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Die Aufgabe der Anthropologie. 
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E⸗ iſt erfreuend zu ſchauen, wie ber uralte Stamm natuss 
wiſſenſchaftlicher Forſchung in unvergänglicher Lebensfriſche feine 
Zweige immer gedrängter und volhaltiger in den unenblichen 
Raum hinaustreibt. Wer bie Phyfif, die Chemie, vie 
Zoologie der jehigen Zeit mit denen vor hundert Jahren vers 
gleicht, dem mag wohl, auf einen heiteren Uugenblif mwenigs 
ſtend, bee Gebdanke entfiehen , es nahe mit vafıhen Schritten. 
das Ziel naturriffenfgaftliher Erkenntniß, wo bee Menſch " 
die Einfiht in den Zuſammenhang bee Dinge, nah beren 
Beſitze er faft wie nach etwas ihm verheißenen, ja man möchte 
fagen, wie nah etwas ihm einft verloren gegangenen 
und nun wieber zu erlangenden, firebt, und für tie au 
der. Heinfte Gewinn ihm ftetd neue Freude und Anregung 
beingt, zu feiner Befriedigung erlangt haben wird, Der 
Phyſiker Hat fih ein Gebilde gefhaffen, dad, auf eine Weiſe 
des Vollkommenheit nahe gebracht, wie in früherer Zeit kaum 
‚bie Ahndung davon war, einen Drganidmud barftellt, gleich 
einem folden in fih geſchloſſen ift, feine anregende „Kraft im 
fih hat, und zeugend und bildend auf Anderes hinauswirkt; 
bie mannidfaltigen Verbindungen bed Erdenſtoffs die dem 
Chemiter fo Tange nur als verworrene Werke des Zufalle ers, 
fhienen, haben ihm ihe Innered aufgeſchloſſen und in dieſem 
Naffe’t Zeitſchrift Hefs 1, Jahts. 1823. 4 
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dad klarſte, entfdiedenfle. Geſetz ihrer Bildung offenbart; 
bie. Geſtalten ber Thiere, die vor Sahstaufenden auf Erden 
wanbelten,, find. aus ihren Grüften. beraufgefliegen , und 
fiehen ‚nun, mit denen ber jebigen Zeit‘ geseiht, vos den 
Augen bed Forſchers. Indem ber Iehendreige Stamm feine 
Zweige immer gedrängter an einander legt, ſchlingen fie ſich 
auch inniges in einander, Licht und Luft immer gemeinfamer 
theilend. Freilich muſſen fie fih in dieſer Verſchlingung auch 
hier und ba, ſcheinbar wenigſtens, verwirren; aber ein jeber 
Hat doch, obgleich mit allen von einem und demſelben Stamme 
getragen, wieber fein beſonderes und in biefem auch ſonderndes 
Leben. Diögen denn immerhin Phpfit und Chemie in ihrem der⸗ 
maligen Vorwaͤrtsſtrebea ihre gegenfeitige Graͤnze nicht finden 
tönnen, mag bie Anatomie jest, Über ihre eigene reiche Aufe 
gabe hinausſchweifend, fid mit der Phyfiologie vermengen 
wollen, Anordnungen und Deutungen unnaffend aud biefer 
entlehnend: in der fortſchreitenden Entwidelung , und eben 
durch biefe, muß ein jeded fin feinee Natur gemäß ſcheiden. 
Dem zur Umfaſſung eined Unermeglichen fieebenden Erkennt⸗ 
nißtriebe im Menſchen, wie ee. ber Betrachtung bee finns 
lichen und ber aͤberſinnlichen Welt eingeboren iſt, flieht eine über 
das ganze Mei der Erkenntniß gebietende, ordnende und 
Maag gebende Macht, -der Verſtand bed Menſchen, zur 
Seite; und dieſe beiden in ihrem Zuſammenwirken find es, 
in denen jenes Stamm sugleih bie Gülle feinee Kraft und 
das Maaß berfelden hat. 

Und biefed Tebendqueßd mögen wir denn auch gebenten, 
wenn wir, jenen Stamm nit bloß in feinen am meifien 
entwidelten Theileh, fonbern in feinem ganzen Umfange über« 
fdauend, an ihm noch fo mande Zweige im Wachſthum 
aurüdgeblieben, ja: wenn wis ihn noch immer faft allein 
in feinen untern und mittlesen Zweigen, laum abes in ben 
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oderen und in dem Wipfel ſelbſt entwicelt ſehen. Eben daß 
feine Entfaltung hier noch zuruͤck ift, während fie fih doch in 
feinen mittleren Zweigen auf bad herrlichſte zegt, zeugt ja 
von feinee ‚noch für kommende Zeiten zeihe Entwidelungds 
Traft bewahrenden Lebensfüle. Erſt wäh und erbiäht das 
ber: Erde nähere, dann dad ihr entferntese. Und fo mie 
gen wie. denn darum nit verzweifeln an jener, einem jeden 
Keime der Erkenntniß feine Entfaltung vespeiffenben Kraft, wenn 
wis die Forfhungen in ben Regionen, wo nicht mehr bie 
bloßen Verhaͤltniſſe des Raͤumlichen, ſondern deren Zuſammen⸗ 
wisfungen’ zur Erſcheinung des Lebend, erkannt werden ſollen, 
noch nicht fo fortgeſchritten und auch jett noch nicht fo fortſchreiten 
ſehen, wie bie für die Regionen, in denen Chemie, Phyſik 
und Naturgeſchichte ihre reich geſchmückten Gebiete haben, Es 
iſt gang naturgemäß, erſt wird bie gerade Einie erkannt, und 
dann der Kreid. Daß die Erforſchung ber geiſtigen Natur 
noch mehr zurückbleiben mußte, entſpricht demſelben Geſege 
unſerer Erkenntnißentwidelung⸗ Was bei jener Forſchung an das 
Licht dee Erkenntniß zu foͤrdern iſt, liegt, wenn. auch nicht 
verborgener, doch ber Richtung bed Forſchend, wie fie dem 
menſchlichen Geiſte nun einmal.eigen iſt, entlegener. Sollte 
auch in feüherer Zeit bad Verhaͤltniß ein anderes geweſen 
feon, der Menſch ſchauet, fo weit wie ihn bermalen kennen, 
lieber , und darum au geübter, aus fi heraud, ald in fi - 
hinein. Breilih fheint es noch weit hin bi gu bes Zeit, wo 
die mannicfaltigen Geelenzuftände, bie dad wacdende und, 
vielleicht noch vielgeflaltiger, bad Schlaf⸗Leben, bilden, fo 
Har für bie Erkenntniß gefonbert, und wenn, auch zunädft nur 
für das gegenfeitige Verhaͤltniß ihrer Eeſcheinungen, erforſcht ſeyn 
werden, wie jetzt die einzelnen Gebilde unſeres Korpers und bie 
Verrichtungen des leiblichen Lebens es ſind; aber wir befinden 
und doch auf dem Wege dahin, und Haben offenbar noch in 
ben legten Jahren manches für dieſes Ziel selerot. 
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E. iſt erfreuend zu ſchauen, wie ber uralte Stamm natur⸗ 
wiſſenſchaftlicher Forſchung in unvergaͤnglicher Lebenofriſche feine 
Zweige immer gedraͤngter und vollhaltiger in den unendlichen 
Raum hingaustreidt. Wer die Phyſik, bie Chemie, bie 
Zoologie der jehigen Zeit mit benen vor hundert Jahren vers 
gleicht, dem mag wohl, auf einen heiteren Augenblick wenig⸗ 


flend, der Gedanke entſtehen, ed nahe mit raſchen Schritten . 
das Ziel naturmiffenfhaftliher Erkenntniß, wo bee Menſch 


die Einfihe in den Zuſammenhang dee Dinge, nah deren 
Befige er faſt wie nad etwas ihm verheißenen, ja man möchte 


fagen, wie nah etwas ihm einft verloren "gegangenen , 


und num wieder zu erlangenden, firebt, und für bie aud 
der. Heinfte Gewinn ihm fletd neue Freude und Anregung 
beingt, gu feines Befriedigung erlangt haben wird, Der 
Phyſiker Hat fih ein Gebilde gefchaffen, dad, auf eine Weile 
des Vollkommenheit nahe gebracht, wie in früherer Zeit kaum 
‚die Ahndung davon war, einen Organismus barftelt, gleich 
einem folgen in fi geſchloſſen ift, feine ancegende „Kraft in 
fi$ bat, und zeugend und bildend auf Anderes hinauswirkt; 
bie mannihfoltigen Verbindungen des Erdenſtoffs die dem 


Chemiker fo fange nur ald verworsene Werke bed Bufals ers, 


fhienen, haben ihm ihr Inneres aufgefploffen und in dieſem 
Maffe’s Zeitſchrift, Heli 1, Inhrg, 1823. 4 
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dad klarſte, entſchiedenſte Geſetz ihrer Bildung offenbart; 
die Geſtalten ber Thiere, die vor Jahrtauſenden auf Erden 
wandelten, ſind aus ihren Grüften heraufgeſtiegen, und 
ſtehen nun, mit denen der jetzigen Zeit gereiht, vor den 
Augen des Forſchers. Indem ber lebendreiche Stamm feine 
Zweige immer gebrängter an einander legt, ſchlingen fie ſich 
auch inniges in einander, Licht und Luft immer gemeinfamer 
theilend. Freilich mäfen fie fih in dieſer Verſchlingung au . 
hier und ba, ſcheinbar wenigſtens, verwirren; aber ein jeber 
Hat doch, obgleich mit allen won einem und bemfelben Stamme 
getzagen, wieder fein beſonderes und in biefem auch fonbernbes 
Leben, Mögen dena immerhin Phofik und Chemie in ihrem der⸗ 
maligen Vorwaͤrtoſtrebden ihre gegenfeitige Graͤnze nicht finden 
tönnen, mag bie Anatomie jegt, über ihre eigene reiche Auf⸗ 
gabe hinausſchweifend, fi mit ber. Phyfiologie vermengen 
wollen, Anordnungen und Deutungen unpaffend aud biefer 
entlehnend: in ber fortfpreitenden Entwidelung , und eben 
buch biefe „ muß ein jede fi feinee Natur gemäß ſcheiden. 
Dem zus Umfaſſung eines Unermeßlichen ſtrebenden Erkennt⸗ 
nißtriebe im Menſchen, wie ee ber Betrachtung bee finns 
lien und der Öberfinnlihen Welt eingeboren ift, ſteht eine über 
dad ganze Neid der Erkenntniß gebietende, ordnende und 
Maag gebende Mat, ber Verſtand ded Menſchen, zur 
Seite; und dieſe beiden. in ihrem Zuſammenwirken find es, 
in denen jener Stamm zugleih die Fuͤlle feiner Kraft und 
dad Maaß besfelben hat. 

Und biefed Lebendquelid mögen wie benn auf gebenten, 
wenn wir, jenen Stamm nit bloß in feinen am meiften 
entwidelten Theileh, fondern in feinem ganzen Umfange über 
ſchauend, an ihm noch fo mande Zweige im Wachsthum 
zuruüͤckgeblieben, ja wenn wis ihn noch immes faft allein 
in feinen unten und ‚mittiesen Zweigen, Iaum aber in ben 
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ederen und in dem Wipfel ſelbſt entwidelt (chen. Ehen daß 
feine Entfaltung hier noch zurüd if, während fie ſich doch in 
feinen mittleen Zweigen auf dad herrlichſte regt, zeugt ja 
von feiner noch für kommende Zeiten zeihe Entmidelungds 
kraft bewahrenden Lebendfüle. Erſt waͤchſt und erbiäht dad 
der Erde nähere, dann dasß ihr entferntese. Und fo mös 
gen wis. denn darum nit verzweifeln an jenes, einem jeden 
Keime der Erkenntniß feine Entfaltung vesheiffenden Kraft, wenn: 
wie die Forſchungen in den Negionen, wo nicht mehr bie 
bloßen Verhaͤltniſſe bed Raͤumlichen, fonbern deren Zufammene 
wirfungen' zus Erſcheinung des Lebend, erkannt werden folen, 
noch nicht fo fortgeſchritten und au jegt noch nicht fo fortſchreiten 
ſehen, wie die für die Regionen, in denen Chemie, Phyſik 
und Naturgeſchichte ihre reich geſchmückten Gebiete haben. Es 
iſt gang naturgemaͤß, erſt wird bie gerabe Linie erkannt, und 
dann des Kreid. Daß die Erfosfhung ber geiſtigen Natut 
noeh mehr zusücdbleiben mußte, entſpricht bemfelben Geſete 
unferer Erfenntnißentwidelung, Was bei jener Forſchung an das 
Licht bee Erkenntniß zu foͤrbern iſt, liegt, wenn auch nide 
verbosgener, doch ber Richtung bed Forſchens, wie fie dem 
menſchlichen Geiſte nun einmal.eigen ift, entlegenes, Sollte 
au in feüheres Zeit dad Verhältuig ein anderes geweſen 
ſeyn, bee Menſch ſchauet, fo weit wie ihn bermalen Tennen, 
lieber , unb darum au geübter, aus fi heraud, als in fi 
hinein. Sreilich ſcheint ed no weit hin bid gu bes Zeit, wo 
die mannicfaltigen Geelenzuftände, bie dad wachende und, 
vielleicht noch vielgeftaltiger, bad Schlaf⸗Leben, bilden, fo 
Hae für die Erkenntniß gefonbert, und wenn, auch zunaͤchſt nue 
für bad gegenfeitige Verhaͤltniß ihrer Erſcheinungen, erforſcht ſeyn 
werden, wie jet bie einzelnen Gebilde unfered Koörpers und bie 
Verrichtungen des leiblichen Lebens ed ſind; aber tie befinden 
und dog auf dem Wege dahin, und Haben offenbar noch in 
den legten Jahren mandes für dieſes Ziel gelernt. 
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| Eine reiche Gülle des Lebens in ber Anlage, wenn auch nicht 


überall in ber Entwidelung. Mangel bed rechten Maaßes in bem 
Verhältnig ber Theile, freudig fortgeſchrittene Seforfhung des 
koͤrperlichen, zurüdgebliebene des geiftigen Daſeyns, fcheinpare 
Verwirrung bed dennoch zu ‚eigener Entwidelung gefonberten, 
wie und dies alled die Geſchichte ber Naturertenntnig im Als 


“gemeinen zeigt, finden’ wie nun aud für benjenigen Theil 
dieſer Erkenntniß, bee und felbft, der unfere eigene Matur 


zum Gegenftande hat. Hier, wo es vor Alem gilt,. von 
dem Beharrlihen im. Raum. auf bie flühtige Erfcheinung in 
bee Zeit den Blick zu wenden, wo nicht dad Seltene und 
darum bie Meugierde mehr Anzegende, ſondern das täglich 
Vorhandene betzachtet werben fol, wo in ben Erfheinungen 
bes geiftigen Lebens ein wenigfiend eben fo reicher und für bie 
Möglichkeit bed Eindtingens offenbar tieferer Gegenſtand zu 


erforſchen iſt, als in denen bed leiblichen: hier mußte dad Fort- 


ſcheeiten vom kleinen Anfange beſonders noͤthig, hier bie klare 
Entfaltung ber Aufgabe und: bie Ausbildung bed Entfalteten 
vor "Allem ſchwierig feyn. in \ 

So umfigtig bee Anthropofogt? ; fit Casmann für 
bie Lehre vom Menſchen zuerft biefen Namen gebrauchte, gleich 
bamald ihr Gebiet bezeichnet, fo würdig ihre Aufgabe bereits 
bei ihrem erſten Auftzeten gefaßt worden, ‚fo hat fih doch auf 
Hier gezeigt, wie das Mar und richtig Erkannte, wenn feine 
Zeit noch nicht gekommen, wieder in bad Duntel zurüdtzeten 
muß, woraus. ed nur einzelnen, tiefer ſchauenden, vorübers 
gehend emporleugtete. Ja ed find, nachdem der Name ber 
Anthropologie bpeits in ſeiner wahren Bedeutung ausge⸗ 

rochen worden, noch ein paar Jahrhunderte dahingegangen, 
bevor in dem Organismus ber Naturerkenntniß bie Lehre vom 
Menſchen zu einer beflimmten Sonderung' und Geſtaltung, wie 
die die Anloge bazu in ſich trägt, zu gelangen vermochte. 
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Wie die Chemie fich aus der Alchemie, aud ber Apotheker⸗ 
kunſt Hat heraufwinden müffen,, fo iſt auch bes Anthropologie 
aͤhnliches deſchieden geweſen. Aud bes Metaphyſik, aus bee 
Zergliederungskunde und aus ber Zoologie hat fie die zerſtreu⸗ 
ten Glieder fammeln müffen, und noch fortwährend hält man 
fie mit denfelben in Graͤnzſtreit. Es ift dem Menſchen, fofern 
ee ein Gegenftand der Wiſſenſchaft iſt, auf aͤhnliche Weiſe er⸗ 
gangen, wie ed ihm fo oft, wo er bad rechte Maaß verliert, im 
Leben geht. Wie wie hier ‚die mannidfaltigfien Abarten 
fehen, ale Abftufungen zwifhen einem fall. nur leiblichen Korte 
lepen und dem. angefteengteften, wenn auch vergeblihen, Be⸗ 
mühen nad einem bloß geiftigen,, fo hat auch bie Maturfore 
fung fi ben Menſchen, wie er bald nad biefer, Bald nad jener 
Nichtung, nur felten aber nah ber feiner Natur gemäßen, 
feine Entmwidelung nimmt, zu ihrem Gegenflande gemacht 
Seilbſt daß bad Leibliche weit häufiger im Menſchen das Ueber⸗ 
gewicht befommt, ald bad GSeiftige, hat fi hier wiederholt. 
In der Naturgefhichte hat man lange ben Meniden unter bie 
Thiere gerechnet , und noch jetzt muß er bei ben Zoologen hier 
und ba als ein folhes figuricen, ohne menfchlihes Eebarmen 
ben ſo verfahrenden mit ihm und mit ſich ſelbſt. Die Anthros 
pologie follte eine Zeitlang nur eine Beſchreibung feiner koͤrper⸗ 
lichen Verhältniffe,, feiner Geſtalt, feiner Verbreitung auf ber 
Erde ſeyn; die fogenannte Philofophie bemühte ſich dagegen 
feine Seele vom Leibe zu Idfen, um jene nah diefer Loͤſung 
seht befonderd in Betrahtung zu nehmen. Gerade an einer 
fo reich audgeftatteten Matur, wie bie bed Menſchen, mußte 
am -meiften zu theifen ſeyn, und fo zerfiel fie benn an Pſycho⸗ 
flogen, Zoologen, Phnfiologen und Anatomen; ein jeglicher 
nahm fein Theil. Es wäre aber" ein Wunder gemwefen, wenn 
eine folhe Betrachtungsweiſe ven Menfchen in feiner lebendigen 
Geſtalt und Tätigkeit Hätte anfichtig werden Können, 


Go derberblich zu wirken vermochte der umglüdfiche Diid« 
griff eines Squul ſyſtems, wo dad in der Matur zum Ganzen 
vereinte fuͤr den Begriff zertheilt ward, ſo nachtheilig iſt der 
.apnthropologiſchen Forſchung die Scheidung geweſen, nach wel⸗ 
her der Menſch an zwei Fakultaͤten, fein piuchifgee Theil an 
die dee Philoſophen, fein. leibliher an bie bes Aerzte, zur 
Betrachtung überwielen ward. Kämpft doch noch nach Jahe« 
hunderten bie jegige Zeit in dem Beſtreben, das Zerziffene 
‚getsennt zu eshalten, mit bem, ed wieder zu vereinigen. Das 
ten wis nit noch immer pfoologifge Darſtellungen, wo bie 
Verrichtungen ‚bes Seele betrachtet werden follen ganz und gar 
ohne die des Leibes, wo man felbft dad Gedächtniß, die Ein« 
‚bildungälsaft, abgefehen vom einem Verhältnig dee Seele zum 
Leibe, zu erforſchen bemüht if, wo fogae erwielen werden 
fol , wie, die Seele erkranke ohne des Leibed Antheil! Und 
ſind nicht anberntheild von Aerzten verfaßte Krankheitsgeſchich⸗ 
ten, bie bes Gemüthoſtimmungen bee Kranken, bed Wegqhſels 
biefes Stimmungen, ja feldft nur ſolche, die in ihrem Ein⸗ 
gange neben ber Körperbefhafenheit ded Kranken auch des 
Temperamentes beffelben gedenken, bloße Ausnahmen! Unb 
fo wird es bleiben, fo fange für bie Betrachtung bed Men« 
fen jene aus verlehrten Anſichten hervorgegangene Scheidung 
fortbeſteht, fo lange ber, welcher über fih felbft Belehrung 
ſucht, jedesmal bei verſchiebenen Fakultaͤten anfragen muß, fo lange 
der Studirende, dem, er. wibme fih nun welchem Berufe er 
wolle, bo nothiwenbig die Natur feined eignen Selbfinicht fsemb 
‚fern folte, von biefer Natur nus an zwei Drten gefonbert, an 
bem einen Pſochologie bed Menſchen mit einem phyſiologiſchen 
Nebenbei, an dem anderen Phyſiologie mit einigen pſochologiſchen 
U6 »und Ausſchweifungen, nirgends bie Lehse von dem ganzen 
Gepn und Leben bed Menſchen zu vernehmen Gelegenheit hat. 
Kann man nicht umhin, bad Bedurfniß einer folhen Belehrung 
tin Adgemeinen für jede Zeit anzuerlennen, fe wird man es wohl 
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noch indbeſondere fuͤr eine ſolche muͤſſen, wo bie einzelnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, welche der Lehre vom Menſchen als vordereitende 
und old helfende zur Seite ſtehen, wegen ihrer immer reicher 
werdenden Aufgaben ſich auch mehr auf dieſe beſonderen Auf⸗ 
gaben, die Phoſiologie auf die Betrachtung bed leiblichen Lebens 
im Dienfhen und im Thiere, bie Pfochologie auf die Be⸗ 
teahtung ber Erfheinungen und Geſetze bed geiftigen Qebend, 
beſchraͤnken muͤſſen. Wenn nun bier nicht: in einer Lehre, bie 
den Beruf hat , die ganze Menſchennatur wiffenfhaftlih zu er⸗ 
Bennen, bad in bes phoſiologiſchen und pſochologiſchen Vorſchung 
Sefonberte für bie Betrachtung bed Menſchen wieder zuſammen⸗ 
gefaßt, wieber vereinigt wish, wo in aller Welt fol es dann 
geſchehen! 
Nachdem bie Anthropologie vielfach umhergeirit, und ſie 
für ihre Aufgabe bald zur Naturgeſchichte, bald zus Pſycho⸗ 
logie, bald zu den Aerzten, bald zu den Philoſophen verwieſen 
worden, wo dann mediziniſche, phyſiſche, philoſophiſche, pfo⸗ 
chiſche und populaͤre Abarten aus ihr zu Stande lamen, nach⸗ 
dem bie Glieder bed Menſchen, den fie, wie ſchon ihr Name es fo 
beſtimmt ausſpricht, zu betrachten hat, dielfach, doch eben unter 
ihrem Namen, verſtreut worben, iſt nun zwar von mehreren Set 
* ten dad Beduͤrfniß nach ihr ſelbſt wieder rege geworben; wie aber, 
wo ein aufbad genaueſte Ineinandergreifen der Theile berechnetes 
Kunſtwerk einmal verſchoben worden, das rechte Verhaͤltniß 
wieder gu finden oft große Mühe macht und viele Zeit erfor⸗ 
dert, fo iſt ed auch bee, Anthropologie ergangen. Moch immer, 
und auch nah manchen ernſtlichen Verſuchen, vermochte bie Lehre 
vom Menfpen nicht den Menfhen zu finden. Man verwech⸗ 
felte ihn mit dem, was nit er ift, bald mit feinen Bebin⸗ 
gungen, bald mit feinen Äervorbringungen; unb fo gefelte man 
der Lehre von ihm allerlei Fremdartiges hinzu, und wo bie 
auch weniger geſchah, da fehlte ihe bo bad rechte Maaß, two 
ein Jedes neben und in feinem Verhaͤltniß gn dem andern feine 


engemeßene Darfielung und feine wiſſenſchaftliche Geſtaltung 
empfängt. 

Und auf diefem Punkte ſteht die Anthropologie bean noch 
jegt. Die Eckenntniß, die Lehre vom Menfpen müße eben 
den Menfen, und ben ganzen, umfaflen, fie müße bieß 
naturwiſſenſchaftlich, alſo derſelben Betrachtungẽweiſe fol⸗ 
gend, durch bie ihre vorgeeilten naturforſchenden Gefährtinnen 
das geworden ſind, mad fie jetzt find, iſt zwar lebendiger ges 
worbden, aber bie Erkenntniß iſt noch nicht die Leiſtung. Das 
Leben der Authropologie iſt erwacht, aber ed hat ſich noch 
einen Deganismus gebildet. 

. Bom Wenſchen ſoll fie reben, von deſen Grunde und 
Eigenſchaften, von dem, was der menſchlichen Natur weſent⸗ 
lich iſt. Dee Menſch in feinem und bekannten Daſeyn, wie er 
zwiſchen ben Welten uͤber und unter ihm ſteht, iſt ihre Auf⸗ 
gabe. Sie ſoll von ihm aus zu biefen Welten hinauf und 
hinab biiden, aber ihn doch nicht in dem ſuchen, was, in wie 
innigem Vee haͤltniß ed auch zu ihm ſtehe, doch nicht er if. 

Sie fol von ihm lehren, ihn zum Gegenflande wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Erkenntniß machen. Es iſt eine unerläßlihe An⸗ 
forderung an fie, daß fie für dad, was fie lehrt, feſten Grund 
und Boden ſuche, daß fie, wohin fie auch ihrem Gegenſtande 
folge , treu im Dienfle des Wahrheit fey. 

Ihre Aufgabe ift guoß und ſchwer, aber ein um fo ernſteres 
. Gteeben verlangt fie bafıs, Es iſt das Dffenfte und doch 
wieder dad Geheimnißvollſte auf Erden, was fie erkennen. fol. 
Gerade weil wir hier in dem Gegenfande ber Betrachtung 
mitten inne find, fühlen wie feine unesgrünblihe Tiefe, waͤh⸗ 
send wis für bad, was außer und ift und wad wir nur an 
feinen Flaͤchen zu ertennen vermögen, eine ſolche Tiefe nur 
nah unfeses eigenen ahnen, 

Je ſtrenger die Methode, deſto mehr ziemt fie ben Ans 
thropologen. Er ſoll dad, was ee lehrt, deweiſen. Woht 
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mag auch die wiſſenſchaftliche Berfhung auf ven Schwingen 
der Phantaſie dem durch Beweiſe feſtzuſtellenden ahnend zur - 
voreilen, mit Recht mag die Anthropologie von ihren Wer 
ge auch einmal hinüberfhauen auf den, der, von einer andern 
Megion ald der ihrigen aud, ebenfalls zur Erkenntniß bed Mens 
fen führt ; aber die Forderungen an fie, ald an eine auf wiſſen⸗ 
fHaftlihe Forſchung gegründete Lehre, beſtehen darum nicht 
minder, und eine poetifhe Auſicht if in ihr kein Beweiß, und 
bie Wieberhohlung eined Glaubendartikels Fein Principe _ 

Iſt die Anthropologie Wiffenfhaft, fo liegt darin ſchon 
ausgeſprochen, daß fie ſich ſelbſt, die Erkenntniß bed Menſchen, 
und nicht etwa dieſes oder jenes außer dieſer Erkenntniß, zur 
Aufgabe haben fol, Oleich als wolle dad Geſchick, daß der 
Anthropologie ſo lange feindlich geweſen, auch noch jetzt nicht 
von the laſſen, Hat man ihr auch noch in neuerer Zeit auf 
aͤhnliche Weile mande ihr aͤußerliche Zwecke befteüt, wie man 


-fonft wohl der Narusgefpicpte die Audmittelung befien, mad 


bdem Menſchen nuͤtzlich oder ſchaͤdlich iſt, bie Nachweiſang, wie 


alles fuͤr ihn gemacht ſey, die Aufſuchung von Beweiſen, daß 
die Welt nicht burch Zufall entſtanden ſey ꝛc. ꝛe., anıvied. 
Bald ſoll fie zur Forderung ber Selbfterztehung, bald zus Des _ 
voriöführung für diefe oder jene Lehre einer philoſophiſchen Schule, 
bald gar zu’adcetifhen Zwecken dienen. Iſt denn bie Sriennte 
nis des Menſchen nicht eben fo gut wie die ber Thiere, ber 
Pflanzen, ber Metalle, um ihrer feldft wilen eines treuen 
und rüͤcoſichtoloſen Forſchung werth? 

Da wir felbſt hier dad zu Erforſchende ane, fo vermgen 
wie, was für dieſe Aufgabe zu leiſten iſt, vollſtaͤndiger, 
wie irgendwo anders, wo wir außer dem Gegenſtande ſind, 
zu ermeſſen, wenn auch nicht zu erfüllen. Es gilt, ben vollen 
Inhalt bes Aufgabe zus Erkenntniß zu bringen. Die Anthros 
pologie fol den Menſchen nah feiner Natur und feine Er⸗ 
(Heinung erlennen. Sofern nun aber bad Beharrende im- 
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Menſchen nur buch fein Wandelndes offenbar wich, bad Seyn 


S 


‚ des Menſchen in feinem Leben if, fo muß fie ihn auch als 
0 biefed Wandelnd⸗ Wehassende zu ihrem Gegenflande nehmen 


fie mug ihn nach ber Entfaltung feiner Natur, in bem 
Berlaufe diefee Entfaltung, zu erkennen fuchen. a 
Wie warb ber Menſch (was ift die Geſchichte feiner Na" 
tue, wie wir biefe jegt erkennen), was ift er, und wad wird er 
ſeyn 7 Das find die deei Grundfragen der Anthropologie. Die 
Betrachtung ber Vergangenheit gehört ihre fo weſentlich an, 
als die der Gegenwart; fie müßte aber den Baden ihrer Be⸗ 
trachtung geradezu abreißen, wenn fie nicht auch, fo mweit.eö 


ide auf ihre Weiſe vergoͤnnt iſt, in bie Zukunft bed Menſchen 


Hinaudzubliden bemüht wäre. In biefes dreifachen Richtung 
esfaßt fie ihren Gegenſtand voliftiändig , ihn felbft mit dem, 
wa# ibn bedingt, umb morauf er fi bezieht, doch ihn ſelbſt 
vor Men , nicht etwa bloß feine Bedingungen und Beziehun⸗ 
gen‘, biefe irrthumlich mit ihm ſelbſt vermengend. 

Indem bie Anthropologie nah bes Geſchichte bee Mens 
ſchennatur feägt, Hat fie ihre Aufgabe Hiefüs von bee einer 
Geſchichte des Menſchengeſchlechts, welche beide man wohl hier 
und da verwechſelt hat, beftimmt zu ſcheiden. Allerdings 
geht die Herkunft bed Menſchen au fie an; aber. fo man«- 
Geb, wad bad Geſchlecht erfahren bat, ift für fie nur von 
Beteutung, fofeen bie Natur bed Menſchen daran Theil genom⸗ 
wen hat. Wie die mancherlei gewohnten Geſchaͤfte des Tages 
an und voruͤbergehen, waͤhrend wis bei dem und ſelbſt num 
merklichen Wechſel unſerer nad Auffen gesichteten Thaͤtigkeit 
dieſelben bleiben, ſo bewegt ſich auch das Menſchengeſchlecht 
in manchem ihm bloß Aeuſſerlichen hin und her, ohne daß die 


Menſchennatur daburch weſentlich verändert wird. Die An⸗ 


thropologie fraͤgt nun nicht nach jenen vorübergehenden Ge⸗ 
ſchaften, fondern nach dem, was in denſelben thätig, und’ in 
dieſer Thaͤtigleit bleibend oder wandelnd ifl. 
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Je ſchwieriger dieſer erſte Theil bee Anthropologie, Befle 
forgfältiger hat die Forſchung ſich davor zu bemahren, daß 
fie nit gleid hier ihren Gegenſtand falſch auffaſſe, ihn in 
den Mebel der Meinung fi verhülle, ihn im poetiſchen Prima 
ſich verdeehe. Wie beliebt auch jegt bie Unnahme feinen mag, 
des Menſch fen ein aus, des Erbdennatur geborener, bie legte 
oolendende Stufe bes Erdenſchoͤpfung, ein. fo freied und 
ſchoͤnes Neid bier auh der Dichtung geöffnet if: für bie 
wiſſenſchaftliche Begründung biefee Annahme. bleibt hier noch 
manded zu fragen, noch manches -zu leiſten übrig. Was 
fpsiht beweifend für ein HDintereinanber in dem Entſtehen 
ded auf Erden Lebendigen , welche Thatſachen weifen in dieſem 
angeblichen Bintereinanber biefem und jenem feinen Platz an, 
wiefern läßt fih in dieſen Entfiehungen und deren Bedingun⸗ 
gen eine drganiſche Reihe darthun, woburch ift bie Annah⸗ 
me, die Bildung ſey von dem Miebern zum. Höhen fortge⸗ 
ſchritten, oder auch umgekehrt von dieſen zu. jenem, wiſſen⸗ 
ſchaftlich begruͤndet? Hier iſt noch ein feſterer Boden - gu 
gewinnen, als der, welcher bie biöhesigen Vermuthungen 
bee bie Geburt bed Menſchen trägt. Ä 

Wäre ed indeß auch wahrfheiniih , ja wäre es erwieſen, 
daß die Entfiehung des Menſchen mit der Geſchichte der Erbde 
aufs innigſte verflochten ſey, bie Geſchichte der Gebierge, der 
Pflanzen, bes Thiere, iſt darum noch kein Theil ber Anthro⸗ 
pologie ;. nur derjenige Schöpfungsact, wo, wenn ed fo war, 
nah ben Gebirgen, nah den Pflanzen, ben Thieren, oben 
wofern ed gar fo ſeyn ſollte, buch die Gebirge, die Plans 
sen, bie Thiere, des Menſch hervorging, gehört zu ber Auf⸗ 
gabe, bie ber Lehre vom Menſchen vorliegt. Oder fol in bes 
Zoologie Lie Gefpichte ber Pflanzen, bes Dietalle, ber Exden, 
füs die ber Zuſammenhang ihres Werbend offenbar noch einleuch⸗ 
tendes iſt, ebenfalls wiederkehren? Ja, ift Aded in einem 
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Drganidınud der Entſtehung verflochten, fo war auch ber 


Menſch zu bee des Pflanzenreichs nothwendig, und es gehoͤrt 


demnach jenes Verfahrungsart zufolge auch bie Anthropologie 


ald nothwendiger Beftandtheil in die Lehre von den Pflanzen. 
Und fo mögen wir denn bie Lehre vom Menihen vor biefer 


neuen Verrüdung ihrer Giränzen bewahren, mögen nicht vers " 


Sennen, daß Geologie und Anthropologie, wenn fie ſich auch 
an einander anſchließen, doch Feinedwegd baffelbe find. 

Die Geſchichte bee Entfiehung bed Menſchen hat feine 
ganze Natur zur Aufgabe; bad Bemühen feinen leiblichen 
Urfpeung darzuthun, gibt noch keinen Aufſchluß über feinen 
geiſtigen. Dort iſt nur der kleinere Theil der Aufgabe beachtet 
und falls auch die Gebirge und bie Pflanzen und die Thiere für 
jene Entſtehung ausreichen moͤchten, fo wird doch hier die Auf—⸗ 
gabe, wenn auch nit in ber Hauptfahe, doch mwenigftend - in 
den Anforderungen anders, unb es ift unabmeidbar, Hier von 
dem, mad unter dem Menſchen ift, hinaufzubliden zu bem, maß 
«über ihm iſt; weshalb denn die Forſchung auch nur gleich 
anfangd mit bem Gedanken an ben beginnen möge, aus 
welchem alles Entftandene fein Entfichen, aller Anfang fine 
ewige Quelle hat. 

Alerdings iſt die Wiſſenſchaft feine Offenbarungelehre, fe 


- 


. pol die Erkenntniß auf ihrem eigenen Wege fuhen, und reli⸗ 


giöfe Betrachtungen können in ihr hie Wiſſenſcaftlichkeit nicht 
erſeben, moſtiſche Redendarten ben Mangel tuͤchtiger Erfahrungs⸗ 
kenntniß nicht zudecken. Doch barum ſoll ſie auch nicht ver⸗ 


‚ ennen, baß ber Menſch eine andere Natur fen, als bie da 


‚brauffen, und nit hinausdemonſtriren auf jenes Geſpenſt, 
"dad in der Mitternachtöftunde ber Philoſophie umgeht, eine 
Welt ohne Bott, 

Wie war der Menſch, ald er aus feined Shöpfers Hand 
hervorging? Mag die Beantwortung biefee Frage fhwierig, 
mog fie unmöglich ſeyn: des Anthropofoge fol fih an ihr 


\ 
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wenigflend verſuchen. Vermag bie wiffenfhaftlige Eckenntniß 
nicht hinaus über bad, mad eine ehrwürdige Ueberlieferung 
und für biefe Frage berichtet, fo iſt ed doch ſchon ber Mühe 
werth, bie Thatfahen, welche für eine ſolche Erkenntniß, fo 
weit diefelbe reicht, vorhanden find, mit jenes Weberlieferung 
sufammenzuhalten. 
Wie geheimnißvoll, wie unergruͤndlich wohl, die Ent⸗ 
ſtehung bes Sprache ſey, aus ber Gegenwart, aus dem Ver⸗ 
haͤltniß bed Gegenwaͤrtigen zu dem Vergangenen bieten ſich uns 
jedoch Thatſachen dar, die wir an jene erſte und hoͤchſte Offen⸗ 
barung der Menſchennatur vergleichend anhalten koͤnnen. Und 
das iſt der Beruf des Wiffenfhaft ; fie fol das ihr Unbegreifliche 
allerbings nicht wegbemonftriren wellen, aber ihr Beſtreben, das 
Begreifliche, fo weit fie gu bringen vermag, zu erkennen, ſoll auch 
andernfeitd durch jenes nicht zuruͤckgeſcheucht werden. Iſt doch 
beides, wad wir für unſer Erkennen Unbegreifliches und Bes 
greifliched nennen muͤſſen, aus einem und demſelben Urſprung, 
und dürfen wir doch darum vertrauen, daß, wenn auch das 
Verborgene im Offenbarwerdenden nicht geradezu enthuͤllt wird, 
doch dieſes nach jenem zu deuten, nach der Gegend, nach den 
Spuren, in denen jenes auf Erden wandelte, hinzuweiſen vermöge. 
Wie in der Menfhennatur bie Mannicfaltigkeit ber 
Dienfhenvesfgiebenheit begründet, wie diefe aus ihe hervorges 
gangen fey, bad iſt bann für bie antheopologifch « geſchichtliche 
Betrahtung .bie weitere Aufgabe. Wir gelangen nicht eher 
zut geänblihen Erkenntniß bed Gewordenen, bid wir nit zus 
vor fein Werden erforſcht Haben. Welhen Urfprungd ift bie 
Verſchiedenheit bed Geſchlechts, ber Alter und ber Zempera« 
mente bed Mengen? Es gilt au hier den Menſchen Feibft 
in dee Geſammtheit defien, wozu bie Anlage ſich in ihm 
entfaltet, niht aber ihn bloß nad ben zu feinem Ges 
wordenſeyn in Beziehung flehenden . Bedingungen und 
nah biefee oder jenes willkuͤhrlichen Trennung biefer Be⸗ 
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dingungen zu betrachten; bad, was die Macht, die Aber und 
auffer ihm ſteht, aus ihm gemaqt hat, fol und fann hier 
nicht wiffenfhaftlih gefondert werben von dem, was er aus 
ſich ſelbſt und was fein Verhaͤltniß zu andern Menſchen aud 
ihm gemacht hat. Am wenigſten duͤrfte ed gelingen, bie An⸗ 
thropologie nad dieſer Unterſcheidung ſogar in zwei nicht Blog 
duch Zerreiffung von einandes getsennte, fondern erganiſch 
neben einander heſtehende Theile zu ſcheiden. 

Die Geſciote bee Menſchennatur von der früheren bis 
jur jehigen "Zeit bietet eine Menge Gragen bar, die von ber 
Anthropologie, ſofern fie bie Betzahtung bed Vergangenen 
zu ihrer Aufgabe hat, ihre Eroͤrterung erwarten. Welche 
Veraͤnderungen hat jene Natur im Verlaufe der Zeiten erlit⸗ 
ten, find Anlagen in ihr verloren gegangen, ſind welche 
in ihr nachgeſchaffen worden, welche haben fih entwidelt, 
welche find zusüdgeblieben, Haben bie Entwidelungen ter fps 
teren Zeit Abweichungen von ben früheren gezeigt, und welche? 
Mir follen auch hier fo weit zu dringen ſuchen, als wir in 
begruͤndet er Erkenntniß ed vermögen, und bie Aufgabe befteht, 
wenn auch noch nirgendé ein ernflliher Verſuc zu ihrer Loͤſung 
gemacht worden iſt. 

Der zweite Theil der Anthropologie, der die Betrachtung 
bed gegenwärtigen Zuſtandes der Menſchennatur zur Aufgabe 
hat, ift zwar nad manden ausgezeichneten Forſchungen, bie 
wie für einzelne Bezirke feined umfaffenden Gebieted haben, 
jenem erften in ber Ausbildung betraͤchtlich vorgeeilt, wie man 
denn wohl felbft geneigt gewefen iſt, ihn allein als die Lehre 
vom Menfhen zu betrachten; ein näherer Blick auf den ganzen 
Umfäng feines Aufgabe zeigt indeg auch hier noch weite, zum 
Theil Saum fluͤchtig durchſtrichene Räume, deren einbringen, 
dere Erkenntniß wir uns alfo noch zu gewinnen haben. Era« - 
gen wis zunaͤchſt, wie wir und ben ganzen Inbegriff ber 
Yufgade naturgemaͤß ordnen ſollen. 
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Bor Allen wird ed hier nöthig ſeyn, bad Verhältnig zu 
erforſchen, worin die Menfchennatus ber gegenwärtigen Zeit 
zu bee einer früheren, zu bes, fo weit unfere Erkeunntniß 
vorzubsingen vermag, bes früheften. fleht- Vernachlaͤſſigen wie 
diefe Vergleichung, fo koͤnnte und ja lkeicht das Weſentliche 
unſerer jepigen Natur verhuͤllt bleiben, wenn dieſes Weſent⸗ 
liche dem Menſchen dee Gegenwart mehr in der verborgenen 
Anlage, als in offener Entwicelung eigen wäre, Wis haben 
bier mit dem Ergebniß bez geſchichtlichen Forſchung unſer eigenes 
Sunewerben , dad Zeugnig der Stimme in. und ,. in Verglei⸗ | 
Aunz zu fielen, 

Auf diefem Wege werben wir dann auch gu der eolung 
der Frage gelangen koͤnnen, welche unter allen den wandelnden 
Formen der Menſchennatur, die und bie Gegenwart zeigt, denn 
bie dem Menſchen gemäßefle fey. Wer dad Naturverhaͤltniß 


einer Thier⸗, einer Pflanzenart erforſchen will, ſucht fi bach 


ein fo wenig als moͤglich in Abweichung begriffened Muſter (eis 
Exemplar, wie ed ſchon bee naturhiſtoriſche Sprachgebraud nennt) 


au feinem DZwede aus; fol bie Anthropologie weniger dad . . 


Gleiche zu thun verpflitet ſeyn? Könnte ed auch ſcheinen, daß 
dem nit fo fen, fofeen mande Bearbeitungen biefer Wiffens 
(daft vermuthen laffen, man habe vielmehr gerade die Nicht⸗ 
esemplare, die Verzerrungen bee Menfhennatur, zum Gegen 
flonide der Unterſuchung gewählt, fo fieht ed dennoch unwider⸗ 
fegbas feft, baß bad Maturgemäße niht an bem Naturwibdri⸗ 
gen, das Meine niht an dem Unreinen genügend zu erken⸗ 
nen ev. 

Mo ift denn nun bad rechte Ebenmaaß der Menfhennatur? 
Welchen Menſchen ſtellen wir in bie Mitte, von dem aus wir dann 
alle peripheriſchen Abweichungen ertennen und ermeflen? Wenn 
bie Antheepologie dieſe ihe angehözende Dauptfrage unbeachtet 
säßt, fo gleicht fie einer Pathologie, bie ohne einen phofios 
logiſchen Anhaltpunkt befiehen fol. Adesdinge fol fie auch den 
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Menſchen in feiner Abweihung von jenem Eremplar feiner 


Natut, den Menfhen, wie ee bermalen in den mannigfaltigen 
ihm Aufgebrängten oder frei von ihm aufgenommenen Da. 
fenndformen vorhanden ift, umfaſſend erforſchen, und allerdings 
mögen wir nad und in bem Lichte auch bie Farben betrachten, 
darum aber nfiht biefed für jene® halten, Indem die Wiſſenſchaft 
ihre Aufgabe ftrenge nimmt, wird fie fi bewahren vor ben 
aus der Verkehrheit der Schauenden hervorgehenden verkehr⸗ 
ten Anſichten der Menſchennatur, wo „bat biefee Natur ge⸗ 
mäße bald in thieriſcher Wildheit, bald in flumpfem Sinbrüten, 
bald in fantaftifger , bald in mpflifher Verdrehung geſucht 
wird ; in welchen Verzersungen bem Anthropologen eben fo wenig 
die Raturgeftalt ded Menfchen erfcheinen Tann, ald ber Zoologe 
in unfoͤrmlich audgeftopften und eingetrodneten Hüllen ber 
Thiere dad Object feined Forſchens erkennt. 
Hat die frühere Betrahtung des Menſchen auf den ewigen 
Quell ſeines Daſeyns hingewieſen, fo gilt ed num, von der Be⸗ 
trachtung biefed Dafennd ſeldſt auh auf bie erhaltenbe 
Kraft den Blick zu wenden. Gewiß vebete ber nur auf bärftige 
Weiſe von dem Menſchen, ber von bem wankenden Dafenn bed« 
felden nicht hinauffgaute zu dem, unter befien allmächtiger 
Dbhut bad Leben bed Menſchen fleht, und ohne befien Willen 
Kein Haar von unſerm Haupte fällt. Ed gebührt ber Anthropologie 
diefed Hinauffhauen, und mehrere ihrer beffesen Pfleger haben 
ſchon früher beffen Zeugniß gegeben; fie vor Allem hat einen 
- Segenftand, deſſen höhere Beziehung auch der noch fo fireng wiſſen⸗ 
ſchaftlich Forſchende nit überfehen Tann. Indem fie indeß biefe 
Beziehung im rechten Sinne anerkennt, iſt ed auſſer ihrem Beruf, 


über die wiſſenſchaftliche Expoſition dieſes Verhaͤltniſſes hinaukzu⸗⸗ 


gehen. Was der Menſch von Gottes Daſeyn und Weltregierung 
zu wiſſen vermag, hat nicht ſie, ſondern die Theologie darzulegen; 
was Über unſer Verhaͤltniß zu Gott auf einem anderen als 
dem wiſſenſchaft lichen Wege zu unferes Erkenntniß gelangt und 


J 





für dieſelbe mittheitbae iſt, davon zu reden überlaͤßt fie der 
DOffenbasungds , der Glaubenslehre. Ä 

Nachdem der Anthsopolog ben Quell unb bie uͤberirdiſche 
Beziehung des menihlihen Daſeyns anerfannt, kann ihm 
feine Frage näher ſeyn, als die nah dem eigenthümliden 
Weſen des Menſchen, nach dem, was ben Minfhen unter 
. den Erdbewohnern zu dem macht, was er iſt. Wie hier bad 
" Sehrimfie der Menſchennatur, ſo iſt hier auch das Innerſte 
des Anthropologie. Es gilt, das Eigent humliche deſſen, wad 
den Menſchen zum Menſchen macht, zur vollen Erkenntniß zu 
bringen. Die dreifache Offendatung der Menſchennatur: 
des Menſchen Erkennen in Vernunft und Sprache, fein In⸗ 
newerden der Wahrheit, Schoͤnheit und Guͤte, fein Vermoͤ⸗ 
gen des Buten und Boͤſen, und darin feine Anlage, fein 
Beruf zu einem Peben, bad folder Gaben würdig ſey, dies 
fee Sotteöftrahl in ihm bilde nun aud Ben erleugteten und 
erleuchtenden Forſchungkpunkt in der Lehre von ihm. 

Der Menſch ift dieſer Lehre Überall, wo in menſchlicher Ger 
ftalt Menſchliges waltet. Erſcheint beidzd auch nirgends ganz - 
sein, fo gilt ja daſſelbe aud von dem Lichtſtrahl, der fih in der 
Erbenatmosphäre beicht „und der dennoch das Licht iſt. Nur 
eine verkehrte Anſicht deſſen, was bie Anthropologie ſoll, Tann 
ben Grundſatz begünſtigen, ed gehöre nur dee Menſch nach 
einer deſondern Entwicelung für ihre Betrachtung. Glaubens- 
Icheen muß ed viele geben; aber die Wiſſenſchaft it nicht fo 
eng, daß lie niht Plag hätte für das ganze Menſchengeſchlecht. 
Sie ift nur eine. Cine rifilihe Anthropologie ift für den 
wiſſenſchaftlichen Maaßſtab, der hies allein gilt, eben fo gut 
ein Unting, afd eine jüdiſche oder eine muhamedaniſche. Oder 
follte man in dee That zu ber Behauptung geneigt fen, eu 
krates und Platon fepen keine Menihen gewefen! . 

Gleich Hier, wo dad Weſen des Menſchen zu erforſchen 
iſt, tritt und bie Frage entgegen: woher die Aeufferung 

DRaffe” 6 Zeitſcheift/ Hefet, Iabıg. 1023, 2 
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eines zwiefachen Seynd in ihm, was if eb mit‘ jener 
Geſchiedenheit des Menfhennatur in Serle und Leib, 
welche fih wenigſtens in der Erſcheinung bed Lebens fo unver» 
kennbar barlegt? Des Anthropologie liegt ed ob, die wiſſen⸗ 


ſchhaftliche Antwort hierauf zu fuhen, und fie vermag biefelbe 


von ihrem Gebtete aud vor Allem zu geben, Kein metaphufis 
ſches Machtwort, noch weniger ein Spiel mit biefen ober jenen, 


dem raͤumlichen Seyn unpaffend ndgeborgten Vergleihungen 
. von- Innen und Auffen, Oben und Unten, Centrum unb 


Peripheste, Wuszel und Aeſten ıc., nur ein lautered Vernehmen 
unferd geifligen, und bie unbefangene Beobachtung unſers Leibe 
tihen Dafepnd , vermögen. hies Aufſchluß zu geben. 
Es gilt hier vor Allem, die Anthropologie von bein ihre 
feeie Unterfuhung hemmenben Einfluße philoſophiſcher Schul⸗ 
ſyſteme rein zu halten. Sie ſoll ſich von jeder unbegründeten 
Anwendung deſſen, wad irgend eine Philoſovhie audfagen zu 
tönnen meint, ferw halten; Alles, was fie empfängt, was: fie 
entichnt , fol ihr erſt auf ihrem eigenen Grund und Boben 
wahrhaftig werden, Sie hat in ihrem Gebiete, das ja eben 
au bie erkennende Kraft im Menfhen umfaßt, zu folhem 
Anſpruche das Nett. Auch der Philoſoph, der ſich der ab⸗ 
ſoluten Erkenntniß ber’ Dinge ruͤhmt, muß doch, wenn er die, 
welche auf Erden ſind, kennen will, ſeiner Abſolutheit ſich 


begebend, bie Unterſuchung fuͤhren. Und daſſelbe gilt denn 
auch von dem Verhältnig zwiſchen Seele und Leib, welches 


bes Anthropologe gu erforfhen bat. 
Welches nun auch bad Ergebniß dieſer Gorfhung ſeyn 


moͤge, es forbern jene beiden wenigſtens bee Erſcheinung des 


menſchlichen Daſeyns nach eine geſonderte Betrachtung. Der 
Anthropolog wiederſtrebte der Natur ſeines Gegenſtandes, er 
vernachlaͤßigte den Vortheil, in bie Erkenntniß dieſes Gegen⸗ 
ſtandes auf dem Wege einzubringen, auf dem bie Natur den⸗ 
ſelben entfaltet, wenn er jener borſcung nicht Gnuͤge thun 
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wollte. Nur gefchehe es freilich auf die rechte Weiſe. Und 
ſo gewinnt denn die Lehre vom Menſchen einen vſocologiſchen 
und einen phyſiologiſchen Theil. 

Was aus dielec Lehte ſelbſt noch in neuerer Zeit ger 
macht worden, zeigt bes Ausſpruch, es fey auf dem anthros 
pologifchen Standpunkte bavon abzufehen, ob ber Menſch 
eine Seele habe, indem man bloß auf dem pſochologiſchen 
. eine ſolche wahrzunehmen glaube, Vom feelenberaubten Mens 
fen ſoll Hier alfo in ihe bie Mebe ſeyn, und dennoch von 
einem Menſchen, ein noch feplimmered Unternehmen, als 
wenn Jemand von bre Muſik veden wollte, abgefehen bavon, 
daß man fie höre. Dffenbar beruht dieſer Midgeiff indeß 
Bloß auf einer Verwechfelung bed fuborbinisten Verhaͤltniſſes, 
worin die Pfogologie bee Menfchennatur zur Anthropologie 
ſteht, mit einem vermeinten coorbinisten , das ſton dem 
Namen beider Kehren zuwider iſt. 

Indem die Anthropologie ſich in einen sfoßefegifgen unb 
einen phufiologifhen Theil fondert, gilt ed vor Allem, daß 
daB gefonderte, auch nachdem ed gefondert worden, für fie 
in lebendiger Verbindung bleibe. Ihr pfohologifcher Theil hängt 
fo ingig mit der Betrachtung des ganzen Menſchen zufammen, daß 
er ohrie ein Zerreiſſen biefed legtern ſich nicht ald eine don ber 
Anthropologie gefonderte Dieciplin behandeln läßt. Wenn es 
auch Gründe dafür geben folte, daß nicht alles pſpchiſche 
Thätigfenn im Menfhen Teiblih bebingt ſey, fo gilt doch 
ein ſolches Verhältnig entfchieden für diejenige Thaͤtigkeit, bie 
in bie Betrachtung bes Pſychologen fällt; ja ber Pſycholog | 
bedarf des Verüdfichtigung ded Leibes fo fehr, daͤß er ohne 
diefelde für feine Betrachtung der verfchiedenen Seelender⸗ 
zihtungen, bie ee ald verfhiebene Geelenvermögen aufs 
ſtelt, auf dem Standpunkte des bloßen Naturbeſchreibers, 
iwo dad verſchiedentlich Erſcheinende ohne ale Erörterung des 
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Grundes biefer Verlciedenheit aufgefaßt end, fliehen bleiben 
muß. Auch fehen wir ja, wie trotz der Forderung, bie Err- 
Ienthätigleit ohne ben Leib zu betrachten, die, unesfüllbar, 
bie Plochologen ſich ſelbſt geftelt haben, dieſe nicht umhin 
können, in ihre Darſtellungen dieſes und jenes vom Nerven⸗ 
ſoſtem, von den Sinnesorganen, vom Gehirn hineinzuflechten, 
ja ſogar, im Wiederſpruch mit der Aufgabe und ſelbſt mit 
dem Titel ihrer Bücher, dieſen für die Betrachtung bed 
Leibes ein eigened Kapitel beizugeben, worin bann jedesmal 
unb unvermeibli neben dem Hauptgebäube, fo trefflich gegründet 
diefed auch ſeyn mag, bes Oberflaͤchlichkeit eine eigene Kapelle 
erbaut wird, Da einmal Trennung bed Pſothologiſchen und 
Phyſi ologiſchen für die Anthropologie nothwendig iſt, ſo trenne 
man genau, aber nur, indem man ſich der Trennung bewußt 
iſt, und nicht ohne das fr bie Betrachtung anfangs gefon- 
berte au nachher in ihr wieder zu. vereinigen. 

Eo wenig bie phpfi ologiſche Anthropologie in ein An⸗ 
hangekapitel der pſochologiſchen gehört, fo wenig gebührt es 
gegentheils jener, in der Lehre oom Gehirn, ven den Nerven, 
nebenbei auch die vom Denken, vom Gedaͤchtniß und von 
der Sinnedthätigkeit mitzunehmen. Schon die Richtung, in 
welcher ber Phofiologe feinen Gegenftand betrachtet, iſt eine 
‚andere, wie bie ded Pſychologen, und beide Betrachtungs⸗ 
weifen ſollen, ja man basf wohl fagen , fie koͤnnen nit zus 
fommengehen. Will dennoch ber Phofiologe vom Mfncofo. 
gifhen reden, fo kommt ihm, wie bie Erfahrung gezeigt hat, 
nad) feiner Richtung leipt ein.. Denken, ein Gedaͤchtniß zu 
Stande, dad, wie bie Betrachtung in feinem Buche, eben 
auch ein bloßer Anhang des Phyſiologiſchen ift, cin Auf 
blühen, eine höhere Potenzieung, eine pſochiſche Metamorphoſe 
bes Gehirns, der Merven, wie umgekehrt die Pindhologen, 
indem fie von ıhrem Standpunkt aus auch des Leiblichen 
gedenken wollten, ihrer Richtung gemäß zu ber Lehre von 
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einem ber Seele vermeintlich aͤhnlicheren Weſen im menſch⸗ 
tichen Leibe gelangt find, das, aͤtheriſcher und ſublimirter st, 
zwar am Ende auch ein Leib, aber ein viel feinerer, und 
darum, wie fie träuniten, ein ber Seele verwandterer ſehyn 
ſollte, als der, womit nad ihrer Deinung die Phpfiologen 
zu thun haben. 

Offenbar muß die Phyſiologie an Gruͤndlichteit, an Ges 
diegenheit gewinnen, ‚wenn in ihr das, was ihre angehört, 
von dem, was in ihr nur entlehnt ſeyn wuͤrde, geſchieden wird, 
wenn ſie ſich ganz und ausſchließlich der Betrachtung des bildenden 
und ernährenden wie bed bewegenden Lebens, ſofern biefed 
unwillkührlich iſt, widmete. Dagegen hat in ven Darſtellungen 
dee Phyfiologie, wie fie dermalen find, bie Betrachtung deſſen, 
was dad Gehirn, bad Mesvenfpftem überhaupt, dem koͤrperlichen 
Leben , ber Energie ded Körpers im Allgemeinen, ben. Abfon- 
derungen, ber Ernährung, ber Muskelkraft indbefondere find, da⸗ 
durch gelitten, daß man'da, wo von biefem Allem recht aus dem 
Grunde die Rede ſeyn folite, biefes vernachläffigend gleich von des 
Beziehung des Gehirnd, des Nervenſyſtems, zu der äuſſeren 


. Sinneöthätigkeit, zum Gedaͤchtniß, zur Einbildungskraft, ober 


wohl gar zur Gottedverehrung zu reden anfing. ‚Wenn nue 
eın Segliher dad Seine thut, fo wich ed für die Betrachtung 
des Menſchen, wie uͤberall, wohl ſtehn. 

Wie unſer pſochiſches Leben ſich zu dem leiblichen und 
umgelehrt dieſes ſich zu jenem verhalte, das zu erforſchen 
kann weder dem phyſiologiſchen noch dem pſochologiſchen Theile 
ber Anthropologie zuſtehen; dieſes beſondere Geſchäft muß 
auch einen beſondern Theil der Anthropologie bilden: den 
der Betrachtung des Menſchen nach den Beziehungen von Seele 
und Leib in ihm, den, wenn ber Name paſſend erfcheint, der 
Dino s phyſiologie der Menſchennatur. Es gilt hier, das 
im Menſchen vorlommende Zufammentsefien feiner geifligen 
und leiblichen Rebendversihtungen zu betrachten, auf had 
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Leiblichen und ber Beziehung beides zu einahber,. nad Grund 
und Xeufferung jeder Lebensform zu ertennen, Die einfachen 
Zuftände fordern hier nicht minder Beachtung, ald bie zu⸗ 
fanmengefepten, die Lebergänge Beine geringere ald die in 
voler Entwickelung fiehenden, fo fehr ed auch für die gewöhn« 
liche Betrachtung Gebrauch ift, bloß das ſtark Ausgefpsochene 
ſich zum Gegenftanbe gu nehmen. Die Phyſiologie und Pſyche⸗ 
logie des Todes, für welche beide ebenfald noch fo. viel zu 

leiſten üdsig ift, wo benn aber zumal bie Pſpchologen ſich 
für ihren Antheil fo fern gehalten haben‘, als ſcheueten fie 
bie Betrachtung nicht minder als den zu Betrachtenden, 
fliegen die Reihe. 

Wie weſentlich ber Anthrodologe ben Menſchen von ber 
Auffenwelt bed Menſchen zu fcheiden hat, fo darf ex doch an« 
desnfeit6 nicht auffee Acht laffen, wie beide unter einander in 
innigſter Wechſelwirkung find; wodurch denn dee ganze reiche 
Raeib dieſer Auffenwelt, ber, nachdem er im Augenblid der Gebust 
bed Dienfchen eine fo mächtige Ausdehnung gewonnen, dann 
dis zus Höhe ded Lebens fi immer mehr erweitert, um von 
ba an bid zum Tode hin fih allmählig wieder zu verengern, 
in feiner Beziehung zur Menſchennatur zum Gegenflande ber 
Bosihung wird. Das Verhältnig bed Menfhen zum Menſchen, 
und dad des Menfhen zu allem Andesen, womit er dad 
Erbendaſeyn theilt, bilden hier bie beiben Hauptzweige 
der Aufgabe. Dort gilt ed die Erforſchung,“ wie Menfhen 
bush bad bloſſe Zufammenfenn, buch ben Eindruck des Aufs 
fesen Geftait, durch Mimit, durch die Sprache, mie fie 
endlich burh Lad Geſchlechteverhaͤltniß auf einander wirken, 
und wiefern tie Verſchiedenheit bed Temperaments, bed Alter®, 
ded Volles diefe Einwickungen beſiimmt. Ob an biefe Betrachtung 
ſich dann au die dedjenigen Verhaͤltniſſes anſchließen müffe, wel⸗ 
ches man, feltfam genug, mit dem Namen bed thieriſchen Magne. 
tismus bezeichnet Hat, und an deſſen Daſeyn ſich nicht wohl zweifeln 
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läßt , wenn aud die naͤhere Erkenntniß bes Bebingungen unt 
Aeufferungen, bie baffelbe bilden, noh immer buch den. 
Nebel gehindert wird, in welchen unſichere traͤumeriſche 
Beobachtungen und unbegrünbete hopothetiſche Deutungen es 
verhüllt haben, muß von ber erſt noch zu ſuchenden Beant⸗ 
wortung ber Frage abhängen, ob dieſes Verhaͤltniß dem re⸗ 
gelmaͤßigen, geſunden, oder dem regelwidrigen, in Krankheit 
entarteten, Zuſtande der Menſchennatur angehoͤre. Der zweite 
Theil der Betrachtung der den Menſchen umgebenden Auſſen⸗ 
welt hat den Einfluß des Thierreichs, der Pflanzen, der Luft, 
bes Waͤrme, bed Lichts, und jedes anderen, was auf und von 
des äufferen Natur bes, in Frieden und in Kampf mit und, ein- 
zuwirkent vermag , zu feines Aufgabe. Die Betrachtung bed 
Einzelnen führt dann zu ber des Gefammtverhältniffes, 
worin Menſch unb Matus nad ihren beiderfeitigen wechſeln⸗ 
ben Zuftänden, in Uebereinſtimmung ober in Zwieſpalt, und 
wad ten Menfchen betcifft, für fein geifliged wie für fein leide . 
liches Daſeyn, zu einander ſtehen. | 

In biefes Erörterung dee Beziehung des Menſchen 
zur Natur findet nun auch basjenige paffend feine Stelle, 
wa® man hier und da ald einen Theil ber fogenannten Na⸗ 
turgefhichte bed Menſchen, die dann wohl felbft ald bie 
eigentlihe Anthropologie betrachtet worden ift, von ber Der 
breitung bed Dienfhen auf ber Erbe, von feinen Nahrungs⸗ 
mitteln, von dem Einfluß des Lichts, der Wärme ıc. auf 
ihn, zufammengeftelt bat, fo wie das Uebrige, mad zu 
einer folhen Naturgeſchichte des Menihen gerechnet worden, 
die Betrahtung ber Thier⸗Aehnlichkeit und Unähntichkeit 
ded Menſchen, der Verſchiedenheit ber fogenannten Racen ıc. 
in ber phyſiologiſchen und pfohologiihen Betrachtung bed Men 
(den ſelbſt -feinen angemefenen. Oct findet, und demnach 
die Anthropologie für. die Naturgeſchichte ded Menſchen einen. 
befondeen Abſchnitt nöthig hat. 
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Kann man nit umhin, zugugeben,, daß bie Anthropo⸗ 
logie die Lehre vom Menſchen ſey, fe wird man-au nur auf 
ſehr unbegruͤndete Weile in Zweifel ziehen koͤnnen, daß dieſe 
behre nicht ebenfalls bie Abweichungen, denen die Menſchen- 
natur nach ihrem ganzen Inbegriffe ausgeſetzt iſt, zu betrach⸗ 
ten habe. Wie in der Phyſik, indem fie von ben Kräften 
und Wirkungen unfered Luftkreiſes handelt, aud von 
deſſen Gewittern und Stürmen die Mede iſt und davon bie . 
Rede ſeyn muß, fo gehören au die Trübungen und Ver⸗ 
finſterungen des menſchlichen Natur in die Lehre von ber Be⸗ 
trachtung bed Menſchen. Schon frühere anthropologiſche 
Sqriftſteller haben dieß anerkannt, und es iſt ein verkehrtes 
Beginnen, bie Wiſſenſchaft aus dem Bezitk ihres Gegenſtan- 
des verdraͤngen zu wollen. Nicht bloß die Betrachtung des 
Nachtwandlens, die man, auf ſolche Weiſe die Lehre vom 
Menſchen beſchneidend, ihr nicht hat zugeſtehen wollen, ſon⸗ 
dern alle. die mannichfaltigen Störungen und Beſchraͤnkungen 
des ſchlafenden, wie nicht minder alle die des wachenden 
Lebens, mögen fie fih nun mehr pſychiſch oder mehr leiblich 
äuffern, ‚gehören ihe an. Wie wäre denn bad Ganze noch ein 
Ganmzes, nachdem - man heile aus ihm herausgeriſſen! 
Ed gilt hier die Weantwortung Yon drei Hauptfragen: 
Wie können von ber zeinen Matus- bed Menfhen Abweihuns 
gen entfliehen, wie verhalten ſich die entſtandenen, und wie 
kann dad Abgewichene in den reinen Zuſtand zuruͤckkehren? Wir 
haben für dieſe Abweichungen zwei unter ſich zuſammen⸗ 
haͤngende Reihen zu verfolgen: bie cine, wo ber Menſch 
mit des Natur auffes ihm, bie anbere, wo es mit Gott unb 
feinen Mitmenſchen zesfält, wo dann dort leibliche und pſychiſche 
Krankheit, hier Leidenſchaft, Laſter und Sünde entſtehen. 
Beide Meihen find ſowohl für fih als in ihren Angränzungen 
zu betrachten; und auch ‚hier hat des Anthropolog feinen Gegen⸗ 
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fand zugleich pſochologiſch und phofiologiſch zu verfolgen; es 
gehoͤrt ihm an, zu beſtimmen, ob und wo von der Seele 
oder vom Leibe aus bie Abweichungen beginnen, und in 
welchem Maaße fie bie beiden verbimbdenen zugleich oder einen 
von beiben votzugsmeife beiseffen. 

Sofern in des Abweihung ber Menfhennatus auch das 
Verhaͤltniß derſelden zus Auſſenwelt geſtoͤrt iſt, gilt es, 
auch die Abweichungen dieſes Verhaͤltniſſes nach ihren ver⸗ 
ſchiedenen Asten nicht auſſer Acht zu laſſen. Wie ſchon bie 
auſſere Natur ihre Beziehungen zu ben Abweichungen ändert, 
ſo noch mehr der Menſch zum Menſchen; und hier iſt es denn, 
wo der thieriſche Magnetismus, deſſen wis ſchon vorher ges 
dachten, noch entſchiedener eine unbefangene und eindringende 
Betrachtung fordert. 

Der dritte und letzte Abſchnitt der Anthropologie, wel⸗ 
Ger die Frage, wohin ber Meg des Menſchen gehe, zus 
Aufgabe hat, zesfält in zwei Abtheilungen. Es frägt fi 
esftend: was fieht dee Menſchennatur, wie Vergangenheit 
- und Gegenwart und biefelbe zeigen, fuͤr die Zußunft bed 
Erdenlebens bevor? Und gmweitend: was vermag die Anthros 
yolsgie für ihren Gegehftand von einem Jenſeits auszuſagen, 
d. h. hat fie Thatſachen aus dem Vergangenen und Gegen: 
waͤrtigen, die über ein ſolches Jenſeits etwas andeuten? 

Schon die Aufſtellung dieſer Fragen dezeichnet, welchen Weg 
ber Anthropolog- innerhalb ſeines Gebietes zu Beantwortung 
derſelben zu befolgen habe. Eine forgfältige Diagnoſtik des Ber» 
gangenen und Gegenwärtigen bildet bie Grundlage einer wiffen? 
ſchaftlichen Prognoſtik, und eine auf diefe Weile begründete iſt 
nicht bloß des Anthropologie nicht fremd, ſondern fie gehört we⸗ 
fentlip ihr an. Die Behauptung, ed fen beffee Hier zu ſchwei⸗ 
gen , ſchließt die Wiſſenſchaft vor der Zeit. Für einen begrüns , 
beten Verſuch zur Beantwortung jener erſten Frage find offenbar 
wichtige Thatſachen vorhanden, und ſelbſt für bie zweite fehlen 
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Ueber die Natur des Menfchen in früherer Zeit. 
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Eyibehren wit auch fuͤr die Kunde vom Menſchen, wie er 
vor -Zahstaufenden war, ein Zeugniß fo beweißkraͤftiger Art, 
wie bie Geſchiqhte ber Thierwelt für ihren Gegenſtand ſich 
befielben erfreut, dedt auch die Erde dem Anthropologen keinen 
ſolchen Reichthum von Dentmälern der Vorwelt auf, wie fie 
ed dem Zoologen thut, fo kommt jener Kunde dagegen Anbered 
zu Guͤnſten; was doet bie Hand der Natur, hat hier die Hand 
des Menſchen ſelbſt für dieſelbe aufbewahrt. Ueberlieferungen 
aus vergangenen Zeiten, nicht minder durch die Net ihrer 
Erhaltung mie durch ihren bedeutſamen Inhalt ehrwürdig, 
reden zu und von jenen Zeiten; bie Gräber fenben und ihre 
burh die Sorgfalt Tee ;ft dahin gegangener Geſchlechter 
bewahrten Zobten ; und indem wir hiermit die ſowohl in un⸗ 
ferem jegigen Zuflande , ald die in unferem Verhaͤltniß zu der 
Thierwelt liegenden Andeutungen zufammenfaßen, gewinnen 
‚wie verſchiedenartige Zeugniſſe zu gegenfeitiger Vergleichung 
und baburd für bie Kunde von ber_früheren‘ Zeit unfere® 
Geſchlechts einen Vortheil, der und für bie von ber Thier- 
weit abgeht, wo zwar ein einziged, ſehr wichtiges, aber, weit 
ed allein fieht, verſchiedener Deutungen faͤhiges Zeugniß fich 
unferee Forſchung darbeut. 
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Daß die Menfhennatur , wenn auch nicht. ihrer Anlage, 
doch ihrer Entwidelung nah, im Verlaufe der Zeiten nit 
immer biefelbe geweſen ſey, würden wir fhon mit Grund vers 
muthen koͤnnen, fal® wir über fie auch weiter feine Andeu⸗ 
tungen ald bie hätten, die und bie’ jegige Mannichfaltigkeit 
diefee Entwickelung on bie Hand gibt. Der Menſch ift in 
feiner Entwidelung nad Klima, Nahrung und Lebensweiſe jept 
ein vielfach anderer; wie ſollte es ed nicht in ber Verſchieden 
heit ber Jahrhunderte, bes Jahrtauſende geweſen feun! 

Wir ſehen ihn abarten, wie die Thiere, wie die Pflan⸗ 
zen abarten; die Erſcheinung iſt den Hauptmerkmalen nach 
dieſelbe, falls auch ber Grad derſelden für die verſchiedenen leben⸗ 
den Weſen nicht dee naͤmliche ſeyn ſollte. Wir ſehen Familien dieſe 
ober jene fie auszeichnende Beſchaffenheit annehmen, ganze 
Volker ſchwaͤcher ober kraͤftiger geworden; wie koͤnnen die Ein⸗ 
flüffe, die bei ſolchen Adartungen gewirkt Haben, nicht ſelten 
ziemlich beſtimmt nachweiſen. Wirkt auf das Thier die Auſſen⸗ 
welt mädptiger ein, fo hat dagegen der Menf in ſich ſeldſt 
eine Macht vor bem Thiere vorab, die in feine Entwidelung 
und besen Abartungen fräftig eingreift. Und follten wie 





aub dem Menfhen mehr Beharrlichkeit ber Entwidelungd« 


richtung zufhseiben müflen,, ald dem. Thiere , fo bfiebe bo 
auch bier das Weſen der Erſcheinung ſich gleich; unter einem 
maͤchtigeren Einfluſſe koͤnnte auch bei geringerer Geneigtheit 
derſelbe Grad von Abweichung zu Stande kommen. 

Für alles Lebendige gidt ed eine Veraͤnderlichkeit ſeiner 
Erſcheinungsweiſe, der Verrichtungs⸗ und Geſtaltungsarten, 
worin es ſich darlegt; ed enthält die Bedingung dieſer 
Verandeigkeit, eben weil es ein Lebendiges, ein im 
fieten Wandel Begriffenes if, Diefe ihm mefentliche Veraͤn⸗ 
derungẽsfaͤhigkeit und die Macht aͤuſſerer Einfluͤſſe find bie 
Faktoren ber Abartung. Beide seihen hin, um ſelbſt bedeutenden 
Abweichungen der Verrictungen und Geſtaltungen, die das 
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Menſchengeſchlecht im Taufe der "Zeiten erlitten: Haben möchte, 


Entfiehung zu geben, und bie Anhahme ‚wiederholter Men 
fhenfhöpfungen wäre auch bei der ausgemachteſten Verſchieden⸗ 
heit unſerer jegigen Dafeynsform von der einer früheren Zeit 
nicht minder überflüſſig, ald fie nah alfem übrigen, mas 


über bie Geſchichte unferes Geſchlechtes Zeugniß gibt, undes 


gründet ift. Ä 

Welches Alter man. au dem Menſchengeſchlechte zuzu⸗ 
ſchreiben geneigt ſey, wir fragen hier nicht nah dieſem Alter, 
ſondern nach bee Beſchaffenheit der Menſchennatur in 
derjenigen Zeit, aus der wir die früheſten Zeugniſſe vom 
Daſeyn des Menſchen haben. Und für dieſe Zeit iſt, fo weit bie 
vorhandenen Zeugniffe zeihen, eine auf Gründen beruhenbe 
Unterfuhung jenee Frage möglich, 

Wohl für ale Verhältniffe der Menſchennatur haben 


. wie zu fragen, wie fie in früherer Zeit waren, ba für 


eines eine Bürgfhaft vorhanden iſt, daß ed, wie es jept iſt, 


ſtets geweſen ſevy. Die Aufgabe gilt für "unfee vſochiſches, 


wie für unſer ſomatiſches Daſeyn. Schon bie jetzige Ver⸗ 
ſchiedenheit der Menſchen nah Farbe, Geſtaltung, Lebens⸗ 
bedürfniſſen, Altwerden ıc. führt und zu den Fragen, ob dieſe 
Ver hältniſſe mehr denen bed einen oder mehr denen bed ans 
deren jegigen Voͤlker geſchlechts aͤhnlich geweſen ſeyen. Wir 
haben die Antworten wenigſtens zu ſuchen, und zwar für 
jedes Hauptverhältniß, ſofern eines nicht durch dad andere bes 


dingt wird, beſonders. Allerdings möyen fie für manche 


von dieſen Fragen, weil Entſcheidungsgründe fehlen, ſchwer⸗ 

ih zu geben ſeyn; für andere ſetzt und indeß eine, größere 
„ 

oder geringere Zahl von vorhandenen Thatſacen zu ihnen 


in den Stand. | 
Wir wollen bier für diedmal ein Verhältniß jur näheren - 


Betrachtung heraus nehmen, das , obgleih zunaͤchſt nus phv⸗ 
ſiologiſch, doch eine entſchiedene pſochijche Beziehung hat: das 


\ 


| Vechaͤltniß bes Menſchen ber früheren Zeit zu der Art feiner 
Nahrung, Daß unfes Förperlihes Leben mit der Art von 
Nahrung, die wie genießen, in Beriehung fiehe, zeigt und 
wenigflend unfer jegiger Zuftand in Geſundheit und in Krank: 
heit augenfcheinlih ; vwivchiich iſt fchon ber Trieb zu bieler 
oder jener Wahrung, neh mehe deren NRüdwirtung, von 
Wichtigkeit. 

Wir halten nah dem jegigen Zuſtand unferer Natur 
eine gemifhte Nahrung, d. h. eine zum Theil aud Pflangen:, . 
zum Theil aud Thierftoffen beflehende, für bie und anges 
meffenfte; - ed gibt indeg befanntlih Völker, vie faft allein 
von Thierftoffen, fo wie andere, bie faſt ausichlieplih von 
Pflanzenfofen leben. Welches war nun bie Weiſe in der 
fruͤheſten Zeit unſers Geſchlechts? Ich ſtelle hier für die 
Beantwortung dieſer Frage erſt einige That'achen zuſammen, 
und wesde dann bie Prüfung und Vergleichung biefer. Thatſachen 
folgen laßen. 

1. Wo man auch, ein ingiges Stammelternpaar unſeres 

Geſchlechts oder deren mehrere annehmend, die Wohnorte biefer 
unferer Stammelteen zu fuchen geneigt fen, man wird fich, 
fofeen hiee Gründe entfeiden follen, nicht des Nothwendigkeit 
entziehen Können, biefe Wohnorte den. wärmeren, in bes Rahbar- 
ſchaft ber Wendekreiſe gelegenen Negionen unſerer Erdoberflaͤche 
zuzuweiſen. Nun wiſſen wir aber, daß dieſe Gegenden, ſo 
wie wenigftend jetzt ihr Verhaͤltniß zum Menſchen iſt, für ihre 
Bewohner Pflanzenſtoffe zur Nahrung fordern. Ja man erzaͤhlt 
Faͤlle, wo die Nichtbeachtung dieſer Forderung in. den heißen 
Erdſtrichen unmittelbar Krankheit und felbft den ob zur 
Folge hatte, 

2. An dieſe Thatſache aus dee Beobachtung des gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtandes unfered Geſchlechts ſchließt ſich eine die ge⸗ 
genwaͤrtige Zeit mit der früheren innig verknüpfende. Gerade 
dasjenige Volk, dag aus uralter Zeit feine bedeneweiſe vor 

Naſfſe's Zeiiſchrift, dert 1, Jahrg 1823, 8 
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allen am teeuften bewahrt hat, und wieder gerade veshenige 
GStand biefed Volkes, des, in frommer Verehtung eined ber 
Lehre biefed Bolted nah von. Bott außgegangenen Gebots, 
deu Aberliefesten Bitte am treüeſten geblieben iſt, lebt, wo 
Diefed Gebot unverbsähli gehalten wird, allein yon Plans 
senfloffen. 

3. Mit viefem aus. uralter Zeit ſtammenden Zeugniß 
ber Sitte ſtehen die aͤlteſten ſchriftlichen Ueberlieferungen, die 
wir von der Nahrung der Indier haben, in voller Ueberein⸗ 
ſtimmung. M. ſ. zus Vergleichung deſſen, wad griechiſche Scheifte 
ſteller hierüber berichten, Herodot Buch 3, 8.100, Dio dor 
von Sicilien B. 2, 8. 38, fo wie Suibas im Artifel von 
ben Brachmanen. Und hieran ſchließt ſich wieber dasjenige, 
wad und Diodor (B. 1, K. 83) von der Koſt des alten 
Urgppter erzählt, die nah ihm in den aͤlteſten Zeiten ebenfalls 
nus aud Mflanzenfloffen , vos allem aus ber füßfpmedenden 


. aypeori; beſtanb. 


a. Zu gleicher Anbeutung und buchaus mit dieſer Nach⸗ 
richt von des Mahrung bee alten Aegypter übereinſtimmend 
erſcheint aun jene bekannte, zuerſt von Mibbleton 
(misdellaneous works, Lond. 1762, ®b. 4, ©. 170) 
aufgefundene,, und dann von Blumenbah, Brüdmann, . 
Store, Autenrieth, Lamsence und Waagen ber 
Rätigte Thatſache, daß ed unter ben Ägpptifhen Mumien welche 
gibt, die in beiden Kinnladen Vorberzähne haben, die nicht 
meiffelastig, fondern kurz abgeflumpft und mit flachen 
Kronen verfeben, alfe fo beſchaffen find, daß fie entſchieden 
auf Pflanzenfo deuten. Nachdem fhon Blumenbad 
(Philos, Transact. f. 1798, ©. 485, und Geſch. u, Beſchr. 
db. Anoen, Aufl, 2, ©. 260.) die Vermuthung geäußert, 
die Beſchaffenheit des Zähne koͤnne vieleicht zus Unterfheibung 
der Mumien aus früherer Zeit vcw denen aud fpäterer dienen, 

Hat jegt Waagen durch feine hochſt intereffanten Nachforſchungen 
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CDenkſchrift eu der Atad. des Wiſſenſch. zu Danden, Vd. 7, 
©. 63) dargethan, daß jene merkwürdige Bi!dung in ber 
That bei mehreren der von ihm unterfuhten Mumien vorbans 
ben war, bie eu aud Grünten für Mumien der ältern Art, 
für welche aus Oberägupten,, halten mußte, 

5. Eine gleiche Bildung der Vorderzähne , wie hie ältefen 
ügpptifgen Mumien, zeigen nah Sömmerring’t (über die 
Börpesl. Verſchied. des Megers, &. 20, Anım.), von Bi 
menba® (Dec. cran. V. ©. 8) beſtaͤtigter Entbedung. 
auch die eingersodueten Leihen der ehemaligen Buanden aus 
den untezichiigen Gräbern auf Teneriffa. 

6. Diefen aus Ueberfieferungen her vorgehenden Zeugniſſen 
selben ſich nun andere. aus der Vergleichung bed Menfgen mit | 
den Thieren an. EB find folgenbe, 

Die Ihierwelt zeigt und, mo das natäzliche Verhaͤltniß 
wicht geſtört iſt, an einander angronzende Arten auch 
des Nahrung nach einander verwandt, und dieß gerade am 
meiſten bei ben volllowmneren Geſchlechtern. Nun ſteht zwar 
bder Menſch pſochiſch geſchieden von allen Thieren; koörrerlih 
reiht er ſich indeß an fie an. Die naͤchſten im Bau find ihm 
aber ſaͤmmtlich pflanzenfseffente. 

Bon dem fleifäfrefienden Thiere Acht des Menſch, aut 
oh nad feinem jepigen Verhaͤltniße, weit ad. Jened iſt ihn 
Feind, es läge ih nur indem ed feinem angebosuen Maße 
zungötsiebe, zum Theil wenigfiend, entfagt, von ihm zähmen; 
während des Menſch und bad von Pflangennahrung lebende: 
Thier den Tag lieben und an ihm rege find, führt dad fleiſch 
freffende_ ein Nachtleben. Dasjenige Thier, das bush ſein 
verftändiged und finnvolled Weſen vor allen fi audzrigner, 
iſt ein bloß von Pflanzen lebendes, der Elephant. 

Mandes Andere seiht den Menſchen ebenfalld den Tieren 
an, deren Mahrung Pflanzenſtoffe find ; befombers tseten hier 
mei Verhaͤltniſſe hervor. Meigung zus GefeBigkeit, wie wis 
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fie unſtreitig als dem Menſchen angeboren, nicht ald erſt durch 
Meflesion bei ihm entſtanden, betrachten müſſen, finden ‚wis, 
wie fhon G. Jaͤger (Meder Archiv für die Php 
fiofogie, 3b. 7, &. 205) angemerkt ‚hat, vorzugdmeife auch 
nur bei Thieren, bie von Mflanzenfioffnahrung leben. Tür - 
die Saͤugthiere gilt dieß durchaus, und nur einige Arten bes 

niederen, bem Menſchen unaͤhnlicheren Sefpöpfe , machen eine 
Ausnahme. 

Die Geſcichte ber Säugthiere zeigt und zweitens die pflan . 
zenfreſſenden in einem ſpaͤteren Alter zur Fortpflanzung tuͤchtig 
und länger lebend, ad bie fleiſchfreſſenden. (M. ſ. Buffon's 
Tabellen über dieg Perhältnig und bie von Smellie in 

feiner Philofophie der Naturgefhihte, Bb. 2, ©. 19 u. f.) 
Die am älteften werdenden Thiere find pflangenfzeffenbe. Num. . 
erzählen und aber mehrere frühere Scheiftfielee von bem hohen 
Alter, dad bie alten Indier und Aegypter egeeichten, (m. f.namente 
lich Dio dor B. 2, 8.42 und Suibada.ca.D.), und Blus 
menbad (Philosoph. Transact, a, a. D, S. 181 und 
Beitr. zus Naturgeſchichte, Bb. 2, &. 109) fand, was mit 
diefen Nagrigten in Uebereinftimmung tritt, in der Mumie . 
einee bem Übrigen Anfehen nah etwa vierzehn Jahr alt ge⸗ 
wordenen Pesfon die merkwuͤrdige Erſcheinung, daß bie.Zähne 
derſelben, obgleich ſie ſich im Bau wie die unſrigen verhielten 
und die Mumie alſo wahrſcheinlich nicht einmal zu ben aus frü= 
herer Zeit gehörte, doch noch nicht alle gemwechfelt hatten, - - 

So weit biefe gefhichtlihen und aus der Naturbetrahtung 
geſchoͤpften Zeugniſſe. Bliden wie nun von ihnen auf ju 
jenem ehemürbigen, dad für und eine offenbarende Bebeutung 
mit ber gefhichtlihen verbindet, fo finden wir bort für unfere 
Frage folgendes. Es heißt bafelbft 1 B. Mof. Ray. 1,8. 29: 

„Und Sott ſprach: Sehet, ih habe euch gegeben allerlei 
Kraut , bad fi deſaamet, auf ber ganzen Erbe, und alers 
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let fruchtbare Baͤume, und Bäume,. bie fi beſaamen, zw 
‚eurer Speiſe.“ " 
Bid zue Sündfluth, fo berichtet und. unſere heilige Us 
Iunde weiter, lebte. ein Geflecht von Menſchen, die ihr Alter 
auf-Fahrhunderte braten. Nach ber Sündfluth fprad aber 
Gott zu Noah und feinen Söhnen: (1 B. Mol, Kay. 9, V. 3): 

„Alles, was fi reget und lebet, das fey eurt Speiſe; 

wie das grüne Kraut habe ich euch Alles gegeben.“ 

| Nachdem Noch dann noch ein Alter wie feine Wäter er 
reichet, zeigt fih und die Zahl ber Lebendjahre allmäplig abs 
nehmend , und. bei Jacob: und“. Yh bereits. derjenigen glei, 
bie au ben Menſchen unſerer a biöweilen u -erreichen vers 
gönnt iſt. Ä 

©stsitt bier alles in Uebereinflimmung, und ift nicht Ueber⸗ 
einſtimmung ber Zeugniſſe ein "Kennzeichen der Wohrheit des 
Bezeugten? 

Alerdingd Haben wir nur Annäherung zur Gewißheit, | 
nicht biefe ſelbſt; allerdings mag man gegen biefe und jene ber 
im Vorigen zufammengeftellten Thatfahen, Einwürfe erheben ; 
indeß büsfte auch hier nicht jeder Einwurf ein Umwurf fen. 
Suchen wir einem und. dem anderen Bebenken zuvorzulommen ! 

, Man wird ben im ‚Vorigen. angeführten Zeugniffen viel⸗ 
leicht entgegenftellen,, es fen und. bleibe doch ein’ gar mißliches 
Ding um die Beftimmung bed Geburtdorted unfered Geſchlechts; 
ed laſſe fih, wenn auch jest in warmen Ländern die Mens 
(den dad Bedürfnig ber Pflanzenſtoffnahrung hätten, baraud 
noch nicht fließen, daß ed in früherer Zeit auch fo geweſen 
(ey ; man kann ferner gegen bie Zeugniffe aud den Mumien ein: 
werfen, die Zähne tönnten ja durch ben Gebraud abgerieben, 
wohl gar kuͤnſtlich abgeſchliffen ſeyn, und ähnliche Zähne kaͤmen 
ja au, in Folge des Abreibens duch ben Gebrauch, bei ben 
jegigen Edtimod vor; man kann fragen, warum denn jagt bie 
‚von Pflanzenkoſt lebenden Bewohner fübliher Gegenden Schneider 
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sähe Hätten, worum jett dad Beben derſelben non fo Eurer 
Dauer fty; man Tann endlich gegen jene natuchiftseiigen Ber, 
gieifungen bie Bebenfen erheden bie pflonzenfsrffenden Thiere 
hatten doch manche ihnen nahe ſtehende, tie ſeeiſchfreſſend 
feyen, Scqhneidezühne faͤnben ſich ja ſelbſt bei ben körperlich und 
fo nahe flehenden Affen, die lang lebenden Thiere feyen ferner 
nicht ſaͤmmtlich pflanzenfreſſende, und bie, welche es find, 
fönnten aus anderen Gründen, und namentlih, weil fie zus 
‚gleich die größten find, bie am längfien lebenden fern. Wir 
wollen bie alled näher betrachten. 

Was nun zunaͤchſt bie Heimath unfered Geſchlechts betrifft, 
ſo wird man, wohin man dieſelbe auch zu verlegen geneigt 
fen, doch ſchwerlich aus geſchichtlichen Gruͤnden waheſcheinlich zu 
machen im Stande ſeyn, daß die Verbreitung des Menſchen⸗ 
geſchlehtes von andern Geiten ald von benjenigen her ge⸗ 
(heben fey , bie für jene Heimath entſchieden nach einem bes 
heiſſeren Erdſtriche hinweiſen. Sollten auch, nah der indeß 
ſchwerlich haltbaren Meinung einiger, ber Stammeltern ums 


ſeres Geſchlechte mehrere geweſen ſeyn, fo wird man doch wohl 


nicht umhin köonnen gugugeben , daß die Entſtehung biefer de. 
ſchiedenen Urmenſchen, deren Rachkoͤmmlinge no nad Jahr⸗ 
tauſenden einander fo ähnlich, fo verwandt find, nit unter 
fo verfhiedenen Umflänben,, ald warme und kalte Klimate fie 
. bazbieten, esfolgt fey. Möge nun Alten ober Afrika oder. felbft 
Amerika, mögen. bie weſtlichen ober wie öftlichen Gegenden biefer 
Erdtheile die Heimathsorte ber erſten Menſchen geweſen fepn, 
für untere Betrachtung bleibt die Sache dieſelde. 

Daß bes Schluß, irgend ein für den jepigen Menſchen 
geltendes Verhältnig habe darum, weil es jept gilt, auch in 
feüherer Zeit gegolten, unſicher fey, iſt allerdings wahre, und 
manches in unferer jegigen Lebensrichtung möchte dafür Zeugnig 
geben. Bär dad Verhättnig ber Aufferen Natur zum Menſchen 
ſcheinen wir indeß jenem Schluße noch am erſten vertrauen zu 
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Annen, indem wis auch nit die Syur eined Beweiſes haben 
da Wärme und Kälte, Beſchaffenheit der Luft 2. ſich zu 
ben Menſchen ber fehheren Beit anders verhalten Haben 
folten, ald fie es jegt Thun. Teeten num zugleich anbere 
Beugniffe mit bem Mefultate einet ſolchen Schluſſes im Ueber⸗ 
einfiimmung , fo gewinnen wie ein um fo entſchiedneres Recht, 
und auf ibn zu verlaffen, 

Ob bie wie kurze abgeſtumpfte Karl geſtalteten Om 
ber » Zähne, wie mis fie in den Mumien ber alten Adgyptes 
und des Guanchen finden , eine urſprüngliche Bildung, oben ob 
fie erſt duch ben Gebrauch beim Genuß von zähen und har⸗ 
ten Pflanzenfveilen fo geworben fenen, gift für die Frage 
nad ber Nahrung ber Menſchen in früherer Zeit gleichviel; 
ed genügt für.fie, daß bie Zähme fo befchaffen ſind; zus volle 

kaͤndigeren Erörterung unfered Gegenſtanbes wollen wir indeß 
jened einmal zur Sprache gebrachte hier mitbetsagten. 

Es war aup Blumenbach's erſte Meinung (m f. 
Lihtenberg’d und Borfkes’d Götting. Magazin, Jaheg. 
4, ©t. 4, ©. 111 und.de gener. hum. variat, ed. 3, 
©. 226), bie fo geftalteten Zähne der Mumien fenen durch 
dad Kauen roher Pflanzenſtoffe, des Wurzeln und Gtengel, 
die Diodor ald die Maheung bes älteften Xeguptes nennt, 
abgesieben, bafüs aber, indem ber Druck einer Kinnlade ge: 
gen bie andere fie in bie Höhe zu wachſen binverte , befle 
dicker und Hämmiger geworben. _ Die Moͤglichkeit dieſes Dicker⸗ 
werbend abgeriebener Zähne hat Lawsence (Lectures on 
physiolögy, 1622, ©. 355) beritten, indem es fih, und 
unfiseitig mit Recht, auf die organiiche Unveraͤnderlichkeit deu 
einmal zum Duchbeuch gelangten Zähne bezuft, Während es 
übrigens dad Entſtehen jener Zahngeftaltung ebenfalls von Ab⸗ 
seibung hecleitet, ertlärt ec die Dide bee Zähne an deren 
unteren Theilen füs eine .vioge Täuſchung. Er ſagt a. a. ©.: 
3% hade an den Röpiin des ägrptiſchen Mumien und im 
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“anderen Bäten die naͤmliche -Geftaltung gefehen , ‚ wie Bius 
menbach, unb bin völlig. überzeugt , daf in ber Geftalt 
dee Zähne in biefen Faͤllen feine reelle urſprungliche Ver⸗ 
ſchiedenheit Statt finde, und dag jene befondere Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Theile blog von dem mechaniſchen Abzeiben her⸗ 
ruͤhre, dad dieſelben in allen jenen Faͤllen erlitten hatten. 


Da die Vosderzähne keilfoͤrmig find und von ihrem ſcharfen 
Mande bis and Zahnfeifh allmäͤhlig an Dicke abnehmen, fo 


verlieren ſie, wenn. fie bid zur Hälfte abgerieben find, ihr 


natuͤrliches Anſehn von Sehneidezaͤhnen und gleihen dann 


jenen, die man ’an den oben erwähnten Schäbeln fand ind 
bie Zähne nun von Natur geoß und ſtark, fo wird dieſe ans 
fcheinende Dicke noch merklicher. Wir find nit befugt, einen 
urfpeünglihen Geftalt = Unterfhieb anzunehmen, bevor besfelbe 
nit buch dad Aufweifen ganzer - Zähne bargethan wird, an 
welchen auf der Kauflaͤche des Schmel; nicht fehlt.“ | 
Dagegen fagt Ihon früher Blumenba cd Cin feinen Bei⸗ 
trägen zus Maturgefhihte, Bd. 2, ©. 99), nadbem- er feine 
erſte Anfiht von einem folhen Abreiben ber Zähne wieder 
aufgegeben, zugjeih gegen die Meinung von einem kuͤnſtlichen 
Abfcpleifen dee Zähne, wie unter anberen Seetzen ed für 
waheſcheinlich hielt, und gegen feine eigene frühere Anſi icht: „Be- 
kanntlich iſt das abſichtliche Abſchleiſen ber Zähne unter man⸗ 
cherlei fogenaunten wilden Voͤlkern, zumal in Afrika und 
Dftindien, Mode; und ich befige mehrere Schädel in’ meiner 
"Sammlung , deren Gebiß offenbar auf biefe Weile behandelt 
worden. Uber von, eben biefen duch bie Kunſt abgefäliffenen 
Zähnen unterfcheiben fi jene an ben gedachten Mumien fon 
auf den erſten Blick, befonderd dusch die auffallende Staͤrke 
und Dide des Theild ber Kronen, ber nah ben Alveolen 
gekehrt tft. Und eben dadurch bifferizen fie auh von ben 
Zähnen mandes anderer Schaͤdel in meinem Cabinet, beren 
Kronen lediglich duch vieljährige Asbeit beim” Kauen ber 
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Lebendmittel (wie z. B. bed rohen SFleiſches bei ben Eetimoe) 
geößtentheitt abgenutzt worden. Daher. ich doch immer: no. 
eher vermuthe, daß bei jenen. alten Aegyptern auch eine 
Nationaleigenheit im Baue ſelbſt dabei mit zum Grunde liegen. 
mag.” 

Und mit dem bier Geſagten vereinigen PN dann, ale 
fernere Beweiſe gegen jene Annahmen, noch andere Gründe, 
bie- zwar Blumenbach nicht geltend: gemacht hat, wozu wir 
ihm indeß die Hauptthatfahen verbanten. Daß bie Zähne 
nah dem Zobe abgefchtiffen worben fern, davon ift auch nicht 
die Spur eined Beweiſes vorhanden, meder Herobot noch 
Diodor, bie bob das Berfahren bei bes Mumienbereitung 
ausführlich befhreiben , fagen das Mindeſte, was fih dahin 
deuten liege. Sollen aber bie Zähne noch während bed Lebens 
bi8 auf die Hälfte hinab kuͤnſtlich abgefchliffen ſeyn, fo tft dagegen 
zu bemerken, daß bie fo behanbelten Zähne Hätten frank feyn müßen 
und als ſolche nicht lange hätten auöbauern tönnen, während doch 
Blumenbach (Bött. Magaiin a. a. O. &. 1%) auddrüd- 
li der „durchgehends gut erhaltenen” Zähne dee Mumien 
gebentt. Und das ſpricht derm au dafuͤr, baf an ſolchen Zähnen 
“dee Schmelz nicht ‚gefehlt habe, wenn glei Ramwren: 
ce’d Korberung, man Tolle diefen Schmelz erft aufzeigen, - 
wegen der Entfärbung biefer Zähne und ihrer Dur&bringung 
mit Harz unerfüllbar ſeyn möchte, wie fie denn unter biefen 
Umftänden bei ver Verhandlung über die vorliegende Streitfrage 
auch niht in Betracht kommen kann. Sin Abreiben buch den 
Gebrauch kann ferner nur allmählig gefhehen, und muß im 
vorgerüdten Alter fihtbarer werben, ald im - jugendliden; 
Blumenbad-(Philos. Transact. a. a. ©. &, 184) fand 
aber in einee Mumie eines beim Anſchein nah etwa ſechs⸗ 
jährigen Kindes „die Echnribezähne, bed frühen Alters vie 
fed Kindes ohngeachtet, ebenfalld mit ſehr kurzen, biden 
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Kronen!’ verstehen, Bald nun die Zähme beveitd in dem 
frühen Alter durch bad Kauen harter Pflamentheiue fo weit. 
abgeriehen wurden, wie Bounten fie dann no did in bas 
Altes kauen; wurden fie hingegen erſt im Alter/ bush dem 
langen Gedrauch adgerieben, wie fanden fie fih dann fon 
bei dem Kinde? Eutfgeide nun ein jeglicher nah feinem 


Ermeſſen. 


Auf die Frage, warum denn in jegiger Zelt die von 
Mllanzenfteff lebenden Bewohner füdliher Gegenden Schneibe⸗ 
zaͤhne haben‘, finden wie allerdings nicht die Antwort, wenn 
wie den jegigen Zuſtand dieſer Völker und bed Menſchenge⸗ 
ſqlechts überhaupt ald eine unneränberte Bostfegung bed frühe. 


"sen detrachten. Es iſt ja eben noch bes Gegenſtand bes 


Unterſuchung, wie ſich biefer frühere Zuſtand zu dem jepigen 
verhalte. Sollte es fi ald waheſcheinlich erweiſen, daß bie 
Menſchennatur, wenn auch nicht ihrer Anlage, doch ihcer Gute 
wicelung nah, einſt eine Umaͤnderung erlitten babe, fo 


hrauchten Verſchiedenheiten bes jehigen Beflaltung am Men⸗ 


ſhen keinedwegd, ober wenigfiend nit allein, von dem Ver⸗ 


Hältnig ded Menſchen zus dufiesen Natur herzurühren; «6 


wäre nit nöthig , daß ber Menſch, wenn er in früherer 
Zeit bio Pflanzenſtoffnahrung genoß, dieſer Nahrung wegen 
dieſe oder jene Geſtaltung feiner Auffesen Theile hatte, fonbern 
es konnte biefe Nahrung und fo geftaltete Theile haben, weil 
es in jener Beit Überhaupt ein anderes war. 

"Und fo müffen wir denn au die Frage beantworten, warum 
bei jenen ſuͤdliden Völtesn im neuerer und jegiger Zeit nicht Dies 
ſelde Lebenäbaues Statt findet. Es fehlt zwar für jene Voͤlter 
nicht an waherſcheinlichen Veränderungen ihrer aͤuſſeren Ver⸗ 
haͤltniſſe; die auf ihre Koͤrverkroft einen bedeutenden Einfluß 
gehabt haben könnten; ihre Lebendweiſe iſt nicht mehr ſirenge 
die der alten Zeit, ed haben ſich andere Genüße, andere Bes 
traͤnke, amdere Beseitungsasten bes Speilen bei ihnen einge⸗ 


„ 


ſchlichen; bie Subiee find don iheen altın Wohnfigen, ben 
gebizgigen Theilen ihren Deimath, im Die feuhten Ebenen 
hinabgeſtiegenz aber wis berauchen biefe Häffen nicht, bie 
verſchiebene Eutwidelungdriptung der Denfgennatur in frühe® 
rer und im ſpuͤterer Zeit seigt Din für den Aufſchluß deſſen 
wie hier beducfen. 

Anlangend die unlängbase Gefheinung, daß mande 

.Manzenferfiende Thiere anderen ſeht nahe ſtehen, die fleiſch⸗ 
feeffend find, fo muͤſſes wir doch wohl, bevor wis hieraus einen 
Beweiß in unſerer Bade entiehnen, natuͤrliches und erzwun⸗ 
gened Verhältuiß ber Thiere zu unterſcheiden nicht unter⸗ 
loffen. Manche Thiere Hat die Noth in Gegenden gebrängt, 
wo fie bie ihnen von Natur eigene Nahrung mit einer 
anderen dertaufhen mußten, andere hat bes Menſch bei feines 


Auddreitung über die Erbe‘ mit ſich gejogen und daducch 


ebenfold von ihrem natürlichen Verhaͤltuiß abgeführt, 
Mehrere Abdweichungen, die man für jenen Beweiß zu denuten 
geneigt ſeyn koͤunte, fordern offenbas biefe Deutung ‚und fo 

‚bärfte dem oben eufgefeüten Se wohl feine ˖ Oeitung 
feiben. 

Daß fih auch bei den Nachbaren unfeste Körperfeite, den 
pflanzenfreffienden Affen, Schueidezaͤhne finden, erweißt weitet 
nichto, ald daß jene ein Mittelgeſchiect fenen zwiſchen ben Thier⸗ 
floffnahsung liebenden Gattüngen der Halbaffen und Meerkatzen 
und dem Menſchen, wie Liefer usfprängli war, Es wäre rin ſelt⸗ 
fames Hins und Herfpsingen des Natur, wenn fie in jenen nie 
deren Gattungen der Vierhaͤnder Gefchönfe für gemiſchte Nah⸗ 
_ zung, In den nahe angrängenden eigentlichen Affen vorzugsweiſe 
Pflanzenloſt lichende, und in dem Menihen, des bem Adıs - 
perdaue nat auf bes andesn Beite biefen Affen zundchit. ſteht, 
wieder eines für ‚gemifgte Nahrung gedilbet Kälte. Wie 
Übrigene die Scheidezähne der Affen auf eine bei dieſen, 
wenn au nur - (had) vorhandene Richtung zur Thierſtoff⸗ 
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nahrung hindeuten, ſo vermögen dieſe Thiere ja auch, "in 
ihrem der Matur entfrembeten. Zuſtande wenigſtens, leicht 
Gecſchmack an ſolcher Nahrung zu gewinnen, wie bean F. 
Guvser (Zeitſche. für pſochiſche Aerzte, Jahrg. 1848, Hft 2, 
S. 294) von dem jungen. Orangutang, ber ſich vor einigen 
" Jahren in Paris befand, aus eigener Beobachtung erzählt, 
daß derfelde ohne Unterſchied Milch, Eier und FSleiſch, wie 
Früchte und Gemüfe, genoßen habe. 

Was enbli ben Einwurf betrifft, bag unter ben Thieren 
einestheils eine lange Lebensdauer bei Fleiſchnahrung vor⸗ 
tomme und anderntheils Pflanzenſtoffnahrung, wo fie auch 
von einer ſolchen Lebensdauer begleitet ſey, darum doch kei⸗ 
nesſswegs als die Urſache dieſer letzten betrachtet werden koͤnne, 
ſo läͤßt ſich dagegen erwiebdern, daß, fo weit bie bie jetzt 
befannten Thatſachen reihen,“ fhwerlih unter ben dem 
Menſchen näher ſtehenden Thieren ein entſcheidendes Zeugniß 
für jenen erſten Sog zu finden ſeyn moͤchte, und daß ber 
zweite für, bie vorliegende Unterſuchung gleichgültig fen. 
Wollte man fih für das Vorkommen einer langen Lebens« 
dauer bei fleifchfreffenden Thieren auch auf fohhe Geſclechter 
“ berufen, bie bem Menſchen entfernter ſtehen, und von benen 
entlehnt die Beweiſe, eben wegen biefed gröfferen Abftanded 
bed Vergligenen, weniger gültig erfcheinen, mögen, fo bürfte 
man doch wohl auch hier jenen Sag ſchwerlich befriedigend 
barzuthun im Stande ſeyn. Ed if befannt, daß ber Nabe 
wenigftend von gemiſchter Koſt lebt, daß ber Schwan, dem 
ebenfalls eine lange Rebendbauer zukommen fol, vorzüglich 
zur Pflanzenſtoffnahrung neigt, und daß die ausſchließlich 
vpflanzenfreſſende Gans, obgleich fie durch den Menſchen mehr 
wie der Rabe ihrem Naturzuſtande entfremdet iſt, demſelben doch 
in jener Eigenſchaft nicht nachſteht. (m. fe Smellie a. a, 
D. &: 279) Daß unter ben Fiſchen gerade bie vorzugsweiſe 
plangenfreffenden Arten bed Karpfengeſchlechts als Lange lebend 
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bekannt ſind, ſtimmt auch fuͤr dieſe fo weit vom. Menſchen. 
abfiehende Thierklaſſe mit dem oben aufgeftellten Sage, daß. 
Pflangenfioffnahrung und lange Lebensdauer .zufammengee _ 
hören, überein. Wo nun eine folhe Nahrung, Körpers 
geöffe und lange Lebensdauer beifammen find, da wirken fie, . 
wie alles iebendig vereinte, in und mit einander ; ; wie abee 
gerade Körperggöffe das lange Leben debingen ſoll, ift ſchwer⸗ 
ih einzufehen, ‚und die Beobachtung am Menſchen giebt für. 
dieſe Annahme kein Zeugniß. 

Und fo ſcheinen denn jene Bedenken an Gewicht zu ver 
lieren, wenn ſie auch nicht ganz ſchwinden. Was die oben 
angefuͤhrten Thatſachen in gemeinſamer Uebereinſtimmung uns 
ergaben, ſtellt ſich mit einem betraͤchtlichen Grade von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit feſt: Der Denis ber früheren Zeit war fein . 
Bleifcheffer. . 

Betrachten wir dieß Reſultat naͤher, fo ‚drängt fi. und \ 
eine Menge Fragen auf, bie fammtlih weitere Eroͤrterungen 





fordern , von denen jedoch nur einzelne eine beſtimmte Ant⸗ 


wort, andere bloß ungewiffe. Vermuthungen zulaſſen. Mir . 
wollen einige berfelben hier näher betrachten. 

Zunaͤchſt mögen wir fragen: jeigen und bie im Morigen 
zufammengefiellten Thatſachen ben Menſchen des früheren Zeit . 
als nur vorzugdsveife, ober als einzig und allein an Pflanzenſtoff“ 
nahrang gewiefen? Wis find im Stande, biefen Punft aus 
jenen Thatſachen mit ziemlicher Beflimmtheit zu entfheiben. 

Dad Uebergewicht der Gründe neigt augenſcheinlich für - 
ben Sag, daß, bie Mid ber Mutterbruſt und bie von 
Hauöthieren audgenommen, blog Pflanzenftoffe bie Nahrung 
bed Menfchen in früherer Zeit gewefen ſeyen. Die Ueberlieferung 
unſerer heiligen Urkunde fpricht entfchieben hiefür: der Menſch 
BU heerſchen über alle Thiere, aber zur Speife werden ihm nur 
Pflanzenfloffe angewiefen. Die durchaus nur auf eine folde 
Nahrung deutende Geſtaltung ber; Zähne in den älteren Mu: 


‘ 


e 
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mien fagt baffelde aud. Und mad und ven des Mahrung ber 
alten Judier, fo wie bes alten Aegypter geſchichtlich Anesiefet 
iR, giebt wieder ein gleiches Zeugni 

Auf bie Frage; ob jene Mahrung bloß für eimelne Voͤl⸗ 

tes der feuheren Zeit oben füs dad bamalige Menſchengeſchlecht 
allgemein Gtatt gefunden hade, muß die Antwort allerdings 
unentſchieden bleiben ; iubeß fo weit hie vorhandenen Thatſachen 
seien, begünftigen fie bie Vermuthung, daß jene Mahruuge⸗ 
weiſe allgemein geweſen ſey. Wis lefen von Volkern, bie 
weit von einander ab wohnten, ben alten Indien und 
Yeguptern, daſſelbe; die alten Bewohner vom Tenerife, bie um 
‘Die ganze Breite des noͤrblichen Afsitad von ben Aegpptern 
"getsennt waren, zeigen uns bie nämlihe Geſtaltung bee Zähne 
wie biefe, und beibed flieht wieber in Uebereinſtimmung mit 
dem an bie esflen Menſchen für fie und zugletch für ihre Nach⸗ 
kommen gerichteten Gebote Gottes in -bes angeführten Bibels 

‚ Melle. Allerdingẽe dürfen wis vermuthen, daß in früherer Zeit 
auch weit von einander abwohnende Voͤller einander näher vers 
wandt wären, wie fie ed jeßt find ; von ben Judiern und 
Aegyptern if bies weniaftend hoͤchſt wahrſcheinlich, und bie 
Verwandtſchaft der alten Guanchen und ber Aegypter bat 
Blumenbach (Dec. cran. V, ©. 8.) nachzuweiſen geſucht; 
aber Haben wie nicht auch Orund, für jene frühese Zeit eine 

‚ mäßere Berwandtfaft des ganzen Geſchlechtes zu vermuthen? 
Daf die Eigenſchaft ded audſchließlichen Pflanzenfloffeffend 

den Menſchen des früheren ‚Zeit angebosen und nicht etwa im 
Folge der Neth, oder in Kolge von Gewohnheitsüberlieferung 


eswö.ben. geivefen fen, koͤnnen wie, nachdem wie oden , . 


gefehen, daß bei den alten Aegupten ſchon bie Zähne der 
Kinder die Geſtaltung für Pflanzenfloffnahrung hatten, -faum 
in Zweifel zichen. Dieſe Beftaltung thut bar, daß die Den» 
ſchen im des Zeit, wo fie Statt fand , eben fo von Matur an 

‚Tlanzenflefinahsung gewiefen waren, old «6 jebt die aude 
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ſchtießlich von Pflangen Irtenten Thiere find. Des Mangel au 
Gelegenheit konnte im Ländern, wie Yegopten und Indien 
fdweslih von dem Genufe des Fleiſches abhalten. 

Auf die Frage, zu meihes Zeit wohl dad Menſchenge⸗ 
ſchleht von ausſchließlicer Pflanzentoft zu einer mit Fleiſchtoſt 


gemiſchten übergegangen Ten, haben wir wieder mug eine me | 
befiimmte Antwort. Auch bie.Andeutungen unſerer älteflen . 


Urkunde lafien und-bies im Dunkeln. Wir wiſſen nicht, ob 
die Zeit nach ber großen Fluth, welde vie ‚Bibel die Suͤnd⸗ 


fluth nennt, wo Gott dem Noah. das ſchon oben angefähete 


Best Mof. 1, Kap. 9, 8. 3 gab, auch dieſelbe war, ine 
jener Uebergang erfolgte, Die Menſchen konnten ſchon frühen, 


gegen Gottes Gebot, zum Sleiſchgenuß übergegangen ſeyn; 


von denen, bie fih fo von bes usfprüngligen Nichtung ent, 
fernt hotten, daß (nah Mof. 1,. Kap. 6, V. 11) ‚die Erbe 
voll Freveld mar’, laͤßt ſich biefe Lebertsetung wohl denken. 
Daß Moſ. 4, Kap. 7, V. 2 u. 8 füs die Thiere, die Noah 
nach Gottes Gebot dem Untergange durch die Fluth entzeg, 
(don ein Unterſchied zwiſchen seinen und unseinen. gemagt 
eoted, iſt allerdingd beachtens werth; indeß braucht mon dieſe 
Unterſcheidung nicht nothwendig auf bie Audmahl zur Speiſe, 
ſondern fie if vielleicht auch dloß auf die zum Opfern gu 


deuten. (M. vergl daſ. K. 8,8. 20) Underntheild Tonnten ader 


auch die Ablömmlinge Noahe, auch nachdem ihnen „alles, was 
ſich seget und febet’', zus Speiſe übergeben worden, no) eine 


Zeitlang bei der Pflanzenkoft beharren. Von Noah erzählt und 


1 ©. Moſ. Kap. 7, V. 4, daß ihn der Here „vor fig gerecht 
erſah; er war alſo in des Entartung nicht mitbegriffen, wos 
mit denn auch dad ihm zugeſchriebene Altee von neunhunderr 
und funfzig Jahren, ein detrachtlich höheres, als feinem Vater 
beigelegt wird, üͤbereinſtimmt. 

Des ſchon oben angefädete Diodor czahlt im erſten 
Buche ſeiner Geſchite Kap. 45, Menas, des erſte Köniz bes 


« 


— 
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Yegupter nad den Göttern, habe fein Volk zuerſt von der eins 
fachen Lebendweife zus Ueppigkeit (revpr) in ©peife und 
Trank und Lagerftätten hinübergeführt, wofür gegen ihn nad 
‚vielen Menſchenaltern von einem feiner Nachfolger, dem Tne⸗ 
phachthus, dem Vater des weiſen Bocchoris, im Tempel zu The⸗ 
ben eine Inſchrift in heiliger Schrift mit DVerwänfhungen 
errichtet worben ſey, bie denn beſenders verurſacht habe, 
bag fein Ruhm nicht auf die Nachwelt gekommen ſey. Bejieht 
fi — fo möge wenigftend zu feagen vergönnt fen, — biefe 
Nachricht vieleipt auf unſern Gegenfianb-? \ 

Daß der Uebergang nur allmählig exfolgt ſey, (ägt theils 

die Natur der Sache, theils der von Waagen (a. a. O. 
S. 4 u. 63) beobachtete Umſtanb vermuthen, daß bie Vor 
derzaͤhne verſchiedener Mumien bie ſtumpfe Geſtaltung nicht 
in gleichem Grabe zeigen und dag ſich dieſe Geſtaltung bei einer 
ber aͤlteſten von ihnen gerade am ſtaͤrkſten, bei einer der ſpaͤ⸗ 
teren dagegen auffallend geringes fand. Und daran fließt ſich 
dann wieder die nur almählihe Abnahme bed Alters ber 
Semiten nach der Angabe der Bibel: 

Das wahrſcheinliche Refultat hiervon wäre, daß, wenn 
auch dee Grund der Ummandlung fon feüher gelegt warb, 
doch der Wechfel der Nahrung und bie Übrigen damit verbuns 
denen Veränderungen in ben aͤuſſeren Verhäftniffen bed Mens 
ſchenlebens erſt fpäterhin unter? den naͤchſten Geſchlechtern nad 
der geoßen Fluth erfolgt ſeyen, aud welcher Zeit benn auch 

die früheren Mumien herruͤhren mögen, 

In Vermuthungen uͤber die Urſachen einer ſolchen Ab⸗ 
artung wollen wie und hier nicht einlaſſen. Schon oben iſt 
bemertt worden, daß bie Anſicht, nach welcher der Webers 
gang ber Menſchen son bloßer Pflanzenſtoffnahrung zur Thier⸗ 
ſtofnahrung ald die Ueſache ber Umwandlung betrachtet wird, 
kein Genuge leiſte. Auch diejenigen Välfer, die noch jetzt vorzuge⸗ 
weiſe, ſo wie auch diejenigen Familien unter ihnen, die in na⸗ 








erblihee Ueberlieferurg ded aus alter Zeit empfangenen 
Websauhd no jegt allein von Pflanzenſtoffen eben, haben 
Schneidezaͤhne; und bie Lebensdauer iſt auch bei ihnen kürzer 
geworden. So natärlih ed daher aud feinen koͤnnte, daß 
bes Menſch gleich manden Thieren durch den Drang der 
Noth, ober duch freie Wahl in Folge der Neigung, feine 
feühere Nahrung mit einer anderen vertaufht habe, fo 
müßen wir die Erklaͤrung doch - wohl tiefer fuchen. 

Ed if eine ſchon oft gemagte und von Seiten des Erfahrung 
au bewährte Bemerkung , bag bei den Thieren Pflanzen» 
ftoffnahrung mit Mildheit, Thierſioffnahrung mit Wildheit ges 
paast vorkomme. Oewoͤhnlich betrachtet man bie Sache ſo, 
dag dieſe pſochiſchen Stimmungen eine Golge ber Nahrung 
feyen. Sie kann ſich indeß auch umgekehrt verhalten, die 
Verſchiedenheit der Nahrung Folge ber vſychiſchen Stimmung 
ſeyn. Wie bei dem Menſchen, während er von Zorn ergriffen 
if, die Neigung zum Genuß. von Wein oder Branntwein 20 
nimmt , wie wir ben in aufregenden Leidenſchaften ſich ver⸗ 
zehrenden, vergleichungsweiſe gegen den ruhigen, eine betraͤcht⸗ 
lich größere Menge Nahrungsmittel verbrauchen ſehen, fo 
buͤrfte hie geiflige Richtung auch auf bie Neigung zu Pflan⸗ 
zen- oder Thierſtoffnahrung Einfluß haben, wenn au ent« 
fchiebene Erfahrungen über dieſen Gegenſtand bis jegt noch 
fehlen, wie man denn auch id jetzt auf ihn nit aufmerkſam 
gemefen ifl. Daß von bem Charakter aus fi ‚bie Geſtaltung 
des Geſichts, fid die ganze Haltung bed Koͤrpers abänbere, ift 
bekannt; unb wenn au ber Ausſpruch, daß bie Seele ben 
Leib bilde, nicht fo ſchlechthin gültig ift, wieman ihn wohl vers 
fanden hat, fo gilt ee doch wenigſtens für bie Möglichkeit 
betraͤchtlicher Geftaltveränberungen in biefem durch jene. Und fo 
fpeint ed wenigftend moͤglich, daß zu jener Zeit, wo „alles 
Bleifh auf Erden feinen Weg verderbet hatte‘! (Moſes 14, K. 6, 
V. 12), in Folge der veränderten pſochiſchen Natur ded Men⸗ 

Naſſe's Zeitſchrift, Heft 1, Jahrg. 1822. a4 





ſchen auch feine Nahrung und die Geſtaltung einzelner Theile 
feines Körpers verändert warb. 

Fuͤr dad Phnfislogifhe in bem Uebergange zeigt und 
auch bie Thierwelt Analogicen. Ohne dag wir nöthig hätten, 
. und auf bie zwae waheſcheinlichen, jedoch noch nicht. entſchie⸗ 
den ausgemachten "Abartungen der Thiere ber Vorzeit in bie 
der’ jebigen Zeit zu berufen, mögen wir nur ‚derjenigen 
Veränderungen gedenken, die an Thieren, wie fie und: jetzt 
umgeben, eine gewöhnliche Erſcheinung find. Selbſt Cuvier, 
obgleih es ten Abartungdzufammenhang ber Thiere unferer 
Zeit mit denen ber feüheten derwicft, muß (Anfichten ven 
bes Umwelt, S. 94) doch zugeben, daß die Geftaltungdab- 
meihungen , wie fie noch jegt an Thieren vorkommen, nicht: 
bloß die Länge ober Kürze eines Theils, ſondern auch beffen 
verſchiebene Geftaltung , ja. ſelbſt deſſen Worhandenfeon ober 
Nichtvorhandenſeyn bei Thieren berfelben Art betceffen 
können, wie bie verwachſenen ober nicht verwachfenen „Klauen 
der Schweine, die Geftalt der Ohren, ber Naſe und bei 
Schwanzes bei. Hunden, dad Daſeyn ober bee Mangel ber 
Hörner beim: Ochſen, hierher gehörende Beiſpiele find, und er 
‚unfesfäßt nicht babei zu ‚bemerken, daß folhe Adweichungen, 
wie namentlih bie ber Hörner beim Ochſen, nah ber Ders. 
fesung ber fo veränderten Thiere unter andere Verhältniffe 
bed Aufenthalts und ber Lebendweiſe, auch in ber Bortoflan« 
zung biefee Thiere; dauren koͤnnen. -Und bo ift bier blog 
von Veränderungen die Nebe, bie, ald von Aufen bee an⸗ 
geregte, nur mehr erzwungen wurden; wenn nun aber bie 
Veränderuny ber Entwickelungerichtung aud einer anders ges 
worbenen Natur bed Thiered, bed Menfhen hervorgeht, wie 
viel mehr läßt fih da eine Veränderung jener Richtung er⸗ 
warten! 

Auffallend iſt die Uebereinſtimmung des Weqſels, ber 
den Menfpen in früherer Zeit betsoffen zu haben ſcheint, mit- 











beinjenigen, von dem and bie foſſilen Mefte ber frähreen Thierwelt 
in Anfehung biefer letztern Jeugniß geben. Wenn ed gleich unter 
ben Thieren der Vorzeit, wie dieſe foſſilen Reſte zeigen, auch 
fleiſchfreſſende gegeben hat, fo fheint bob, eben dieſen Zeug: 
niffen zufolge, bie Zahl ber pflanzenfseffenden , vergleichungs⸗ 
weiſe gegen das Verhaͤltniß beider in jetziger Zeit, betraͤcht⸗ 
lich größee geweſen zu fein. Zweitens iſt merkwürdig, daß 
die foſſilen Thierknochen fo Häufig Merkmale eines hohen Le—. 
bendalters ber Thiere, denen fie angehörten, an fi tragen. 
(M. fe Pander's und D’Alton’d Skelete ber Pachpder⸗ 
mato, &. 3). Ohne hier entfheiden zu wollen, wiefern bie 
Periode, ober, wenn beren mehrere waren, eine ber mieber« 
boften Perioden, wo jener Wechſel für bie Thiese eintrat, mit 
der, wo es für dad Menſchengeſchlecht eintrat, biefelbe geweſen 
fep, tönnen wir doch nit umhin, der Wermuthung wenig⸗ 
fiend vorübergehend Raum zu geben, baß eine ſolche Weber- . 
einſtimmung der Erſcheinungen au wohl auf eine Ueberein⸗ 
flimmung bed Grundes, aud ber biefe Erſcheinungen hervor⸗ 
gingen, hindeuten möge 

Vermögen wie auch nicht zu beflimmen , melden Einflug 
die veränderte Entwidelungdrihtung der Menſchennatur auf 
bie Entwidelungsrihtung der äußeren Natur haben mußte, 
da bie innere Beziehung biefer beiden ber wiſſenſchaftlichen 
Erkenntniß did jet noch durchaus verborgen iſt, fo find wie, 
doch wohl zu fließen berechtigt, daß jene Ummanbelung des 
Menſchen ſchon in Bolge ber äußeren Beriehung , welche zwi⸗ 
(den ihm und feiner Auſſenwelt Statt findet, auch auf biefe 
umäntdernd hinübermwirten mußte. Wenn aud bes früheren 
Geſchichte unfered Geſchlechts mande Andeutungen bafür vors 
handen find, daß der Menſch bamald auf die Pflege feined mütters 
lichen Bodend, auf die Wartung und Beachtung, jaman barf 
wohl fagen, auf bad Verſtaͤnbniß der Pflanzen deſonders gerichtet 
geroefen fep, fo mußte ihn dad Suchen nah einer Nahsung, 
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mien ſagt daſſelde and. Und mad und ven des Mahrung ber 
alten Judier, fo wie ber alten Aegypter geſchichtlich Abesiefent 
iR, giebt wieder ein gleiches Zeugniß 

Auf bie Frage, od jene Nahrung bloß für eimelne Br. 
ker der früheren Zeit oben für dad bamalige Menſchengeſchlect 
allgemein Statt gefunden Gabe, muß die Anttoost allerbingd 
unentieden bieiben ; inbeß fo weit Lie vorhandenen Thatſachen 
seien, begünfligen fie bie Vermuthung, daß jene Nahrange⸗ 
weiſe allgemein geweſen fe. Wis lefen von Volkern, bie 
weit von einander ab wohnten, ben alten JIndiern und 
Aegyptern, baffelde; die alten Bewohner von Teneriffa, die um 
die ganze Breite des noͤrdlichen Afeilad von den Aegyptern 
getrennt waren, zeigen uns bie nämfihe Geſtaltung ber Zähne 
wie dieſe; und beides fieht wieber in Uebereinſtimmung mit 
dem an bie erften Menſchen für fie und zugielih für ihre Made " 
Bommen gerichteten Gebote Gottes in der angeführten Bibel⸗ 
‚ Melle. Allerdinge dürfen wie vermuthen, daß in früherer Zeit 
auch weit von einamber abwohnentde Voͤller einander näher vers 
wandt wären, wis fie ed jest find; vom ben JZudiern und 
Aegyptern iſt dies wenigſtens bödft wahrſcheinlich, und bie 
Verwandtſchaft der alten Guanchen und der Aegypter hat 
Blumenbach (Dec. cran. V, ©. 8.) nachzuweiſen geſucht; 
aber haben wie nicht auch Grund, für jene ſrühere Zeit eine 
„ mäpere Verwaudtſchaft bed ganzen Geſchlechtes zu dermuthen? 
Das die. Eigenſchaft des audſchließlichen Pflanzenſtoffeſſend 
den Menſchen des früheren Zeit angeboren und-nicht etwa in 
Eolge ber Neth, oder in Folge von Bemwohnheitsüberkieferung 
eswo.ben. gewefen fen, koͤnnen wie, nachdem wis oden 
gefehen, daß bei den alten Aegyptern (don bie Zähme der 
Kinder die Geſtaltung für Planzenfioffnahrung hatten, -faum 
in Zreeifel zichen. Diefe Geſtaltung thut dar, daß die Men⸗ 
ſchen im des Zeit, wo fie Statt fand , eben fo von Matur am 
Ppflanzenſtoffnahrung gewieſen waren, ale es jetzt die aud⸗ 





ſchließlich don Pflanzen lebenden Thiere find. Der Mangel an 
Gelegenheit konnte in Ländern, wie Aegopten und Indien 
ſchwerlich don dem Genuße ded Fleiſches abhalten. 

Auf die Frage, zu weicher Zeit wohl dad Menſchenge⸗ 


ſchleqt von ausfhliegliger Pflanzenkoſt zu einer mir Zleifhtoft 
gemiſchten übergegangen fen, haben wie wieder mug eine me 


beflimmte Antwort. Auch bie.Andentungen unſerer älteflen 


Ustunbe laſſen und hier im Dunkeln. Wir wiſſen night, ob 
die Zeit na ber großen Fluth, welche vie Bibel die Sünd⸗ 
fluth nennt, wo Gott dem Noah. das fon oben angefühete 
Best Moſ. 4, Kap. 9, B. 3 gab, au birfelbe war, ive 
jener Uebergang erfolgte, Die Menſchen konnten fon früher, 
gegen Gottes Gebot, zum Sleiſchgenuß übergegangen feyn ; 
von denen, bie fi fo von bes uefprüngligen Plihtung emts 
fernt hotten, daß (nah Moſ. 1,. Kap. 6, ©. 11) „„die Erbe 
voll Frevels mar’, laͤßt ſich dieſe Uebertretung wohl deuten. 
Daß Moſ. 4, Kap. 7, V. 2 u, 8 für die Thiere, bie Moah 
na Gottes Gebot dem Untergange durch bie Fluth entzag, 
ſchon ein Unterſchied zwiſchen zrinen und unzeinen gemaqt 
wird, ift allerbingd beachtenswerth; indeß braucht man dieſe 
Untesfpeidung nicht nothwendig auf bie Audmapl zur Speiſe, 
ſondern fie iſt vieleiht auch bio auf die zum Opfern gu 
deuten. (M. vergl dal. K. 8, V. 20) Anderntheils fonnten ade 
auch die Abtoͤmmlinge Noahe, auch napdem, ihnen „ale, was 
ſich reget und lebet’’, zus Speiſe übergeben worden, nodh eine 
Beitlang bei ber Pflanzenkoft behassen. Von Noah erzählt und. 
1 ©. Mol. Kap. 7, 8.4, daß ihn bee Ders ‚vos fi gerecht“ 
erſah; es war alfo in der Entartung nicht mitbegeiffen, wo⸗ 
. mit denn auch bad ihm zugeſchriebene Altes von neunhunderr 
und funfzig Jahren, ein detraͤchtlich hoͤheres, ale feinem Vater 
beigelegt wird, uͤbereinſtimmt. 

Dee ſchon oben angefühete Diodor erzählt im erſten 
Bude feines Geſchichte Kap. 45, Menas, der erſte König der 
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Aegypter nach den Goͤttern, habe ſein Volk zuerſt von der ein⸗ 
fachen Lebendweife zus Ueppigkeit (rovpu) in Speife und 
Trank und Lagerfiätten hinuͤbergefuͤhrt, wofuͤr gegen ihn nach 
‚vielen Menfchenaftern von einem feinee Nachfolger, dem Tne⸗ 
phachthus, dem Vater des weifen Bocchoris, im Tempel zu The⸗ 
ben eine Inſchrift in heiliger Schrift mit Verwuͤnſchungen 
errichtet worbden fey, bie denn beſonders verusfadht habe, 
bag fein Ruhm nicht auf die Nachwelt gefommen ſey. Bezieht 
ſich — fo möge wenigſtens zu fragen vergönnt ſeyn. — dieſe 
Nachricht vielleicht auf unſern Gegenfianb-? 

Daß der Uebergang nur allmaͤhlig erfolgt ſey, laßt theils 

bie Natur dee Sache, theils der von Waagen (a. a. O. 
S. A u. 63) beobachtete Umſtanb vermuthen, daß bie Vor⸗ 
derzäaͤhne verſchiedener Mumien die ſtumpfe Geſtaltung nicht 
in gleichem Grade zeigen und daß ſich dieſe Geſtaltung bei einer 
bee alteften von ihnen gerade am ftartften, bei eines ber fpä« 
teren dagegen auffallend geringer fand. Und daran ſchließt fich 
dann wieder die nur almählihe Abnahme bed Alters ber 
Semiten nah ber Angabe ber Bibel: 

Das wahrſcheinliche Nefultat hiervon wäre, daß, wenn 
aud der Grund der Ummanblung fon feüher gelegt ward, 
doch der Wechfel der Nahrung und bie Übrigen damit verbuns 
benen Veränderungen in ben äufferen Verhältniffen des Mens 
ſchenlebens erſt fpäterhin unter? den naͤchſten Geſchlechtern nad 
ber großen Fluth erfolgt ſeyen, aus welcher Zeit benn auch 

die früheren Mumien herruͤhren mögen, 

In Vermuthungen uͤber die Urſachen einer ſolchen Ab« 
artung wollen wir und hier nicht einlaſſen. Schon oben iſt 
bemerkt worden, daß die Anſicht, nach welcher der Ueber⸗ 
gang der Menſchen von bloßer Pflanzenſtoffnahrung zur Thier⸗ 
ſtofnahrung als die Ueſache ber Umwandlung detrachtet wird, 
kein Genüge leiſte. Auch diejenigen Völker, die noch jetzt vorzuge⸗ 
weiſe, fo wie auch diejenigen Familien unter ihnen, bie in na⸗ 


reblicher Ueberlieferurg des aus alter Zeit empfangenen 
Gebrauche noch jegt allein von Pflanzenſtoffen leben, haben 
Schneidezaͤhne; und bie Lebensdauer iſt auch bei ihnen kuͤrzer 
geworden. So natürlich ed daher auch ſcheinen koͤnnte, daß 
bes Menſch gleich manchen Thieren durch den Drang ber 
Noth, ober duch freie Wahl in Folge ‚der Neigung, feine 
feühere Nahrung mit ‚einer anderen vertaufht habe, fo 
müßen wie die Erklaͤrung doch wohl tiefer ſuchen. 

Es ift eine ſchon oft gemachte und von Seiten der Erfahrung 
auch bewährte Bemerkung, daß bei ben Thieren Pflanzen 
ſtoffnahrung mit Mildheit, Thierſioffnahrung mit Wildheit ge⸗ 
paart vorkomme. Gewoͤhnlich betrachtet man bie Sache fa, 
daß dieſe pſochiſchen Stimmungen eine Folge der Nahrung 
fepen. Sie kann ſich indeß auch umgekehrt verhalten, bie 
Verſchiedenheit der Nahrung Folge ber vſychiſchen Stimmung 
ſeyn. Wie bei dem Menſchen, waͤhrend er von Zorn ergriffen 
iſt, die Neigung zum Genuß. von Wein oder Branntwein zu- 
nimmt , wie wie ben in aufeegenben Qeidenfehaften ih ver⸗ 
sehrenden, vergleichungsweiſe gegen den zuhigen, eine beträgt. 
lich größere Menge Nahrungsmittel verbrauden fehen , fo 
bürfte die geiflige Richtung auch auf bie Meigung zu Pflan⸗ 
serie oder Thierftoffnahrung Einflug haben, wenn aud ent« 
ſchiedene Erfahrungen über diefen Gegenſtand bis jegt noch 
fehlen, wie man denn auch Kid jegt.auf ihn nit aufmerkſam 
gemwefen if. Daß von bem Charakter aus fi bie Geftaltung 
des Geſichts, fi bie ganze Haltung bed Körpers abänbere, ift 
bekannt; und wenn au ber Ausſpruch, daß bie Seele ben 
Leib bilde, nicht fo ſchlechthin gültig iſt, wie man ihn wohl vers 
ftanden hat, fo gilt es bo wenigfiend für tie Möglichkeit 
betraͤchtlicher Geftaltveränberungen in dieſem buc jene. Und fo 
ſcheint ed menigfiend moͤglich, daß zu jener Zeit ‚wo „alles 
Sleiſch auf Erden feinen Weg verderbet hatte’ (Moſes 1, K.6, 
V. 12), in Folge ber veraͤnderten pſpchiſchen Natur bed Men⸗ 
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ſchen auch ſeine Nahrung und die Geſtaltung einzelner kbeile 
ſeines Körpers veränbert warb. 

Für das Phyſiologiſche in dem Uebergange zeigt und 
auch bie Thierwelt Analogieen. Ohne dag wir noͤthig hätten, 
. und auf bie zwar wahrſcheinlichen, jedoch noch nicht entfchie- 
ben ausgrmachten Abartungen ber Thiere ber Vorzeit in bie 
der’ jepigen Zeit zu berufen, mögen wir nur ‚berjenigen 
Veränderungen gebenten, bie an Thieren, wie fie und: jetzt 
umgeben, eine gewöhnliche Erſcheinung find. Seibſt Cuvier, 
odgleih ee den Abastungdzufammenhang ber Thiere unferer 
Reit mit denen ber fruͤheren verwirft, muß (Anſichten von 
ber Urwelt, ©. 94) doch zugeben, daß die Geſtaltungdab⸗ 
weichungen, wie fie noch jegt an Thieren vorkommen, nicht 
bloß die Laͤnge ober Kuͤrze eines Theils, ſondern auch deſſen 
verſchiebene Geſtaltung, ja. ſelbſt deſſen Vorhandenſeyn oder 
Nichtvorhandenſeyn bei Thieren derſelben Art betreffen 
koͤnnen, wie die verwachſenen oder nicht verwachſenen Klauen 
der Schweine, bie Geſtalt der Ohren, ber Naſe und des 
Schwanzes bei. Hunden, dad Daſeyn oder ber Mangel ber 
Hörner beim Ochſen, biecher gehörende Beiſpiele find, und er 
‚unterläßt nicht babei zu bemerken, baß folde Abweichungen, 
wie namentlih bie ber Hörner beim Ochſen, nah ber Ver⸗ 
fegung ber fo veränderten Thiere unter andere Verhältniffe 
bed Aufenthalts und ber Lebendweife, aud in der Kortpflan« 
zung dieſer Thiere; bauren können. -Und doch ift Hier bloß 
von Veraͤnderungen die Rede, die, als von Auſſen her an⸗ 
geregte, nur mehr erzwungen wurden; wenn nun aber die 
Veränderung ber Entwidelungdrihtung aus einer anders ges 
worbenen Natur bed Thiered, bed Menfchen hervorgeht, wie 
viel mehr läßt fig ba eine Veränderung jener Richtung er⸗ 
warten! 

Auffallend iſt bie , Uebereinfimmung bed Wegſels, ber 
ben Menfpen in früherer Zeit betsoffen gu haben ſcheint, mit 
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demjenigen, von dem ans die foſſilen Reſte der fruͤhrren Thierwelt 
in Anſehung biefer letztern Zeugniß geben. Wenn es glei) unter 
ben Thieren der Vorzeit, wie biefe foffilen Nefte zeigen, au 
fleifpfreffende gegeben hat, fo fpeint doch, eben biefen Zeug: 
niffen zufolge, die Zahl ber vflanzenfreffenden , vergleichungs⸗ 
weiſe gegen dad Verhaͤltniß beider in jegiger Zeit, betraͤcht⸗ 
ih gsöfee gewefen zu ſeyn. Zweitend iſt merkwürdig, daß 
bie foſſilen Thierknochen fo Häufig Merkmale eines hohen Les 
bendalterd ber Thiere, denen fie angehörten, an ſich tragen. 
(M.  Panderd und D’Alkon’d Skelete der Pachnder« 
mata, S. 3). Ohne hier entfgeiden zu wollen, wiefern bie 
Periode, oder, wenn beren mehrere waren, eine ber wieber« 
holten Perioden, wo jener Wechſet für die Thiere eintrat, mit 
der, wo es für dad Menſchengeſchlecht eintrat, biefelbe geweſen 
fep, tönnen wir doch nit umbin,, ber Vermuthung wenig⸗ 
fiend vorübergehend Raum zu geben, daß eine folhe Weber- . 
einftimmung ber’ Erfheinungen auch wohl auf eine Uebereins 
fiimmung bed Grundes, aud ber biefe Erfgeinungen hervor⸗ 
gingen, hindeuten möge 

Vermoͤgen wie auch nit zu beflimmen , welchen Einfluß 
bie veränderte Entwidelungdsihtung der Menfhennatur auf 
die Entwidelungsrihtung der äußeren Natur haben mußte, 
ba bie innere Beziehung biefer beiden ber wiſſenſchaftlichen 
Erkenntnig bis jetzt noch durchaus verborgen ift, fo find wie , 
doch wohl zu fliegen berechtigt, baß jene Ummanbelung bes 
Menſchen ſchon in Folge ber äußeren Beziehung, welche zwi⸗ 
ſchen ihm und ſeiner Auſſenwelt Statt findet, auch auf dieſe 
umaͤndernd hinüberwirken mußte. Wenn aus bes früheren 
Geſchichte unſeres Geſchlechts manche Andeutungen dafür vor⸗ 
handen find, daß der Menſch bamald auf die Pflege ſeines muͤtter⸗ 
lichen Bodens, auf die Wartung und Beachtung, ja man darf 
wohl fagen, auf bad Verſtaͤnbdniß der Pflanzen heſonders gerichtet 
geweſen ſey, ſo mußte ihn das Suchen nach einer Nahrung, 
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die nicht in jenen Geſchaͤſten gewonnen wich, denſelben abwendig 
machen, und ihn leicht dazu verleiten, das vorher-fo forgfältig 
gepflegte zu vernachlaͤßigen und es wohl ſelbſt ber Verwil⸗ 
derung zu Überlagen. Beſonders mußte aber fein Verhaͤltniß 
zur Thlerwelt fih aͤndera. Zrühes ihr Freund, ward er 
jetzt ihr Feind, und ſie, den Haß vergeltend, verfolgte dann 
wieder ihn. „Eure Bucht und Schredcen fen uͤber ale Thiere 
auf Erben““: fo lautet jegt bedeutſam bad Wort des Hesen zu 
Noah (Mof. 1, 8.9 V. DB. Wenn früher bie Thiere bem 
Menſchen willig dienten , fo „mußte ihnen jept feine Herrſchaft 
trüdend werben, und ihre Dienſt jetzt ber des bei jeber Gele⸗ 
genheit: dem Druck enteilenden Sklaven ſeyn. Alles gute 
Verſtaͤndniß bed jegigen Menſchen mit ben Thieren iſt eine 
Weberlieferung aus ber früheften Zelt. Ob damals nicht 
Zhiere mit dem Menſchen freundlich flanden, die jetzt feine 
Feinde find , können wie freilih nur fragen; merkwürdig in⸗ 
deß und wohl nicht fo ſchnell bei Seite zu ſchieben iſt auch 
in Beriehung auf biefe Frage das Gebot Gottes Moſes 1, 
K. 4, V. 30. Der Kampf ber Thiere mit bem Menſchen mußte 
nothwenbig Abänberungen in dem Charakter derſelben zur Folge 
haben, wobuch benn bie Verheißung Gottes (Moſ. 4, 8.9, 
V. 5), daß er ded Menfhen Blut an allen Thieren raͤchen 
wolle, eine tiefere Bedeutung erhält, als ihre gewöhnlih 
beigelegt wird. 

Dog eine folhe Veränderung in bee Menſchen⸗Ent⸗ 
widelung auch in bie Menfhengefhichte hinuͤbergegriffen hate, 
mögen wie mit Recht vermuthen, wenn auch ber Verſuch, 
hiefür in ben’ auf und gelommenen Ueberlieferungen Beziehuns 
gen aufjufinden, ſchwerlich befriedigend werben dürfte. “Mit 
einem Bilde in das Innerſte ded hier betrachteten Verhälts 
niſſes fagt &. Schlegel (Ueber vie Sprahe und Weidheit 
ber Indier, ©. 480): „Was mußte nicht alles vorgehen, 
ehe bad gottbefreundete Wefen fi entfhliegen mochte, am 
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Leichnam esmorbeter Thiere eine graͤuelvolle Nahrung zu 
ſuchen!“ und wir koͤnnen, wenn wir auch nur den Andeutungen 
gedenken, die in der ſo mertwardigen Kaſten⸗ und Bölters 
tsennung Indiend liegen, wohl mit Recht hinzufügen: Was 
mußte niht alled folgen, nachdem biefe That von einem 
Volke oder einem Geſchlechte begangen war, während fie noch 
von anderen für einen Frebel an verehrten Gegenftänden, für - 
eine Entweihung der Menfchennatur gehalten warb! 

Auf die Ummandlungen, bie mit jenem Uebergange ver« 
bunden fepn mochten, tönnen wir mit einiger Siperheit aus 
den Verhältniffen fließen, worin wis bei den Thieren Mahrung 
und Urt ber Anordnung und Richtung bed Lebend mit 
einanber vorkommen ſehen. Das Verhaͤltniß ber Länge ber 
Lebensdauer, von dem fhon oben die Rede war, tft nicht 
das einzige, was hier in Bettacht kommt; neben bemfelben, 
und zum Theil mit demſelben in naher Bertnüpfung, find neh 
anbese beachtendwerth. 

Schon Cuvier (a. a. O. ©. 92 u. 94) bat bie, auch 
von der Natur bezeugte, Bemerkung gemacht, daß auf pflan” 
zenfteſſende Thiere der Einfluß ded Aeuſſeren und namentlich 
der des Klimas flärker wire, als auf fleifhfseffende Wie 
müffen ‚bei dee Auffuhung bed Grundes dieſer Verſchiedenheit 
das ganze Lebensverhaͤltniß ber beiberfeitigen Thiere besudfüchtte 
gen, unb es hieffe offenbar. bie Sache einfeitig nehmen, wenn 
man, wie Suvier zu rollen ſcheint, den Grund jener Erſchei⸗ 
nung bloß darin fürchte, daß die pflangenfzefienden Thiere in 
ben verfchiedenen Klimaten dem Unterfpied ber Menge und 
Belhaffenheit der Nahrung mehr unterworfen find, als bie 
fleiſchfreſſenden. Auſſer daß die fenfible Natur, bie im Allge⸗ 
meinen den pflangenfreffenden Thieren eigen iſt, hier mit im 
Spiele ſeyn kann’, iſt ja auch beachtenswerth, dag biefe 
Thiere, in Vergleich gegen, bie fleiſchfeeffenden, auch länger jung 
bleiben und aljo, infofern füs den jugendlichen Körper bie 
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Abartung leichter iſt, als für ben auögewachfenen ‚ ben däuf 
feren Einwirkungen eine längere Zeit hindurch nachgie- 
big find. Welches von diefen Werhältniffen nun au bei bee 


hier betrachteten Erſcheinung am meiften wirkſam ſeyn moͤge, 


wir haben in Folge derſelben Grund zu vermuthen, daß in einer 
Zeit, wo des Menſch noch bloß von Pflanzennahrung lebte, feine 
Abartung leihter war, ‚ald fpaterhin. Auffer für feinen 
Uebergang zu derjenigen Bildung, die tie jebt an ihm 


fehen , Tann biefe geöffere Entartungsfaͤhigkeit befonderd au . 


für die in ihrer Entfiehung noch fo dunkle Bildungsabweichung 
wieffam gemwefen ſeyn, die, nachher fletig geworben und jegt 
unoeroͤnderlich, die forterbende Verſchiedenheit unſeres Ges 
ſchlechts in ben ſogenannten Racen bilbet. 

Vergleicht man das Verhaͤltniß des Gehirns und Nüden . 
marks beim Menſchen mit djeſem Verhaͤltniß bei den Thie— 
zen, fo wirb man, wie ich fhon an einem andern Orte (Un⸗ 
terſuchungen zur Lebendnaturlehre, Th. 4, S. 188) barauf 
aufmerkſam gemacht habe, auch von biefer Seite aus zu ber 
Vermuthung veranlaßt, daß. die Stelle, bie ber Menfh nah 
feines jegigen Lebendanorbnung gegen bie Thiere bat, nicht bie 
ganz natuͤrliche, daß bad Verhältnig ber Pebendfpannung zwifhen 
‚jenen beiden Nervenheerden und dem übrigen Koͤrper bei ihm, 
im Vergleich gegen die ihm benahbarten Lebendftufen, nicht mehr 
baffelbe fen, wie ed von Natur mag geweſen ſeyn. In einen 
früheren Zeit, wo ber Menſch noch bloß an Pflanzenftoffnahrung 
gewiefen war, mag nun eben auch dieſe Beziehung bed Ge: 
hirns und Ruͤckenmarks zum übrigen Körper fih anderd ver 
halten haben. Wenn aub bie pflanzenfreffenden Thiere, wie 
man behauptet bat ‚ ein gröſſeres, ein vollkommneres 
Gehirn haben follten, ald bie fleifchfreffenten (was übrigend 
noch Beſtätigung buch weitere Vergleihungen fordert), fe 
iſt doch nicht auſſer Acht zu laſſen, daß den erſteren Thieren andern⸗ 
ſeits auch ein mehr ſelbſtſtaͤndiges Leben ihrer Verdauungs⸗ 
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Werkzeuge eigen ſey, als ben feßteren. Sowohl ber vollkommnere 
Dan dieſer Theile und bie geöffere Entwidelung three Der» 
venfnoten (m. f. Weber’d Anat, comp. nervi symp. 
©. 21), als die Kraft ihrer Vertichtungen ſprechen hiefür. 
Dan kann Thiere, die von Natur an -Pflangennahrung gewie⸗ 
fen find, leichter an Bleifh gewöhnen, ald umgelehet Ivon 2 
Natur fleifhfseffente an Pflanzennahrung; alle pflanzen⸗ 
freſſeade Saͤugthiere find in beserften Zeit ihres Lebend milch⸗ 
genießende. Beides deutet darauf hin, daß bee Darm⸗ 
kanal fuͤr Pflanzenkoſt mehr Kraft beſizen muͤße, ald der für 
Fleiſchkoſt. Ze mehr aber dad ſelbſtſtaͤndige Leben der auch 
in pſychiſcher Beziehung fo wichtigen Ernaͤhrungsorgane hervor⸗ 
tritt, deſto mehr wird einem für dad sehte Maaß bed Ledens 
unpafienben Uebergewichte des GehiensEinfluffed entgegengemickt, 
was denn mit jener Behauptung, das Verhaͤltniß von Ge 
bien und Nüdenmart zum übrigen Körper ſey in dem Menſchen 
fonft anders geroefen, in Uebeseinfimmung tritt. 

Da gröffere Kraft eined Theild auch groͤſſere Wiberſtands. 
faͤhigkeit deſſelben gegen aͤuſſere Einfuͤſſe iſt, ſo duͤrfen wis wohl 
mit Recht folzern, daß ber Menſch ber früheren Zeit, wenn feine 
Berbauungdorgane bamald fräftiger waren, ald ed die unfsigen 
find, auch zu manden Einwirkungen, bie und jegt von jenen aus 
Verderben bringen, ein anbered Verhältnig haben mußte. Bes 
kanntlich wirken mehrere Pflanzen, bie ben fleiſchfreſſenden Thieren 
Gift find, auf die pflanzenfreſſenden nicht merklich nachtheilig. 
Loͤßt ſich nun vieleicht hierdurch bad Raͤthſel, wie die fo friedliche, 
gegen und Kbrigend fo milde Pflanzenwelt Stoffe enthalten 
kann, bie unferem Körper, wie er dermalen ift , das heftigite 
Sift find? Iſt dem Menfhen in Bolge feiner Abweichung 
wicht etwas zum Gifte geworden , was ed feüherhin nicht war? 

Auch diejenigen, die dem Unterſchiede, ob ein Thiee von 
Pflanzenkoſt oder Fleiſchkoſt lebt, keinen Kinflug auf die Ge⸗ 
ſtaltung und auf die Anorbnung der Thiere in den naturhiſtori⸗ 
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ſchen Syſtemen zugeſtehen wollen, müßen doch sin Verhaͤltniß 


jenes Unterſchiedes zus pſyochiſchen Stimmung derſelben zugeben. 


Dieß Verhaͤltniß drängt ſich fo entſchieden hervor, daß es nicht 
zu verkennen iſt, wenn. auch bie befondern Beſtimmungen deſ⸗ 
feiden noch eine weitere, bier für die Foige vorbehaltene, Er⸗ 
Örterung fordern. Auch wenn wir bloß ausſchließliche Pflanzen⸗ 
koſt mit gemifchter Koſt vergleichen, tritt ein verſchiedenes 


Verhaͤltniß beider zu jener Stimmung hervor. Soſern nun 


ben allein von Pflanzenkoſt lebenden Thieren im Vergleich gegen 
die mehr. ober ausſchließlich von Fleiſchtoſt lebenden, ein 


milderes,  gelehrigesed Wefen entſchieden eigen ift, bürfen 


wir auch einen Zufammenhang gleicher Art zwiſchen der Nah⸗ 


rung und den Neigungen des Menſchen annehmen. 


Und ſo ſcheint aus allem hier Betrachteten hervorzugehen, 
ed muͤße zu ber Zeit, wo der Menſch nur noch bloß von Pflan⸗ 
zenkoſt lebte, manches anders geweſen ſeyn ald es jetzt tft. Ja 
wir koͤnnen wohl nicht umhin zugleich anzuerkennen, die ſes An⸗ 
ders ſey in ber Hauptſache auch ein Beſſer geweſen. 

Es iſt wohl kaum noͤthig, dieſem Ausſpruche hier noch die 
Bemerkung hinzuzufügen, daß man denſelben durchaus miß⸗ 
verſtehen würde, wenn man in ihm bie Behauptung finden 
wollte, bie Menſchen, mie fie jest find , follten nun auch 
bloß von Mflanzenfloffen leben, Einer folgen Verdrehung 
würde der oben aufgeſtellte Satz, dad Menfhengefpleht babe, 
feit es bloß pilanzeneffend war, eine Veränderung feines 
Zuſtandes erlitten, auf das beftimmtefte entgegen ſeyn. 
Andere Zuftände haben andere äuffere Bebürfnifie. , Wenn es 
auch nicht gang erwieſen fenn folte, daß jetzt felbft bie Bes 
mwohner ber heißen Erdſtriche nicht ganz ohne Thierſtoffnahrung 
beftehen koͤnnen, indem das Beijpiel der Negerſklaven in 
Weſtindien, bie, mie man verfiert, wenigftend von Zeit 
zu Zeit neben ben Piſangs etwas Poͤckelfleiſch bedürfen, 





N 
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(m. ſ. Shnucrrers geographiſche Moſologie, ©. 188) nichts | 
bereit, da biefe Anglüdlihen bort in ein ihnen fremdes 


Klima , in einen ihrer: Natur wieberwärtigen Zuftand ver 


ſchleppt find, fo zeigen doch bie Verfuhe, die Star (kliniſche 
und anatomifhe Bemertungen, ©. 127 u. f.) auf Koften 
feined eigenen Lebens an fi anflelite, - fo tie bie Bälle, wo 
Menfhen in Zeiten ber Noth bloß Pflanzen zu ihrer Nahrung 
hatten, (m. f. einen folhen Kal erzählt von Batdpard in 
Magenbie’d Journal de Physiologie, Bd.1, S. 237), 
daß wie mit den Stengeln und Wurzeln. ber alten Aegypter. 
jet ſchlecht daran ſeyn mwärben. 

Aber Barum, weil unfer jeßiger Zuſtand und gemäß ift, 
bad Höherfiehen und die Vorzüge eines anderen nicht anerkennen" 
zu wollen‘, wäre entfhiebene Befangenheit. Wir fehen, wie 
(den ©. Jaͤger (a. a. O. S. WZ) treffend bemerkt hat, bei 
ben Thieren ſehr häufig die Erſcheinung, daß, fo mie eined 
in einen vollkommener entwickelten Zuſtand übergeht, ed bie 
bloße Thierſtoffnahrung mit gemiſchter ober bloßer Pflanzenkoſt 
vertauſcht, da hingegen bei einem folchen Uebergange nie 
eines freiwillig non Pflanzenſtoffnahrung zu bloßer Thierſtoffnah⸗ 
zung übergeht. Danach ſtaͤnde alſo unſer jetziger Zuſtand im 
Vergleich gegen ben früheren offenbar tiefer. Und zu derſelben 
Anertennnung drängt und wohl alles andere, wad fih und im 
Vorigen ald ein mit Pflanzenfioffnahrung sufammengehösendes 
gezeigt bat, und wovon, Mad man quch von ber Faͤhigkeit zu 
einem größeren Alter, alfo auch zu fefterer Gefundheit, zu 
groͤßerer Kraft der Ernährungdwerkzeuge ıc. halten möge, ſchon 
Lad eine, daß dem Menſchen in früherer Zeit zufolge feiner 
milderen Natur die fittliche Richtung leichter werden mußte, 
auf der Wange, auf der wis zu wägen haben, entf@eidend iſt. 

Dem Hinabſinken muͤßte, fo möchte man hoffen, einſt in 
fünftigen Zeiten einmal ein Wiebechinauffteigen fölgen, Aber 
wis veclaffen hier für dieemal unferen Gegenftand, zu dem 


— 8 — 


und ſchon ein anberedmal die Betrachtung von einer anderen Brite 
bee gurüdführen wird, mit ben ebenfalld jene Frage anregen 
ben Worten bed Dichters, mit her befannten fchönen Stelle 
ans Thomſon's Frühling dieſe Bemerfunyen beſchließend: 
But Man, whem Nature form’d of milder clay, 

"With every kind emotion in his heart, u 

And taught alone to weep; while from ber lap 

She pours ten thousand delicacies, herbs 

And fruits, as numerous as the drops of räin 

Or beams that. gave them birth x shall he, fair form! 

Who wears smeet smiles, and looks erect on Heaven, 

E’er stoop to mingle with the prowling. herd, . 

And dip his tongue in gore ! u cu 

— — — Thnus the feeling heart 

Would tenderly suggest; but ’tis enough, 

In this late age, advernitnrous, to have touch’d!- 

Light on the numbers .of the Samian sage. 

High Heaven forbids the bold presumptuous straie, 

“ Whose wisest will has fix’d us in a state 
‘ That must not yet to pure perfection zise. ' 





Bon der Beziehung der Hauptrichtungen ber Seele 
zu denen des Leibes. 
V on 
Naffe. 


Wenn au in einem lebenden, Ganzen Alles zu Allen. in 
Beziehung flieht, — ein Sag, der indeß in ber Biologie bie 
jest. mehr poftulist , als erwieſen worden ift, — wenn auf 
das fi fonft Unaͤhnlichſte, ja dat ſich Feindliche ſelbſt, durch 
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bad Band bed Lebens in ein einziges Zuſammenwirken ver« 
f&lungen wird, fo haben biefe Beziehungen doch mancherlei 
Grade, und biefe Vexſchlingung iſt nicht für Alles; gleich 
insig. Ueber dieſe befonderen Verhaͤltniße Tann jener allge⸗ 
meine Satz nichtd lehren; wir müßen und bie Kenntniß der« 


felden aus der aufmerkſamen Beobahtung und ber wieberholten 


Bergleihung ber einzelnen Erſcheinungen zu gewinnen‘ fuchen- 

Unfere dermalige Phofiologie Hat dieß „Kapitel. für ben 
Gegenſtand, befien Betrachtung ihre "obliegt , bis jest. fehe 
leiht genommen ; bie Pſychologie iſt für ben ihrigen offenbar 
ſchon meitee vorgerükt. Die PiodePhofiologie hat für 


ihre Aufgabe, die Unterfuhung ber Beziehungen von Seele 


unb Leib, zwar Vermuthungen in beträhtliher Dahl; aber 
biefe Anhäufung bedeutet auch hier daſſelbe, was in ben 
Staatöfaffen die Summe bed Papiergelded für ben Vorrath 
von baarem Kapital. 

Wie verſchieden auch bie Wersihtungen ber Seele und 
bie bed Leibes ſich uns darſtellen, eine Menge von Erſchei⸗ 
nungen weißt bob darauf bin, baß eben: hier das Verſchie. 
benfle zu einander in Beziehung ſtehe. Dad Temperament 
eined Menſchen brüdt ſich fhon bush bie Farbe und Seftalt 
feiner Haare aus, mir erkennen ben Wohnort von Seren 
ſchon am deffen eigenthuͤmlichem Geruche, ein leifee Drud auf 
eine mit ber Spitze einer Mabel zu bededende Stelle unferer 


Haut greift in unfer Empfinden, in unfee Denten ein. Da, 


wie aud hier wieder bad eine ſich dieſem, bad andere fi 
jenem hinzugeſellen fehen, ba fecner auch ber Grab birfer 
Verknüpfungen verfgieden erſcheint, fo entfieht die Frage: 
was iſt in ben zufammennorfommenden Aeuffeeungen bee 
Serle und des Leibes ſich einander näher, was ſich entfernter 

Wir haben zur Beantwortung biefee Frage keinen an- 
beren Weg ald jenen ſchon erwähnten, baß wir Acht geben, 
melde non ben beibesfeitigen Yeufferungen ſtets mit einander 


— 
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vorkommen, welche nur unter gewiffen Umſtaͤnden, und welche 
felten ober nie. Wir fließen dann, daß das felten ober.gar 
nicht zufammenvortommende ſich fremd, das fletd zufammen- 
kommende fih nahe verknüpft (ev. 
Das iſt die Aufgabe, ber Aufftelung nach eine leichte, 
in der Ausführung eine ſchwierige, wenigſtens eine, die Mühe 
und Aufmerkſamkeit forbest. Sie befteht fo einfach, wie fie 
hier autgefpsochen worben, ohne andesweitigen Zufag. Es fol 
hier dad Zufammen vorkommende weber in ein Soüfalverhält« 
niß gebracht, noch aus einem gemeinfhaftligen Grunde ab- 
geleitet werden : Unternehmungen, die, wenn auch btm Ziel 
ihrer Beflrebungen nad verſchieden, "bob im Grunde einan⸗ 
der nahe verwandt, und im Erfolge gleich eitel ſind. Wir 
ſuchen hier ferner nicht darnach, ob bie Seele den Urſprung 
im Leibe ober ber Leib ihn in der Seele habe, wir wollen weder 
Metamorphofen ber Seele zum Leib darthun, noch umgelehst 
welche bed Leibes zur Seele, wir übeslaffen den Sit der 
‚Seele im Kopfe, in ben Hirnhöhlen,, in der Zirbeldrüͤſe, 
denen, bie ihn dort gefunden haben; wis fragen hier bloß 
nah jenem Zuſammenſeyn oder Nichtzuſammenſeyn der Co 
fheinungen, welches der Auddrud 2 Beziehung oder Nichtbeziehung 
ber beiderfeitigen Aeuſſerungen, ber beiberfeitigen Thätigleiten, für 
unfere Augabe ohne andere Mebenbebeutungen paſſend bezeichnet. 
Inden wie nun bie Haupteichtungen bed pſpchiſchen und 
fomatifgen lebend nad) ihren gegenfeitigen Beziehungen betrachten 
wolleh, müſſen wie zunächſt diefe Hauptrigtungen: aus ber 
Menge bes Srfpeinungen, bie jene beiden und barbieten, 
naturgemäß zu ſondern ſuchen. Wir haben Veranlagung Kies 
fee Aufgabe um fo mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ba 
eine Vernachlaͤßigung derſelben frühere aͤhnliche Vergleihungen 
der pſyochiſchen und fomatifhen Richtungen offenbar betraͤchtlich 
geſtört, ja wohl felbft vereitelt hat. 
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Suchen wis eine ſolche Anordnung zunaͤchſt für bie vet⸗ 
ſchidenen Aeuſſerungsweiſen, in denen bie Seele, obgleich in 
allen eine und dieſelbe Thaͤtigkeit, ſich ſo mannichfaltig offen⸗ 
bart, fo werden wir, wie wie dieſe Aeuſſerungeweiſen auch unter 
einander vergleichen, wie wir und dieſelben in dieſer Vergleichung 
geſondert und wieder verbunden denken mögen, bei eines treuen 
Führung diefed Gefchaͤfts immer wieber zu ber Anerkennung jenes 
dreifachen Verſchiedenheit derſelben gedrängt, die, mie einer 
unſerer treflichſten pfochofogifhen Forſcher fagt, die Seelenlehre 
nie aufgehört hat als einander coordinist zu unterſcheiden, 
und bie auch bie Mehrzahl ber jegigen Pſychologen ald bie 
Brundvesfchiebenheit jener Aeufferungen, wobei nur ben fo 
unterſchiedenen der eine biefen, bee andere jenen Namen gibt, 
anerkennt. Die Seele wirft entweder vorfiellenb, erkennend, 
denkend, ober fuͤhlend, empfindend, ober begehrend, ſich beſtre⸗ 
bend, anregend. Dieſe drei können, ba in allen bie eine 
Kraft it, auf. dad innigfie in einer und berfelben Aeufferung 
verſchlungen feun, und kaum ift auch wahl eine Aeuffesung der 
Seele ohne biefe Verſchlingung; das hebt aber ihre Verſchie⸗ 

denheit ſo wenig auf, ais die qualitative‘ Verſchiedenheit ber 
- Auffeen Sinde dadurch aufgehoben wird , daß alle aus einem 
und demfelben Quell hervorgehen und ißre Thaͤtigkeiten häufig 
in einem und bemfelben Aft der Seele sufammenfließen. Und quas 


litativ verſchieden find auch jene Brei ; dad Eigenrhümfiche in bee 


Sefühlöthätigleit , der Alt ter Seele, wo diefe ein Iunewers 
ben ded Grades ihrer Freiheit ober Beihsantung hat, läßt 
fih , wie au dieſer Akt mit Vorfielen und Begehren vers 
Inüpft fen, auf feines dieſer beiben zusüdführen, wie eben fo 
wenig ber Drang, ber fie beim Begehren und Verabſcheuen, 
beim Wolen unt Wiederfiseben treibt , aud mitten in. feinen 
Bufammenfegungen mit Vorſtellungs⸗ und Gefühldthätigkeit 
zu jenem Begehren und Wollen, feine eigenthümlihe Ver⸗ 
ſchiedenheit von dieſen beiden verkennen laͤßt. Mag man 
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immer geneigt ſeyn, ſich bad Vorſtellen in Vergleich gegen das 
Fuͤhlen und Begehren ald eine Seelenderrichtung hoͤhe⸗t 
und* pollkommnerer Art zu dbenten (wie ed denn wohl natür⸗ 
lich it, daß ba, wo das Denken bie Entſcheidung hat, es ſich 
obenan fielle), jener qualitative Lnterfchled wird dadurch 
nicht aufgehoben; fo lange er aber beſteht, iſt und ˖bleibt 
ed ein verkehrted Beginnen, zwifſchen den qualitativ Verſchiedenen 
einen Unterſchied bed Höheren und Niederen, wie es nur für 
qualitativ Verſchiedene moͤglich iſt, fer ſtellen zu: wollen. Wer 
aber die Möglichkeit der Nebuction jener pſychiſchen Grundb⸗ 
vermoͤgen auf eines oder zwei nicht erwieſen hat, der verſtoͤßt ge⸗ 
gen bie Elemente ber Pſochologie, wenn er bei der Vergleichung 
des pfychiſchen Verrichtungen mit den leiblichen eines von 
jenen dreien (gleichviel welches) herausfallen laͤßt, ober auch 
willkuͤhrlich bei Seite ſetzt, und wir müfen mit Recht 
beklagen, daß eine bee beſſeren Schriften, bie wir in ber 
festen Zeit über die Beziehung von Seele und Leib bekommen 
baten , auf dieſe Weiſe mangelhaft geworden iſt. j 

Suden wir anderntheild nah ber Grundverſchiedenheit 
dee Meerihtungen bed leiblihen Lebens, fo finden wir zwar 
auch hier eine ziemlich allgemein angenommene und auch im 
einem gewiffem Maaße begründete Eintheilung dieſer Verrich⸗ 
tungen, bie indeß für unfern Zwed nit gnügend il. Wenn 
die Mhnfiologen fire ihren Gegenſtand bzei angeblie Orund⸗ 
funftionen , die Reproduction, Seritabilität und Genfibilität 
aufftelten, fo fegen fie fi dem Tadel aus, daß fie im biefer 
Sintheilung über ihren Gegenſtand hinausgehen, und bag fie dad 
Verfhiebenfte vermengen, indem fie ben beiben bloß koͤrperlichen 
Verrihtungen, ber Reproduction und ber Irtitabilitaͤt, noch eine 
Lörperlihspfochifche, ja eine, wie ſchon ber Name ed außfpricht, 
entſchieden piochifhe, Hinzugefellen. ine Dreifachheit der 
Srundverrigtungen des koͤrperlichen Ledens müffen wir aller⸗ 
dings anerkennen, aber unſtreitig eine andere, als jene jett 
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jehzt gewoͤhnlich von den Phyſiologen behauptete. Der lebendige 
Leid eignet ſich Stoff an; dad iſt feine eine Orundverrichtung, 
die ſogenannte Reproduction; er gibt zweitens ald Irritabi⸗ 
lität in dem Sinne, wie Haller dieß Wort für dad koöͤrper⸗ 
ſiche Leben nahm, viefem Stoffe Bermegungdfäpigteit und Be⸗ 
megung felbft ; er fleigert endlich fein eigenes Leben zu gröfferer 
Züchtigkeit und bedingt dadurch Senn auch feine Faͤhig⸗ 
teit für bie pſochiſche Beziehung, road ader noch immer eine 
Thaͤtigkeit des leiblichen Lebens, keineswegs Senſibilitaͤt, ober 
um ben undeutſchen Namen mit einem beſtimmter bezeichnenden 
aus unferes Sprache zu vertaufpen, Empfindlichkeit, keines⸗ 
wege eine Thärigleit des Seele if. In der erfiin Vers 
richtung waltet dad Bilden, in ber zweiten das Bewegen ver, 
in des dritten ift ein velatived Ruhen beider, jedoch ohne Vers: 
mindesung bed Lebend, und dadurch eine Faͤhigkeit des durch 
jene beiden nit verbrauchten, zu einer Verrichtung bie das 
Bilden und Bewegen theild Förperlich beherrſcht, theild ed an bie 
pſochiſche Thätigkeit antnüpft, And biefe, drei Verrichtungen 
bed, leiblichen Lebend, esfiend lebendige Aneignung‘ von Stoff, 
jweitend Ausftattung biefed Stoffed. mit- lebendiger -Bewegungds 
fcaft, und brittend Steigerung beffelben gu einee Stufe bes 
feipfihen Xebend, bie über dem Bilden und Bewegen ſteht, 
ſtellt fi dann in entſchiedener räumlicher Sonderung in ben 
drei Hauptheilen des Leibes dar, in Bau, Bruft und Kopf. 

Alfo auf der einen Seite Vorſtellungs⸗, Gefühle: und ira 
geheumgdvermögen, auf bes andern bie gefonberten Bereiche 
tungen ber brei Dauptheile bed Leibe: dieſe und jene 
einander gegenüber „ unb zugleich völlig von einander verſchie⸗ 
den, auf keine Meife (eb fep benn für ein Spiel mit Worten) 
mit einanden vergleihbar. Welche Glieder beider Reihen 
begleiten nun einander in’ ben Erfheinungen des Lebens, 
welche fiehen mehr, welche weniger, zu einander in Beziehung? 


eh 

Die Beziehungen ber Seele sum Leibe aufzufuhen, mag, 
auch wenn man bied Geſchaͤft nur von ber theosetifhen Seite 
betsachtet,, wohl der Mühe werth ſcheinen, ba wir, der Frage 
nachſinnend, warum denn bie Geelenthätigfeit in qualitativen 
und grabuellen Verſchiedenheiten gefondert und gebunden er⸗ 
ſcheint, ſchwerlich umhin können, den Grund dieſer Son. 
derung und Bindung in ber verfhiebenen Beziehung ber einen 
Thätigkeit zu den verſchiedenen Verrichtungen und Geftaltun« 
gen bed Leibes zu ſuchen. Und ſollten wir auch für die feeieren 
Versiptungen bes Seele auf folge Weiſe des Leibes weniges 
bebürfen, fo reihen wir doch für bie“ niederen ‚wohl kaum mit 
‚eines anderen Deutung aus.” Von ber Geite der Beobach⸗ 
tung aus fehen wie und aber nothivendig zu jener Nachforſchung 


gebrängt, da fi und hier eine Menge mannichfaltiger Eñ— 


fheinungen barbietet, bie und, fo lange wie dad über fie 
gebietende Geſetz nicht aufgefunten haben, nur verwirren, 
und. und bacum immer. von Neuem zum Auffuchen biefed Ge⸗ 
ſetzes antreiben müſſen. 

Wis haben über das Verhaͤltniß bes Drei Hauptrichtungen 
ber Seele zu den drei Haupttheilen bed Leibes eine Lehn aus 
alter Zeit, deren wie wohl vor dem Anfang unferee Unter⸗ 
ſuchung gedenken mögen. Nahbem Plato (Bekker's Ausgabe 
Th. 3, 3b, 1,©. 202 u, 203) in bem vierten feinee Bücher 
über ben Staat brei Arten (eidn) der Seelenthaͤtigkeit un⸗ 
terſchieden, ſtellt er im Timäaus (jene Ausgade Th. 3, B.2, 


S. 97 u. f.) dieſe drei ald ‚mit ben drei Haupttheilen des 


Leibes in Beziehung ſtehend dat. Das Aoyınrızdy weißt er 


dem Kopfe, den Sopös ber Bruſt und bie Zmıdvnia bem- 


Unterleibe zu. 

Anders ift bekanntlich die Lehre unferer Zeit. Nachdem 
ſchon Arifiotelen bie Beziehung ber Seele zum Leibe, be⸗ 
traͤchtlich von feinem Lehrer fi entfernens, bargefiellt, nachdem 
man dann in manderlei Nichtungen von jener platonifchen, 


— 
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wah: ſcheinlich fhon bush Ppthagoras cm. f. Plutarch 
von den Lehrmeinungen der griechiſchen Philofophen über Ges 
genflände dee Phyſik, Buch A, Kap. 4 u. 5) vorbeseiteten 
Lehre abgewichen, it jeht bie Anfiht ziemlich allgemein ges 
worden, ale drei Grundvermoͤgen ber Seele hätten ihre 
Hauptbeziehung zum Kopfe ‚ober no beſtimmter, zum Ge⸗ 
hirn, hingegen nur eine entfernte zu jenen zwei anderen 
Koöoͤrpertheilen. 

Die Neueren trennen ſich in dieſer Anſicht von ber Beziehung 
der Serle zum Gehirn wieder in zwei Partheien: bie eine 
macht für bie Grundoeemögen ber Seele feinen Untesfgieb 
jener Beziehung, fie fuht in dem ganzen Gehirn überhaupt 
nur ein Seelenorgan; bie andere ſchreibt den verſchiedenen 
Aheilen befielden auch eine Verſchiedenheit der Beziehungen zu, 
fie ſpricht von einer Reihe von Geelenorganen. 

Was ergiebt ſich nun aud ben vorhandenen Erfahrungen 


für und gegen diefe Anfihten ? Wir koͤnnen die Beantwortung _ 


dieſer Frage jeßzt, wo theils Gall und Spurzheim durch 
ihr ausfuͤhrliches Wert über die Gehirnorganenlehre, theits 
andere pſocho⸗ phyſiologiſche Beobachter die Zahl jener Erfahrun⸗ 
gen betraͤchtlich vermehrt haben, unter guͤnſtigeren Umſtaͤnden 
unternehmen als es früher geſchehen konnte. Allesdingd iſt auch 
noch jeht für gar manches pſpochiſch⸗ſomatiſche Verhaͤltniß der 
Zuwachs und bie Sichtung unſeres Erfahsungäbefiges ſehr noͤthig; 
indeß wenn auch ber vorhandene nicht uberall zur beſtimmten 
Entfcheidung in dee Erkenntniß ber Wahrheit ausreicht, 
fo gibt er und doch hinreichende Andeutungen, daß wir und 
vor ber Zuſtimmung zum entiiedenen IJrtthum in Acht 
nehmen koͤnnen. 

Bevor wie in bie nähere Betrachtung unſers Gegenſtandes 
eingehen, moͤgen wir, um wenigſtens nicht mit verſchloſſenen 
Augen" in bie Irre zu gesathen, küͤrzlich der Quellen 
gedenken, die und eine ſolche Verirrung zu Wege bringen koͤnn⸗ 

Raſſe's Zeitſchrift, Hefe 1, Jahrs. 1823, 5 
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tem. Wir haben hierzu deſto mehr Aufforderung, ba bie Beis 


ſpiele nicht felten zu ſeyn feinen, wo ein Trunk aus birfen 
Quellen dem einen und anderen bei ber Betrachtung unferd 


Gegenſtandes. die Augen verblendet hat. 


Zunaͤchſt mögen wie eingeben? fepn, daß wis hier einen 
Gegenſtand vor und haben , über ben, wad auch biefer ober 


jenes achtungswerthe Mann von ihm gemeint haben möge, 


nur bie Beweiskraft von Erfahrungen entfheiben Tann, 
Laſſen wie denn vorgefaßte Anfihten, ın bie der Beobachter 
fig feinen Gegenſtand züdt, bei Seite, nur nah bee einen 
ſuchend, in bie ber Gegenſtand ſich ſelbſt vor den Beobahter 

ſtellt. 

Hüten wis und zweitens, in unſerer Unterſuchung etwas 
als Entſcheidungsgrund aufjuftelen, das ſich jedem näher 
Sprüfenden ald zu biefem Behuf durchaus nicht geeignet er⸗ 
weifen muß, Wir haben Urſache, befonderd in Betreff ber 
Bemweidgrände, die man für, unfern Gegenſtand von der pfy» 
chiſchen Thoaͤtigkeit bee Thiere entlehnt hat, auf unſerer Hut 
zu fepn. Das Eine Verborgene kann nicht bazu dienen, ein 
zroeited Verborgenes and Licht zu bringen. 

Bewahren wis und beittend vor ber Erbſuͤnde der Phyſiologen, 
aus einer Erfahrung mehr. zu folgen, ald logiſch darin liegt. 
Gall's und Spurzheim's Beweisführungen mögen und hier 
vorfihtig machen, 

- Sepn wie viertend jened ſchon oben erwähnten Sage 
eingeben?, bag in dem lebenden Ganzen alles mit allem in 
Beziehung ſtehe, bag alle Vermögen ber Seele, wie alle Vers 
richtungen bed Leibes, auf einander wirken und in einem 
Akte sufammen ſeyn koͤnnen. Aber uͤberſehen wir dabei auch 


keinesſwegẽ andernſeits, daß bie Naturforſchung dad Lebendige 


als ein Lebendiges, alſo nicht minder, wie bad Algemeine im 


‚ Befondern, fo auch dieſes in jenem erkennen ſolle. 
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Uatetlaſſen wie endlich nicht, bei unſerem Gefhäfte bie 
beiden Reihen , deren gegenfeitige Beziehung wir aufzuſuchen 
haben, ihrer Natur gemäß von einander zu unterſcheiden; 
verwechſeln wir Verhältniffe, die bloß der einen Reihe anges 
hören, nicht mit folhen, wie bIoß die andere angehn, auf 
dieſe Weife einen ‚Zufammenhang zwiſchen beiden erbigtend, 
wo dloß einer in bee einen iſt. ' 

Wir wollen nun bie drei dſochiſchen Grundvermoͤgen in 
Anſehung ihrer ſomatiſchen Beziehungen nach einander durch⸗ 
gehen. Unſer Augenmerk wird ſich hierbei beſonders auf die mehe 
gebundenen, niederen, Verrichtungen dieſer Vermögen richten . 
muſſen, da’ bie freieren, höheren, und ſchwerlich Thatſachen 
zur Entſcheidung uͤber ſie darbieten moͤchten. So weit indeß 
jene höheren Vertichtungen bes niederen zu ihren Aeußerungen 
bebürfen, werden wir die Beziehungen, die für dieſe niederen 
gelten, auch von ihnen audfagen innen, 


4, Vorftellungsvermögen (Etkenntnißvermögen) 
Da bie Verrihtung biefed Seelenvermoͤgens ſich mit bee 
wenigften Beimiſchung von Seiten ber Versichtungen bee beiden 
andern Vermögen im Gedaͤchtniß und im Denken außert, fo 
haben wie für unfere Aufgabe vor Allem bie leibliche Beziehung 
dieſer aufzuſuchen. | 
Mer in irgend einem Theile bed Kdıpers heftige Schmer⸗ 
zen hat, wer an Uebelkeit von einem überfünten Magen, an 
Bellemmung wegen einer kranken Qunge leidet, der mich fid 
eingeſtehen möffen, bag ihm bad Denken, das Nacſinnen 
eefgmwert fe, und mer in einem folden Zuſtande urtheil« 
te, feine Vorſtellungothaͤtigkeit ſtehe in naher Beziehung 
zu feinem Magen, gu feiner Runge, bes hätte für btefen 
SYing fhwerlih unrecht. Aber eine genauere Zergliederung 
veſſen, was in jenen Störungen bed Vorſtellens Statt findet, 
würde ihm doch zeigen, daß er in bes Behauptung, fine 
. ⸗ 


Lunge, fein Magen, flänben in der naͤchſten Beziehung zw 
jenee Seelenverrichtung, entfhieden Unzept Hätte, 

Wie haben biefe Borgänge Störungen des Vorfteliend 
genannt, und bad find fie denn auch nur, und nichts weiter, 
Das Störende ded Vorſtellens ift hier dad Hinzukommen einer 
Sefühld «, einer Begehrungdregung zu bemfelben, der Gefühld« 
segung in dem Schmerze, in der Bellemmung, dem Etel, 
ber Begehrungsregung in ben biefe Gefühle begleitenden 
Trieben, Des fo Geftörte ift, wenn er nus Willen hat, noch 
fähig, fein normales Bilden von Vorſtellungen trotz jenen 
‚ Anregungen wiebecherzuftellen; dad Vermögen dieſes Bildens 
iſt in ihm nur geftdet, nicht aufgehoben; ed iſt noch ba, aber 
nur auf eine gegen feinen Willen anftsedende Weiſe heſchaͤftigt. 

Und fo koͤnnen, wie denn bie naͤchſte leibliche Bedingung 
der Vorltelungsthätigfeit auch in keinem anderen Theile unfere® 
Leibes ſuchen, ber eine Störung biefer Thaͤtigkeit nur infos 
fern, old Gefühle und Begehrungsantriede dabei ind Mittel 
treten, hesvorzubsingen im Stande if, Wir werden bagegen 
zu ſolchen Theilen Hingemiefen, bie mit dem Vorfttllungdvers 
mögen ohne ein ſolches Dazwiſchenkommen in Beziehung flehn. 

Suden wie nun nad einem Theile ber Art, fo weift 
und alles auf benjenigen hin, der auch bereitd ald ein bei 
ben Verrichtungen bed Vorſtellungsvermögens von Geiten 
. bed Leibed wefentlih mitthätiger allgemein anerkannt worden, 
auf dad Gehirn. Wie wollen bie Thatſachen, bie hier ber 
weifend, oder wenn aud nicht ſaͤmmtlich dieß, doch wenigftend 
andeutend find, Fürzlih näher betrachten, 

Die wichtigſte liefert und bie Beobachtung bed Menſchen 
in Krankheiten. Eine bedeutende Anzahl uͤbereinſtimmender 
Faͤlle erweiſt bad Zuſammenvorkommen einer Sqwaͤche, 
eines Verluſts bed Gebaͤqtniſſes, des Erinnerungsvermo⸗ 
gens mit Kraͤnkungen des Gehirns; und ſolche Reihen von 
Faͤllen der Art, mie fie noch vor Kurzem von Louper⸗ 





— 0 — 


Viltermad (Memoires de la societe de Medecine, 
Bd. 1, © 68 u. f.) und PBrihard (Treatise on the 
diseases of the nervous system, ©. 14 u. f.) znfam« 
mengeſtellt worden, laffen hier ſcwerlich noch einen Zweifel 
aufkommen. 

Außer ber Unfähigkeit des Vorſtellungodermoͤgens, bie 
früher dageweſenen Bildungen in bee vorigen Form zu wieder⸗ 
hohlen, Hat man ferner auch eine Traͤgheit beffelben in ber 
Umwandlung der in ber Einnedanfhauung Statt finbenden pfy« 
chiſchen Aktionen zu Vorſtellungen, fo wie eine geoße Langſamkeit 
in dem Fortgange diefes fletd zu neuen Bildungen führenden Ge⸗ 
ſchaͤftes, ſogenannte Geiftetftumpfpeit, ſchon oft als einen 
Begleiter von Gehirnkrankheiten beobadtet. Haben wie au 
fein Diet, jeben mit allgemeiner pſychiſcher Stumpf⸗ 
heit verbundenen Blödfinn ohne Weiters auf dad Gehirn zu 
besiehen, und geben felbft folhe Erfahrungen, wie jene in. 
ven Phil. Transact. f. 1814 , ©, 485 von Home erzählte, 
wo ein biöbfinniger Knabe zwar beträchtliche Entastungen ded 
geoßen und Beinen Gehirns, ober zugleich au ein voͤlliges Zum 
ruͤkgebliebenſeyn bed Übrigen Körpers zeigte, wie nicht minder 
ale die, welche Sretinen mit Abartungen bed ganzen Körperd 
betzeffen , ben Folgerungen, bie man für bie Abhängigkeit 
bed Bloͤdſinnd bloß vom Gehirne gewöhnli aus ihnen zieht, 
wenig Beweiskraft, fo fehlt ed bob auch nicht an anberen, 
wo wenigfiend eine detraͤchtliche Stumpfheit jener einfachen, 
blog die Vorftelungdthätigkeit angehenden Art ein allein im 
Gehirn aufzufindended Körperfidel zum Begleiter hatte. 

Weniger wichtig (deint (don ber Beweis, den man bavon 
entiehnt hat, daß bei Menfden, bie mit einer audgezeihneten 
Denkkraft begabt find, ber Stientheil bed Schäbeld, und alſo, 
wie man ſchließt, du bed Gehiensd, befonderd entwidelt fen. 
Es iſt um den Erweis einer Thatſache der Art ein gar 
mißliches Ding, und bie jet beruht derſelbe offenbar 
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‚weit mehr auf Äberlieferter Annahme, ald auf wirklicher Fuͤh⸗ 
sung, Sollte es befriedigend ſeyn, fo müßte auch nachgewie⸗ 
fen ‚werden, daß alle Menfgen mit Heiner Stirn ſcqhlechte 
Denker ſeyen, mit welder Nachweiſung es noch viel ſchlimmer 
ſtehen dürfte. Daß übrigens der Vordertheil bed Gehirns 
und bie vordere Fläche ber Otirn in ihrer Geſtalt ſich gleich 
verhalten, bat bid jegt noch niemand überzeugend dargethan, 
und ſeibſt Gall fieht ſich, obgleich ex bekanntlich mehrere Or⸗ 
gane für die Verrichtungen des Vorſtellungsvermoͤgens in bie 
©tirngegenb verlegt, noch in feinem letzten Werke (sur les 
fonctions du cerveau, Paris 48233, Bt. 3, S. 31 u. fi) 
gebsungen, ben Mangel bed Parallelismud zwiſchen ben beiben 
platten bed Schädel, und namentlich. bed Stisnbeind, feinen 
Gegnern guzugeben. 
Naͤchſt diefem mögen wis in ber Reihe der Beweiſe für 
die Beriehung bed Gehirns zum Denloermögen bad (Gefühl 
einee Anſtrengung, und, in deſſen Folge, bad einer gewiffen Er⸗ 
mübung in ber Stirngegend eswmähnen, deſſen wis und bei angee 
fitengtem Denfen, bei anhaltendem Nachſinnen, wenn wir gera« 
de auf dies Verhaͤltniß unfere Aufmerkfamkeit richten, bewußt 
werben. Mehrere phofiologifhe und pſochologiſche Schriftftelier 
haben biefed Gefühls ald eined Begleiters jener Verrichtungen 
des Vorftelungdvermögend , in Beziehung auf den -hiec ber 
tragpteten Orgenftand, Erwähnung gethan. Es kommt indeg 
fehr auf die Frage an, ob ein ſolches Gefühl dad angeftrengte 
Denken bei allen Menſchen begleite, da, falls dem nicht ſo 
wäre, bie Vermuthung entſtehen koͤnnte, die jetzt allgemein 
verdreitete phyſiologiſche Lehre von ben Verrichtungen des Ge⸗ 
hiens habe Antheil an ihr. Merkwürdig iſt, daß Kant (bei 
Bömmerring vom Organ ber Seele, ©. SD ber Sache 
fo erwähnt, ald wenn bloß ein Theil der Menſchen (bie mei⸗ 
ſten, wie er ſagt) jened Gefühl deim Denken Härte, noch 
mertwürbiger , daß Ariſteteles dad Gehirn für einen der 


% 
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Seele fremden, talten und blutloſen Theil atläet, and Kant 
und der alte Stagirit haben doch gewiß gedacht, wenn auch 
viele von ihren Audlegern unb Anhängern ed mit diefer Funk⸗ 
tion nit eben-fisenge genommen haben ſollten. Außer dag 
ſich indeß Kant über die Sache nicht hinreichend aͤußert, 
ließe ſich allenfalld auch annehmen, bad Denken ſey' dieſen 
beiden Heroden deſſelben fo leicht geweſen, daß ſie eine Gehirn⸗ 
Anſtrengung dabei zu fühlen nie Veranlaſſung hatten. n 

Daß die Größe des Gehirnd bei Thieren für unferen Ge⸗ 
genſtand viel zu beweiſen vermoͤge, iſt ſehr zu bezweifeln. 
Erſtens find alle Beweis-Entlehnungen von dem pfpchiſchen 
Verhalten der Thiere hoͤchſt mißlich; und zweitens trifft 
bie Reihe, wie ‚die Thiere nah ihrer Gehirngroͤße auf 
einander folgen , keinesdegs mit der zufammen, worin fie, 
fo weit fie und ihr pſpchiſches Verhaͤltniß darlegen, nah 
dee Vollkommenheit ihrer intellektuellen Neußerungen zu 
ſtehen feinen. Nachdem Tiedemann (icon. cerebri 
simiar. &, 47), dem belannten früheren Ausfpsuge & ö m⸗ 
mecring’s folgend, den Satz aufgeflelt hat, daß bei den’ 
Saͤugthieren Gagacität (sagacitas) und Gelehrigkeit mit: 
bee Größe und Entwidelung bed großen Gehiend, wenn man 
biefed mit. ben übrigen hellen bed Nervenſyſtems vergieicht, 
in geradem Verhaͤltniß ſtehe, gibt er die Folge jener Thiere 
füe, die Gehirngroöße fo an: Affen, Robben, Makis, Cetaceen, 
Wiederkaͤuer, Vielhufer, Einhufer , reißende Thiere, Faul⸗ 
thiere, Nager, Beutelthiere, Zahnloſe und Blattesfüßer,, wo 
„alfo der Elephant für jene pſychiſchen Eigenſchaften hinter dem 
Schaaf, und der Hund felbft hintes bein Eſel zu fliehen fäme, 
&o wenig laffen fih Andeutungen entiehnen aus ber vergleichen⸗ 
den Anatomie für ‚die vergleichende Pfnchologie, felbft in Betreff 
derjenigen bei den Thieren vorkommenden plochiſchen Aeu ßeruͤn⸗ 
gen, von denen wir noch am meiſten zu ceden im Stande 
ſind. 
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Eben fo wenig und wohl. no weniger läßt fi) für unfere 
Unterfuhung aus abficptlihen Hirnverletzungen an Thieren fol 
gern. ‘Die Duntelpeit, die und bie Hei ben Thieren 
vorhandenen pſochiſchen Verrichfungen, melde wir für eis Analo⸗ 
gon unfses Vorſſellungsvermoͤgens zu halten geneigt ſern 


fönnten, verbirgt, wird hier, bes in Folge der Verlegung ' 


noch hinzukommenden Gefühld + und Vegehrungsansegungen 
- wegen, moch dunkler. 

Nah ber pſochiſchen Verrichtung, die mehr rein vorſtellend 
iſt, koͤnnen wir nun auch "bie, in denen die Vorſtellungs⸗ 
thaͤtigkeit ſchon minder einfach wirkt, in denen fie mit Affectio« 


nen des aͤußeren Sinnes oder mit bee willkührlichen Ansegung 


von Bewegungen verbunden iſt, in Betrachtung ziehen. Wir 
haben jetzt dort einen feſten Punkt gewonnen, an dem wir und 
für die verwickelteren Eeſcheinungen orientiren koͤnnen. 

Wohl ganz mit Recht unterſcheidet die Pſpchologie ben 
geiſtigen Bildungdatt, dem bie Seele in dem Auffaſſen 
(Anſchauen) durch die aͤußeren Sinne unterworfen iſt, von dem, 
worin fie bei der Bildung von Vorſtellungen im Gedaͤcht⸗ 
niß, in ber Einbilbungdfeaft, im Denken, begeiffen if. Auch 
bort wirft fie. allesdingd, wenn auch nicht vollkommen fo, wie beim 
Vorstellen, doch wenigſtens auf eine ähnliche Weife, in beiden 
Aten ift für fie etwas gemeinſchaftliches; abes dort wird fie 
entf&ieden mehr buch dad Koͤrperliche beflimmt, und ihre Thä- 
tigkeit ift daher mehr empfangenb, weniger im Gleisee wicht 
eines freien Vorſtellens. 

Schon an einem anderen Dete (m. f. Zeitſchrift fuͤr pſoch. 
Aerzte, 1848, Heft 4, . 77 u. f.) habe ich mich darzut hun be⸗ 
muͤht, daß wie durch keinen einzigen" beweiskraͤftigen Grund 
gensthigt ſind, die Beziehung ber Sinnedempfindung im Ges 
bien zu ſuchen, und eine in der Folge zu liefernde weitere Er⸗ 
oͤrterung biefed Gegenſtandes dürfte daſſelbe ergeben ; ein fols 
des verſchiedenes Verhaͤltniß des Smpfindend und Vorftellend 
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vermag inbeß nit zweifelhaft zu machen, baß dieſe beiden; 
wie fie einander pfychiſth verwandt find, ed nicht auch in 
ihrer leidlichen Beziehung , alle in des Beziehung zum Ges 
hirne ſeyen. Als andeutend hiefüs mag man fon bie La— 
gerung alles zu befondesen Bilbungen entwidelten Oinnesor⸗ 
gane am Kopfe, fo wie ben unmittelbaren Zuſammenhang 
ihrer Merven mit dem Gehirn, und dad Sinken ihred Kör⸗ 
: perlebend nach ber Trennung diefee Nerven von dem Gehirn 
betsadten. Allerdings gibt dieß Alles für pſochiſche Verhäktnirfe 
feinen beftiedigenden Beweis; auch ift bie gewöhnliche An: 
nahme ber Mhpfiofogen, ed werde in den Ginnedorganen nur 
eine Eörperlihe Heigung aufgenommen, bie: dann," nahdem j 
fie zum Gehirn fortgepflangt werben, in biefem bie Empfin⸗ 
bung ergege, nihtd weniger als erwieſen; jene Thatſachen 
fliegen ſich indeß an bad, was mis anderweitig von ber Bes 
siehung bed Empfindend zum Vorftellen wiffen, wenigflene nit 
unpaffenb an, unb treten zugleich mit anderweitigen pſocho 
phyfiologiſchen Reſultaten in Uebereinſtimmung. 

Denn die von Hartmann (der Geiſtbdes Menſchen 
©. 179 u. 181) angeführte Wahrnehmung, daß beim Anfteens 
gen ber Phantafie zur Erzeugung beflimmter Bilder deutlich 
eine Anftsengung in dem äußeren Sinnedorgane, bei ber Phan⸗ 
taſievorſtellung von Geſtalten eine in den Augen, bei bee von 
Zönen eine in ben Ohren, gefühlt werde, wenn biefe Wahr⸗ 
nehmung auf einer nothwendigen Verknüpfung bed Vorſtellens 
durch bie Einbildungskraft mit ber Thätigkeit der Sinnesor⸗ 
gane beruht , fo ſpricht fie wenigflend, falls wie auch fein Recht 
haben, aus ihr eine unmittelbare Beziehung dieſer Organe 
zus Einbildungdtraft zu fofgern, für einen nahen Zufammens 
bang ber Zhätigkeit des Gehiend, welche fih auf die Einbil— 
dungskraft bezieht, mit ber jener Organe, Etwas Entſchei⸗ 
benbered wird fih indeß erft dann ergeben, wenn auch 
folge zur undsfangenen Seldſtbeobachtung tuͤchtige Perſonen, 
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denen ber eine ober der andere Einn fehlt, und ihre Erfah⸗ 
"zungen. über jene Gefühle mitgetheilt haben werben. | 

Wie wenig Verfuhe an Thieren über bie näheren Ver 
gältnige des pſpchiſchen Lebend lehren Finnen, zeigen 5 DB. 
auch noch bie in Beziehung auf ben hier detrachteten Gegen ⸗ 
‚ fand vor Rurzem von Flourens angefteliten (m. f, Mas 
gendie's Journal de Physiologie, 3b. 2, S. 384). 
Wenn Flourens einem: Thiere Cleider fagt er und nicht, 
aus welcher Klaſſe) den Hirnlappen ber einen Seite nahm, 
ſo konnte taffelbe mit dem Auge bes entgegengeſetzten Seite nicht 
mehr fehen ; nahm er dem Thiere beide Lappen, fo wurde ed blind 
und böste nicht mehr. Eine ähnlige Wirkung hatte für das 
Sehen die Wegnahme einer ober beider Vierhügel. Fehlte 
dem fo verflümmelten Thiere nun aber die Empfindung bush 
Ohr und Auge, ober. die Vorflelung bed Empfundenen ver⸗ 
mittel des Sehiend ? 

MWie bes Gefühldfinn ſchon ‘nah ben Theilen , bie ihm 
dienen, ein onbered Verhaͤltniß zum. Gehirne hat, als die 
übrigen inne, ſo ſcheint er auch der pſochiſchen Beziehung 
nah fi zu demfelben anders zu verhalten: er bauert, Bee 
obachtungen an Thieren zufolge, nah bes Gehirnwegnahme 
‚fort ; ſelbſt die Thiere ber höheren Klafien geben nad, biefer 
Wegnahme noch beutlibe Spuren von ihm. Merkwuͤrdig if 
tie Erſcheinung, daß ein bed Gehirns beraubted Kaninchen, 
wenn man in deſſen Mähe, bloß in ber Luft, zwei Metall« 
beden an einander fchlägt, bei biefem Schale zufammenfähet. 
Iſt bier felbft noch ein Hören vorhanden, ober bloß, -bei 
fehlendem Gehör, ein leiſeres Gefühl, und für dieſes bloß 
Empfindung mit unwillkuͤhrlich eatfiepenber Muskelufammen- 
uiehung? 
Die Beziehung ber mit willkũht ichen Bewegungen ver⸗ 
bundenen Vorſtellungen zum Gehirn iſt, fo weit zuverlaͤßige 
Thatſachen und leiten koͤnnen, unverkennbar. Ob der von 
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"der Seele gewollte Anreiz ber Bewegung eines Muckels in 
dem Gehirn, in dem Rückenmark, oder in dem Muskel 
ſeldſt beginne, iſt zwar ebenfalld (wie ber Det des Empfine 
dung) noch in Fragze; aber die biefem Anreiz voraudgehen, 
de, bie mit ihm verbunbene Vorſtellung, ſteht offenbar mit 
dem Gehirn in unmittelbarer Beziehung. ’ 

Der Umſtand, daß ale willkührlich bewegliche Theile 
mit dem Gehirn entweder unmittelbar durch Nervenſtränge 
oder mittelbar buch bad Nüdenmark in koͤr perlicher Verbin⸗ 
dung ſtehen, will zwar nicht viel bedeuten, und bie befannte 
Oprothefe von den Banglien ald Iſolatoren ded Willendreizes 
ſteht wenigfiend auf ſchwachen Füßen; wie haben jetod be⸗ 
flimmtere Entſcheidunggründe. Sowohl die Beobaptung an 
uns felbft, ald die an Thieren, bietet und -biefe bar. . 

Dee wegen eined Fehlers am Rüdenmart Gelaͤhmte 
kann ſich ale Bewegungen, die er wegen dieſes Fehlers nicht 
hervörbringen kann, denken, er kann fie lebhaft wollen; 
fein Vorſtellen ift nicht Schuld, daß fie nicht zu Stande 
kommen. J4 daſſelbe Denken und Wollen ber Bewegung 
ſcheint noch dann moͤglich zu ſeyn, wenn die mit dem Nüden« 
mark näher zufammenhängenden Theile bed Gehisnd ben 
Grund ber Lähmung enthalten, 

Alerdings fühlen wir, vie ebenfalls ſchon Hartmann 
Ca. a. D. ©. 179) angeführt hat, bei ber Phantafie»Vors, 
ſtellung einer wiltührlihen Bewegung eine Thaͤtigkeit, eine 
Anfteengung in ben Muskeln, welche biefe Bewegung angeht. 
Dieſe Wahrnehmung bezieht fib aber auf den Ne, in 
ben Bewegungstheile, niht auf bie Vorftelung baven. Wie 
ſich dieſes Gefühl bei Gelähmten verhalte, deren Vorftelungd« 
vermögen unverleßt und que Selbfibeobagtung frei genug iſt, 
wien wir amb bier noch nidt. 

Nimmt man Thieren bad Gehten, fo zeigen fie neh Bes 
wegungen , die alles Anſehn der Willkuͤhr haben, Sie fprin« . 


— 76 — 


gen, laufen, richten ſich auf. Auch Saͤugthiere und Voͤgel 
thun dieß. CM. ſ. unter Auderen Su eꝛs Unterſuchungen über 
die Vitalitaͤt, ©. 31 u. f., fo wie M. v. Gruithuiſen 
über die Exiſten; der Empfindung in den Köpfen und Rümpfen 
bes Geköpften, S. 18 u. f. und le ®allotd experiences 
sur le principe de la vie G. VIIu. G. 7.) Aber ed iſt in die 
fen Beivegungen fein Gleichgewicht, feine Ordnung, allem Anfehn 
nad) fein Zweck; Bar; alle deutet bahin, daß, wenn hier auch 
ber Wille noch etwas über ben Körper vermag, bog bie Vor⸗ 
Redungärpätigfet dabei nicht mitwirke. 

Dat hier Verglichene gilt für das Vorſtellen auf der 
eiuſ „ wo bie Seele als Eindildungdfraft und ald Denkver⸗ 
mögen wirkt. Die vorhandenen Erfährungen erlauben uns 
indeß nit, in biefem Wirken der Seele irgend etwas mehr. 
ald bad Bilden und Mieberbilben ber Vorſtellungen auf 
dad Gehirn zu beziehen. Wie umfoffenb biefed Bilden fey, 
möge ed nur eine Vorſtellung ober: eine ganze Anzahl 
berfelben betzeffen, moͤge es ein Verbinden ober ein Trennen 
fepn, bie Sache bleibt biefelbe, Zu der Behauptung, daß 
auch bie Auswahl der gerade zu bildenden, bie Beſtimmung 
derer, welche in biefem Bildungdakte verfnüpft und nicht 
verknuͤpft werden follen, mit bem Gehien in unmittelbarer 
Beziehung fen, haben wir durchaus keinen Grund. Daß unter 
dieſem Verhaͤltniſſe dad Verwechſeln der Verknüpfung ſelbſt 
mir dem Willen ber Verknuͤpfung ein Jerthum fep,. leuch⸗ 
tet von ſelbſt ein, 

Wir Können ferner mit Recht fhließen, baß jebe andere 
Thaͤtigkeit der Seele, wenn mit ihr ein Vorſtellen besjenigen 
Art, wie ed im Denker und Einbilden Statt findet, verbunden ift, 
‚ ebenfalls eine Beziehung zum Gehirn haben müſſe. Gen biefe 
Thaͤtigkeit Abrigend auch vom Vorſtellen noch fo verfhieben, 
fofeen ein Vorſtellen in ihr wiederkehrt, wird auch jene das 
Vorſtellen angehende Forderung für fie gelten müſſen. 
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Mehe ſoll hier aber keineswego behauptet werden, und jene 
falſche Lehre ſey fern von uns, bie dad Gedirn sum Degan 
der Ideendildung machen will, falls hier anders unter Ideen 
nicht etwa bloß wieder Vorftellungen falls die Dffenbasungen 
des Buten, Schönen und Wahren, wie ber. Menſch bexfelden 
fähig if, darunter verſtanden werben ſollen. 

Daß eine mittelbare Beziehung des Vorſiellungothatig⸗ 
teit zu anderen Theilen bed Koͤrpers als zum Gehirn ſich 
werde nachweiſen laſſen, moͤchte wohl mit Grund zu bezweifeln 
ſeyn. Da Vermuthungen hier nichts gelten können, fo wollen 
wis für unfese Unterfuhung nur kuͤrzlich betrachten, was man 
vieleipt an Stfahrungdgründen für jene Anſicht anzuführen 
geneigt fepn koͤnnte. 

Wis reden hier vom Menſchen. Was bei ben Thieren, 
die nach der Wegnahme des Gehirns noch lange leben und 
eine Menge, Bewegungen machen, bie ſich nad dieſer Weg⸗ 
nahme ſelbſt noch begatten koͤnnen, in dieſem Zuſtande 
pſochiſch vorgehe, wiſſen wir nicht, und wäßten wir ed auch, 
fo wäre doch daraus auf die pſychiſche Beziehung bed Behicnd 
beim Dienfpen Fein zuvesläßigee Schluß zu ziehen. Da kas 
Gehirn in koͤrperlicher Beziehung beit Menſchen eine größere 
Bedeutung hat, ald bei jenen Thiesen, fo haben wir einigen 
Grund, es auch in pſychiſcher Beriehung bei ihm fürs deden⸗ 
tender zu halten. 

Saoßfern bad Empfinden von dem Vorfielen, wie ed beim 
Denken und Einbilden Statt findet, verfchieben tft, könnte 
ed au, dem. Ergebniß ber vorfiehenben Betrachtung unbes 
ſchadet, anbere leibliche Beziehungen haben, ald dieſes; «es 
koͤnnte, ald eine in Vergleih gegen das Votſlellen offenbar 
minder freie, alfo niedsere Form ber Seelenthaͤtigkeit, auch 
eines weniger lebendthätigen Organes deduͤrfen. Die Forderung, 
daß jedes Empfinden, wenn es zum Vorſtellen werden ſoll, 
eine Beziehung zum Gehien haben muß, bliede dabei ſedoch 
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beſtehen. Und eben darum, weil Empfinden und Vorſtellen 
nicht dieſelben Forderungen an den Koͤrper machen, waͤre es 
von dem Geſichtspunkt auf, ber dem Menſchen für bie Betrach⸗ 
tung feines Mitgeſchoͤpfe verftatter ift, erklaͤtbar, wie die von 
Datus mit keinem Gehirn verfehenen Thiere, denen fi, ob⸗ 
gleich man ihnen Vorftellungen zuzufpreiten allgemein Beden⸗ 
Jen’ tragen dürfte, do dad Empfinden ſchwerlich abfprechen läßt, 
jene ohne dieſes haben koͤnnen. 

Don dem Lnterfhiebe zwiſchen ber vorſtellenden Thätige 
fit feloft und dem Einfluffe, den Gefühl und Begehrungds 
antrieb auf biefe ‚Thätigkeit haben können, ift (dom oben bie 
Rede geweſen. So lange nun ber Beweis fehlt, daß biefer 
Unterfgieb nichtig fen, müflen wie, geftübt auf bie Er⸗ 
foeungen, die und bad Voiſtellen in naher Beziehung zum 
Gehirne zeigen, der Behauptung wider ſprechen, daß ber 
Magen, daß der Darmkanal oder irgenb ein anderer Theil 
in Bruſt ober Bauch, an dem Denken einen eben fo nahen 
Anteil Habe ald dad Gehirn. Es ift fon eine große Unmahr« . 
ſcheinlichkeit, daß die nah Bau und koͤrperlichen Verrichtungen 
verfpiebenften Theile die gleihe Beziehung zur Seele haben 
follen. Wis Haben an ten Ginnedorganen, in denen die 
Verſchiedenheit ber pſochiſchen Beziehung fo offenbar von Ver⸗ 
fhiebenheit des Baues und ber koͤrperlichen Verrichtungen bes 
gleiter iſt, ein entfpiebened Zeugniß für jene Unwahrſcheiplich⸗ 
keit, Daß indeß die Behauptung, bad Gehirn ſtehe zu ber 
Vorftellungsthätigteit in näherer Beziehung als irgend ein 
anderes Theil, keinesſswegs in ſich bie andere begseife,, Ver⸗ 


wirrung des Verſtandes, der Einbildungekraft, koͤnne nicht in 


einem bedeutenden Grade von ben Organen ber Bruſt und des 
Unterleibed aus vermittelt werben, bedarf wohl kaum einer 
Erwaͤhnung. 

Wenn die Somnambulen hier und da ſagen, fie daͤch⸗ 
ten in ber Magengegend, fo find tie, welche dies fagen, eben 





— 79 — 

Somnambulen, pfohifh und leiblich unſelbſtſtaͤndige, meiß 
in ihren Ausſagen hoͤchſt unſtaͤte, und zumal für die Meinun⸗ 
gen und Ausdſpruͤche ihrer Magnetiſeure der Echo gleiche 
Geſchoͤpfe. Der Magnetiſeur geht mit ber. Einbilbung Ma 
einem Bauhgehien im Sonnengeflecht an fein Geſchaͤft, 

bie Somnambule wiederholt dann, ſey ed nun 2 
oder fen es geiſtig gebunden, bad ihr ober Anderen in ihrer 
Gegenwart Vorgeſagte. Ddgleih ich viel folder Perfonen 
gefehen,, bie mangerlei feltfame Dinge zu Tage braten, fo 
hat mie doch nie eine gefagt, daß fi e in bes Magengegenb 
vorfielle, dene, phantaſire. 

Wichtiger für unfere Betrachtung iſt der Zweifel ‚„ 
bean überhaupt das Vorſtellungsvermoͤgen , eine Beziehung 
zum Gehiene habe, Diefee Zweifel kann fih auf eine Reihe 
merkwuͤediger Beobachtungen berufen, denen zufolge bei gro— 
fen Zerſtoͤrungen bed Gehirns bie Vorftelungstpätigkeit Une 
verlezt blied. Gall und feine Anhänger haben biefe Beob⸗ 
achtungen, die ihnen nicht in ihe Spſtem paſſen wollten, 
entweder ſtillſchweigend bei Seite gefpoben, ober aud vers 
daͤchtig zu machen geſucht; eine unbefangene, ohne Abſicht für . 
den Dienft von irgend jemand, aufgefaßte Wahrnehmung ver: 
dient indeß unftzeitig mehr Beachtung und entfhiebneced Ver⸗ 
tsauen, ald eine duch Syſtemgeiſt befongene Deutung besfelben. 
Es ift nicht Überflüfig, hier wenigftend. an ein paar folder 
Faͤlle gu erinnern, 

v. Haen (Heilungdmethobe, Bd. 8, ©. 358) ex 
zählt von einem fünftehalbjährigen Anaben, ber bid an bad 
Ende feined Lebens „ſeiner mädtig und bei Bewußtſedn⸗ | 
geroefen und in beffen Leihe fih Waſſerſucht bed Gehirns, 
faſt gaͤnzliche Zerſtörung ber Schhügel, Entartung bed klei⸗ 
nen Gehiend ohne eine Spur ‚nom Dafenn bed fogenannten 
Lebensbaums, fo wie Veränbesung ber Brüde und beö ver⸗ 
laͤngerten Marked in eine kaͤſichte Maſſe fand, Bei einem 
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ploͤtzlich geſtorbenen Manne, deſſen Sue (a. a. O. O. 4) 


Erwähnung thüt, und bee, fo viel man urtheilen konnte, vor 
feinem Tode ‚in dem vollkommenſten BefiG aller feiner 
Geiſtesvermoͤgen““ gewefen wär, zeigte bie von Lerod ges 
machte Leihenöffnung einen großen Theil des Gehirns ver« 


-Imbpert. Valentin (Memoire concernant les bons 


effets du cautere actuel, ©. 165) erzaͤhlt einen al, 
mo fi in bee Leiche eined Manned, der bei vollem Verſtande 
geweſen war (jonissant de toutes ses facultes intellec- 
inelles), und ber, ald ee tobt zur Erde nieder fiel, gerade 
bei Tiſch aufwartete, bad große Gehirn dermaaßen durch 
Eiterung zerfidet fand, dag nur no ‚gegen bie Grundflaͤche 
deſſelben hin ein Stück von ber Sröfe eines Huͤhnereies 
dadon uͤbrig war, 

Wie ſollen wir dieſe und ahnlige Beobachtungen beuten? 
Falls wir nur keine falſche Theorieen von den Verrichtungen 
bed Gehitns zu ſtützen ſuchen, fo bietet fich dieſe Deutung 
leicht das. Beobdachtungen der Art zeigen und am Gehirne 
nichto, was nihr auch an andern Drganen bed Körpers we⸗ 
nigftend für ben Antheil berfelben an dem koͤrperlichen Leben 
oft vorfommt. Die Leber, die Lunge können einen Theil ihrer 
Subſtanz verlieren, ohne daß dedhalb, falls fie. nur biefen 
Verluſt allmaͤhlig erleiden und ihre übrig bleibenden heile 
noch gehörig fortwisten, eine geraume Zeitlang eine merkliche 
Störung ihrer Verrichtungen eintritt. Go gibt ed bekannt⸗ 
lich ſogar Faͤlle, wo bei Menfben, bie nie Athmungdbe« 
Hemmung gehabt hatten, bie eine Qunge fehlenb, io, nach⸗ 
dem Seine Zeichen von geſtoͤrter Thätigkeit ber Leber voraude 
gegangen , dennoch bie Hälfte, ja zwei Deittheil dieſes Or⸗ 
gand durch einen Abſceß zerſtört gefunden ward, Weil dad 
ganze Gebilde hier in Bau und Verrichtung gleidartig if, 
fo konn ein Theil den anderen bid auf einen gewiffen Punkt 
vertreten, wo bann au er unterliegt, Und zu berfelben 
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Anſicht draͤngt und denn auch in Anſehung des Verrichtungen 
bed Gebiras fowohl im Allgemeinen, als ſeines Verhaͤliniſſes 
zus Vorſtellungeihaͤtigkeit indbefondere, eine uhbefängene 
Vergleichung bes über biefed Organ vorhandenen Thatſaqen. 

Was von Seiten bes Mosftellungsthätigkeit, was von 
©eiten bed Koͤrpers bie Beziehung biefer beiden bebinge, geht 
sum Theil ſchon aus bem Vorigen hervor; indeß iſt bie 
Gabe noch einen weiteren Erörterung fähig. 
Mehreres ſpricht dafür, daß bie Vorſtellungsthaͤtigkeit 
fi deſto inniges auf bad Gehirn beziehe, je weniger frei ihe 
Büden, je weniger fie mit Willendthaͤtigkeit verbunden if. 
Das Gedägtniß liefert und hier einen Bauptdeweid, Go 
mie ed unfizeitig die gebunbenfle unter. ben Vosftelungsthätige 
Reiten iſt, fo ſchwindet ed in Krankheiten des Behisnd auch 
om erſten; ed if alſo am meiften vom Gehirn abhängig. 
Zuftänte, bie nicht gecabe Krankheiten, ſondern nus vorüber⸗ 
gehende Befangenheiten bed Gehirns find, zeigen und biefelbe 
Eefoeinung. Das Denten, dad Dichten gelingt dem Bes 
rauſchten nad , während fein Gebaͤchtniß ihm ſchon ſehr une 
treu gemwozden if, Hug wenn es bertits in einem Zuſtande 
bes zelativen Unfteiheit ifl, wo er fih die Vorflellungen 
gefalen laſſen muß, die fein vom Weingenuß befangenes 
Gehien in feines Seele auregt, if en doch in biefem 
Kreiſe noch des Deuten? ,„ des Sneindblldbungen und Tren⸗ 
nungen bes Vorſtellungen fähig, Es zeigt fih und hier 
demnach ein Ahnliches Werhältnif mie zwiſchen bem Ems 
pfinden und VBorfielen, von melden beiben wieber dem 
erſteren zugleih mehr, pfohifge Gebundenheit, und, nah 
dem leichten ‚Umtergang ber äußeren Sinnesdthaͤtigkeit bei 
Verlegung oder Krankheit bes mit besfelben in Beziehung, 
ſtehenden Körpertheile zu ſchließen, imehr koͤrperliche Ab. 
haͤngigkeit eigen zu ſevn ſcheigt, als dem letteren, fo bag 
fi auch von biefes Betrochtung aus mit Met ſagen läge, 

Rakte‘E Beirtärtit, Heigt, Yapız. 1623. 6 
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fowilfte. ze. im. Gehien fand, ohne daß pfochiſche Störungen 
voxausgegangen waren, die Beſtimmtheit früherer Behaup⸗ 
tungen nicht wenig zweifelhaft werben. Leber ben Grad von 
Tonſiſtenz, . den bad Gehirn zu feiner pſpchiſchen Beziehung 
erfordert, laͤßt ſich ebenfalls nichts Genaues angeben; bes 
kannt iſt nur, daß auffallend große Weichheit und Härte 
jene Beziehung zu ſtören feinen, alſo, was merkwürbig 
iſt, phoſiſch geradezu entgegengeſetzte Zuſtaͤnde einen pſpchiſch 
gleichen Werth haben. 

Was bad Gehirn bei allmaͤhliger ˖ Veränderung ſeiner 
BSorm und Miſchung erleiden koͤnne, bevor feine pſyochiſche Be⸗ 
ziehung aufgehoben ober auch nur geſtoͤrt wird, zeigen bie 
eben (©. 79 u.80) erwähnten und manche andere Thatſochen, 
Sie drängen einen jeden, ber nicht. feiner eigenen Meinung 
halber den Veobachtungen Anderer alien Glauben abſprechen 
will, zu bes Folgerung, daß bad Gehirn, obſchon im gewoͤhnlichen 
Zuſtonde feine Beziehung zum Vorſtellungsdermoͤgen bush das 
Dafepn und. die Ausbildung alles ber Theile, bie ihm von 
Natur eigen find, bebingt ſeyn mag, doch in Buffänden 
außer ber Regel auch mit eines beträdtlihen Beſchraͤn⸗ 
fung ſeiner Geſtalt Verhältnige jene Veziehung beizube⸗ 
“halten - vermöge, daß alfo weniger eine aud ben einzelnen ' 
heilen, bie, und Lie Anatomie aufweiſt, zufsmmengefentes, 
old nur überhaupt- ein. gu einem gewiſſen Grabe bed Lebens 
tüchtiged und mit bem Übsigen Leibe verbundened Gehirn gu 
jenes Beziehung erfordert werde, womit indeg keineswegs ges 
Jagt werden fol, daß in beim Gehirn, das bie normale Bil⸗ 
‚bung bat, nicht .alle Theile an den Verrichtungen Antheil haͤt⸗ 
ten, werin ferner au noch nie bie Behauptung liegt, daß 
„alle. Theile in demſelben gleichbedeutend fegen, da und ja ſelbſt 
‚folde Organe , beren Theile anerkannt. gleichartig find, für bie 
‚an der Oberflaͤche und bie mehr nad innen, namentlich in ben 


..Wehfenartigen Deganın mehr nad. ben. Ausführungsgängen Hin 
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gelegenen Theile, ein verſchiebenes Verhaͤltniß zu den Verriqch⸗ 
tungen bed Ganjen zeigen. 
| Weiche Theile bed Gehiend füs beffen Hiodifge Veneheng 
die nothwendigſten ſeyen, möchte bei dem jetzigen Worsath 
hiefur entſcheidungẽfaͤhiger pathologiſcher Thatſachen nicht wohl 
gu deſtimmen ſeyn. Im Allgemeinen beuten zwar bie vorhan⸗ 
denen Thatſachen auf die Theile hin, bie der Gehirngrundflaͤche 
näher liegen; aber dieſe allgemeine Angabe forbert, ſowohl 
überhaupt, als für die verſhiedene Bedeutung jener Theile, 
noch nähere Beſtimmungen. 

Wiefern nun hie verſchledenen Verrictungen der Vorſtel. 
fungsthätigkeitseine Beziehung zu den verſchiedenen, in pſychi⸗ 
ſcher Hinſicht nothwendigen Theilen des Gehitns haben mögen, 
ſoll uns in der Folge deſchaͤſtigen, nachdem wir aunos unfer 
Hauptaufgabe durqhgefuͤhrt haben. 


2. Gefuͤhlsvermsgen. 

Hat das Vorſtellungsdermoͤgen, wenn auch nicht für feine ganze, 
bed mwenigftend für einen Theil feiner Thätigkeit eine nahe Bezie⸗ 
Hung zum Leibe, fo erregt das ſchon bie. Vermuthung, daß au 
bad Sefühlöveemögen einem ähnlihen Verhältniffe nicht fremd 
fegn werde. Wir haben dushaus Keinen Grund, dab erſtere 
Vermögen für niedriger, für gebunbener, füs leiblich abhängigee 
zu halten, ald das letztere. Wis fragen nun aber au Hier nal 
einer unmittelbaren Beriehung, wie wie fie füs dad Vor⸗ 
flellungsvermögen fuchten und für bad Vilden und MWiederbil 
den bei Borfiellungen im Gehirn fanden. Ä 

Es gilt au für dieſe Betrachtung, ben Gegenſtand fo 
einfach als möglip aufzufaſſen. Wie wis bei der Unterſuchung 
über bie leibliche Beziehung ded Worftelungdvesmögend bie 
Thaͤtigkeit deſſelben im ihrer zeinen, von anderem Seelen⸗ 
verriptungen,, fo weit die Natur eb verflatter, gefondest es" 
ſcheinenden Seftalt gum Augenmest nahmen, fo geſchehe es 
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‚nun auch bei bee Betrachtung des Gefuͤhlsvernoͤgend. Am 
reinſten von beigemifhten Vorſtellungen und Begehrungen bier 
tet fi und aber die Thätigkeit dieſes Bermoͤgend In den Ge⸗ 
fühlen des Serlenwohlſeyns und des Berlenunmohlfenne 
in den die Freude und bie Traurigkeit bedingenden vſociſcen 
Stimmungen bar. 

Daß VBorfielungdvermögen und Geflͤhlvermoͤgen quali: 
tatio verſchiedene Thaͤtigkeiten der Seele feyen, haben mic 
“den anerkennen muͤßen, und ſchwerlich därfte- fh etwas: 
Entfcheidended gegen biefen Satz aufflelen loſſen. Dieſe 
qualitative Verſchiedenheit ſcheint allerdings dahin zu beuten, 
daß au bie leibliche Beziehung der fü verſchebdenen eine qua« 
fitatto andere feyn werde; ed möchte von dieſer Bettachtung 
aud.wenig glaublih erſcheinen, daß. ein und berfelde Theil 
ben Beziehungen beider biemen möge; allein mie haben uns 
fern Orgenftand auf bem Beobachtungdmwege zu erforſchen, und 
Thatſachen gelten mehr ald theoretifhe Gruͤnde. 

Ed Tann keinem Zweifel unterworfen fepn, baf ein Theil . 
anfered Körperd, der mit dem Vorflelungsvermögen in Be 
ziehung ſteht, auch zu dem Gefühldvermoͤgen in Beziehung fiehe, 
da einerſeits Gefühlsvermoͤgen und Vorſtellungkrermoöͤgen 
unter ſich in ſteter inniger Beziehung, andernfeitd bie verſchle⸗ 
denen Theile bed Koͤrperd phyſiologiſch unter ſich in Zuſammen⸗ 
bang ſtehen. Damit iſt aber die Frage nicht erledigt, ob 
denn die Beziehung beides Vermögen zu jenem Theil gleich 
nahe, ob das Gefühldvermögen unmittelbar für fih, ober 
erſt duch bad Vorſtellungsvermoͤgen und vermittelft anderer 
Theile des Koͤrpers, mit jenem bem Vorftellungsrermdgen die⸗ 
nenden in Beziehung ſey. Wenn alfo ein neuerer adhtungd« 
werther Schriftſteller, Hartmann in bee bereitd angeführs 
ten Schrift G. 70, fi nachzuweiſen anheiſchig macht, baß 
- ein Theil, der dem Denkgeſchaͤfte dient, aud mit bem Aeußerun⸗ 
gen „des Willens und Gemürhd,'' in fehr enger Verbindung fey, 
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ſo tl. damit bie Mobs-phuffolonifge Erkenntniß, deren Anbau 
jene Schrift zur Aufgabe hat, wenig gefoͤrdert; ed fraͤgt 


ſich, ob bie „ſehr enge’ Verbindung mit irgend einem Theile. 


des Korperd für „‚Denten, Willen und Gemüth“ in gleichem 
Stade Statt finde, Was aber die Act betzifft, wie diefee Schrift⸗ 
fielles ‚jenes Aufgabe. Genüge zu thun glaubt, fo kann biefelbe 


wenig befriedigen, ba ex bei dieſem Geſchaͤfte ohne Beweiß Gefühle 


und Begehrungen aid bioge Attsibute bed Denkens annimmt, 


die Seele (die neseinte Exrkenntaig«, Gefühlds und Willends 


Zeoft) ſolchergeſtalt bloß zum Geiſte (zus Erkenntnißkraft) 
machend, wenn gleich er felber an anderen Stellen ſeiner Schrift 
(m, ſS. 234 u. 235) bad Daſeyn von Gefuͤhlen anerkennt, 
bie „aus einzelnen Syſtemen und Organen unſeres Koͤrpers 
eutfpeingen‘‘ und aus welchen „nach und nah dunkle Vorſtel⸗ 


Iungen isgenb eines unbeſtimmten Beduͤrfniſſes hervorgehn.“ 


Nachdem man ſchon. früher hie. ganze Seele in ber Ziebel 
in dem Hirnbalten ıc, gefuht hatte, nachdem dann au in neu⸗ 
erer Zeit Sömmerring bad Organ berfelben in ben Hicns 
hoͤhlen naczumeifen bemüht gemefen war, ein Bemühen, bad 
-BelE Aerzte und fo au jenes verehrte Anatom mit Lim 
seht dem Aufſuchen einsd gemeinfamen Empfinbungsosted Lei- 
md sensor. comın.) für bie vom Körper augeregten Sianed, 


affektionen glei fielen, war ed eine natuͤrliche Folge, daß man 


nun auch für die einzelnen Thätigfeiten bed Gefuͤhls vermoͤgens 
im Gehirne Vehikel, Sitze, Degane, ſuchte. Ball pre 
dann den Bund aus, und Viele, wenn fie auch nicht gerab. 
Ocgane der Empfaͤnglichkeit für Freundſchaft, bed Gerechtigkeits, 
ſinnes, det Gottesverehrung, mit ihm am Schaͤdel annahmen, 
pflichteten ihm doch in ber Hauptſache, bee unmittelbaren Bes 
siehung bee, Tpätigleit- ‚bed Gefüpiänermdgent zum Gehine , 
solllommen bei, 
Wir wollen hier bie Gruͤnde, die man für diefen all, 
"gemeinen Bao angeführt hat, nähes. prüfen. Man fagt, 
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dad Bewußtſeyn ſer nur eines, und ba nun bad Vorſtellen 
fi auf dad Gehirn beziehe, fo müffe auh das Gefuͤhlsver⸗ 
mögen das Gleiche thun; es laſſe ih fernes erweiſen, daß 
auch außer dem Vorſtellen und Gefühl ale andere pſfochiſche 
Thaͤtigkeit, fo fern fie mit dem Leibe in Beziehung fen, ſich 
auf dad Gehirn beziehe; man besuft fih darauf, daß bei 
Menſchen, die an zegelwibziger Stimmung des Gefuhldver⸗ 
msögens litten, häufig Gehirnkrankheiten, Gehirnentartun⸗ 
gen gefunden worden feyen; man ſtellt endlich die von Gall 
aufgefundenen Schaͤbdelſtellen für jenen Gag zum Beweiſe bar. 
Dieß find wenigfiend die Hauptgruͤnde, vie fih angeführt 
finden; benn einem und dem andern, wad man wohl neben, 
dei noch miterwähnt bat, den angeblihen Beweiſen aus bem 
pſcho · vhvſiologiſchen Verhalten ber Thiere, aus dem angeblichen 
Zuſammenhange des Gehisnd mit allen Merven ꝛc. hat wohl 
ſchwerlich jemand, bes fie eben näher detrachtete, einige 
Wichtigkeit beigelegt. ' 
3a unfes Bewußtſeyn iſt ein einiged , wie bie Geele «os 
ift, ein und daffelde in der Zeit ablaufended Daſeyn. Diefed 
unfes Seelendaſeyn ſteht mit unfesem zäumlihen Daſeyn, 
mit dem unfesed Leibes, in Beziehung. Die Einheit in jenem 
iR Verknüpfung der einander folgenden Seelenverrichtungen, 
die Einheit in dieſem Verbindung bee neben einander lies 
genden Theile zu einem zuſammenſtimmenden Ganzen. Beide 
Einpeiten find fo verfpiebene Dinge, ald Zeit und‘ Raum 
verſchieden find, und wis haben auf Feine Weiſe ein Nest, 
aus bes einen etwas. für bie andere zu folgen. Wollten 
wis auch von bes Voraudfegung ausgehen, beide Einheiten 
mäßten fih nothwendig auf einander beziehen, ſo folgte 
baraud doch bloß, daß dad ganje Seitbofenn fih auf bad 
ganze Raumdaſepn beziehen müſſe. Bloß willkuͤhrlich und 
burch nichtd zu rechtfertigen iſt dagegen ber Schluß, bee Zeit” 
Einheit bed Seelendaſeyns muͤſſe ein Einheitspunkt, ein Sen“ 








« 
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teum im NRaumbafeyn entfponhen, Dieſer Jrrſchluß, der eine 


Ver gleichung des Unvergfeihbarften gu ſciner Prämiffe hat, num 


aber dit Statze des oben angeführten Beweiſed, daß das Vermoͤ⸗ 


gen des Gefüͤhls fi wegen ber Einheit ded Bewußtſeynd mit 


dem des Vorftellend auf denfelden Theil des Leibes beziehen müffe. 

Daß auch alle andere pfoifhe Thaͤtigkeit aufes dem Vor⸗ 
ſtellen und Bühlen, "fo meit fie mit bem Leibe in Beziehung 
iſt, ſich auf dad Gehirn beziehe, ift erſtens nicht erwieſen, 
unb zweitend würde daraus, falls ed auch erwieſen wäre, noch 
nichtd für jene Behauptung hesvorgehn. Wir werben welter 
unten Gelegenheit haben, noch ſehr in Frage zu flellen, ob dem 
Begehrungtantriebe ein gleiches Verhaͤltniß zum Gehirn eigen 
ſey, wie dem Vorſtellen. Aber wie dem auch fen, eb iſt 
Hier ja nicht die Frage, ob dad Gefühl überhaupt eine Se 
yiebung zum Gehien habe, worüber bei der Gemeinſchaft, 
worin alle Vesrichtungen bee Seele und alle im Leibe fichen, 
eine Unterfuhung unnöthig wäre, fonbern ed feägt ſich, ob ed 
eine gleih nahe Beziehung zu bemfelben Habe, wie bad Vor⸗ 
ſtellen; und das wäre denn nod zu erweiſen. ' 


Antangend die Gehienframtheiten, die Gehirnentartungen, 


die wenigftend zuweilen ald Begleiter von vegelmibrigen Stim⸗ 
mungen bed Gefhhlönermögend beobachtet worden find, fo tft 
hierbei befonderd. zweierlei zu erinnern. Erſtens wird niemand 
in Abrede ſtellen Binnen, daß ſolche Gefuͤhldverſtimmungen auch 


bloße Folgen einer regelwidrigen Thätigkeit bed Worftellungts - 


vermögend feyn koͤnnen; wer fietd den Wahn hat, er werde 
von aller Welt verfolgt , es fen verſtoßen von Bott, der hat 
wohl Usfade traurig zu ſeyn, es muß in ihm leicht der Ger 


dante entfiehn können, gegen biefe eingebitdeten Uebel Rettung . 


in einem Selbſtmord zu ſuchen. Das bemeift aber: Feine 
wege, daß dad Gefähldcermögen in unmittelbarer‘ Beziehung 
sum Gehirn ſtehe. Zweitend folgt noch nicht, daß, wenn auch 
Gehirnkrankheiten und Gehirnentartungen mit Verflimmungen 


.. . 
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des Gefũhle vexmogens beiſammen ſind,. gerabe bas Gehirn⸗ 
Hbel and nicht etwas Anbered mit. dieſer Verſtimmung in ber 
nähften Beziehung ſtehe. Rus zu häufig unterläft man ed 
nad Gemuthokrankheiten andere Psgane mit gleipes Sorgfalt 
zu unterfugen, wie bad Gehirn; eine in biefem gefunbene 
Abweichung maht in ber Megel des Leichenunterſuchung raſch 
sin Ende, indem man ohne weiteres Bedenken anniamt , ed 
fep in dieſem Fund die körperliche Bedingung file bie dagewe⸗ 
ſen⸗ Semüthäcesftimmung pollſtaͤndig -audgemittelt, Und wo 
dieſe Aufigt deun einmal fer geworben, ba werben jene Ueſa⸗ 
Ken auch in folgen Abweichungen ded Dchaͤdels und ber Ge⸗ 
hirnhaute erkaunt, bie des aufmerkſame Art. ald eiwas gar 
nichts Seltenes auch in Leihen. von Perſonen antrifft, 
bir dis and Ende ihres Lebens einem ungeicubten Zuſtand aller 
Seelendenmoͤgen zeigten, wie man auf aͤhnliche Weiſe vor 
einigen "Jahren bie Urſache jedes Tophus im Gehun fins 
ben wollte, bis unbefangene Männer gan, aͤhnliche Veran⸗ 


derungen, wie bie angeblihen Urſachen bed Typhus, ah _ 


in dem Gehirn von ſolchen Perſonen darlegten, die an ber 
_RBungenfirht, an der Beuſtwaſſerſacht, au bee Braͤune ec. geſtorben 
wares. Es if wohl unwiderſprechlich: eeſt wenn wis - in den 
Zeigen von Menſchen, die an regelwidrigen Richtungen bed 
Mefahles litten, forgfältig und umſichtig nahgefuht haben, 
ab nicht au gundbere Zeile auſſer dem Gehien regelwidrige 
Veraͤnderungen geigen , nachdem wir verglichen haben, welche 

Deheile in Bolge von jenen Verſtimmungen ſich am haͤufigſten 
 emtastet finden, aur arſt dann find wis im Stande, ben Be⸗ 
fund aus Beihenöffnungen für die Ensfpeibung über bad Ver⸗ 
Hälteiß do⸗ GBefühlönermögend zum Körper , fofeon biefee Be⸗ 
funk vi einer folgen Entſcheidung beitzagen Tann, auf eine feinem 
weiteren Wideeforuche ausgeſetzte Weile zu benuben, Bon ber 
MeböMnißlofigkeit, von ber Verſtanderſchwaͤche, wien wir ed 
uafelge einer dertits betraͤchtlih angewachſenen Reihe von That⸗ 


n 
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fachen, daß the Zuſammendorkommſen mit Gehienkrankheiten, 
daß das Vorhandenfeyn von Gehirnentartungen in den kLeichen 
derer, bie an ihnen Mitten, eine häufige Erſcheinung fen, und 
das gibt und ein Net, aus diefen Thatſachen auf einen Zus 
fammenhang zivifhen dem Gehirn und derjenigen Seelenthaͤ⸗ 
tigkeit, worauf ſich jene Uebel beziehen, zu fliegen; und In 
demfelben Maaße, als wir ein Zufammengehöcen jener. pfvchi⸗ 
(den Uebel mit dien Gehirnaffektivnen anzunehmen buch 
eine anſehnliche Erfahrungsreihe berechtigt find, mindert ſich 
die Waheſcheinlichteit, daß jene ein gleiches Verhaͤltniß auch gu 
anderen Thelen bed Koͤrpers haͤben; für bad Vorhandenſeyn einer 
Beziehung zwiſchen vegelwibrigen Befühläftimmumgen und Wehten« 
affectionen fehlt und aber ehe ſolche Erfahrungereihe, und darum 
denn auch dad Mecht zu einer Kolgerinng jener Art. Wer Hier 
wie Sache var; aburtheilen weite, gliche einem Richter, der 
geamz derſchiedene Unterfugungdfahen in Bauſch und Bogen 
mit riner und berfelben Sentenz abfertigte. 

Dd Galps angeblihe Organe bed Gefühfoeemögend diel 
gu entſcheiden ini Otande ſeven, ſcheint ſehr zu bezweifeln. Es iſt 
indeß nöothig, dieſen Gegenſtand hier eiwas näher zu detrachten. 

Da Gall und Spurzheim ſich auf ihte Eefahrung 
Ad auf ihren Hauptbeweid berufen, fo iſt ed gerecht, daß wir 
ihre Angaben auch nur ald angeblihe Erfahrungsfäge prüfen. 
Nehmen wir Me Sache denn bloß von biefee Seite, hinweg⸗ 
-fehenb von fo manchem, was wohl fonft in ben Behauptungen 
jener deiben mit Neipt Bebenten erregen dürfte, von ihrer hoͤchſt 
“unpfohologifgen Einthellung ver „„facultes intellectuelles, 
motales und affectives‘, von ber geoßen Un waheſcheinlichkeit, 
daß qualitativ verfchiebene Seelenthaͤtigleiten auf derfelben gleich⸗ 
artigen Koͤrperoberflaͤche ihre Organe haben ſollen, von dem we⸗ 
nigftend hoͤchſt Auffallenden, daß die bienveillance dicht neben 
der imitation ihr Organ haben ſoll, daß der imĩtation zwiſchen 
ber bienveillance und dem talent poetique nach Ball 
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ober ber zurnaturalité Inach Spurzheim ein Plat ange 
wieſen wirb ere. ꝛc. 

Es geht aus den Schriften der ehen genannten Craniologen 
hervor, daß fie den von ihnen des Seele zugeſchriebenen Ocganen 
hauptſaͤchlich nur am Schaͤdel, menig oder gas nicht im Gehirn, 
obgleich nach ihrer Behauptung nicht jener, ſondern dieſes 
der Sitz der Organe ſeyn ſoll, naqhgeforſcht haben. Noch im 
Gall's neueſtem Werke wird in der „Darlegung ber paſſend⸗ 
ſten Mittel zus Erforſchung ber. Grundvermgen der Seele 
und des Sitzes ber Organe für dieſe Grundvermögen,“ für 
dieſet zweite Geſchaͤft fierd bloß ber Beobachtung bed Schaͤdelt, 
nicht der des Gehlens gebacht (m. ſ. das ſchon angeführte 
Wert, Bo. 3, S. 166 u f.), und om einer anderen Stelle 
‚eben dieſes Werd (Bd. 3, ©. 40) vertheidigt 66 Ball 
gegen ben Einwurf, den ihm zwei feines Gegner, Berard und 
be Montegse, im Dictionaire des sciences medicales 
eben in Betzeffjened Punktes entgegenftellen, daß ex die von ihm 
- angegebenen Organe, außer am Schaͤbel, auch am Gehirn babe 
auffuchen fellen, mit den Worten: „eux, qui ont assiste ä 
nos demonstrations, pourraient se rappeller que nous 
avons, et plus d’une fois, fait suivre à nos auditeurs, 
dans le cerveau un organe annonce par le cräne; ils 
pourzaient ne pas ignorer qu’ä Paris meme nous avons 
fait, em presence de plusieurs temoins, des recherches 
“sur. le cerveau de quelques hommes d’un talent &mi- 

nent.“ Das „plus d’une fois** erregt eben Feine große Meinung 
von ber Zahl folher Unterfuhungen, und bie an ben „hommes 
d’un talent eminent“* vorgenommenen bemeifen nun für 
unſeren Gegenftand, für bie Lehre von ben Gefühlsorganen, 
nit das Minbeſte. 
Haben nun aber Gall und fein Gefaͤhrte auf dad Daſeyn 
bes fogenannten Organe im Gehien hauptfählih nur aus ihren 
Beobahtungen am Schaͤdel geſchloſſen, fo konn biefee Schluß 


29 


wegen bed durchaus nicht alt eonftant zu betrachtenben Paralle⸗ 
Kömud der Gchäbelplatten für dad Gehlen nur eine geringe 
Beweiskraft Haben. Man draucht in bes That nur wenige 
Sqaͤdel zu unterfahen, man braucht, um bieß genauer zu 
thun, mus von einer Anzahl Sehaͤdel Vertikaldurchſchnitte ge⸗ 
macht und dann bie Durchſchnitteflaͤchen verglihen zu haben, 
um fi zu Äberzeugen, mie wenig bie beiben Platten im ihrer 
Michtung einander entſprechen, ja mie oft gerabe ba, wo die 
eine Platte betroͤchtliche Wolbungen bildet, die andere im 
voliftien Gegenſatz gegen jeme gerabe fortgeht. | | ? 
Die Erfahrungsnachweiſung, daß bei gewiſſen Seelen⸗ 
richtungen die aͤußere Sqaͤdelflaͤche dieſe ober jene Erhoͤhung 
oder Vertirfung zeigt, iſt eine ſchaͤhddare Bereicherung der 
Lehre von ber pſochiſchen Beziehung bee Theile, und fie ſchließt 
fi® fehe vaſſend an,biejeuige an, welche in Betreff der pfochis 
fen Beziehung ber Gefichtstheile die Aufgabe des ſogenann⸗ 
ten Phyſiognomik bilder, Da Gefiht und Aufere Sgaͤdel⸗ 
flähe nah Außen gerichtete Entwickelungen deſſelben Haupt⸗ 
theiles, bed Kopfes, find, ‚und da jenes im pſochiſcher Beziehung 
fo wichtig iR, fa liegt durchaus nichts Unwaheſcheinliches barin, 
ja es fein vielmehr gan, natürlich, daß auch bie Schaͤbel⸗ 
oberſflaͤche an und für ſich, ohne Antheil bed Gehirnd, duch 
ihre Erhöhungen und Vertiefungen ein Verhaͤltniß gleicher, 
wenn aud minder entwickelter Art, ausdruͤcke. Daß nach 
Gall und Spurzheim bie Sgqaͤdelſtelen für dad Dos’ 
ellungsvermögen vorzuglich in ber &tiengegenb, bie füs das 
Gefuͤhlsvermoͤgen auf bem Scheitel, und bie füs dad Begeh« 
zungövermögen am Hinterkopfe liegen follen,  mürde,- dieſer 
Berwanbtfhaft ded Geſichts mit dem Schaͤdel ganz gemäß, mit \ 
bee Bedeutung, welche bie Phyſiognomen den brei Haupttheilen 
von jenem beilegen,, recht gut zufammenflimmen , indem ber 
Stirntheil des SGhäbeld und dee Stientheil des Geis, der 
Rafen« und Mundtheil deſſelben und dee Scheitel, fo wie 
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das Kinn und dad Hinterhaupt bonn nit bloß ber ent⸗ 


gegen gekehrten Lage, ſendern aud jener Beziehung nad, ein⸗ 
ander entfpräden., 

‚Aber feeiligemügte biefem Allem ef tie felterer. Boben 
gewonnen ſeyn, als ex jegt dafuͤr vorhanden ift, Gall's und 
Spurz heim's Angahen von bes Bebeutung der derſchiedenen 
Sqhaͤdelſtellen fehlt noch durchaus bie Beſtaͤtigung durch An⸗ 
dere, die ſelbſt nachgeſehen haben. Es iſt hhöchſt auffallend, 
daß, ‚während fo viele Sqriftſteller ſich die Darſtellung bes 
Galiſchen Lehre haben angelegen ſeyn laſſen, noch kein 
einziges aus eigener Erfahrung für fie gezeugt bat, Und 
dennoch iſt bie Vergleichung jener durch wicberholte Boſchrei⸗ 
"dungen und ſelbſt buch Abbildungen genau bezeuhurten Sqaͤ⸗ 
delſtellen mit. audgpjeuhneten pſochiſchen Eigenſchaften offenbar 
Nkejn Geſchaͤft, dem Aus etwa einzelne Audenwaͤhlte zu genügen 
vermoͤchten. Da aun aber, feit: Gall's Lehre belannt ges 
worden, wohl monder ben Leuten bie Köpfe. befühlt: und Ehädel 
beſchqut Kat, ſo wind ber Mangel eines ſolchen Zeugnißes 
für dieſe Lehre gerabe zu einem gegen fie. Dieszu Tomımt 
nun woch, daß die beiden Craniologen ſelbſt und. dorch 
ihren Zwieſpalt über bie Zuverläͤßigkeit ihrer Angaben gu 
Mißtrauen veranlaſxn. Gall (Anatomie et, Physiologie 
du cexveau, Bd 3, Versuehe ©. XXIV), tareit es ar 
fainemn feheren Gevoßn, daß .birfer acht Organe mehr om 
nehme als er. Spwerheim (essai sur la nature morale 
& 220) madht dagegen ſeinem ehemaligen "Lehrer den Vor⸗ 
wurf, biefer habe. oft von einem. Organe gefprohen, ohne 
bashter im Meinen zu feyn, und ba: er fine Jinterfugun- 
gen. nicht hinreichend wiederholt, ſo ſey ex wohl gar gepwun⸗ 
gen geweſen, frühere, ſchon in feinen Vorleſungen aufge. 
elite, Behauptungen. wiebes zusüd zu nehmen. 

Daß dab yfohilge Verhalten bes Thiere und über die Be⸗ 
niehung bed Gefuͤhls vermoͤgens zum Gehien nichtd lehren koune⸗ 
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bebarf wohl kaum einer Bemerkung. Wad haben wie hier, 
worauf ſich auch nur der Schein eined deftiedigenden Beweiſes 
ſtüͤhen könnte! Wir reden hoͤchſtend von der Gutartigkeit, von 
ber Bbeartigkeit eines Thieres, von ber: Zuneigung bed einen, 
von ber Adneigung des anderen gegen und; füs wie wenige 
Thierarten Tönnen wie aber einen ſolchen Unterſchieb machen, 
und was beweißt denn das freundliche ober feindliche Werhab⸗ 
ten der Thiere gegen und für. die Matur ihrer Gigen⸗ 
ſ aten uͤberhaupt: Man ſpricht hoͤchſt unpaſſend von der 
Grauſamteit des Zigerd, der doch, indem er, ſeince 
Natur gemaͤß, und verfolgt und erwürgt, dabei bie gleiche 
Stimmung des Gefühn Haben kaun, als bad Schaaf, 
indem es Pflamzen aufſacht und gu ſeiner Mahruug 
draucht. Wer halt enblich auch nur eben befriedigend ein MWer⸗ 
haltniß der Gefuͤhls. Eigenſchaften der Thiere, ded Grade and 
der Natur dieſer Gefühle, zu des Groͤßſe, zu ber Entwictlung, 
zu bes Zuſammenſehung bed Gehiens bes Thiere nachgewieſen! 
Daß man dennoch in den. bekannten Audſpruch von: tem 
Sleichmaaß ber „geiftigen‘« Kräfte und der Gehirngröſſe die 
Gefühle ſullſchweigend miteinbegreift, deweißt dloß, deß man 
ed mit ber Dache eben miche genau. nimmt. 

Bar den Zuſammenhang allet Mesven mit dem Gehira, rer 
Unempfinblichwerden ter: Theile, deren Mer venterdindung mit 
dem Sehien anfgehoben worden, ald einen Beweis fie bie Be⸗ 
ziehung bed Gefſuͤhlsvermögend zum Gehirn anfühet , - vertuege 
felt einen Zuſammenhang bed körperlichen Leben mit einem 
bed pſochiſchen, da ja das Gehirn ben. Theilen recht gat für 
ihre Empfindung bloß dazu nöthig feyn Tann, daß es ihre 
korperliche Lebenoſpannang fleigert 5 - er verwechſelt foshes bie 
etwaige Beziehung bee Merven zum: Worflellen mit - ber. zum 
Gefühtsvermögen ; er verwechſelt endlich, indem er das Gehien 
für ein Organ ber Deele erklärt, weil in: demſelden das 
sensorium commune ſeyn ſoll, zwei untergeordnete pſycht⸗ 
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ſche Verrichtungen, dad Empfinden und. die Arußesung bes 
Milend bus bie Mudkelbewegung, mit bes ganzen vollen 
Ehätigleit, weiche .die Sprache, nah allgemeinem Verſtaͤnd⸗ 
siß,. mit bem Namen: Eeele bezeichnet. 

Außer ber Unhaltbarkeit ber. Brände, bie für die une 
mittelbare Beziehung des Gefuͤhlsvermoͤgens zum Gehirn hier 
und ba angeführt worden, zeugen hun no diretꝛe Beweiſe 
gegen eine. ſolche Beziehung. 

"2: Wo allem Anſchein nah blog bad Gehirn krank iſt und 
dans pippifge Störungen eintseten, kommen felten beutikh 
'entwidelte im Gefühlövermögen vor. Schon an einem an' 
deren Orte (im Anhang zu Abesczombie ‚über bie Krank⸗ 
heiten . bed - Schicha und Müdenmasts, &. 83) habe iQ 
einen Beleg hiefuͤr geliefert. Unter dreizehn bort nähere 
detrachteten Bällen,. wo fi bei vorher pfochiich krank geweſe⸗ 
nen Perfonen nach bem Tode Geſchwuͤlſte im großen. Gehien 
fanden, find. zwölf ,. von benen das pſpchiſche Uebel als Stoͤ⸗ 
‚zung des Vorfleltungdthätigkeit, alb Gedaͤchtnißſchwaͤhe, Ver⸗ 
‚Rondeafhmwäde, Betaͤubtheit ıc., aber nur ein einziger, . 
won dem 23 ald. Gefüplöorsfiimmung angegeben if. Da nun. 
aber in jenen zwölf. übrigen Bäl:n bei einem Leiden in ben 
naͤmlichen heilen bed Gehirnd Feine folhe Verſtimmung vor⸗ 
handen ober dieſelbe wenigſtens nicht: folder Ast war, baf 
fie den Beobachtern bemerkendwerth erſchien, fo laßt und dieß 
mit. betraͤchtlicher Wahrſcheinlichkeit ſchließen, ſie ſey au in jenem 
einen Falle keine unmittelbare Folge bed Gehirnuͤbels geweſen, 

‚Bo Gefuͤhls verſtimmungen ohne eine für ſich beſteheude 
Megelwidrigkeit des Vorſtellungsvermoͤgens da waren, findet 
man krankhafte Veroͤnderungen bed Gehiens oder auch det 
Sqaͤdels In ben Leichen nicht häufiger, als fie auch ohne das 
Vorousgehn ſolcher Verſtimmungen gefunden werben, Selbſt die 
Leichensffnungen in der Melancholie, alſo in einer Krankheit, 
die bog wenigſtens zuweilen mit eines für ſich beſtehenden 
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Regelwidrigkeit des Vorſtellungsvermoͤgens zufammengefeht iſt, 
geben hiervon Zeugniß. In den Tadellen, die Esquicol 
cm. ſ. Zacobies Sammlung für die Heilkunde der Ge⸗ 
möthöfsantpeiten, B. 1, ©. 423) aber bie in hundert acht 
und fehzig Faͤllen jener Krankheit gefundenen yathologifgen 
Veränderungen mitgetheilt hat, finden ip nur vierzehn. mit 
Veränderungen im Gehten und in befien Umgebungen. 

Kein Menſch Hat noch behauptet, daß ee, fo wie beim ans 
gefttengten Denken, fo bei heftigen Gefühlen eine Empfindung 
gm Kopfe habe. Und doch follte man wohl mit Recht meinen, 
daß bei ber Heftigkeit, zu der ſich die Gefühle fo oft im 
Menſchen ſteigern, eine ſolche Empfindung recht Häufig vor⸗ 
kommen müßte, wenn fie anders unſerer Natur gemäß wäre. 

Steht ed mit dem Erweid, daß das Gehiren eine uns 
mittelbare Beziehung zu dem Sefühlsvernögen ‚habe, nun 
dergeſtalt, fo mag und wohl bie Froge deilommen, ab 
denn jened Vermögen Überhaupt eine nähere Beziehung zum 
Leide Habe. In ber That bat man bied au wohl behauptet; 
ſo glaubt ſich noch Prichard in feines bereits angeführten 
ſchaͤbbaren Schrift (S. 37 u: 44) zu dem Ausſpruche berechtigt, 
die Gefuͤhle fländen nur vermittelft der ihnen beigefelten Vor⸗ 
Helungen mit dem Körper in Zufammenhang (in connexion, 
sie er es nennt), Abes biefee Audſptuch fordert offenbas 
Beſchraͤnkung. 

Wie wis bee Seele, ſofern fie in ber Richtung bed Vor⸗ 
flelungsnermögens wirkt, eine fetiere und eine gebunbenere 
Thaͤtigkeit zugeſtehen müflen, fo gilt daſſelbe auch fuͤr ihe 
Wirken in der Richtung bed Gefühlsdermögens. Zu der An⸗ 
nahme einer unmittelbaren leiblichen Beziehung für jened höhere, 
freiere Wirken Haben wir nun allerdings hier und dort feinen - 
Grund; dad Schauen der Seele, ihe Erlennen im Gewißen, - 
ihre Exhebung in ber Andacht, find wohl weit ab von fols 
Ges Beſchraͤnkung; aber rin anderes if} ihe gebundenes Zu⸗ 

„Wufte's Beienbriter Gefe 3, Zabzg- 1628. 7 
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land in ben Berrihtungen des Fühlen® und Vorſiellend, 
To wis die Frage, ob nit biefen beiden ein, wenn auf 
bee Form nach verfhiedened, doch dem Weſen nad gleiches 
Verhaͤltnißg zum Leibe zukeomme. 

Schwerlich duͤrfte ſich aus pſpchologiſchen Gründen dar- , 
thun laffen, daß bes Verrichtung ber Seele im Gefühle et⸗ 
wad eigen ſey, road biefe Verrihtung pioifc » felbfiftänbiger 
made, ald dad Bilden und Wiederbilden von. Vorſtellun⸗ 
pen ed if. Im Gegentheil möchte bad unvertennbae Ges 
zwungene, bad Gebundene in unferen Stimmungen que 
Greude , zus Traurigkeit, zur Verdrießlichkeit ıc. noch auf 
eine groͤſſere, wenigſtens auf eine eben fo große Abhängigkeit 
bed Gefühle von leiblihen Bedingungen hindeuten, als wir 
fie für. dad Vorſtellen anerkennen müffen. Wir haben demnach 
. allen Grund, für beide ein der Hauptſache nad. steigen Ver⸗ 
haͤltniß zu erwarten. 

Wenn Prichard ſich zu dee Annahme, die Gefühle 
ſehen ohne unmittelbare Beziehung zum Körper, aus dem 
Grunde berechtigt glaubt, weil dad pſochiſhe Krankſeyn in 
bez Regel von Störung bed Vorſtellungevermögens ausgehe 
und bier dann bie Abweihung ber Gefühld: Stimmung «ine 
bioge Folge des in jenem haftenten Wahnes ſey, fo ift hingen 
gen in Betracht zu ziehen, daß, wenn auch ein folhes Verhaͤlt⸗ 
niß zwifhen Vorſtellungg wahn und Gefühlsverfiimmung bad 
in der Regel vorkommende wäre, doch daraud nicht hervor⸗ 
gehen würde, jedwede Gefühlsverſtimmung ſey dieſes Ur⸗ 
ſprungs. Der eben genannte Schriftſteller ſelbſt ſieht ſich 
bei ber näheren Betrachtung dee Manie und Melancholie 
(a. a. O.S. 125) gendthigt anzunehmen, daß die Berfgieden- 
beit bed Wahns, des die Vorfiellungsthätigkeit ergreift, von 
bes woraußgegangenen Gemuͤtheſtimmung abhange, baf ber 
vorher furchtſame Menfch ſich für einen Verſolgten, der rach⸗ 
uchtige ſich für einen Mägtigen, zus Beſtrafung ſeiner Feinde 
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mit Sinalt begabten, zu haften. geneigt on werde. Der 
Hauptpunkt für unſere Betrachtung oben iſt, daß die An⸗ 
nahme, das pſfochiſche Krankſeyn beginne in ber Regel ober 
gar immer vom Borftellungdvermögen aus, bed befsiedigene 
den Beweiſes fo ſehr ermangelt, dag vielmehr ber umges . 
kehrte Fall, bad verhältnißmäßig weit häufigere Beginnen 
jenee Krankheiten von einer anderen Thätigfelt dee Seele 
aldö der vorflellenden aus, der wahsfheinlihere wird, wie 
bieg noch vor kurzem Jacobi (m. f. die angeführte Samme 
(ung ©. 80 u. f.) auf eine überzeugende Weiſe naqchgewie⸗ 
ſen hat. 

Dem Gefuͤhladermogen eine nahe leibliche Beziehung ab⸗ 
zuſprechen, haben wir um ſo weniger ein Necht, da ſich und, 
wenn wis ben hier in Anfeage ſtehenden Gegenſtand nur unbe⸗ 
fangen ind Auge faßen, mehrere beachtenswerthe Thatſachen 
Darbieten, welche für eine folhe Beziehung Zeugniß geben. 
Wir wollen biefe Thatſachen hier für fi reden laſſen, bamit, 
wenn ein folhes Zeugniß in ihnen iſt, es deſto lauterer a 
ihrer Zuſammenſtimmung hervortrete. 

Wir fühlen bie Freude, ben Kummer, bie Hoffnung, die 
Angſt in unferer Bruſt; dorthin fährt unwillkührlich unfere 
Hand, wenn wie unfer Gefühl durch ein aͤuſſeres Zeichen. zu’ 
befräftigen fleben; dad undefangene Kind, bad man frägt, 
wo eb fi freue, weißt auf die Vorberfeite feiner Bruſt. 

In ber Freude wirb unfer Atmen rafher, im Kummer 
Sangfamer, im Exflaunen, im Schrecken wird ed ungegelmäßig. 
Das Herz bed freudig hoffenden ſchlägt lebhafter; in dem 
Zornigen flürmt ed, als wolle ed heraus aus der Beufb; ins 
Km von Bettůbnß daniebergebeugten ſhleichen ſeine Sglaͤge 
matt dahin. 

Heftige Gefühle, fenen ed nun auft egende ober nieber- 
ſOlagende, führen leicht Bruſtkrankheiten herbei. Die Beklem⸗ 
mung bed Atmen in ber Angſt, bie nach angreifenden Ge- 
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fuͤhlen ſo haͤufig eintretenben Ohnmachten, bie ſich doch urſpruͤng⸗ 
lich auf die Bruſt, auf das Herz beziehen, die zahlreichen 
Faͤlle von Lungenſuchten nach langwieriger Betrübniß, -bie 
vielen von heftigen Affecten, zumal von erlittenem 2* 
ſich herſchreibenden Herzũbel geben hiervon Zeugniß. 

Lungen⸗ und Herzkrankheiten führen bie auffallendſten Veraͤn— 
derungen bes Gefühlöftimmung herbei. Wenn auch ber Lun⸗ 
genſuͤchtige alles um ſich für fein Leben beſorgt ſieht, wenn er auch 

fein blaſſes Ausſehen, feinen Saͤftederluſt, fein Fieber ſich nicht der⸗ 
bergen kann, ſo iſt doch ſeine von der Krankheit aufgeregte Bruſt 
voll Hoffnung dis in bie Stunde bed Todes; ber am Herzen 
leidende ift geſuͤhlsverſtimmt, traurig, zum Weinen geneigt, 
wie kein anderer Kranker. Schon bie Neigung zu Herikrant. 
heiten offenbart ſich dem Arzte nicht ſelten durch das em⸗ 
pfindſame, bush bad melancholiſche Weſen der mit dieſer Mei⸗ 
gung behafteten Perſonen. 

Nah voraudgegangenen baurenden Gefühföverflimmungen 
hat man häufig In ben Leihen krankhafte Veränderungen des 
Herzend und dee Lunge gefunden. Schon ein früher (m. ſ. 
Zeitſchr. für pſych. Aerzte, 1818, Heft 1. ©. 58 u. 106 u.f.) 
von mie gegebened Verzeichniß der nach ſolchen Verſtimmungen 
in den Leihen gefundenen Beobachtungen thut dieß bar ; mancher 
andere Fall lieſſe fih aber ben dort verzeißineten hier noch anrei⸗ 
hen, Bloß zur Bergleihung mit ber in Betreff ber Beziehung bes 
Gehtend zum Gefühle vorher angeführten Angabe Esquirol 8 
möge hier erwähnt werben, daß unter den hundert und acht und 
ſechzig Bälen von melancholiſch, alfo wenn auch nit allein, doch 
vorzüglich an Verſtimmung ded Gefühl! krank geweſenen Perfonen, 
von denen nur vierzehn einen Hathologifhen Befund am Schäs 
dei unb am Gehirn gaben, nicht weniger ald zwei und achtzig 
mit krankhaften Veraͤnderungen an den Lungen und dem Her⸗ 
zen, alſo beinahe ſechſsmal fo viel, als am Sqhaͤbel und am 
Gehirn, gefunden wurden. 


” 
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An dieſe Thatſachen reiht Ah endlich noch die folgende: 
Bekanntlich tritt bei Menſchen, deren Ruͤcenmark an feinem 
oberen Theile in Folge eines Verlegung ber Haldwirbel, in Folge 
einer doert befindlichen Ergiefung oder durch irgend eine anhere 
Urſache einen Drud erleidet, eine ſolche Abnahme der Lebend« 
kraft der. Bruſt, ded Bauched und des Oliedmaaßen ein, dag 
dieſe Menſchen, obgleich bei vollem Bewußtſeyn, an bem ganzen 
Körper, ben Kopf auögenommen, gelähmt und. empfinbunge« 


los find. Die beiden Unglädlihen, an denen sh in den legten . 


Jahren dieſen Zuſtand zu heobachten Gelegenheit hatte, und 
auf deren pfochifched Verhalten ih kenn in Beziehung auf den Hier 
‚betrachteten Gegenſtand befonderd aufmerlfam war, zeigten, ob⸗ 
glei ihnen niht undekannt geblieben, wad fie zu erwarten hatten, 
mitten untes ihren weinenden Angehoͤrigen, eine auffallende 


und unverkeundare Gleichgüͤltigkeit fowohl gegen ihr eignes 


Schicſal, als gegen dieſe Theilnahme ihter Angehärigen.- 
. Man ziehe nun bie Solgesung für bad, was biefe Er⸗ 


fahsungen bedeuten. Die Beuſt fieht in naher Beziehung 


zum Gefühldvermögen 

Keinediwegd (ol mit biefem Ausfprue gefagt feon, bad 
Kühlen, fofeen ed vorgeſtellt wird, ber daſſelbe ind‘ Vorſtellen 
hinüber bildende Aft der Seele, habe feine leidliche Beziehung 
in der Bruſt, fondern ed‘ gilt hier nur die, Begründung und 
Anerkennung :ded Sates, daß. die Gefühldcggung. als ſolche, 


daß das, was in ber Verbindung von Fuͤhlen und Vorftellen 


ben eeſteren angehört, fi auf die Bruſt beziehe. 


Ob alle Gefühle mit einem Vorſtellen verbunden fern 


möüffen, oder ob, wie eine unbefangene Selbſtbeobachtung 
dies zu ergeben ſcheint, es auch Gefühle ohne Vorſtellen gebe, 
können wir hiee auf ſich Seruhen laſſen; und genügt ed für 
unfere Untesfuhung, daß in dem mit Vorſtellung vereinten 
-Gefüpldatte zwei verſchiedene Seelenverrihtungen für cine 


gruͤndliche pſpchologiſche Betsahtung unterfgleden werden můſ⸗ 
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fen. Des Akt der Seele iſt hier einer, aber bad Juſammen⸗ 
- gefeßte dieſes Akte hat aud feine zufammengefegte Besiehung, _ 
der Vorſtellungẽantheil feine im Kopfe, des Gefühldantgeil 
feine in der Bruſt. 

Mus dein einfachen Akte der Eeele, wo dieſe ded Grabes 
von Freiheit oder von Beſchtaͤnkung inne wird, des mit ihres 
tn leiblicher Beziehung flehenden Thätigkeit verbunden ift, 
find wis eine Beziehung zue Beuft zuzuſchreiben berechtigt. 
Bad dieſen Akt von Auſſen anzege, welchem Gegenflante er 
j entfprece, iſt dem Gefühle fremd; nur die Freude gehöst bir 
Bruſt an, nie das - Erkennen bed eehnten Beſitzes, den 
dieſe Freude umfaßt. 

Sofern wir nun aber zugeben muͤſſen, daß Gefuͤhls⸗ 

thaͤtigkeit und Vorſtellungothaͤtigkeit qualitatid verſchiedene 
Verrichtungen der Seele find, daß alſo ‚die eine ſich mit 
auf die ‚andere zurüdführen laſſe, ſofern wir zweitene nad 
den vorhes angeſtellten Unterſuchungen feinen Grund haben, dem 
Gehirn eine unmittelbare Beriehung zum Gefühl zuzuſchreiben, 
fofern find wir gezwungen, die Beziehung der Bruſt zum 
Gefuͤhlsvermoͤgen ‚ fo weit für die Verrichtungen - biefed lege 
tesen eine Statt findet, als eine buch dad Gehien nicht 
vesmittelte anzuerlennen, 
Was an irgend eines Seelenthaͤtigkeit Gefühl und ald 
‚biefed mit dem Leibe in Vertehung ift, muß fih auch auf 
die Bruſt beziehen. Dad fließt indeß keineswegs bie Forde⸗ 
sung in ſich, daß eine Funktion der Gere, bie, wenn :fie 
fhon von gleicher Richtung wie dad Gefühl, bod) eine höhere, 
freiere iſt, als diefed, daß bad Schauen ter Seele oder wie - 
man nun fonft dieſe höhere Funktion zu nennen geneigt ſey, 
ebenfalld einer Beziehung zum Leibe bebürfe ‚ wie wis eben 
fo wenig ben höhesen Funktionen ded Vorfielungdvermögend 
bie dem Bilden der Vorflelungen angehörenbe leibliche Schranke 
zuhuſcheeiden berechtigt find, 
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Ebden ſe wenig deuten’ die vorhandenen Thatſacen tim tmn⸗ 
beſten dahin, daß basjenige, was in und bie Gefühle: zu 
beherefhen vermag, mit biefen bie unmittelbare 5* 
zum Leibe theile. Wo wie auch ben Blick hinwenden, Aberall 
finden wir nur dad Nethwendige, dad Unwillkuͤhrliche unſeres 
pſychiſchen Seyns und Wirkens, nirgends bad Freie, Wol⸗ 
lende in und, einem Verhäͤltniß feines Tpätigteit zu unfeem 
keiblihen Daſeyn unterworfen. 

Anlangend bie Bedingungen, melde bad Gefühlövemäs- 
gen zu der Beziehung zum Leibe geneigter maden, fo Tann 
und bie Beodachtung, wilde Gefühle ed feven, bie am mei 
ken mit Veränderungen bed Athmend und ber Herzthaͤtigkeit 
verbunden find, hierüber vieleicht Auffhlug geben. Es find 
iu folhen Veränderungen befonderd die mit heftigen Begeh⸗ 
sungtanseyungen verinäpften Gefühle geneigt, welche Neigung 
wieder vor Allem ben aud koͤrperlicher Reizung Luft. und Un” 
fuft fhöpfenden,, den fogenannten finnlihen, zulemmt, | 

Welcher Act dad Lörperlihe Verhaͤltniß ſey, welched, außer 
bem ber Lebenẽfaͤhigkeit, die pſochiſche Beziehung bee Bruſt 
bedingt, iſt und zwar minder verborgen, wie bie Bedingung, 
bie dad Gehirn zu der Beziehung für dad Vorſtellungodermo, 
gen fähig macht, indeß nichts weniger, als ganz Mac. Die wahr, 
nehmbaren Veränderungen im Athmen und im Herzſchlage beglei« 
ten nur bie heftigesen Gefühle. Diefe Veränderungen haben 
ihren Grund in ſchnell geftetgertes. Reizung des Theile; Meipe 
barkeit biefes Theile ſcheint demnach bie Bedingung bes pſychiſchen 
Beziehung zu ſeyn. Und fo kommt ed denn für dieſe Bedingung 
weniger auf bie ſichtbare Entartung des Herzens ober der Lungen 
an, welche die Leichenöfinung nachweißt, ale auf den Brad der 
Verſtimmung ber Reizbarkeit, ber jene Mesänderungen in 
den leidenden Thrilen während des Lebend begleitete, auf 
den jedbod das in den Leichen gefundene nicht felten "mit ziem⸗ 
licher Beſtimmtheit ſchließen läßt. . 


N 


Debffen toi und num, jenen zuvor betrachteten Thattachen zu« 
folge, zu bes platoniſchen Unfiht von ber Beziehung bed 
Gefũhlo zus Bruſt, und zwar mit Annahme eines Lnmittel« 
basteit bes zwiſchen beiden Statt findenden Beziehung be 
kennen, fo mögen wir bob auch nicht vergeſſen, und nad ben 
Einwäürfen, nach den Bedenken umzuſehen, bie jenes Lehre vom 


-benen ‚bie besfelben abhold zu werden, abhold zu feun, ſich 


bewogen fanden, entgegengefegt wurben. Go lernen wis 


‚unfeen Gegenſtand auch von feines Schattenfeite kennen. 


Es erregt, wenn man nun nad folden Einwürfen, nach 
folhen Bedenken fügt , bie der Grund gewefen feyu könnten, 


‚bag jene alte Lehre in neuerer Zeit bes Freunde fo viel we⸗ 


niger gefunden hat, als fie nad dem , was die Schriften un« 
ſerer ärztlichen Vorfahren zeigen , ehemals gehabt Haben muß, 


‚anfangs kein gesinged Befremben, daß fi folder Grunde zus 


Abweichung von jenes Lehre fo gar Seine finden wollen, bie 
aus einigermanen bad Anfehen von Gewicht, von aͤberzeugender 
Kraft befüfen. Wo man auch ſucht, man ſucht vergebene. 
Dad Befsemben ſchwindet zwar, wenn. man basan denkt, wie in . 
bes Medicin, wie im ber Phyſiologie, in des wiſſenſchaftlichen 
BSorſchung Überhaupt, auch andere Lehren ber Alten bloß basum 
verſtoßen wurden , weil bie Meueren ed beßer wiffen wollten ; 


. aber ed will doch ſchwer ein, dag biod Meinung, nicht Aufs 


fuhung und Prufung von Thatfagen, bad SHidfal wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Lehren beſtimmen kann. 

Es find beſonders drei Oruͤnde, von denen wir annehmen mögen, 
daß fie den Aerzten von folder Wichtigkeit erfhienen ſeven, 
um biefelden zu eines Abmeihung von jener früheren Lehre zu 
beftimmen. Den aͤrztlichen Vesgängern find bann bie Pſocho⸗ 
flogen theild in bem guten Glauben, jene müßten eö bo am beften 

verſtehen, theils von des Scheinmacht jenes Gründe ebenfatid 
detroffen, nachgefolgt. 
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Dez erſte Grund war, die Seele koͤnne ald «in eintaden 
Meſen unmoͤglich ihren Gig im Leibe an zwei oben bek Orten, 
ſenbern nur an einem einzigen haben , ber obendreis von ben 
möglipgeringfien Aufbehnung und zugleich in innigem Lebend« 
yfammenhang in fih und mit dem übrigen Körper feon möÄflt. 
Ueber bie an biefer Beweiöführung baftenden Mißvecſtaͤndniſſe, 
über die Verwechſelung ber Einfachheit des Seele mir den 
Einfäggeit eined Korpertheils, über hie Verweqchſelung von 
vistuelee Gegenwart bes. Seele mit loealer, iſt nad 
ber Üderyeugenden Erdsterung, bie Kant in feiner Zugabe 
wm Sömmerring’n Schrift Über dad. Organ ber Seele 
biefens Begeuftand gegeben, nach der Fülle von Ironie, bie ber 
tiefblidende Forſcher über bad Guben bes Aerzte nah ben 
Eigen der Seele audgegofien bat, es unnöthig-, "hier : noch 
isgenb etwad Anderes ald Kant's Schlußworte aus jener 
Zugabe gu wieberhohlen: „Die veslangte Auflöfung vom Sitze 
der Oeele, die dee Metaphyſtk zugemuthet wird, führt auf 
eine unmöglide Groͤße (Y-2), und man Tann dem, der 
fie unternimmt, mit ben Kerenz; zürufen: nihilo plus 
agas, quam si des operam, ut cum ratione insanias.l 
Man fah zweitend bie Nachweiſung eined Orts, eines Or⸗ 
gand für rin angeblige® sensorium commune ald einen 
Grund an, daß die Seele denſelben Ort, daſſelbe Organ wie dies 
fed sensorium baben muͤße. Bon bem hierbei obmwaltenben 
zwiefagen Jrerthume ift fhon oben bie Mebe gemwefen: einestheils 
fegte mon ohne Bemweid.noraus, daß ein Ort, wo die Nerven 
sufammenteeffen,, jened sensorium ſeyn mäße , und andern» 
theild estlärte man die Empfindung bee dufern inne unb 
die Einwirkung bet Willend auf bie Musteln für bie ganze 
Thaͤtigkeit der Geele. : 
Der dritte Angebfihe Grund beſtand in ber irrigen Annahme 
der Phyſiologen, ein und derſelbe Theil koͤnne nur immer eine einzige 
Verrichtung, eine einzige beachtenswerthe Beziehung zum Leben 


/ 
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haben. Son für das koͤrperliche Leben follte, (fo nahm man feäher 
an, und nimmt mangroßentheild auch noch jeht an, und auch noch 
die neueſten Forſchungen nach der Bebeutung ber Theile fördern 
diefe Anſicht) jeder Theil nur eined thum, die Reber Galle abfondern, 
‚ be Sqleimhaͤute Schleim, bie Benenfollten Blut führen ıc., fo daß 
man aufbiefe Weife fih von den Theilen bed lebenden Koͤrperd eine 
folge Auſicht bildete, mie ein Feldherr fie von feinen Untergebenen 
Hat, von denen ihm ber einzelne nit als ein in allen Beziehungen 
bed Leben ſtehender Menſch, fondern blos als ber Träger eines 
beftimmten Geſchaͤftes, der eine ald Sergeant , ber andere als 
‚Korporal, ber dritte old Tambour erſcheint; noch mehre ſollte aber 
die Berrihtung für dad körperliche Leben bie für das pſyhiſche aud⸗ 
fliegen. Zwar mußte man wehl zugeben, daß bie Haut ner 
ben den körperlichen Verrichtungen auch empfinde, ber ſich ernaͤh⸗ 
sende Muskel audi willkuͤhrlich bewegungefäͤhig fey; aber man 
hielt ſich an bie mehe nad innen gelegenen und beöhalb mehr 
verborgenen Theile; bem Gehirn warb ein bloß bie Seele, bem 
Herzen Bloß ein den. Körper angehended Gefhäft beigelegt, und 
für die Haut Half man fi mit der Annahme, dad, was in 
the Die Abfonbesung bebinge, ftp, näher betrachtet, doch et⸗ 
wad Anbered,, ale bad, was in ihe empfinde. So wurde bie 
Fülle des Lebens, die chen in der reihen Mannichfaltigkeit dee 
Bertehungen ſich ausbeüdt, ‚offenbaren Erfahrung zum Trotz 
vertannt, und dad Kapitel der Phyſiologie, welches, dieſe Gülle 
‚barftelend, dad. lebenvolfte hätte ſeyn ſollen, zus Armuth und 
Seichtigkeit verurt heilt. 

So kam ed denn dahin, daß man, von dem Verhaͤltniß 
bes Seele zum Leibe zebend, außer dem Gehien und den Sin⸗ 
neönerven , keinen andern Theila mehr der Erwähnung für 
werth hielt. Sicht man z. B., um hier nur den neueſten Bes 
wertführer für die Bedeutung ded Gehirns ald eines ausſchließ⸗ 

lichen Seelenorgans zu erwähnen, SGömmercring’d Schriften 
in Beziehung auf unferen Begenfland genau nah, fo findet . 
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man bier immer aut das Gehirn, und obenbsein, wo ed auf . 
die Schaͤtung bed Grades non Tüchtigkeit biefed Theiles zur 
pſochiſchen Beziehung anfommt, bloß bad anatomifhe Verhaͤltniß 
bag Größe, bed Umfangs beachtet, fucht aber vergebens fowehl 
nad der Rechtfertigung diefed Maaßſtabes, ald nad) ber ded Wert. 
fahrend, wo ber Vorzug eined Osganiemud vor einem andern nicht 
aus des vollftänbigen Vergleichung ded einen Iebendigen Ganzen mit 
bem anderen, fondern aus ber ausſchließlichen Beachtung eines ein« 
zeinen, aus dem Ganzen herauegeriſſenen, Theiled abgeleitet wir, - 

Wenn gleih Ssmmerring's Nachfolger in der ruhmvollen 
anatomiſchen Erforſchung, aber auch in des. nicht imbefangenen 
Shaͤtung bed Gehirns, Gall, in dieſe Nachweiſungen ebenfalls 
nicht eingegangen iſt, fo hat er es doch wenigſtens der Mühe 
werth gehalten, ten etwa noch vorhandenen Wmhängern .ber . 
alten platonifhen ‚Lehre, von benen noch ein Zweifel an der 
Wahrhaftigkeit der feinigen ausgehen koͤnnte, mit’ audgeführ- 
tm Gründen: entgegen zu treten, Im zweiten Band feines 
ſchon angeführten Werkes ©. 93 u, f. findet 19 über biefen 
Gegenſtand folgendes: 

Er beruft ſich zunaͤchſt barauf, gebe außer dem Gehirn 
und den Nervenverzweigungen keine, » partie du corps ani- 
mal qui soit organisee de ınaniere, A ce qu’on puigse 
la croire propre ä renplir des fonctions sup6rieures, 
ona produire des instincts, des aptitudes indugtrielles, 
des passions, des facultes, la volonte, la raison«, Et 
fährt dann fort: 

D’apres l’opinion recye, on pourrait: &tretente de, 
regarder le coeur comme le siege:des qualites mora- 
les ou des vices, tels que la douceur, la generosite , 
le courage, la cruauts etc, Mais du ‚moment ou 
Yon sait que le coeur n’est qu’un muscle constrait 
avec.un artadınirable, compase de cavit&s, de valvu- 
les, d’une infinite de petits muscles et de petits ten- 
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dons qui se croisent de mille manieres diverses, du 
moment ol: l’on n’ignore pas que le coeur' est l’instrn- 
ment principal de la.circulation du saug, cette idee 
tombe d’elle - möıne, | 4 

Er macht ferner gegen die frühere Anficht den Einwurf, mehrere 
Eigenfhaften, die man nad biefee Anſicht auf andere Theile des 
Körpers, ald auf dad. Gehirn beziehe, entwidelten fi) ja bei Dien- 
ſchen und Thieren weit (päter, atd die Theile, auf bie fie fi 
beziehen folten; ex betrachtet ed ald eine Thatſache und damit ald 
einen Grund gegen. jene Anſicht, daß jene Eigenſchaften fich 
nicht verändesten , wenn die angeblih mit ihnen in Beziehung 
ſtehenden Theile gezeigt, entzünber ober ſonſt krankhaft würden, 
daß Ferner auf eine Verſtuͤmmelung biefes Theile jene Eigen⸗ 
ſqaften nicht abaͤndere, es erinnert an die Acephalen, an bie 
Geetinen, an bie von Gedurt an Blödfinnigen, bei denen 
auch außer dem Gehirn biefelben Theile, wie bei den pfy- 
chiſch wohl Beſchafſenen, nicht aber bie nermeintlih fih auf 
dieſe Theile bezichenden pſochiſchen Eigenſchaften vorhanden ſeyen. 

Er ſchließt dann mit folgendem Argument: » Le cochon, 
Je taureau etc, ont les parties en’question conformees 
a- peu- pres de la meine maniere que !’homme, sans 
avoir toutes les qualit6s de ce dernier. Flusieurs des 
visceres en question sont plus grands dans les ani- 
maux que dans Phomme, et cependant combien ceux- 
: ei ne nous sont-'ils pas. inferieurs, même pour les 
“qualites que nous partageons avec eux? Le loup, le 
. tigre, la brebis , le lievre,. le castor, ont les mêmes 
visceres; cependant leurs inclinations, leurs appetits, 
leurs aptitudes industrielles, sont differens et même 
contradictoires, Ou bien, soutiendra-t-on que le 
coeur est- dans le tigre l’organe de la cruaute, dans 
la brebis celui de }a douceur, dans le lion celui du 
courage ?⁊ Plusieurs animaux ont le foie tres grand, 
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quoique nous ne remarquions en eux aucune des 
qualites que l'on serait tente de preter au foie. D’au- 
tres manquent de tertains visceres, et nous remar- 
quons en eux des qitalites que Yon preteäces visceres, 
J.es insectes, par exemple, n’ont ni foie ni bile; et 
cependant ils sont tr&s irascibles. Les oiseaux n’ont 
point de diaphragme, Du reste, tous les visceres 
portent le caract&re des fonctions dont ils sont charges, 
, ou bien, tout y est arrange pour operer une secretion. 
ou pour remplir un but qui n’arien de commun avec 
les fonctions intellectuelles ou morales. Aucune des 
parties que nous avons nommées ne peut donc ätre 
Torgane des facultes intellectuelles ou des qualites 
morales. « “ 

Wir finden hier jenen ſchon in früherer Zeit geltend ge⸗ 
machten Orund, daß nämlich jeber Theil nur eine einzige Ver 
sihtung haben koͤnne, mit einigenvon Ball aufgeſtellten z ge» 
meinſchaftlicher Beweiſsführung verbunden. Was beweißt denn 
uun dieſe Beweidführung ? 

Wir haben hier nur von dem zu teben, was bie Bezie⸗ 
bung bed Gefühlsvermögens zus Bruft, und zumal zum Herzen 
öngeht, welches letztere die eben angeführten Argumente befonderd 
im Augenmer? haben. Wir haben ferner nur das Gefühl 
als ſolches , nit feine Zufammenfegungen mit Vorſtellungen 
oder Begehrungen zu beachten. Verwahren wir und endlih auf 
dad eatſchiedenſte gegen bie Anfıcht, als folle hier unterfucht werden, 
ob dad Gehirn, oder ob die Muskeln, die Gefäße, die Häuteıc, 
befiee organiſitt feyen, »a procduire des facultes, la volön« 
te, la raison!« . 

Je genauer wie das Leben jedes einzelnen Theiles kennen 
lernen, deſto mehr erfennen wie bie Vielfachheit her Beziehun⸗ 
gem, worin ed zu dem Leben anderer Theile, morin ed zu 
dem Ganzen ſteht. Schon der von und leblos genannte Kör⸗ 
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per zeigt in demſelben Augenblide ſeines Daſeyns bie vieffach 
fien Beziehungen dieſes Daſeyns und darin, um jenen Aus. 
druck der Phoſiologen auch hier zu gebraugen, die verſchieden⸗ 
en. Verrichtungen; die von ber anne beleuchtete unb er⸗ 
wärmte Glatſcherbe iſt, blos nad dem, was wie von Ihr wiſſen, 
zugleich duch Glanz und burg Waͤrmeverhaͤltniß, in electzis 
ſcher Svannung und chemiſcher Reaction, buch Zufammenhang 
und bush Schwere thätig. Wie viel mehr nun ber lebendig 
segfame, in bie Beziehungen eined organifhen Ganzen aufge 
sommene Theil! Dee Irrthum, daß bie Leber bloß 
Galle abfondere, ift laͤngſt anerkannt; fie Hilft zur’ Ve 
zeitung bed Blutes, fie liefert ben Saugadern eine Zläfs 
figkeit, fie ſteht im Beziehung zue Runge, zus Milz, zum 
Gehirn x. Die Mieren fondern nicht blos ben Urin ad, fon, 
bern ‚fie zeinigen auch bad Blut von fremden hineingekemmenen 
Stoffen, ihre Verrichtung ſteht, wie ausgemachte Thatſachen nicht 
zweifeln laſſen, in naher Beziehung zu denen bed Darmkauals, 
bed Magens , bee Leber, bed Gehirns ꝛe. 

Falſch ift bee Satz, ein Theil, welcher bee Seele dient , 
koͤnne keine andere Verrichtung haten'ald diefe. Das Gehirn 
gibt gegen benfelben in feinem Antheil an ber Wärmerrzeugung, 
an den Ab ſonderungen (man erinnere ſich der Verſuche Bro⸗ 
die’s),:an ber Kraft des Muskelzuſammenziehung, bad entſchie⸗ 
denſte Zeugnig. Eben fo flehen, unläugbaren Thatſachen zufolge, 
Die der Empfindung dienenden Nerven, wie die Durchſchneibdung 
berfelben zeigt, auch zu bee Ernaͤhrung, zu dem Abfonderungss 
geſchaͤfte der Theile, in denen fie fi verbreiten, in Beziehung. 
. Daß die Haut und bie nah Auffen gelegenen Muskeln fih eben 
fo, zugleich pſochiſch und karverlich thatis ‚verhalten, iſt ſchon 
oben erwaͤhnt worden. 

Wenn nun aber das Gehien außer ber pſochiſchen auch eine 
korperliche Beziehung hat, warum ſoll nicht auch bad Herz einer 
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felch en zwlefachen faͤhig ſeyn? Wo iſt der Bewel⸗ „ daß died, 
wenn anbere Thatſachen dafuͤr ſprechen, nicht fo ſeyn koͤnne 7 
Aber Salt ſtellt ja die Sache fo, als vesmöge en es 
den Theilen {don an ihrem Baue anzufehen, ob fie. einer pſochi⸗ 
fen Beziehung fähig fenen oder nicht. Ob dieſe Eigenſchaft an 
ber Farbe, oder an bes Conſiſten; bee Theile, oder an der 
Form ihrer Faſern, oder woran ſonſt zu erkenne fen. , gibt, 
ee nicht an, und ed iſt wohl, ba nad belannten Erfahrungen 
Theile von gleihem Anfehen ben verſchiedenſten Grad von pfogi- 
{ger Beziehung haben Sinnen, wie sheumatifhe Theile im 
Begenfog von gefünden, Mebularforcome im Gegenfaß von Ges 
hienfubftanz, hiervon Beifpiele barbieten, mit Recht zu bezweifeln, 
daß er hierüber etivad anzugeben im Stande ſey. Daß er ſelber 
indeß nicht an jene Kunſt glaube, ergiebt ſich aus feinen eigenen _ 
Arufezungen an einer andern Stelle feines Werts (Br. 3, S. 
443), wo er, im Widerſpruche mit ſich ſelbſt, gegen bie Anates 
men, welde di: Verrihtungen beö Gehiend ohne. Beachtung 
der Seeleneigenſchaften befiimmen wollen, den Sat ausführt, 
que la connaissance des parties et de leur forme, de 
leur direction,‘ de leur consistance, de leur couleur.etc. 
ne conduit jamais a la connaissahhce de leurs fonctions, 
Um die Behauptung, bag dee Bau bed Herzend der 
Shiere , ber Verfchiebenheit der bei denſelben vorhandenen pſp⸗ 
Hifken Stimmungen ohngeachtet, »beinahe« gleih gebildet fey, 
zu befeitigen, drauchen wie nit auf die anatomiſche Mach⸗ 
weifung einzugehen, daß diefed »beinahe« fon noch beme 
jenigen , was bid jeht über den Bau bed Herzens belannt 
iſt, doch eine nicht geringe Breite habe, und baß bie größten 
Verſchiedenhtiten in ber Schichtung bes Bafern, weil noch Nie⸗ 
mand danach gefehen hat, noch unbefannt ſeyn können; wir 
beauchen bloß die Verſchiedenheit bed Herzſchlages bei ben ver⸗ 
ſchiedenen Thiesen zu. gedenfen, um außer Zweifel zu fin, 
daß. die Meigbaskeit der Thierherzen, mögen dieſe nun 
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einander in bes Geſtalt aͤhnlich oder unähnfich ſeyn, ſich nicht zleich 
verhalten koͤnne. Eben fo reicht in Betreff des von her Gefühlls⸗ 
figteitäber Gretinen entlehnten Argumentes bie von mehreren 
Beobachtern bezeugte Schwaͤche und Traͤgheit bed bri jenen 
vorhandenen Pulſes gegen bad angeführte Argument bin, und ed 
iſt au hier unnöthig, an dasjenige zu erinnenn, was anatomie 
fe Untesfuhungen über die Berhältuiffe der Bruſt jener meift 
am ganzen Körper vesbildeten, von denen Gall ohne Wei⸗ 
teres ausſogt, fie hätten, außer dem Kopf, »les memes 
fluiddes et leg mêmes solides, que les personnes bien 
constitutees,« gefehet haben, wie namentlich noch ber neuefte 
Schriftſteller über bie Gretinen in Betreff biefed Punctes fols 
‚gende fagt: »Der obere Theil bed Rumpfes, der Thoras näm« 
lich, ift am Geetin eben fo unvolllommen entwidelt, und 
feinem inneen Raume nad eben fo retgelwidrig beengt „ als 
zum öfterften der Schädel deſſelden es iſt; ee iſt nicht breit 
und gewoͤlbt, fondern ſchmaal und flach⸗« CM. ſ. Iphofen 
der Cretinismus, ©. 183.) | 

Daß der Grab der Funktion, bie einem Theile zulommt, ſich 
nach dem Umfang biefed Theils richte, iſt bie irrige Voraus- 
. fegung , bie fih duch Gall's ganze Lehre hinzieht. Nicht 
einmal für bie Verrichtungen, die bem körperlichen Teben 
bienen , iſt dieſe Vorausſetzung erwieſen, geſchweige denn für 
bie Beziehungen ber Theile zur Selle, dicke Nerven hält nie⸗ 
mand darum, weil fie did find, für beſonders empfindliche, 
Und eben fo wenig vermag denn auch ber bloße Umfang des 
Herzens über ben Grad ber pſochiſchen Beziehung, bie biefem 
Drgan zulömmen könnte, Entfeibung zu geben. 

Eben weil Gall die Hauptgeunblage der pſochiſchen Be⸗ 
ziehung bloß in Verhältniffen ber Form fuht, und es babei 
feinen Blick ſtets nur auf bad Gehien gerichtet hat, fo erklärt 
ed fih, wie ee bie entfhiebene Thatfache uͤberſehen Eonnte, 
daß Reizungen, daß Entzündungen bed Oerzens, der Leber 1cr 
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Stoͤrungen der pfochifchen Verrihtungen hervorzußringen - Im 
Stande find. Schon bie unbefangene Beobachtung nur einer 
geringen Zaht folder Kranken wird indeß hinreihen, bad offen, 
bar Falſche der Gallfchen Behauptung vor. Augen zu legen. 

Mehr aber ald eine Verfchiedenheit des Meigbarkeitägrapdes 
der mit dem Gefühle in Beziehung ftehendem Organe ift für 
bie leiblihe Bedingung. auch ber verſchiedenſten Gefühle nicht 
nothwendig, denn vermengt man nur nicht, wie. Gall es 
in der qufeßt. angeführten Stelle thut, Gefühle mit Trieben, 
mit Begehrungdanregungen,, fondert man ferner bie Gefühle 
von den mit benfelben verbunbenen Vorſtellungen, fo .Taffen fie 
fi oe, die Grauſamkeit bed. Tigerd, und die Sanftheit deB 
EScafes miteinbegriffen, auf Graͤdunterſchiede zurüdfühsen. 

Woher Gall feine Kennthig von ben Gemüthsſtim⸗ 
mungen ber Acephalen habe, barüber gibt er und fo wenig 
Auskunft, als über bie Quellen, woraus ee bie Gründe zu 
dem Ausſpruche geſchoͤpft hat, daß „le foid, les-glandes 
etc. sont developpes sans les jeungs"animaux, et 
dans les enfans, long-temps avant que les qualites ou 
les facultes qu’on en fait dependre se manfifestent.“* 

Ich füge hier noch bie Betrachtung ber Ginmürfe Bing, 
weihe ber Lehre von ber Beziehung bed Herzens zum: Gefühls⸗ 
etnögen, wie ih biefelbe in einem Auffage in der Zeitſchrift 
für pſſochi ſche Aerzte, Jahrg. 4818, Heft 1, ©. 49 u. f. zu begrüns 
den gefucht, von einem Recenſenten in ber Halliſchen Litteras 
turzeitung (Jahrg. 1822, N. 1%, S. 696) entgegengefsgr wor⸗ 
den ſind. 

Dieſe Einwuͤrfe lauten bares fo: „Daß bad Gehirn dem 
Vorſtellen, dem Denken biene, geſteht jener Aufſatz zu. Faͤllt 
aber bad Empfinden und Mollen beim Menſchen niht zu ſehr 
damit zufammen, um folhe Teennungen und Sfolirungen 
dieſer einzelnen Vermögen den Deganen nad, in’ denen fie 
fi äußern, zuzulaſſen? Gerade ben. Bau und die Beſtim⸗ 

Rufiera Zeitichrift, deſt 1, Sebıs.10. 8 
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mung. aller Theile bed Herzens kennen wie genaner, ald die irgend 
eined anderen Eingeweides, und ihre Einrichtung findet ihre 
volle ErHärung in ben Veranftaltungen zur eigenen Ernährung 
und zur Blutleitung vor und nah ber. Geburt. Binden fih 
im Herzen irgend eine Anlage und ein Theil, bie darauf hin« 
weiſen, daß Ihnen noch anbere felbfiftändige Thuͤtigkeiten, und 
awar pſochiſche Übertragen find, und iſt bee Mangel folder, 
andsren Zwecken bienenber, Drgane nicht, bee Analogie nad, 
ein’ ſtarkexr Beweid, daß folhe Zwecke bier nicht. Beabfichtigt 
find unb dad Herz nus dem Blutumlauf gewidmet if? Sol⸗ 
he häufige und anhaltende Stürme, Störungen unb über 
ſpannte Thätigfeiten treffen feinen andern Theil des thieri⸗ 
ſchen Organidmus. Eigner ſich alſo das Herz zu dem Gig 
und der Duelle ber Gefühle? Finden wir nicht in Fiebern 
beim Raufche, beim Taufen and Herzklopfen häufig bie Ge⸗ 
fühle gang unverändert I lie flärkeren Gefühle, Affecte und 
Leidenſchaften „Mob allerbingd von großem. Einfluß auf ben 

Blutumlauf, indbeionbere auf deſſen Mittelpunkt und auf bie - 
Sapillargefäße des Geſichts. Aus dieſer Beziehung, fo wie 
aus beim Einfluſſe bed Ganglienſpſtems bed Unterleibs und 
ber Bruſt, unter befien Hersfhaft auch bad Herz; fleht, auf 
Die Stimmungen bed Gemuͤths, auf bie Affecte und Teiden« 
ſchaften laſſen fh bie mehrſten Thatſachen erklären, weiße 
bie Hier vorgetragene Lehre begründen follen.«' 

Es aſt ganz natürlich und gerecht, daß Lehrſaͤtze, bie von 
ben allgemein geltend gewordenen abweichen, Widerſpruch fin« 
ben. Auch gefiehe ih gern, daß in meiner früheren Unterfu- 
Hung über die pſochiſche Beziehung bed Herzens ſowohl bas 
Eigenthümticge, ald dad befonderd Bedingende dieſer Beziehumg 
nicht hinreichend erörtert und feſtgeſtellt worden ſey; und ih fage 
bem unbelannten Beurtheifer meines Auffatzes hier gern auf⸗ 
sihtigen Dank, bag es mid veranlaßt hat, dem für ben 
Authropologen und ben Art gewiß nicht unwichtigen Gegen: 
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fand noech genauer nachzuforſchen. Aber anderntheils 
tan ich aa nicht verhehlen, dag mir in der Hauptſache bie 
alte pfatonifche Lehre non ber Gefühlöbeziehung bed Herzens 
noch eben fo feft, ja nad wiederholter und mehrfeitigee Er⸗ 
‚wögung berfelben, noch fefter zu ſtehen fcheint, mie bei meinem 
erſten Verſuch zur wiſſenſchaftlichen Wiederherſtellung berfelben; 
Daß von Seiten der pſychiſchen Einheit jener Lehre nichts ent⸗ 
gegenflehe, Haben wis (don oben gefehen. Auch verſchiedene Sin: 
netwahrnehmungen, Schmeden und Niehen, Gehen und 
Hören fallen oft in einen pfochifhen Alt zufammen, und bo 
find dieſelben offenbar mit raͤumlich getrennten und tfolisten 
Drganen in Beziehung. Beruft man fih aber auf ben Gap; 
in dem äußeren Einnedorgan ſed noch nichts Pipchifched, fons 
dern bfoß Aufnahme eines koͤrderlichen Eindrucks, fo hat man 
hier zwar wieder. eine ziemlich allgemeine Annahme für ſich, | 

aber nichts weniger als eine überzeugend begründete, 

Um den Ausfpeuch, ed feyen die Verrihtungen irgend. eines 
Drgand fo genau befannt, bag kein Auffinden biöher verborgen 
gebliebenet mehr zu erwarten ſey, iſt ed und bleibt es, ſo 
lange der menſchlichen Erkennt niß nicht bie Thore geſperrt ſind, 
ein gar mißliches Ding. Nachdem bie Phyſiologen Jahrhun⸗ 
derte lang bie Blaſe der Fiſche für ein bloß dem Körper bies 
nenbed Dygyan gehalten, nachdem man Feine Ahnung bavon 
gehabt, dieſe Blaſe Fönne zu einem ber Höheren Sinne in 
Beziehung fliehen , zweifelt jegt nah Weber’d Entbedung 
wohl faum einer daran, daß fie ein mefentlihe® Mittel zum 
Höftn fey. Selbſt dag wie bie Verrihtungen bed Herzens. 
für den Koͤrper ſchon ſaͤmmtlich kennen, ift eine beweisloſe 
Behauptung. Die von Saiuſſyh und J. Davp beobachhte- 
te größere Wärme bed Bluts im linken Herzen, bie ſich 
nit von den Cungen herleiten laͤßt, fo wie bie Bermengung 
des aud verſchledenen Theilen bed Koͤrpers kommenden Bluts 
in ben Herzhoͤhlen, find ſchon jegt Andeutungen, daß bad Secrz 
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für den Rbtpee no andere Beziehungen Habe, aldıpie, ſich 
zu ernäheen und bad Blur fortzutreiben. Schließen mie 
nur unfer Wiſſen nirgends zu früh ab! Ä 

Die Anlage des Herzend zu feinee pſychiſchen Beriehung 
ift fein Leben. Verlangt man gerade Merven zur Möglich. 
keit biefee Beziehung, fo hat ja auch dad Herz weiche. Aber 
Rauch die. Annahme, daß die Herzfubftanz felbft zu einer ſol⸗ 
hen Beziehung tuͤchtig ſey, iſt ja nah anderweitig vorhan⸗ 
denen Thatſachen Feinedmegd fo unwahrſcheinlich. Die Sub: 
ftanz bed Polypen iſt ohne Merven zugleich bewegbar und 
Lichtorgan; und feldft die willkührlichen Muskeln unferes ei⸗ 
genen Körpers vollbringen in allen ihren Faſtrn bie von ber 
Seele gewollte Bewegung , ohne daß ſich für alle dieſe Faſern 
befondese ber pſochiſchen Beziehung dienende Theile nachmweifen 
ließen. Das fih in den Sinnedorganen bei dem eigenthüm⸗ 
lichen Verhältniffe,, worin biefe Drgane zur Außenwelt fliehen, 
auf den höheren Entwidelungdftufen derfelben beiondere Theile 
für die pſychiſche Beziehung herauſsgebildet haben, beweift noch 
niht, daß für alle und jede plſychiſche Beziehung dergleichen 
Theile nothwendig fenen; auf fühlen, fhmeden und riechen 
ja wie felbft noch mit Flaͤchen, in denen fih nicht an jeber 
Stelle befondere ber Beziehung zur Empfindung. dienende 
Theile finden. Daß irgend ein Theil im Gehirn fen, der 
bloß dee pivhifhen Beziehung, und nicht auf irgend eine 
Weiſe au der Erhöhung ded Körperlebens- biene, iſt noch 
erſt darzuthun. 

Bei der entſchiedenen Ruhe, die bad Her; in fo mans 
ben koͤrperlichen Krankheitszuſtaͤnden, und nicht felten mitten 
in ben heftigfien Keämpfen der willtührlihen. Diutkeln geigt, 
Tann die Behauptung, daß baffelbe von häufigeren und an« 
haltenteren Stürmen, Störungen und Überfpannten Thätigs 
Reiten getsoffen werde, qls irgenb ein anderer Theil, ſchwer⸗ 
lich ganz richtig erfheinen, Die Stürme und Störungen und 
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überfpannten Tätigkeiten des fi ouf den Koͤrper beziehenden 
Gehirnledens verraten fih nur buch Rein Klopfen an ben 
Schaͤbel; denn fonft möchte dieſes Klopfen bei heftigen Koͤr⸗ 
perseisungen in Krämpfen, in acuten Ausſchlaͤgen und im 
Merrenfiebern wohl eben fo heftig und vielleicht noch heftiger 
werden, ald dad bed Herzend in irgenb einem andern Zuſtande. 
Das Herz hat nun aber noch ben Vortheil vor dem Gehirn, 
daß ed bei Verändecungen in dieſem wenig mitleidet, ba hin« 
gegen das Gehirn bei jedem Sturm des Herzend den Erſchüt⸗ 
terungen durch Lie zu ihm teeibenden Blutwogen ausgeſeht if, 
fo dag id vielmehr an unfesen Gegner bie Frage fieflen läßt, 
eb denn, wenn einmal koöͤrverliche Aufcegungen der Beziehung 
eined Organs zum Gefühlsvermögen binbderli fern follen nicht 
ganz befondes® bad in feinee Ernährung, in feinem Kreide» 
fauf, in feinem Athmen ven bem übrigen KRörrer fo abhüngige, 
in feiner Lebenoſtimmung fo leicht veränderlice Gehirn zu 
einer ſolchen Beziehung ungeeignet ſey. 

Der Einwurf, daß im Fieber, beim Rauſche uͤnd 
beim Herzklovfen die Gefühle häufig ganz unverändert fenen, 
bar theild feine feſte Erfahrungsftüge , indem ed allgemein 
befsnnt ift, wie fonft ruhige und heitere Menſchen im Fieber 
uneuhig und verbriegfich werben, mie Berauſchte nad der Ber» 
(diedenheit iherd Temperamentd bald in audgefaffene Luſtigkeit, 
bald in Thränen audbrehen, und man nur folde Merfonen, 
bie an Herzklopfen leiden, ı näher zu beobadten braucht, um 
ihre Gefünfefliimmung verändert zu finden, theild iſt ja, 
wenn auch dieß alles nicht fo wäre, keineswegs nothwendig, daß 
Zußänbe tee Herzthätigkeit, die bloß von vorübergehender Rei⸗ 
zung ded Herzens berrühren, biefelbe Veränderung der pſochi⸗ 
(den Beziehung nah ſich ziehen, wie ein in dauernder 
Umflimmung ber Neizbarkeit gegründeter. Ueberdieß gehen 
ja das (Sicher und ber Rauſch nicht blog dad Herz, fondeın 
auch das Gehirn, das Nüdenmart, ja ben ganzen Körpes 
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Mie umterfheiben dabei auch hier bie freitren Funktionen 
des in Anfrage -fiehenden Vermögend von ben mehr gebun- 
benen, und befgeiden und, daß auch Hier bie leiblihe Be⸗ 
ziehung her nieberen, unwillkührlichen, kein Beweid.fey für dad 


‚gleiche Verhaͤltniß bes höheren, vom Willen unabpängigeren, 


oder vielmehr in ihm felbft beſtehenden. 

: Daß unſer Körper mit dem gebundnesen Thatigſeyn un⸗ 
fe Begehsungseeemögend zu ſchaffen habe, koͤnnen wir uns 
bei nur einiger Selbſtbeobachtung unmoͤglich verbergen, und 
ſelbſt ber Hereitd angeführte Prichard (a. a. O. ©. 30, 
34-u. 44) Sicht ſich, obgleich er ſchon bie Leidenſchaften von 
aller koͤrverlichen Mitwistung frei glaubt,” dennoch für bie 
niederen Begierden, bie fogenannten Appetite „ eine folhe Mits 
wistung anzuerkennen genöthigt , wodurch er freilich, bei ber 
unfdäugbaren Erfahrung non des innigen Verbindung der Lei« 
denfhaften mit ſolchen Begierden, in einigen Widerſpruch feiner 
Behauptungen geräth. . 


Es frägt ſich nun, welches die Theile fenen, mit benen bie 


Begierden , fo weit diefen eine ‚leibliche Beziehung zukommt, 


vermittelſt dieſer Beziehung verbunden find. 


Segen, Gaull's und. Spurzheim's Annahmen, 
daß von. zewiſſen Echöhungen auf ber Äugern Flaͤche des Schä⸗ 
dels, die bei Menfhen und Thieren mit einer oder ber andern 
ſtark entwidelten Begehrungsrichtung zufammennorfommen 
ſollen, auf darunter liegende Gehirnerhöhungen und infofern 
dann auch auf die Beziehung beſtimmter Gehirnt heile zu jenen 
Begehrungdrihtungen ein ſicherer Schluß zu machen fep, gelten 


-biefelben Bedenken, wie gegen bie oben erwähnten ‚angeblichen 


Sefühldosgane. Und no unſicheret, wie dieſer Schluß aus 
dem Verhalten ber Sqäaͤdeloberflaͤche auf eine dieſer letzteren ge: 
nau entfpsechende Gehirnoberflaͤche, ift der von ben beiben 
Sraniologen ebenfald gültig gefundene aus ber Breite ded Mas 


‚Kend auf tie ded Meinen Gehiens (alt des, nad Batl, wit 
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ben Geſchlechtstriebe in Beziehung ſtehenden Gehirntheils), ba 
ber Nacen offenbar weit mehr dem Anfang dee Wirbelſaͤule 
ald dem Hinterhaupte entfpricht. 

Zadeß hat Gall, was feine Lehre für bie übrigen von 
ihm unterfhiedenen Seelenvermoͤgen gar fehr entbehrt, und, 
ſchon wegen objektiver Hinderniſſe, auch wohl immer wird ent⸗ 
bebren muͤſſen, die Nachweiſung ber angeblichen Organe biefer 
Bermögen am Gehirne feibft, für den Geſchlechtsſtrieb, ber 
nach jener Lehre ben auffallenden Vorzug hat, daß ihm "ein 
Siedentel der ganzen Gehienmaffe und oßenbrein ein fon ven 
der Notar gefonderter Theil dieſer Maffe zukommen fol, waͤh⸗ 
send den wichtigſten Erkenntnißthaͤtigkeiten nur Beine in die 
algemeine Ausbreitung bee Windungen zerfliegende Stellen 
angewieſen werden, zu leiſten geſucht. 

Beide, Gall und Spurzheim, geben als Mefultate 
ihrer Erfahrungen an, daß fi bei Menfchen und Thieren mit 
ftartem Geſchlechtott iebe bag Heine Gehirn ungewöhnlich groß‘, 
bei denen mit ſchwachem ober-fehlendem Greſchlechtsſtriebe badfelbe 
ungewoͤhnlich Hein finde, fo wie bag der Geſchlechtotrieb durch 
Berlegungen und Krankheiten jened Gehirntheils verändert 
werde; fie führen ferner für fi an, daß auf Krankheit und 
Verftümmelungen der Geſchlechtstheile ein Schwinden bes eis 
an Gehirns, und zwar bei Caſtration oder Krankheit’ eines Dos 
dens auf der entgegengefeßten Seite, wo biefe Statt gefunden, 
erfolge; fie verfihern endlich, Menſchen mit ſtark entwidelten 
Sefhlehtötheilen ohne Geſchlechtstrieb, fo wie umgefehet 
welche mit wenig entwidelten ober verflämmelten ohne ale Be⸗ 
ſchraͤnkung dieſes Triebes gefunden zu haben. 

Wie willig man auch die Bemühungen jener beiden Manner 
um die Erforſchung bed hier beſprochenen Verhältniſſes aner⸗ 
kenne, wie unbedingt man auch alle die hier zuſammenge⸗ 
ſtellten Säge ald erwieſen anzunehmen geneigt: fen, man wied 
bed bei näherer Betrachtung bed Gegenſtandes nicht umhin koͤn ⸗ 
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nen, fich einzugefiehen, bag dad, was Gall und Spur 
Heim aus jenen Saͤtzen gefolgert. haben, bie. unmittelbare: 
Beziehung bed Geſchlechtstriebes zum kleinen Gehien, teined« 
wege nothwendig daraus folge. Aber man wirb auch anerken⸗ 
nen müſſen, daß jene Säge, auf denen. biefe Folgerung aufe 
gebaut werben fol, auf dem Grund und Boben ber Erfah⸗ 

sung felbft noch nicht feſt ftehen, 
Es ergibt fih aud Gall’ und Spursbeim’s Schrif⸗ 
ten, daß fie in Faͤllen von Abweichungen des Geſchlechtotriebes 
weniger bad kleine Gehirn ſelbſt, als die äußere Flaͤche des 
Schadels oder die Höhlen des Hinterhauptbeind in den Leichen 
anterſucht haben. Sie befhränten ſich hierbei immer auf die An⸗ 
gaben, daß jener Gehirntheil dem Umfange nah flat oder 
wenig ent wickelt geweſen fen, was jedoch, da ed aus .den Höhlen 
bed Hinterhaupts nus unvollkommen erfannt merben Tann, 
eine nähere Beſtimmung des Maaßverhältniſſes bed Kleinen Ger 
hirns zum großen gar ſehr vermiffen läßt. E# gilt ihnen ferner 
auch hier unbebingt bie unerwiefene Unnahme, daß die Größe 
der Funktion eines Theils fi) nach ber feined Umfangs richte. 
Sie laͤugnen ferner den ihnen! entgegenftehenben Erfahrungs. 
ſatz, daß das Heine Gehien ſchon beim dreijährigen Kinde, 
alfo fange vor der Entwidelung bed Geſchlechtstriebes, ein glei⸗ 
988 Maffenverhältnig zu dem geoßen Gehirn habe, wie beim 
erwachſenen Menfhen (m.f. J. u. C. Wenzel depenit. cerebri 
struct. tab. 3). Es fehle ihren Beweisführungen aud bes verglei⸗ 
enden Anatomie und Pſychologie durchaus an aller Sicherheit, 
wie bie geeingere Breite , die bad Meine Gehien der Affen und 
bes Nager im Vergleih gegen das bed Menſchen hat, (und auf 
bie Breite jened Gehirntheild nimmt ja Gall in feinen Ver- 
gleihungen faſt allein Ruͤckſicht), wie ferner des völlige Man: 
gel ber Seitentheile deſſelben bei den Vögeln zeigt, obgleih die® . 
alles Thiere find, benen wir, wenn hiee einmal ſolche Verglei⸗ 
chungen angeſtellt werden ſolſen, einen befonbers ſtarlen Ge⸗ 
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ſchlechtotrie zufcheriben muͤſſen. Es ſteht jener Lehre: ferner ent» 
gegen, baffih Verlegungen und Krankheiten bed Kleinen Sehiens 
keineinegd immer von Veraͤnderung deößefclechtötriebes begleitet 
finden, unb daß, wo dies der Kal war, auch andere Theile im 
Sdaͤdel, namentlich bie Hemisphaͤren bed großen Gehirns und bay 
verlöngerte Mark, neben bem Beinen Gehirn mitgelitten hatten, 
daß fernen Leihenöfinungen, wo nah Aufreizungen des Bes 
ſchlechitriebs nicht einmal bad Nüdenmart unterfuht warb, 
wenig Beflimmted zu erweifen vermögen, daß bie Annahme, 
Blutergiegungen im einen Gehirn koͤnnten eine Aufregung 
ber angeblichen pſochiſchen Verrichtuag dieſes Theils zur Folge 
haben, mit. des gewoͤhnlichen, das Leben dielmehs herabſetzenden 
Wirkung des Schlagfluſſes in geradem Widerſpruche iſt. Daß 
nicht jede Caſtration eine Veränderung: bed Beinen Gehirns 
bewitke, raͤumt Gall felber ein; eben fo wird ex aber au 
einräumen möäfen, daß feine mit Gafteationen angeſtellten 
Verſuche, bei denen wieder dad Müdenmort unbeachtet biieh, 
wenig VBeweidlcaft Für bie ausſchließliche Weziehung bes 
Geſchlechtot heile zu dem Heinen Gehirn haben. Es iſt endlich 
auch für die Geſchlechtsſtheile die Nichtigkeit der Vorausſetzung 
kineäwegd dargethan, bag die Größe ber Funktion ſich nad 
der Größe der Theile richte; man verimißt ben Beweid, daß 
in irgend einem Falle bed fortbauernben Gefpiehtätriebd alle 
weientfihe. Zeugungätheile gefehlt hätten; es wird von ben 
beiden Sraniologem eingeräumt , bag Wegnahme bee Hoben 
in der früheren Zeit des Lebend den Befchlechtätrieb nicht zur 
Entwidelung kommen laſſe, daß au. fpäterhin Verftüämmelung 
ber Zeugungätheile zur Befeitigung von heftigen Auftegun⸗ 
gen des Gefhlechtötriebed dienen fünne, fo wie, daß au 
Örtlihe , durch vorausgegangene Geſqlechtstriebſtegung nicht 
her beigefuͤhrte Reizungen jener Theile bieſe Negung bewir⸗ 
17) Kunen. 
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Hätten indeß Gall und Spur zheim auch nachgewie⸗ 
fen‘, das kleine Gehirn fen zu des Entwickelung des Oeſchlechts⸗ 
triebes durchaus nothwendig, ed finde zwiſchen jenem Theile 
und ben Geſchlechtsorganen bie innigfte Lebendverfnüpfung 
Rate, fo würde immer noch in Geoge bleiben , ob dieſe Noth— 
wendigkeit, ob biefe Verknüpfung auf einer unmitrelbaren Bes 
siehung diefed Triebed zu jenem Gehientheil, oder nur -auf 
dem koͤrperlichen Ineinanderwitken beiber (etwa vermittelſt 
bed Rückenmarks) zu einer gegenſeitigen Steigerung ihres 
Levend, und zwar für bie Gefhlehtötheile bis auf den 
Grad, wo biefe zu ben Verrichtungen, von denen fie ben Na 
men führen, fähig werden, alfo nur auf einee duch die Tha- 
tigfeit diefee Theile vermittelten Beziehung jenes Triebes zum 
kleinen Gehitn beruhe. 

"Daß nun aber biefed letztere der Fall fen, dafür zeugen 
alle die Gruͤnde, die überhaupt fuͤr bie Beziehung dee Triebe 
zu anderen Theilen old zum Gehirn Zeugnig geben. Hätte 
Gall feinen Gegenſtand nur eben von einem umfaffenberen 
Standpunkte aus betrachtet, fo wuͤrde ihm das Sich⸗widerſpre⸗ 
chende einer Lehre, welche, während fie den Geſchlechtetrieb am 
bad Heine Gehirn vermeilt, den Magen ald bad Organ bed 
Eßtriebs (l’organe, de l’appetit; m. f. Galt a. a. O. 2b. 
3, S. 2363 Ann.) beibehaͤlt, ſchwerlich haben entgehen können. 

Die, Natur weiß‘ von feinen folhen Widerfprühen. Eine 
Nette von Thatſachen, worin fie und über bie leibliche Be⸗ 
ziehung bed Begehrungdveemögend Zeugniß gibt, flieht unter 
ſich in inniges Liebereinflimmung. Es ift. folgende. 

Wir fehen die Aeußerung mehrerer niederer Triebe, des 
Hungerd,, bed Durfted, des Geſchlechtötriebeſs, in ſteter Bes 
gleitung von unverfennbaren törperlihen Veränderungen mehr 
serer Unterleibſorgane. 

Heftige, anhaltende Begierben, bie Leidenſchaften in chren 
rerſchiedenen Geſtalten, machen vos Allem den Unterleib krank. 
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Unterleibotranke leiden vorzuglich an Aufregungen des 
Begehrens und Verabſcheuens, find zu leidenſchaftlichen Nei⸗ 
gungen, zum Irreſeyn mit vorwaltender Affektion bed Be. 
gehrungdrermögend ‚ jur Tobſucht, zue-Wuth geneigt. 

Bei der Teihenöffnung ven Menfhen, bie an Tobſucht 
und Muth gelitten haben, finden fih vor Allem Entartun⸗ 
"gen ber linterleibdorgane. | 

Schon der Geſunde fühlt ed, mie Haß und Ehrſucht 
in feinem Unterleibe wühlen. Der in einen Anfall von 
Mordſucht Üibergebende Kranke gibt ein noch entſchiebneres 
Zeugniß: er fühlt es, wie die innere Glut aus feinem Uns 
terleibe hervorbricht, ihm in’ die Bruſt, in die Kehle, in 
die Sqclaͤfen hinaufſteigt, bis dann bee volle Ausbruch ber 
au feine Vorſtellungen trübenden Wuth ale Wahrnehmung 
feiner ſelbſt in ihm aufhebt. 

Wird e6 nun auch gegen ben aus ber Zufammenftims 
mung biefer Thatſachen fi hervordraͤngenden Gap, daß bie 
gebunbneren Alte bed Begehrungsvermögens, fo weit ihnm 
eine leibliche Beziehung zukommt, ſich zunaͤchſt auf den Unterleib 
Beziehen, nicht an Bedeaken fehlen, fo ſcheint doch zu zweifeln, ob die⸗ 
fe Bedenken von großer Bedeutung feun werben, Das es für 
die gebundneren Begehrungen gar keine leibliche Beziehung 
gebe, wird man wohl nicht mit Erfolg' behaupten koͤnnen. 
Diefelden der Bruſt zuzuſchreiben, iſt buchaus fein Grund 
vorhanden; ed gibt auch nicht eine einzige Begierde, für 
die fih ein nahes Verhäftnig zu ungen und Her, nal 
meifen ließe. Selbſt bee Mangel an bein wichtigſten Lebende 
mittel , ber Luft, drückt fih viychifh nur ald Angſt aus; 
wie rufen aber bagegen Magen und Geſchlechtstheile zu ben 
heftigſten Begehrungen und zur Muth felo auf! Für bie 
DBegehsungsbsziehung bed Gehtend haben wir, wenn ſelbſt jene 
zudor betcachtste, mit vielfahen Stuͤthen audgesüftete Lehre 
ein ber unmittelbaren Verlnüpfung bed Gefhlechtötriebd wit 
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den Heinen Gehirn nicht haltbar eeldemt, durchaut kein 
gnuͤgendes Zeugniß. 

Daß bdadjenige, was Gall:gegen bie pfochiſche Beziehung 
ber Teber, wie ber Unterleibdorgane überhaupt, angeführt 
bat und was zum Theilfchon oben (S. 109 uf.) gewürdigt worden, 
gegen diefe Beziehung nichts entſcheide, kann keinem, ber ben 
Gegenſtand unbefangen prüft, entgehen. Es wäre zu Guns 
ften feiner Bemeisführungen erft barzuthun, bag Meisungen bed 
VBegehzungsvermögend in Verlangen und. Miberwillen bei Kin» 
dern nicht vorhanden feven, daß bei ben Thieren die Entwicke⸗ | 
lung. bed Begehrungdvermögend und die Belebung und Aus⸗ 
bildung des Unterlsibd zu einander in. einem Verhaͤltniße fiehen, 
welches dad Zufammentreffen ber Thätigleitdäufferungen beider 
durchaus unwaheſcheinlich macht. Sein. Beifpiel von ben 
Inſekten, die, nah ihm, obgleich ohne Tebes und Galle, 
ſehr zum Born geneigt ſeyn follen, bürfte wenig bedeuten; 
theild läßt es. den Beweis vermißen, daß, wenn aud bie fonft 
fo genannten Gallengefaͤße dieſer Thiere zum Theil Harn⸗ 
gefäße ſeyn ſollten, dies für alle gelte , theild verwechfelt er 
einen Gefuͤhlsakt, ben Zorn, mit einem Begehrungsakte. 

Wie übereilt: man bei Reihendffnungen in dem Urtheil 
über die Beziehung des Aufgefundenen zu bee vorhergegangenen 
pſochiſchen Störung zu verfahren pflege, möge bier nur ein 
Beiſpiel hatt vieler darlegen. Laugier (m. f. bad folgenke 
Heft dieſer Zeitſchrift) erzählt einen Sal, und‘ Devaur 
Cebenbaf.) einen andern, wo nad) vorausgegangener Geim⸗ 
wehteantheit der Tod erfolgte, Beide Beobachter beziehen diefe 
Kraukheit nach ber jept gewohnten Weife auf bie Gehicnentar« 
tungen, bie fie bei der Leihenöffuung antrafen, und laſſen 
alles Adrige, wad fi ihnen fonft dabei barbot, als etwas in 
pꝓſochiſcher Beziehung Unbeachtendwerthed bei Seite, Vergleicht 
man aber beide Sectionsberichte, fo findet ſich zwar eine 
Uebeseinftimnung beider in Betreff eined im Gehirn gefundes 
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um abnormen Zuſtandes, aber wicht. minder eine in Betreff 
deſſen, mad im Unterleibe gefunden wurde, ja eine weit ente 
ſchiedenere für biefed, als für jened, nämlih in dem einen 
Fall mehr dad große, in dem andern mehr bad Heine Gehirn 
entortet, in beiden aber ein entzündet .gewefener und verenger: 
tee Darmkanai. 

Alerbingd gehört in biefen und anderen dergleichen Säle 
die Vorfiellung ded Gegenſtandes, ben der - Trieb, ben bie 
Begehrung umfaßt, ber Gehismbeziehung an, und ohne ein 
Rranffepn des Gehiend Tann in dad Bilden ber Vorftelungen 
teime Gebundenheit kommen; - aber den Ttieb, ben eigen 
thümligen WBegehrungsalt, ebenfalid dem Gehien zuzuſchreiben, 
Gaben wis kein Recht; er gehört bein kranken Unterleite an. 

So kann denn auch ber Gegenſtand des Begehrend keinen 
Unterſchied für bie Frage machen, ob der Antheil, den die ei⸗ 
genthuͤmliche Thaͤtigkeit des Begehrungsvermoögens an ber einen 
ober anderen Begehrung bat, ſich auf ben Unterleib beziehe oder 
nit. Es kommt auf dein Grad von Ungebundenheit, von 
Unmwitfäprligteit an, welcher dem Begehrungsakte eigen ift. 
Wer Irre beobachtet hat, weiß, mie fhnel fie in ben Ob: 
jetten ihres Begehrens oder Verabſcheuens wechſeln, während 
die Gebundenheit in dieſen Akten bei ihnen dieſelbe bleibt. Die 
Vorſtellungsthaͤtigkeit ſchiebt hier, je nachdem fie, frei oder 
gebunden, ihre Erzeugniſſe aͤndert, bald dieſes, bald jenes Dh. 
jekt ein; abet ſchon aus der gewöhnlichen Erfahrung iſt es de⸗ 
Tannt, wie nahe oft die inbrünſtige Liebe zu einem uͤberſinnli⸗ 
chen Bräutigam mit ber zu einem, ber fid mit Haͤnden greifen 
läßt, verwandt fen. 

So wie dad unfreiere Vorſtellen, fo wie bad gebundene 
Gefühl der Beziehung zum Leibe am naͤchſten if, fo müffen 
wir au unſtreitig den. am meiften unwillkuͤhrlichen Begehrungen 
das innigſte Verhaͤltniß zum Leibe zuſchreiben. Hunger, Durft 
und Geſchlechtettieb wären dann bie unterſten in ber Reihe; 
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Ze maͤchtiger bie Leidenſchaft geworben, deſto näher rüdte fie 
biefen zu. Je freier die Begehrungsakte, befto mehr lößten fie 
ſich von ber Beziehung zum: Leibe; obeshalb allen fände das, 
was ın allen das Freie iſt, ber rein bewahrte Wie. 

as allgemeine Bedingung ber Fähigkeit zus pſychiſchen 
Beziehung mÄffen wie für den Unterfeib,. wie für den Kopf 
und bie Beuft, den Ordd feiner Lebensfpannung annehmen. Ein 
fopnell verdauender Magen macht zum Hunger , ein törperlich 
lebendkraͤftiges Generationdfpftem zum Geflehtötriebe geneige 
ter. Die Thiere, welche fih duch den Ausdruck von Heftigleit, 
womit fie ihre Nahrung ergeeifen, womit fie biefelbe verfhlingen, 
oder bush die Aufgeregtheit ihres Geſchlechtstriebes auszeichnen 
verdauen auch ſchnell, und ihre Geſchlechtotheile zeigen durch 
YAnfhwellung und Roͤthung einen beſonders gereisten Zuftand, 

Je größer nun bie Reizbarkeit des Unterleibs, befto hef⸗ 
tiger, die Willklühr bindender, muͤſſen die Triebe feyn. So wer⸗ 
den wie denn auch geſichert vor der falſchen Lehre, der 
Menſch müſſe, weil er bad größte Gehirn hat, auch bie 
heftigſten Triebe haben, und der unpſychologtſche Ausbſpruch, 
dee weſentliche Unterſchied zwiſchen ihm und ben Thiecen 
beruhe auf dem Gehien, ſtellt ſich auch von der phpfi ologiſhen 
Seite als eine Uebereilung bar. 
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Wir werden in der Folge Gelegenheit haben, auf’ bie 
hiee deſprochenen Gegenftände zurädzulommen. Bür biedmal 
möge es genügen, daran erinnert zu haben, daß Platon’ 
Lehre von der Beziehung der drei Hauptvermögen ber Seeele 
zu den drei ‚Haupttheilen bed Leibed, wenn ſchon ihe myt hiſches 
Gewand in Timaͤos den flüchtig. Betrachtenden su der Met: 
nung veranlaffen könnte, fie fen eim bloffed Gebilde der Phan⸗ 
tofie, doch einen aus Iebenbigee Naturerkenntniß gefhöpften 
Anhalt habe, und ed alfo wohl bie Mühe. lohnen mag, ſich 
wiſſenſchaftlich weites mit ihr zu deſchaͤftigen. 
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Benatenroefsinten 
mitgerheile von \ 


Deren Dr. Friedrich Orso 8, 
we an der Seren -Anfate 
in Brrradeim 


Ar theile Hier einige Rrantengefchichten über Irre mit, nicht 
als wigtig in therapeutiſcher Hinficht, fondern weil Tie für 
den Pſychologen wie füc_den gerichtlichen Arzt einiged Intereſſe 
haben bürften. 

Ein gast und (Hön gebauter, mit vielen Geiftedanlagen 
auögesüfteter Süngling von 17 Jahren, früher hoͤchſt joviali- 
ſchen und leichten Sinnes, befand fi feit reinem Jahte in 
Condition bei einem hieſigen Kaufmanne, der dein eingezogenen 
und ſtillen Lebenswandel des Fremdlings dad gtöfte Lob bei: 
legte: und ſich nur Über. deſſen vergeßlichen Sinn zu beſchweren 
hatte. Anſcheinend bei ber blühendſtenGeſundheit, ohne bes 
kanat gewordene Krankheitsurſache und ohne auch nur die 
geringfie Spus von Anlage zu isgend einer Geiſteskrankheit 
verrathen zu haben, erſchien der fonft fo fanfte ZJüngling den 
13ten Dctober 180 beſcheiden, bed. tühn, in der Schreibſtube 
der Jerenhaudoeswaltung ,. angebend, ,. ee habe vom Gros⸗ 
beszoge eine Anſtellung in unſerer Anhalt erhalten, die ee 
nun amjutzeten verlange. . Ale, zumal fein ſchnell herbeigerus 
fener Prinzipal, fo wie ih ſelbſt, der ich ihn von garter 
Kindheit an kannte und mit Freuden herrlich aufblühen ſah, 
sagen tie erflaunt Über den fo blitzſchnellen Wechſel, ber hier 
auf eine fo undegreifliche Art vorging. Unſere Gegenvors- 
ſtellungen über den Itrthum, worin es fi befinde, blieben 

waffe’ Zeltſchrift, Heft ts Jabrg. 1828: 9 
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feuchtioh ; ber Wiberſpruch beſtaͤrkte ihn nur noch mehr in feines 
wahnfinnigen Behauptung. Jetzt rollten feine Augen funtelnd 
umher und blieben zulegt anf einer Stelle fisiet, bid fie fi 
'enblich in einen Thraͤnenſtrom ergoßen und er über fein na⸗ 
menlofed Ungluͤk, ohne Vater zu ſeyn, ba diefer body lebe und 
ſich wohl feyn faffe, in die richrendſten Klagen audbrah. Bein 
Kopf war heiß anzufühlen, bad Geſicht mit Roͤthe übergoffen, 
die Hald » Adern Hopften, bes Puls war deſchleunigt und 
wallend, doch nit hast, bie Sprache fließend aber kurz und 
mit zuverfihtlihem Ton; dabei blieb er hoͤflich. Unter die⸗ 
fen Umftänden war nichts Abrig, ald bem liebendwürdigen 
jungen Seven ein faubered und heitered Zimmer in bes Ans 
‚Haft anzuweiſen, dad es ‚freudig betrat; Außer einem lauen 
Babe mit gleichzeitigen kalten Umſchlaͤgen auf den sont erhielt 
er eine kuͤhlende Arznei. 

Auf einem bei ihm gefundenen mit Bleiſtift uͤberſchrie⸗ 
benen Papiere dankt er Se. koͤnigl. Hoheit dem Grodherzog 
Ludwig in ben ehrerbietigſten Ausdrücen, daß dieſer ihm ein 
beſſerer Vater geworden als derjenige, den ihm die Natur ge⸗ 
geben, indem Se. koͤnigl. Hoheit ihn mit der ſchoͤnen Anſtel⸗ 
lung eines Troͤſters der Unglücklichen, die dad Irrenhaus in 
ſich ſchließe, degnadigt habe. Er ſchwoͤrt, dieſes ihm ander⸗ 
traute heilige Amt aufs treuſte verſehen zu wollen, und unter⸗ 
ſchreibt ſich als adoptirter Sohn von Baden. 

Die aͤußern Veranlaſſungen und bie innere Urſache veſer 
fo ploͤtzlichen pſochiſchen Metamarphoſe, bei änſcheinender voll 
kommenſter körperlicher Geſundheit, warb num ber naͤchſte Ge⸗ 
genſtand der aͤrztlichen Unterſuchung. Ich wußte zwar laͤngſt, 
daß berherelihe Zunge noch vor feiner Geburt zum Unglüd 
verdammt war, aus Urſachen, bie im Dunkeln liegen, von dem⸗ 
jenigen, den ex Vater nennt und nie gefehen hat, verfloßen zu 
feun ‚und, ohne einen Heller Beifteuer, einer weiblichen, liebevollen, 
aber nur zu nahfichtigen Ergiehung bid ind ſechzehnte Jahr uͤber⸗ 
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laſſen werden war. Wine kieine, hoͤchſt charakteriſtiſche Zeichnung 
von ſeiner Hand (der er aͤberhaupt große Anlage zu ben ſchoͤnen 
Künpen behgt , bej Abneigung gegen trodene Beſchaͤftigungen), 
welge aan fpäter bei ihm vorfand, verbzeitete inzwiſchen ein 
soßfändiges Licht Aber bad, was in feinem Innern verborgen 
vorging. Ein Fürft ſaß auf ben Thron; an ben Stufen deſ⸗ 
felgen Iniete eine Mutter, in begeiſterter Haltung mit der lin⸗ 
ten Hand auf ihr Kind deusenh, das auf den Boden geftzedt 
lag, mit der rechten sinen Dolch zfident. Die Zeichnung war 
ledendig und buch einige Aehnlichkeit ber, handelnden Perfonen 
neqh ſprechender. Sie führt zu folgendes Auslegung, 

In bas glaͤcticherweiſe zur Froͤhlichkeit geſtimmte, aber zarte 
und tiefe Gemuͤth des Knahen ward dennoch ſchon frühzeitig 
durch den immer klarer hervortretenden Gedanken, ein Verſto⸗ 
hener zu ſeyn, der Saamen bed herbſten Grams gelegt, der, 
mit den heranwachſenden Jahren immer mehr zum Keim aufs 
Woß, und, den leichten Kinderſinn endlich uͤberwaͤltigend, auf der 
Höhe bes köͤrperlichen Entwicelung, im ſchönſten Momente bed 
Lebens, ploötzlich zum Ausbeud kam. Der Schwung, ben 
die Entwidelungdperiode herbeiführte, entflammte den paßi⸗ 
ven Gram in actived Nachgefühl gegen den Water. Aber in 
eben dem Momente tzat bat fo gute und edle bis zur Ver⸗ 
jweiflung getriebene Hert bed Junglings vermittelnd dazwiſchen, 
und hielt ihm, im Kampfe zwiſchen Racſucht und der Kindes⸗ 
pie, das Bild der Gnade und Barmherzigkeit des Fürſten 
entgegen , ber, nachdem er eben erſt den Thron deſtiegen, und 
Bates bed Vaterlandes geworben, auch ihm, dem Waifen, Vater 
fetm wäzbe, Und fo entſtand in der esalticten Seele ber ſchoͤne 
Teaum, worin es, ein aboptixter Sohn von Baden und dem 
vorfäwebenden Ideal nacftsebenb, ald Troͤſter der Unglück⸗ 
lichen, welche beim getzübten Licht ihrer Vernunft. night aufs 
hören Menſchen zu feya, fein Glaͤck nur im Beglüden Anderer 
fügt, Ein wahrhaft fücſtiicher Gedanke! 
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Vielleicht if die Art dieſes Wahnſinns, in welchem ſich 
bad narücliche Rachgefuͤhl in die hoͤchſte Moralttaͤt aufgeloͤßt, 
das Gefühl be? eigenen Leibens ſich zum Streben der Hülfe für 
bie Leiden Anderer erhoben hat, — bad einzige Veiſpiel feiner 
Art in ber Geſchichte des Wahnſinnes. 

Nachdem ich ſeine naͤchſten menſchlichen Ansertwanbten, 
alfo mit Umgebung. bedjenigen , den er Vater nennt, von dem 
plöglihen Vorfall, der den lieben Sängling beteoffen , denach⸗ 
richtigt hatte, Tamen dieſe dereits am Aöten deſſelben Monats 
hier an, und nahmen ihn, bes, den Punkt feiner vermeintfihen. 
neuen Anftelung abgerechnet, fonft vernünftig antwortete und 
handelte, nur abee ſtill und in fi gelehrt blieb, den folgenden 
Tag mit fi zuruc, in des Hoffnung, ihn buch kleine Zer⸗ 
fteeuungen und Angemeffene. Beſchaͤftigungen aus der eingebil⸗ 


deten gluͤcklichen Welt in die wirkliche, in der ihm freilich keine 


Sonne ſcheint, zurüczuführen. Die wahnfinnige fihöne Idee 
eines Tebfterd Anderer iſt nah und nad) abgeblüht, und der 
junge Menſch arbeitet jet, wie ich höre, bei vollem Verſtande, 
ſich feldft wieder ald Zweck vor Augen habend, ein wirderge: 


wonnenes Glied in unferer wirklichen, egoiſtiſchen Welt. 


War bad nit eine Entwidelungekrankheit, mobifizirt und 
motioirt durch das hier ganz eigenthümliche Shidfal, welches 
über den herrlichen Süngling verhängt iſt? Bejeugt nit 
die baldige Sur ohne Arzneimittel die Eriftenz einer hier ob» 
gewalteten turbulenten Entwickelung, die bush die fortſchrei⸗ 
tende Entwidelung ſeldſt wieder zur Mormalttät zuruͤckgekehet 
iſt? IH glaube ed. Auf jeden Fall war aber ‚hier der norüber- 
gehende Wahnfinn conflatiet. Nur gegen den in die gericht- 
liche Pſochologie fi eindrängenden neuen GOrundſatz von einem 
in der geſtoͤrten Entwidelung gegründeten krankhaften Brands 
fiftungd« Trieb, Mord: und andern ähnlihen Trieben, bei mans 
genden Beiden von Wahnſinn Habe id mie erlaubt, Einwens 
dungen zu maden in meines Rezenſion von A. Medel’d Beltzäs- 
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gen zur gericht lichen Pſpchologie und noch mehr in ber Mezen ſion von 
A. Herke'ſ Abhandlungen aus dem Gebiete ber gerichtlichen 
Urzseimiffenfhaft im Iten und Aten Bande ber Heidelberg. Jahr⸗ 
bier dee Literatur für. 182. 

Einen mir ofnlängft vorgekommenen Ball von einer un 
veemuthet ausgebrochenen heftigen. Epilepfie in einem 17jähe 
zigen, faß gefunden braven Jüngling, deren Anfäle inner 
halb 48 Tagen breimal repeticten, und wogegen, bei den offen« 
basen Zeilen von Congeſtion nach dem Kopf, die antiphlogi⸗ 
flüfde Methobe angeordnet wurde, bezog id ebenfalls auf eine 
ya tuchufente Entwicelung, und glaubte den beftüczgen Eltern 
und dem jungen Patienten den Troſt geben zu Pönnen, baß 
bie Krankheit bei frugaler Diät: bald von ſelbſt aufhören wüzbe. 
Wiceklich hat fih auch feit 10 Wochen bis jept fein weiterer 
Anfall eingefit 





Eine junge fremde Grau, von gebildetem Geifte, Mutter 
eined Kindes, von ihrem Manne bacbarifch behantelt, fluͤch⸗ 
tete zu Anderwandten und drang auf Eheſcheidung. Da ber 
Mans darin nicht willigte, die Grau aber vor Gericht auf 
ihrem Vorfag beharrte, fo follte fie, dee Bormalität des neuen, 
einheimiſch gewordenen fremden Gefeged wegen, dab Befünz 
niß beziehen. Durch ihre erlittenen Mißhandlungen hutte ſich 
inzwiſchen nach und nach ein Grad von Melanchdolie bei ihr 
eingeſtellt, welche ihren eben fo gewiſſenhaften als einſichts⸗ 
vollen Arzt von ber Eeſtehung der Strafe dad. Schlimmſte 
befuͤrchten ließ. Ih ward zu Anfang bed Jahres 1813 von 
der betveffenden richterlichen Behorde auch um meine Meie 
nung über den. Gemuͤthszuſtand dieſer Frau defragt. 

Wiewohl dieſer Fall durchaus keine merkwuͤrdige Erſchei⸗ 
nung darbietet, fo glaube ich dennoch, daß ex eine Wahre 
heit auſchaulich mache, welche gewaͤhnlich nur zu ſehe unbe⸗ 


— 18 — 


sädfichtigt bleibt, die'nämli: daß bie Seilbarkeit oder "Un. 
heilbarteit der Gemuüͤthsokrankheiten oft ganz von ben Ein⸗ 
fluͤſſen beſtimmt werde, welche in der Eutſtehungspertode 
des Uedels in unſerer Gewalt find. Hier, in ber Entwicke⸗ 
lungöderiode, fo lange bie. Vernunft noch nicht gaͤnzlich von 
der Krankheit defiegt worden, muß möglihft günflig eingewirkt 
werden, oder dag Hülfämitrel Könnte nachher zu fpät kommen. 
Auch dem eiſernen Richteramt gilt diefe Wahrheit, und um 
ihrentwillen mag ed getroſt biöße Sosmalitäten bed Gefeged 
aufopfern, infofern dieſe ald offenbar ſchaͤdliche Kinflüffe wire 
Ten, wenn ed ein Richteramt über Menfhen und wenn das 
Geſetzbuch mehr ald, nur todter und tödtendee Buchſtabe ſeyn 
fol. Biod in Hinſicht dieſer Wahrheit möge hier der weſent- 


tie Inhalt weined abgegebenen Gutachtens einen Pag 


finden. 

„Ich fand eine junge Frau, jehod Alter ſcheinend als 
blos 22 Jahre, die fie alt zu fern vorgiebt. Ihre Gefichtd- 
farbe Hat noch wicht alle Friſche der Geſundheit verloren. 
Ihr noch ſchoͤnes Auge aber, ein treuer Spiegel ihrer Seele, 
verrieth nur zu deutlich, daß ber Einn füc Freude aud ihrem 
Gemuͤthe geflohen ſey; und wie fonft im gefunden Gemuͤths⸗ 
zuftanbe von dem firahlenden Auge aus ein Glan; ſich gleichſam 
hber das ganze Weſen einer Perfon verbreitet, fo ſcheint hier 
im Gegentheil der meift wehmäthig zus Erde geheftete, mite 
unter flehend zum Himmel gewandte Blick bie ganze Köryee- 
geftalt in einen Trauerflor gehuͤllt zu haben, Im fi gekehrt 
ſpricht fie wenig und nie unaufgeforbert , doch amtmontet fie 
paſſend. Sie Hagt wenig, und, näher aufgefordert, dies üben 
tinen bumpfen Kopfſchmerz, über Oht enſauſen und Drüden in der 

Magengegend. Ihr Appetit nimmt ab, und der Schlaf weicht 
Immer mehr und mehr von ihrer Ruheſtoöͤtte. Shre Catas 
menien finden in einem ſchwächend ſtarken Grabe flatt. Cie 
Hagt ungern, weil fie ungern ſpricht, und fhiltert daher ihe 
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erſtaͤndenes Unglüd faum mit einigen. kur, hingeworfenen, doch 
binlänglip bezeichnenden Worten. Und wahrhaftig des Un 
fand, daß fie fih wenig aufs Klagen und Vertheidigen vers 
ſteht, ſoricht, in einem Weide, mehe für ihre Unſchuld, aber 
aub für ihre Tendenz zus Melancholie, ald die berebtefte Zunge 
thun würde, welche meiftend nur eigened Unrecht zu beihönt« 
gen weiß, Sucht nah Einſamkeit ift ihre Lieblingeneigung 
geworden, bie fie jedoh nur immer tiefer in bie, ‚Sesgänge bes 
Melancholie einführen muß.’ ' 

„Noch ſtreiten in dieſer unglädlihen jungen grau Bere 
aunit und Melaucholie um die Oderherrſchaft; noch iſt die. 
Vernunft night deſiegt, fo wie ihre Gefundheit nit gänzlih 
untergraben; noch ift ed daher hoͤchſt glaublich, daß dieſe Per. 
fon wieder eine glüdlide und verfrändige Mutter und Haus 
frau werde, bie, ihrer Familie zum Gluͤck, ihr Leben noch lange 
feiften Sönnte, Aber wenig Unglüd darf ihr mehs beoorfiehen, 
wenig darf ihr ſchwer verwunbete® Gemüth und geſchwaͤchtes 
Mer venſoſtem noch durch dange Ahndungen und Furcht vor enteh⸗ 
senden Zwangsmitteln, die doch nur der Formalität wegen und 
nicht al6 Steafe gegen fie erkannt werden können, gefoltert 
werden, oder fie wird dee Raub einer furhtbaren Melan⸗ 
cholie. | 

„Dieſed ift meine Anſicht, die ih, aufgefordest, zu geben 
ſchuldig bin; und nad derielben muß des wicht bloß entehrende, 
fondesn * Schauder erregende, überdieß mit ſchaͤdlichen Aus⸗ 
bünftung:n verbundene Aufenthalt in einem Gefängniſſe als 
die gewiſſeſte Schaͤdlichkeit für Leib und Seele der zarten juns 
gen Frau gngefehen werden. Aber unaufgefordert fen cd mie 
erlaubt, meine Stimme auch als Irrenarzt zu erheben, in ber 
Hoffnung, daß ſolche ſelbſt im ſtrengſten Richterſaale «in 
menſchliches Echo gurüdgeben werde, Wenn ih ald Phoficu® 
der Iesenanftalt des Landes fo viele Unglüdlihe im Zuſtande 
ber Unheilbarkeit vos mie fehe, bie geoffentheild durch eheliche 
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Mißhandlungen und Ungerechtigkeiten in dieſen ſcheeclichen Zus 
ſtaud geſtuͤrzt wurden, wenn id alſo fat alle Seelenheilkunſt 
traurend ſcheitern ſehe, weit fie nicht dem anfangenden Uebel 
entgegengeſetzt wurde, fo müßte ich mich glüdlih preiſen, ges 
fleen zu einer Patientin berufen worden zu ſeyn, been See⸗ 
lenuͤbel nur noch erfi im Entſtehen und bei ber das Richt ber 
Seele noch fo wenig erfofhen iſt, daß ed nur von biligen und 
menſchlichen Richtern abhängt , bie hoffnungsvolle junge Frau 
ihren traurenden Kreunden im Zuftande bed wiederhergeſtellten 
Seelenglanzes zurüdzugeben , die ohnehin keines andern Vers 
brechens ſchuldig iſt, als bag ſie ihren Maden nicht das ganze 
Leben hindurch ſtlaviſch unter dad eiſerne Ip eines Deſpoten 
von Ehegatten beugen will.“ 

Soweit ich in Erfahrung gebracht, entſchied der Richter 
ſtreng nach demjenigen Geſetzbuch, das im Herzen geſchrieben ſteht, 
. und bie junge Frau hat ſich bei der theilnehmenden Behand⸗ 
lung, die ihe zu Theil geworden, nad und nad von bem Abgrunde 
zuruͤctgezogen, in den fie die Realitäten des heimiſchen Unglüde 
im Cheftande und bie Bormalitäten bed. fremden Geſetzes 
unfehldar geflürzt haben würben, 





Der Wjaͤhrige €. L. von F. auf dem Schwarzwalde wurde 
aus dem Kortektionshauſe H. als Wahnfinniger zu Ende 
Aprils 1817 der Jrrenanſtalt überliefert. Sein leutſcheues 
zuruckſtoßendes Benehmen, fein irrer heimtückiſcher Blick und fein 
unzuſammenhaͤngendes Reden verkuͤndeten den hohen Grab von 
Verwirrung , wovon dieſer Menſch befallen war. Bald kam 
ed bei ihm zum wirklichen Widerfland, zu gewaltthätigen 
Dandfungen und zu den lebendgefährlihften Drohungen gegen 
“feinen Wärter, bie es nöthig machten, ihn in ſtrenge Verwah⸗ 
zung zu nehmen; ja ee mußte ohnehin ſchon ald Beudermoͤrder, 
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weöroegen einige Sabre früher eine Geiminals Unterfuchung 
über ihn verhängt worden war, furchtbar, fogar an die 
Kette gelegt werden. Nach mehreren Wochen feined hieſigen 
Aufenthaltes befam er einen Beſuch von feinem Bruder 
DL. Dieſer führte ihn bush dad Verſprechen aufzurich- 


ten, feine, als eined unſchuldig Verustheilten, Beeilaffung 


möglihft bald zu bewirken, und bat, daß ihm bie Kette 
abgenommen und an ihm der Verſuch einer moͤglichſt gelinden 
Behandlung gemacht werben möchte. Die unvesmuthete Er⸗ 
ſcheinung des liebevollen Bruders, beffen Worte des Troſtes, 


und die von nun an dem Irren, als einem wenn auch nicht - 


wahrſcheinlichen doch mögliches Weiſe unfchuldigen Opfer blin» 
der Gexechtigkeit allgemein bewiefene Theilnahme, vermochten 
zwar niit die Geiſtesverwirrung zu heben, doch fehten fie deu 
Gewaltihaͤtigkeit und der Tobſucht deſſelben Schranken. 

C. 2. war, nah ber Erzählung feined Bruders, von. jehen 
zwar ein defonderer,, trohiger, Jähzoeniger Menſch, nie aber 
hatte man an ihm bie geringſte Spur von Wahnfinn bemerkt; 
ee war dabei dennoch gutmüthig, mitleidig, ſparſam und fo ftei⸗ 
fig, daß er in feine Profeſſion, die Uhemacheckunſt, verliebt 
heiſſen konnte, auch ſich durch Uhrenhandel im Auslande ein an⸗ 
ſehnliches Vermögen erward. Ein Trieb zum Neifen ſchien 
ihm angeboren. Ein älterer Bruder von ihm, ein abgenutzter 
Branbweinfäufer, war vor einigen Jahren in ben elendeften 
Umftänden aud Dännemorf zurüdgelehrt ; man wollte denſelben 
eben in ein Correctionshaus abliefern, ald die Bruderliebe des 
C. 2. gegen den Verderbten erwachte und. ind Mittel trat. 
©. 8. nahm denſelben mir ſich nah Frankreich, wo aber der 
Liederliche das mühfam errungene bsüberlihe Vermögen ver 
praßte, fo daß beide arm nach Hauſe zurüdichren mußten. Cs 
entſtand nun zu Hauſe ein Streit unter ihnen, in welchem bee 
liederliche, gerade deſoffen gemeiene Gruber der Antänger im 
Worten und Thaͤtlichkeiten war. C. 8. ſchwieg und dalterefo 


N 
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lange, did es fi von des Bruders Gewaltthat fo in bie Enge 
getrieben fühlte, dag er fih enblih dee Nothwehr bebiente, 
‚und ben befoffenen Angzeifes gewaltfam zurädwarf, der im 
Niederſtürzen den Kopf auf einen verletzenden Körper aufftieß 
und den Tag darauf verſchied. Nunmehr begann eine Eri- 
minalunterfußung gegen den C. 8. ald ben Mörves ſeines 
Bruders, bie zu feinem Nachtheil ausfiel, Diele Unter- 
fugung war nicht buch den Beamten ſelbſt, fonbern bush 
einen jungen feusigen Rechtspraktikanten geführt, ber in ber 
Meinung fleben mochte, des Criminalrichter müffe Kraft ſeines 
Amts überall auf Schuld ofen, und wo ein corpus delicti 
vorhanden, ba Rinne auch das delictum felbfi nit fehlen. 
D. L., von ber Unſchuld feines verurtheilten Bruders überzeugt, 
führte Beſchwerden bei ber Megierung gegin biefe Unterfubung, 
und bewickte die hohe Verordnung im Negierungsblatte 1816, 
Dr. XXXVILL nad welcher peinlide Unterſuchungen nice 
mehr bush einen Rechtspraktikanten, fondern fietd duch ben 
Beamten felbft geführt werden müßen; damit war aber feiner 
Brubderliebe noch nicht Genuge geſchehen: ee drang bei dem 
hochpreis lichen Juſtiz⸗ Miniſterium auf Freilaſſung ſeines im 
Corrtktions hauſe zu B. inzwiſchen wahnfiunig gewordenen Bru⸗ 
ders, mit dem Anerbieten, denſelben zu ſich zu nehmen, in 
bes Hoffnung, ihn bush abwechſelnde Zerfizeuungen und Be, 
ſchaͤftigungen auften rechten Weg zu dringen. Er drang jet, nad 
dem Befud bei demſelben im Irrenhauſe, neuesbinge auf deſſen 
Srellaffung, und bewirkte endlich eine hohe Verfügung bes 
Juſtizminiſter iums vom Aften Auguft 1817 an bad Irrenhaus⸗ 
phoſikat und die Verwaltung, nad welger über bie Entlaſ⸗ 
ſungéefaͤhigkeit des C. L. aus dem Irrenhauſe ſchleunigſt Be⸗ 
richt exſtattet werden mußte. 

Die Beantwortung der aufgegebenen Frage über hie 
Entlagungsfähigteit diefed Menden war mit Schwierigkeiten 
verfnüpft. Nahmen wie ihn, bes vocher nie Spusen von 





MBahnfinn gezrigt hatte, ald unſchuidig am Tode feined Bruber⸗ 
on, und feiteten wir feinen Wahnſinn von’ bes Bteafe ab, 
die ex unſchuldig gelltten, -fo beſchuldigten wis bad Criminal⸗ 
amt und bad betzeffende Hofgericht gerade zu eined Vernunft⸗ 
morbed an dem C. 2. War aber das peinliche Uctheil über 
ihn gerecht, fo fiel. alle Hoffnung hinweg, daß der jept zu de⸗ 
gnabigenbe Irre durch feine Freilaßung je wieber zur. Vernunft 
Iommen werde, da fein Wahnſinn, unter bes odigen Vor⸗ 
ausfegung, nicht die Bolge eines ungerechten Urtheilb war 
umd daher tiefes liegen mußte. Uebesdied, auch abgefehen won 
der Urſache und dem möglihen Ausgange diefed Wahnſinns, 
wor es raͤthlich ober nicht, einen noch immer wahnlinnigen 
Menſchen frei zn geben? 

In dem mit ber Irrenhaukverwaltung gemeinfbaftlic er⸗ 
ſtatreten Berichte bemerkte ih: »daß C. L. noch immer wahn⸗ 
finnig, wenn gleich ſeit bee Erſcheinung ſeines Bruders nicht 
mehzr tobfüdtig ſey; und daß die Unzugaͤnglichkeit gegen alle 
Gründe der Vernunft und des Zrofted, die mon noch immer 
an ihm bemerke, feine irren Vorſtellungen, fein fallher. 
Blick ıc. einen Seelenzuſtand bezeichneten, ber an und für ih 
gegen die jest flatt findende Freilaßungẽfaͤhigkeit zu fprechen feine, 
Doch würben wie unfer Uetheil ſeht oberflaͤchlich und eimfeitig - 
nennen müßen, wenn wir die Gründe zu feines Freilaßung 
einzig aus den aͤußern Wahrzeichen und nit au zugleih aus 
den moͤglicherweiſe im Verborgenen ſpiclenden Urſachen feines 
Wahnftıand ſchopfen wollten.« 

»Daß bei Criminol. Urtheilen alle ſutebt auf bie erſten 
Aeten, d. h. auf die zu Papier gebrachte erſte Inquiſition an⸗ 
komme, welche gleichſam bad Gemaͤhlde des degangenen Ver⸗ 
beechens dacſtellt, ein Abbild, bad nunmehr das Original zu 
vesteeten und allein gerichtlihe Autorität hat, und dag ih 
der Oderrichter blos an diefed in ben Inqwifitiondacten nichet: 
gelegte, mehr ober: meniger aͤhnliche Abbild des Verbrechens 
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halten könne und muͤße, "und nicht mehr an bad im ber Ein. 
nenwelt, wenn gleich nicht in ber moraliſchen Wett , erlofhene 
Original » feine mir eine nach dem Laufe menfchlicher Dinge 
ganz natürliche Sache zu ſern, bie nicht abgeändert werben 
Sonne, bie ih hies aber befwegen berühren müßte,“ weil die 
Ausſage des D. €. über die ESchuldloſigkett feined Bruders, 
welche mit des Angabe bed verehrlihen Hofgerichts vom 7ten Zuli 
4847 im Widerſpruch fiche, ſich vielleicht durch die nicht ganz 
glüdli treffende und aufzeichnende Hanb bes: erſten Inquiſitore 
eitlaͤren laſſe. D. 8. beurtheilte feinen bed Mords beſchuldigten 
Bruder nach der vollen Einſicht, bie er ald Bruder von ben Tem⸗ 
veramente und der Denkart beider ſireitenden Bruͤder haben 
konnte; dieſe Einſicht möge aus dem eben angeführten natürlichen 
Grunde tiefes gegangen ſeyn, als die Unterfuhung des Reditös 
praktikanten, ber dad begangene Verbrechen zu Papier brachte. 
Dad Hofgeriht. Fonnte und busfte nun einmal aber nus nad 
den "vorliegenden Inquifitiondellcten,, alfo nah dem Abbilde, 
das Urtheil ſprechen. Wie ſehr hier abes Alles auf. bie Art ber 
exften Inquifition anfomme, davon überzeuge und noch mehr 
und aufs einleuchtendſte eine im Megierungsblatte 1816, Nro 
XXXVIII. gnaͤdigſt erlaſſene hohe Verordnung ſeldſt, nach 
welcher die peinlichen Unterſuchungen wicht mehr bush Rechto⸗ 
praktikänten, ſondern ſiets burg I ben Beamten ſelbſt vorzu⸗ 
. sehmen jeven.« 

»Wie dem aber au fep, ob gerecht veruetheilt ober 
nit, C. 8, glauße immerhin fig ſelbſt unfputbig. Er fehe 
fi eines Brudermor do beſchuldigt, ber in feinen Augen doch 
nur Bolge einer Nothweht gegen den undankbarſten Menſchen 
geweien; vr fehe ſich von feiner Profeßion weggerißen, an 
dee er mit Leib und Seele gehangen und bie ihm allein Nahe 
zung verſchaffen könne. Eingekerkert, müße ſich fein Wan- 
derungeinſtintt , bewsähn fen Halb Europa durchlaufen machte, 
| innerhalb vier Mauren in fig feibft deczehren. Fuͤr einen 
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um Geiſte ungebildeten Menſchen Urſachen genug zus Entfiehung 
und Ausbildung bed Wahnfſinnd!« 

Mähmen wis den Fall bes Unſchuld bed C. L. an, — 
mad wir hier jedoch nur ald möglich, nicht ald erwiefen voraus⸗ 
fepen wäsden, — fo mäfien wir den. Wahnfinn als die Folge der 
über ihn erkannten Verurthtilung, bie ihm ald ungerecht er⸗ 
ſcheint, erklaͤren, und dem gemäß urtheilen, daß auch das wahre 
Heilmittel des Wahnfinnd hier allein in ber Sefseiung und 
kLoeſe echung befiehen koͤnne. Die bem tief, Gekraͤnkten wieher 
gegebene Ehre, bie dem in feine Meofefion Werliebten wieder 
moͤglich gemachte Thaͤtigkeit, die dem ohnehin zus Sparſamkeit 
und zum Sammlen Neigenden wieheseröffnete Ausfiht zum Vers 
mögenderwerb , und endfih die Möglichkeit dee Befriedigung 
bed ihm angeboruen unbezwinglichen Wanderungsſtriebes; — 
dieſe allein koͤnnten there, und vielleicht aufs ſchneliſte, die Hei⸗ 
lung eined Seelenuͤbels bewirken, dad ſonſt jedem andern 
Mittel unaberwindlich teoge, wohingegen bez Ungluͤckliche bei 
einem längesn Aufenthalt in der Irren⸗ ober einer andern . 
Swangonfialt, nad ben bereits. angeführten fo ganz indivi⸗ 
duellen Grüͤnden, immer tiefer in unheilbaren Wahnſin inn 
ftärzen möüffe.« 

In Folge dieſes Berichtd kam ber Hohe Befehl, den C. 2. 
unter die Aufſicht feined vaͤterlichen Bruders zu ſtellen, und 
er kehete in ſeine Gebirgeheimath zuruͤc. Das folgende Fruͤh⸗ 
jahr ſahen ihn feine Landsleute wieder als Uhrenhaͤndler nach 
Frankreich reiſen. 


— 





Bekanntlich hat ein ſcharfſinniget Pſocholog in einem dieſer 
Zeitſchrift einverleibten Aufſahe den Sat aufgeſtelltz daß bei 
Erforſchung des Weſens von- Wahnſinn ber ſeelenktanke Menſch 
niqt dloe in einzelnen Rebendmomenten und Beriehungen, ſon⸗ 


— 442 — 


dern in ſeinem ganzen reben, in des forttaufenden mehe der 
Entwickelungen aufgefaßt werden muͤße. Das num ‚folgende 
Veitpiel dient dazu, dieſe wihtige Wahrheit zu befßati⸗ 
gen, aber auch biefelbe, wie fie von bem geiſtreichen Verfaſſer 
jene® Auffages zu unbeflimmt in Anwendung gebracht worden, 
in die gehörigen Schranken zurüd gu weifen, Eo fpeint naͤm⸗ 
li aus dem von mis ya erzaͤhlenden Beiſpiele recht klar her⸗ 
vorzugehen, daß bie Anlage zum Wahnſtun allertingd in ber 
ganzen volfiändigen Kebensweife und ber fortlaufenden Reihe 
‚der Entwidelungen zu ſuchen fen; daß aber ber wiztfihe. Aus. 
bruch der Krankheit ſeldſt uur erſt bush hinzugelommene koͤr⸗ 
perliche Krankheiteurſachen bedingt werde. 

Um mich kucz zu faßen, will ich hier keine eigentliche 
Krankheitsgefchichte geben, bie zu lang ausfallen wͤrde, ſondern 
ich will einen mir gerade wieder unter die Hand gekommenen 
Entwurf eines von mic im Januar 1848 concipieten Squeibens 
an einen vornehmen Heren biee in Abſchrift mittheilen. Dee 
Irre, in feinen Sünglingdjahren ein Soneidergeſell, kam zu 
dieſem Herrn als Bedienten, und erhielt enblich durch ihn Eintritt 
in den ſubalternen Hofdienſt. Ale er Oofdibliotheldiener war, 
lernte ich ihn kennen als einen eingebildeten Thoren, hier mit 
Anfang des Jahrs 1818 ald ben volllommenſten aller Narren. 

»Das Schreiben Dr. Ercellenz bed Besen ..... vom 2aſten 
Januar 1818 an Herren .... in Betreff des wahnſinnig ges 
wordenen W. iſt fo ſehr in der Sprache der mit Liebe und 
Mitleid verbundenen Wahrheit abgefaßt, und dect bie Fehler 
bed ungluͤclich gewordenen Mannes mit ſolcher Soaͤrfe und 
zugleich Schonung auf, daß, nachdem Herr Irrenhaus⸗Verwalter 
Dennig mit mir zu Rath gegangen, wir beide der Meinung 
geworden find, dad obige Schreiben dem W. mitzutheilen, in 
der Hoffnung, daß, wenn je ein pfodifched Mittel auf ben 
von Etolg fo bethörten Mann wirken würde, folhed am ger 
wißeften in der ihm Lund gemachten fo aufrichtigen und heszlichen 
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Tdellaahr ſeines ehemaligen Herrn und noch jeht fortbeſtehen⸗ 
ven Gönnerd und in den ‚von demſelben audgefpeochenen Er⸗ 
mahnmgen dis Iiebevolifien Ernſtes beftehen würde, W. bes 
kam dad Eicheeiben zu leſen; allein er biieb zum Verwundern 
ungeräfet, umb es dewieß nur zu ſehr, daß er die Sprache 
ſeines Gonners nit mehr verſtehe und ihr nicht mehr gehorche. 
Er hielt den Herrn ... für einen Betrogenen, bes ſich, bin 
ſichtlich feiner, lauter Unwahrheiten von ⸗Anderen aufbürden 
taffe. Wer aber, Menſch ober Thier, feinen vorigen Herrn 
und Wohlthaͤter nicht mehr als ſolchen erkennt und nach Gebuͤhr 
eher, der iſt in Wuth perathen, « 

»W. hat Anlagen des Kopfes und Hesuend;. ;. ee hat durch 
ſolche feinen Mebe nmenſchen genũtzt. Allein in feiner. nicht. un: 
merkwürdigen , mis nicht gan, unbelannten , Lebensgeſchichte 
ſticht ſchon frfih ein unbänbiger Ehrgeitz, ald ber oberfte Reiter 
aller feine Handlungen hervor. Er arbeitete und ſchwitzte, 
aber-nkht um ber innen Waheheit, fondern um bed äußeren 
Elanzes willen. Er verbannte den wahren Endzweck alles 
Fleißes und alles Studiums, indem er ihn einzig in ber äußern 
Ehre ſuchte. Und biefer zulieb verließ er fehon frühzeitig. den 
Weg der Wahrheit, und tropteihe mit ber Krechheit des Thoren. 
Scqen vor etlichen und zwanzig Jahren, als er ber erſten B. 
Geſandtichaſt in P. ald Bedienter beigegeben worden, wollte 
er, in P. angelangt, den Secr etaͤr ſpielen, und verſagte 
dem damaligen Geſandtchafts⸗Secretaͤr T. die ſchuldige Dienſt⸗ 
Liſtung, bis ien Drohangen noͤthigten, in das Gleiß ber Wahr⸗ 
beit, nach welcher er als Bedienter angeſtellt war, dem aͤußern 
Benehmen, nicht aber ber innern Billigung nach, zurädju: 
treten. Als Bibliothetdiener wollte es den Bibliothecarius machen; 
alt angehender Sorachlehrer in den erſten Anfangegründen 
des franzoͤſiſchn Sprache war er ſchon in gewiße Myſterien 
ber göttlichen Grammatik eingeweiht, die ben Augen allec 
andern Sterblichen ohne ihn ewig verborgen geblieben wären, 
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Indem nun W. durch feine ganze Lebensgeſchichte hiudurch bee 
wieß, daß er, mit Verhoͤhnung aller Wahrheit, blod dem 
eitelſten Stolze froͤhne, fo hat dieſer Trieb der Eitelleit, der 
weder durch andere edle Leidenfchaften , noch durch bie innere 
Stimme der Pflicht mehr im Gleichgewicht erhalten wurde, 


wie überhaupt alle Triebe ded Menſchen einzeln thun ohzden _. 


die Richtung in unendliche Unerfättfihkeft gewonnen, nah 
welcher ihm nichts Gegenwaͤrtiges mehr genügte und nur 
bad noch Fehlende allein einen unwiderſtehlichen Nele für ihn 
bebielt.« 

»So liegt alfo ber Wahnſim des W., wenn gleich nur als 
derborgener Keim, ſchon in der früheften Zeit. Man ſchob auf 


Schuld des Ehr geitzes, was ſchon wirklicher, nur noch verſteck⸗ 


tee Unſinn war. Dieſer Brad endlich offenbar aus, ald ber 
mit Worten und geammatifalifhen Formeln vollgepropfte 
Mann ohne Weiöheit anfing, mit ben Stuͤrmen bed Lebens, 
mit überhand nehmenden Nahrungdforgen und Gram kämpfen 
zu müßen. Unfähig bed innern Zrofled wahrer Wiſſenſchaft, 
ſuchte er vielmehr feine Leiden in Betauſchungen und in den Lüften 
bed Gaumens zu vergeßen; und fo gefellten fin zu des ſchon vor⸗ 
handenen Gemuͤthéanlage noch die Lörperligen Urſachen bed 
Wahnſinns, welcher, nad dieſer Anſicht und bei dem ſchon meit 


vorgeruͤcten Altes des Kranken, ber ohnehin ſchon einmal vor 


dem Ausbruche der Tollheit vom Sclagfluffe befallen geweſen 
und alfo aud einer flärkern vpſochiſchen Kur unugänglig iſt, 
für unheilbas erklaͤrt werden muß.« 

»Schon an und für ſich verBient dieſer verunglädte Kin. 


ger nah Wiſſenſchaft dad Mitleib und bie thätigfte Thellnahme ° 


des Irrenhaud· Vorſtande. Das fo verehrte Empfehlungs⸗ 
ſchreiden Se. Escellen, bed Hesen .... wied und fol und in 
jenem Veftseben nur noch mehr beftächen,« 
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Den Afen Mai 1849 wurde win ohngefaͤht Mjaͤhriger Ton⸗ 
kuͤnſtler von einem berührt gewordenen Geſchlechtsnamen, ſeit 
länger ald einen Jahr Wittwer, und ſeit der Zeit tiefſinnig 
geworden, der hieſigen Anſtalt anvertraut. Gleich in den 
erſten Tagen feines Hierſeyns gab ſich ein ſchon tief einzes 
warzelter Stumpffinn bei ihm zu erkennen. Einmal im Bette, 
derließ er daſſelbe nie mehe freiwillig, ließ bie Excremente 
ind Bett geben, ſprach keine Spibe, aß nit, und, mußte 
fit ee Zeit -aud_ ber Hand ber ihn, mie eine zaͤrtliche 
Matter ihr fäugendes Kind, senden und pflegenden Kran⸗ 


Imwästerin echalten werden. Mur das allerdings große. 


Wörtlein Wein fam aus feinem Munde, und gab bie. Urbers 


zeugung, daß fein Sprachorgan niht gelähmt fen und er noch 


einen Funken von Willendoermögen befige. Einige Wochen 
ſpaͤter befam er eined Abends ylöglich einen Anfall, der bie 


Umfiehenden feinen "nahen Tod befürchten Sieg. Ih ward 


Ipteunigft zu ihm, als einem. Sterbenden, gerufen. Das Ges 
üht, der Leib und. die. Ertremitäten waren eidkalt, der Blick 
matt und flase , der Leib ſteinhart und aufgetrieben,, der Puls 
jedech fühlbar und langfam.. :Ein vorhandener. Rrampfpuftand 


- 


war unverfennbas und eine ungemöhnlih ftarte Gabe von 


Roeſchus hob den Umſtand faft augenblidiih,, der feit biefer 


Zeit nie mehr zuruͤcgekehrt iſt. Einige Zeit nachher ſtellte 


id bie Hartnädigfle Peibednerfiopfung- bei ibm ein, mit 
feinhartem, aufgetziedenem Unterleibe. Klyſtire, noch fo ſtark 
und vielfach angewandt, blieben ohne ale Wirkung. Zum 
Gebrauch innerlicher Mittel war der, ſonſt wie ein lebloſer 
Klotz ſich nie widerficäubende, Patient nicht mehr zu bdewegen; 


er verſchloß die Zähne fo krampfhaft feſt, daß ihm nichts bei-· 


subsingen war, und ee oͤffnete den Engpaß nur für bie Ein 


fuhr von Wein, Gaffee und von Kirſchen, . die er gierig mits 


famt den Steinen zu verfhlingen pflegte. Schon dauerte bie 
Fribeövesftopfung anhaltend über 44 Tage; alles ig einen 
Raste’s Zeitſchrift, Heft 2, Jahrg, 1623. 10. 
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böfen Ausgang befürchten; da ließ ich bei ihm bad eben neu 
errichtete Tropfbad auf den entbloͤßten Unterleib anwenden. Tas 
ungewöhnlihe Mittel wirkte wunderbar ſchnell und wohlthaͤtig: 
bie Häufigften Stühle erfolgten , und nad einigen Wieberholuns - 
“gen des Teopfbabes blieb fernerhin der Stuhlgang in Ordnung. 
Seit der Wiederkehr des, wie cd ſchien, tiebernatüre 
li) gewordenen Tond der Eingeweibe des Unterleibs bemerkte 
man eine vörtheilhafte Veränderung , die: mit dem Patienten 
vorgegangen; er gab Ankwott auf die am ihn gerichteten 
ragen; er verlangte überbied mit einigem Nachbruck Wein, 
Carminat und Obſt. Noch aber hatte ihn feine neue Pflege⸗ 
mutter nicht aus dem Groͤbſten erzogen. Tie Windeln mußten 
noch fleißig gewaſchen werden , und, was nit Wein, Caffee 
ober Kisfhen hieß, mußte ihm drockenweife in den Mund geſcho⸗ 
ben werden. 

Im Herbſte des naͤmlichen Jahrs war er bereitd der Wiege 
entwaͤchſen; er ſtand da, nicht mehr afd Kind, fondern bat 
als ein Erwachſener, früh und fpät, reinlich, pinftlih in der 
Kleidung, mäßigin Effen und Trinken, gefälig ohne Mir- 
dertraͤchtigkeit, (pasfam in Fragen, befsiebigenb in Antworten. 
Ob ein gewiffes ftilled Weſen, das nit mißfiel, weil ed aue 
befpeibenem Ernſte abflammen konnte, wirklich angebornes 
Maturell ober nur Folge dee exlittenen Gemäthskrankheit 
war, ließ ſich bei ber Unbekanntſchuft mit den perſoͤnlichen 
Eigenſchaften bed Fremdlings bis jetzt noch nicht entſcheiden. 

In wiefern jedoch der vernünftige Menſch mehr als ein 
paßid⸗ empfindendeſ, ſofern es ein thaͤtig wirkendes und han⸗ 
deindes Weſen ſeyn fol, das ſich einen Ledensſplan zu ent⸗ 
werfen und dann denſelben zu realiſiren hat, das der ge: 
maͤßigten Leibenihaften bedarf, um durch fie einem hobhern 
ZWwed zu bienen: fo erfhien — biefen Maadftad auf unfern 
Patienten angewanbt — berfelbe abermals als Kind in me: 
raliſcher Oinſicht oder aber ald abgelebtes Greis. Der mul: 


kaliſche Geiſt ſchien aus ihm entflohen zu feyn; ven irgend 
einem ordern Talente war Teine Sput wahrzunehmen. Ohne 
ol Trigungen und Leidenfhaften gli er, aͤußerlich bereit 

rin gedildeter Mann, innerlich einem ſtillen frommen Kinde, 
von dem man noch nicht weiß, was dus ihm werben wolle 
und koͤnne. 

Da unſere Jrren⸗ und Giöhenankalt feine Alademie if, 
auf welcher das Talent, wenn ed je in unſern Parienten 
nicht erftorben waͤre, ſonbern nut ſchliefe, erwedt und ange⸗ 
feuert werden fönnte, und da feine Geſellſchaften, der Um⸗ 
gang mit Kuͤnſtlern und ſelbſt mit intereffanten weiblihen Perſo⸗ 
nen, ber oͤftere Anblick großer Gegenftänte, das Horchen auf har⸗ 
montesofle Concerte und dad Beiuhen dee Schaufpiele und 
Bälle den entwihenen muſikaliſchen und Kuͤnſtler⸗Geiſt in den 
ehemaligen Vittuoſen mit mehr Gluͤck zurüdzufen dürften, als 
dad Geſchrei und Gepolter der Irren und had Aechzen bee 
Ziehen , fo trug ich bereits zu Außdgang bed nämlichen Jahrs, 
in Gemeinſchaft mit der Jerenhausverwaltung und den gelit- 
lichen Vorftandögliebern, auf die Freilaſſung unfered Patienten 
und feine Verſetzung auf einen groͤßern Schauplatz am. 

Inzwiſchin, bie fein Entlaßungsterret anfommen würde, 
Died ih, durch ihn felbft dazu aufgefordert, nicht unthärig. 
Er Nagte mir einft, als ih ihn über feine Apathie freunbs 
Maftlih zur Rede fielte, »er hade Leine Einbildungefraft 
und fein Gedaͤchtniß mehr.« Eingedenk eined in biefer Zeit⸗ 
fheift irgendwo gelefenen Vorſchlags, ließ ich ihn darauf 
Nachts den peruvianiſchen Balfam in Vitetolnaphtha aufge, 
(öft ind Rückgrath ſtark einzeiben. Er verfiel darnach in tiefen 
Schlaf, aus welchem er ſpaͤt Morgens mit einem aflgemeinen 
Rarten Schweiß bebedt und einem undeſchreidlichen Gefuhl 
von Mohlbehagen erwachte. Beine erften Worten waren, 
als er mich wieder ſah: »Sie haben mis heute Nacht me ne 
Einbildungskraft wieder gegeden.« Wirklich war eb. aud mit 
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Luſt anzufehen, wie von dieſem Zeitpunkte an ber aͤuferliche 

. Mann au von einem mannbar werdenden Geiſte tefebt 
wurde, Seine Apathie gieng ſichtbar in Lebhaftigleit, feine 
zu nachgiebige Gefälligkeit in Künftiereigenfinn, und fein 
ftilifeommes Wefen in Weltfinn und Luft zu Lebensfteuden 
über. Die Töne feined Inſtruments wurben befeelt, unb 
indem fie aus ber tiefbewegten. Beuft telbft zu fließen fhienen, 
erregten fi fie Beifall und Bewunderung. Jetzt fing er an Uns 
terricht und Concerte in der Stadt zu geben. 

Iqh will nicht behaupten, daß die dalſamiſche Einrribung 
ind Ruͤckgrath die alleinige und bie Haupturſache dieſer wunder⸗ 
. das ſchnellen pſychiſchen Entwidelung geweſen fen. Seine unmit« 
teilbar vorhergegangene, früher nie_ von ihm dorgebrachte Klage 
über den Mangel an Eindildungsksaft war ſchon dadurch, daß er 
diefen Mangel fühlte, ein Zeichen des nahen Erwachend biefer 
ſchlafenden Kraft. Eine Criſis fand bevor; und bie balfa« 
miſche Einreibung, zufällig gerade im günfligen Augenblie 
angewandt, unterflügte und beförberte biefe Geifid. Iſt hier 
durch den heftigen allgemeinen Schweiß, dem die pſochiſche Ge⸗ 
ſundheit auf dem Fuße nachfolgte, niht irgend ein materieles 
Hindernig entfernt worben? Und fey auch immerhin ber 
Schweiß nur Folge, nicht Urfahe der Criſis geroefen, ift die 
Criſis ſeldſt nicht offenbar in den Gefäßen und Nerven bes 
Koͤrpers vor fi gegangen? Mußte alfo hier ber urſaͤchliche 
Sitz der Krankheit nit im Kösper gelegen haben, trotz bem, 
daß die muthmaaßlichen Ueſachen diefer Gemuͤthokrankheit, bei 
fheindae mangelnden materiellen Scäpligkeiten, allein in 
pſochiſchen Einfluͤſſen, zumal in dem Gram über den Tod’ einer 
geliebten Frau, geſucht wurden? 

Durch zufällige äußere Abhaltungen verfpätete ſich bie 
Entlaſſung dieſes Seelengeneſenen aus der Anſtalt. Er ver⸗ 
reißte in der Mitte bed Maͤrzes 1820, um in eines fernen 
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Stadt mit feiner wiedergewonnenen fchönen Kunſt ben goldenen 
Weifal einmerndten, ber zu Galens Zeiten. dad Atcidem der 
Heiltunſt war, 
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DB. von. R. im Breidgau, Latholifher Religion, eine® 


Bauern Sohn, Hatte ald Schüler und nahheriges Lehrling der 
Dreberprofeßion großes Lob erhalten; ex zeigte viel Talent, war 
Aeigig, reinlich, Attfam, ſtill und Eltern und Lehrern folge 
mm; Kamerabſchaften machte er keine, ſondern, wenn er un⸗ 
beihäftigt war, lad er in geiſtlichen Büchern und in Raff's 
Naturgeſchichte. Nach zuruͤckgelegtem 17ten Jahre ging er 
auf die Wanderſchaft, Nachdem er in Freiburg ein Jahr lang 


in Arbeit geſtanden, fiel er in bie Conſeription und wurde als 


Rekrut nah Carloruh berufen und bes Fußartillerie zuge⸗ 
theilt, erhielt aber wegen Kraänklichkeit nach! vier Wochen ben 
Adſchied. Machdem er ſich zu Hauſe wieder erholt hatte, trat 
er von neuem bie Wanderſchaft an. In Strasburg (fo lautet 


feine eigene, fpäter zu Peotolof: genommene Erzählung) hat. 


er Selbſterkenntniß befommen oder bie Belehrung und Erkennt. 
niß von den Geboten Gotted. Ed war zw der Zeit, als bie 
Franzoſen aus. Rufland kamen und wo vielfach von der Blokade 


bes Feſtung Steadburg und von Räumung Kehls, wie auch 


ron dem Elende in. Delagerten . Befiungen gefpeochen wurde. 
Hiebei wandelte ihn eine Furcht an. : Die Gelbfterfeuntniß 
batte er aber fon einige Tage vorher, ehe die Nachricht vom 
Rüdzuge des Feamofen ankam. Er überdachte nämlich fein 
vorhergegangened Leben, erkannte ſeine Fehler, und nahm ſich 
ernfllich vor, fi zu begern, Darauf legte. er in der Münfier. 
ice eine Generalbeichte ab, und wandte ſich bald wieber nach 
Deutihlond. In Ulm iſt ihm etwas Merkwürdiged widerfahren. Es 
Ssrignete. ſich etwas von wißentlich heimlichen menſchlichen Dingen, 
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kad ihm fremb war und feine Matur fo ergriff und ähm in eine 
ſolche Furcht iegte, daß er in eine Art Farchtsverwirrung ge⸗ 
zieh, woher er aber doch verftändig blieb. (Alles feine eigenen. 
Worte), Mas dieſes für ein Ereigniß geweſen, hat er nie 
angegeben, benn es gehöre zu deyjenigen heimlichen böfen. 
menſchlichen Dingen, die er nah tun Geboten :Mofid nicht auss 
forechen dürfe, damit andere Menden einen. Schaden daran, 
sähmen Es fey eine Sage, die ein jeder Menih aus ſich 
ſeldſt exkennen lernen müfle. 3a Ulm beſah ee au die Haupt⸗ 
Üche und ihre Gemaͤlde, und fand hinter dem Hochaltar ein. 
Öemälde, das nicht nah den Geboten Gottes war; denn. 
auch Gemälde könnten: gegen. die Gebote. Gottes ſeyn, wie 
Alles. Dieſes Gemälde fleßte nämlich den Erzengel im Kampfe 
wit dem Zeufel vor, ber einen. enthaupteten Sünder holen, 
wollte, Died war abes feblechaft ; denn bat. Gemälte ſtellte 
den. Merſchen etwas vor, was niet if: In dieſer Oeſtalt 
gebe e8 feinen Teufel, ſondern das Boͤſe fen in dem menſch⸗ 
lichen Geiſte ſelbſt; der Geiſt aber laſſe ſich nicht barftellen. Ex_ 
entdedte dem Meebiger in dieſer Kirche feine Anſicht von dem. 
Gemälde, und bemerkte, daß an befien. Stelle bie Aufer- 
ſtehung Cheifti gemalt ſeyn ſollte. Der Prediger aber verließ, 
ihn, ohne etwas zu -antworten. In Steyermark fand er, 
daß in feines, des katheliſcen, Meligion. noch viel Irriges 
und Behlechaftes flatt finde. Eines Says, wo ein -Sflerreikie 
ſches Regiment durch das Staͤdtwen (Hiottenmann) macſchieren 
und nah dem Gerüchte dee rußiſche Kaiſet ankommen ſollte, 
verließ ex bie Werkſtaͤtte und begab ich in Schlappſchuhen zuexſt 
in ein Wirthehaus und dann in die Kieche. Cr -fühlte dainals 
einen ſonderdaren Antrieb einer gewißen Semüthäftöcung, welche 
es nicht recht beſchreiben faun, jedoch behielt dabei der Verſtand 
noch die Oberhand; ed mar in ihm eine gleichſam unwider⸗ 
ſtehliche Gewalt, die ihn zu Handlungen antsieh. Nah ber 
Kieche ging er quf einen f. g. Delberg bei ber Stadt, wo die 
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Leiden Ehrif in Statienen vorgeſtellt waren. Er hetrachtete 
dieſe und kehrte dann auf ben Platz bei,des Kirche zur ück. Hier 


teieb ed ihn an, ſich in Gegenwart. mehrerer Leute über 


tebleshafte Religionsgebraͤuche zu äußern und darüber zu fpotten. 
Er Hole nun fein Wanderbuch, um wieder in fein. Vaterland 


zurüdjulehsen. Er war jegt froh und luſtig, fiedte auf feinen 


Hut eim grünes Reiß und ſchrie im Hinausgehen auf die Strafe: 
»Nun bin. id aud Landwehr !« In demfelben Augenblid mars 
fbiste bad eswartete Regiment vorbei, an deffen Spige ein 
Dffizier sitt, bes, mie er nachher erfuhr, ber rußiſche Kaiſer 
geweien ſeyn ſoll. Da er vor den Augen dieſes Offiziers eine 
ungewoͤhnliche Luſtigkeit bezeugte, fo fragte dieſer Here zuerſt 
die umſtehenden Leute und dann ihn ſelbſt, wer er fer. Hierzu 
mag ben Herzen wohl noch des Umſtand veranlaft haben, dat B.W. 
vor deſſen Aigen fein Parier⸗ und Kupfergeld in den Schuee 
wegwarf, B. W. ging nun’ zum Verwalter bed Städten, 


um fein Wanperbugpunterzeihnen zulaffen. An der Kirche hielt - 


er ſich abermald auf, und fing wieder an. wie vorher, über 
die Nefigiondgegenftände zu ſpotten. MWöhrend. biefem fam ber 
Diener bed Verwalters, ihn zu arretixen. Wahrſcheinlich glaubte 
man, ex fen krank; denn ein. Doctos kam r bee ihm mit Gewalt 
zur Ader laſſen wolte. 3.28. wollte dieſes hurchaus nicht zugeben, 
aber endlich kam ihm ein motaliſcher Gedanke, naͤmlich daß 
Chriſtus der Hess ja auch für die Menſchen fein Blut gegeben 
. babe; und fo ergab er fih in. den Willen des Arzted. - Ihm 
wurde nach einander an beiden Armen und an einem. Bug Aber 
geſchlagen. Diefed Aderlaſſen hatte aber keine ‚gute Wirkung, denn 
Des Antrieb zur Stoͤrung währte. fort und er befand ſich bahei 
nur no ſchwaͤcher. Es vergiengen 14 Tage biö zu feiner Wie⸗ 
derherſtellung. Da es in biefer Zeit. mehreremal ärgerlihe 
Neben hörte, fo zig er aus feinem Wanberduhe das hinterſte 
Date heraus und verſtopfte ſich damit beide Ohren und zwar 


ſe feſt, daß ihm das Papier mit Inſtrumenten heraudgezogen- | 
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werden mußte. Nunmehr wandte ee fich nah Baiern und 
EScwaben, und cenditionirte in mehreren größern und Heinern 
Erädten. Dad Jahr darauf, im Jahe 1816, begab er fi 
von Herrenberg, wegen Gliederſchmerzen, die es in ber Falten 
Merkflät-. betommen , nah Haus, damals 25 Jahr alt; und 
son die ſer Zeit an iſt er zu Haus geblieben. 

Alle Zeugenautſagen über des B. W. Benehmen nach ſeiner 
Rückkunft von der Wanderſchaft ſtimmen darin uͤberein, daß er 
ein eingezogener Menſch fen, ber aber im Diskurſe alles befee 
wiſſen wolle und "allem widerſprochen habe; wobei ee im Ge⸗ 
ſpraͤche heftige und häufige Bewegungen mit ben Händen und 
den Kopf gemadt, auch zu allem auf eine fonderbare Weife 
- geläpelt Habe, bei verſtoͤrten Geſichtszügen. Naͤrriſches habe 
er zwar michtd geredet, ſondern aud Büchern gefprohen und. 
afters die Bibel aufgelegt. Doch hätte mar hie und ba bie 
Bemerkung gehört, daß ed mit ihm nicht zichtig fin: Ropfe 
feon müffe, indem er mande Befonberheiten an ſich Babe, 
als z. B. bei dem gesingfügigfien Handlungen zu bemerfen. 
pflege, daß es gegen bie zehn Gebote foufe, auch einen Un⸗ 
terſchied zwiſchen Mörden und Morben made. Er habe wenig 
mehr gearbeitet, und beßhalb oft Streit mit feinen Eitern 
befommen, benen er gar nicht mehr gehorchen wollte, und 
fie befchimpfte nnb bedrohte. Don feinem Water habe er. 
mehreremal ald von einem böfen Menfgen und heimlichen 
Mörder geſprochen. Scheu und melancholiſch, Habe er im Gans 
zen wenig geſprochen, viel vor fi hingefitert und große Furcht 
vor ihm gehäßtgen böfen Leuten verrathen, ohngeachtet er von 
niemanden gehaßt worden ſey. Er fey immer adein und 
meiftens bei ber Dammerung ausgegangen. Im Anzug feo 
er beſonders elegant gerwejen und habe in alen Handlungen 
Hohmuth verrathen. 

Um Sonntag den 2ſten Juni 1848, wo er ſich auf 
den Boden feined väterlichen Houfed zurüdgezogen hatte, fagte 


x 


ee zu enem Bekannten: „Ich Achte mi vor böfen 
Menſchen, die mich morden wollen. Nimm bi in. Age 
wor döfen Menſchen; vor wilden Thieren kann man. > fi. 
Aöhten , aber nicht vor böfen Menschen.“ 

Am 2%ften Juli 1849 Morgend früh um 5 Uhr hat er, 
jest 27 Jahr. alt, von biefem Boben herab feinen 64 Jahr 
alten leiblichen Vater in eıner- Entfeeuung von 30 Sduhen 
mit einer Piſtole erſchoſſen. 

B. W. hatte ale Zugänge des Bedens verſpertt, ſich 
gleich nah gethanem Schuß, mir 2 Piſtolen verſehen, hinter 
einem auf bem Boden geftandenen Mehltaſten verfiedt, und 
konate erſt nach vierftündigen Verſuchen, nachdem ee von dem 
Boden heradgefprungen und auf eine Migrube gefallen wat, 
arıetiet werden, 

Bereits in dem erſten, gleich den * na Diefem trau⸗ 
sigen Verfall vorgenommenen amtligen Verhoͤr zeigte B. W. 
eine Geiſtes. Verwirrung; denn ob er gleih die Ermordung 
ſeines Vaters ganz undefangen eingeſtand, mit den Um⸗ 
Händen, daß fein Vater vor ber Scheurenthüre geſtanden 
als er von dem Hausboden nach demſelben geſchoſſen habe, daß er 
auf den Boden geknieet, die Piftole Frei durch die Dachſperre 
gehalten und nach feinem Vater gezielt; — ſo find bo bie 
Aeuſſerungen: „er könne nicht fagen, warum es gegenwäartig 
einſize, vermuthlich aber weil die Sache zur Zeit noch nicht 
entſchieden fen, ob er recht gerichtet hade, und daß ſeinen Vater 
ber Fall mit Recht betroffen habe, weil er ihn fo in Furcht und 
Melancholie gebracht, daß dr das Recht befommen , benfelben 
zu erſchießen; denn fein Vater habe gar ſehr gegen das fünfte 
Gedot gehandelt; dieſes heiße: du ˖ſollſt nicht töhten und 
morden; toͤdten ſei ein Mord ohne Zwec, gleichviel an 
Menſchen ober Vieh“ — von ber Ast, daß es Mar vor Augen 
lag, ber Vertheidigung des Vatermordes fiege eine oeckehete 
fie Ste b der ©. DB. zum Orund. 
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Sei: der ſogleich vorgenommenen. Viñtqtion des Inqui⸗ | 
fiten ‚weigerte (ich biefee fein, Hemd. anzuziehen , weil er etwas | 
auf. ‚dem Leibe babe, das niemand gern ſehen fole, dad aber 

Bei gaͤnzlicher Enfkleidung in einer Art Panzexhemd- befland, 
ahne Ermel, aus mehrſach auf einander gelegter und zuſam- 
mengenähter. grober, Leinwand. zuſammengeſetzt und äußerſt 
ſchwer. Von dieſem ſagte er: »Dies ſoll niemand ſehen; ich. 
babe es gemacht, weit: ich heimliche Feinde habe, um. vor. 
Hieb und Stich ſichex zu fern. Ich babe ſchon vier ſolcher, 
Hemder gemadt:, auch einmal eines von. Papier; dieſes legte 
ich aber wieder ab, da es raulſchte. Aber wie ih fie gemacht 
‚babe, Sana ich nicht ſagen, denn es läuft wieder die fünf. 

Gebote. Es find mar zuhn Gebots, aber, Rab einen, Glau⸗ 
ben find nicht. ſo viel anzunehmen.« 

Bei dem, fernen -Verhör verlangte: W. Wi⸗ che ee. auf- 
bie an. ihn, zu machenden Fragen antworte, noch etwas nothe . 
wendig verbringen zu büsfen, nämlih wegen bed Blitzablti. | 
ters, von dem ber Zug ap. feinen Gefängniß, vorbei gehen 
Denn menn bes. Trieb ver. Natur einmal daher fommen follte, 
und. e6: ungen einen. Knall faße, ſafönnte er ein. Unglüd ha⸗ 
‚ben und. tobt, gemacht werben. Auf bie ihm Dagegen. gemante 
Demuplung.. of gexade ber Bligableiter zum, Schutz gegen. 
derlei Unglũdafaͤlle angepracht fep, beruhiate er ſich nicht, 
ſondern. enfgegnete, weil bee Bug fo nahe angebracht fen, ſo 
Tönnte · doch :des Dunft ind Gefaͤngniß kommen. und man Sönnte, 
dabon esfliden; bean. bare Donnestuall „habe. eine gar maͤchtige 
Wirtung. Mochmals, aufgefirdert, begann.es num feine (bier. 
um gebsängteften, blos dad: Weilent lichſte enthaltenden Auszuge 
mitgetheitte) Erzählung. .. = 

Weil mein Vater, meine Mutter umb. mein, Bruder, 
unt. ud Andere, fo. arge Feinde geweſen find, ſo habe ip fort 
geben wollen, Tweit. fort dis nach Afcita zu Land. Ich habe 
ben Weg fon gemußt und kann auch hinkommen, Sreilich 
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hätte. ich rielirt, arsetiet zu werben; bakhätte ih mie-mäf- 
fen gefallen laſſen. Ich Hatte im Sinne auf eine Haide zu 
gehen, bie keiner Deseidaft unterworfen. waͤre, um dort ale. 
fein. für mich zu leben. Mein, Bager, — ich weiß. nicht, ob. 
no lebt ober nicht, iſt ein arger Feind von, ınig geweſen; 
wenn, er moch lebt, fo Tann. ec fih auch befehsen, — er hat wich 
VBoͤſes gethan unb-nod zu thun. im Sinne gehabt, fa daß er ben, 
god mehrfad verdient hat. Da mich nein Weg durch Ungarn 
ader gas bush Polen. um, das fogenannte ſchwarze Meer hat. 


führen follen , fo hatte ih mis Patronen. gemacht und meine 


Viſtolen geladen. Ich Hatte im. inne, in; des Nacht heimlich 
fortzugehen,, allein immer füschtete ich, ed tänne nie etwas 
geſchehen; Ih warf baher meinen ſchon gemachten. Buͤndel wie⸗ 
der hin und wartete nun, bid es Tag war. Ta dachte ih nun:- 
fo ſollſt du denn. buch deinen Vater umkemmen, dee doch fo 
viel Baͤſes gethan hat, Nach den Geboten Malie ſoll niemand 
möcden und morden, aber. au niemand leiden, haß es gie 
ſchehe. Ich bin nun. durd; bie Angſt und Furcht und biefe Vor⸗ 
ſtellung bed Beboted. Moſie und durch bad. Schwanken, ſoll ich 
ed thun oder nicht, etwas geſtoͤrt geweſen. In ber. Brühe 
babe ich meinen: Vater hinauf gehen gehört ; ex zief meinem 
Bctuder, ben. ich aber. ua den fünf Geboten. Maſis nicht mebr 
Bruder nermen darf, meil .es mein. Feind if. Dann gieng 
mein Bater jn. ben. Hof, Ich knieete rechts an die Fallthüre 
und zielte mir der Piſtole nah ihm, ſpannte ab und ſchoß. 
Deinen Bates habe ip ihrelen gehört, aber nicht-gefehen, 
denn ich gieng gleich zurüd. Nach dem Schreien zu ſchließen, 
mußte:ich ihn getzoffen haben. - Ih habe aber nad meinem - 
Vater geſchoßen, ob ih -ihn treffen möge oder nicht. 
Bet der Vorleſung dieſer zu Papier gebrachten Angaben 
brachte ber Inquiſit mehrere Bemerkungen vor, als z. B.: «et 
fol nicht Heiffen.: angegeben, ſondern geſprochen. Deun Geben ſey 





at ben Händen, Er habe aber nicht gegeben, fondern geſprochen; 
und fage ec: gegeben, 10 gehe biefed gegen die Gebote Mofis, 
In einem weiten Verhöre drückte fih der Inquifie im 
Betreff der zehn Gebote fo aus. „Alſo das iR auch ring mid. 
ige Sache, wovon ich zuerſt noch ſprechen muß, weil ich die zehn 
Gebote getheilt habe, als das erſte und zweite. Das erſte iſt 
falſch, da die Menſchen nicht wiffen koͤnnen, ob ed! einen ober 
mehtere Goͤtter giebt. Ueber das zweite bin ich ſelbſt noch 
nicht ganz belehrt. Das dritte ſoll gut ſeyn. Vom vierten habe 
ich mehrmals gelefen: Du ſollſt Vater und Mutter ehren, das 
mir du lange lebeſt auf Erben, Allein id muß ſprechen: dad 
hange Leben Habe ih niht von den Eltern, fondern von dem 
NMatur⸗Sott, und ſchlechte Litern. find der Ehre nit werth. 
Es iſt alfo das vierte Gebot fallt, Das fünfte iſt recht. 
Mit Unrecht daef man nicht tödten.oder mörben, morden, ader 
mit Recht darf man ed. Das fechdte Gebot iſt zent auf 
die Art, daß ber ſtrafwürdig iſt, der einen andern bayu zwingt, 
Wenn ed aber zwei mit einander gern gethban, fo find fie, - 
Miemanden verantwortlich, fondern. ed muß jeder feinen Scha⸗ 
den an fi felbft Haben. Es ift geſprohen worden, ein Ehe⸗ 
brecher könne fo wenig in. den Himmel kommen, ald ein Ka⸗— 
meel durch ein Nadelloch ſchlüpfen; dad iſt aber ein ungerechter 
haster Spruch. Das ſiebente iſt weht, und bad achte auch. 
Das neunte if vergeblich; denn es heißt, bu ſollſt nicht mit 
Unrecht begehren; mit Recht aber darf man begehrten , unb 
deßwegen ift ed, wenn es gefhieht, gegen das fiebense und achte 
Gebot. Dethald IN auch dad zehnte Gebot vergeblich. Mod 
muß ich ſprechen, daß man nicht wiffen kann, ob Mofed fünf 
oder zehn Gebote gefhrieben habe, weil es ſchon ſehr lang ber iſt, 
und es unmiffende Menſchen giebt, bie oft. etwad thun, und 
mennent, ed fey gut, was doch bös iſt, und etwas von. felgen 
Menſchen kaun hinzugefügt worden ſeyn. Ih darf nicht ſprechend 
Moſes hat fie geſchtieben, u, auch nicht: er hat fie nicht geſchrieben.« 
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Die Artbruͤcke mörden, morden ıc. beutete Inquiſit fol gen. 
dermaaßen. „Es ift fo: ed wid einer duch Zufall morden, 
wab mördet nur; und ed mil einer nur mörden, und ee mor⸗ 
bet durch Zufall. Dedwegen fage id: mörden , morben, und. 
Mörde, Morde, bad find vier Theil, IH fann fagen, dag 
mid) mein Vater auch Hat mörten, morden wollen; denn daß 
es nicht geſchehen iſt, war meine, vicht meines Vaters 
Byuld.’‘ 

Sn Auftaͤhlung alles deſſen ,‚ was ber Vater, den B. W. 
«ld einen gas fuͤrchterlichen Menſchen ſchildert, ihm gethan 
haben ſollte, war dieſer feht weitlaͤufig. | 

In einem andern Berhöre gab er an: »Ich wollte fon in 
der Nacht vom Sonnabend auf den Bonntag vor dem Montag, 
da id auf meinen Vater geſchoſſey, fortgehen, allein ich befann 
mid) wieder andere, indem ih dachte, bie Feinde — es fenen 
nun Antere oder mein Vater — Tünnten mie auch Nachts im, 
Bofe aufpaffen. Auf dem Boden bemerkte ih nun hinten am 
Giebel an einer Oeffnung, bag in der Macht jemand auf 
den Boden geftiegen mar, Died drachte wich in großen 
Zorn und Aerger, fo daß ich einige neue Ziegel ergriff und 
anf die Boden: Ballthfire warf, bag ed pohterte; dabei rief 
Wi Satanerey! Luriferep! Antichriſterey! Adſcheuliche Bote 
beit unter den Menſchen! Denn nah meiner Rechtewiſſen⸗ 
ſchaft wußte ih, was heimlich und gu benennen war, und 
dag ich meinen Vater Gatan beißen durfte. Auf dem Boden 
hatte ich die Zugänge verſyerrt und ben Mehltaften vorgeſlellt, 
auf dag meine Beinde nicht fo leicht an mi kommen koͤnnten. 
Denn ber Gerechte ſoll nipt märten, dis ihm Boſes gefchieht, 
ſendern er hat bad Vorrecht, ben Böfen zu firafen, che er Boͤſes 
thut; zwar nicht mehe als noͤthig iſt; jedoch kann duch Zufall 


aud) mehr geſchehen, wie man nach ber Rechtewiſſen ſchaft ſpeicht. 


Nur einige der Bemerkungen gegen feinen Vater mögen 
hier in Hinſicht der pipgologijchen ſotgerungen fepen. B. W 
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gab zu Protokoll an: „Ats wir Babdiſch wurden und bie erſten 
Rekruten geben mußten, truf meinen aͤlteſten Bruder daB Tood 


zum Militaͤr. Mein Vater glaubte, daß der damalige Amt» 


mann R. in R. daran Schuld fen; bewegen hatte ſich mein 


Vater vorgenommen, biefem Amtmann nah bem Leben zu 


flreben. Diefee Amtmann gieng einmal in einem Thale ſpa⸗ 
gieren und ſette ſich unfern ber von R. nach E. führenden Stra⸗ 


he unter einen Saum 'und las in einem Buche. Mein Vater 


ging Mit einen Reuthaue verfehen auf bad Feld und an 
vieles ‚teile vorbei, wo bad Feld höher war; der Amtmann 


ſaß weiter ımten an bee Abbachung bed Belbed und kehete 


meinten Vater den Mädenzu. Mein Vater war entſchloſſen, da 
ee Niemanden in der Nine fah, Nih dem Ammann von 
hinten gu nähern , ihn mit bee Neuthaue auf den Kopf und fo 


todt gu ſchlagen; allein ber Amtmann (ah fih zufällig in dem⸗ 


- 


felden Augenblicke um, ald mein Vater auf ihn foßgehen wollte, 
und der Eindruck ſeines Blide ſchreckte meinen Vater ad, bie 


vorgehabte böfe That auszuführen; denn fonft würde der Sa⸗ 


tan, tee Didrder, dem Amtmann todigefhlagen haben. Mein 
Vater Hat fi aber babush einer wahren Morbthat ſchulbig 


gemacht, weil er den Willen Hatte, eine Mordthat zu begehen, 


und noch dazu den ernſtlichen Willen, von dem man' ſagen 
tann, er fen doppelt; und nur ein Zufall verhinderte, daß bie 
Mordthat nicht geſchah. Dieſe GSeſchichte habe Ich von. meinem 
Vater im Geſpraͤche mit meiner Mutter felbſt und oft gehoͤrt; 
und ee blieb ſtets dabei, wenn er ben Amtmann einmal an 


- einem Orte allein treffe, fo fhlage er ihn tobt.‘ 


Ferner gab ©. W. an: fein Vater habe fih vor 3 ober 
a Jahren erhängen wollen. Er habe biefed von feiner Mutter 
vernommen. Gein Vater habe auch dern Danf anzuͤnden wollen, 
ob abee ben in der Scheune oder im Haufe gelegenen, wiße ee 
nit. Weberhaupt habe fein Water mit vielen Worten und 
Thaten feine Kinder ungerecht behandelt, vielmald ohne Veran⸗ 
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Kung das Vieh und die Schweine granuſam und mörderifg 
geſchlagen, welched doch auch gegen das fünfte Gebot fen. 

Ben Gott ſprechend, ſagte der Intzuiſtt: »Bch darf nicht 
ſerechen, daß es nutn Einen Gott giebt, weil es auch mehrere 
Goͤtter geßen kann, und weil fein Menſch zu wiſſen betommt, 
ie das Uedernatltetiche in. der großen Natur ſteht. Deshald 
tan ich ſpeechen: Maätutt Gott. Denn dad Uebernätürliche in 
der großen Natur nenne ich Gott ober dad Goͤttliche; und das 
iſt aicht weſentlich und nicht zu berechnen; mind aber nicht gr 
meſſen, berechnet und erkannt werden kann; bad iſt dingiſch; 
dazu muß man ein’ Dingwork brauchen, und bad Wort Gert 
iſt felbft ein Dengwort, wodurch Ten Menſch zu wien bekormmt, 
ob nur Ein Bott‘ ift oder mehrere Görter (Mrd. © ann id 
nicht fügen : Ein Soft, ſondern'nur: Gott.« 

Don feinen Bruder ſprechend, fapte er: »Man fell 
nicht fagen Beuber, weil vie Menſchen keine Wögel fint. 
Wer den Namen Bender erfunden hat ‚bat nad dem Willen 
Gottes nicht recht gethan; weil biefed von Brut hesfommt, 
welches Most man doch nur von Jungen des Thiere mit Fe. 
ben braudt. "Daher fol man von Manntfeuten, de alle 
dieſelben Eltern haben, nit ſprehen: Brüder beſondees ba 
Ye Weiböleute von gleichen Eltern anders genannt Torchen, 
E iſt aber kein großes Vergehen gegen die Gebote Moſis, 
auch Feine sn Nothwendigkeit zut Verbefferung der 
Nmfhen. « 

Auf die an den Sayuifiten gemachte Frage, von welcher 
Religion er fen, gab er folgende Antwort: »Nach dußerem 
Wiſſen bin ih katholiſch; aber von diefer Religion, worin i8 
eigen din, muß ich nad meiner Lehre gum Theil abflehen, 
da fie dieſe Jetthumer Hat. Nach meiner kehre bin ich Feiner 
Religion zugethan; doch muß ih ſprechen, daß die beoteftan: 
fe ai wentgſten JIrrthümer babe, 


x 





— 160 — 


Auf die Frage, mit welchem Rechte er ſelbſt gegen ſeinen 
Vater ald Richter habe auftreten koͤnnen, erwiederte ber In⸗ 
quifitz. «Hierzu habe ih das Recht gehabt, denn ih war in 
Gefahr, daß fonft mein Vater mich gemörbet, gemorbet 
hätte. Des Gerechte aber ſoll fein Leben gegen ben Unge- 
sechten zeiten und echalten. Es hat fo fepn müßen, denn 
duch fein ſchaͤndliches morbifhed Benehmen Hat ee mid fo 
voeit gebracht. Doch muß ih bemerken, daß ih an jenem 
Tage und zur Zeit bes That etwas geflöst wars es war aber 
keine gehäßige Störung, fonbern eine traurige.« 

Als Inquifit weiter befragt wurde, ob er ſchon früher 
ben Vorfag gehabt habe, auf feinen Vater zu hießen, er. 
wiederte er: »Nein, biefem muß ih widerfprehen; ber Ge⸗ 
danke, auf meinen Vater zu ſchießen, kam mir vielmehr ganz 
ſchnell und anf einmal, fo wie ih meinen Vater ſah.« 

Auf die Brage, was er unter dem vorhin gebrauhten- 
Audbeud verſtehe, er fen bei biefer That etwas geflört geweſen; 
erwiederte ex: »Ich war nur etwas geſtört, nicht ganz; es 
war eine traurige Stoͤrung. Die Furcht und alle Vorſtellun⸗ 
"gen von meinen heimlichen Feinden und böfen Weſen häuften 
fi zuſammen. Ein befonderer Anlaf hierzu war, daß mie 
Georg S. an dem Tage vorher fagte, che 2 Stunden ver 
giengen, wüsben fie mi (don haben. Auch ſprach meine 
Mutter fruͤher: ih würde nach Strasburg geführt und dürfe 
fein Woct mehr reden. Diefe Vorfiellungen erregten in mie 
eine unbdeſchreibliche Furcht. Dazu fam noch, daß mir defannt 
mar, baf ich wegen meiner Wiſenſdaft viele heimliche Beinde 
hätte.« 

Endlich befsagt, was für Folgen er fi bei bee That vor⸗ 
gefielit habe, antwortete es: »Da habe. ih an. Feine Folgen 
gedacht, ſondern nur, es fen doch gut, daß ein grauſamer 
Mordſchikan weniger auf der Welt ſey. Auch hatte ip nicht 


“ 
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riet Zeit am etwas Anderes zu denken, da bie Leute ſogleich 
zufommentiefen, und ich etwas andere® zu thun hatte, naͤm⸗ 
lich zu forechen, daß ich recht gerichtet Hätte. Wenn nah ber 
That kein Auflauf von Menſchen ftatt gehabt hätte, fo wäre 
ih nah E. zu unferem Amt gegangen, unb hätte ed felbfi ange» 
zeigt, damit das Amt meine That hätte unterſuchen und ihre 
Rechtmaͤßigkeit Hätte erkennen Binnen, weil meine That fonft 
old ungerecht erſchienen, ja ed ſogar möglih gewefen wäre, 
dag ein Unſchuldiger in Verdacht gelommen wäre. 

Dab in die ſer Vatermordgefhichte abgegebene Phuficatd« 
Gutachten, fo wie bad Superarbitrium bed Mebdizinalcath und 
Profeffoe Schmieder in Greiburg, welches jenem in allem bei⸗ 
pflipter, und welche beide ich nicht zu Kefen befommen, wach 
durch des Geheimenrathe Schweikard hoöchſt merkwürdige 
Gutachten (aus welchem ich die obigen geſchichtlichen Data im 
fürzeften Auszug mitgetheilt Habe) mit Modificationen beſtaͤtigt 
Naqdem Hier die pſochiſche Anlage des B. W. in ihrer Ent: 
ſtehung und Fortbildung aufs meiſterhafteſte aus einander gefegt 
worden, wicb.bie begangene Mordthat ald eine für unzurech 
nungöfähig anzunehmiende Handlung aus einem mit Wahntelg 
terbundenen Wahnlinn ded B. W. abgeleitet und biefe Be— 
harptung buch angeführte Umſtände aufs unwiberlegbarfle 
bargethan. Mit Scharfiinn wird hier gegen bie Stelle im 
PhyſicatsGutachten: »mit ruhiger und kalter Ueberlegung 
vestheibigte der Inquifit immer feine begangene That, ben 
Vatermordb« — bie Gegenbemertung gemagt: »die Art, 
womit B. W. feine That vertheidigt, muß gerade bem Mans 
gel an Ueberlegung, muß der irrigen, fixen, unerfhütterlichen, | 
zut Gewohnheit gewordenen Idee zugefhrieben werben, die ihn 
eben zu der Ueberlegung, daß er, ftatt reiht, unzecht gethan 
habe, unfähig macht. Denn dee Wahntinnige. ift keiner 
Ueberlegung ba fähig, me ihm eine fire Idee alle Urtheils⸗· 

Naſſe's Beirthrift, Oeft 2, Jabrs. 1823. ‘4 
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aft gelähmt Hat, wenigſtens für bie BeurtHeilung der That, . 
‚ welche blod Folge der firen Idee ift.« 

Dee Umftand, bag der Wahnſinn bed B. W. nicht eigent« 
ſich permanent, nicht vollfiändig, ſondern nur temporär, 
partiell und unvolftändig erfhien, laͤßt zwar ben ehrwürbigen 
Verfaſſer diefed Gutachtens an der vollfiändigen Unzus 
rechnungsfaͤhigkeit des B. W. zweiflen und glauben, daß, wenn 
dieſer Menſch ganz ſchulblos an ſeiner That: wäre, Sand in 
Mannheim ed auch ſeyn müßte. »Wie dem aber auch ſey« (fo 
fließt dad vosteefflihe Gutachten), »fo wird ber Vatermoör⸗ 
‚ber, deſſen Anlage zum Wahnfinn von Kinbheit her unverlenn⸗ 
bar und deſſen Wahnfınn felbft hoͤchſt wahrſcheinlich ald un« 
heildar anzufehen ift „ dadurch, bag er ber Öffentlihen Sicheres 
‚beit wegen für immer unter ſteter ſtrenger polizeiliher Ver⸗ 
wahrung gehalten werben muß, hinlänglich für fein Verbrechen 
zu büßen haben.« 

In Folge bed, auf biefe in bee Hauptſache einflimmigen 
drei aͤrztlichen Outachten gegründeten, vichteslihen Urtheits 
wurde nun B. W. untesm Aten Zännes 1820 in bie Irren⸗ 
anftalt gebracht, Ein fein und ſchlank und doch feſt gebauter 
Menſch, von mittlerer Eroͤße, von verſtaͤndiger Haltung, 
bleichem Angeſicht, gefaͤlligen Gefiptdzügen, mit kaltem und 
gleichguͤltigem, aber raͤthſelhaftem Blicke, ernſthaft hoͤflich, 
ſparſam in Worten. Seine Sprache iſt rein teuſch, ſein Be⸗ 
nehmen geſittet, feine Geduld maͤnnlich. Neue bezeugt er 
feine. Doc hat ihn in fpäterer Zeit theilnehmend eingeheindes 
Näfonnement fhon fo in bie Enge getrieben, daß es geäußert 
hat, er würde vielleicht bie blutige That nit mehr begehen. 

Schon einigemal hat er hier Parorpdmen von furchtbarer 
Tollheit erlitten, bie immer mehsere Wochen lang anhalten. 
Er flieht dann,” wie gebannt, Tage und Nächte in geräber 
Stellung im hinterſten Winkel bed Zimmers, einem Verdamm⸗ 
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tun aͤhnlich, und fein geäßlichee Blit zeugt von den 


Schein der Verzweiflung, bie feine Seele ergriffen hat: 
ſchrecliche Paroxvsmen, die (da die Acken nichts davon er⸗ 
mähneh) vor dem Vatermord nie flatt hatten, unb wohl wun⸗ 
berdare Gegenwirkungen des Gewißend, vielleicht kritiſche Be⸗ 
wegungen bed innetn Menſchen ſeyn mögen, um bie unglückliche 
Structur ber äußern Hülle ju verbeßern, die Sproͤdigkeit ber 
Faſern zu drechen, die ahnornie Spannkraft bed Gehirns zu 


mildern. Seine etwäs größere Zugaͤnglichteit für bieſe und 


jene Vernunftgruͤnde, und feine, wenn auch nur faſt unmerk⸗ 
ſiche, Nachgiebigkeit in ſeiner ſixen Idee: »recht gerichtet zu 
haben«, die nach ſolchen Paroxyömen, freilich matt genug, 
herdorblickeẽn, ſcheinen auf einen Schatz im Verborgenen ſchließen 
zu laäſſen, der aber im gebundenen Zuſtande vergraben liegt. 


wer v⸗ 





Krankengeſchichten nebſt einigen Bemerkungen über 
die Mania lactea der Woͤchnerinnen, 
von 
Herrn Amtsphyſicus Dr. Schneider, 
zu Ettenhtim im Breisgau. 


A 
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E⸗ giebt eine Art von Tobſucht, bie ſich bei Weibern waͤh⸗ 
rend bed Wochenbettes einzuftellen pflegt, im Ganzen genom« 
men zwar felten erfheint, aber au gerade deswegen zu ben 
furcht darſten Uebelfeonsformen gehözt, die nur immer dad weib⸗ 


lie Geſchlecht heimſuchen mögen, und ſehr oft von dem un⸗ 


gluͤclichſten Audgange iſt. Es ſind mir innerhalb acht Jahren 
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bei einee ziemlich audgebreiteten Praxis nur zwei Säle dieſer 
Art vorgelommen. Die erfie Kranke ſtarb in der gräßlichſten 
Tobſucht, ohne daß fie au nur einen Tropfen Arzney ge« 
nommen hätte; bie andere befam ich im Monat Map 1821 im 
bie Behandlung, bie vollkommen wiederhergeſtellt wurde. Sch 
will daher erft diefe intereffante Krankengeſchichte vorauöfhiden, 
und derfelben nachher meine Bemerkungen folgen laſſen. 

„Eine Grau, drei und zwanzig Jahr alt, von fenfiblem Tem 
peramente, von einer etwas hervorſtechenden hochmuͤthigen Ge⸗ 
mäthdart und ſchlankem zartem Koörperbau, genoß ven ihrer 
früheften Kindheit an bis zum Eintritte der Pubertaͤt eine 
ſtets ungetrübte Gefunbheit. Sn ihrem ſechtzehnten Zahre 
wurde fie ohne merkliche Störungen in ihsen Übrigen Bunctios 
nen regelmäßig menfteuiet, fo daß zwar ihre Periode auf das 
pänktiigite ten normalen Typus hielt, nur abes zu Toyidd 
war, ba diefelde oft fünf und noch mehrere Tage ununtesbeochen 
anhiele, ohne indeß ben übrigen Geſundheitszuſtand zu beeins 
traͤchtigen. ®ie verehlihte fih hierauf in ihrem ein unb 
zwanzigſten Sabre, und blieb auch während ihrer Ehe und 
Schwangerſchaft fortwährend gefund, Zu Anfange des 
Monatd Mai ‚wurde fie von einem gut ausgetragenen und 
wohlgenährten Knaͤbchen glüdlich entbunden, Auch die erften 
Tage des Wocenbetted, fo wie dad Milchfieber, verliefen ohne 
bie geringften merklichen pathologifen Zufaͤlle. Die Lochien 
fioffen gehörig, und bie Frau hatte einen reichlichen Vor⸗ 
rath von guter Milch. 

a» Gegen den ſechsten Tag aber fuͤhlte ſie meiſt Morgens 
und Abende abwechſelnd etwas Hitze mit Froͤſteln. Tiefe 
Zufaͤlle deunruhigten fie gas nicht, indem fie nah warmen 
 Einwidelungen ihrer Füſſe meift fchleunige Erleichterung 
empfand. Dieb Fröſteln nahm indeg von Tag zu Tag 
ff u, daß die Möchnerin einigemal förmliche ‚En 


flidunzezufäle befam, wobei bee Abflug der Lochien ſich etwas 


4 
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rercninberte, und eine allgemeine Hitze mit Unruhe fie beftel. 
Endlich bekam fie am zehnten Tage dieſelben Zufälle. wieder 
und in einem viel fläckeren Grade, fo daß fie Morgend bevm . 
Auffichen wie auf einen Zauberſchlag in die heftigſte Tobſucht 
verfiel, 

Unter biefen Umſtaͤnden wurde in der geößten Eile ein. 
fehs erfahrener Geburtöhelfer gesufen, der ihr am Abten 
Map 1824 Morgens 8 Uhr folgende Arznev verorbnete: 

Rec- Cremor. tartari Drachm, sex 
Boracis venet. 4 s. ut Cremor f. solub, 
add. 
Tartari emet. grj ’ - 
Extract. taraxaci. Unciam semis. 
Solv. in Aquae fervid. Unc, sex; add. 
Syrup. Alth. Unciam. 

M. D. S. Ale Stunde einen Eplöfel voll zu wehmen. | 

Ferner ließ er die Füße mit der Tinctura cantha- 
ridam taͤglich einigemal einreiben. | 

Micts befto weniger nahm die Todſucht ſſtündlich immer 
mehe fo zu, daß bie Leidende faum von drei Männern 
feßgehalten werten Tonnte. Daher wurde ih am 46ten Map 
Adends zu der Kranken gerufen, welde ih in folgendem Zuſtande 
oateaf. Sie ſaß im Bette aufreht, fah ganz wild und 
rerftdet aus, erkannte höchſt feiten ihre Umgebangen, fhalt, 
fluchte und betete faft gleichzeitig, ſuchte auf ale nur 
erdenkliche Weiße ihren Wärtern zu entlommen, fhrie mit . 
undegreiflih flarter Stimme, äufferte anhaltend gegen ihren. 
Gatten und befien ganze Familie die größte Abneigung, und 
erihäpfte ih in lauten Beleidigungen gegen biefelben, ſich 
sinbildenb , daß ihr ein befiexed Loos hätte zu Theil werden 
fallen; nun verfiel fie wieber in religiöſe Betrachtungen, und fuchte 
aus Büchern zu beten, ohne eine Syibe fefen zu können. Cie 
sitterte oft mehr, oft weniger am ganzen Üeibe, ‚frie unaufs 


\ 
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hoͤrlich voc ſich hin, ohne auf bie Umſtehenden Ruͤcficht zu 
nehmen, wobel der audgeronefene Speichel volllommen der Milch 
alich; zugleich hatte fie ſtarkes Hüſteln, ein rothes Geſicht, 
brennende Haut, trochene Zunge, hochrothen brennenden Urin, 
verminderte Stuhlausleerung, und etwas unterbsüdte Lochien. 
Die Bruͤſte waren ziemlich zuſammengefallen und. ſchmerzten 
nicht dei der Beruͤhrung; bad Kind trank noch einige Tage laung. 
Da fie dieß indeß nicht duldete, und mehreremal ihren Saͤugling 
qufferft lieblos und wild von ſich ſtieß, und. ihn ſogar zu, 
exdroſſeln ſuchte, fo mupte er auf. eine andere Art genaͤhrt 
werden, weswegen man, ihn ihe nicht mehr an die Bruſt legte, 
Ihr Unterleib war etwad qufgeteiehen. und haͤrtlich, ſchmerzte 
aber bei der. Berührung niht, Der Puld mar ſehr ſchnell, 
aber weber voll noh härtlich. Die Kranke verlangte unaufz, 
voͤrlich Bein, den fie ſich anf. alle nur erdenkliche Art zu, 
verſchaffen bemuͤht war. 

Trotz meiner eifrigſten Nachforſchung wegen bed urſaͤch⸗ 
lichen Moments dieſer merkwürdigen Kataſtrophe fand ich auch 
nichi die gexingſte Spur hiefür, menn. ib nicht dad allertings 
ſehr feuchte Schlafzimmer ber Woͤchnerin deswegen beſchuldigen 
will. Diefed letztere duͤrfte hier um ſo mehr ätiologiſchen Werth 
haben, da, bei Woͤchnerinnen bie. Ausdünſtung vorüglich er⸗ 
hoͤht und die Senſibilitaͤt überhaupt um ein ſehr bedeutendes ges. 
ſteigert ift. Der Genuß eines halben Loͤſſels voll Zwetſchenwaſſers, 
welches die Kranke am Abend zuvor wegen eingerretener großer. 
Schwaͤche nahm, karn hiee wohl nicht fehr berüdfichtigt. 
werden, da fie fih hierauf. beſſer befand, 

Hier blieb mir heinngY nichts übrig, als bie formptomatifpe. 
Heilart in. Unmenbung, zu bringen, und ba, ih wegen bed, 
yesininderten, aber nicht untesbeüdten AUbfluged ber Wochenrei⸗ 
nigung eine fubinflammatorifhe Diathefid des Uterus beforgte, 
fp. ſuchte ip dieſe zuerſt durch fplgende Mittel zu, befeitigen :. 
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Rec. Mercur. dulcis grj. 
Magnes, carbon. grjj 
Elaeosach. citri gr. iv. 
M. f. pulv. Dent. tales dos. dist. N. q. v. 
$. Aue zwei Stunden ein Pulver. 


Rec, Nitr. depurat, drachm. duas. et sem. 
Sal, amınon. dep. drachm. Solv. ia 
Aquae Rub. idaei unc. sex, 

Syrup. ejusd. unciam. 


M.D. 8, Ständig einen. Löffel vol. | 

Zugleich verordnete ic eine Venaͤſektion am Arme, ließ 
18 Blutigel auf ben Unterleib ſetzen, und nachher Kataplae⸗ 
mag aus erweihenden Kräutern, ‚mit Herba hyo . 
scyami und cicntae vermiſcht, ununterbrochen uͤberſchlagen, 
vecordnete ferner zwei Blafenpflafter auf bie Waden und - 
eined in den Naden, und ließ dieſelben fange in Eitesang en 
halten. Die Diät war rein antiphlogiftifh. Der Unterleib 
wurde forgfältig durch erweichende Klyſtire offen erhalten, und 
dad Kind fleiffig an die Beuft zu legen anempfohlen. 

Am 17ten May. Der Zuftand iſt ſich noch immer glei; es 
ſellten Gh ſogar einige Zufaͤlle von Nymphomanie ein, bie 
indeß nur vorübergehend waren, Der Sälaf iſt gaͤnzlich von. ber 
Kanten gewiden, bie fi ch nicht einen einzigen Augenblic lang 
whig oder ſtill verhalten konnte. Auch äuſſerte ſie gegen die 
Nixtur die größte Abneigung, und iſt ſchlechterdings nicht 
mehe zu bewegen, dieſelbe ferner einzunehmen, 

Da ich indeß noch immer von der Idee einer verborgenen 
entzuͤndlichen Affection des Uterinalfpftemd audging , " em⸗ 
Pfahl ich folgendes: 

Rec. Aquae flor. tiliae unc. sex. 
Camphorae gr XVjj. 
Mucilag. g. arab, drach, tres. 
Nitr, depur. drachm. un, et semis. 
Elaeos. citr. drachm. 


M. D. 8. Stundlich einen Eßloͤffel voll. 
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Do nun: bid jezt alle Mittel fruchtlos waren , fo konnte ich 
mich hierbur wohl Überzeugen, daß das urfprüngliche, Cauſal⸗ 
Moment biefed Uebels nicht, wie ih anfänglich vermuthete, ein. 
entzünbungdartigee Zuftand bes Gebärmutter, ſondern ein 


Zurädtritt der Milch in bad Gehirn ober deffen Höhlungenu.f. mw. . 


ſeyn mochte, wobei freylich noch Feine. Ergießung Statt 
finden konnte, weil alsdann ber ganze Kranheitsprozeß nicht 
„® fange angehalten haben würde. Es war daher eine meiner 
* erften Sorgen, dem normwidrigen Andrange ber Säftemaffe nad 
dem Gehirne fefte Schranken zu fegen, und im.ficengfien Sinne 
antagoniftifh zu verfahren. Dies fuchte ih nun burd' bie Ans 
wendung folgender Mittel zu erzielen. Ih ließ kämlich ben. 
Kopf der Wöchnerin völlig von den Hansen befsiien, und ihn 


täglich dreimal mit dem fehe verfiäckten Unguentam, pus- 


tulosum (nad Autenrieth) einreiben,, jebedmal aber nad 
der Einreibung mit Flanell abreiben. Dad namlihe ges. 
ſchah zu gleicher Zeit auf der Herzgeube, indeg ichinnerlich fol⸗ 


gendes nehmen ließ: 


Rec Syrup. rubi idaei. Unc, sex, | 


Elixir, ‚acid, Halleri drachm, duas et 


sem, 


M. D. S. Einen Eßloͤffel voll wohl umgefhütteltunter einen . 


halben Schoppen Waſſer ald gewöhnliched Getränk: zu mifhen. 
Diefe. neue Heilart war von dem ongenfheinikh glüds 


lichſten Erfolge, denn es traten in dem Verhaͤltniß, qls bie. 
Pufteln auf der Kopfihiwarte und in. der Herjgeube fih aus⸗ 


bildeten, mertliche. lucida, äntervalla ein, bie allmählig 


von immer längerer Dauer wurden, fo daß die Kranke oft . 


einige Stunden anhaltend beym vollen umb. Haren Bewußt⸗ 


Drüfenfuftens zu beurfunden, welches daher in diefer) Zeite 
periode zum übrigen Organismus im einer; jlebendigeren 


‚Berichung ſteht. 
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fenn mas, Gegen Abend fingen. indeg die alten. Bufälle von, 
Neuem und oft ſtaͤrker ald zuvor wieder ang fa daß die Nächte an 
haliend in einem furchtbaren Toben unb fletd ſchlaflos zu⸗ 
gebracht wurden. Gegen. Mittag traten. wieder einige freye 
Zwilhensäume ein. 

Die Bruͤſte waren jezt weit: und enthielten. keine Mi - 
mehr; die Wodenreinigung. flo immer. noch, aber. fehr 
ſparſam; bes ganze Körper. war auffallend: collabist,, und v4 
eine ungebeuse Aſthenie ſowohl in pſpchiſcher ale ſoma⸗ 
liſher Beziehung hatte fih Über den ganzen Deganidmul. 
derbreitet, und fon ſchien fie der Grenze zuzueilen, bie fie 
tem Bloͤbſiune überliefert hätte, wenn. nicht hie unb ba bie 
tobfühtigen Ausbrüde den ganzen Kranfpeitäzuftand biefer. bea 
bausungdwürkigen jungen Frau madlist hätten. Auch die Da-⸗ 
livatıon Hatte fih un faſt gaͤnzlich verloren; die Puſteln hatten, 
eine ſehr bedeutende Groͤſſe erreicht, und waren mit fo furcht⸗ 
baren Schmerzen für bie Kranke verbunden, baß fie. fi hiess 
über nicht bitter genug beklagen. konnte. Das Haller' ſche 
Bauer fchien ihe indeß vosteehih zu kelemmen, weinegen, 
fie ſich deſſelben unaudgefezt bebiente, 

Da unter biefen- Umflänben dennoch Die Heilung. u. 
Bgeen ſchien, und bie Nächte immer und anhaltend fdlaflod. . 
und mit fletem Toben zugebracht wurden, fo vesfuchte ich mein. 
Heil mis. der Belladonng ), welche die Kranke vom 23ften 
May dis zum. 27ftien Juny mehr ober weniger regelmaͤßig ge- 
braudpte, wobei fi wieder Eßluſt und bie Liebe. zu ihren häus- 
lichen Geſchaͤften bei ihe einftellten, fie keine. Spur von 
Tobſucht mehr rertieth, und auch wieder an Korpulenz unb 
dühender Geſichtsfarbe zunahm. 

Da fie ſich indeß bob nach übes allgemeine Mat 
tigkeit und Niedergeſchlagenheit ber Kräfte beklagte, auch 





*) M. fe den Jahrgang 4820 dieſer Zeitſchrift a. a. O. 


E pucen’ von Fluor alb. ba waren ; , fo- erlaubte ich ihr eine 
ſtaͤrkende und Teäftige Diät, fo wie den mäffigen Genuß bed 
Weins, den ſie aber nit. gut zu vertcagen ſchien, wie fie denn 
immer einige Stunden barauf' wahnfinnig ward. | 

Deſſenungeachtet konnte man fie nicht ala. ganz voll 
kommen geiſtig wiederhergeſtellt betrachten; denn fie. 
Brapte immer noch bie Mächte aͤußerſt fhlafled und unzubig gu, 
und wenn aud ein erquidenber Schlaf ihren abgematteten 
Körper befchleihen wollte, fo wurde fie std non ben. ſchrecklich⸗ 
ſten Traumbildern fo geängfligt, daß bie ſcheinbare Neconva⸗ 
lescentin nicht nur nicht an phyſiſchen und pſochiſchen Kräften. 
zunahm, ſondern fogar, nachdem einige Zeit etliche Vorläufer 
von momentanem Irreſeyn zum Vorſchein gelommen.waren, 
neuerdings wieber zu Anfand Juli von ihrer alten Todſucht 
viel heftiger und fuͤrchterlicher befallen würde; ja alle Zufäle 
hatten jetzt bei ihre, wie; es ſchien, ben Culminationspunkt er, 
veicht, fo daß fie von nun. an. wieber die fiengfie Aufmerk⸗ 
famkeit three Wärter in Anfpruch nahm. 

In einer ſolchen verzweifelten Rage wollte ih fihon den 
Glauben an eine Wiedergenefung aufgeben, ald mir zufällig. 
bie von Chr. W. Hufelanb %) empfohlene Tinctura Da- 





YM.f. Ehr. W. Hufeland's Bemerkungen über die natürs 

lichen und. inoculirten Blattern und verfchiedene Kinderkrank⸗ 

heiten ꝛc. Ite Aufl. Berlin 1708, S. 474, wo er folgende Formel 
angiebt, die ich in dem oben erzählten Falle auch benugte: 


Rec. Pulv. Semin. Stramonii. Unc. duas 
Vini’hispan. Unc, ecto 
Spirit. Vini. Unc. 

Digere per aliquot dies leni calore et filtra. Er ſagt 
in der Anmerkung: „Die Dofis if von 6 bis zu 10 und PO 
Tropfen. Die Datura stramonium ift vielleicht das ftärkfte 

‚stupefaciens, und der Saamen der Datura, beſonders deflen 
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turae stramonli einfiel, die ich auf dee Dtelle friſch Gerei« 
tm, amd bavon bes Kranten täglich zwei bis dreimal 45 die 
24 Tropfen mit Waſſer vermiſcht geben ließ. 

Auf ben Gebrauch dieſes wahrhaft gottlichen Mitteld wa⸗ 
zen bie tahfüchtigen Zufälle faft mie weggezaubert, es fielte 
ſich auf der Stelle eine fehe profufe und aͤußerſt uͤbelriechende 
Menfieuation ein. Die Nähte wurden vow biefem Yugem 
hide an ſehr ruhig, ſtill und mit einem ſehr erquickenden 
Sqlafe zugebracht; alle Funktionen ſowohl in ſom atiſcher als 
dochiſcher Beziehung. gingen jegt in ber ohten Harmonie 





feiner Ueberzug, feheinen das Gerade Princip am meis 
fin zu. enthalten. Es iſt daher diefe Tinctur eines ber ſtürk⸗ 
len narkotifigen Mittel, Die ich kenne; fie übertrifft oft 
das Opium, und hat dabei den Borzug, nicht zu erhigen 
und nicht zu verfiopfen. Ich Habe damit alle hart⸗ 
nädige Gemüthskrankheiten und Eonvulfis 
viſche Zufälfe geheilt.“ 


Eben ſo rühmt Al. Read (Transactions of the physico- 


medical society of New York. Vol, 1. 1817) die Datura 


stramonium zum innern Gebrauche gegen Epilepfr, Mar 
nia, Keichhuften, krampfhaften Yuften, Aſthma, Lun⸗ 
genſchwindſucht, Amenorrhoe, Veichtan und Neuralgie. 
Die Tinctur läßt er ſo bereiten: 


Rec. Pulv. Semin. Datur. stramonii. Unc. duas, 
Alcohol vini dilut, libr. 
Digere per aliquot dies leni calore et filtra- 


Von dieſer Tinctur lagt er 10 bi6 WO Tropfen nehmen. 
Das Extraect [HEHE er deßhalb vorzüglich, weil es, ſelbſt in 
kleineren Gaben, fehr gleichmäßig wirft. Von einem gut 
qubereiteten Eptrafte verträgt der Kranke felten mehr als 
aM oder 1/YSran, nie mehr als einen ganzen. Im Rheu⸗ 
matismus fen eine aus Stechapfelblättern mit Schweine⸗ 
ſchmalz bereitete Salbe fehr nüplih u. f. w. 


— 1 
von Statten, fd daß bie Kranfe nad Verlauf von 24 Tagen 
bei dem ſteten Gebrauch biefeb Mitteld wieder vollkommen her⸗ 
geſtellt war. 

Seit dieſer Zeit bid gegeuwatig (Bebruar 1822) esfseut 
fi biefe junge Frau wieber ‘einer vollkommen ungetsähten geiz 
Kigen und körperlichen Gefundpeit, 





. Epitrifis. 


Die Mänia lactea ber Wochnerinnen gehoͤrt unfteeifih 
gu den feltenften Uebelſeyndformen bed weiblichen Geſchlechts, 
und fehe treffend bruͤckt ſich hieruͤber de Sauvages In fü 
nes Nosologia systemat. B. 2 S. 266 alfo aud: „Mania 

lactea ‘(Depot laiteux sur le Cerveau) est species 
inaniäe, quae circa dechmmn #) a partu diem cum. 





» *) Es if eine wirklich fonderbare Crfcheinung, daB der Milch 
wahnſinn gerade am zehnten, eilften oder zwölften Tage 
nah der Entbindung eintritt. In der vben erzählten 
Krankengeſchichte war dieſes wirklich auch der Fall. Nikol. 
Puzos (Samml. auserleſener Abhandl. zum Gebrauch 
prattiſcher Aerzte. St. 1. Leipz. 1774. &.9.) ſagt daher: 
„Das Austriten der Milch geſchieht entiweber in der 

Schwangerſchaft, oder nach der Entbindung. Iſt das letz 
tere , fo geſchieht es gemeiniglich den zehnten oder zwölften 
Tag, zuweilen auch ſpäter, während oder nach den Abs 
gange der gewöhnlichen Reinigung, welche durch einerlei 
Urſachen in ihrem Laufe aufgehalten oder gänzlich gehemmt 

werden fann.‘’ Und S. 76 fagt er ausdrädlih: „Es ent⸗ 
fiche diefe Urt von Milchgeſchwülſten, mwgron bier die Rede 
ft, fo wie die Übrigen, um den zehnten oder sioölften Tag 
nach der Entbindung; unglücklicher Weiſe machen die Zu⸗ 





delirlo febrili mulierem aggreditur, ‘deih Behsiin eva- 
nescente febre perseverat, atque jure tribtenda venit 
lactis retentioni ejusque stasi in cerebro. Rarus 
esthicmorbus, etutplurimum insanabilis, 
ipsumgnue initio ab hysteria distinguere difficile est, 
quippe omnes morositates, aveisationes absurdae a 
quibus incipit, facile tribuuntur hysteriäe, quam puer- 
perae plures incurrunt; interea successu temporis ex ' 
delirio apyreto constanti, et initio a parciori lactis 
et lochiorum Huxu cognoscitur. 4 


Diefer Ausſpruch eines fo. hoch verdienten Maͤnnes ver⸗ 
dient hier um ſo mehr beherzigt zu werden, als die Mania 
lactea bee Woͤchnerinnen ſowohl bei ben aͤlteren als neueſten 
Sqriftſtellern — foviel ih wenigſtens in Erfahrung zu brin« 
gen fuchte — ſo aͤußerſt felten zur Sprache kam, daß man 
ſich biſlig wundern muß, wie eine fo hoͤchft gefaͤhrliche und 
hartnädige Uebelſeynoform biöher fo gleihgältig Abesgangen 
werben konnte. Und wenn aud) hie und ba in ben Schriſten 
des Aerzte dieſer Krankheitsform gedacht wurde, fo war das 
fo unvofifländig und fo wenig inſtructiv, daß man ſich 
nicht weiter barum zu befümmern ſchien. Sehr wahrſcheinlich 
bürfte der Grund hievon darin liegen, weil man ber unge⸗ 
teilten Meinung war, daß Verfegungen der Milch in das 





fälle, welche fie ſodann erregt, wenig Eindrud.’ Aehnliche 
Aeußerungen findet man bei Eulfen u. MW. Sollte 
vielleicht der Grund dieſer Erſcheinung darin liegen, daß 
gegen den zehnten Tag ſich die Gebärmutter wieder voll⸗ 
kommen zuſammenzieht, wodurch in dem Verhältniſſe, als 
die Ges und Exeretion der Lochien ſich vermindert, die 
Milhabfonderung in den Brüften fich vermehrt, wo dann 


Störungen in diefer Periode gefährlichere Zufälle ald fonft 
derborbringen dürften? 
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Gechirn fehlepterdingd unheilbar feyen, und eine näßere Unter= _ 
fuhung bierüber völig gehaltlos und für die Wiſſenſchaft 
hoͤchſt unverdienſtlich ſey. Dieſer Anſicht waren gewiß bie 
äfteften Geburtshelfer, namentlich Peu, be la Motte, 
Mauriteau, Deventer, u. a.m. Nichts befto weniger 
finden wis abes doch bey Hippokrates eine, wenn auch 
gleich nur leiſe, Andeutung von dem Milchwahnſinn, wo 
ee (aph. 40, Sect. V. Chart, T. IX. pag. 219) alſo 
ſpricht: „Wenn ſich bei Weibern bie Milch in den Brüften 
fammelt, fo ift dieſes bei ihnen eine Anzeige von dee Manie, 
weil gu dieſer Zeit nicht nur bie Brüſte, ſondern au bie 
Gefäße ded Gehirns bush Bad ploͤhſiche Einſchießen der Milk 
umb deren Congeſtionen in bie Höhe, anögebehnt werben.‘ 
Unb (Coac, Praenot. N, 525. Chartr.: T. VIII. pı 883.): 
„Wenn nad bee Geburt““, fagt er fernee, „nie Lochien weiß zum 
Vorſchein fommen, und naher zurüdbleiden,, fo” flelt ſich 
nebft einem Fieber eine Tobſucht und ein ſtechender Schmerz 
in den Sekten ein, und ſolche Grauen leiden im Gemuͤth und 
ſtehen in Gefahr.“ Bei dem eben fo gelehrten als ſcharfſin⸗ 
nigen Boechaave finden wir im (. 1329 folgende Hinmweifung 
auf den Milchwahnſinn: ,, Wenn nach zuſammengezogenen Ge⸗ 
faͤſſen,“ ſagt er, „in des Gedaͤhtmutter die wäfferigte milchigte 
Nahrung in bie, Brürfte getrieben wird, fo entſteht ein Fieber, 
wodurch die Meinigung oft ganz ſtolt, woher unzählige und 
fehr bösastige Zufälle erfolgen, je nachbem biefelbe in diefes 
“ober jened Cingeweide getrieben wird, daher Tobfieber u.f. w. 
erzeugt werden.’ Der gelehete van Swieten ſucht nun 
Gin feinen Erlaͤuterungen der Boech aan’ ſchen Lehrſaͤhe B.G, 
©. 375) diefen Lehrfap noch mehr zu erläutern, und bemerkt, 
daß von der zurüdgeteetenen Mil alle jene Uebel hervorgebracht 
werben koͤnnen, welche nah unterbsüdten Lochien zu entftehen 
pflegen, nachdein nämlich die mildigte Materie in dieſe oder jene 
Theile abgefept werbe, wad mit einer um fo viel größeren Sefahe 
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zerbunden ſeyn wird, je mehr bie Theile, von alten Hefe : 
Molerie abgefegt wich, zum Leben nöthig feyem', fo. wie aup 
wenn biefe Materie ar folge Dete abgefegt werde ,„ aus weis 
Gen fie ſchwer oder wohl gar nicht herausgetrieben werden 
Umie, Wenn aber diefe Materie in bie Hienhoͤhle traͤte, o 
erfolge ein ſehr ſchneller Tod, 

Mur ſind a ( Abhandl. von ben Krankheiten der Sowan⸗ 
gera, Gebaͤhrenden und Woͤchnerinnen ıc. Thl. 2, De Auf 
Berlin 1792, &.76) druͤctt ſich hieruͤber alfo aus: „Dabie 
MUS,” fo fagter, in alle Theile des Koͤrpers audtritt, fo kann 
ab auch in das Gehien geſchehen, welches auch verſchiedene 
Sosshtungen befkätigt haben. Indeß geſchieht ed Hier nach 
dem euftinmigen Bezeugen ber Horte weit ſeltener, als in ans ⸗ 
deren Eingeweiben bed Koͤrpers. Ih habe noch keinen ſolchen 
Sal, da die Milh in bad Gehirn ausgetseten wäre, . be. 
merkt, oben vielmehr biefed Austreten see Milcho nach bem 
Tode geſehen, wohl aber, wo bee Buflug derfelben ſehr ſtark 
nad dem Kopfe geſchah, fo daß ſich eine Milchverſetzung! ba« 
her vermushen ließ, darauf auch ploͤtzlich (che ſchlimme Zufaͤlle, 
die heftigſten Naſereyen und Zuckungen erfolgten.‘ 

Zu den vorzuͤglichſten Sqhriſtſtellern aber, bie. etwas aub⸗ 
ſihrlicher von ben Milchverſezungen gehandelt haben, gehören 
deſenders Micol, DBugod, And. Leorer md F. A. De⸗ 
leurye. Erſterer demerkt (Sammt. auseskef. Abhandl. zum 
Gebrauche praktiſcher Aerzte 2. St. Leipz. 1774, ©.13.), daß bie 
Milch, wenn fie aud ihren natuͤrlichen Wegen trete, chroniſche 
nud alute Krankheiten hervorzubringen im Stande fen; jene 
fegen gemeiniglih gefahrlos, diefe aber mehrentheild Lödttih ; 
und ®.78 ſagt ee: »&# giebt eine Battung von Milqhgeſchwuͤlſten, 
weige im Gehirne eutſtehe, und bafelbit Wahnwitz erzeugt. 
um Gnie ader find die Milchgeſchwäͤlſte im Gehiene nit fo 
gemein, ald die uͤbrigen. Denn bush die Unordnung, melde 
fie in ben Verrichtungen biefeß edlen Theils verurſachen, werden 

Matte d Beirtärie, dafet, Yahıs. 1823, | 42 


478 — 

- bie heftigſten Zufaͤlle erregt, und es dedarf einer eben fo forg: 
faͤleigen als langwierigen Kur, am das Gehirn von dieſem 
fcemden Körper zu befreien u.(.m.” 

- Deleurpe (a. a. D. S. 172) bemerkt, bag bie Milchge⸗ 
ſchwuͤlſte meift langwierig, hartnädig, und je;nähes bem Sea 
hirne , um fo viel gefährlicher feven - 

@eoeet (L’art des accouch: p. 146, 447, 189, 150 
u. f.) befürchtete mit Recht die abergefährlichſten Zufälle 
und Uebel, wenn bet einer ſehr ſparſamen Wochenreinigung 
vie Brüfte nicht zur gehörigen Zeit anliefen, befonderd wenn 
fi auch nur. bie leifeften Vorzeihen eined Deliriums eim 
ſtellten, oder bie Wödmerin zu ſtammeln anfing. Er beo« 
dachtete daher, daß bei einigen fi ein ſtarkes Kopfweh ein⸗ 
fand, welches fo plöylih kam, daß bie Kranken glaubten, ber 
Kopf Habe durch einen Schlag ober Stoß von Außen gelitten, 
Hierauf fHgten Ohsentlingen, Schlafſucht, ſardoniſches Lachen, 
GSehnenhüpfen ;_ ſtarke Convulſionen und ein plögliger Tob, 
‚ Oefterd traf Levret nach dem Zobe in ber Hienſchaale eine 
milchigte Materie an.) Tr beobacqhtete aber auch Akute Uebel. 





) Dieſe Beſchreibung ſcheint mehr auf die Paraphrosyne pu- 
erperarum des de Sauvages zu paflen, welder &.27& 
‚diefe alfo bezeichnet: ‚‚Paraphrosyne puerperarum. Deli- 
riam apud puerperas vel est hystericum vel apoplexiae 
prodromus. Hyztericum incipit a cephalalgia, sed aliis ' 
hysteriae signis, praecipue habitnali mentis ad hysteriam 

' dispositione , ut levitate, sensibilitate, vividitate, meti- 

Eulositate , distinguitur; illud potu antihysterico cardiaco 
tolli quotidie videmus.. — Verum delirium obsceurum , 
per iotervalla recnrrens, licet lochia Anant, si superve- 
niat subitus capitis dolor, yuasi ‘a mallei ictu, si aurum 
tinnitus, convulsio faciei accedant, saepius in carum vel 
"apoplexiam lethalem terminatur, maxime si offciosi 
adstantes, abstinentiam et cerebri vacuitatem incu- 
santes, cibum copiosorem gravidae obtulerint,’’ In 


k. 
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ſeyntformen bei Woͤchnerinnen, die er nicht ohne Grund ühn: 
lichen Urfahen yufcrieb. Denn er Top, Bag zu Anfang der 
Krantheit die Bruͤſte ſchlaff wurden” und zuſammenfielen; 
nenn abre zum Glück die Brüfte aufs Neue wieder anliefen, 
fo erfolgte eine baldige Genefung. 


5. Swediaur (Novam Nosolnkiae methodicae 
system. Halae 18123 1.86. &. 272) ſpricht über den 
Mihwahnfinn in feinem vortrefflichen Werte alfo: „Lac 
aberrat ut plurimum ex frigore adınisso aut ex terrore, 
iraetc. ad cerebrum, unde cephalalgia, mania, paraly- 
sis" Und 8.560: „„Mania puerperarum varians 





®. Eullen’s Anfaugégründen der praktiihen Arznei— 
fanft, Ite Wudgabe, Leipz. 1800, Thl. 4. S. B, finder man 
diefe naämliche Differenz bezeichnet. Intereſſanter iſt indeß 
folgende Stelle in den Zufäßen zu Eu llen’s Werke 
Thl.a. G. 81: „Zu dem, was von der Paraphrosyne puer- 
perarum gefagt worden iſt,“ heißt es dort, „„iftnoch hinzuzufü⸗ 
Yen, daß «8 auffer dem hyſteriſchen und den, roch Bosquils 
Ton’ 8 Meynung, von einer Milchverſetzung entſtehenden 
Wahnſinne, auch noch eine dritte fehr gewöhnliche Art giebt, 
wo eine wahre Melandolic, die oft in eine Tobſucht aus 
artet, oder auch ein wirklicher, gleich von Anfange an mit 
tobfüchtigen Zufällen fich zeigender Wahnſinn nach Gemüths⸗ 
bewegungen oder andern Fehlern, zuweilen aber auch ohne. 
eine in dieſe Augen fallende Urfache, bei Wöchnerinnen 
untſteht, ohne daß die Abſonderung der Milch dabei Teider. 
Die Tobfucht, bei welcher gleich die Milch zurücktritt, iſt 
mehr hidiger Art, und iſt mit Fieber berknüpft und einer 
Phrenitis ähnlich; bei der Art aber, von der ich hier 
rede, ift wenig oder kein Sieber vorhanden. Sie komurt 
unter allen Arten de8 Wahnfınns bei Wöchnerinnen am 
bäufigften vor, wird‘ aber zum Glück oft geheilt; doch pflegt 


fie auch Teicht in den nachfolgenden Wochenbetten wieder zu 
formen,’ | 
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pro causa remota: e. g. a galactoplania. (Magna utplu- 

rimum linguae volnbilitate ac versabilitate stipata.‘*) 

Und Bd. 2. ©4414: „Diadexis lactea. Ex diadexi 

lactea in puerperis praecipue non lactantibus saepe 

epiploitis, mesenteritis, enpyemata abdominis lethalia, 

aut delirium, mania, aphonia summe dolorifica, tu- 

mores extremitatum, emphraxis viscerum abdomina- 
lium aut vitia cutis varia oriuntur.* 
— — — 

Diefe Urt Tobſucht der Wöchnerinnen muß nothwendig 

jener gleichen, von weder Scipion Pinel Cm. ſ. das 

Ate Vierteljahrheft diefer Zeitſchrift für 1821, ©. 162) alfour: 

theilt: „Nichts ift gewöhnlicher als ein Irrefeyn nach der 

Niederkunft Sollen wir nun, mie man es und fo oft 

wiederholt, hier fagen, die pſychiſcht Störung rühre von der 

nach den Kopfe gegangenen Milch her, es fey eine Milche 

metaftafe entflanden ? ꝛc. Drängt uns nicht vielmehr das 

Studium der Anatomie und Phufiologie zu der Annahme, 

dag der erſte Grund jener nach der Nicderfunft eintretens 

den pfuchifchen Störungen in den Frankhaften Beränderuns 

gen der durch die Niederkunft heftig angegriffenen Drgane 

liege? Kann die Echärmutter, - Können ihre innere Haut, 

die Scheide u. fr w. ſich nicht entzünden, und jene Störuns 

gen verurſachen? Es ift bemerkenswerth, daß dieFolge jener 

franthaften Veränderungen, die, wenn fie ſich felöft über, 

laſſen bleiben, gewöhnlich nach einigen Monaten wieder aufs 

hören, faft jedesmal eine Tobſucht iſt u. ww. Ar: Pinel 

bat bier Rede und Unrecht zugleich. Erſteres, infor 

fern es eine ausgemachte Wahrheit ift, daß Störungen in 

den vom Gehirne entfernteren Gebilden auch confenfuell pas 

thologifche Affektionen des Gehirns felber berporbringen 

können. Died nenne id Aber Mania symptomatica 

oder sympathica, Kerr Pinel Hat aber auch fehr 

großes Unreht, wenn er ein idiopachifches Gehirnleiden, 

wie 3. B. eines durch eine Milchmetaſtaſe erzeugt, auch nur 

im geringſten in Zweifel ziehen will. Wie will er denn 








— 481 — 


Drandid bemerkt in feinem Werkchen über Metaſtaſen, 
daß er ſchon einigemal die Mania lactea beobachtet habe, 
fo wie auch Oſiander (ſiehe deſſen neue Denkwuͤrdigkeiten 
für Jente und Geburtshetfer, 2.85. S. 59 und 95) zwei 
ſelcher Faͤlle bekannt macht. | 
Dieſes iſt ungefähr dad Wiſſenswuͤrdigſte, was fehr 
harfam und gleichſam iſolirt in den eben angeführten Schrif⸗ 
ten über dieſen höchſt intereſſanten Vegenftand enthalten, uub 
weder hinreichend iſt, dieſe fuͤrchterliche Uebelfendfoen in ihrem 
zanen Umfänge zu erkennen, noch das pathologifhe Eauſal⸗ 
Moment derſelben gehörig aufzufaſſen. Sch überfaffe es billi, 
gen Richtern zu entfeiden, ob bie nachfolgenden Bemerkungen | 
der Geachtung würdig feyen. 
—— —— 


3. B. jene Tobſucht der Wo chner innen erklaren, die auf 
einmal entſteht, bei welcher ein yngehinderter Abflug 
der Lochien und nicht die geringfie Spur irgend einer Ano— 
malie in den Unterleibscingeweiden Statt findet, und wo 
entweder die Milchſerretion fparfamer als im natürlichen 
Zuſtande Pag greift, oder ganz und gar uncerdrückt iſt, 
und wobei fonft nichts Widernatürliches im dem weiblichen 
Organismus aufgefunden werden fannt Beurkurdet er nicht 
gerade durch feine fehr gewagte und wie es ſcheint unges 
prüfte Weufferung, daß die Tobſucht, von welcher er fprict, 
fich ſelbſt überlaffen, wach einigen Monaten wieder von ſelbſt 
ſich verliere, daß er zu vergeflen ſcheint, wie hiervon gerade 
daB Gegentheil bei einer tdiopathifchen Gihirnaffection der 
Fall ift, und wie es fihlechterdings unmöglich ſey, daß der 
Nilchwahnſinn, fich ſelbſt überlaſſen — gerade weil ev cin 
idiopathiſches Gchirnleiden. it, — ohne das ſchleunigſte 
und kräftigſte Hinzuthun deri Kunſt, ſich wieder ver 
lieren könne? Wie lange vermag das Gehirn den norm⸗ 

widrigen Andrange der mit einer der Milch ähnlichen Flüſ— 
figkeit angehäuften Säftemnaffe zu widerfichen? Wie lange 
können die Gehirnfunctionen bet Ergicßungen von Zlüfjigs 
keiten in die Gehirnkammern fortbeftehen ? 





© 
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Sowohl Wahnſinn afd Tobſucht und. Nartheit kaun bie 
Woͤchnerinn ſo gut und ſo leicht befallen, ale fie. vom Schlag: 
fluß, Convulſionen und Spilepfie heimgefucht werden. kaun. Ter 
Grund hievon liegt. vorzüglich in. der bei Wächnerinnen fo aus⸗ 
gezeichnet audgebildeten. Praͤdispoſition zu Krankheiten. beö hö- 
heren Mervenfpftemd. . Diefe Prädispoſition beurkundet ſich 
auf eine hoͤchſt deutliche Weiſe durch, die verſchiedenen Ner⸗ 
venfälle nah exfolgter Conception. Dahin gehoͤren nament⸗ 
lich bei etwas ſchwachlichen und ſenſiblen Subjekten ein gewiſſes 
unbehagzliches Gefühl, welches ſich über den. ganzen Körper. 
audbreitet,, ein Beben und Schaudern buch alle Glieder, ein. 
öftered flüctiges Fröſteln mit Fieberhige abwechſelnd, fhmesy 


 hafted Ziehen in den Lenden dis in bie Schooßgegend, mit allge: 


meiner Misdergefchlagenheit bed ganzen Körpers, Schwindel, 
Ohrenbrauſen, nervöfen Zahnmehe, Kraͤmpfen aller Art, Ohn« 
wahren, Veränderungen in ben. Sinnorganen; bed Geſichts, 
Gehört, veräudertem Gefühl, veränderter Temperatur. uf. w. 
Eine ſolche alieniste Mervenſtimmung wirkt indeß auch auf den. 
Geiſt, und erzeugt. au. in dieſem Imannigfaltige Anomalicen ; 
baher bie Beobachtung, daß Weiber, die auſſer bes Schibanger⸗ 
ſchaft ganz ſtupid waren, waͤhrend dieſer auſſerordentlich ver⸗ 
nünftig werden und umgekehrt, fi ſehr haͤufig deſtaͤtigt. Sa. 
jogas der Hang zur Melancholie und. Manie iſt bei Weibern 
während der Schwangerſchaft ſehr oft gar deutlich ausgebrädt. 


Einige Perfonen verfallen, regelmäßig während. der Schwan⸗ 


gerfhaft in eine Melancholie , die mit. der Geburt. wieber ver. 
ſchwindet. Undere werden erft nach ber Gebust verrückt. Ueb⸗ 
rigent erſcheint bei ſolchen Subjekten das Irreſeyn in allen Ge⸗ 
ſtalten, als Melancholie, als Naxcheit,, die mit einer uner: 
traͤglichen Schwatzhaftigkeit verbunden. if, ober ald Manie und 
Tobfugt ‚ die mit Mangel ded Sclafes, gefteigerter Thatkcaft 
und einer ſtatken und allgemeinen Excitation im "ganzen Wer 
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unfpfeme gepaast geht, daher man ben quch fogac Site 
von vellommnen Somnambulen. beohachtete. 

Der naͤchſte Grund dieſer pathologiſch gefteigerten Senfbir 
Iität bei den. Schwangeren, Kreißenden und Woͤchner innen liegt 
unſtreitig in der erhoͤhten Vitalität des Genitalſoſtems, und feiner 
ſpeziſiſchen Einwirkung auf bad allgemeine Senſorium. — Dieſe 
Hraͤditpoſition zu Kraukheiten des höheren Dervenfpftemd 
hört aber mit bee Entbindung nicht vur nicht auf, ſondern fig 
wird fogas Dusch biefen neuen Akt bedeutend gefleigest; Denn ber 
Conſenſud der GSenitalien. mit dem Sehiene iſt zu geoß und für 
ven geſammten animaliiher Organidmud zu wichtig, ald daß 
aicht bie gesingfie pathologifhe Affection des eimen auch einen 
dieſer entſprechenden Affect in dem andern Theile zu Bolge haben 
ſollte. Treffend drückt ſich hierüber auh Reil (Fieberlehre B. 4, 
8.347) alſo aus: „In der Ochwangerſchaft““, ſagt er, „iſt die 
Reitzbarkeit des Koörpers zu einem unſteten Wechſel geneigt. 
Die Eingeweide des Untesleibs leiden durch den Druck, und 
die Audfeerungen find gehemmt. Während der Geburt wird 
bie Kreißende duch die Anſtrengung ber Kräfte und duch den 
Verluſt des Blutes geſchwaͤcht. Ihre Seele wird von mander« 
lei ſich wider ſprechenden Leidenſchaften, von Furcht und Hoffnung, 
Freube und Beſorgniſſen beſtürmt. Nach der Geburt wendet 
ih die Thaͤtigkeit der Lebenskraft von der Gebaͤrmutter zu 
ten Brüſten. Im, Wochenbette fallen Diaͤtfehler, Unterdeü⸗ 
dung der Kinbbetterreinigung, Uebermaaß derſelben, Blutſtür- 
sungen, Mishverfegungen vor. Ale dieſe Umſtoͤnde mögen 
dazu beitzagen, daß in des Schwangerſchaft und nad bes 
Geburt fo. leicht Verruͤcktheiten entſtehen“ 

Soviel nun von der Opportunitaͤt ded Nervenſoſtems und 
des allgemeinen Senſorij bei Weibern zum Serefeen. Wir wols 
in jegt zur Entſtehung bed Milhiwahnfinne ſchreiten. Die 
Alten verſtanden unter ber Milchverſetzung denjenigen Prozeß. 
we die Mid in dem weiblichen Organidmus gerinnend von 


ihren natüchhen Wegen abweicht und ungewshnliche wählt- 
Mach ihrer Meinung war ed nicht nothwendig, daß fich bie 
Milchverſehung durch irgend eine merkliche Geſchwulſt ober durch 
ein Geſchwür beſonders auszeichnete, ed war ihnen ſchon 
genug, wenn ber mildigte Saft in den Heinften Gefaͤſſen 
fftokte, oder die Milch in das jefligte Gewebe ſich ergoß, oben 

In irgend eine Hoͤhle des Koͤrvers audgekeert warb. Die Alten 
glaubten daher volfommen, bag wirkliche Milch bei ihrer Ver⸗ 
fegung in die Theile bed Köryerd audgeltert würde. Man focht 
nun in ber neueren und neuften Zeit bald mit mehr balb mit 
weniger Gluͤck dieſe Hypotheſe an, mußte aber doch am 

"Erbe keine beffere an ihre Stelle zu ſezen. So ſchritt man all» 

maͤhlig zu dem unteöflligen Belenntniffe, daß eine Wögnesian, 
ſoewohl vom Ghlagfluffe an. Bid zum wüthendfien Wahns 
“finne, und von biefem bis zur ſtillen Melaucholie / u. ſ. w. befal⸗ 
- ben. werden, und bad Nervenſpſtem bes Woͤchnerinnen auf man⸗ 
cherlei Weiſe und in ſehr verfchtebenen Abſtufungen bebzoht mer» 
den koͤnne, ſobald bie Milqhſecretion bei ihnen unterdrückt 
würde. Was aber in ben Nerpen bei bleſen Krankheiten vor 
ginge, würde wohl fhwerlich je ein anatomifhes Meſſer ent⸗ 
deden. Und nur infoferme diefe Organe ber Emufäbung und 
des willfühslichen Thaͤtigkeit anders empfaͤnden umb wirkten, 
alt. im natürlichen Zuftenbe, nur infofern, fegen wie berechtigt 
anzunehmen, bag ed andese Organe gewosben ſeyen, daß in 
Ihrer Mifgung und Form Veränderungen eingetreten fegen, 
Bush welche die Veränderungen In dem Empfinden und will⸗ 
kahrlichen Hanbeln ber Kranken entfichen, und jebe Hppothefe,. 
Die etwas naͤheres zu beſtimmen fuche, fep eine Ausſchweifung 
"über die Grenze unferd Erkenntnißdermoͤgend. 

Dieſer Ausſpruch eined fehr hochverdienten Maunes iſt 
indeß nicht nur für den forſchenden Geiſt ſehr demüthigend, 
ſondern auch ſogar fuͤr die Wiſſenſchaft hoͤchſt nachtheilig. Denn 
einmahl muß doch bie Bahn gebrochen werden, auf welcher wir 
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zu einer höheren Erkeuntniß unfered. Ichs und ſeiner hoͤheren 
Vrerkptungen in Beziehung auf bie materielle Kehrſeite bet 
Lıhınd gelangen. Dedivegen bürfen ſolche Machtſpruche, fe 
viele Autoritäten: fie auch für fi Haben mögen, in: der Aszneis 
Tunde nicht als Dogmata aufgenommen, vielmehs, 'müßen fie 


ſtandhaft zuruͤckgewieſen werben, wenn wie, mit unverbroffenem 


Muthe bad Labyrinth ber Thorheiten und Meinungen bes 


tvetenb, die Waͤhrheit erforfhen wollen. 

Betrachten wie mit aufmerkſamer Seele bie fomatiſche 
Kehefeite bed Weibes während ihres Wochenbette, fo finden 
wi, daß bie Mitchabfonberung nichts mehr und nichts weniger 
ad die fortgefegte ‚Bildung und Peobuction des. Mutter auf 
den Neugebornen fey, und barin liegt bad geoffe vermittelnbe 
Glied bes fortbauernden Gemeinſchaft ded ernaͤhrenden Stoffes 
zwiſchen der Mutter und ihrem Kinde. Daher ſiehen die 
Gebaͤrmutter und die Bruͤſte in der engſten und genaueſten 
Beziepung zu einanber y. Des Reitz, welcher in ber Ger 





9) Die Anatomen haben bemerkt, daß die eine Bruftpulscder 


und die Oberbauchpulsader durch eine Einfenkung eine Ver⸗ 


Gindung miteinander haben, und man beobachtete in dem 
Leichnam einer Kindbetterin , daß diefe ‚Gefäße die Größe 
einer Gchreibfeder hatten. (Hem. Sterk. Messis auf. 
©. 138). | 

Der berühmte Simfon (An Enquiry in five Essays 
p. 67) bemerkt daher mit Recht, daß die Gebärmutter 
zur Zeit des Wochenbettes weir veißbarer fey, und mithin 
von einem geringen Affeet ſowohl pſychiſcher als phyſiſcher 
Art, ſehr leicht zuſanmmengezogen werden koͤnne, daß die 
VWochenreinigung leichter unterdrückt werde, und dadurch 
ein Heer ſchlinmer und bedenklicher Zufälle herdorgebracht 
werden könne. Daher ſagt auch ſchon Hippokrates 
(de Mulier, morb. Lib. 1. Cap. 42. Charter. Tom. VII. 
p. 735): „Da foldye Uebelſeyneformen fich in einem weichen 
und fehr empfindlichen Theile und in einer mir pielen Nerven 


Bärmusten buch. dad befruchtete En hervorgehracht und befläny 
dig unterhaften. warb, nimmt jegt durch den Gebustdart ein 
Ende, und die Gebärmutter hört nun, auf ein. fo. betraͤchtlies 
Apfonberungdorgen. zu ſeyn. Indeß kann aber eine fo. risptige 
Gecsetion, bie neun. Monate anhielt, ohne Nachtheil des 
Geſamt⸗Organismus nit eher aufhören, ald bid in, andern, 
Dreganen. eine dieſer entfprechenbe vicasiisende Thaͤtigkeit ges 
fest ift, ‘und dad gefieht nun, buch hie Milhadfonberung-. 
Die aber. dieſe neue Thätigkeit ihre vollkommene Auskildung, 
und Gtärke erhalten, hat, dauert noch eine geringe Se⸗ 
und Excretion eines, mit. Blut gemiſchten Fluͤſſigkeit in. der 
Gebärmutter. fort, fo wie auch zu. dieſer Zeit die Treande. 
fpiration, wicht. nur wicht erhöht iſt, ſondern auch noch einen. 
ſoyezifiſchen Stoff ausſondert, melden der. bekannte eigenthuͤm⸗ 
lie Gexach der Ausdänftung. bei. Wähnreinnen hinlaͤnglich. 
keurtundet, Da nun der Meig, welcher bie urfpeünglide- 
Thaͤtigkeit erregte, entfernt ift, fs. halten auch biefe vicariirenden 
Thätigteiten nicht lange an, weil allmaͤhlig ber organiſche Pro⸗ 
zeß wieder zu feiner natürlichen. Form zuruͤckkehrt, wobei bloß. 
die Ab⸗ und Ausſonderung des Milch, die bush das fortge⸗ 
ſetzte Saugen des Kindes unterhalten wird, noch anhält. 
Dieſes Bedürfniß zu vicariirenden Thaͤtigkeiten gibt dem Zus 
ſtande der Woͤchne rinnen einen ganz eigenthümlichen Character; 
ehe jedoch dieſe in bie Organiſation eingeführt find, entſteht 
das fogenannte Milgfieber. Allein biefe in. ben erſten 
Zagen ded Wochenbetts entftandenen vicariitenden Thaͤtigkeiten 
deurtunden deſſen ungeachtet noch keinen feſten und engen. Zus 
ſammenhang mit ben übrigen verſchiedenen Thaͤtigkeiten her 





verfehenen. Höhlung befinden, die mit wıelen andern Theilen 
des Körpers in Verbindung ftchen‘, fo werden das Hintern 
haupt, ‚der Magen und das Semüth fehr ſtark angegriffen 
und verwirrt.!‘ 
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Drganifotion; beöwegen find fie jegt and: ‚viek leichter und: eher, 
zu untesbeüden. ald in ber folge, we. fie an, Energie ſelbſt 
zunehmen und inniger und feften mit: dem organiſchen chemiſchen 
Yrezeſſe nesbunden find. Deswegen. iſt die Unterbrüdang eis 
ger ober mehrerer dieſer Thaͤtigkeiten in. hen exften Tqgen und 
Wochen nah der Entbindung am. leichteſten, zugleich 
aber auch in ihren Folgen, am gefaͤhrlichſten. Dieſe Folgen. 
werden indeß immer um ſo heftiger und. für. bie. Drganifotion 
zerſtörender und. verberbliher fern, je yiäplicher hie Untere 
bräfung dieſer vicariirenden Thaͤtigkeiten aefhah,. und je bes 
traͤhtliher die iſt, welche unteedeüdt, wirt. Alles, was 
bahee ben Hautkrampf, ober, überhaupt, Krampf: und Zuſam⸗ 
menſchnuͤrung in den äußerfien Enden der Gefäße erregt, kann 
au vwigtliched Moment ber aft. fo gefährlichen Unterbrüdungen 
diefee wicaziisenhen, Thaͤtigkeiten werden., und. deswegen ift bie 
Erkaͤltung bie gewoͤhnlichſte Urſache, weit. fie am ſchnellſten und 
leihteſten einen. ſolchen Hautkrampf zu, erregen im Stande iſt. 
Die Frage ader, ob wirkliche Nilch austrete und 
Milchverſetungen bedinge, muß, wat. mon. auch, dagegen. zu 
dußeen fi bemähte,. dahin beantwortet werden, daß aller“ 
dings eine ber Milch analoge Släffigkeit in das 
Zellgewebe aber in. bie Höhlungen bes. vom den Bruͤſten ent« 
festen Drgane adgefegt werde, ober es müßten bie 
häufigen Beebachtungen der vorzäglihften Au⸗ 
toren älteser und neuerer Zeit entweder old er⸗ 
dihtet oder als Täufhung betraqhtet werden, 
was denn doch ſehr unbillig und ungerecht waͤre, wenn wir 
auch nur im geringſten die Glautzwuͤrdigkeit derſelden in 
Zweifel ziehen wollten. Denn fo. wie die Miloſecretion durch 
irgend eine aͤuſſere ober innere Veranlaſſung in ben Bruͤſten 
unterbeädt wird, entſteht ploͤtzlich cin allgemeiner Lrampf der 
vderipheriſchen Merven⸗ und. Gefäß: Enden der Haut; daher 
krun bie heiße Temperatur und die auſſerocdentliche Troden⸗ 


— 1 
teit der Haut. -Die-abgefondeste Milch kann dann bet ihrer 
Verfſetzung nweierlei Wege einfhtagen:- 


» 2) entweber, wieb fie duch die Bruſtaͤſte ber lymphatiſchen 


Gefaͤße abforbiet,, - und mittelf einer rüdgängigen. Bewe⸗ 
gung jener Gefäße obes der Milhgefäße ber Eingeweide 
durch die mit biefen in. Verbintung flehenden lpmpha⸗ 
sifhen Gefäße des Gehirns dahin gebracht, und Dort 
entweder in bad Zeflgewebe ober in bie Gehienventeiteh 
“ ontleest, N Dieſer Anſicht entfprehen bie Purgir« und 
Wurmmittel, die, wenn fie, adußerlich auf ben Leib 
“ gelegt, ihre Wirkung äußern, von ben zur Haut -gehenden- 
wmphatiſchen Gefäßen aufgenommen, und von ba buch 
die umgekehree Bewegung bes Milchgefäße zu den Ger 
daͤrmen gebracht, und in biefelden audgegofien werben, 
ohne bag diefe Mittel erſt in vie Blutgefaͤße kommen und 
in dem Rreidlauf des Bäfte mit herumbewegt werben, 
Denn wenn man heftig wirtende Purgirmittel innerlich 
nimmt, fo ersegen folhe in den Milchgefaͤßen ber. Sedärme - 
eine umgekehrte Bewegung, wie biefed dee Milchſaft' beweißt, 
den man unter den Ercsementen anteifft u. f. w. 
2) Dbes bie adgefonberte Mil wird: bei ihrer Verſetzung 
ſchnell durch die Bruſtaͤſte der lymphatiſchen Gefaͤße abſor⸗ 
biet, in den Milchgang geleitet und von da durch ihre 
Ergießung in die linke Schluͤßelbeinvene in ben allgemeinen 
Kreislauf gebracht, und erleidet nun durch ben Zutritt des 
Sauerfloffd im Lungenbiute ſehr bedeutende Veraͤnderungen 
in ihrer Form und Müchung, und wich fofort in jene 
Theile hoͤchſt wahrſcheinlich durch eine Ast von Exſudation, 
eft in geöfferer oft in geringerer Quantität, abgelagert, bie 
naͤmlich befondesd durch ungünflig eingewirkte urſachliche 
Momente zur Aufnahme derſelben praͤdisponirt waren. 
So kann alſo allerdings die bes Milch analoge Fluͤſſigkeit 
entweder in bie Gehienhoͤhlan abgeſegt, ober bush bie Gefaͤße 

















des Gehirns abgefchieben werben, und-bied zwar um fa meht, 


do bei der Abweichung dee milchartigen Fluͤſſigkeit von ihren . 


mtärfihen. Wegen und bei einem fonft uͤberall gefundenen 
Viderſtande — ber nur in ber normalen Reactionskraft 
ber Theile befichen kann — dieſe nah bein Gehirne ſich eht, 
was durch bie horizontale Rage der Wohnerin und ben fehr 
zorten Bau biefed Digand, welded leichter dem Drucke und 
dem etwaigen Congeſtionen nachgiebt, und fih im ihm feſtzu⸗ 
fegen gefaltet, eineötheild fehr begünftigt wind, anderntheils 
aber durch bie in dem gefammten Messenfoflem und dem 
Gehirnleben ter Woͤchnerin audgeprägte Opportunitaͤt zu 
Rrantheiten fenforieller Act beutlih ausgeſprochen iſt. Die 


naͤchſte Wirkung folder Abſetzungen auf. das Gehirn if, daß 


ſehr wahrſcheinlich durch die Congeſtionen einer mit der Milch 
ansloger Fluͤſſigkeit geſchwaͤngerten Saͤftemaſſe nah dem Ge⸗ 
hirne, ober buch eine wicktihe Exſudation und Ergießung 
derſelben m. ſ. w. entweder die Nerven pathologiſch affgirt 
unb in wirkliche Krankheit verſetzt werben, bie alsdaun das 
gefunde Gehirn zu abnormer Thaͤtigkeit ſollizitiren, oder jene 
Milchcongeſtionen und Erfubationen rufen wirkliche Krankheit 
bed Gehiens hervor, welches fobann bie normalen Actionen 


dee gefunden Nerven falſch darſtellt. Ober ed entfieht auh 


wohl Buch den zu heftigen Drud ber ergoffenen milchartigen 
Bläffigteiten voͤllige Blödfinnigfeit und Gehisnlähmung, : Nur 
auf eine ſolche Weile können fih die durch Milchverfebungen 


hervorgerufenen verſchiedenartigen pſpchiſchen Lebelfennsformen- 


ſichten und erklaͤren laſſen. 
Deswegen iſt denn auch bie Behandlung des Milchwahnſi nn? 


mit fo vielen Schwierigkeiten verbunden; denn es geſchieht 


fehs leicht, daß bei Audtretungen jener milchartigen Fluͤſſig⸗ 
keit eine Stodung der Säftemaffe in den. Gehiengefäffen be» 
dinge wird, die oft fo betraͤchtlich iſt, daß dieſe, wie und bie 
Prihpenöffnungen lehren, fogas völlig -worich® angetroffen 


werden. Dirfe Erfhrinimg Tann baher um fo cher Platz 
greifen, da ſowohl bie Gehitnſubſtanz ald die Grhirngefaͤfſe 
zu fein und zu zatt find und zu wenig Elaſtizitaͤt haben, 
um einem folhen normteibeigen Andrange det Saftemaſſe mit 
hinfänglihee Kraft widerſtehen zu fönnen. - u 

Es Tann aber auch die Milch selber, bevor fie ſich zu 
einer krankhaften Ablagerung Auf andere Theile anfhidt, in 
iheee Grundmiſchung und Form bebeutende Veraͤnderungen 
erleiden. Denn die Erfahrung lehrt, daß bie Milch der 
Weiber ſehr leicht gerinne, und zwat um fb eher, wenn die 
Woͤchnerin ihr Kind nicht felber ſtillt, wie ed heut zu Tage 
@itte zu werten anfängt, wenn ferner de Milch feinen 
feeien Kasflug Hat, wenn MR in ihrem Wehälrer gleichſam 
Rilte fteht, oder wenn win im Koͤrver ſich befindliher Krank⸗ 
heiräftofg ſich mit ihe verbindet. Selbſt die Gemüthsaffecte 
konnen ja, wie die täglihe Erfahrung nachweißt, eine hoͤchſt 
"giftige Entmiſchung und Gerinnung derſelden hervorbringen, 
die alſo bei ihrer Verſehung, duch ungünftige Momente ver⸗ 
anloft , daB höhere Mernenieben ber Woͤchnerinnen auf eine 
doppett furchtbare Weile angreifen kann, wie died bie Ept« 
lepfie, die Convulſtonen, und die Apoplerie der 
Säuglinge deurkunden, die durch den Genuß einer ſolchen 
durch Gemuthdafferte entmifhren Milch von dieſen fürchten 
ſichen Neahtheitöfoxmen tödtlich befallen werden, 

Diefe Gründe mögen wohl hinreigen um yu deurkunden, daß 
dei Milhverfegungen Allerdings eine ber Milch analoge Flüfſig⸗ 
feit abgefetzt werde; denn als Eiter kann man jene Ergieſ⸗ 
fungen durchaus nicht betrachten, ba diefee nur bad Produkt 
einer Voraudgegangenen Entzündung ift, bie hie ihre Stadien 
fo raſch dushläuft, um ſchon nach einigen Stunden in fo groß 
fer Menge in ben Organen angefammelt gefunden zu werden.*) 
— —— 


5 Ein ſehr geübter und exfahrener Geburtshelfer erzählte mir 
nnfängft rinen Ball, a Kine Wödnerin but ger Ar mar 


4 
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Und wie kommt wohl dieſe Materie ohne vorhergegangene Eni⸗ 
zündung in andere Ausfgeibungsorgane, wie z. Be in bie 
Speigeldeüfen, in ben Darmlanal, bie Nieren, bie 
Naſe, u. ſ. w., wovon wir fo viele unibesfpeeigfigt Belege 
haben? 

Hieraus folgt nun, daß die ndfte Urfage ber Mania 
lactea Unterdelding und Verfegung dee Milch⸗Se⸗ und Excre⸗ 
tion fep, daß ed aber viele Gelegenheitdurſachen und veran⸗ 
laffende Momente zus Unterbeüdung der Milqſecretion gebe, 
wovon bie vdorzuͤglichſten und erheblichſten folgende find: ploͤtz⸗ 
tige Erkältung dee Woͤchnerinnen, vernachläffigteö ober ‘ganz 
aufgehobenes Selbſtſtillen, Fehler in ber Worpeneeinigung:, 
Fehler ruͤcſichtlich her Diät'und bed Regimens der Wöhherinhen, 
und enblich ganz vorzuglich Fehler in pfychiſcher Beziehung. 

Gemuͤthebewegungen ſind demnach bei Woͤchnerinnen auf 
dad ſorgfaͤltigſie gu vermeiden: daher fen die Woöchnerin voͤllig 
forgentod und auf keine Weiſe ſollten ihr waͤhrend ihres Wochen⸗ 
betted weber weftenlihe noch traurige Machrichten mitgetheift 
werden , bamit nicht bie ſtille Ruhe ihred Gemüthes auf eine 
ſoiche Weiſe getrübt werde. Aeuſſerſt mahahmungswiäcbig und 
in der That fehe weife ift bad Gefed zu Harlem in Holland, 
weiched alle Uneuhe und alles Getöfe in ber Nachdacſchaft der 





ihr Sind in die Kirche zur heil. Täufe trug, aus ihrem 
Bette aufſtand und mit bloßen Füſſen in ihre mit fleiner, 
nen Marten belegte Küche ging, und in dem Augenblicke 
todt nieberftürgte, als fie die kalten Platten betrat. Bei der 
Section fand man im Gehirne eine der Milch vollkommen 
ähnliche Zlüffigkeit in fche bedeutender Mende angeſammelt, 
indeß die vorher von Milch firegenden Brüfte ganz welt 
und Thlaff waren. Hier kann doch wohl nicht die Rede 
von einer Entzündung feyn, fo wenig als die Abgefente Dias 
terie für @iter gu erffären! Und folder merkwürdigen 
Beifpiefe finden wir diele aufgegeichart, 
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entbundenen Frau auf dae fhärffte verbietet. & wird auch 
qu die Baudthuͤre der Woͤchnerin ein Zeichen gemacht, welches, 


wenn ed vom einem Stadt/- ober Rathodiener geſehen wird, 
demſelben ben Eintritt in ein ſolches Haus verſagt. »Eine 


folge Liebe,« ſagt van Swieten, »trägt allda bad ge⸗ 
meine Weſen zu einem jeden Weibe, das dem Vaterlande 
einen Bürger gegeben hat. Die an dieſed Geſetz ſchon gewoͤhn⸗ 
ten unb bemfelben getseuen: Einwohner werben auf eine 
folge Weiſe ſchon von der Wiege an gelehet, bie fruchtbaren 
Mütter zu verehren, und allen Länm'aus deren Nachbarſchaft 
zu entfernen.« Fernere Noͤhtheile für die Wochnerinnen, 


in fo fern fie unangenehme Gemäthöveränderungen ber⸗ 


vordringen und daher pſpchiſche Gtörungen zur Solge 
haben koͤnnen, find: bie tobenden und gefhtwäßigen Kind⸗ 
tauffhmauße,, die Unvorſichtigkeit der Hebammen, 'bad Neuges 
borne genau zu betsachten, ob es keine Defosmitäten an ſich 
babe, bad Todtengelaͤute mit einer eigenen Tobtengfede, bie 
zu fehhen und Aäfligen Kinddetterinnenbeſuche  gefhwägiger 
Frauen Bafen, zu ſtarles Getöfe in bee Machbarſchaft bee 
WBöhnerin, wie . B. Schießen, Beleidigungen bee Wögs 
nerinnen und Ansegungen berfelben zum Zorne, a; ſ. w. 

‚, Die Prognofe dee Mania lactea iſt nihe immer günftig; 
indeß Tann fie doch deruhigend geflelt werben, wenn man 
im Stande iR, bie Urſache zu entfernen, und dies zwar um 
fo mehe, ie beffee die Bedienung und Beforgung einer ſolchen 
kranken Woͤchnerin iſt, ie fruͤher dad Uebel einer materiellen 
Heilart unterworfen wird, und je mehr bee Heilarzt von 
ben Umgebungen der Kranken puͤnktliche Folgſamleit und 
Erfüllung ſeiner Anordnungen erwarten darf. 

Umgekehet iſt aber dieſe Prognoſis ſehr unguͤnſſig, und 
oft von ber Art, daß man an einer vollkommenen Heilung 
zweifel" muß. Denn das im Heerde bed fenfitiven Syſtems 


- fi feſtſehende frembagtige Leben muß moͤglichſt ſchuell - getilgt 
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und feine urfprängfihe, Funktion aufs ſchleunigſte hetgeſiellt 
woerden. Das Höchſte im Menſchen kann ja nicht lange: einer 
niederen Funktion vorflehen, ohne daß die Madtreite des 
Lebens ihre Herrſchaft fortbehauptet, die. gleipmäfigen 
Oscillationen zwiſchen dem negativen und pofitiven. Prinzip 
und biesmit dad Leben felbft zerflöst, wie bied bei Apople- 
xia lactea und bei dem Zurüdtritt des Scharlachs auf das 
Gehirn fo deutlich erſchtlich if. Daher mögte ich den Troſt, 
den und Pinel Cin ber oben angegedenen Schrift) und 
Brandis (in feinem Verſuch über die Metaſtaſen) geben, nicht 
unterzeichnen, wern fie behaupten, daß des Milchwahnſinn, fi , 
feldft übfelafien, ohne Hinzuthun ber Kunft, bie überhaupt. 
hierin nit viel vermoͤge, nah mehreren Wochen obere Mono, 
ten von felbG aufhoͤre. Diefe ale mögen: Paraphrosyne 
puerperarum, aber nicht Mania lactea geweſen feyn ! 

Die Mania lactea erfordert hei ihres Behandlung eine 
weife eingeleitete Inbivibualifisung ber verfchiedenen babei vor⸗ 
maltenden und mitconcucrisenden Umſtaͤnde. Da. nun wie 
Mania lactea lediglich durch eine Unteebrüdung ber. Milde 
fersetion und Verſetzung einer bes Mile anatogen Sluͤſſigkeit 
hervorgebracht wicd, fo if und bleibt ed immer bie erſte 
und dringende Aufgabe _ des Arztes, daß er ſeine ganze 
Thätigkeit und Aufmerkſamkeit auf die Wiederherſtellung der 
unterdrũctten Milqſecretion in ben Behften, wenn fie noch 
wu realiſiren iſt, eichte; und man darf mit Gewißheit anneh⸗ 
men, daß, je früher es ihn gelingt, die urſptüngliche Funt- 
tion der Bruͤſte wieder hervorzurufen und dadurch die vicarlitende 
Thaͤtigkeit von den Nerven und dem Gehirne felber abzulei⸗ 
ten, deſto ſchneller auch bie radicale Heilung erfolgen 
werde. Daher tft das fleifiige Anlegen. bed Kindes an die Bruſt 
dee Mutter, fo fange naͤmlich dadutch dem Kinbe nicht ielber 
Nagtheit erwaͤchſt, und in biefem Galle das unaudgefepte 
Audziehen der Miih buch Saugglaͤſer und fonflige Gayg- 

Ra ite's Beichgrift, Hefe 1, Jahrg 1628. 13 
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inſtrumente, wie 6. B. mittelft einer icbenen Tabalöyfeite, 
ferner die Anwendung bfinder Schropftöpfe auf die Brüfte, ſehe 
warmer Bedeckung .derfelben, öfteree laumwarmer Hands und 
Armbäader u.f.f. von bem gewiß augenſcheinlichſten Nutzen. Zugleich 
iſt esſehr zwedbienfih, eine Venaͤſection am Arme zu machen; 
die fogae dann wiederholt werben muß, wenn bie Songeflionen 
bee Saͤftemaſſe nah dem Gehirne zu betraptlid find, Der 
Unterleib muß vor Allem durch gelind ermweihende und 
krampfſtillende Klyſtire ſtets offen erhalten werden. Man 
huͤte fih dabei, ben Klyſtiren Eſſig, Salz ober Seife heizu⸗ 
miſchen, da dieſe Zufäge ſehr leicht bie Lochien untgrbrüden, 
und daher groͤſſeren Nogtheit her deifuͤhren als wirtlichen Nu⸗ 
tzen ſtiften. 

Eben’ fo wenig bin ri dee Meinung jener Aergte, bie öfe 
tere Abführungen von ſtarkwirkenden SPurganzen folden Kran“ 
fen als fehe hHülfreih empfehlen. Ein ſolches Verfahren 
fann nah meines individuellen Anſicht wohl night anders 
ald von unangenehmen Bolgen fen, weil eineötheild bie Un« 
tesleibd - Organe währenn ber Schwangerſchaft duch ‚den an⸗ 
haltenden Druck in eine Art Unthätigkeit und dadurch 
in Afthenie verſetzt wurden, bie ſodann duch ben Reitz 
ſolcher heftiger Purgismittel nur noch bedeutend vermehrt 
wird, und anberntheild, weil dusch die während ber Schwan⸗ 
gerſchaft erhöhte Probuctivität bed GSenitaffufiemd auch ein 
gröfferes Andrang des Bäftemaffe nad ‚den Unterleidögebit« 
ben vermittelt wird, woburh eine oft mehr oft weniger 
heftige Plethora ab«dominalis entfleht, die alfo bei bem 
Gedbrauche ſolcher heftig reitzenden und wiederholt abführenden 
Subſtanz enbedeutend vermehst werbenund ben Grund ſowohl zu 
gefährligen Blutyürzungen ald zu bedenklichen entzänblichen 
Uffectionen der Unterleibögebilde legen Tann, welde den geſanim⸗ 
ten Krantpeitäzuftand einee ſolchen bedaurungswürdigen Trans 


— 105 — 
ton Woͤchnerin nur noch vermidete und arfäbeiiter u 
machen im Stanbe find. 

Dedrotgen empfehle ih in ſolchen ‚Fällen mnerſich gelind 
eröffnende und zugkeich kühlende Mittel aus dem gereinigten 
Weinſteine mit ſchwefelſaurem Kall und einigen Granen Brech⸗ 
weinſtein vermiſcht. Diefes Digeſtio laſſe ich fo geben, daß es 
innerhalb vier und zwanzig Stunden zwei bid dreimal gelinde 
breiartige Oeffnung herdorbringt, Den gegen Mupen biefed 
äufferft Hülfreichen und dennoch ſo einfahen Mittels für Woch. 
nerinnen haben ſchon laͤngſt Weikard und Ron ter on 
tstonnt und erwiefen. #) . 

Den normwidregen Xetionen des pathokogiſch aufgetegten 
Mervenſoſtems begegne man durch folge Mittel, die eine fperifiiche 
Tendenz auf bad Seelenorgan dufeen, wie 2 B. ber Campher nah 
der Loher' ſchen Methode und die Belladonna hierher gehören. 





⸗2) Weifard’s mediziniſche Fragmente und Erinnerungen; 
Frankf. a. M. 1791, G. 77 ff. Weikard gab dieſes Pulder 
bei febriliſchem Kopfweh, bei heftigen Katarrhen mit Hitze 
u. ſ. f. „Eine beſondere Wirkſamkeit,“ ſagt er S. 790, „wel⸗ 
che ich von dieſem Pulver beobachret habe, iſt vielleicht der 
Aufmerkſamkeit practiſcher Aerzte würdig. Es iſt bekannt, 
wie viel und das ſogenannte Kindbetterinnenftcher gu ſchaffen 
macht, mie fo mande junge Mütter durch Brand und 
Tod Hingerafft wird. Und eben in diefer mörderifhen Krank⸗ 
beit Habe ich von diefem einfachen Salzpulder den. größten 
Nuten gefehen. Faſt wäre ich fo dreift geworden, das Zus 
trauen zu faflen, daB man bei dieſem Zieber vielleicht 
nom fein beſſeres Mittel angewender habe.“ 

Ehen fo günftig urtheilt hieruͤber Den G. A. Richter 
in feinen mediziniſch⸗hirurgiſchen Bemerkungen, Göttingen 
1795, Th. 2. S. 60-76, wo er dieſem Mitttl nach feinen 
häufigen glücklichen Erfahrungen und Beobachtungen volle 
Gerechtigteit wiederfahren läßt. 


, 


OL 


Sollten indeß biefe Mittel fruchtlos feyn, oder nicht gan 
eine - radicale pſychiſche Wiederherſtellung bewisten fo : bleibt 
aldbann dem pſochiſchen Arzte nichts übrig, ald.burp.ein ſtark 
einwirkendes antagoniſtiſches Verfahren die metaſtatiſch ange⸗ 
griffenen Nerven und das Gehirn von ihrer vicariirenden Thä⸗ 
tigkeit zn befreien, und mittelſt tief eingreifendee narkotiſcher 
Mittel das höhere Nervenleben gleihſam einzufcpläfern , bis 


Zurch jenen kraͤftig einwirkenden Antagoniömud bie urſpruͤngliche 


Beine und freie Thaͤtigkeit der Pſyche wiederhergeſtellt iſt. 


Dieſes Alles erreicht man: duch ſtarke und lange in Eiterung 


erhaltene Veſikatorien, noch beſſer aber durch jene das 
peripheriſche Nerven⸗, und Gefaͤßleben ber. Haut fo erſchuͤtternde 
Puſtelſalbe aud Brechweinſtein und Schweinefett unmittelbar 
auf den abrafirten Kopf und in die Herzgrube bis zur hoͤchſten 
und ſchmerzhafteſten Wirkung eingerieben , innerlich aber durch 
den Gebrauh ker Tinctura stramohii ®), ald eines hoͤhſt 
beruhigenden und betäubenten Mittels. 

In der Reconnaledcen, muß ſtufenweiſe zu: ben Fräftigeren 


geiſtigen und. gewürzhaften Nahrungsmitteln geſchritten mer, 


ben, damit nicht durch eine zu frühzeitige geiftiige und ge, 
würzshafte Diät bes alte vermisste Seelenzuſtand wieder herbei⸗ 
geführt werde, 4) — — 





*) Es gliebt noch eben fo kräftige narkotiſche Mittel, die der 
Datura stramonium an die Seite gefeßt werden fünnen, 
ohne fie jedoch an Wirkfamkeit zu übertreffen.  Diefe 
werde ih in der Folge näher beftimmen, wenn ich 
‚meinen Berfud einer Materia medica' und 
Dibterit, für Irre dieſer Zeitfchrift einverleiben 

- werde. 


0) Schade, daß der achtungswerthe Verfaſſer des vorſtehenden 
Aufſatzes mit Esquirol's Arbeit über denſelben Gegen⸗ 
ſtand unbekannt geblieben zu ſeyn ſcheint. Eſs findet ſich 
biefer Frih: he ” de bier nel Ga a 
in der Zeitſchrift für pfychiſche Acerzte, Jahrg. 1; 
6. 029 — 09. bren Jahrs. a Te 
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Bemerkungen uͤber die bisher geruüͤhmteſten empirifchen 
Mittel in pſychiſchen Krankheiten. 
Bem- j - 


Herrn Hofmedikus Dr. Müller iu Wirzburg. 





Weser pfochifhe Krankheiten erhielten wie in den legten. Jahr⸗ 
zehenden von Oſten, Norden, Süden und. Weſten fo viele Schrif⸗ 
ten, dag man glauben ſollte, bie Aerzte waͤren mit dieſen Krank⸗ 
heiten im Phyſiologiſchen, Pathologiſchen und Therapeutiſchen ſo 
im Meinen, wie mit Schnupfen und Katarrh. Hat man aber alle 
Defe Schriften gelefen » fo weiß man nicht einmal, welches bie 
ähte Benennung folhes Krankheiten fey. Es find der Pathen 
fo viele, und jeder giebt einen: andern Namen. Man leſe 
nur in vorliegender Zeitfcheift die Auffäpe über pipchifche Krants 
beiten, und man wird die Namen Gemütät, Seelen, Geis 
fteö- Krankheit, Verrüdtheit, Irreſeyn, Seelenflörung finden. 
Selbſt Adelung’d Wörterbub, Eberhar d's Sononpmit der 
beutfpen Sprache und Kant's Anthropologie fimmen in ber 
Benennung pſychiſcher Krankheiten nicht überein. 

Eben fo wenig iſt man in Hinfiht des nädfıen und 
entfernten : Usfahen biefer Krankheiten einig, Wenn meh: 
rere Aerzte durch teiftige Gründe bewirfen zu haben meinen, 
daß nur Verlepung organifcher Gebilde pſochiſche Krankheiten 
hervorbringen koͤnne, fo waͤhnen andere bush eben fo wid« 
tige Gründe zu beweifen, daß auch ohne organifhe Verletzung 
pſochiſche (moraliſche) Urſachen allein zur Erzeugung folder’ 
Krankheiten hinreichend ſeden. Wenn einer das Organ des 
Gathirnt allein zum Schuldentraͤger macht, fo machen Andere 


* 
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auch entfernte Organe, Herz, Lunge, Leber, Milz, das 


Gonglienſoſtem, mit verantwortlich für dad entſtandene Uns 


! 


glüd. Eben. bie vielgelefene Zeitſcht. für pſoch. Aerzte liefert und 
nicht nur von der Verfhiedenheit der Meinungen. ber Aerzte 
über dieſen Gegenſtand, ſondern auch von bes Verihiebenheit 
iheer Beweisgründe, die bald auf des Philofophie, bald au6 
der Phpfiologie, Pſochologie und endlih aus ber Section ber. 
Beihname hergenömmen werden, einen deutlichen Beweis, unbeine 
ſolche Verfchiedenheit der Dieinungen. bes Aerzte uͤber dieſe Bran⸗ 
ge der Krausheiten dauert von Hippokrates Zeiten. bie hierher. 

Wenn (don im Phyſielogiſchen und. Pathologiſchen Lie Mei⸗ 
aungen feindlih einander gegenüber fiehen unb vun. aus der 
Erlsuntniß und der Urſache ber Krankheit ein. rationeller Heü« 
won hHesvosgeben fol, fo laͤßt ſich auf: die Verſchiedenheit 
ber vargelnlagenen Bafen,, womit biefe Krankheiten bekaͤmpft 
und beſie zt werden ſollen, leicht ſchließen. Einer will. nur auf 
ber. gemöhnlimen Strofe mit Arzueiläspern, her andere auf 
iohihen Wege Sieger werben, ba enblih rin britter ben. 
Feind ed ablauern, durch Nichtsthun und nur duch bie Zeit 
ſelbſt ihn zur Ruhe bringen mil. Am Enbe, was voch das 
Sonderbarſte it, ſtreitet man Aber Las Recht, ſich in die Sache 
zu miſchen, ob nämlih dem. Pſychologen, Philofophen, Päs 
Bagogen obex dem Arzte ber Heilungsverſuch gebühre, 

Wenn wir nun mit allen unſeren Theorieen und Gräben 
leden fa Lange nicht zu jener Eihfiht und Klarheit in den pfochi« 
(hen Krankheiten gelangen können , zu der mir in. vielen fomas 
eifhen Krankheiten gelangt zu ſeyn und ſchmeicheln können, 
fo lange das Weſen ber Seele, ihre Verbindung mit dem 
Körper, die Weife der Wechſelwirkung, welche die deiden 
Theile unſers Weſens auf einander autühen,, unfesee Kenntnig 
entzädt find, fo bleibt uns, nah meiner Meinung nichts übrig, 
als das Refultar unferer Erfahrung zum Wegweiſer für die Bes 
bantlung pipsifhes Kranken zu nehmen, un zu dem Nuͤtzlichen, 
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wad bo bein Schonen, beim Gelehrten, dem frinaudgebachten 
Theosstifigen vorgehen. muß, zu gelangen. An meinem Etus 
dierpulte ober in eines Geſellſchaft von. Gelehrten macht mid 
oft eine gut. durchgeführte Snpothefe, eine neu aufgeſtellte 
Theorie ſehr ſeelig; in ber Geſellſchaft der Narren „abe, bie. 
ich geſcheidt machen ſoll, finde ich oft mehr Troft und Rechtfer⸗ 
tigung meiner Ohnmacht zu helfen in den Worten von Stefe 
fens, bie er in Reil'e und Hoffbauer's Beiträgen, zur 
Beförderung einer Kurmethode auf pfychiſchem Wege fo richtig 
auegeſprochen hat, wo er fagt: »Der Arzt, der. eine Lörperliche 
Krankheit. heilt, hat eine deutliche Anſchauung bed gefunden 
Zuſtandes bed menfpligen Leibes; ee Tann jede Abweihung in 
ihrer Entftehung ergreifen. und die Act und Weiſe derſelben be» 
flimgit quffaffen, Beſtimmte Arzneim itel zeigen eine beſtimmte 
Wirkungdart, und fo hat. er feſte Haltungapunkte ker, Erfah⸗ 
zung. Vergleichungen, Gombinatiogen find möglig‘, deren 
Glieder hekannt finh,.beren lebendiges Weqſelyverhaͤltniß ſich 
anſchaulich machen läßt, Wie ſollen wir aber den urſprünglichen 
geſunden Zuftand der Seele ergreifen? Ro das deſtjmmte 
Maaß für die Abweichung finden und die Geſetze derſelben er— 


kennen? Welches ſind beſtimmte Heilmittel, denen man. eine bee 


Ainmte Wirkung zutrauen darf? Sind hie Glieder der Combi⸗ 
nation ſchwankend, wie kann ſie ſelbſt Sicherheit gewinnen? 
Ein reflektirendes, analytiſches Verfahren, welches die 
Abweichungen mit den allgemeinen Geſetzen des Denkens zu⸗ 
ſammenhaͤlt, mag in anderer Ruͤcſicht ver dienſtlich ſeyn; hies 
aber iſt es daB troſtloſeſte und unfruchtbaxſte von der Welt, 
Es iſt für Die Pſyqologie, mas die Mathematik für die Was 
turwiſſenſchaft ift- Was wir aber fuhen, Kennrnig ded Eigen, 
thümlichen, entgeht und ganz, und mit ber Logik und mis re⸗ 
flettisenteg Betrachtungen hat man noch niemald einen Wahn. 
finnigen geheilt. Jeder Aezt, der fih längere Zeit mit Irren 
beihäftigt hat, mist ſich von. der Befchwerniß ber Heilung 
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und von bes Unzuverlaͤffigkeit ber Theorie bei bes Heilung 
plochlfder Keantpeiten überzeugt haben.“ 

So wahr dieſe von Steffens ausgeſprochenen octe find, 
eben fo wahr iſt ed, was ber ‚preußtfche Negierungd» und Ober⸗ 
Medicinapsath Here Jacobi in feinem jüngft erfchienenen 
Werte (Sammlung für die Heilklunde der Gemuͤthekrankheiten, 
erftet Band, 1822) fagt : „Eo ift ungluͤclicher Weiſe in einem. 
ſehr großen Maaße wahr, daß die Geſchicklichkeit, die duch 
Die Erfahrung und durch ben beſtaͤndigen Umgang mit den 
Wahnfinnigen erworben wird, nicht mitgetheilt werden kann; 
fie kann erwosben werben, muß aber mit ihrem Beliger unter 
gehen. Doch ſcheint ed mir, daß eine oſſene Darlegung vor 
gesihiedenen Behandlungẽweiſen kaum verfehlen Tann, unferen 
Vorrath von richtigen aflgemeinen Grundſaben über dieſen 
wichtigen Gegenſtand zu vermehren.“ 

Dieſer würdige Mann nimmt ed ſelbſt nuf ſich, mehtere 
Jerrenanſtalten zu beſuchen, die Einrichtung derſelben, die ver⸗ 
ſchiedene Behanblung des deren , ben Erfotg zu erforſchen, Res 
fultate zu ſammeln und dem aͤrztlichen Publikum mitzutheilen. 
Welcher Gewinn für dis gute Sache laͤßt ſich durch das Stre⸗ 
ben eined fo talent⸗ und eifervollen Mannes erwarten! 

SH wurde zwar ſchon von verfhiedenen Freunden 
aufgefordert, meine an bee Serenanftalt im Juliushoſpitale 
zu Wärzburg gemachten Beobachtungen befannt zu, machen; 
theils Berufsgeſchaͤfte abet und bie zeitfeeffende Praxid, theild 
Mangel bes Geſundheit benahmen mis Zeit und Muth, Da 
ich nun aber, um meine Geſundheit zu pflegen, biefen Sommer 
zwei Monate lang Geftäften frei auf dem Lande zubradite, fo 
fand ih Zeit, Über manches nachzudenken und niedetzuſchreiben, 
welches ich hier nur im Allgemeinen ohne Wortgepraͤnge mit« 
theile, Oprcielie Krankengeſchihten werde ih nachfolgen laſſen, 
“wenn mis meine Gefundheit bie Laune nicht vesbisbt und den 
Ruih nicht benimmt. 








= mM. | 
"Die Serenanftalt, der Id dereits ein Vierteljahrhundert 
old Arzt vorfiche, ik zwar fehe beſchraͤnkt, kann ſich geoßen 
Anſtalten diefes Art nicht gegenüberflellen, und ah Hatte nur 
Gelegenheit, bdad.in vielen Jahren zu fehen und zu beobach⸗ 
ten, was anbese in wenigen Jahren deebachtet haben. Dieſe 
meine wenigen Kranken abes (im Ganzen etwad Über fehd‘ 
Hundert) fahe ih öfter ale Andere ihre vielen; in ber Regel 
ſehe ich fie ‚alle Tage. 

Wenigſtens die Hälfte der in die Irrenanſtalt aufgenommes 
nen Kranken gingen genefen aus besfelben; mehrere wurden fo 
gebeffest,, daß fie fih mit mechaniſchen Arbeiten befhäftigen 
und im Ganzen ein erträgliches Loos genießen. Dad Verhaͤltniß 
bes Geheilten zu den Ungeheilten erſcheint zwar in den erſten Aus 
genbliden in feinem gat günftigen Licht gegen dad anderer Irren⸗ 
Anftalten, wenn" anberd bie Berichte von denſelden mit dem 
Stempel der Wahrheit verbürgt find oder nicht Bettunkene 
für Jere aufgenommen wurben, tie ed in einge gereiffen Its 
senanjtalt nicht felten der Fall feyn fol. (Mir ſelbſt wurde 
ein Schuſter, des im Rauſche gefagt, die Mutter Gotted fee 
eine Hure gewefen, ale ein Mare von dee Regierung in bie 
Srten-Anftalt gefpidtl. Wenn man folde ald Wahnfinnige 
zur Kur aufnimmt , fo Kann. die Zabt ber Geheilten leicht 
größer werben, Vortheilhafter wird mein Verhaͤltniß des Ge⸗ 
Heilten zu den Ungeheilten jenen erſcheinen, bie berüdfihtigen 
wollen, daß. viele Tere in unfere Anſtalt exft vier, fünf biö zehn 
Jahre nad ber erſten Exploſion ihrer Krankheit, nachdem durch 
die Dauer, bush ſchiefe Behandlung die Krankheit unheilbar. - 
gewosben, andere mit angebornem oder erworbenem Bloͤdſinn 
auf Befehl ber Machthaber aufgenommen werden mußten, wenn 
ferner berüdfichtige wird, baß mehrere an körperlichen Krane 
heiten, bie fie zum Zheif fen mit in die Irienanftalt brach⸗ 
ten, : geftosben find, wenn enblih bie man herlei Gebrechen 
der Auflait ſeidſt, mit welchen ich dieſe übernonunen babe, bie 
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wur. zum. Theil: gebeſſert worden. find, zum. Theil aber. \nod bes 
fiehen, in Anfchlag gebracht werben. 

Jede Nfgierung mönfht zwar, daß ihren leidenden Un⸗ 
terthanen geholfen werden moͤge, nicht jede aber. trägt zur 
Hülfe ſelbſt bei, mad fie beitragen folte, fo daß bie Klagen, 
die Keil und: andere Aerzte in ihren. Schriften über Irren«, 
Helle und Verforgungds Anftalten fo bitter und laut audge« 
ſprochen hahen, genugſam gerechtferiigt fi find. Gluͤck unferen. 
unglädlihen, Irren im. Rönigreihe Balern, Baierns redliche 
Volkovertreter haben. ſich bei. ihrer letzten Verſammlung im, 
München iher verlaßnen geiſteskranken Mitbrüder ernfilich. 
und brüdeclich angenommen, fo daß unſer beſter König, 


ſchon die Aerzte, ſeines Koͤnigreichs aufgefordert hat, Be⸗ 


richte über ihre Seren. « Anſtalten und Verbeſſerunge⸗Vot- 
ſchlaͤge einzuſchicken. Der Himmel laſſe den beſten Witten. 
Red beften Königs bald in. Erfülung gehen! 

Der. Gewinn, ben ‚mir meine. vigfjährige Behandlung der 
Segen gewährte, ifl. zwax mehr negativ ald pafitio; ich ſah 
naͤmlich oft. den Erfolg nicht, den pfohifhe Aerzte in ihren. 
Schriften von. ihrer Behanblung , von. ihren fa ſehr angerühm⸗ 
ten, Mitteln. verſprochen haben. Dahingegen tom ich nicht. 
feften auf einem. Wege, den mande Andere ganz verwarfen, 
zum Ziele. Ohne jedoch bie von Andern gerühmten Mittel zu 
tabeln, will ih nur im Allgemeinen kürzlich bemesten. ‚ welde 
mir bieher die befte Wirkung gethan haben, 

Ayd den neueſten Schriften ift mie befannt., daß mande, 
Aerzte ihre Icren nur mit fomatifhen Mitteln, andere fie mehr 


mit pſychiſchen heilen wollen, jeder nad feinem Begriffe von. 


dert Urſachen. Da ih mid überzeugt halte, daß zur Entfles 
Yung einer pſochiſchen Krankheit eine zwiefache Urſache, eine 
pſychiſche und eine fomatifhe beiträgt, jegt biefe mehr, jegt jene, 
fo finde ih für gut und nothwendig, auch zweierlei Mittel anzus 
wenden, pſochiſche und ſomatiſche. Es giebt Aerzte, doch wenige 
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und vielleicht nur ſolche, dis über pſochiſche Krankheiten geſchtie⸗ 
ben, aber felbft noch keine behandeft haben, welche bie pſychiſchen 
Mittel für ganz zwecklos halten. Dieſer ſonderbaren Meinung 
konn ih meine Exfahrung direkt entgegenftelen. Nicht felten, 
"gelang ed mis, ohne allen Gebrauch arzneilicher Mittel, nur 
allein auf pſochiſchen Wege zum Ziele zu. gelangen, Schon, 
vos mehrexen. Jahren habe ih in Hoen’d Archio einen. auf 
fallenden Ball dieſer Art. befannt gemacht. Schmerer freilich. 
it die Anwendung pfohifhee Mittet, als ein. Mezept zu ſchrei⸗ 
ten. Kreoſig ſagt in feinem klaſſiſchen Werte. von ben Krank⸗ 
heiten bed Hessens: »Die plſochiſche Heilmet hode laͤßt ſich nicht 
in Worte und Regeln faſſen, fie ſetzt theozetifh + praktiſche 
Keuntniß des menſchlichen Herzens voraus, welche ſich zu eigen 
zu machen jedem Arzte höchſte Pflicht ſeyn muß. und ihr erſtes 
Gebot für die Anwendung iſt: Feßle das Verttauen bed 
Kranken duch dein ganzes Benehmen, fa. daß er dis. Kraft: 
und Willen zu helfen zutraut. Hat der Arzt dieſes errungen, 
und weiß er baſſelbe durch bie Moralität ſeines Charakters for 
wohl ald durch dad Talent ſeines Geiſtes zu erhalten, ſo macht er 
fi zum wohlthaͤtigen Behexzfcher, und Vormund bed Geiſtes feiner 
Kranken, und dieß muß er, weil ale Kranke, vorzüglich Merven ⸗ 
teanle »(und Srifieötranfe)« den Kindern am Geifte gleichen und 
eine Reitexd beduͤrfen. In dieſer oherſten Maxime liegt bat ganze 
Geheimniß der pſychiſchen Heilkunde, deren. tief eingreifende Wir⸗ 
ungen und felbft aber für immer Näthfel bleiben werben. Durch 
Anwendung berfelben entfteht ein wahrer Rapport zwiſchen Arzt - 
und Kranken ober eine gewiſſe Vereinigung der Geiſter, bie 
ven Kronken hie Deneiung hoffen, ben Arzt aber fie ahnen 
lößt, ohne daß die Gründe dafuͤr noch feiner Seele Mar. vor. 
ſchweben. Diefed ift das Fo Beiov unſerer Kunft, woburch ſie 
wmer old eine eben ſo wohlthaͤtige, als wichtige glaͤnzen wicb.« 
Daß nicht bei jeden GeiſtesVoder Seelenkranken unmit⸗ 
telbar auf Geiſt eder Seele gewirkt werden kann, iſt bekannt. 
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Bei’ Tobfüchtigen, Nafenden, bei Stumofſi innigen, san in fi 
” Beriunfenen, wo jih die Seele gleihfam in einem kataleptiſchen 


Zuftande. befindet, wirken derlei Mittel oft nicht mehr, ald, Reite 


auf einen leb⸗ und empfinbungdlofen Körper wirken. Hier 
„iſt ed nothwendig, durch indirect pſochiſche Mittel, durch 


Furcht, bush unangenehme ſchmerzhafte Eindrüde bie Be⸗ 


ſonnenheit, die Aufmerkſamkeit des Zranten zu wecken, ihn 
zum. unbedingten Gehorſam zu bewegen und dadurch für direkt 
pſochiſche Mittel empfaͤnglich zu machen. Solche Mittel laſſen 


ſich freilich nicht wie Aczneilörpes in eines Materia medica . _ 


aufzäglen; der Umgang mit Verrüdten' muß dem Arzte bie- 
Auswahl lehren. Als folhe Mittel brauchte ich befonderd x 
Brechweinſte in innerlich zu kleinen Gaben als ein Edel erregendes 
Mittel, auch fo die Speracuanha; ferner um bie Attention des 
Rranten auf fein koͤrperliches Leiden zu wenden, Brechweinſtein 
‚ mit Schweinefett in ben Schaͤdel eingerieben; Bäder, kalte, 
warme, mit Genf, mit Kochfalz beseitet ; Doucebäder ; kalte 
Umfchläge auf den Koyf; Sturzbaͤder; die Drehmaſchine; 
Elektcifiven; Büsften der Fußſohlen; Haarſeile; Blafenpflafter;: 
Senfumipläge; Brennen; Einfpersen in ein ganz dunkles 
Zimmer ; Zwangsmittet u. d. gl. ee 
Unter biefen Mitteln fand ih befonderd wirkſam ben: 
Brechweinſte in in Heinen Gaben als ein Ekel erregendes Mittel. 
Bei raſenden Wahnfinnigen mit fixen Ideen, mit Furcht vor 
Beſttrafung, vor tauſenderlei Unglück, die den ganzen Tag 
mit Lamentixen und Klagen läftig werben, fing ich gewoͤhn⸗ 
lich mit dier Graneir in vier Umen Waſſet aufgeloßt am, ließ 
alle Stunden einen Löffel vol nehmen „ um Ekel gu unters 
- halten und flieg damit, bis Brechen oder Tazicen erfolgte: 
dann ging ich wiebes abwärte, Ih kam zu unglaublich. großem 
Gaben, nicht felten- biö zu einem Queuichen in zwoͤlf Sun 
ben, ee Brechen erfolgte. 
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Mehr noch, ich darf ſagen, am meiſten, verdanke ich dem 
Einseiben ber Brechweinſteinſalbe, Wenn Eos fagt, er ent 
laſſe feinen als unheilbar aus ber Irrenanſtalt, ohne Digitalie 
gebrauht zu haben, fo ſage ih dieſes von dem Einreiben ber 
Brechweinſteinſalbe. IH laſſe diefelbe nicht auf einen Meinen 
Fleck in die Hirnſchaale, Tontern auf den ganzen Schaͤdel 
einreiben und zwar ſo lange einzeiben, bis die gewöhnlichen Puſleln 
haͤufig zum Vorſchein kommen. Die Salbe beſteht aus einem 
Quentchen Brechweinſtein und 2 Loth Schweinefett. Meiſten⸗ 
theils zeigen ſich bie Puſteln nach fünf biß ſechs Einreidungen, 
ohngefähe nach: verbrauchten zwei Portionen. Es entſteht ges 
woͤhnlich eine Geſchwulſt, bie ſich dis unter die Augen erſtrect 
und dieſelben verſchließt. Die Eiterung wird oft ſehr ſtark, ſo dag 
ich einigemal, wo der Kranke ſich ſehr am Kopfe gerieben hatte, die 
ganze Kopfbedecung gleich einer Nachthaube abgehen ſah und‘ es 
ſehr lange dauerte, bis ſich dieſelbe wieder erzeugte. Mehrmals ſchon 
hat mir erſt die Wiederhohlung dieſer Einreibung die erwartete 
Wirkung geleiſtet. Die, Einreibung mit diefer Salbe in tie 
Arme, in die Schenkel, das Reiben des ganzen Körpers mit 
im Waſſer aufgelößtem Brechweinſtein beachte keine fo große 
Dufteln und Feine ſtarke Eiterung und auch den guten Erfolg 
wit hervor. Nur etlichemal habe ich gefehen, daß bei Weibe. 
peefonen nad tem Einreiben auch Pufteln an den Gehurtö« 
theilen entftanden find. Wenn. Aerzte in ber neueſten Zeit die es⸗ 
Mittel verdächtig machen wollten, fo halte ich es für meine Pflicht 
öffentlich zu erklaͤren, daß ih dieſem Mittel mehr ald allen 
anbern gebrauchten und geprieienen Mitteln-in pſochiſchen Krank, 
heiten zu verbanfen habe und nie dereuungswecthe Bolgen da— 
von gefehen habe, Mir gilt es übrigend gleih, wie ed gewirlt 
Habe , vſochiſch oder ſomatiſch. 

Wenige behandelte ih, dei welchen ih Feine Biden ges 
beraubt Habe. Ich machte ed zum Geſetze, jeden in bie Ic- 
senanflaft Eingebrachten, wenn keine Gegenanzeige ed hindert, 
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gleih laulich baben zu laſſen; theild um zu fehen, ob keine 
äufferlihe Gebrechen, Leibeöfhäden, Vorfälle, Geſchwuͤre u. 
d. gl. oder Merkmale einer außer der Anflalt erlittenen Mis⸗ 
handiung, bie auf fpätere Rechnung Tommen könnte, zu ent⸗ 
deden ſeyen; theils um dad Hautorgan von ber oft alten Un⸗ 
seinigfeit zu fäubern, bie Hautausbünftung, bie gewöhnlich 
einen ſpezifiſch unangenehmen Geruch hat, zu beförbern. Ferner 
benutzte ih das Bad ald ein allgemeines angenehmes Neigmittel 
zut Ableitung. Den Andrang bed Bluts gegen den Koyf, welchen 
"manche fo fehe von ben warmen Bübesn fürchten, zu verhindern, 
ließ ih kalte Umfepläge auf den abgefchnrenen Kopf legen. Bet 
manden Meß ih durch Seaf ober Kochſalz die Bäder reizend 
machen. Ein mit ſtumpfem Wahnfinn befallenes, lange ganz 
in ſich verfuntened Mädhen von 49 Jahren brachte ich nur 
durch wieder hohlte Bäder mit Kochſalz zur Beſinnung und Ver- 
nunft. SH ließ mit drei Pfund Sal, anfangen und flieg 
täglich mit einem Pfunde, : Sie hatte faum acht Bäder ge⸗ 
braucht, und die Natur befam in ihr Leben und Verſtand. 
Kalte Bäder wandte I nicht felten mit auffallend gutem Er» 
folge an. Raſende wurden nach ihnen ruhiger und. befamen Schlaf: 
doch dürfen keine Zeihen ber Bolblütigleit gegen fie warnen. 
Stuczbaͤder wandte if, aus Mangel einer ſchicklichen Gelegenheit 
dazu, nur etligemal an und zwar einmal mit auffallendem 
Mugen. Diefe und die gewöhnlichen falten Baͤder fand ich in 
ber Muttesrouth, dee Sathriaſis und bei Onaniten beſonders gut. 
Die kalten Schmuderifhen Umfeläge thaten bei Maſenden 
vortreffliche Wirkung. Selbſt ein ſehr nerwirrted Mädchen 
von achtzehn Jahren verlangte ſie, und betheuerte, daß ſie 
ihm immer fo wohl thaͤten. Mehr noch ald dies leiſteten Douche⸗ 
baͤder. Die Einrichtung dee Douchebaͤder in meinee Irrenan 
ſtalt beſchreibt Here Jacodi in feinem jüngft esfhien 
nenen oben "angeführten Werke. Er gedachte ihrer zwar 
ruhmlich, doch fand man in bes Folge noch mande Verbeſſe⸗ 
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zungen noͤthig die nun bereltd erfolgt Find. Sie müfen aed 
mit Vorſicht unter ben Augen bed Arztes angewendet werden, 
* vor jähfingen Zufaͤllen ſonderlich vor Schlagfluß ſicher zu ſehn. 
nſch von ſechẽ bi⸗ acht und zwanzig Jahren wutde an Ketten 
—* auf einem Wagen in das Hoſpital gebracht; er raete und 
tobte fo, dag ale Menſchen durch ihn beunruhigt wurden. Mein Aſſi- 
Rent fie ihn ſogleich mit einer Feuerſpritze derb auf ben entblößten 
Unterteib kaltes Waffer ſpritzen; augenblicklich wurbe et ruhig, 
raſte nie mehr und wurde nach öhngefähr einem Vierteljahr Auf 
den Gebrauch anderge innerlihee Mittel, nahbem’feine Krankheit 
gtsei Jahre gebauest hatte, deheift aus der Anſtalt entlaffen. ' 
Die Drehmaſchiene, deren Wirkung Cox fo fehe sühmte, daß 
man nit umhin fonnte, ebenfalls großes Vertrauen darauf 
zu fegen, habe ich mit vieler Muͤhe und detraͤchlichem Koftmaufınand 
füs das Zultushofpital erhalten. Sie iſt von großen Meifterh 
dee Mechanik verfertigt, und macht in einer Minute vierzig 
Umſchwingungen in einem Kreife von vierzig Fuß, und hat feinen 
Fehler, ald nur den, daß fünf bis ſechs Perſonen nothwendig 
find, iht ſchnelle Bewegung zugeben. Ich habe zwar bie jetzt 
noch nicht oft genug Verſuche damit gemacht, um ihe bas Lob, 
. wadiße Edr und Andere beifegen , gänzlich abſprechen zus koͤnnen; 
do folgte auf ihren Gebrauch weder Schlaf, noch Erbrechen. Laͤn⸗ 
ger old vier Minuten getraute ich mir die Operation nicht forte 
zufepen, ‘weil Blauwerden bed Gefihtd, Schwerathmen und 
Furcht des Erſtickeens eintraten, ich mochte die Kranken negend ober 
fitzend in die Maſqchine bringen. Eher traten dieſe Zufaͤlle ein, 
wenn der Kopf an der Peripherie der Maſchine zu liegen oder zu 
fiten kam. Was erfolgte, war Maxtigkeit und bei etlichen Eker, 
der einige Tage lange andauerte. Manche befamen bloß eine 
große Furcht nor ber Operation; andere jedoch machten id gar 
nichts daraus. Iſt mein Vertrauen auf diefe Maſchine auch hit 
mehr fo groß, als ed war, jo werde ih doch in Fällen, mo 
mid andere Mittel verlaſſen, ‚meine Verſuche damit fortjegen. 
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- Setteifeen verſuchte ich nehrmal und lange fertgeleht 


vei ftumpifinnigem Wahnſinn ohne befonbere Wirkung. Nur auf 


\ 


eine Frau ven bereits vierzig Zahren, bie Monate lang 


im Bette lag, zu keinem Laut zu beingen mar, nur aß und 


trank, was man ihr vorfegte, und gezabe hinaus flierte, bei der 
innerlihe und aͤußerliche Mittel nichts gewirkt hatten, machte 
bad. Elektrum, nachdem ed ſechs did fieben Tage lang angewens 
det und jebedmal dreißig bid vierzig Schläge von Kopf bid zu 
den Büffen gegeben worden, die Wirkung, daß fie aͤußerſt leb⸗ 
haft murde, yiel fpwazte, ben ganzen Tag wie mit bem Ta⸗ 
rantismus behaffet im Zimmer herumtanite, ſo daß ich ſie 
wieder mit Digitalis und kalten Begieſſungen herabſtimmen mußte, 
worauf fie aber wieder in ihre Anaͤſtheſie gurüd fiel, ig bee fie 


ſo lange biied, bis ich abermals dad Elektrum zu Hülfe nahm, 


worauf bald dieſelbe Wirkung erfolgte, Sie ſprang und tanzte 
wieder, legte ſich, dadurch ermuͤdet, zu Bett, aͤußerte eine Nvm⸗ 
phomanie, in ſolchem Grade, daß ihr keine maͤnnliche Geſtalt nahe 
kommen durfte, ohne daß fie dieſelbe zu erwiſchen ſuchte und ſich 
feſt daran anklammerte Auf einen fremben Arzt, der fich in ber 
Srreuanftolt umfah, fprang fie mit folder Wuth im Hembe 
aus dem Bette zu, daß er in vollen Schritten davon sannte. 
Einem Grafen, ber mit feiner Braut dad Hoſpital befuchte 
und die Wahnfinnigen zu ſehen wunſchte, madte id, feine 
Meugierde zu beſtrafen, bad Zimmer auf, worin ich fie einges 


ſperrt Hatte; ihm erblickend, ecwifchte fie, im Hembe, ihn 


beim-Kopf, füßte ihn und konnte nus mit Gewalt von ihm lod⸗ 
gebraht werden. Durch kalte Begieſſungen wurbe fie bes 
ruhigt, und durch Colemel und Erwedung eines Speichel⸗ 
fluſſes endlich ſo weit gebracht, daß ſie ſich ankleidete, im 


Zimmer ruhig herum ging, gegen Männer wie gegen Alles 


gleichguͤltig, und zwar nerrüdt, doch zuhig und unſchaͤdlich, ents 
laffen werben Tonnte. Bei andern mit flumpfem Mahnfinn bes 


“ Hafteten, in fih Verfuntenen, wirkte das Clektrum gar nichte. 
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Das Barſten des Bufichlen medte Sfterd bie Hufmerd 
famteit und machte die Unfalgfamen folgfam, fo daß ih biefe® 


Mittel bei Stumpflinnigrn oder Uinfolgfamen gu empfehlen Ure- 


ſache habe. Das von Perfekt to fc.e empfohlene Haarſeu 
wandte ih mehrmalen ohye Erfolg on, fo wie auch die Bias 


jenpflofter, Beſſere Wictung fand ih von Sinapiſmen, fo 


fonbderbar dieß auch Manchem fiheinen’mag.. 

Das neulich fo ſehr gerühmte Brennen mit glähenbem 
Eiſen, fo wie das Abbrennen der Mosa auf dem Kopfe, fand 
ich nicht vom des guten Wirkung, wie e6 Andere gefunden ha ⸗ 


den; doch wandte ih dieſe Mittel nur breimal an und zwar 


ef dann, wenn mid andere Mittel verlaffen hatten. Ih 
ließ einen viesusbjiebzigjährigen. bereite neun Donate wahr: 


finwigen Juden auf den Schaͤbdel und beite Fußſohlen zugleich - 


mit einem glühenden Sifen brennen, nachdem ich bereits meine 
vouze Kun am ihm feuchtlos esihöpft hatte. Ce. kam zwo⸗ 
während der Operation zu ſich, jedoch Nus augendlidiih. I 
eswartete nich Wirkung von der Eiterung, jedoch auch dieſe brachte 
ihm nicht zu ſich ſeibſt. Ex ſcwazt, ſchreit und laͤrmt mir der beſten 
Baune noch immer fost. Etliche Monate nad jener Operation ließ 


ip bei ihın die Moxa, nad franzöfifches Ast. begeitet, zweimal 


an einer Stelle auf dem Schaͤdel abbrennen; aber aud) dieſes was 


opne alın Erfolg. Einem Judenmädchen von etlühen dreiſſig 


Jahren, bei welchem ebenfalls deceits acht Monate hindurch viele 
Mittel fruchtlod gebraucht waren, ließ ich zwei finger breite ohne 
gefähr acht Zoll lange Streifen von dem Schulterblatte längs ber 
Müdenfäule herab einbsennen. Einige Zage lang bei eintre⸗ 
zender Eitesung wurde die Krane zwar suhlger, ſprach nicht 
meht fo viel und fo’ vertvossen durch einander , fo daß ich mid 
(von des Wirkung. freute, fiel aber nachhet in ihre bee j 
Kändige Umsupe und Verwitrtheit zurück. Meines Werſucht 
mit dem glühenden Eifen und bes Mora find noch zu wenig, 
um dieſen Mitteln alles Verbienſt, abſprechen zu wollen; viel⸗ 
Aa Aeiriarifer Hefe 1, ches. 1038. 44 Ä 
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. mehr bin ich entſchloſſen, dieſelben fortzuſegen, indeß nur bann, 

wenn andere, gelindere Mittel, wenn beſonders Einreibungen 
der Autenriethſchen Salbe, fruchtlos angewendet worben find, 
weit ich Urſache habe zu glauben, daß dad Brennen mit glü— 
hendem Eifen leichter als dieſe Salbe auf bie Schaͤbeltnochen 
und dad Gehirn ſelbſt nachtheilig einwirke. 

Entfernung des Lichtes (privatio lucis), Einſperren 
in ein ganz finftese® Zimmer machte Rafende auf Stunden, 
hoͤchſtens auf einen ober zwei Tage, ruhiger. Ich ließ bie Wände 
ſchwarz anſtreichen, und jeden Lichtſtrahl durch genau vers 
ſchloſſene Fenſterläden abhalten. Sodald Mafende mit ber 
Finſterniß befannt waren, tadten fie wie zuvor. Bei Raſenden, 
wo bie Auferen Gegenftände zu ſtark auf bie Sinne wirlen, 
bie Phantafie zu ſehr befchäftigen , möchte doch bie Binfternig 
‚wohlthätig feyn, Deutlich fah ich bei eines gan; verwisrten 
Perſon, daß fie fih ruhig verhielt, wenn fie im Dfillen allein 
war, bahingegen unruhiger, verwirtter ſchwaͤrmend wurde, 
wenn auch nur bei Nachtzeit ein Licht in iht Zimmer gebracht 
wurde, 

Zwangeẽmittel.‘ Auch biefe wollen manche verbannt wiffen ; 
mis waren fie in vielen Hallen unentbehrlich, weil ih immer 
für die erſte Pflicht hielt, den Kranken, ber die Macht 
über fi felbfi verloren hat, und feinee Handlungen wegen 
keiner Zurechnung fähig ift, außer Stand zu fegen, fi ober 
Andesn zu ſchaden. Das Einiperren in ein Zimmer ſichert nur 
‚ jene, bie nichts bei dem Rranten zu thun haben, aber nicht 
den Art und bad Dienitperfonal, die Ihm näher kommen 
muͤſſen. Ungeachtet ſich Raſende im Durchſchnitt nicht an mis 
vergriffen, ſo packte mich doch einmal ein handfeſter Kerl under⸗ 
muthet beim Hals und wirde mich auch erdeoffelt haben , wenn 
mir nicht ein unerſchrocener ſtarker Wärter zum Sqhutz gewe⸗ 
fen wäre. Auch bie na Autenrier 58 Voeſchlag eingerichteten 
Ziwmmer, weiche id abrigens für fche zweckmaͤßig halte, figern 
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den Ungluͤcklichen nit, ſich felbft zu ſchaden. Ih hatte zu 
gleier Zeit zei Wahnfinnige in der Jrerenanſtalt zu behan«. 
deln, rinm Schneider und einen Bäder; beibe trachteten, fich 
ſelbſt das Yeben zu nehmen ;, nachdem alle Werkzeuge, womit fie 
fi Hätten ſchaden Tönnen, forgfältig entfernt waren, rannten fie 
in ihrem Zimmer. mehrmals mit dem. Kopfe an die Wand 
und ſuchten auf. diefe Art fih aus des Welt zu ſchaffen. Ich 
konnte ihren Selbſtmord nicht anders. veshäten, als daß ih 
ihnen lederne, gleih Fallhüthen, mit Roßhaaren gefuͤtterte 
Kappen aufſetzen dieß, und das Wegnehmen derſelben durch Ans 
legung engliſcher Zwangeweſten verhinderte. SIG zog die fanfe 
tere jedoch ernflere Behandlung unglüdlihes Irren bes fizene 
gecen zwar immer, indeg nur fo lange vor, bid leztexe zum Heil 
bed Kranken unentbehrlich wurde. Wenn Aerzte alle Zwangs⸗ 
mittel verbannen , fogae Bahnfinnigen allen Willen zu thun 
satten, ihnen in jedes Stunde des Tages, wenn fie Luft ber 
kommen zu fprifen, dad Efien zeichen, ihren firen Ideen nach⸗ 
geben, Mafende ohne Zwang ausrafen laſſen, fo hat mid 
meine Erfahrung ein Anderes gelehrt. Zmwangsmittel find ſchon 
iaſofern nuͤtzlich, als fih Tobende bei Anwendung besfelben 
von aller Selbſthuͤlft veslaffen ſehen, und fie bewirken oft bie 
Heilung allein; mus müfen fie nah dem Grade ber. 
Srantpeit, des Raferei und Wuth, und dem Gutbefinden, b:6 
Arztes, nit des Wärcterd odes der Waͤrterin, angewenver 
werden. Die Meinung, daß man Rafenden feinen Zwang 
anthun, fonderm fie austoben laſſen fole, Tann ih mir nicht 
eigen maden. Der angegebene Grund , daß bei Anlegunz 
eined Zwanges die Wuth vermehrt werde, genügt mie nicht. 
Ich fab vielmehr, dag die heftigſte Wuth in dem Zwaugt⸗ 
ſtuhle geößtentheild fo abnahm, daß die Gefeffelten ſehr 
geſchmeidig und gelaffen wurden, demüthig und dringend 
um ihre Freimachung baten, daß fogar biefed Zwangẽ mittel 
alein Manche miebes zu vernünftigen, zu ferien Meinten 


\ 
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machte. Dahingegen ſah ich einen kleinen buklichten Raſen⸗ 
den, für. den wie Sein paſſendes Zwangemittel vorsäthig 
hatten, fih in ‚etlichen Tagen zu Tobe rafen. 

Dad gelindefte Zwangémittel if bad Einſperren im 
Zimmer. Unſchaͤdlich und leicht zu ertragen iſt die Zwange⸗ 
weſte. Schwerer wird bes Zwangſtuhl ertragen, befonderd 
jener, wie ich denſelben in der Itrenanſtalt in dem Julius⸗Hofpi⸗ 
tale angetroffen habe, weil in demſelben Hände und Füße, um \ 
. den Nafenben -fef zu halten, angebunden werben mußten, 
und daher bald ſchwollen, obgleich die ledernen Riemen mit 
Roßhaaren wohl ausgefüttert waren. Durch eine Vorrich⸗ 
‚tung an dem Stuhle und durch Anlegung eined Kamifols 
‚von flastem Zwillich, von dem bie Ecmel über bie Hänbe, 
und vesmittelft zwillichener Beinkleider, bie über die Füße 
hinaudreichen, koͤnnen Arme und Füße fo gebunden wer⸗ 
den , daß bes Gedundene Tage und Moden lang in- dem 

Zwangseſtuhle feflgehalten werden kann, ohne Nacht heil 
für feine Geſundheit. Die wurde ber Zwangäftupl ſchon 
oft unentbehrlih, um mande andere Mittel, + 3. kalte Um. 
ſchlaͤge, Einseidungen auf den Kopf, Blutigel u. d. gl. an⸗ 
wenden zu fünnen. 

Hetien aber und Peitſchen, bie ehemals in ber Jrren⸗ 
anſtalt an des Tagesordnung waren und nur für Ver⸗ 
brecher und Zuͤchtlinge geeignet find, welche bie Irrenanſtalt 
sum Zucht⸗ und Strafhaus, den Aszt zum Zuchtmeiſter 
machen, entfernte id. Das Schlagen des Irren iſt in mei 
ner Anftalt fireng vesdeten Wenn Lihtenberg fagt, man 
muͤſſe die Narren manchmal prügeln, damit fie fih am die Welt 
esinnesten, aus der bie Prügel herkommen, fo. hat hingegen 
Hoffbauer, in feinen pſochologiſchen Untesfuhungen über den 
Mahnlinn, Gründe über das Schlagen ber Irren angegeben, 
welche mich mehr überzeugen, IA Nartheit mit Botheit ges 
paart, was nicht feiten bes Bau if, fe laſſe ich dieſe mit 
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male Koft , mit: Entuehung beſſen, was dem Kranken ange 
nehm iſt, beſtrafen. Der Arzt und die Dienftyerfonen dürfen nie 
vergefien, daß dieſe unglüclichen Menſchen unfere Brübder find. 
Disufipesfonen. folten nie, noch viel weniger ber Arzt felbft, 
um dad Vertsanen nicht zu verlieren, Irren Zwangmittel anles 
gen, ſondern ſolches immez bush einen Dritten gefchehen laffen. | 
Oft ließ ih in meiner Abweſenheit Irre in ben Zwangsflupl 
«pen, und befahl naher, fie auf ber Stelle los zu. laßen, 
aber ich entfeſſelte Ge ſelbſt, wodurch ih ihs Zutsauen ſehr 
gewann. J 
Des auf. dem Sonnenſtein bei Pirna übliche Rollrad, 
weiged dem vortrefflichen Arzte Pie nitz mandmal fo herrlich⸗ 
Dienſte that, entbehre ih zus Zeit noch. Die Autenxiethiſche 
Biene Habe id, bio jetzt noch nicht angewendet, weil ich von 
ver Usnſchaͤdlichkeit derſelben noch nicht ganz überzeugt bin. Das 
Anfhängen oder Stehenmachen nad des Vorfhrift von Hersen - 
Scheimenzath Horn weche ih naͤchſtens verſuchen. 
Sp exlauße mir, bier eine auf pſychiſche Behandlung 
Bang habende Frage einzuſchalten. Iſt ed gut, Wahnſinnige 
—— beiſammen wohnen. zu laſſen? Reil, dieſer 
und ya frühe entnommene geiſtvolle Schriftſteller, haͤlt das 
VDeiſammenwohnen der Irren beiberlei Geſchlechts für zwed moͤßig. 
Es juqt ſeine Meinung wit folgendem Dilemma zu unterſtützen: 
Entweder fühle der Irre Neigung zu dem andern Geſchledt 
oder nit; un erſten alle mieb er unruhiger, niederge⸗ 
flagenee ober. raſender werden, wenn es den Umgang. mis 
derg andern Geſchlecht entbehren muß , im andern Bade, wenn 
ihm dad andere Geflecht gleihgältig if, fo konn ihm deſſen 
Geſellſchaft nicht nachtheilig ſeyn. Daſſelbe Dilemma kann aber 
au zur Widerledung von Reil's Meinung angewendet wer⸗ 
ken. Hat ˖ der Itee Meigung zum andern Geſchlecht, fo wird er 
dieſer Neigung zu froͤhnen ſuchen, und zwar, da er nicht der 
Vernunft, ſondern dem. Joſtinlte gemäß handelt, auf die. um 
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firtlihfie Ask; folte er abes duch genaue Auffiht in der Boft ie⸗ 
digung feiner thierifpen Triebe gehindert werden, fo würde 
fiber feine Unzupe, feine Gemithötrantheit bis zus Wuth 
gefleigest werden Der zmeite Satz bleibt derſelbe: wenn 
nämlich der Irre keine Neigung zum anderen Geſchlecht hat, 
fo wird bie Entbehrung von deſſen GEeſellſchaft Feine Wir⸗ 
kung auf ihn haben. Vor einigen Jahren kraf ih in einer 
Irrenanſtalt, wo Männer und Weiber am Tage beifammen 
wohnen, eine au einen anfehnlihen Mann verheicathete 
wahnfinnige Grau an, bie in der Anſtalt ſchwanger geworben. 


Des Mann würbe ih vieleicht biefe Beſcheerung haben ge⸗ 


folen laſſen, mern mit ihe dee Verſtand feiner Frau zurüds 
gelehrt wäre, Tiefer aber blieb aus. Beweiſe, daß das 
Belfammenmwohnen beider Gefhlepter ben Seren mehr Nach- 
theit old Vortheil gewähre , könnte id von ber Irrenanſtalt 
in Wuͤrzburg, wo nur unheilbare Seren beider Geſchlechter 
zufammen zu kommen Gelegenheit haben, mehrere liefern, 
wenn ich ed nothwendig fände, 

Somatiſche Mittel, Die fomatifhen Mittel, die ih in 
den Schriften der Aerzte zus Heilung pſochiſcher Krankheiten. 
im Algemeinen am meiften angeführt gefunden habe, find 
folgende: 4) Aderlaffen, 2) Bred » und Larirmittel, 3) Di- 
gitalis, 4) Calomel, 5) Belladonna, 6) Gratiola, 7) 
Hyoscyapıus, 8) Opium, 9) Stramoniumn, 10) Helle- 
borus, 14) Camphora, 12) Essent. , Vanill, 13) Ex- 
tract, Chelidonii, 44) Phosphorus, Tartarus emeticus 
in refracta dosi, qua remedium alterans, 45) Aqua 
Laurocerasi, Acidum borussicum (Bfaufäuce), Electrun:. 
Magnetismus animalis ; unter den äußeslihen Mitteln kuͤnſt⸗ 
liche Geſchwüre, Bontanele, Sinapiemen, Cinteiben der 
Brechweinſteinſalbe, Cinimpfung der Kraͤtze. 

Was mid meine Erfahrung non dem Werthe umd Un- 
werthe dieſer Mittel, die ih ald empiriſche Mittel (doch nicht 
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eön: Grund auf gerabewohl) gebraucht habe, wo ih auf 
cationellem Wege nicht fortlam , gelehrt hat, werde ich ohne 
alle Schminke und Wortgepränge hier treulich mittheilen. 

Aderlaßen. Wenn glei) bad Adertaffpn im Dufelandifhen 
Journal unter den Nepräfentanten in bee Arzneikunde im All⸗ 
gemeinen aufgeführt wurde, wenn. ältere und neuere Aerzte, 
wenn. Daslam und Armſtrong und die entfhiebene 
Diehsheit der Aerzte in. neueren Zeiten: das Aderlaſſen, und zwar 
Ras wiederhohlte Aderlaſſen, als das Hauptmittel, ald bad wirk⸗ 
ſamſte und unentbehrlichſte Mittel gefunden haben wollen, fo 
Yann dieß doh nur beim Ausbruche einer Geifiestrankbeit, 
wenn diefelbe noch einen acuten Verlauf hat, wo fie mehr für 
eine Hirmentzündung als für eine Manie zu achten ift, gelten, 
aber vicht mehr, wenn, fie beseitd in eine chroniſche Srantpeit 
uͤbergegangen ifl. Im Allgemeinen kann ih mic von dem großen 
Nugen det Blutlaſſens in Gcifleötzantpeiten, feltft in der Wuth 
und Raſerei, nit Überzeugen, und zwar theild aus folgenten 
indivituellen , theild aus allgemeinen Gründen, 

a. Bekomme ih ſelten Geiſtedkranke gleich bei ber erſten 
Exploſion ihrer Krankheit in bie Jtrenanſtalt, theils weil man 
fie nicht herbringen mil, theild weil nicht immer Platz iſt, 
fie auf der Stelle aufnehmen zu koͤnnen, wo alfo bie Krank: 
heit bereits in eine chronifche übergegangen iſt. 

b. Eind bie voraudgegaugenen ersegenden Urſachen oft ber 
Art, daß fie ten Kreiſlauf ded Bluts mehr ſchwaͤchen als er. 
schen, . B. Leitenihaften, Religionsſtrupel, Gewiſſensbiſſe, 
fehlgeſchlagene Liebe, verlorned Vermögen ober andere erlittene 
Unglüdöfälle, worauf der Appetit ſchon längere Zeit verlesen, 
ber Schlaf geflört, bie Naprobuction im Ganzen gehindert, 
bie Blutmaſſe vermindert, der Kreislauf aus Mangel an Kraft 
gelöst iſt. ’ 

c: ind die KCongeflionen nad dem Kopfe nicht bie Urs 
ſachen des Irreſchns, fondern Folge beffelben, bed Tobens 
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unb ESchretend, und entſtehen öfters von einem Reize in ent⸗ 
fernten Theilen, weile monchmal Laxir⸗ oder Brechmittek 
(welche lehtere doch don jedem Arzte in Faͤllen, wo Aderlaſſen 
‚Indicist iſt, für ein contrammdicans gehalten werben) durch 

‚ wervehberuhigende ober andere Mittel gehoben wird. . 

d. Büren Udertäffe ein ſo allgemeines Mittel, Wahnfine, Tob- 

ſucht oder Maferei zu heiten, wie leer würbe meine Irrenan⸗ 
ſtalt feun , do felten einer in biefelbe lommt, bem nicht, befonderd 
auf dem Lande, Überflüflig Btut abgezapft worden if! Blutlaſſen, 
Brechmittel und Pruͤge! find bie gewohnlidfien Mittek, bie 
angewendet werden, ehe man folde kingiidtige in bie Irrene 

anſtolt bringt. 

e. Oft fah ich nad wirdeshohltem Btutkaffen ven Wahnſinn 
in unheilbaren Blodſinn übergehen, mad in mir eine immers 
währende Abneigung gegen das Blutlaſſen bei ſolchen Kranken 
ertegte. Moͤglich wohl, daß meine Blutſcheu bie gehörigen. 
‚Grenzen überfchzeitet. Ich fah jeboh bie rothen Augen, daR. 
aufgetsiebene Geſicht, dad ſtarke Pulfieim der &olasadern, die 
to fehe gefürchtete Congeſtion nah dem Kopfe, jedesmal durch 
ondere angewandte Mittel, bush kalte Umichlaͤge auf ben. 
Kopf, Busch Kioflise, gelind abführende Mittel, mingere Koft aus 
den Pflangenreihe, warme Bäber, die mande Aerzte fo 
fehr, eben ber gefücdreten Gongeflionen wegen, verbädtig ma- 
“en, buch Befthalten in dem Zwangsftuhfe felbft höchſtens 
durch oͤriliche Blutentleerung, verſchwinden. 

Herr Profeſſor Naſſe ſagt in feiner Abhandlung uͤber 
die pſochiſche Beiichung des Bluts: »Die Wirkung der 
Blutentziehungen tritt auch in ein anderes Licht, ale 
das gewoͤhnliche, nur eine Seite beleuhtende. Es wird durch 
den Aderlaß nicht blos dad überfüllte Gehien von Blut 
entieest, wit bios Congeſtion und Cotzünbung gebampft, 
ſendern die Einwirkung auf das Blur ſelbſt ficht in Bes 
giehung auf bie Beſeitigung der pſochiſchen Störung.« 
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Sc taffe biefer Meinung ihren wahren Bett, u und beruhige mich 
wit meiner eigenen Erfahrung. Ich kann mit: Wahrheit ſagen 
und kann deweiſen, daB ih dei weitem hie meiften Wahnfinnis 
gen, die ich glei ober wenigfiend bald nah dem Ausbruche 
zur Behandlung dekommen, ohne Aberlaſſen geheilt entlaffen, 
habe. Selbſt ein nicht fo glücklich ausgegangener Gall begrüns 
dere unlangft meine Abneigung gegen bad Aderlaſſen. Gin 
Mann von ſechs und vierzig Jahren, von adeliher Geburt und. 
edlem Anſehen, wohl. genähet, zwar nicht feined Standes, aber 
ftinee Meigungen wegen unverheirathet, von fanftes gefälliger 
Semͤthdart, wurbe vor ungefähr ſechs bit fieben. Jahren harte 
börig , Hirt einige Jahre lang am Unterleibebefhwerben ‚und. 
hepechendriſchen Zufällen, wurde von feptecen zwar genügend. 
hergeſtelt, lebte munter umb zufrieden, biieb gleichwohl noch 
darthoͤrend, brauchte tm vorigen Sommer bad Emſer Bad 
mit Mugen, wiebechofte dies im letzten Sommer, und ging. . 
ron biefem Babde nach Schwaldach, fühlte giekh nach dem erſten, 
Bade daſelvſt Schmerzen im. Unterleibe, ſetzte etliche Tage aus) 
dadete dann auf Aurat hen feines. Arztes (ſo erzaͤhlte fein Bedienter⸗ 
noch viermal, aͤußerte dann Merkmale einer Geiſtesderwirrung; 
die durch dad ungluͤckliche Zuſamment reffen einiger Umftänbe 
in Maferei: ausbrach. Er warf feine Dukazen zum Benfter 
hinaus, ſchlug bie Fenſter ein, und machte verfihiebenen 
©pettatet, fo daß man ihn mit ber Poft in. Begleitung ſeines 
Bedienten nah Würzburg fahren fief. Er xafte untermegb, 
ſchlug Benfler und Möbel in den Wirthöhäufern zufammen, 
und kam raſend hier an. Ih bekam ihn fogleih am -fünften 
Auguf zur Behandlung. Fünf Menfhen waren nothwenbig, 
sum nur die Zwangeweſte anzulegen, um ihn für ſich und 
Andere unfhäpfih zu machen. Ich Fuß ihm kalte Umſchlaͤge 
auf ben abgefchosenen Kopf machen, gab ihm ein Brechmitteh, 
worauf ein zweimaliges Erbrechen ohne Erleichterung erfolgte. 
Am ſechſten Auguſt ſpaͤt wurde er in die Jrrenanſtalt gebtaht 


» 
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Deftänbigen Schteien und Toten. machte die: Zwangsivelle und 
enblig ben. Zwangsftuhl nothiventig. Am. fiebenten dauerte 
die: Unruhe ſort; ex ſprach ohne Unterlaß von, feinen Reiſen 
und Hcixatheplanen. Seine Geſichtsfarbe war roth, dig Augen. 
geröthet, her Puls frequent, Es wurden Blutigel. in. bie 
Schlaͤfen geſetzt, auf ben abgefhorenen, Kopf der. Schmudesihe 
Meberfchlag gelegt. Cr bekam Tartari emet. grjjj, Tartar. 
tartarisat, Unc. dim, Nitri depurat, Drachipam. Syrup.. 
Keen Aq. fontan. Uuc. Vj. Ale 2 Stunden 2 Loͤffel 
vol, Die Macht was ruhiger, und: der Kranke murbe nad 
einigen, drepichten Stuhlausleerungen von. dunkler Farbe fehe 
exleichtert. Am, achten war, er ruhig, fein. Kopf. wicht. 
mehr fo eingenommen und. er bahte mehr ohne Ver—⸗ 
wirsung über feinen jetzigen Zuſtanb nah. Ex. feplief die 
Nat über einige Stunden, Am. neunten. (hie und tobte ex 
zwar nicht, ſprach aber immer fost. von feinem. ungeheuren. 
Vermögen, und von Heitathen. Er bekam alle zwei. Stunden 
Hb. digit..grjji, Sach. alb. scr. dim. Gegen. Abend wusbe er 
feines großen Unsuhe wegenin den Zwangdtiupl geſetzt. Am zehnten 
mar er den Tag buch fo uncuhig wie in. der Nacht. Er nahın 
bie Puloer fort, wurde gegen, Abend ruhig, hatte etliche mal 
haste braune Stuhlausleerung, ſchlief im Bette bie Matt. 
übers. cuhig. Am eilften war er fich feiner bewußt, mußte, wa ex. 
war, und zeigte Neue über dad Geſchehene. Er nahm die Pulver 


—fort. Am zwölften war er noch ruhig, ſchrieb einige 


Beiefe, bat feine Verwandten, ihn aus dem Gpitole, 
ald einem für ihn nicht paffenden Orte, abzuhahlen,, zeigte 
jedoh noch Verwirtung. Dreizehnter Auguſt. Dad zuhige 
Bersagen dauerte noch fort; Muſik, die man in feinem Zim⸗ 
mes machen ließ, unterhielt ihn gut; Nachts ſchlief er zsuhig- 
Die Pulver und kalten Umſchläge wurden noch fortgebraucht. 
Am viergehnten flelite ſich Ueblichkeit, Neigung zum Erbre⸗ 
Hen cin. Dee Puls wor Hein, und felten; des Nagmittage 
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erfolgte breimaliges Erbrechen von Schleim. Se bafam Elixir 
acid. Haller. mit Syrup Rubi idaei in Waſſer zum Ge 
tönt Am funfjehuten. war bie Neigung zum Brechen ver: 
owunden, der Puld normal; er ging zuhig im Gange 
Magicen, ſprach jedoch viel ven Reifen. Er kelam jest Hb. 
digital. grjj bes Tage nur viermal. Er ward mit Muſit 
unterhalten. Der ſechzehnte war mie der vorige. Am fiede 
zehaten bekam er mit der Digitalis gu zwei Branen noch einen 
Ocrupeſſ Cremor tart., worauf Neigung zum Erbrechen er« 
folgte. Achtzehnter Auguſt. Die vorige Macht war cuhig. Den 
Tag über erbrach ee wieder zweimal Schleim. Se wurde aber wir« 
ber ſehr unzuhig, fo daß der Zwangfluhl von Neuem angewendet 
werben mußte. Eben fo verlief der neungehnte; am Abend 
aber wurde er ruhiger, nachdem er zweimal Schleim gebrauchen 
hatte, Am zwanzigſten war es ruhig; ed wurde mit ber Digi- 
talis auögefegt. Elixir acid. Haller. nahm er im Getränfe 
fort. Am ein und zwanzigſten war bad Verhalten daſſelbe. 
Am zwei und gwanzigfien. was es zubig, doch verwieet, 
ec Magte über nichts; er belam ein wacines Bab. Am 
breit und zwanzigſten früh mad vier hr -flanb er. au® 
bem Bette auf, wurde unter dem Urinlaſſen von einer Ueblich⸗ 
keit befallen, flürzte um und ſchrie; er wurde ind Bots gelegt; 
die Aififtenten waren gleih gegenwärtig und konnten ihn trotz 
aller angewandten Wieberdelehungdverfuhe nicht mehe zum 
Reben bringen. — Section. — Bei berfelden fanb man 
Folgended. Die Schädellnochen waren äußeft bünn, beim . 
Durhfägen gleih einbrechend, dad Anoheugewebe pordd unb 
mücbe, bad Gehisn sufanmengefunfen, das Schaͤbelgewoͤlbe nicht 
ausfüllend. Die dura miater ließ alenthalben auf ber Ober» 
lädye ber beiden Hemilphären ein wenig ausgeſchwihte Lymphe 
durchbliden. Weberhaupt ſtellte das von feinen Häuten umſchloſ⸗ 
fene "Gehirn, bei angebragtem Deude, eine fHuftuicende 
Mafe dar, Zwiſchen der dura und pia mater fand man. 
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was Waller, - Die. Gyri bei geoßen- Gehiend waren 
ziemlich breit und ſchienen bedeutend geringer. an bes Zahl, 
ols man ſie ſonſt gewoͤhnlich finder. Die. Subſtanz des Gehitrne 
owohl· die corticalis ald die medullaris, was breyig, weich und 
faſt unter dem Drucke zerfließend. Die Seitenventrikeln gehoͤrig 
groß, mit etwas Waſſer angefuüllt. Die- plexus. chorioĩdeĩ 
mit kleinen Godatiden beſetzt, ſonſt dlaß und blutleesz bie 
glandula pinealis Mein und ohne Sand, und fhmierig. Das 
corpus striatum weich, biepig wie die übrige Hicnmafle; 
Das Heine Gehirn. bedeutend weicher und flüffiger ald das 
große, Die nervi optici haͤrtlich beim- Dushfchneiben-, bie 
acustici fer, sähe, ſehnenartig. Die- hypoglossi 
ziemlih groß und normal. Webzrigend- fand man. an bes Basis 
cranii nichts Normwidriges. Die sinus am Hinterhaups 
waren blutleer. Im Unterleibe zeigten die Gebärme bie 
Barbe des Langeliegens in der Wärme: fie waren nämlich 
- geün-, doeh an. einigen Stetten. fehe- dunkelroth,, allein we⸗ 
dee zerreiblich mod irgend eine Spur non Gangraͤn an ihnen⸗ 
Die Leber war normakund- bfutceih, die Gallendlaſe mit viel 
Halle angefält, ohne Steine, die Milz vielfach gelappt, weich, 
gerseiblich und blutreich. Die Hasngänge ftelfenweid verengert- 
und: mieber erweitert. Die übrigen Eingeweibe im normalen Zu⸗ 
ſtande. Die Harnblafe fehe- aufgeteieben- und mit: Harn gefüllt. 

Hätte wohl hier Aderlaffen-, bei den Zeichen von Gans 
geſtionen nad) dem Kopf, ben Geift und bad Teben-bed Kranken 
gerettet? Aus dem Befund bei ber Section. mag 22 ein, 
Mies die Antwort ſeibſt geben. 

Mehr. Vertrauen als auf Aderlaſſen gewann ih auf Srepmits 
tel, vondenen ich in der erſten Zeit des Kenntheit die außallendſte 
Wickung ſah. Dauerte dieſelbe ſchon etwas länger, fo gab ich oft 
abſühtrende Mittel, Mittelſalze, beſonders Tart. tartarisat. 
mit auflöfennen Extracten. Nur war es oft der Falh daß weder 
dieſe noch jene wirkten, fo daß oft unglaublich ge fe Gaben, 
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wm eine Wirkung Herrorgubtingen, nothwendig wären, Mi vn 
Bregweinitein. brachte ich es Did zu einem Quentchen in gwölf 
Stunden. Auch nachdem ih auf Eos’ 8 Rath Abends eim Opiat 


und ben folgenden Morgen bad Vrechmittel gegeben, esfolgtetein‘ 


Eebrechen. Eden fo ſchwer hielt es oft, Stuhlausleerung zu 
erzwingen.“ Nach mehreten zu dieſem Zwede feuchtlo® ange: 
wandten Mittele half nie noch am beften bie Tinct. Colocyoatin 
innerlich gegeben und auf den Unterleib eingesieben. Ein Be 
wei, dag bie Unterfeibönerven des Banglienipfiemd in Ge- 
Rleötsantheiten meiftend mĩtergriffen, gleichſam gelähms find, 
Digitalis. Den voten Kingeshut brauchte ih ſehr oft, 
theilö in geoßen feltenen, .theild in kleinen oͤfteren Gaben 
Maſenden gab ich frühe und Abends fünf Gran auf einmal, 
worauf manchmal Echrehen und Ruhe einteat, oder. alle zwei 
Stunden zwei Gran, worauf nur ſelten fogleih Brechen erfolgte. 
Oeftecs vermehrte bad- Mittel die Harnaudleerung und machte 
die Rafenden zuhig, und beapte lucida intervalla hervot. Bei 
länge fostgefegtem Gebrauche abes verlor fi die Eßluſt, bie 


Meprobuttion wurde geſtört; die Kranken kamen zwar mehr 


zu ſich, dee Körper aber magerte in demſelben Maaße ab, in 
weichen der Geiſt zunahm, und wäre man nit von dem ferneren 
Gedrauche dieſes Mitteld abgegangen, fo hätte fies ber 
ſlimmſte Ausgang bevorgeſtanden. Ausdſetzen mit bem 
Mittel, und eine nahrhafte Diät, drachten zwar den Koaͤrver 
bald wieder ˖in die Höhe, der Geiſt ſank aber eben fo wieder 
zucüd. Wenn ih auch im Ganzen ber Digitalid das Lod 
nicht geben kann, wad ihr Cox und Andere gegeben haben, 
fo halte ih fie doch für ein wichtiged Mittel im Wahnfına 
mit Eraltation, Wuth und Htaferer, und id mögte fie nit 
entbehren, 2. 

Calomel, wovon andere Aerzte in manden Faͤllen bie 
beſte Wirkung gefehen haben, that mic wenig, IH brauchte 
ed mehrmals in Fallen, mo Complicationen eb beſonder⸗ 
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in empfehlen ſchienen. Bub zingeisetenes lange anhaltenbre 
Speicheffluß zeigte keine defondere Wirtung auf’ die Geiſtes⸗ 
fiösung. nn 

‘Belladonna ,„ Wie fih in Wer Kape ber gegen ben 
Wahnſinn gerühmten Mittel einen ausgezeichneten Plap 
erworben bat, gab ih oft, Wurzel und Kraut in Pulver und 
Exrtract, und zwar in ungeheuren Gaben. Ich flieg mit bem 
Pulver von ber Wurzel dis zu 36 Gran in vier und zwanzig 
Stunben, und fuhr fo lange damt fort, did Zeihen der Ver⸗ 
giftung, Teockenheit des Halſes, erweiteste Pupilien, anfangente 
Bfindheit und Schwindel erfolgten. Mus zweimal fah Ich von ihr 
auffallend gute Wirkung, befonderd bet eines Frau von ohn⸗ 
gefaͤhr vierzig Jahren, welche ganz genefen aus bes Jeren⸗ 
anftalt ging, nachdem fie bereits rin Jahr lang an Wahnfınn 
mit Raferei gelitten "hatte. Dat mi glei biefed Mittel oft 
nit zum Biel gebracht, To halte ich es boch Für überellt, 
ihm bie von andern ersten gerühmte gute Wirkung abzu« 
fpeehen und von feinem fernesen Gebrauch abzuftehen. 

Gratiola. Diefed von mehreren neueren Aerzten fo fehe 
empfohlene Mittel hat fih durch öfteren Gebrauch meines Zus 
trauend wicht befonderd bemeiftert. Ich drauchte ed, wie 
andere neuere Aerzte in Verbindung mit dem Extract. Bella- 
donnae, in Kisichloebeerwafler aufgelößt, jedoch ohne beſon⸗ 
besen Exfolg. 

Extractum Hyoscyami. Diefed meiner Fed er fo gelaͤu⸗ 
fig gewordenen Mitteld bediente ich mid oft und zwar in großen 
Gaben, odſchon ohne auffallende Wirkung. Unlängft erſt gab ich 
es einem bus kein angewandtes Mittel zu besuhigenden, alles 
zerfiöprenden Wahnfinnigen, alle zwei Stunden zu vier Granen, 
und er nahm hundert acht und zwanzig Gran binnen viertehald 
Lagen ohne beſondere Wirkung. Dur Auf kurze Zeit wurde 
er etwas zuhlges. Man ſtand ab von dem Mittel, teil ber 
Kranke etwas Rauhigleit im Halfe merken ließ, 
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Opium , vor veffen Gebraud mehrere Aerſte detdarut, bad 
jedoch einige, befonders Armfteong, neulich empfohlen haben, 
vermieb ich wie Aderlaffen, mid der Gemahnung trinnernb, 
die Keil giebt, da er fagt: «Der Mohnſaft fleigest in ver 
Kegel denjenigen Ton ter Seele, anf welden fie eben ges 
ſtimmt if. Er maht und froh, wenn wie zur Freube, 
Traurig, wenn wir zut Traurigkeit, zornig, Wenn wir zum 
Zorne geneigt find. Dem fixen Wahne theilt er glächſam 
Thatkraft mit, er treibt die Kranken an, diejenigen Hand⸗ 
lungen wirklich zu voltdringen, die ihr Jrrſinn ihnen vor⸗ 
ſpiegelt. Der an Lebendüberdruß leidende Indianer nimmt 
Opium und wied dadurch eine wüthende Beſſie, die Alles 
mordet, was ihr in den Weg kommt. Daher iſt die Vorſickt 
bei feinen: Gebrauch nothwendig, wenn bie Vercüittheit bereits 
ausgebildet und alle Breiheit bed Willens befiheäntt iſt. Eher 


paßt er im Beginnen dieſer Kronkheit, befondeed wenn die . . 


felbe durch unverfchufdete Unglückfälle her dorgebracht iſt. Doch 
auch in dieſem Tale pflegt die trübe Stimmung ber Seele. 
mir doppelter Kraft zuruͤckzukehren, wenn ber Rauſch und 
bie künſtliche Spannung vorüber ifl.» Bei einigen gemachten 
‚Berfuhen fand ih, daß es nicht berubigte, ſondern vafenber 
machte, den Schlaf nicht beförderte, fondern ınehe verſcheuchte, 
und bie fo nöthige Stuhlausleerung zurüchielt. | 

Stramonium. Bon bee Wirkung biejed Mittels, welched 
einige Aerzte deſondets gerühmt haben, kann ich kein Zeug⸗ 
nig geben, weil ih, ba es in unferer Hofpitald «Apotheke 
dioher nicht vorsäthig war, und ich nicht fo viel Vertcauen 
barauf hatte, es kommen zu laſſen, ‚ teinen Georaug daron 
gemacht habe. 

Helleborus. Dies Mittel der Alten fand ich in den Dre 
Vinationsbädern von meinen Umtövorfahern viel verſchrieben; 
mie berichte es aufee Lariren nichts. Vortheilhaftes, odgleich 
unfes außgezeichnetes Apotheker Meſder den von mehreten Aer; 
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tem ersegten Bepbaht,, als ſey unſer Holleborus vicht jener 
von des Inſel Antichra, mit dem Hippokrates und ſeine 
Landoleute ihre Narren geſcheidt gemacht haben, wiederlegte. 

Kampher, den ältere und neuere Aerzte, Ettmüller, 
Hofmann, Perfect und Andere und zwar einige 
in außerordentlichen Gaben in der Manie verordneten, | 
gad ich in "gemäßigten Gaben oͤſters zu einem, anderthalb, 
Bid zu zwei Quentchen frühe und Abende in Bien, aber 
mus etfihemal. Nebſtdem, daß er im folhen großen Baben 
aͤußerſt ſchwer einzubringen ift, fand ich keine andere Wirkung, 
als eine etliche Stunden lang andauernde Vermehrung der 
Wärme und ded Pulöflages, bei einer vun, ftümpffinuig 
Berftosbenen Entzündung im Halfe. 

Die von YBasgeter befonders nüpfih gefundene Vanille⸗ 
eſſen; erwarb fi bei mir nach mehreren Verſuchen Kein Ver» 
trauen, ungeachtet ich fie nur in ſolchen Faͤllen von Geiſtes⸗ 
fidrung anwandte, wo ih fir aus Gründen für, zwec⸗ 
maͤßig hielt. 

Extract. Chelidonii, von dem mehrere Aerzte in 
geofen Baben ſehr gute Wirkung gefehen haben, brauchte 
ich oft, befonder® in Mania melancholica, wo tcäge Stuhl⸗ 
audfeetung und andere Stoͤrungen bee. Unterleibsverrich⸗ 
tungen die Usfahe des Geiſteſſtörung im Unterleibe ver: 
‚muthen. ließen. Ich verband es mit Extract. Taraxaci, 
Tart. tartarisat, und gab es zu zwei Drachmen in fehe 
Unzen Slüſſigkeit, alle zwei Stunden zu zwei Loͤffel doll. I 
fand nie etwas Unangenehmes bei deſſen Gebrauch, vielmehe 
erwarb es ſich bush feine Wirkung einen Plag unter meinen 
Lieblingämitteln. 

Phasphorus, beffen Ynempfehlung 6 in einigen neueren 
Gqriften über Geiſteskrankheiten fand, gegen deſſen Gebtauch 
ich aber fehe mistrauiſch wurde, nachdem id ein epileptifches 
Maͤdchen, dem er vom einem unſerer gefchieteften Aerzte 


— 125 — 


wit alles Wort verordnet wurde, auf feine Anwendung 
fonell ſterben ſah, bei deſſen Deffnung man im Magen Ent« 


zänbung fand, ‚gab ih aur in drei Ballen, wo mich ale J 


anderen Mittel verlaſſen hatten. Sch gad ihn, dald in Man⸗ 
delöhl, bald in Vitriolaͤther aufgeloͤßt, drei ganz empfindunges :- 
Isfen in ſich wrrfunlenen Weibsperſonen, auf bie kei inneres 
und Äußereö Reigmittel mehr wirkte, mehsese Wochen lang 
in ſteigender Gabe fo lange for, dd fi Merkmale von 
Halsentzundung äußerten, jeboh ohne allen Erfoig auf 
den Geiſteszuſtand beiter Kranken. J 
Acidum borussicum, bie neuerlich o gepeiefene Blau⸗ 
füuse, gab ich mur etlichen von meinen Kranken, und zwar nah 
Banquelin’s Vorſchrift in: unferer Apotheke forgfältig ber 
seitet. Sie verteugen fie in weit fiärfesen Gaben, alte in 
den von eingen Aerzten angesathenen, jedoch ohne dem erwarteten 
Eckelg. Nachdem mid in den neueren Sqhriften die Verſchieden⸗ 
beit des Bereitungbarten und bes Gaben biefe® Mittels tere 
gemacht, ging ih wieder zu dem Gebrauche der Aqu, lau- 
sacerasi zuräd, bei deren Gedrauch ih mehr Beruhigung finden 
3 gebe biefe entweder allein, ober ih laſſe Extraci- 
Beiladonnae unb Gratiolae darin auflöien, Ich fange mit 
Uetnen Baden an und fleige zu geößecen fo lange, dis mich Erſchei 
nungen mahnen, abzubrechen; doch wagte ih ed noch nicht, das 
Mittel in fo großen Gaben zu verordnen, wie mie unlangſt 
Nezepte von einem Arzte in die Hände famen, bes «6 mit 
allerlei ſeltſamem Miſchmaſch, mit Kampfte, Sal. sedat. . 
Hombergii, Rad. ijalapp. und Opium als Vehitet 
löffelmeid nehmen ließ. Kann ih gleich dem Kierfihlesbeer. 
waffer dad Verdienſt der gänskihen Heilung von Grifteöfzanten 
nicht zuſcheeiben, fo beruhigte ed doch mandge und trug tes 
ſentlich gu ihrer Heilung bei. 
Diefe Hier aufgezahlten Arzneumttel, mir welchen Aerzte 
igee Geiſteskranken befonberd gehrilt zu haben angeben, jm® 
Watie'd Zeitichriſe, Hefei, Iabıg 1mr3, 8 | 
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beinahe bie hauptſaͤchlichſten empiriſchen Mittel, die ich in 
meiner -Serenanftalt nad ben eigenthämlihen Bormen ber 


 Reonkpeit, nah. ihren generiſchen und ſpezifiſchen Differenzen, 


bet gehörigen Umſicht, Pünktlichkeit und Ausdauer, mit mehr 
ober weniger Nugen gebraudt habe, wenn mic keine aufge» 


fundene org ani ſche Verlegung zu einem rationellen Heilplan 


angewieſen hatte. 

Bon dem thieriſchen Magnetismus, von dem mehrere 
Aerzte in Semüthötrantheiten fo herrliche Wirkung gefehen haben 
wollen, von dem Hainborffagt: „Wenn man Hei der Mitan« 
. Golte durch Sein Mittel zu feinem Zwecke gelangen Tann, 

fo iſt noch viel auf den thieriſchen Magnetismus zu vertraum”,, 
der wie Deineden behauptet, eine aligemeine Verſtaͤrkung 
ber Lebendlcaft in allen Syſtemen ber Oekonomie, ohne zu zeiten, 
bewirkt, von dem uns Dr. Spizstus zu Sohlingen erſt fürge 
lich theils gelungene, theils fruchtlos gemachte Verſuche 
exzaͤhlte, hade ich didher keine Verſuche angeſtellt, weil weder 
ich, no einer meiner ſeitherigen Aſſiſtenten ſich bid jegt mit 
Magnetiſiten abgegeben hat, od ich gleich glaube, daß derſelde 
bei gemuͤthokranken, hyſteriſchen und nervenkranken Gtauen⸗ 
zimmern wirkſam ſeon möge. 

Viele Aerzte verſprechen fih beffere Wirkung von der An⸗ 
wendung aͤußerlicher chirutgiſcher Mittel. Schon bie älteren 
Nesste haben kuͤnſtliche Geſchwuͤre, Fontanelle, Haarſeile und 
Blaſenpflaſter angerathen, deſondere Plater, Foreſt, 

—AngelusSala, Ramazzini, Sodenham, von 
Suwieten, Ruyſch, Pringle, Diemerbroc und Hof—⸗ 
mann. Gegen Blafenpflaſter jedoch, deten ſich die arodiſchen 
Aerzte, und vor ihnen Drib afius zuerſt, bedient haben, werden 
won vielen Aerzten Einwendungen gemacht, befonderdin bee Metro. 

manie und Satvriafid wegen ded Reizes, den Kanthariben auf 
bie Zeugungstheile machen. Bel allen zur Wolluſt geneigten 
Geiſteskranken vermeide id) biefe um fo fergfältiger,, je mehe 
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ib fah, daß viele ſolche Krauke ſich vorzäglih mit Onanie ab- 
gaben, wovon fie fehe ſchwer abzubringen finb. 

Bon ver Einimpfung bes Kräge, durch welde Mupyel und 
Ghiarugi ben Blöbfinn ober flumefen Wahnſinn geheilt 
haben, wovon Herz Di. Müller, Aftiftenzargt zu Pforz⸗ 
beim weuerlih fo gute Wirkung gefehen hat, kann ich aus 
eigener Erfahrung nichtis fagen. Ich habe jeboh fo eben‘ ein 
Judenmaͤdchen in der Behandlung , das vor umb in feinem 
Bahnfınn Fräpig war; die Kräge wurde geheilt, eb biieb 
ader wahnfınnig ; fie am twieber, und es biieb ebenfal⸗ und 
tft wie suoor wahnfinnig. 

Entzändungen der Karotiden aber, bie in Eiterung 
gebracht wurden, esfhienen mis ſchon etlichemal keitiſch, und 
9 ſah ſchnelle Geneſung darauf erfolgen, u 

Die meiſte Hülfe, ich miederhohle ed, ſah ich von bee 
Einzeidung ber Brechweinſteinſalbe; dann von dem Brech⸗ 
weinftein, innerlich in Heinen Doſen gegeben, und ben Douche⸗ 
Bädern. Ih Meß oft zwei did drei Eimer kaltes Waſſer dou 
einer Höhe von viersig Fuß auf den abgefhorenen Kopf IM 
einem dichten Strahle herabſtürzen. Die Erſchnterung durch 
den hohen Sturz bed Falten Waſſers, fo wie bie Furcht davor, 
wirkte oft vortrefflich. Bei ſehr retzbaren zum Schlagfluß ges 
neizten Bubjelten wird jebo bee sosfihtige Aezt Beinen un⸗ 
bedingten Gebrauch bavon madıen. 

Würzburg den 20ften Auguft 1822. 
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Ueber bie religiöfe Melandolie, 
i von | 
Heren Dr. Friederich Bird 
in Rees. 





Pr bee Melancholie iſt ein firee Wahn vorhanden , ber den 
Kranken verfolgt und ſchwer zu befeitigen iſt, da fi biefee von 
ber Zerigleit feined Wahns nicht Überzeugen läßt. 

x. Häufig iſt die Melancholie veriodiſch; es ift ein Nachlaß des 
Uebeld vorhanden, doch ſind bie Intervallen ſelten ganz rein. 
. Untes ben verfhiebenen Arten von Melancholie iſt bie ſoge⸗ 
nannte Melancholia religiosa eine derjenigen Formen biefe® 
Uebel, welde dem Arzte in ber Megel am meiſten zu thun 
madt. 

‚3% hatte Gelegenheit, einen Menfhen zu beobachten, ber 
Buch, einen ungluͤcklichen Zufal einen Bekannten erſchoſſen hatte. 
Sich für einen Mörder exrtlärend, verzmeifelte ex an ber Möge 
Ahfeit feiner Begnadigung bei Bott, und hielt fih daher für 
ewig verloren. . Vom Morgen bis zum Abend war es mit 
Beten befhäftige, wobei er faſt unumterbzohen ſeufzte. 
Nichts konnte ihn von feiner Idee abführen, und brachte man 
ihn mit Schluͤſſen in die Enge, fo warf ein Machtſpruch biefe 
über den Haufen, und Matient war und bfieb verdammt. 
Dee Melancholie überhaupt, und alfo aud ber zeligiöfen, 
Ikegt, wie ich glaube bemerkt zu haben, ſehr häufig eine 
materielle Urfade zum Grunde, und die Heilung dieſer Krank⸗ 
heit wisdb oft nur deshalb fo ſchwer, weil die Ueſache nicht geſagt 
and nicht entbedt wird. Ad einen Beleg für bie Richtigkeit 
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dleſer Anſicht theile id die unten folgende Krankheitsgeſchichte 
ut, I 
G. M. Burrows ſagt in feiner Beantwortung ber 
Frage: Iſt die Meligion eine Urfache oder eine Wirkung - bed 
Wahnſinnd? — aus feinem Inquiry into certain errors, 
relative to Insanity, London 4820 — in ber Zeit 
ſchrift für pfodifhe Aerzte, Heft A für 18%, ©. 793 und ff, 
überfegt,, ein MWahnfınniger Lönne eben fo gut vweligiöfe als 
andere Täuſchungen in (ih aufnehmen, unb bo aus einer gang 
andern, ald einer seligiöfen Urſache, wahnſinnig geworden 
feon. — ——— 

Wenn Burrows abe ©. 797. ſagt, ed ſey erwieſen, 
daß man unter gewiſſen Umſtaͤnden dennoch ſagen koͤnne, 
der Wahnſinn werde durch die Religion veranlaßt, ſo muß 
W geſtehen, wie ich in tem folgenden Theil feiner Abs 
—8 keineswegs den Beweis für vie Wahr heit biefer 
Behauptung gefunden. habe, . 
Mit Net aber behauptet Bursomda, a. 0. ©. 797, 
daß oft eine tiefe Berzübniß den Menſchen vermöge, den Troſt 
ber Meligion zu fühen, an bie er vorher nie dachte, wodurch 
dann eine Wirkudg einterten fann, die derjenigen gerade 
entgegengefept iſt, die man non ber Religion erwartete. Den 
Beweid, daß Wahnſinn duch die Wirkung der Religion ent⸗ 
ſtanden ſey, finden wir a. a. O. ©, 801, wo B. fagt ‚daß in 
bem Spaltungs« und Sektengeiſte und der daraus reſultirenden 
Peroſeldtenmacherei, eine große vorbereitende Urſache des zefigiöfen 
Wahnſinns liege. Zweifel über die Wahrheit der Lehre, zu 
dee ſich Jemand bekennt, nimmt er S. 806 als bie vor⸗ 
züglichfte Urſache ded zeligidfen Wahnſinns an. And Allem a. 
0.0. ©. 810 erhellet, daß die Wirkung, der veligiöfe Wahn 
finn nämlich, entweder von einer Religionsveraͤnderung herruͤhre, 
oder von des Unnahme neuer widerſtreitender Vehren zu einer Zeit, 
we her Verſtand bie volle Unterflügung eined ſchon angenom⸗ 
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menen und unbezweifelten Glaubens uöthig Hatte; tbenn es 
beißt dort ©. 809: »Id habe in ber That bei Pesfonen, bie 
Randhaft bei ihrem alten Glauben blieben, kein Beiſpiel von 
Wahnſinn gefunden, bes aus religioͤſer Quelle hergeleitet wer⸗ 
den Tonnte«, was denn wohl daſſelbe mit des Behaup⸗ 
tung. iſt, es koͤnne hier kein religiöſer Wahnſinn je exiſtiren. 

Ich bin dee Meinung, daß Burrows ſich ſehr 
geirtt und zu wenig den Gemüths- und Koörperzuſtand 
derer beachtet habe, bei denen es religibſe Melancholie wahr⸗ 
wohn; denn mie wicd ein Menſch, der zu einer fogenonne 

ten Religiondoeränderung ſich geneigt fühlt, bloß aus Zweifel 
verzüdt werben. Erfolgt über eine Religiendveraͤnderung nicht 
aus wahrer Ueberlegung und Ueberzeugung, aus Politik, aus 
Zwang oder Gleichgültigkeit, fondeen aus Leberfpanntheit 
und Schwaͤrmerei, fo gewinnt bie Sache ein anderes 
Auſehn ‚ und dann kann ed den Anuſchein bekommen, als fen 
Religiondzweifel bie Usfoche zum Wahnſinn geworden. Könnte der 
Zweifel über die Wahrheit bes Lehre, zu der fi Jemand betenut, 
eine hinceihende Urſache der zeligiöfen Melancholie angeben, fo 
würde fih und in der neuern Zeit manches Beifpiel von zes 
ligiöfee Melancholie oder religiöſem Wahnſinn bei merkwür⸗ 
digen , Perfonen gezeigt haben und mit ber Zeit noch zeigen. 
Schwärmerei, bie in Uebesfpanntheit audartet, fheint allein 
Die Usfade ſolcher Religiond⸗Veraͤnderungen abzugeben, und 
da nun ein gan gefunder und nüchterner Sinn keiner 
Ecdchwaͤrmerei fähig iſt, fo glaube ih, daß dieſer der pindi« 
ſchen Abnormitaͤt ih naͤhernde Zufland allerlei Nichtungen 
achmen muß, je nmachdem bie äußeren Urſachen - einwirken. 
Sind diefe nun non seligiöfee Urt, fo erfolgt eine Religionds 
Veränderung ; find fie politiſch, fo wird irgend ein politiiche® 
Soſtem ergriffen und der Patient wird ein heftiger Baftionift 
zu Gunſten irgend einer Parthei. Im ber That muß man 
annehmen, Laß folhe eathuliadmicte Menſchen ſchon keinen 
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nuͤchternen und gefunden Sinn mehr haben, und beöhald, bes 
fonberd bei Börpeslicher Anlage, Jeicht gänzlich Überichnappen. 
Sn Zeitperioben, wo fih die Menihen allgemein für eine 
ade mis Enthufiadmus ertläsen und eine andere verab⸗ 
ſchenen, muß ein foldes exalticter Zuſtand in den felnften 
Geweben des Drganidmus vieles Menfpen leicht eine Zerrüte 
tung erzegen und biefen fo verflimmen, daß aud die Seele ſich 
zur verflimmt zeigen kann, weil ihs Medium zur Verbindung 
mit der Außenwelt, der Körper, verſtimmt warb, 

Alſo nicht die politifche oder 'seligiöfe Meinung iſt eb, 
wie verrückt macht, ſondern ber exaltiste und den körperlichen 
Habitus Andernde Zuſtand von Aufgeregtheit wird Urſache 
des MWohniiund , und es iſt einerlei und haͤngt von ber Rich⸗ 
tung des Zeitgeiſtes ab, ob das fo exaltirte Geſchoͤpf ſich fie 
Neligion oder Politik entſcheide. 

So wie auf dieſe Weiſe nun fixe religioͤſe und fire * 
tige Idren entſtehen können, eben. fo liegt noch eine andere 
und zwar jeher Häufige Urſache der Melancholie‘, und bez. ce 
Gaiöfen insbeſendere, in dem unbefrietigten Geſchlechtstriebe. 
Da das weiblide Geſchlecht in dee Regel mehr, ald das 
mäunlide, biefen Trieb unbefsiedigt laſſen muß, ‚fo findet 
man die seligiöfe Melancholie auch mehr bei Weibern, als 
dei Männern. Solche Menſchen verarbeiten, ald einen Er⸗ 
fas füs das Erſehnte und Fehlende, in ihres Phantafie nichts 
old Bildes dee Wolluſt. ie verfallen dann bald in Weber«. 
tranntheit und fuhen den Gegenfiand ihrer Sehnſucht in 
einem himmliſchen Bräutigam oder eines himmliſchen Braut, 
da nichts auf Erden mehr für fie ift oder ſeyn kann, und es 
werbosgen ift, was fie eigentlih wollen und wuͤnſchen. 

Neinhacd fagt in feinee Schrift: Leber den Werth 
der Kleinigkeiten in bee Moral, ©. 182, es finde bei Mens 
hen, bie in bee Meligion fo ſehr empfindeln und frömmien 
ind des Schwärmerei ergeben find, ein. ſtarker Hang zu 


h 
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wolluſtigen Aueſchweifungen Statt; und eben bie füßen An⸗ 
vänteleien , bie ihnen fo ſehr behagen,, feyen oft nichts mebe. 
ader weniger, als Ausbrüche vecheimlihter Lüfte und Aus 
wandlungen finnlicher Liebe. Hierdei paßt das, was Billaume 
vom Usipsung ded Uebels, angeführt bei Reinhard a. a. O. 
fogt: »Je empfindfamer dad Herz iſt, deſto ſtäͤrker find die 
Leidenſchaften. Die fanften, gefäligen, Tiebevolen Herzen 
find den Neigungen der Wolluſt ſehr audgelest. Eben bie 
Liebe, die fih im Geber zu Gott ergießt, wird Piebe zw 
den Kreaturen und kann zu ſtrafbarer Liebe werben, ‚ich ſage 
wicht , ausasten. Deswegen ift in ben Kiöftern bei jungen. 
Merfonen tes Uebergang vom Religiondeifer zu Liebes haͤndeln, 
und bei abgelebten Buhlerinnen in der Welt der Uebergang, 
von des Buhlerci zum Meligiondeifer fo leicht und allgemcin.““ 

' Die nachſtehend erzählte Krankheitsgeſchichte giebt eintn 


‚Beleg, wie allein der nicht befrtebigte Seſchlechtstrieb, oder 


wenigſtens des bei einem Zuſtande, wo bie Phantaſie des 
Matienten beseitd mit ben obfcönflen Bildern bleibenb ec» 
falt war , zu ſpaͤt befriedigte, bie Urfahe der feühe einz 
sreteuden zeligiöfen Melancholie werde, 


N. M. jest 78 Jahre alt, leider feit feinem zwanzigften 
Lebensjahre an Anfällen von religisſer Melanchotie. Er war 
ale Börpeslih krank, und ba er ſtets folide gelebt hat, fo era 
freut er fih noch in feinem Alter eined ſtarken Körpert. 
Alte Mittel, die gegen bad pſochiſche Lehel bei ihin angen 
wanbt wurden, waren ohne Wirkung, und bad wohl bed«a 
Bald, weil eu Teinem von ben Aerzten, deren Hülfe er be» 
gehrte, ja ſelbſt nicht einmal feinen nähften Anverwandten, . 
den SGeunb feines Uebels entbedte. 

Im April 1822 ließ er mid zu ſich rufen, weil gesabe 
damald ein Anfall der Melancholie von ſolcher Deftigkeit bei 





in eingetzeten war, wie ſeit fanges’ Zeit Peiner Stott gefuns 
wen hatte. Bein Blic war fihew, matt, und feine Augen 
fahen vereint aut. Ad ich ihn nah bes Urſache ſeines hef- 
tigen Weinens fragte, fagte ee mie, baf es noch nit mehr, 
wie jene, Urſache gehabt habe traurig zu ſeyn. Leber kor⸗ 
perliche Leiden klagte er nicht im mindeſten; ar erwähnte 
dleß, daß er Beſchwerden im Mogen und im Unterleibe, fü 
wie Meigung zum Brehen und Mangel an Appetit habe, 
wenn ihm einen Tag lang des Stuhfgong ausdleibe. Ih 
bin nus traurig, fagte eu, und Muß mich als einen Unmürs 
Digen ‚beweinen ; müßte ih bad nit, dann wäre Ih geſund. 

Diefer kurze Beriht gab mir fo wenigen Aufſchlaß, wie 
alles das, was mie Patient frühes gefagt hatte, und within 
konnte ih auch nur geringen Effect von bem erwarten, was 
ich aͤrztlich that. Ich fagte bieß dem Kranken und bemerkte 
ibm dabei, wie bem Uebel, woran er leide, Bach meiner 
Meinung in ber Megel eine materielle Urſache zum Grunde: 
liege , und daß er fih feinem Arzte gam entbeden ober fonfk 
lieber keinen zu Rathe ziehen müͤſſe. 

Ale Mittel, welhe ih anwandte, blieben watürlich 
ehne befondere gute Wirkung, weil Patient jeder Untere 
ſuchung nach bes Grundurfahe feines Uebels auswich. Das 
Anlegen von Blutigeln in den Naden, das Schroͤpfen, der 
innere Gebrauch des Nitrums in flarten Gaben und den 
Leib offen erhaltender Mittel, ſchienen ihm zwar anfangs ſehr 
wohl zuzuſagen; wenn früher in der Regel alle acht bie 
rierzehn Tage ein melandolifher Anfall kam, ober — war 
Bas auch nicht ber Fall — der Kranke how faſt jeden Tag 
verſtimmt und traurig war, fo ſchien er Jetzt laͤnger frei 
zu ſeyn ven ſeinem Uebel. Einige Wochen ſpaͤter aber trat 
bei ihm ein neuer heftiger Anfall von Melaucholic ein, Er ließ 
mid rufen, und eingeben? deſſen, was ih fruͤher zu ihm geſagt 
Datte, fagte ex zu mis: »Ich weil ihnen jept meine Meinung 
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Üben bie Urſache meines Uebels offenbaren; nur bitte 
ich um Verſchwiegenheit gegen meine Angehörigen), bie 
mit Ausnahnx meine Frau — die Urfahe meiner 
Melancholie nicht Fennen. Mur ofein ber große und ge= 
xchte Wunſch zur Geneſung vermag es, daß ih Ihnen et⸗ 
was fage, das ih feit 53 Fahren immer -für mi behielt, 
Unter dem heftigfien Weinen erzählte mis ber, wahrhaft zu. 
bedaucınde Mann jegt Folgendes. 

»Seit meiner Zugend leide ih an Polutisnen, ‚die jetzt 
betraͤchtlich minder erſcheinen, aber doch noch alle acht, ſpaͤte⸗ 
ſtens vierzehn Tage, Wenn eine Pollution devorſteht, dann 
einpfinde ih Weis zum Beiſchlaf, indem bee Penis ziemlich 
ſtark, d. h. füs meine Jahre, fonft aber doch nur unvolllom⸗ 
men, exigiet wird. Faſt befländig, jedoch am meiſten 
dann, wenn eine Pollution eintreten will, iR meine Phanta⸗ 
fie mit den, "allesobfcänften ‚Bildern. angefuͤllt. Auſſerdem 
teäume ih fat jede Nacht; doch find zum Gluüͤck die Dbe ' 
jette des Traums felten unrein, meiſtens Gegenflände aus. 
dem, einfachen haͤustichen Leben; fie machen indeß, daß mich 
ber Schlaf nicht erauidt. Iſt eine Pollution ba geweſen, 
fo haſſen die Phantajies Bilder. nach, ohne doch ganz Wege 
zubleiben. Jeder, auch ber unſchuldigſte, Gegeuſtand kann fie 
wieder rege machen, und hierin liegt bie Urfache meines ent⸗ 
ſetzlichen Quaalen. Zuweilen ſtellen ſich die Polutionen mehe- . 
rere Naͤchte hinter einander ein, was jetzt indeß ſeitener ge⸗ 
wicht. Dieſe Pollutionen nun, und faſt mehr noch die ob⸗ 
Könen Phantaſiebilder, erfülen mich mit ber höchſten Trauer 
und mit einem ſolchen Abſcheu gegen mid ſelbſt, daß nur. 
meine Pflicht als Ehriſt mich vom Selbſimorde abgehalten 
hat und ferner abhalten wird.« (Dieſe Gedanken zum Geltfte. 
morb nennt Patient: Anfehtungen bed Teufels.) 
»Ich mug weinen über mein Schickſal, denn ich ſehe, daß 
U mia Weinen, wviein: Flehen und Beten zu Gott, mich 
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von des ſündhaften Fleiſchesluſt zu befreien, vergeblich iſt; 
und dieß üderzeugt mid von meiner Verworfenheit und von 
Km Verluſt meiner Gnade bei Bott.« Ä 
Patient fol in feines. Tugend ein Maͤdchen in allen 
Ehren geliebt haben , allein durch feine Verwandten von ber 
‚ Heisath wit demfelben abgehalten worden ſeyn. Mir ſcheint 
gerade in biefem Umſtande bie Quelle feiner Seelenleiden 
ju Legen. denn ba fein kräftiger Körper und feme 
für Bilder der Wolluſt empfaͤngliche Phantaſie ben Umgang 
mit dem weiblichen Gefchlechte in des Ehre forderte fo mußte 
die Unteslaffung des phyſiſchen Genuſſes bei ihm höchſt nach⸗ 
theilig einwirken. Er verliedte fih nicht wieder, ſondern 
ſchmachtete unter geilen Bildern bes Phantaſie fein Leben 
fort, gegen tie er allein, aber vergeblih, Wachen und Beten 
ge Hülfe rief. In einem Alter von 45 Jahsen rieth ihm 
nn Freund zu seiner Heisath, indem besfelbe glaubte, daß 


hierdurch feine Melancholie fih heben würde. N. — dee 


kin Ocheimniß ſtets für ſich behielt, — folgte biefem Math, 
in ee wie ein Hausmittel betrachten mochte und bedhalb er⸗ 
proben wollte, da ale früher angewandten Mittel ver 
gebfi) gewefen waren. Er verheitathete ih nun; allein die 
Grau was fo alt, wie er ſelbſt, und keineswegs fähig, feine 
"Phautake ganz zu erfüllen und von andern Gegenſtaͤnden abs 
zuleiten. Eigentlich gerieth es jest in einen noch ſchlimmern 
Zuffand, ald des frühere war. Ex befriedigte fein Bebücfnig 
um Coitus, aber da er zu ber Grau eigentlich keine 
Liebe hatte, und fie daher feine Phantafie nicht ganz. ein 
nahm „ fo ſpielten in feinen innen andere Gegenſtaͤnde und 
esfülten ihm mit folhen geilen Bildern, daß er jegt Fein 
Khäned Weib anfchn Lonnte, ohne Angſt umb Beben vor 
feinen haͤßlichen Begierten zu kefomm n. Die Poluticnen 
erſchienen jegt nicht mehr fo oft, doch blieben fie nie gan; 
weg; und ald die Ausübung des Coitus aufpörte, fo fanden 
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Re fi wieder öfter ein, und hiermit. blieb ed denn fo, wie 
. oben angegeben ifl. ” 

Man kann fi sicht denten, wei” ein traurige Leben 
Patient, ber seht gut einlicht, daß das regte Mittel zur Reini⸗ 
guͤng feiner Phantaſie ergriffen war, abet zu ſpaͤt und ohne 
gehörige Auewahl, geführt hat und noch führt; denn nichts 
— ſo ſagte er — donnte tie mit mic aufgewachſenen und im 
bee Ehe fogas: verfiplimmerten ſchmutzigen VPhantafie s Bildes 
entfernen, die eft fo lebhaft find, bag ih glauden muß ich 
ſey in Geſellſchaft wicklich exiſtitender Menſchen, die ich ihren 
Qiedeslichleiten wegen verabfheuen mug. 

Es iſt in dee That nicht zu derwundern, daß bie obſcoͤnen 
Phantaſi ebilder bei dieſem Manne fo ſeht eingewurjelt find, da er 
Beten und Wachen gegen ſein Uebel und gegen ſeine Pollutionen zu. 
ſeinem Heilmittel wählte, das aber ſchnetlich helfen konnte, wenn 
ed zugleich die zu ſuchen vernachlaͤßigte, deren fein Zuſtand de⸗ 
duefte. Da er den Coitus erſt fo pär auszuüben anfing, fo 
ut es gleichfalls nicht zu verwundern, wenn feine Gefchlecht®« 
Drgane in feinem hohen Altes noch nicht in. den Zuſtand ber. 
urfprünglihen Inbiffereng zurüidlehrten, ed ſcheint indeß, Raß, 
wäre auch letzteres geſchehen, bis obſcoͤnen Phantaſiebilder 
dennoch ſchwerlich ganz von: ihm gewichen ſeyn würbden. Im. 
jedes Lebenſperiode, ſagt Vering in feinen pſoch. Heilkunde, 
"giebt es gewiſſe Drgane, welche ſich durch erhöhte Senſibilitaͤt 
und vermehrte Lebensthätigkeit audzeihnen In den Jahren 
der Pubertaͤt ſind dies bie Geſchlechts.Organe, und es iſt, wie 

dieſer Schriftſteiler beinerkt, hoͤchſt wahr, daß öftere 
Beftiedigung und phyſiſche Genuͤſſe in den Theilen, welche als 
Qusie be⸗ Vergnügens dienen, eine außetorbentliche Per. 
eeptwltäe hinteclafen für diefen Meis, der dann in ber Seele 
wieher die heftigſten Begierden zus Wiederhofung bed Geuufiee. 
-seegt. Bo richtig Vering’s Bemerkung ift, fo richtig iſt 
et auch, daß da, wo es phyſiſche Act mie vollzogen wie, 
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ve mit geilen und wollüſtigen Bildern angefällte Phantaſie 
eden fo auf die Seele einwirken muß, als wäes der Coitus 
segelmifig eollzogen. In dieſem Kalle befand fih der Mann, 
don dem hier bie Rede if, 25 Jahre lang; nämlich von feinem 
Mfien did zu feinem Aöften Lebendjahre. Er, ein bucchaus 
geſunder aber fehr seijborer Mann, ward fireng orthobor in’ 
dem Slauben feines Väter erzogen. Sich kraͤftig fühlen 
und in gluͤcklichen Verhältniffen lebend, wuͤnſchte er fih zu 
sesheirathen mit eimem geliebten Mädchen. Died warb vers 
hindert, unb der Arme, bem feine religioſen Orundſaͤtze bie 
Beftiedigung ber finnlihen Triebe auffer der Che verboten, 
ſchmachtete im fletee Geilheit dahin, und bearbeitete, als Exfap 
für das Fehlende, in feiner Phantafie am liebſten Wilder ber 
Wolluſt. Ald ein ‚vernünftiger Mann fühlte ee, -baß bieie 
edſcoͤnen PhantaiieGauteleien und deren Folgen, die Pollus 
tionen , welche ihn zugleich ermatteten, ekelhafte uns unfittlice 
Dinge ſeyen. Er wuͤnſchte ſich hiervon befreit, aber aus 


Sqcaam entdedte er ſich niemand. Nun wid er fih fe 


helfen, braucht Hausmittel und liest Schriften übes Onanir, 
deren mande fo beihaffen find, Daß man fie am liebſten fir 
Außgebugten eines verworcenen Sinnes halten möchte. Es 
ging ihm nun hiermit, wie es Anneen geht, die ſolhe 
Schriften leſen und nicht würdigen koͤnnen. Man braucht bie 
verordneten Mittel, die dann aber oft fo frank machen, daß 
nun ein Arzt geeufen werben muß. Aus Schaam wisd biefem 
dann nicht gefagt, mad er body wiffen muß, ober, wie ed wohl. 
ber Fall bei unſerm Kranken war, ber Arzt forſcht nicht mit 
Eruſt nah, fieht Schwäche und giett Koborautia, Unfer 
Patient fand, daß alled ihm Werorbnete nie gut that, und daher 
drauchte er zuieht nichts mehr. Die Polutionen unb bie 
Gaukelbilder einer, geilen Phantafie blieben und er verfanf in - 
tiefe Traurigkeit. Mit: Burrows zu reden, fuchte er jept 
ben Troft ber Religion, da es vorher in dieſer Hinſicht niqt 
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Während ber Zeit nahm er Häufig Limonabe » Yuloeo 
mit Waſſer zum Getraͤnk; ed wurden ihm Blutigel in den 
Moden und vierzehn blutige Schröpflönfe an bie Arme und 
Beine gefeht. Bet jebem Beſuche ſprach ih ihm bie Troſt⸗ 
gründe zu, die fein Zuſtand erforderte, IH ſuchte ihm ben 
Beweis zu führen, daß 

a) bie Sleifgestuft nit fündhaft fen, da, wenn fie bad wäre, 


feine eigene Eriftenz fündhaft ſeyn müſſe, ‚bie er, wie. 
jeber andere Menſch, des Fleiſchebluſt verdanke. 


b) Habe er Urſache zum Dank gegen Gott für feinen ges 


funden Köeper. Tauſend Andere würben vieled geben, 
wenn fie in feinen Jahren noch fo kräftig wären, ald er 
es jetzt noch fen, denn Zaufenden gehe biefe Wohlthat 
verloren duch frühe Ausſchweifungen, ſelbſt in der fruͤhern 
Lebenszeit, Er habe nie ausgeſchweift und ſey bedhalb fo 
kraſtvoll geblieben; er ſelbſt moͤge nun aber entſcheiden, 
od es Wit Undank gegen Gott ſey, gu weinen über das 
befie Geſchenk des Himmeld, Geſundheit im Alter. —. 
Dagegen verfiderte ih ihn, bag er ſelbſt 


c) die Urſache feines Leiden, beſonders der, bus die phans 


Pa 


tadmenartig ſich geftaltenden Bilder ſeiner audſchwei⸗ 
fenden Phantafie ertegten, fen; denn als wehlhabenber 
Mann Habe er fih in der Iugend zu verheicathen die 
fit gehabt, und .fpäterhin ſich einem Arzte vertrauen 
muͤſſen, da die Aerzte von Gott angefept fenen, den Kran⸗ 
ten bie ihnen nöthigen Heilmittel zu zeichen. Alfo ſich 
ſelbſt müffe er anklagen, nicht an Gottes Gnade verzwei⸗ 
feln, der keine Wunder mehr geſchehen laſſe. Ich ſtagte 
ihn, wie er auf die Idee des Betens und Wachens, als 
eines Hellmitteld , gekommen fen, und er nannte mie 
dibliſche Gründe in Menge, Ich verwies ihn auf irdiſche 
Mittel, und fagte ihm, daß er diefe verfhmäht und 
Hälfe dung Gebet, alfo auf eine Überizdifge Weiſe ge 
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focht habe, wo er ſie auf Erden hätte finden koͤnnen, 

mithin feine Wünfche verkehrt geweſen feyen. 

Durch dieſe pfocifche Behandlung gelang .ed mir, ihn zu 
deruhigen, fo wie durch bie angewandten Mittel, bie -Erectionen 
und bie Pollutionen verfhwinden zu maden, und fo befand er 
fi) denn drei Monate hindurch befier, ald feit langen Jahren, 
indem “feine Unterleibsdeſchwerden gleichfalls ganz verſchwunden 
waren. Da er indeß leider von. einer großen Deconomie 
beſeelt iſt, ſo ſetzte er Ausgangs July den Gebrauch des Cam⸗ 
vhees aus, und nad acht Tagen kamen die Erectionen und 
Polutisnen wieder. 

Da er fih jetzt in feinen Hoffnungen getäufet ſah, fo 
wirkte der Schmerz hierüber mehr auf ihn ein, old jene Nüds 
tehe. Seit drei Monaten hatte er auch — mit einem Schrift 
Retter zu reden — Cglüdliher Weite indeg) nicht in fi ſelbſt 
geliebte, ober bie Blüthe des Lebens, b. h. der Traum, 
war bei ihm nit da geweſen, baher der Schlaf ihn ſehr er: 
quidt hatte, Leider aber war feit dem Recipiv feines Uebels jene 
Blüthe ded Lebend oder dad In» fıh« ſelbſt Leben bei ihm ſehr 
odſcoͤn und daher für ihn peinigend geweſen; und wohl wäre zu 
wünigen, daß Jemand bad Mittel zum Traum-Bezwingen 
erfinden möchte, welde Erfindung dem Arzte und ſeinen Kranten 
weit mehr nuͤtzen wuͤrde, als das Traummachen. Es gelang mie 
ben Kranken bald zu deruhigen und ihn zum Fortgebrauch ber 
Heilmittel zu bewegen, deren Auslegung er als die Urſache 
bed Rüdfalid erkannte; und auf diefe Weiſe hege ich bie Hoffe 
nung, ihn, wo nit zu heilen, dod in einem Zuflande zu ers 
galten, ber ihn vor den Anfehtungen bed Teufeld und ſtarken 
Anfällen feiner Melancholie bewahren wird, — Und biefe Hoff« 
nung ift au in Eefülung gegangen, benn bis jegt — bid zum 
December 1822 — befindet er fi ſebt wohl und faſt 
gan; frei von feiner Dielangolie, 
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Pſychiſche Krankheitsgeſchichten, 
beobachtet und deihrieden 
vom 
‚Herrn Mebicinal-Rath Dr. von Hirfch zu Bairenth". 





4 9. ein junoniſch gebaute, ſchoͤnes und kraͤftigets 
Mädchen von zwei und zwanzig Jahren, mit ſchwarzen lan« 
gen Daasen und dunkelbraunen bligenden Augen, wurde 
im Herdſte 4815 geiſteslrank aud einer nöcdlihen Gegend 
Deutſchlands, wohin diefe Unglüdlihe in Bamilienangelegen« 
heiten gereifet was, hierher in ihre Vaterſtadt, und zwar auf 
frühere Verfügung unmittelbar‘ in vie Irrenheilanſtalt, ges 
bracht. 

NMachbem fie Hier nah einem lauwarmen Bade gereingt, 
mit Waͤſche und Kleidung verſehen, und in das Gemach der 
Rovizch zur-Beodachtung gebracht. worden, fand ih ſie 
in einem Zuſtand des ſtillen Wahnſinnes, in welchem fie 
einen, in der Schlacht von Waterloo gebliebenen Geliebten 
mit Audbrüden des ruͤhrendſten Mitgefügld beklagte, dazwi⸗ 
{den Strophen aus Höliy's Kindermörberin und ganze Stan- 
gen ded Monologs dee Dhhelia in Schakſpeat's Hamlet mit 
dem natätlihften Pathos herfagte, und mit einer kindlichen 
Demuth allen "Anordnungen Bolge lejftete, dadei aber auf 
jede ſelbſt noch fo überraſchende Frage oder jede eine woͤrt⸗ 
Ihe Ertlärung fordernde Auftegung nichts erwiederte, ale: 
»Ihr habt ihn geraubt, ihr ſeyd Schuld on feinem Tobe!« 

Da mir in Betreff ihrer Menftcuation niemand Reden, 
ſchaft geben tonnte, und Ip an und füs ji dba, we Seine 





— 233 _ 


Setahe auf dem Verzuge-fehet, bei Geiſtedtta: ken bie beob⸗ 
ochtende Heilmethode der ſchnell einwirkenden vorziehe, ſo gad 
ich, bewogen durch die belegte Zunge und ben aufgetriebe⸗ 
nen Leib der Kranken, ein kuhlendes Abführungemittet, ließ 
Dei ihr lauwarme Halbdäder anwenden, fie dur die Sqwin⸗ 
gungen der Hangmatte in mäßige Bewegung vefegen, und 
gab ihr durch Muſit und das Lefen semägltes gwedbienlicher 
Schriften Beſchaͤftigung. | 

Dieſe berubigente Methode köien anfange ihren Zweck 
nit. zu vesfehlen; die Kranke ſchien mehr in ih gelehrt, 
faſelte nit mehr mit phantaftifhen Gaukelſpielen, und hielt 
ſich reinlich. Aber ploͤtzlich aͤnderte fih die Ecene und zwar 
(ehe auffallend, denn die Kranke fing in der Nacht dergeſtalt 
an zu raſen, daß die Wache haltenden Waͤrter genoͤthiget 
waren, fie in ein Zwangehemde, und mit dieſem in das. 
Eiqcer heitẽgemach' zu bringen. Als ih fie am nädften Mor⸗ 
gen be.upte, fand ich fie in einem hohen Grade von Tobfucht, 
wobei fie alle Arten der Zerſtͤrungoſucht, ſowohl gegen ihren 
eigenen Körper, ald gegen fremde febenbe oder Tebföfe ex 
genflände , audzuüben. bemüht war, Die Taum felundenlang. 
-befseiten Hände wühlten in dem Appigen Wuchs ihres Haupt- 
haars, und sifen-mit einem geinienden Wohlbehagen ganze 
©höpfe varon aus, fo bag man ihr, um dies zu verhintern; 
ſchnell die Hände wieder unthätig maden mußte. Aber ſelbſt 
in dieſem Zuftende sieb fie mit ungeheurer Haft ben behaar« 
ten Kopf an harten Begenfländen, fo dag Haate und Blut 
theilweiie an den Wänden oder Thären Mebten. Wurde 
auch diefes verhindert, fo verfiel fie in ein Kopfſchlagen, wie 
biefed öfters bei einer Raçe audländiiher Pferde gefehen 
wird, mo ter auf der ˖Bruſt zuhende Kopf fo ſchnell nad 
. dem Nacken Hin: geworfen wird,. dag daduch ein Schütteln 
dee Mähne entſtehet, welches bei unſerer Kranken bie un; 
geheuer Tanzen Haare treulich nahbildetien, 


— 214 — 


Wievechofte Blutentziehungen, theild durch Aderlaffen, 
theild durch Blutigel, waren ohne Erfolg , bie Brechw. inftein- 
Einreibung und das Betupfen mit ber duch Borax gebundenen 
Brechmweinftein » Auflöfung brachten zwar Etrythema hervor, 
abes ohne Aenderung des Krankheitszuſtandes. Das fonft fo 
wohlthätige Dampfbad von trodenen Dämpfen aus Maſtix, 
Schwefel, Galbanum und Aloeharz, fo wie bie feuchten 
Dampfbäber von nervenzeigenben und, ftärlenden Gaſen, waren 
fruchtlos. Die Vanilletinktur in einem paffenden Minerale 
waffer , ferner Kalomel, Digitalid , und verſchiedene krampf 
lindernde und mehr Fühlende als treibende Mittel, wurden 
innerlich und aͤuſſerlich ausewendet brachten ader keine 
Aalfe. 

. Da bied Alled nicht feuchtete, und ich die ſomatttte Be⸗ 
diugun bee Krankheit in einer Rheumatalgie des Gehirns zu 
ſuchen berechtigt war, ſo ließ ich der Kranken, mit dem Vorſatz, 
ihr Unmſchläge aus ber Moorerbe vom Marienbade (ein Mittel, 

das mir in fruͤhern Faͤllen vortreffliche Dienſte leiſtete) über 
ben Kopf machen zu laſſen, die Haare dicht am Kopfe weg⸗ 
fhneiben. Als aber die Umſchlaͤge gemacht werden folten, fand 
ſich, daß der Vorrath dee Schlammerbe verbraudt war, med. 
halb bie Umfcläge bis zum Eintreffen einer friſchen Sendung 
ausgeſetzt bleiben mußten. . 

Der Tag, an dem bie Haare aboeſchaitten wurden, war 
bee 2öfte Juli, die Hite an ihm groß, und dad Betragen der 
Kranken ſehr ſtürmiſch. Als jene natüclide Mantelhülle des 
Schaͤdels kaum weggensinmen war, bemerkte der Chirurg der 
Anftalt eine Naͤſſe des Kopfes auf des behaarten Seite deſſel⸗ 
ben, bie eu der Angſt dee Kranken und der Wärme bed Tages 
zuſchrieb. Gleich einem Honigthau xermehrte fi indeß dieſe 
Ausſchwihung immer mehr, and bei Abtrocnung bed Kepfes 
etzeugte fie ſich in kurzer Zeit von Neuem. 
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3% ließ den Korf vor Erkältung ſchuͤtzen und gab Spirit, 
Mindereri in einer warmen FTluͤßigkeit, Eßloͤffetweiſe alle 

zuei Stunden. Das Ausfhmwigen der Keuchtigkeit dauerte 

aoch dei Tage; alädann bemerfte man ben beginnenden 

Wachtthum der Haare, und ie mehr dieſer zunahm, deſto mehr 

minderte ſich jenes. | 

Das Benehmen ber Reanten veränderte ſich hierbei auf 
fallend. Das erſte, was eine Beſſerung bei ihr hoffen ließ, 

war das Wiedererwachen des Gefühls der Schaamhaftigkeit. 
Dann verſank fie in eine wehmüthige Traurigkeit, ‘und ging 
von dieſer in-eine ruhige Wiltendfügung über. Dabei vertor 
fi ihre leukophlegmatiſches Anfehen ; Appetit und Schlaf file 
ten fi ein, und mit jedem Tage wurde dad "Wiebererwagen 
der Seelenkraͤfte bei ihe merkiichet. 

Dreimal hatte. fie bereitd gehörig menftruict, und bei 
dollkommenem geiftigen und Törperlihen Wohlbefinden ſich ben 
Delonemie Geſchaͤften in der Anftalt unterzogen, als fie mie 
wit einer ängfilihen Befangenheit Tragte, fie verfpüre ein 
Beengtſeyn, bad fie unwillkührlich zum oͤftern @eufjen zwinge, 
und dabei ein Zuden an bem behaarten Theite des Kopfes, als 
wenn derfelbe mit Umeifen beſtreuet ſey. AA ich nach genauer 
Unterſuchung afle ihre: Funktionen in Ordnunz fand, ließ ich 

fie mis auch den Kopf zeigen, und erfiaunte nicht wenig, nad 
einem Zeitraum von drei Monaten den Haarwuche fo vorge⸗ 
fpritten zu finden, daß derſelbe beinahe die vorige Ränge 
wieder erseiht hatte. Es wurden ihe die Haare von Neuem 
abgefhnitten , und ſogleich ſtellte fih dad früher demerkte Aud⸗ 
ſchwitzen wieber ein, jebog nicht in ſo hohen Grabe, wie das 
vorigemal. 

Num rieth ih der Kranken, welche bald ihre zensößntige 
Heiterkeit wiederer hielt, das Abſchneiden ber. Haare don vier 
zu vier Wochen zu wieder holen. Bei Befolgung dieſer Anord⸗ 
nung gelangte. fie zur vollſtäͤndigen Geneſung, wurde auf 


y 
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dem Hoſpital entlaſſen, und hat nie mehr einen Anfall einer Gei, 
fieetranheit erlitten, wie ich, ba fie in meines Mühe lebt und 
ich fie zu deobachten Gelegenheit babe, befiimnt verfichern kann. 





Dr. Meldicinae H. M.,. ein Mann von 35 Jahren, 
weicher dem franzoͤſiſch⸗ruſſiſchen Feldzug dis nah Modcau 
ale Armetarzt beigewohnt, und fpäterhin, in Civildienſte 
übertretend, ein Tandgerichtörhuficat erhalten hatte, wer ein 
eben fo gefchidter und fleißtger, als theilnehmender und 
‚moralifh gebildeter Arıt, 

Die Strapazen bed Belbzuged hatte eg zwar mit vwichn - 
feiner Ramesaden hart .empfunten;. indeß befand er fih Lei | 
VUebdernahme feines Civildienſtes anfchrinend koͤrperlich und 
geiflig vellfommen geiund, | 

Noch umverheisather, wißdegiesig und urermübet fleißig, 
widmete ex die wenige Zeit, welche ihm. von tee Erfüllung 
feiner Berufögefhäfte uͤbrig blieb, ganz und gar den Wiſſen⸗ 
ſchaften, wobei vorzüglih bie vergleichende Anatomie feine 
Aufmerffamtejt feffelte. 

Im Spätjiahe 1819 vesfpärte er ein unangenehmes Befangene 
fern beim angeſtrengten Nachdenken, dem Zuftand des Halb⸗ 
ſchwindeld aͤhnlich, fo wie ein damit verbundenes Ohrenſauſen 
und Öftered Herzpochen, mit einer ſonſt nie empfundenen Dys⸗ 
pepſie, und eine große. Neigung zus Hopochondrie Überhaupt. 
Da er biefen Zuſtand einer buch feine frühere Lebeneweiſe 
Derbeigeführten Nervenſchwaͤche zuſchrieb, fo verordnete er ſich 
rerfhiehene® aus ber Claſſe der färkenden Meroenmittel, fo 
wie Eräftige Excitantien. Des Gebrauch berfelten führte 
aber nit nur Seine Beſſerung heubei , fendern fein : Zuſtand 
werfchliinmeste fi) fo fehe, dag feine Gyvochondrie anhaltend, 
immee mehr ſelbſttäuſchend, und zuletzt ein volllommenes 
Zrreſeyn wurde. J 
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3p diefem Zuftande ward er in bie Jrrenheilanſtalt zu 
St. Srorgen bei Baireuth gebracht. 

Hier übernahm ih es, feine menſchenſcheue Schuͤchtern⸗ 
heit durch freundliches Annaͤhern (welchesꝰ von dem geſchaͤftigen 
and Kranken dieſer Art ſo laͤſtigen Aufdringen polenweit 
entfernt fepn muß) zu verfheuchen. Nice abſichtlich, nein, 
sufalig mußte. ih) ihm zu begegnen fheinen , nicht ald fein 
wirklicher Art, fondern als theilnehmender Saqbundiger mir 
über feine fruͤheren Verhaͤlmiße von ihm Auskunft zu ver⸗ 
fraffen, und, inbem id) meine Erfahrungen den feinigen 
anzeihte, ein Vertrauen zu gewinnen ſuchen, bad einzig und 
olein ald Faden ben dem Erforſchen des Labyrinths ſeines 
Seelenleidens dienen konnte. Lange blieb fein Mietrauen 
unbeſiegbar, feine Worte waren einſildig, und feine Reden 
und Ant worten abgebrochen und kurz; als er aber auf eins 
mol von rines Kolik befallen wurde, bie ich für eine Haͤ⸗ 
morrhoid alkolik halten mußte, und als ih ihm bei biefem 
Uebel nicht nur theilnehmend beiftend, ſondern ihm auch baldige 
Befreiung von feinen Schmerzen bewirkte, ba erft fing das 
triplex aes circa pectus an, fi etwas zu erweichen, und 
Rmählig Einwirkungen zuzuhaſſen. So gelang es mir, nach 
und nah durch ihn ſelbſt (denn über die Urſache und das 
Mitwistende zue Krankheitserzeugung ift mir nur bie Mits 
theiſung auß dem eigenen Munde des Kranken, bei ſomali⸗ 
ſchen wie bei pſychiſchen Uedelin, von ſo großem Werthe, weil 
hier das Gefühl oft lebendigere Farben aufträgt, als bie 
Diagnoſe des wiſſenſchaftlichſten Referenten) ſeine Leidensge⸗ 
ſchichte zu erfahren. In einem Zuſtand des ſchwermüthigſten 
Seelenzerknirſchung, in einem herzbrechenden Geifledtampfe 
und in einer dis zur Zerreißung geſtejgerten Bellemmung bed 
Meöcorbialfnftems hinterbrachte er mie in Rhapſodieen, deren 
Zufammenflellung mie nach und nad bad. Banze kenntlich 
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Ne fi wieber öfter ein, und hiermit. blieb es denn ſo, wie 
oben angegeben iſt. 

Man kann ſich beicht denken, welch ein trauriges Leben 
Patient, der recht gut einſieht, daß das regte Mittel zur Reini⸗ 
"gung feiner Phantafie ergriffen wir, aber zu ſpaͤt unb ohne 
* gehörige Auswahl, geführt hat und no führt; denn mihte 
— fo fagte es — Sdonnte die mit nis aufgewachſenen und im 
ber Ehe fogas rerſchlimmerten ſchmutzigen Phantafie s Bildes 
entfernen, die oft fo lebhaft find, daß ich glauben muß, ich 
fen in Geſellſchaft wirklich exiſtirender Menſchen, die‘ ih ihren 
Liederlichleiten wegen verabſcheuen muß. 

Es iſt in der That nicht zu vermunbern, bag bie obſcoͤnen 
Phantafiebilder bei diefem Manne fo fehe eingervurzelt ind, da er 
Beten und Wachen gegen ſein Uebel und gegen feine Pollutionen zu 
ſeinem Heilmittel waͤhlte, das aber ſchwetlich helfen konnte, wenn 
eP zugleich die zu ſuchen vernachlaͤßigte, besen fein Zuſtand bee 
Busfte. Da eu den Coitus erſt fo pär audjuüben anfing, fe 
iſt es gleichfalls nicht ju verwundern, wenn feine Geichlechte 
Drgane in feinen Hohen Altes. no nicht in den Zuſtand bes: 
urfprünglihen Iubiffereng zuritdiehrten ; ed ſcheint indeß, daß, 
wäre auch letzteres gefchehen, bir obfeönen Phantaſie bilder 
dennoch ſchwerlich ganz von ihm gewichen ſeyn würden. Im 
eben Lebensperiobe, fagt Vering in feinen pſoch. Heilkunde, 
"giebt es gewiffe Organe, welche fih Dusch erhöhte Senſibilitaͤt 
und oesuchste Pebenäthätigkeit audzeihnen In den Jahren: 

deu Pubertät find dies die Geſchlechts. Organe, und es iſt, wie 
eden dickes Schrifiſreller bemestt, hoͤchſt wahr, daß öftere 
Beftiedigung und phyſiſche Genuͤſſe in den Theilen, melde als 
Quelle des Vergaügens dienen, eine außerorbentliche Ne» 
erstimität hinterlafen fuͤr dieſen Meis, ber dann in der Seele 
wieder bie heftigſten Begierden zus Wiederholung des Geuufiee- 
regt. So richtig Vering's Beinerkung if, fo siplig iſt 
es auch, daß da, mo des phyſiſche Act mir vollzogen wied, 
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die mit geilen und wolüfligen Bildern angefällte Phantalıe 
eden fo auf die Seele einwirken muß, ald ‚wärs der Coitus 
segeimäßig vollzogen. In biefem Kalle befand fih der Mann, 
von tem bier bie Rebe if, 25 Jahre lang, naͤmlich vom feinem 
Witen dis zu feinem Abſten Ledeudjahre. Cr, ein buchaus 
gefunder abes fehr reijbarer Mann, warb fireng orthobor in’ 
dem Glauben feiner Väter erzogen. Gib kraͤftig fühlen 
und in glädlichen Verhältniffen lebend, wuͤnſchte er fih zu 
nerheirathen mit einem geliebten Maͤdchen. Died warb vers 
hindert, und der Arme, dem feine religiöfen Grundjäge bie 
Befriedigung ber ſinnlichen Triebe auffer der Che verboten, 
ſchmachtete in fletee Geilheit dahin, und bearbeitete, ald Exfap 
für das Fehlende, in feiner Phantafıe am liebſten Bilder ber 
Wolluſt. Als ein vernünftigee Mann fühlte ee, daß dieſe 
obfcönen Phantaũe⸗Gaukeleien und deren Folgen, bie Pollus 
tionen , welche ihn zugleich ermatteten, ekelhafte und unfittliche 
Dinge feyen, Er wuͤnſchte ſich hiervon defreit, aber aus 
Sqaam entdedte er fih niemand. Nun wid er fih ſelbſt 
helfen, braucht Hausmittel und liest Schriften uͤber Onanie, 
deren mande fo beichaften find, daß man fie am liebſten file 
Außgebusten eines verworsenen Sinnes halten möchte.” Eu 
ging ihm nun hiermit, wie ed Antcen geht, bie ſoide 
Schriften lefen und nicht würdigen koͤnnen. Man braucht bie 
verordneten Mittel, die dann aber oft fo frank machen, daß 
nun ein Arzt gerufen werden mug. Aus Schaam wird biefem 
dann nicht gefagt, mad er doch wiffen muß, oder, wie ed wohl. 
der Gall bei unſerm Kranken war, der Arzt forſcht nicht mit 
Exufi nah, ſieht Schwäche und giett Boborautia, Unfer 
Patient fand, daß alled ihm Verordnete nie gut that, und daher 
drauchte er zulezt nichts mehr. Die Pollutionen unb bie 
Gaukelbilder einer geilen Phantafie blieben und er verfanf in - 
tiefe Traurigkeit. Mit Burrows zu reden, fuchte es jeht 
ben Ttoſt der Religien, ba es vorher in dieſer Hinſicht niqt 


& 


an biefelde date, und ed erfolgte eine Witkung, Die derjenigen 
ntgegengefept war, die werwattet wurde. Der in zeligiöfer 
Hinſicht gegen fih fo ſtrenge Mann las aus ber Bibel bas 
ficengfte heraus, indem er glaubte, daß bie Ötellen, wo 
Gottes allerbarmende Piebe und zugefagt iſt, nicht fo gut 
auf ihn paßten, als die entgegengeiegten. Er lad Math. 26 
v. AL: ⸗»Wachet und betet, auf daß ihe nicht in Anfechtung 
fallet, denn bes Geift iſt willig, aber das Fleiſch tft ſchwach«. 
Und nun wachte er und was gefhah? Er Hatte bie haͤßlichen 
Gedanken und Bilder jegt länger vor Augen als fonft, mo 
ee mehr ſchlief. Er betete, bag Gott ihn von feinem böfen 
Beiden befreien möge, aber fein Gebet bfieb uneshört, benn die 
"Zeit des Wunder ift vorbei, und ed warb nicht anberd mit ihm. 

Weider Gedanke Fann unter biefen Vechaͤltniſſen na« 
tärlihee fenn, als der: Ich wahe, ih bete und bin feomm, 
und doch erhoͤrt mid Gott nicht, und alfo bin Ih — verbammt ! 
Iſt es dann einmal fo weit gelommen, fo ſtellt fih bee 
Zuftand bar, ben man rellgibſen Mahnfınn nennt oder auch 
zeligiöfe Melandolte, wenn dad Uebel ih wie in biefem 
Galle geftaltet, odgleih do im Grunde die Religion das letzte 
war, was hinzukam und den überſpannten Ideen des 
Patienten. erſt die lepte Richtung gab. 


Behandlung des Kranken. 


Den Yatienten völig zu heilen, dazu machte ich mie 
Keine Hoffnung, denn zu tief mas fein Uebel eingemurzeft 
und dush fange Gewohnheit ihm zur andern Natur gewot⸗ 
ben, mie auf gleiche Weiſe ein Nerdenuͤbel fortbauert, das 
duch feine Dauer In Gewohnheit übergegangen iſt. 

SA derſicherte ihn indeß, daß ih frin Uebel völig ent⸗ 
feenen wolle, vorausgeſetzt, daß es ale meine Vorkhriften 
Befolge. — I was uͤberzeugt, daß dieß nicht geſchehen märbe, 


! 
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weshalb Henn bie Urſache de Mißliagent der Kat anf den 


Kranten ſelbſt zuruͤckfallen mußte. 


Ohne ſich felbſt zum Charlatan herabzuwuͤrdigen, barf, 
glaube ih, ein Arzt fo verfahren und Staufen ber Art bie 


Heilung verfprehen. Hierdush wird ee fich vas feſte Zu⸗ 


trauen bed Kranken erwerben, und dad wirkt auf dad ver⸗ 
flimmte Nervenſoſtein am kraͤftigſten ein. If die phpſiſche 


Urſache des pfuhiihen Leidens gehoben und dauert "iefeb bann 


durch den einmal gegebenen Eindtuck und aus Gewohnheit 


auch nah nochhet fort, wie eine Glocke nachhallet, die fhen . 
Lange nicht mehr berührt iſt, fo vermag der Glaube an die 


Kunft bed Arztes und ein ernflee Wille des Kranken Alles 


über bie Phantafıe, welche allein noch krank iſt. Zur Tin 


beeung bed Uebels ſtellte ich mir biefe Aufgabe: . 


Es muß die abnorm fortbauernde Meceptivität der Ger 
ſchlecht ot heile für den phyſiſchen Genuß, wo moͤglich, nötig 
untesbsücht werden , denn wenn 

a) Patient keinen Reis zum Coitus mehr verfpürt und 
keine Polutionen mehr bat, fo wird feine Phantafie 
ſich mehr und mehr reinigen, und es werden 

b) die undehagligen Gefühle im Unterleibe, bie Uebefteit 

a.f. m. aufhören, bie aus der Erſchlaffung und ber ge 

zeisten Stimmung herrühren, welche bie auf ben Unter 

leid ſchwaͤchend einwirkenden Polutionen erregen. 

Dotjenige Mittel, welches laut Erfahrung eine falle 
und über die Zeit anhaltende Neitzbarkeit ber Geſchlechtkorgane 
vernichtet und bie Adfonberung bed Saamens vermiudent iſt 
des Campher. 


Iqh verordnete denſelben zu %/, Ge. bed Morgens und 


Abents , mit dem Yufag von Niteum. Die Gabe des Cam⸗ 
phers ward langſam vermehet, und vom Mai dis sum Juli 
bat Patient 86 Gran verbraucht. 0 


N 


\ 
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Während der Zeit nahm er Häufig Pinonabe » Puioer 


mit Waſſer zum Getränk; es wurden ihm Blutigel in den 
NMackeen und vierzehn blutige Schroͤpfkoͤpfe an bie Arme und 
Beine gefeht. Ver jedem Beſuche ſprach ih ihm bie Troſt- 
geünbe zu, dje fein Zuſtand erforderte, IH ſuchte ihm ben 
Beweis zu führen, daß 


a) die Fleiſchesluſt nicht fündhaft ſey, da, wenn fie bad wäre, 


feine eigene Exiſtenz fünbhaft ſeyn muͤſſe, bie er, wie 
jeder andere Menſch, der Fleifheriuft verdanke. 


b) Habe er Urſache zum Dank gegen Gott für feinen ges 


funden Koeper. Tauſend Andere würden vieled geben, 
wenn fie in feinen Jahren uoch fü kräftig wären, ald er 
es jest noch fen, denn Tauſenden gehe biefe Wohlthat 
verloren durch frühe Ausſchweifungen, felbft in bee frühern 
Lebenszeit, Er habe nie ausgeſchweift und ſey bedhalb fo 
kraftvoll geblieben; es ſelbſt möge nun aber entſcheiden, 
ob es hit Undank gegen Gott ſey, gu weinen über das 
befte Geſchenk des Himmeld, Gefundpeit im Alter. — 
Dagegen verfiderte ih ihn, dag er ſelbſt 


c) die Urſache feines Leiden , beſonders der, dusch bie phan⸗ 


4 


tadmenartig ſich geftaltenden Bilder feiner ausſchwei⸗ 
fenden Phantaſie erregten, fen; denn ald wehlhabenter 
Mann habe er fih in des Jugend zu verheicathen bie 
spfigt gehabt, und fpäterhin fi einem Arzte vertrauen 
muͤſſen, da die Aerzte von Gott angeſetzt fepen, ben Krane 
Een die ihnen möthigen Heilmittel zu reihen. Alle ſich 
ſelbſt müffe er anlagen, nicht an Gottes Gnade verzwei⸗ 
feln, der keine Wunder mehr geſchehen laſſe. Ich fragte 
ihn, wie er auf die Idee des Betens und Wachens, als 
eines Heilmittels, gekommen ſey, und er nannte mie 
bibliſche Gründe in Menge. Ich veswied ihn auf irdiſche 
Mittel, und ſagte ibm, daß er dieſe verſchmaͤht und 
Hälfe durch Gebet, alſo auf Eine Überizdifge Weiſe ge⸗ 
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foßt Habe, won er fie auf Erben hätte finden koͤnnen, 

mithin feine Wünfche verkehrt geweſen feyen. 

Durch dieſe vpſochiſche Behandlung gelang es mie, ihn zu 
Deruhigen, fo wie durch bie angewandten Mittel, die Erectionen 
und bie Pollutionen verfhmwinden zu mahen, umb fo befand ee 
ſich denn drei Monate hindurch beſſer, als feit langen Jahren, 
indem feine Unterleibödefhwerden gleichfalls ganz verſchwunden 
waren. Da er indeß leider von einer geoßen Deconomie 
beſeelt iſt, fo fegte er Ausgangs July den Gebrauch des Cam⸗ 
phers aus, und nah acht Tagen kamen die Erectionen und 
Pollutionen wieder. 

Da er ſich jetzt in feinen Hoffnungen getauſch ſah, fo 
wirkte der Scmerz hierüber mehr auf ihn ein, als jene Nüds 
tehe. Seit drei Monaten hatte er au) — mit einem Schrift: 
ſteller zu reben — (glüdliher Reife indeß) nicht in ip ſelbſt 
gelebt, ober bie Blüche des Lebens, b. h. der Traum, 
war hei ihm nicht da gewefen, baher der Schlaf ihn ſehr er 
quidt hatte, Leider aber war feit bem Recipiv feines Uebel jene 
Blüthe bed Leben® oder dad In⸗ fih« felbft . Leben bei ihm Tehe 
obſcoͤn und daher für ihn peinigend geweſen; und wohl wäre zu 
wünfgen, daß Jemand dad Mittel zum Traum⸗Bezwinge n 
erfinden möchte, welche Eıfinduny dem Arzte und feinen Kranken 
weit mehr nügen würde, ald dad Traummachen. Es gelang mie 
ben Kranken bald zu beruhigen und ihn zum Fortgebrauch ber 
Heilmittel zu bewegen, deren Yusiegung er als die Urſache 
bed Rüdfalid erkannte ; und auf diefe Weiſe hege ih die Hoff 
nung, ihn, mo nit zu heilen, doch in einem Zuflande zu ers 
alten, ber ihn vos den Anfehtungen des Teufeld und fiarten 
Anfällen feiner Melancholie bewahren wird. — Und dieſe Hoff- 
nung iſt aud in Erfüllung gegangen, benn bis jegt — bis zum 
December 1822 — befindet es fi febe wohl und faft 
gan; frei von feiner Melanqholie. 





Waffe’ Beitlotiſt, Heft 17 Jahre, 1203. 16 


m - 


pſychiſche Krankheitsgeſchichten, 
beobachtet und deſchrieden 
vom » 
Herrn Medicinal⸗ ‚Rath Dr. von Sir ch zu Beirenth. 





4 9. ein junonifp gebautes, ſchoͤnes und Fräftiged 
Mädchen von zwei und zwanzig Jahren, mit ſchwarzen lan⸗ 
gen Hansen und dunkelbraunen bligenden Augen, wurde 
im Herdſte 4815 geiſteskrank aus einer nörblihen Gegend 
Deutſchlands, wohin dieſe Ungtüdlige in Samilienangelegen- 
heiten geseifet war, hierher in ihre Vaterſtadt, und zwar auf 
frügere Verfügung unmittelbar. in bie Irrenheilanſialt, ges 
bracht. 

Nachbem fie hier nah einem lauwarmen Bade gereingt, 
mit Waͤſche und Kleidung verſehen, und in dad Gemach ber 
Rovizch zur-Beodachtung gebracht worden, fand ip ſie 
in einem Zuſtand des ſtillen Wahnſinnes, in welchem fie 
einen, in der Schlacht von Watesloo gebliebenen Geliebten 
mit Auddrüden des ruͤhrendſten Mitgefühld beklagte, dazwi⸗ 
{den Strophen aus Höltn’d Kindermörberin und ganze Stan- 
gen bed Monologs dee Dyhelia in Schakſpeat's Hamlet mi 
bem natätlihfien Pathos herfagte, und mit einer kindlichen 
Demuth allen Anordnungen Folge leiftete, dadei aber auf’ 
jede ſelbſt noch fo Überrafhende Frage ober jede eine wörts 
liche Erklärung fordernde Aufregung nichts erwiederte, ale: 
»Ihr Habt ihn geraubt, ihr ſeyd Schuld on feinem Tode!« 

Da mir in Betreff ihrer Menitcuation niemand Rechen⸗ 
ſcaft geben konnte, und ih an und füs ſich da, wo keine 
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Detabe auf dem Berzuge-fehet, bei Geiſtedtta: ten die beob« 
achtende Heilmethode bes ſchnell einwirkenden vorziehe, fo gab 
ih, beresgen durch bie belegte Zunge und den aufgetriehe 
nen Reib der Kranken, ein Tühlendes Abführungemittet, ließ 
dei ide lauwarme Halbdaͤder anwenden, fie dur bie Sqhwin⸗ 
gungen ber Hangmatte in mäßige Bewegung verſehen, und 
gab Ihe ducch Muſik und das Leſen gewähltes zwecbienlicher 
Schriften Beſchaͤftigung. 

Dieſe beruhigende Methode ſchien anfangs ihren Zwed 
niet. zu vesfehlen, die Kranke ſchien mehr in fi gelehrt, 
faſelte nit mehr mit phantaftifpen Gaukeiſpitlen, und hielt 
ib zeinlih. Aber plöglihd änderte ſich die Ecene und zwar 
fehz auffallend, denn die Kranke fing in der Naqht dergeſtalt 
an zu raſen, daß die Wache haltenden Wärter genöthiget 
waren, fie in ein Zwangehemde, umd mit biefem in dad 
Eicherheitsgemach' zu bringen. Ad ih fie am nädfien Mor⸗ 
gen be.ute, fand ih fie in einem hohen Grade von Tobfucht, 
wobei fie alte Arten der Zerſtoͤrungeſucht, fowohl gegen ihren 
eigenen Körper, ald gegen fremde lebende oder Teblöfe Ge⸗ 
genflände,, auszuüben bemüht war. Die Taum felundenlany, 
-befteiten Hände wühlten in dem Äppigen Wuchs ihres Haupt 
Haars, und zifen-mit einem geinienden Wohlbehagen ganze 
Scqhoͤpfe daron aus, fo daß ınan ihre, um dies zu verhindern⸗ 
fhnel die Hände wieder unthätig machen mußte. Aber felbft 
in diefem Zuftande vieb fie mit ungeheures Haft den behaar« 
ten Kopf an harten Begenfländen, fo daß Haate und Blut 
theilweiie an ben Wänden ober Thären klebten. Wurde - 
auch diefes verhindert, fo verfiel fie in ein Kopfſchlagen, vie 
Liefed öfters bei einer Raçe ausländiiher Pferde gefehen 
wird, mo tee auf der -Bruft ruhende Kopf fo ſchnell nay 
. dem Naden hin geworfen wird,. bag dadush ein Schütteln 
dee Mähne entftehet, welches hei unſerer Kranken bie im⸗ 
geheuer langen Haare treulich nahbildeten. 
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Wiederholte Blutentziehungen, theild buch Aderlafen, 
theild durch Blutige, waren ohne Erfolg, bie Beechw. inſtein⸗ 
Einseibung und bad Betupfen mit ber durch Borax gebundenen 
Brehweinftein » Auflöfung braten zwar Erpthema hervor, 
aber ohne Aenderung des Krankheitszuſtandes. Das fonft fo 
wohlthätige Dampfbab von trodenen Dampfen aud Maflir, 
Schwefel, Galdanum und Aloeharz, fo mie bie feuchten 
Dampfbäber von nervenzeigenben und. ftärkenden Gafen, waren 
fruchtios. Die Vanilletinktur in einem paffenden Dineral- 
waſſer, ferner Ralomel, Digitalid , und verſchiedene krampf. 
lindernde und mehr Fkühlende als treibente Mittel, wurden 
innerlich und auferiuo angewendet ‚  pradten aber keine 
Huͤtfe. 

Da dbies Alled nichts fruchtete, und ich die bomatitte 2 
diugun bee Krankheit in einer Rheumatalgie des Gehirns zu 
ſuchen berechtigt was, fo ließ ich der Kranken, mit dem Vorfap, 
ihr Umfchläge aus der Moorerbe vom Marienbabe (ein Mittel, 

das‘ mir in feühern Faͤllen vorteefflihe Dienfte leiflete) über 
ben Kopf machen zu laffen,, bie Haare biht am Kopfe weg⸗ 
fhneiben. Als aber die Umſchlaͤge gemacht werben ſollten, fand 
ſich, daß bee Vorrath dee Schlammerbe verbraucht war, med. 
halb bie Umſchlaͤge bis zum Eintreffen einer friſhen Sendung 
audgefegt bleiben mußten. . 

Der Tag, an bem bie Haare aboeſchaitten wurden, war 
dee 2Öfte Juli, die Hihe an ihm groß, und dad Betragen der 
Kanten ſehr ſtürmiſch. Als jene natürlihe Mantelpülle des 
Schaͤdels kaum weggenommen war, bemerkte ber Chirurg der 
Anftalt eine Naͤſſe des Kopfes auf bes behaarten Seite deſſel⸗ 
ben, bie ex der Angſt des Kranken und ber Wärme bed Tages 
zuſchrieb. Gleich einem Honigthau xermehrte ſich indeß biefe . 
Ausſchwihung immer mehr, und bei Abteodnung des Kepfes 
erzeugte fie ſich in kurzer Zeit von Neuem. 
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Ich ließ den Korf vor Erkältung ſchuͤtzen und gab Spirit, 
Nlindereri in einer warmen Sluͤßigkeit, Eßloͤffelweiſe alle 
zwei Stunden. Das Ausſchwitzen ber Feuchtigkeit dauerte 
noch drei Tage; alddann bemerfte man ben beginnenden 
Wachethum der Haare, unb je mehr biefer zunahın, deſto mehr 
minberte fih jenee, 

Das Benehmen ber Reanten veränderte ſich Hierbei auf 
fallend. Das erſte, was eine Befferung bei ihr hoffen ließ, 
war bad Wiedererwachen ded Gefühls der Schaamhaftigkeit. 
Dann verſank fie in eine wehmäthige Traurigkeit, und ging 
von biefer in-eine ruhige Wiltendfügung über. Dabet verlor 
fh ihr leukophlegmatiſches Anfehen ; Appetit und Schlaf flelle 
ten fih ein, und mit jebem Zage wurde das Wirdererwagen 
dee Seelenkeaͤfte bei ihr merklicher. 

Dreimal hatte fie bereitd gehörig menſteuiet ‚und dei 
dollkommenem geiftigen und koͤrperlichen Wohlbefinden ſich den 
Delonomie +» Selhäften in ber Anftalt unterzogen, als fie mie 
‚mit einer ängfilihen Befangenheit klagte, fie verſpuͤre ein 
Beengtfepn,, das fie unwillkührlich zum oͤftern Seufzen zwinge, 
und dabei ein Juden an dem behaarten Theite des Kopfes, als 
wenn desfelbe mit Ameiſen beſtreuet ſey. Als ih nach genauer 
Unterfuhung alle ihre. Funktionen in Ordnunz fand, ließ ich 
fie mie auch den Kopf zeigen, und erflaunte nicht wenig, nach. 
einem Zeittaum von dee Monaten den Haarwuchs fo vorge⸗ 
ſchritten zu finden, daß berfelbe beinahe die vorige Qänge 
wieder erseicht hatte. Ed wurden ihe die Haare⸗ von Neuem 
abgeſchnitten, und fogleich ſtellte fih dad früher bemerkte Aus⸗ 
ſchwitzen wieder ein, jedoch nicht in ſo hohem Grabe, wie das 
vorigemal. 

Nun rieth id der Kranken, welde bald ihre. geroößntice 
Heiterkeit wiederer hielt, das Abſchneiden bes Haare von vier 
zu vier Wochen zu wiederholen. Bei Befolgung dieſer Anord⸗ 
nung gelangte fie zur velfiändigen Genefung, wurde auf 
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dem Hoſpital entlaſſen, und hat nie mehr einen Anfall eine Sri, 


ſteetrantheit erlitten, wie ich, da fie in meiner Möhe ledt und 
ich fie zu deobachten Gelegenheit habe, deſtimmt verſichern kann. 





Dr. Medicinae 9. M., ein Mann von 35 Jahren, 
weicher dem franjoͤſiſch⸗ruſſiſchen Feldzug bis nah Moecau 
als Armetarzt beigewohnt, und fpäterhin, in Kirildienfte 
übertretend, ein Landgerichtsphyſicat erhalten hatte, wor ein 
even fo gefhidter und fleißiges, als theilmgbmender und 
moraliſch gebildeter Arıt. 

Die Strapazen bed Felbzuges hatte er zwar mit vielen 
ſeiner Kameraden hart empſunden; indeß befand er ſich bei 
Uebdernahme feines Civildienſtes anſchtinend koͤrperlich und 
geiſtig vollkommen geiund. 

Noch umverheit athet, wißdegierig und upermüdet fleißig, 
widmete ex die wenige Zeit, welche ihm von der Erfüllung 
feiner Berufögefhäfte übrig blieb, ganz und gar ben Wiffens 
fhaften, wobei vorzüglih bie nergteihende Anatomie feine 
Aufmerffamtejt feſſelte. 

Im Spätjahe 1819 vesfpärte er ein unangenedmes Befangene 
fern beim angeſtrengten Nachdenken, dem Zuſtand des Halb⸗ 
ſchwindeld aͤhnlich, fo wie ein damit verbundenes Ohrenſauſen 
und oͤfteres Herzrochen, mit einer ſonſt nie empfundenen De 
yepiie, und eine große Neigung zus Hopochondrie überhaupt. 
Da er biefen Zufland einer durch feine frühere Lebendmeife 
Berbrigeführten Nervenſchwaͤche zuſchrieb, fo verordnete er fi 
rerſchiedenes aus der Elaſſe der ſärkenden Pervenmittel, fo 
wie Beäftige Excitantien. Des Gebrauch berfelben führte 
aber nicht nur keine Beſſerung herbei, fenbern fein Zuftand 
verſchlimmerte fi) fo fehr, dag feine Hypochondrie anhaltend, 
immer mehr felbfitäufpend, und zuletzt ein volllommenet 
Zrreſepn wurde. 
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In dieſem Zuſtande warb er in die Irrenheilanſtalt zu 


St. Grorgen bei Baireuth gebracht. 
Hiee übernahm ich es, feine menſchenſcheue Schuͤchtern⸗ 
heit bush freundliches Annaͤhern (welches von dem geſchaͤftigen 


und Kranken dieſer Art fo laͤſtigen Aufdringen polenweit 


entfernt ſeyn muß) zu verſcheuchen. Nicht abſichtlich, nein, 
zufalig mußte. ich ihm zu begegnen ſcheinen, nicht als ſein 
wirklicher Ar, ſondern als theilnehmender Saqbundiger mir 
über feine früheren Verhälmiße von ihm Austunft zu ver⸗ 
ſpafſen, und, indem ih meine Erfahrungen den feinigen 
anreihte, ein Vertrauen zu gewinnen fuhen, das einzig und 
olein ald Faden ben dem. Erforſchen bed Labyrinths ſeines 


Seelenleidens dienen konnte. Lange blieb fein Midtrauen 


unbeiiegbar, feine Worte waren einfi ilbig, und feine Meben 
end Antworten abgebrochen und kurz; ald er aber auf eins 
mal von einer Kolik befallen wurde, die ih für eine Haͤ⸗ 
moxxhoidalkolik Halten mußte, und als ih ihm "bei bdiefem 
Uebel nicht nur theilnehmend beiftand, ſondern ihm au baldige 
Befreiung von feinen Schmerzen bewichte , da erft fing das 
triplex aes circa pectus an, ſich etwas zu erweichen, und 
‚stmähfia Einwirkungen zupufaffen. So gelang es mir, nad 
und nah durch ihn ferbft (denn Über bie Urſache und bat 
Mitwirfende zur Krankheitserzeugung ift mir nur bie Mit- 
theilung aus dem eigenen Munde bed Kranken, bei ſomati⸗ 
ſchen wie bei pſychiſchen Uedeln, von ſo großem Werthe, weil 
hier das Gefühl oft lebendigere Farben aufträgt, als bie 
Diagnoſe dis wiſſenſchaftlichſten Referenten) feine Leidensſge⸗ 


ſchichte zu erfahren. In einem Zuſtand des ſchwermüthigſten 


Seelenzerknirſchung, in einem herzbrechenden Otiſtesſskampfe 
und in einer bis zur Zerreißung geflejgerten Bellemmung des 
Pröcorbialfpftems. hinterdrachte er mir in Mhapfodieen , besen 
Zufammenflellung mie nad und. nah das. Ganje kenntlich 


machte, bie Veranloffung ‚ und ben nad feiner Anſicht noch 


— 


beſtehenden Zuſtand feiner Leiden, 

Bluttoth ſah er die Sonne von ihrem Auf⸗ bis zum 
Niedergang. Dos einer leichten Gewitterwolke gitterte er, 
indem er mit fcheuen Blicken ihe vermeintliches Ginten, und 
ihren Abfiand. con feinem bedrohten Körper abmaß, Leuchtende 
Funken entflogen in feines Idee feinem Körper, fo baß es 
mid fleßentlih bat, mic ihm nicht zu mähern, um niht 
deihäbiget zu werden, und mitten auf einem gebahnten 
Spazierplatze währenn ber kebhafteſten Unterretung fiber 
gleihgäktige Auffendinge fuhr er zufammen und fhauberte 
tor einem vermeinten Feuerſchlunde zuruc, der nad feiner 
Beſchreidung ftärkes ſern mußte, als ber, welder einſtens 
den M. Curtius verihlang. Diefed waren bie Sinnedtäͤuſchun⸗ 
gen, bie li feined Geifted im Freyen und auf den jur 
Körperbewegung beffimmten Plägen bemeifterten. Moch ſonder⸗ 
Darer aber waren diejenigen, welche ihn auf feinem Zimmer und 
in feinem Bette, fo wie an allen Drten, wo ſich er im Hauſe 
aufhielt, quälten. Mit einer Aengſtlichkeit, melde fi 


von dem Zurüdziehen in eine Ede did zum Verſchließen ber 


Augen, und von dem Abbeehen des Rede bit zum inarti. 
tulisten Stöhnen fleigeste, wurde er von ganzen Negimentern 
Kavallerie augenblidiih überritten, in ein QDuarre einges 
fhlofien und erbzüdt,, oder von ber andtingenden Menfchens 
mafle zum Fenſter Hinaußgepreft. 

Anfangs hielt ich fein Leiden für ein Alpbräden im wachen⸗ 
ben Zuftande , und behandelte ihn mit gaſtriſchen Mitteln, 
leichten Aderlaͤßen, kuͤhlenden und auflöienden Arzneien, und 
brachte fpäterhin auch ein Lieblingdmittel in dieſen Bällen in 
Anwendung, mämlih die Vanilletinktur in Egerwaſſer. Eiger 


ſchah in aͤrztlicher Hinſicht, was nur geſchehen konnte, und felbft 


auf fine Umgebung wurde freundlih und aufheitend gewirkt; 
allein die Zufäle vermehrten fih, flott fi zu vesmindern. 
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Bei dem unusterdeochenen X dem gtnacigen 
Mann ben Sennf feines Geiſtesgeſundheit und Ruhe wieder 
zu verſchaffen, flieg mir bie dunkle Qrtimerung an einen 
siräden Fall auf, welgen ein berühmter Arzt itgondwo an- 
geführt Hat, und befien Wichtigkeit ſich damals ſchen tief in 
meine Seele einprägte. Bei angeflzengterem Nachdenken kamen 
einzeine Thatſachen dem Gedaͤchtniß zu Holfe, und endlich . 
war es mie Har, daß ich denſelben in Hufeband's Zouss 
nal dee praktiſchen Arzneitunde und zwat tm Oten Bande 
S. 905 unter dee Aufſchrift: „Sonderdare Geiſter⸗ 
erſchetnung“ geleſen hatte. Die auffallende Aehnlich⸗ 
feit der Faͤlle, "und die damals ſchon vellkommen gegründete 
Klage dieſes meines undergeßlichen Lehrers über die zu wenige 
Berülfichtigung der Haͤmorthoidal.· Eongeflionen, beftiminten 
jegt mein Heilverfahren. Gh ließ den Kranken ein Dampf 
‚ bab aus krampfſtillenden Kräutern mit Beinen Dofen ron 
tem Pulv. Liquirit, compos. nad der Pharmacop. Boruss., 
schmen, und ihm am erfien Tage 6, am zweiten 12 unb 
om dritten 15 Stuͤck Blutigel an dem After ſetzen. 

Die Hierdurch berichte Blutentleerung twar ziemlich heftig, 
jedoch von großem Nutzen; denn die Skotophobie bed Kranken 
verminderte ſich merklich, feine Angſt, und fein unſtetes 
Herumtseiben verloren ſich nach und nad vollends, und nad) 
rietzehn Tagen Überreihte er mir eine Arbeit über bie Krank. 
breiten bed Venenfpftemd, welche eine getreue Autographie 
ſciues früheren Leidens, mit vieler Sachkennt niß entworfen, 
enthielt. Da feine Miede:herfielung andauernd war, fo wurde 
"ss aus der Anftalt entlafien, und befindet fi jegt wohl und 
gefund ald ein geachteter Arzt in feiner Heimath. 





Zum Schluß füge ich bier noqh einen Derihr bei, ben 
dieſer Kranke zu der Zeit, wo- die Viſionen lebhaft Hei ihm 
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vorhanden waren, eigenhaͤndig über diefefden zu Papier 
brachte. Es iſt wirklich Driginalität.ded Irreſeynä darin. 
‘Dem Auffatz iſt eine "Zeichnung. von zehn Zjguren beige⸗ 
fügt, worpn-L— 7 bie Metamorphpkgellalten, 8, 9.und 10 
die Engelsgeſtalten darſtellen follen. Sig. 4.0. 2 find einfache 
Quad: ate; Gig. Ziff ein großer Kreis, tenerbalb welchem 
ſich ein etwas kleinerer befchrieben findet; Big. 4 ein großes 
- Quadrat; Big. 5.ein gfeiped, aber mit drei Meinen Kreiſen 
“innerhalb beffelben, wovon zwer, a und h, neben einander, und 
bad. dritte, c , über dieſen beiten’ Fig. b ebe: Talld ein Quas 
Drot, aber ohne Kreiſe; Gig, 7 ein Keeid mit einer Ellipſe in: 
ſeiner Mitte, mit Bezeihnung ber beiden Räume: neben: ‚der 
en bushya und b, und bed innern Raums bee Ellipſe tur 

c; Gig. 8 ein großer, Big. 9 ein kleinerer Kreis; Bis 10. 
— eine Ellipſe. 

Concept. 

| Baireuth den Sten Auzuſt 1819. 
Königlige Regierung! 
Um Allerhoͤct· Derſelben bie fieben himmiiigen Meta- 

u morpho@s und drei Engelögeflalten allerunt haͤnigſt anſchaulich 
darzuſtellen, ſuchte ich dieſes hice nach meiner Abſicht, fo wie 
meine bermalige Lage und Vechältnife e8 erlauben, beflinögs 
lift zu erreihhen. Von den Engelögeftalten ließ ih die am 
Waſſerfalle bei Sieh ‚ die oberhalb meinem Daupte ſchwebte, 
aus dem Grunde weg, weil ih ron ihr nur ben, weiſſen Lichte 
glan, wahrnahm, ber meine Augen recht bemerkbar affis 
‚eirte,, fo wie ich ed in ber unter bem 8ten und A2ten Septem⸗ 
‚ber des verfloffenen Jahres allecunterthänigft eingefendeten 
Vorſtellung deuttich beſchrieb. 
| Bigneen:Befhreibung ber ſieben himmliſchen 
— Metamorphos⸗-⸗ und drei Engelsgeſtalten, 
‚die ich an den früher eflerunterthänigft eingefendeten Bor 
‚ſtellungen ‚bef@gieh. J— 
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MertamorpbodrDrftaltensBerfhreibang nah Länge 
und Breite, und nah ber Farde des Lihte. 
Big. 1. Fünf Zoll 2 Linien in der Breite, 6 Holl 9 Linien 

in des Pänge, Farbde bed Lichts graulih weiß, 

SFig. 2. Von ber nämtihen Größe, Tasbe. ded Lichts geaus 

lich weiß mit laͤnzlich ſchwefelfarbigen Streifen, 

Fig. 3. Diet Zoll AO Linien in feinen verſchiedenen Durch⸗ 
meſſern; 4 dio 5 Linien betraͤgt ber Umkreid; Facde 
‚ bed Lichto geaulih weiß, ber Umkreis söthlio 
Sig. 4. Seché 300,2 Linien in der Länıs, 8 Zoll 4.8 
nien- in ber Beeite, bie Farbe dei Lichts citeonengeld 
mit rautenfbrmigen —— 
Big. 5. Neun. Zol in der Länge, 8 Zell 2 Einien in dee 
Breite, die are bed Lichts ſilderweiß mit drei blut⸗ 
soth bezrihneten Kreiſen a, b, c. 
Fig. 6. Neun Zoll und 8 Linien in ber Tänge, drei Zoll 
2 Livien in der Breite, Barbe bed Lichts bunfelroth. 
Sig. 7. Drei Zoll 4 Linien in ben verfhiedenen Durd« 
meffeen; a und b die Barbe ned Lichts ſchwarz, c dun⸗ 
kelroth im Dintergrunde flehend. u 

Engelögefiaiten nah den verfhiedenen Durch⸗ 

mieſſern umb ber Farde des Lichts beſchrieben. 

. Big. V. Deeci ˖ Zoll 10 Linien in ben verſchiedenen Durch⸗ 

meſſern, Farbe bed Lichte hell, weiß, durchſichtig⸗klar. 
Big. 9. Drei Zoll 9 Linien in feinen Durchmeſſern, die 
Farbde bed Lichto wie Big. 8. 
Big. 10. Zwei Zoll 7 Linien ber Queerdurchmeſſer, 3 3ot 4 Li⸗ 
nien der Längeburchineffer, die Farbe bed Lichts wie Big. 8. 
Zu den unter dem 7ten Mai und PAften Juli biefed 

Johres alerunterthänigft- allergehorfamft an Aleerhoͤthſt «Dies 

felden eingefendeten Vorflellungen folgt hier noch zus weiteren 

nothwenbigen Aufflärung,, daß die bewediziete Luft, vie im 

einem unvergleichbar höheren Grabe weiht, aid ed durch 
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Yeirfher geſtehen rann, von meiner von. Gott geweihten Pers 
fon zu ben herumſtehenden Menſchen ohne Mühe übesfiräme, 
geräumige Wohüungen, Säuͤle und Kirchen damit angefhüt 
- merben koͤnnen, um vermittelft dieſer geweihten Atmosphäre- 
diefelden, ohne irgend ein Aufſehen zu erregen, In vorzuͤglichem 
Grabe zu weihen; ja ſelbſt auf öffentlichen Plägen, old Meſſen 
und Jahrmaͤrkten, findet biefe Rebuction flatt, ohne im ge⸗ 
ringſten Vorkehrungen hierüber zu treffen. Ich flelle daher 
wiederhohlt mein aflerunterthänigfied allergehorfamfted An⸗ 
fuchen, mie meine bürgerlihe und moraliſche Freiheit zu ges 
währen, um bie Menfhen bei der in des Evangeliſten 
Johannes Apocalppfid worhergelagten nun wirklich vorhandenen 
Zeit im Namen Gottes Chriſtus bencbizisen zu können, bes: 
nad meiner unter bem 42ten Juni d. 93. alteruntesthänigft 
eingefenberen Vorſtellung vom Himmel fam und mid weihte, 
.um den Gräuel der Verwäflung im neuen Teflamente, durch 
den. Propheten Daniel vorhergefagt, zu verhüten und abzu⸗ 
wenden Ich bitte Allerhöchſt⸗Dieſelde zugleich die allerunters 
thaͤnigſt allergehorſamſte Vorfiellung vom Iten Auguſt gehörig. 
ollergnaͤdigſt zu wuͤrdigen. 
Es empfiehlt ſich mit allertieſſter Ehrfarqt 
Koͤniglicher Regierung 


allerunterthaͤnigſt⸗ altengehorfamfier- 
Diener 


R ©. Wünigt die Königliche Regierung bie bier belle 
neieten Metamorphod= und Engeldgeftalten nach ber ihnen zus 
Tommenten. Lichtfarbe coloritt, ſo gefälige Allerhoͤhſt⸗ Dies 
ſelbe, des Königlichen Adminiſtration des Jrreninſtituts den 
Befehl gu ertheilen, mie einen geihidien Mahler in. dieſer eis 
ner Lage zuzufenten, um h e nah der Natus gezeihnet eins 


ſchiden zu koͤnnen. 
ulierunterthänigſt atergepotfamfck 
Diener M. 
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Geſchichte einer ſonderbaren Nervenkrankheit; 
von . . ” ' . " 


8. Magendie . 
Aus Selen Journal de physiologie „Bd. 2, 189, &. 9 — 104, 


y J 





©, (ange die Nervenversichtungen fi in ihrer Zufammens 
ſtimmung erhalten ‚ ſcheint ihrer nur eine ſehr geringe Anzahl 
zu fepn, und wie find geneigt, fie füs die Wirkungen . 
einer einzigen Urſache zu. halten; wenn aber jene Zuſammen⸗ 
Kimmung aufhört, wenn unter ihnen Vermwissung eintritt, fo 
ſchwindet der Oedanke an eine gemeinſchaftliche Urſache dieſet 
Vertichtungen von ſeibſt, und⸗alles draͤngt uns zu bes Ans. 
nahme, daß jedem Theile des Vervenſpſtems eine beſondere 
Thaͤtigkeit zukoimme und bag die Zahl dieſer Thaͤtigkeiten 
weit deträchtlicher ſey, ald mir es wohl anfang® glaubten. 
Wie viel folder Nerventhaͤtigkeiten gibr es? In welhen Theis. 
len ded Schirnd. und Nervenſyſtems baden ie ihren Ein? Werte 
Gen Einfluß aͤußern fie auf die übrigen Vebenseriheinungen ? Alles 
dieſes und anderes find Gragen, non.den.n feit langer Zeit bie 
Rede war, ohne dag jedoch bis jegt eine Antwort auf'fie erfolgte. 
Man bat zu ihrer Beantwortung veefhiedene Wege ge« - 
fügt. Die Anatomie ded Gehiend und bie Betrachtung ſeines 
Baues, fo wie der relativen Entwickelung feines verſchiedenen 
Theile, ferner Verſuche an lebenden Thieren, aufinertjane 
Beodbachtung ber Störungen , melde fewohl. in den Gehien⸗ 
verrihtungen ald in bem Bau bed Nervenſyſtems durch Krank⸗ 
heit eintreten, alled dieß iſt zu Hülfe genommen worden. 
Diefer letztere Weg hat bis jept am meiſten zu Mefultaten, 
geführt. Außer der Klarheit, die ſich von diefer Seite aus über 
die ꝓPſochiſchen Erſcheinungen verbreitet, haben wie von ihe 
aus mehrere hoͤchſt wichtige Thatfoche kennen gelernt ; fo wiſſen 
wir, baß bie Verlegung einer Seite de Gehirns ihre MWice 
tungen auf bie entgegengeiehte bed Körpers äußert, daß bie 
Empfintung eines Theild verlosen gehen Jann , ohne daß befien 
Dewegung aufjzuhören Braut, daß umgeleh t dad Bewegungẽ⸗ 
vermögen verſchwinden Bann ohne eine Veränderung bed Em⸗ 
pfindungsoermögend ıc_ 
Ich babe vor .einiger Zeit einen Krankheitsfall zu beob: 
achten Gelegenheit gehabt, ber, mie ed mic ſcheint, deutlich 
darthut, daß unftre Musteljufammengiepungen unter dem. 
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Einfluffe einer befonderen Dierreneigentihaft ſtehen, meld ſich 
von dein Willen, dem gewöhnlihen Anordner unieser Bewegun⸗ 
gen, vollig iſoliren fann. Ich ergähle dieſen Kal um fo lieder, 
da ed mie gelang, ihn zu heilen, und da ih bied Dusch eines 
von den neuen Arzneimitteln bemwerkitelligte, womit die Medicin 
vor Kurzem beveihert worden iſt. N 
Hr. .. ſechs und dreiſſig. Zahe alt, von. angenehmen 
Arußeren, gebildetem Geiſt, ſanftem freundlichem Wefen im Um⸗ 
gange, aber von ſeht großer Nervenreitzbarkeit, führte bis voe 
fechs Jahren, wo ee Nic verheiratete, das Leben, wie es 
in der großen Welt gewöhnlih geführt wich. Bon jener 
Zeit am mußte er’ fih aber Geſchaͤften widmen. Er erfuhr 
Miederwäctigfeiten, die lebhaft auf ihn einwirkten, erlitt danız 
soßen Kummer fiber eine Krankheit feinee Frau, bie im 
ugendlide ihrer erſten Niederkunft irre ward. Er verließ 
die Kranke nie einen Augenblid während ber ganzen Dauer 
ihres Uebeis; ee begleitete fie auf einer Reife, und mar auf 
diefe Weile beinahe ein Jahre läng tägliher Zeuge ber „pers 
mwicsten Aeßerungen und der conoulſiviſchen Bewegungen bye 
von ihm fo gattlid geliebten Kranken. Die völlige Heilung 
diefee legten machte ber Quaal, die er erlitten hatte, ein Ende; 
ader ftatt daß er ih nun ber Freude über ein fo glückliches 
Erergnig hätte uͤderlaſſen follen, blieb er traurig und fie, 
und nad) und nach traten alle Zeichen einer wahren Melancholie 
an ihm hervor, Waͤhrend er Über Alles andere richtig urtheilte, , 
plagte ihn dee Wahn, fein Vermögen fen unvermeidlich vers 
tosen ; er ſey ein Gegenfland der Verfolgung von Seiten ber 
obern Behötde, der Nach'uchungen der Polizey und des öfe 
ſentlichen Svottes. Man ließ ihn reifen, Baͤder gebrauden, 
und unteswarf ihn verichiedenen Behandlungsarten; aber alleſ 
ohne Erfolg. | 
So ftand es mit ihm, ald er im September 1821 von 
einer gewiſſen Steifheit in dem Schenkel und dem Beine der 
recdten Seite bef:lien ward, die ihn beim Gehen zum Hinten 
nöthigte. In wenigen Tayen trat in dem Schenkel und in dem 
Beine der andern SBeite eine ähnlihe Steifigkeir ein; hierauf . 
verlot ec alle Gewalt Über feine Bewegungen. Inbeflen bes 
fanden fi) feine Gliedmaaſſen in einem Zuftande, dee weit von 
Lähmung entfernt war; fie Maren gemwilfeemsaßen ganze 
Stunden lang fih ſelbſt überlaffen; der unglückliche Krante 
mußte aledann bie regelwidrigſten Bewegungen ausüben, bie 
feltfamften Otellungen annehmen, und ſich den außerordentlichſten 
Vervschungen unterwerfen. Es ift unmözlih, die Mannigfaltig⸗ 


keit, bie Seltſamleit feines Bewegungen um Setelluugen mit 


Worten zu ſchildern. Hätte er in den Zeiten des Ader⸗ 
glaudens und ber Unmwiffenheit gelebt, fo würde man ibn une 
fleitig für einen Beſeſſenen gehalten haben ‚denn bie Bewe⸗ 
gungen feines‘ Blieder waren von den unfesem - Körper tis 
geat hümlichen in tem Maaße verſchieden, daß man fie leicht 
tur ein Wert des Zeufeld® hätte halten Lönnen. Es verdient 


bemieztt zu werden, daß er mitten unter dieſen Verdrehungen, 


Bus weiche fein ſchlanker und gelenker Koͤrder bald nad 
rom, bald nah der Seite oder nah hinten verzogen wurde, 
nie das Gleichgewicht verlor, und daß es bei beit männigfalti« 
gen Stellungen und fonderbaren Bewegungen, denen er während 
mehrerer‘ ate unterworfen war, nie zur Erde fiel. 

Zuweilen gingen feine Bewegungen in bie natürlichen über; 
fo ſah man ihn, ohne daß fein Wille jedod den mindeften Are 
theil daran hatte, ſich aufsichtenr und fo lange ſchnell vor⸗ 
waͤrts gehen, bis er aufeinen felten, ihm in ben Weg teetens 
den Körpes traf; zuweilen ging er mit berielben Echnelligfeit 
ugwäste, und Sam quch hier, bloß wenn ihm etwas den 
Bey verſpertte, zum Stillſtehen. 

Mehrmals fan man, daß er den Gebrauch -feined Kör⸗ 
pers zu gewiffen Bewegungen wiederbelam, ohne daß er do 
Die Adrigen auf irgend eine Weiſe hereorzubringen vermochte. 
So gehorchten feine Arme und feine Hände oft feinem Willen, noch 
häufiger die Musleln dee Gelihts und der Sprachorgane. Zus 
weiten vermochte er in dem Augendlick sädmärtd zu gehen, 


wo Las VBormärtdgehen ihm wunöglidg war, und ee bediente na. ' 


dann dieſer Rücwärtebewegung, um zu ben Begenfländen, zu 
Denen er binmwollte , hinzugelangen. 
Uebrigens dauerten die,e Bewegungen, die .man automa« 


tiſch nennen. Tonnte,: nie einen gangen Tag lang; her 


Kranke hatte ziemlid, lange freie Zivishenzeiten zwiſchen feinen 
Unjälen; feine Nähte waren immes ruhia. | 
Obdgleich feine Muskel» Zuammenzirhungen aͤußerſt heftig 
warm , fo daß er ſtark dabei fhmigen mußte, fo fühlte er toa, 
nahdem fie aufaehört hatten, im Verhältniß gegen die heftigin 
Unfirengungen, bie er überftanden hatte, keine beträchtliche Sranüs 
Bun, aleihfam ale eb die unfere Bewegungen erregende Geiſtee⸗ 
Thaͤtigkeit dakjenige ſey, was am meilten in und mübe wich, 
Bon dem Lage an, mo bei ihm die trampfhaften Beme- 
gungen einttaten, ſtellte fih eine Heichte Befferung feines 
piyhiisen Zuſtandee ein. — 
Die Aerzte in der Provinz, wo es wohnte, wendeten gegen 
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diefe fonderdace Krankheit mehrere Mittel an, unter Anderem 
Baͤder, Blutigel, krampfſtillende Arzneien, Alles aber vers 
gebens. Sie entſchloſſen ſich dann, ihn nah Maris zu ſchicen, 
wo er im September ankam, und ſich mir anvertraute. , 

Ich wendete bie erſten Tage zur Erforſchung feined Zuſtandes 
an, den ich zu keiner bekannten Rrantheit zu vechnen mußte. 

Es war keine Starrſucht, denn bie Muskelzuſammen⸗ 
iehungen waren oft ihnell und mannigfach; ed waren Feine . 

udungen, weil die Zufammenziehungen gewiſſermaaßen zufams - 
menflunmten, und in ber Unosbnung derfelben doch eine Acc 
Megelmaͤßigkeit Statt fand; ed mar endlich fein Veitötanz, benn 
in biefem findet Ledhaftigkeit, Hüpfen, Veraͤnderlichkeit bes 
Zufammenziehungen flatt, bie bei dem Kranken nit vor⸗ 
handen waren. . 

Was war bien zu thun? Und wie fühlt man in einem 
ſolchen Falle tie Leere der mebizinifhen Theorieen! Viele Mittel 
waren ſchon angewendet; ed galt alfo anbere zu verſuchen. 
Ohne andere Bewegungd: Gründe und weil ih nichto Echlimmes 
babei fah, entfhloß ih mid ihm das ſchwefelſaure Chinin zu 
geben, und ich verostnete ihm baffelde in einem menig vers 
büännten Zeanle zu zwei Branen ‚täglich. 

. Vom zweiten Tage an bemesfte man einen Anſchein zur 
Beſſerung, am, beitten war biefelbe beutlih und am ſechs⸗ 
ten waren alle automatifhen Bewegungen verſchwunden, und 
Sn... hatte zu feiner geoßen Freude bie Herrſchaft über 
feine: Bewegungen wieder befommen. 

Seit dieſer Zeit, jeyt ſeit dier Monaten, hat er einige leichte 
Mädfäle gehabt, bie jedesinal duch Mlaste Gemüthöbeweguns 
gen, mie namentlih beim Tode feines Schweſter und ſeines 
Schwiegerdaters, eintraten. Dad erfiemal glaubte ich wieder 
zu dem Mittel, das mir fo gute Dienfle geleiftet hatte, meine 
Zuflust nehmen zu müſſen, und ed beiwiskte ein ſchnelles Auf⸗ 
bösen der Zufaͤlle 

Im letztrergangenen Monate hatte es einige unmillführ« 
ide Gewegungen, die etliche Stunden bauesten und dann 
von ſeibſt verſchwanden. 

Moch muß ih demerken, daß ſich bei dem Kranken bie 
Hereſchaft über die Bewegunden nur langfam mirderherftellte, 
So war er 5. B. mehrere Wochen lang nicht im Stande, zu 
laufen ; es mußte fih begnügen, bios zu geben, und auch dieß 
nur mit einer gewiſſen Beihrönlung fowohl in bes Weite ale 
in der, Schnelligkeit feiner Schritte 





- oder die 
Bedingungen ber Menſchenverſchiedendeit. 


Raffe. 





Dir äftefte Urkunde unſeres Geſchlechts weißt und auf bie 
Frage über unfere irdiſche Adlunft auf einen einzigen Otamıne 
vater bin, und eine forgfältige Erwägung beffen, was bee 
nie Entſtehung bee Menſchenracen von einfihtäoolen Männern 
biöher wiffenfpaftli verhandelt worden, haft auch bie natur⸗ 
hiſtoriſche Anſicht mit jener Atteften Uederliefeeung in Einklang. 
Zwar kann ber Naturforfher aus dem, was jene Urkunde auf 
einem anberen, im Vergleich gegen ben feinigen, unmittelbaren 
Wege ihn lehrt, für feinen Unterfuchungsgegenftand feine Beweiſe 
führen; er fol aber, wo fein Weg ihn zu gleicher Eckenntniß 
führt , die Uebereinſtimmung feeudig anerkennen, 
Dentken wie und nun biefem einen Stammvater unferes‘ 
Geſchlechts die reiche Menſchen⸗Mannichfaltigkeit aller Zeiten und - 
alles Erdtheile gegenüber, fo drängt ſich und vor Allem die Frage 
auf, unter welhen Bebingungen aus jenem Einem biefe 
Mäannichfaltigkeit hervorgegangen fen, — obes wenn wir died auch 
nicht befriedigend zu erforfhen im Stande ſeyn folten, her⸗ 
vorgegangen feyn koͤnne. | 
Warte? 6 Zeitichrift, Heft 2, Sahrg. 1828, 47 


ß 
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Anlage und Veranlaſſung: das find bie beiden Faktoren, 
burh die fih alles Irdiſche, und fo auch der Menſch, innerhalb 
feined eigenthämlihen Entmwidelungstreifed auf dad mannich⸗ 
faltigfte. hinauf and hinab, nah Innen und nad Auffen bildet. 
Die Anlage ift ‚die jebem Dinge eingeborene Lebensmacht, bie 


bush dad ihe verwandte und doch entgegenfirebende Aeuſſere, 


zur eigenen Aeuſſerung, zus Lebendäufferung, buch dad, was 
fie zu hemmen ſtrebt, zur Entridglung veranlaßt wird, 

Mir zeden von Anlagen in dee Mehrheit, indem wir 
von ber Mannichfaltigkeit des Entwickelangserſcheinungen auf 
eine Mehrheit ber inneren Eptmidelungsgründe ſchlieſſen; ale 
dieſe Gruͤnde flieffen jebop in einem und demfelben Lebenbigen, 
ber einen Anlage der Menfdennatur, zufammen, So treibt 
ber Baum in Zweigen, Blättern, Blüthen und Früchten bie 
mannichfaltigſten Geftaltungen; aber bie Kraft, ja felbft 
bee Soft der Wurzel, aus benen biefe alle werden, find 
biefelben, | 

Ze lebendiger ein Weſen, deſto gröffer iſt fein Vermögen, 
fi keaft ſeiner Anlage aus fi ſelbſt heraus zu verändern; 
defto weniger bebazsf ed ber Veranlaffungen, wenn ed fie auch 
nit ganz entbehren faun. Auch noch, wie wis ben Menſch 
jegt ſehen, feht er in bee Reihe bes Lebendigen für dieſes 
Vermögen obenan. 

Indem bie Anlage für einen Theil ihres Vermögens in 
Entwidelung übergeht, wird ihr biefee Theil, ber nun 
Entwidelung ift, als Anlage entzogen. Die Anlage zu 
Entwidelungen muß alfo am groͤßten ſeyn, wo nad bie wenige 
fen Entwicketungen aus ihr hervorgegangen find, So hat das 
Kind gröffere Anlagen ald ber Jüngling, dieſer wieber groͤſſere 
old der Mann. 

Und hiernach müffen wis benn bei ben Stammeltern un« 
ferd Geſchlechte, in denen noch ein frifher Hauch des belebenden 
Geiſtes waltete und in beuen die Neihe der Entwidelungen 





\ 
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erfl degeun, eine zeide Tiefe menſchlicher Anlagen voraus: 
fegen, Imdrerfeite fehlt ed und zu ber Annahme, es ſeyen 
bem Renſchengeſchlechte nad” der Zeit feiner Entfiehung neue 
Anlagen anerſchaffen worden, auch gefpitlih an allem Grund. 
Unfese heilige Urfunde fagt und, Gott hade ben Menſchen 
geſchaffen »ihın zum Bilden , und dad Vermögen unenblicher 
Entwicelung, das biefe Beftimmung bern Denifchen verheißt, 
mermag ja noch jeht, ſchon auf Erden, in zwar feltenen aber 
barum nicht minder yon jener Berheiffung zeugenden Veifpielen 
menſchlicher Erhebung offenbar zu werben, | 

Wir wifen von ver Anlage bed Guten, die in und allen 
il; fie mußte werben bush den göttlihen Odem, der ben 
Exbenfloß zum Menſchen befeelte. Aber auch ber Erdenrtieß 
hat feinen Theil an und; unfere Anlage geht nach zwei ent⸗ 
gegengefegten Ricptungen, und die Geſchichte unfered Geſchlechts 
und ugfeg eigenes Herz geben davon Zeugniß. 

Muhend und doch jeden Augenblick zut Entwickelung bereit, 
ſchlummernd und doch wach, ja ohne allen Schein bed Daſeyns 
und doch fo lebendig vorhanden, iſt bie Anlage zum Menſchen 
im Menſchen. Wenn ber verhüllt geweſene Diamant bei feiner 

Euthülung leuchtet, wenn ee beim Einwirken ded Aeuſſeren 
Die Kraft ſeines Widerſtandes zeigt, wenn er dem Magnete 
folgt und magnetiſche Polarität zeigt, wenn er electrifch wirb 
ſich zur Flamme entzündet, fo müffen wie flaunen über die 
Macht ded in ihm verhält gewefenen ; aber wie weit wun⸗ 
dervoller iſt die verhülite Tiefe im Menſchen! Seine Anlage 
U tauſendfach lebendiger, zeugt frei aus ſich ſeldſt, für feine 
Entwidelungsfähigteit: kennen wie feine Graͤnze, und bad, 
was in ihm iſt, bringt in immer neuen Zeugungen fi zu ſteto 
erfeiſchter Kraft unaufhoͤrlich wieder ſelbſt hervor. 

Alles, woran wir bie Natur dieſes Verhuͤllten erkennen 
wovon wir fie ableiten moͤchten, genügt nicht. Wir muͤſſen 
an ein Nichtabgeleitetes, an einen unmittelbaren Uefprung 


J 
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Yeirfer geftichen rann, von meiner von Gott geweihten Per⸗ 
fon zu den herumſtehenden Menſchen ohne Mühe üuͤberſtroͤme, 
geräumige Wohnungen, ' Sääle und Kirchen damit angefhüt 
werder koͤnnen, um vermittelft dieſer geweihten Atmosphäre 
biefelben, ohne irgend ein Auffehen zu erregen, In vorzuglichem 
Grabe zu weihen; ja felbft auf öffentiihen Plaͤtzen, als Meſſen 
und Jahrmäarkten, findet dieſe Reduction ſtatt, ohne im ge⸗ 
ringſten Vorkehrungen hierüber zu treffey. Ih ſtelle daher 
wiederhohlt mein allerunterthaͤnigſtes allergehorſamſted An⸗ 
fuchen, mie meine bürgerlihe und moraliſche Freiheit zu ge⸗ 
währen, um bie Menſchen bei bes im des Evangeliſten 
Johannes Apocalppfid worhergefagten nun wirklich vorhandenen 
Zeit im Namen. Gottes Chriſtus benebizisen zu Tönnen, der 
nad meines unter dem 22ten Yuni d. 3. alteruntesthänigft 
eingefenbeten Vorſtellung vom Simmel kam und mid weihte, 
‚um den Gräuel dee Verwüſtung im neuen Teflamente, durch 
den. Propheten Daniel vorhergefagt, zu verhüten und abzu⸗ 
wenden Ich bitte Allerhöchſt⸗ODieſelde zugleich die allesunters 
thänigft » allergehorſamſte Vorſtellung vom Iten Auguft gehörig. 
ollergnaͤdigſt zu wärbigen. 
Es empfiehle ſich mit allertieſſter Ehrfurcht 
Koniglicher Regierung 
afesunteethänigfe nr apaehorfamfien 
ener 


Rn ©. Wanſcht bie Königliche —* bie. hier belle 
neieten Metamorphod= und Engelägefloiten nach ber ihnen zus 
fommentben Lichtfarbe colorirt, ſo gefälige Allerhoͤchſt » Dies 


felbe, der Königlichen Adminiſtration des Jereninſtituts den 


Befehl zu ertheilen, mis einen geihidten. Mahler in. dieſer mei⸗ 
‚nes Rage zugufenten, um h e nah der Natus gezeichnet eins 


fhiden zu koͤnnen. 
_ alleeunterthänigft alergepeorfamfgk 
Diener M. 
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Geſchichte einer ſonderbaren Nervenkrankheit; 


von 


F. Magendie. 


&us deſſen Journal de pbysiologie „Bd. 2, 1822, e. 9 — 104, 


. 





©. lange bie Mervenversihtungen ih in ihrer Zufammens 
ſtimmung echalten , ſcheint ihrer nur eine ſehr geringe Anzahl 


zu feyn, und wie find geneigt, fie füs bie Wirkungen . 
einer einzigen Urſache zu. halten; wenn aber jeue Zuſammen⸗ 


kimmung aufhört, wenn unter ihnen Verwirrung eintritt, fo 
fhwinbet des Oedanke an eine gemeinſchaftliche Urſache dieſer 


Vertichtungen von feibft, und.alled drängt und zu ber Ans. 


nahme ,„ daß jedem Theile des Yervenfuitemd eine befondere 
Thaͤtigkeit zulsınme und daß die Zahl dieſer Thätigkeiten 
weit deträchtlicher ſey, ald mir ed mohl anfangd glaubten. 
Wie viel folder Merrenthätigkeiten gibr ed? In welden Theis 


in ded Gehirns und Mecveninftemd baden fie ihren Ein? Wel⸗ 


Hrn Einſluß Aufßeen fie auf bie übrigen lebensesigeinungen ? Alles 


Wied und anderes find Gragen, von.ben.n feit langer Zeit bie. 


Arte war, ohne daß jedoch bis jest eine Antwort aufſie erfolgte. 


Dan hat zu ihrer Beantwortung veefhiedene Wege ges - 


ſucht. Die Anatomie des Gehiend und die Betrachtung feines 


Baues, fo wie der relativen Entwidelung feiner verſchiedenen 


Theile, ferner Verſuche an lebenden Thieren, aufmerkſame 
Beodahtung ber Störungen, melde fowohl in den Gehien⸗ 


verrigtungen ald in bem Bau bed Nervenſyſtems durch Krant⸗ 


heit eintseren , alles dieß ift zu Hülfe genommen worden. 
Dieſer legtere Weg hat bis jegt am meiften zu Mefultaten 
geführt. Außer der Klarheit, die fi von diefer Seite aus über 
die ꝓpſochiſchen Erſcheinungen verbreitet, haben wie von ibe 
aud mehrere hoͤchſt wichtige Thatſache kennen gelernt ; fo wiſſen 
wir, bdaß bie Verlegung einer Seite des Gehirns ihre Wire 
tungen auf bie entgegengeiehte de6 Köcpers äußert, daß bie 
Impfindung eines Theils verloren gehen zann, ohne Laß deſſen 
Bewegung aufjzuhören braucht, daß umgeleh t dad Bewegunge⸗ 
vermögen verſchwinden Bann ohne eine Veränderung bed Em⸗ 
Mudungdoermögens ıc.. nn 
IH habe vor .einigee Zeit einen Krantheitöfoll zu beob⸗ 
ahten Gelegenheit gehabt, bes, nie ed mir feint, beutlih 
dasthut, daß unmfere 


er s 


Musteljufammenziehungen unter bem. . 
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Einfluſſe einer beſonderen Rerdeneigenſchaft ſtehen, welch ſich 
von dem Willen, dem gewöhnlichen Anordner unſerer Bewegun⸗ 
gen, völlig iſoliren ann. Ich erzahle dieſen Fall um fo lieder, 
“da cd mie gelang, ihn zu Heilen, und da ih dies buch eines 
von den neuen Arzneimitteln bemwerkiielligte, womit die Medicin - 
vor Kurzem bereichert worden tft. 

Hr. .. feche und dreiſſig. Jahr alt, von. angenehmem 
Aeußeren, gebildetem Geiſt, ſanftem freundlichem Weſen im Um⸗ 
gange, aber von ſeht großer Nervenreitzbarkelt, führte bis voe 
fechs Jahren, wo ee ſich verheirathete,, dad Leben, wie es 
in der großen Welt gevöhnlih geführt wird. Bon jener 

eit an mußte er’ ſich aber Geſchaͤften widmen. Er erfuhr 
Wieder wartigkeiten, die lebhaft auf ihn einwirkten, erlitt dann 

roßen Kummer fiber eine Krankheit feinee Frau, bie im 
Hugenbtide ihrer erften Niedertkunft irre ward. Er verließ 
die Kranke nicht einen Augenblick während bee ganzen Dauer 
ihres Uebeiſs; er begleitete fie auf einer Meile, und mar auf 
diefe Weite beinahe ein Jahr läng täglicher Zeuge der .per« 

mwiesten Aeßerungen und der convulſiviſchen Bewegungen bye 

von ihm fo zättlich geliebten Kranken. - Die völlige Heilung 

diefee legten machte bes Quaal, die er erlitten hatte, cin Ende; 
aber ftatt daß er fi nun ber Freude über ein fo glücliches 

Ereignig "hätte überlaffen follen, blieb er traurig und fliße, 

und nach und nach traten alle Zeichen einee wahren Melancholie 

an ihm hervor. Mährend er Über Alles andere richtig urtheilte, , 
plagte ihn dee Wahn, fein Vermögen jen unvermeibli vers 
tocen ; ge fen ein Gegenſtand der Verfolgung von Seiten ber 
obern Behötde, der Nachuchungen der Polizey und Bed öfe 
fentlihen Spottes. Man ließ ihn reifen, Bader gebrauden, 

und unteswarf ihn verihiedenen Bebandlungsarten; aber alles 

ohne Erfolg. 

So fand es mit ihm, ald ee im September 1821 von 
eines gewiſſen Steifheit ın dem Schenkel und dem Beine bee 
geten Seite bef lien ward ‚"bie ihn beim Gehen zum Hinten‘ 
nöthigte. Im wenigen Tagen trat in dem Schenkel und in dem 
Weine ber andern SBeite eine aͤhnliche Steifigkeit ein; hierauf _ 
verlos ee alle Gewalt über feine Bewegungen. JInbeſſen bes 
fanden fi feine Gliedmaaſſen in einem Zuftande, bes weit von’ 
Lähmung entfeent war; fie waren gewiſſerm 1aßen ganze 
Stunden fang ſich ſeldſt üderlaſſen; der unglückliche Reante 
mufte attdann bie regelwidrigſten Bewegungen ausüben, bie 
feltfamften Otellungen annehmen, und ih den außerordentlichſten 
Verdschungen unterwerfen. Es iſt unmöglich, die Mannigfaltig⸗ 
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keit, bie Eelt ſamkeit feiner Bewegungen um Stellunzen mie 


Westen zu ſchildern. Hätte er. in den Zeiten des Ader⸗ 
glauend und bes Unwiſſenheit gelebt, fo würbe man ihn une 
fleitig für einen Beſeſſenen gehalten haben ‚denn die Bewe⸗ 
gungen ſeiner Blieder waren von den unſerem - Körper tis 
gearhümlihen in tem Maaße verſchieden, dag man fie leicht 
fur ein Bert ded Teufels hätte halten können. Es verdient 


bemerlt zu werden, daß er mitten unter dieſen Vestrehungen, 


dutch welche fein ſchlanker und gelenker Körper bald nad 
rom, dald ndh ber Sekte oder nad hinten verzogen wurde, 
nie dad Gleichgewicht verlor, und daß er bei den männigfalti« 
gen Stellungẽen und fonderbasen Bermegungen, bene er während 
mehrerer ate untermwosfen war, nie zur Exde fiel. 

Zuweilen gingen feine Bewegungen in die natürlichen über, 
fo fh man ihn, ohne daß fein Wille jeboch den mindeften Ar.« 
theil daran hätte, ſich aufrichten und ſo lange ſchnell vor⸗ 
warts gehen, dis er auf einen feſten, ihm in ben Weg treten⸗ 
un Körpes traf; zuweilen ging er mit berielben Schnelligkeit 
wicwarts, und kam quch hier, bloß wenn ihm etwas den 
Dez verſpertte, zum Stilftehen, | 

Mehrmals fan man, daß er ben Gedrauch -feined Körs 
ni zu geroiffen Beregungen wiederbefam, ohne daß er doc 
Be Adeigen auf irgend eine Weife hereoszubringen vermochte. 
e gehorchten feine Arme und feine Haͤnde oft feinem Willen, noch 
häufiger die Musleln dee Geſichts und der Sprachorgane. Zus 
Brilen vermochte er in dem Augendlick tückwärts zu gehen, 


we has Vormärttgehen ihm unmöglich war, und ee bediente ha. ' 


dann dieſee Nüdwarttbewegung, um zu ben Gegenſtänden, zu 
denen er hinwollte, hinzunelangen, = 
Uebrigens dauerten die,e Bewegungen, die .man automa« 


tiſd nennen konnte, nie einen gongen Tag lang; der 


Li 


Kranke hatte ziemlich lange freie Zirishenzeiten zwiſchen feinen 


Anjälen; feine Nächte waren immer zuhia. 

Odgleich feine Muskel» Zuiammerzirhungen aͤußerſt heftig 
waren , ſo Daß er ſtark dabei fhminen mußte, fo fühlte ee toa, 
nachdem fie aufgehört hatten, im Verhältniß gegen bie heftigen 
Infierngungen, die eerüberftanden hatte, keine detrachtliche Ermu⸗ 
duny, gleihfam alt eb die unſere Bewegungen esregende Geiſtee⸗ 
Thatigkeit Batjenige fen, was am meilten in uns müde wich, 

Von dem Lage an, mo bei ihm bie krampfhaften Geme- 
guten eintcarem, ftellte fih cine Leichte Weffesung frines 
Pyhiisen Zuſtandee ein. ’ Zr Ä 

Die Aerzte in der Provinz, ‚mo er wohnte, wendeten gegen 
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dieſe ſonderbare Krankheit mehrere Mittel an, unter Anderem 
Baͤder, Blutigel, krampfſtillende Arzneien, Alles aber ver⸗ 
gebend. Sie entſchloſſen ſich banr, ihn nah Paris zu ſchicen, 
wo er im September ankam, und ſich mir anvertraute. _ 

Ich wendete bie erfien Tage zur Erforfhung feined Zuſtandes 
an, den id) zu keiner bekannten Rrantheit zu zechnen wußte. 

Es war keine Starrſucht, denn die Muskelzuſammen⸗ 
ziehungen waren oft ſchnell und mannigfach; ed waren Feine 

Budungen, weil die Zufammenzichungen gewiſſermaaßen zuſam⸗ 
menſtimmten, und in der Unosbnung derfelben doch eine Act 
Regelmaͤßigkeit Statt fand; es mar endlich fein Veitstanz, denn 
in dieſem findet Lebhaftigkeit, Hüpfen, Veraͤnderlichkeit bes 
Zufammenziehungen fistt, bie bei dem Kranken nicht vor= 
handen waren. . “ | 

Mas war bier zu thun? Und wie fühlt man in einem 
folgen Falle die Leere der mediziniſchen Theorieen! Viele Mittel 
waren den angewendet; ed galt alfo andere zu verfuhen. 
Ohne andere Bewegungs: Gründe und weil ih nihte Schlimmes 
dabei ſah, entfchloß ih mi ihm dad ſchwefelſaure Chinin zu 
geben, und id verordnete ihm baffelde in einem menig vers 
bünnten Zeanle zu zwei GBranen ‚täglich. 

Vom zweiten Tage an bemesfte man einen Anfchein zur 
Beſſerung, am, beitten war biefelbe deutlih und am ſechs⸗ 
ten waren alle. automatifhen Bewegungen verfhmunden , und 
Sn... hatte zu feiner geoßen Freude die Herelhaft Aber 
feine Bewegungen wieder befommen. 

Seit dieſer Zeit, jegt ſeit vier Monaten, hat er einige leichte 
Nüdfälle gehabt, bie jedesmal duch ſtatke Gemüthsbewegun⸗ 
gen, mie namentlih beim Tode feinee Schweſter und feines 
Schwiegeroaters, eintraten. Das erfiemal glaubte ich wieder 
zu dem Mittel, das mir fo gute Dienſte geleiftet hatte, meine 
Zuflugt nehmen zu müͤſſen, und ed bewicfte ein fchnelled Auf⸗ 
hören dee Zufälle | 

Im letztrergangenen Monate hatte er einige unmillführ« 
lie Bewegungen, bie etliche Gtunden dauerten und dann 
von ſeibſt verſchwanden. 

Noch muß ih demerken, daß ſich bei dem Kranken bie 
Hereihaft über die Bewegungen nur langfam wiederherſtellte. 
So was er z. Bd. mehrere Wochen lang nicht. im Stande, zu 
laufen ; es mußte fih begnügen, dlos zu gehen, und auch dieß 
nur mit einer gewiſſen Beſchraͤnkung ſowohl in ber Weite ale 
in der, Schnelligkeit feiner Schritte 











- Weder die 


Bedingungen der Menſchenverſchiedenheit. 


Naffe. 





Die aͤlteſte Urkunde unſeres Geſchlechts weißt und auf die 
Frage über unſere irdiſche Abkunft auf einen einzigen Otamm⸗ 
vater hin, und eine ſorgfaͤltige Erwaͤgung deſſen, mas: uͤber 


die Entſtehung der Menſchenracen von einfichtänollen Männern 


biſher wiſſenſchaftlich verhandelt worden, haͤtt auch bie natur⸗ 
heſtoriſche Anſicht mit jener aͤlteſten Ueberlieferung in Einklang. 
Zwar kann ber Naturforſcher aus den, was jene Urkunde auf 
einem anderen, im Vergleich gegen ben ſeinigen, unmittelbaren 
Wege ihn lehrt, für feinen Untesfuchungdgegenftand feine Beweife 
führen; er fol aber, wo fein Weg ihn zu gleicher Erkenntniß 
führt, bie Uebereinſtimmung freudig anestennen, 

Denten wie und nun biefem einen Stammvater unfered‘ 


Geſchlechts die reiche Menſchen⸗Mannichfaltigkeit aller Zeiten und 


aller Erdt heile gegenfiber, fo draͤngt ſich uns vor Allem die Frage 
auf, unter welchen Bedingungen aus jenem Einem biefe 


Mannichfaltigkeit hervorgegangen ſey, — ober wenn wis bied auch 


nicht befriebdigend zu erforſchen im Stande ſeyn ſollten, her⸗ 
vorgegangen ſeyn koͤnne. 


a ſ ſe'd Zeltſchrift, Heft 2, Jabra. 1828, 47 
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Anlage und Beranlaffung: das find die beiden Faktoren, 
buch die ſich alles Irdiſche, und fo auch bee Menſch, innerhalb 
feined eigenthümlihen Entwidelungstreifed auf dad mannich⸗ 
faltigſte Hinauf and hinab, nad Innen und nah Auffen bildet. 
Die Anlage ift ‚die jebem Dinge eingebosene Lebensmacht, bie 
bush das ihe verwandte und doch entgegenfizebende Aeuſſere, 


"que eigenen Aeuſſerung, zur Lebendäufferung,, duch bad, was 


fie zu hemmen firebt, zur Entwidelung veranlaßt wird. 

Wir seden. von Anlagen in dee Mehrheit, indem wir 
von dee Mannichfaltigkeit des Entwidelangserfheinungen auf 
eine Mehrheit ber inneren Eutwidelungdgründe ſchlieſſen; ale 
diefe Gründe flieffen jedoch in einem und demfelben Lebenbigen, 
der einen Anlage ber Menſchennatut, zufammen, &o treibt 
ber Baum in Zweigen, Blättern, Blüthen und Brüdten bie 
mannichfaltigſten Geftaltungen; aber bie Kraft, ja ſelbſt 
der Saft der Wurzel, aus denen dieſe alle werden, finb 
diefelben, 

Je lebenbiger ein Weſen, dee groͤſſer iſt fein Vermoͤgen, 
ſich keaft ſeiner Anlage aus ſich ſelbſt heraus zu veraͤndern; 
deſto weniger bedasf ed ber Veranlaſſungen, wenn ed fie auch 
nicht ganz entbehren fann. Auch noh, wie wir ben Menſch 
Jjegt fehen, ſteht er in ber Weihe ber Lebendigen fuͤr biefee 
Vermögen obenan. 

Indem bie Anlage für einen Theil ihres Vermögens in 
Entwidelung übergeht, wird ihr biefee Theil, bes num 
Entwidelung ift, als Anlage entzogen. Die Anlage zu 
Entwidelungen muß alfo am groͤßten ſeyn, wo nach bie wenige 
Ben Entwidetungen aus ihr hervorgegangen find, So hat das 
Kind gröffere Anlagen ald ber Juͤngling, dieſer wieber geöffere 
ald der Mann. 

Und hiernach müffen wie benn bei ben Stammeltern un« 
fesd Geſchlechts, in denen noch ein feifher Hauch bed belebenben 
Geiſtes waltete und in denen die Reihe der Entwidelungen 
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erft degenn, eine xeiche Tiefe menſchlicher Anlagen voraus. 
fegen, Anbrerfeite fehlt es und zu dee Annahme, ed feyen 
bem Renfhengefchlechte nad” der Zeit feiner Entfiehung neue 
Iulagen aner ſchaffen worden, auch geſhichtlich an allem Grund, 
Usfere heilige Urkunde fagt und, Gott bade ben Menſchen 
geſchoffen »ihm zum Bilder, und dad Vermögen unendlicher 
Gutwidelung , dat biefe Beſtimmung dem Menſchen verheiße, 
vermag ja noch jetzt, ſchon auf Erben, in zwar ſeltenen aber 
darum niqht minder yon jener DBerheiffung zeugenden Beifpielen 
menſchliher Erhebung. offenbar zu werben, | 

Wir wiſſen von ber Anlage bed Guten, die in und allen 
MA; fie mußte werben durch ben göttlidien Ddem, bes den 
Erdenkloß zum Menfhen befeelte. Aber auch ber Erdenkloß 
hat feinen Theil an und; unfere Anlage geht nah zwei ent⸗ 
degengefepten Richtungen, und die Geſchichte unfered Geſchlechts 
und ugfeg eigenes Der; geben bavon Zeugniß, 

Nuhend und bed jeden Augenblick zue Entiwidelung bereit, 
Khlummernd und doch wach, ja ohne allen Schein bes Daſeyns 
und doch ſo lebendig vorhanden, iſt bie Anlage zum Menſchen 
im Menſchen. Meng ber verhüllt geweſene Diamant bei feiner 
Enthuͤllung leuchtet, wenn ee beim Einwirken des Aeuſſeren 
die Kraft ſeines Widerſtandes zeigt, wenn er dem Magnete 
folgt und magnetifge Polarität zeigt, wenn er electrif wird, 
fi$ zue Flamme entzündet, fo möüffen wie flaunen über die | 
Macht des in ihm verhüllt geweſenen; aber wie weit wun⸗ 
dervoller iſt die verhüfte Tiefe im Menſchen! Seine Aulage 
iſt tauſendfach lebendiger, zeugt frei aus ſich ſelbſt, fuͤr ſeine 
Entwiclelungsfaͤhigkeit kennen wir keine Graͤnze, und bad, 
was in ihm iſt, beingt in immer neuen Zeugungen ſich zu ſtets 
erfciſchter Kraft unaufhoͤrlich wieder ſelbſt hervor. 

Alles, woran wir die Natur diefed Vechuͤllten erkennen 
wovon wie fie ableiten moͤchten, genügt nicht. Wir müſſen 
an ein Nichtabgeleitetes, on einen unmittelbaren Uefpeung 
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der Verhullten glauben. Cs iſt kein Aeuſſeres, was hier 
waltet, ſondern bad JInnerſie, bad Leben und ber Quell des 
Lebens ſelbſt. 0. - 


Mir vernehmen in und etwas, was fi jenem verborges 

an zur Seite ſtellt, obſchon ed ebenfalld ein Verborgenes iſt. 
Es lebt in und Alen ein Wechſel ber geifligen und körperlichen 
Gtimmung , der und, obgleich wir diefelben bleiben, in augen« 
blidli fommenden und augenblicklich ſchwindenden Abänberungen 
unferes Daſeyns form ben verfhiebenften menfhlihen Naturen 

nahe bringt, Was hierbei ald höheres. Streben odes niederes, 
als SFreierſeyn ober Befangnesfeyn, ald Richtung nah dem Zeite 
oder Michtung nah dem Raumdaſeyn, in bem @inen voruͤber⸗ 
gehend nur auf einen Augenbiid da if, dad bildet fih in dem 
Anderen feftgehalten unb ausgeführt fort, unb umgekehrt, wa® 
ſich in jenem befeftigt, bad hat diefer nur vorübergehend. So 
enthält ber Eine ben Keim, bie Anlage bed Anderen, und fo 
Können wis und nad dem, was noch in und vorgeht, denten, wie 
auf aͤhnliche Weile, nur no verhüßter ‚ in dem früheren 
Menſchen die Anlage für ale in feinen Nachkommen zue Ents 
widelung geeigneten Eigenſchaften ald vorgebilbete Bähigfeit 
vorhanden gemefen fey. 


In der Fortpflanzung bed Menſchen iſt auch bie Berte- 
Manzung feiner Anlage bedingt, Die Menfdennatur mug 
fortesben, wo ber Menſch ſich forterzeugt. 


Auch in dem erſten Menſchenpaar kann indeß nicht die volle 
Anlage zur Entwickelung gekommen ſeyn. Sie kann es ſchon 
basum nicht, weil ed einander widerſtrebende Entwicelungen 
gibt. Aeuſſere Verhaͤltniſſe, die der einen Richtung mehr, 
des andern minder guͤnſtig waren, müſſen wir ebenfalld ſchon 
für bie früheſte Zeit in Anſchlag bringen. Und fo traten hier 
benn Entwidelungen ber einen Art hervor, während bie dir 
andern noch in der Anlage verſenkt dlieben. 
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Dieſelben Verhaͤltniſſe mußten ſich für die folgende unb für. 
die uͤbrizen Generationen wieberhohlen.- Neue famen hinzu; das 
in den Eltern zus Entroidelung gelangte wirkte auf die Ente, 
widelung der Nachkommen ; zugleich warb ber Einfluß: des 
Aeuſſeren mannichfacher. 

Das zur Entwiclung gekommene iſt dem Menfgen ı w- 
eigen geworden, wie dem Baume feine Blätter uud feine Fruͤchte. 
Ze mehr ed der Menſchennatur verwandt ift, deſto inniger Hänge 
ed ihr an. Mach diefem Maaſſe muß ed denn auf alles wirken, 
was von ben Menſchen ausgeht, auffein Denken und Dichten, 
auf fein Thun und Schaffen, wie bennaud auf feine Zeugungen, 
Und fo kann das regt innig mit ihm Verwachſene, wenn bie. 
äufferen Bedingungen günflig find, auch auf feine Napkommen 
wirken, \ 

Bei jeder Entwidelung wird ein biefer Entwicelung mehr 
oder weniger Entgegengeſetztes deſchraͤnkt, zurüdgehalten Das 
fig Entwidelnde muß aber dur biefed Zurüdbsängen feined Ge⸗ 
genfages mehe Rraft gewinnen ; es ſchoͤpft nun aus dem Quell 
der Anlage allein. Nachdem dad Entwickelte dad Maͤchtigere 
geworden, muß es auch eher in bie nachfolgenden Zeugungen 
überzugehen geneigt ſeyn. Tie Entwickelungsfaͤhigkeit bed Ente 
gegengefepten wich alfo auch für bie Fortpflanzung verbrängt, 
unb wenn bie Natur ber Anlage und die dufferen Umſtaͤnde es 
verftatten, wohl gar erſtickt. 

Immer ift aber, mas forterbt, wieber nur bie Anlage, nicht 
bie Entwickelung. Wie die Menſchennatur für ihre Sortpflans - 
zung ſtets wieber zu ihrer einfachſten Erſcheinung zuruͤckehren 
muß, wie jetedömal wieber ein Embryo. den neuen Menfhen. be⸗ 
ginnen muß, ſo kehrt auch jede und ſelbſt bie maͤchtigſte Ente 
widelung bei ihrer Korterbung immer erſt wieber in bie Ans 
tage zuruͤck. Es ift, als folle bie Menſchennatur ſich ba wieder 
erfriſchen, von dem ihr durch die Entwidelung wieder natürlich aufe 
oedraͤngten ſich wieder reinigen. Alerdingd wird hier bie Anlage 
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auch für ihr verjängtes Hervortreten aufd Neue ben dufferen 
Einflüffen dloß geſtellt, die auf dad no bie Entwidelung eswar« 
tende, nod in der beginnenden begsiffene mit einer bedeutend 
gröferen Kraft ale auf dad bereitd Enrwidelte einmisten. 
. möflen. 


| ‚Unb fo ift denn daß, mad aus bem Dienfigen wird, überall 
ein gemeinfamed Produkt ber. Anlage und ber Veranlaffungen. 
ge mächtiger bie angeborene Nihtung zu irgend einer Ente 
wickelung ift, deſto weniger bebarf ed der Veranlaſſungen; je 
wiederholter und umfaffender bie Veranfaffungen wirken, deſto 
“eher vermögen fie die Anlage zu einer ihnen entſprechenden 
Entwidelung anzuregen, | 

Das menfhlih Nothwendige muß, fo fange ber Menſch 
fi wiederholt, ebenfalls jedesmal in der Entwidelung wie 
derkehren. Umgekehrt fönnen wie aus bem, was fi jedesmal 
wiederholt, dieſes menſchlich Nothwendige erkennen. Freilich 
bleibt hier der Beobachtung bad Hochſte verhüllt, was denn 
zur Folge gehabt hat, daß man den Menſchen wohl gar nach 
ſeiner aͤuſſeren Geſtalt von dem Thiere zu unterſcheiden bemüht 
geweſen iſt. | 

Das minder Nothwendige Tanmt und ſcheidet wieder nad 
ben Veranlaffungen. Schon dad weſent lich der Menſchennatur 
angehoͤrende hat eine gewiſſe Breite der Maͤnnichfaltigkeit, 
in der ed erſcheinen fann; und fo vermag denn ſelbſt dieſes 
Weſentliche eine Verſchiedenheit dee Menſchen zuzulaſſen. 
Anderes, an bie Menſchenbeftimmung weniger gebundenes, 
tritt, durch Veranlaſſungen begünſtigt, in einer fortgehenden 
Reihe von Generationen, Anderes in kürzeren Reihen, oder 
mit Unterbrechungen, wieder Anderes nur hier und da in der 
Entwickelung hervor. Und ſo ergießt ſich der reiche Quell der 
Menſchenverſchiedenheit; fo wogen unter dem zemeinfamen 
Wirken der Anlage und ber Aufferen Kinflüffe die wechſelnden 
Geſchlechter der Menſchen, die wechfeinden Einzeinen im Strome 
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der Zeiten , ſtreben aufwäͤrts und abwaͤrts, in dee Richtunz, 
in "tem Maaffe der bebingenden Kräfte von einander vers 
ſchieden, aber nad dem Grunde unb Soden, in dem bie Keäfte 
weiten , einander völlig gleich. 

Können wir au alle Kiefe Entwidelungduerfitebenhetten 
unter einem gemeinfamen Ausbtuck ald bloß gradweiſe ver⸗ 
(diedene,, ald höhere ober niedere befaffen, fo bürfen wir doch 
sit überfehen,, wie mannihfaltig nach den verſchiedenen Ve⸗ 
ziehungen bed Dienfgen, nach Geſtalt, Geſchlecht, Temperament, 
Character 16. dieſes Hoͤher und Niedriger ſich koͤrperlich 
und geiſtig offenbaren kann. Wis müßen und ferner geſte⸗ 
ben, daß und bie Gränge bes Entwicelungen, besen der 
Menſch aufs und abwärts und in den verfhledenen Beziehungen 
fähig iſt, verborgen fen und auch wohl immer verborgen bleiben 
„wird, Nur hier und da bricht unter gänftigen Einflüffenin einem 
Einzelnen eine Eeſcheinung hervor, bie‘ und flaunen läßt über 
dad, was ſowohl für bie Kraft des Leibes, wie füs bie ber 
Seele, in der Menſchennatur angelegt ill. 

Das Körrertipe, und bad, was biefem von deu geifligen 
Seite näher verbunbenift, theilt zwar ber Menſch mit bem Thiere, 
unb man kann in Frage flellen, od ee hier für feine Stufe 
in der Breite ‚bes Entwidelungsfähigkeit gerade allen an« 
bern Geſchöpfen vorgehe. Indeß fehen wir bo, daß jene 
Becite für die Ihtere zunimmt, je höher und dieſe in ber Neihe 
ber übrigen erfheinen. Es ift merkwürdig, daß gerade das 
Thier, dad, mit in ben oben Gliedern jener Meihe fichend, 
Ab dem Menſchen von jeher am treueften angefhloffen bar, 
daß der bein Menfhen bush alle Zonen folgende, Hund ibm 
auch in jener Entwidelungdfäbigteit am nädften zu fichen 
ſcheint. Erwägen wir die körperlichen und pinhiihen Verſchie-⸗· 
benheiten der mannichfaltigen, durch Einheit ber Zeugung. unter 
tinonder verfhlungenen Racen und Rarietäten dieſes Ihiered, fo 
mögen wir und wohl zu dem Ördanten beseptigt halten , dieſes 
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ſich ben Leib, der Leib beitimmt bie Aeuſſerungsform ber Ge⸗ 
faͤhrtin, dieſe im ihrer Selbſtmacht fi ſelbſt und bem 
ihr untertworfenen , fo weit ee ihe unterworfen if. Aus 
dem Verhältniß zur Zeit geht dad Alter, aus dem um Naum 
die Geſtalt, und aus beiden das Feibfiche Leben mit ten dar an 
gebundenen pfychtſchen Beſtimmungen, aus der Seibſtmacht der 
Seele ihre Beziehung für ein Jenſeits hervor. So treiben ſich 
Verſchiedenheiten bed Alters, des GSeſchlechts, der Race, bed 
Temperamentd, der Griſtedgaben für ten Menſchen der früheflen, 
- wie für den unſerer Zeit on einander un. Die zufegt eintre⸗ 
tende Entwidelung iſt bie dem Mengen wichtigſte, bie 
- zum Guten oder zum Böfen. 
Die ſaͤmmtlichen durch biefe Berfhirbenheiten für den Diens 
ſchen beflimmten Verhältniffe zur Zeit und zum Raum und zu 
dem, was über beiden ift, bilden bann feine Perfon. Alte 
find hier in den Moment, wo fie wirkſam find, in ihm in 
Eind, in ein Indieidaum verflochten. Da fie jedoch in ben 
verfiedenen Lebensgeiten nicht auf gleihe Welle vorhanden iind, 
und dennoch bie deſtimmte Perfon deſteht, fo muß etwas ba 
ſeyn, was biefe, jenes Wechfeld ohngeachtet, ald Liefribe er» 
hält; das Wechſelnde, fib balb vorwärts und bald ruͤckwaͤrts 
Bildende Tann das niht fern. Wie der Menih überhaupt 
in einer beflimimten, Anlage und deren nethwendigen Entwice⸗ 
(ungen ift, fo ift es auch ber einzelne in ber befondesen Anlage, 
mit ber ec geboren iſt. Er hat zwar bie Entwidelungen aus 
diefee Anlage in einem geoffen Maaſſe in feinee Gewalt; aber 
feine Perſon, vote fie in dem Erdenleben erſcheint, befleht vrr* 
zugsweiſe dur bad, mad in feinen Werben nothwendig, unb 
nur wenig buch bad, was darin frei if wofür jedes Kind 
den Beweiß giebt. 

Segen dad Ente bed Vebend ſowinden umgekehrt die Ent⸗ 
mwidelungebeflanttheife der Perſon einer nach dem andern. Zwar 
beſteht neh das einmal raäumlich gebildete, abee ſeine fi 
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auf die Menſchenverſchiedenheit beziehenden Beſonderheiten 
ded Geſchlechts, des Temperaments, ber. Geiſtedkraft gleichen 
ſtc mehr aus; und ſelbſt die Racen werben einander aͤhn⸗ 
iger. Nur der. Unterſchied von Gut. und Boͤſe dauert, und 
begleitet uns in den Tod. 

Die Menſchen⸗Verſchiedenheiten und andererfelt#‘ wieder 
bie Verwandſchaften dieſer Verſchiedenheiten werben ſich uns 
am beßten darſtellen, wenn wir ſie nach ihren Hauptzügen 
vergleichend betrachten, was bisher, fo achtungswerthe Forſchun⸗ 
gen uͤber Geſchlechts⸗, Racen⸗, Temperamento⸗ und andere 
Menſchenverſchiedenheiten auch bereite einzeln vorhanden find, 
⸗ nirgends geſchehen iſt. 

Od es einſt einen Zuſtand der Menſchen gegeben habe, 
wo dieſe nicht alterten, wo en alfo Feine Alters⸗Verſchie⸗ 
denheit für fie gab, müſſen mir dahin geſtellt fenn laffen. 
Mertwürdig ift, baß unfere ältefte Urkunde und das erfle 
Menſchenpaar gleih in voller Blüthe, alfo ale nit erft durch 
dad Alter dahin gekommen, fo wie daß fie und bie Menſchen 
ber früheſten Zeit ald mit einer langen Meihe don Lebende. 
Jahren begabt, alfo als wenig dem Alter unterworfen geweſene 
deigt. Allerbingd muß uns dieſe bibliihe Weberlieferung uns 
ſerem jegigen Vebendverhältnife wiberfprechend erſcheinen; wo in⸗ 
deß das Natuͤrliche und das Widernatür liche liegt, iſt dadurch 
noch nicht entſchieden. 

Fuͤr die Anlage des Menſchen gilt auch jetzt keine Niterde 
verſchiedenheit; das Alter beginnt esft, wenn die Entwickelung 
beginnt. Hiernach dürfen wir ſchließen, daß gröfferes Beharren 
in ber Anlage auch das -Altern aufhalten müfe, was denn 
mit dem langen ‚Neben, was bie Bibel den Pattiarchen beiegt, 
sufammentrifft. 

Wir möüffen ale Menſchen in dem Alter bee Seele einander 
gleich ſeten. Stemmt ſich doch ſchon unſer Gefühl auf das ent⸗ 
ſchledenſte entgegen, wenn wir für die einer höheren Ordnung 
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dieſe Perſonen ſaͤmmtlich von Eltern oder Großeltern ab⸗ 
ſtammten, bie ebenfalls über achtzig Jahr alt geworden 
‚waren. Es, iſt merkwuͤrdig, daß eine ſolche Nachartung 
füs eine kurze Lebensdauer von breißig oder vierzig Jahren 
weit feltener vorfommt. Dee bem Menſchengeſchlechte ein, 
geboenen Anlage ifl. jenes gemäßer; und fie fheint hier wieder 
für: einzelne: Geſchlechter, ſelbſt gegen die Gewalt bes Umflänber 
auf eine Zeitlang zu erwachen. 

Der Menfh hat überhaupt mehr Macht Aber bie Verhaͤltniſſe 
bed Raums als über bie der Zeit. Er kann die Pflanzen und 
die Thiere von einem Mol ber Erbe zum andern bringen; aber 
ihrem Wahſen und Fruchtbilden muß er die von Natur geſetzte 
zeit laſſen. Und fo geht ed ihm auch mit ihm feld, Das 
Wirken gegen die Anforberung bee Zeit mislingt ihm aud hier 
leicht, und ed. hat nicht felten gerade ben entgegengeiehten Er⸗ 
folg des beabfihtigten. Doch iſt ihm die Herrſchaft über bie 
Verhältniffe, welche ber Zeit angehören , ſowohl für ihn ſelbſt 
als für Andere nicht ganz entzogen. Wie durch Erzogenwerben, 
fo kann er auch duch Sich⸗Selbſterziehen auf fein Altern ein- 
wirken. Wir können und duch Maͤßigkeit in den Verrihtungen 
des koͤrperlichen Leben , durch Frieden ber Seele jünger erhal⸗ 
ten; ed gibt eine Jugend bed Geiſtes, ber Erkenntnißrichtung 
der Seele, auch im Alter; ein zwar geſchwaͤchter, jedoch in bee 
Uebereinftimmung aller Theile noch gefunder Körper vermag, 
von einer im Kampfe mit den niederen Richtungen bewährten 
Gefährtin geleitet, felbft bem reife die Heiterkeit der 
Jugevd zu verleihen. Andererſeits hat der Menfh, mas er 
om Weine nody nicht vermag , nämlid Jugendliches in kurzer 
Zeit alt zu machen, durch ein ber ſittlichen Entfräftigung zuge⸗ 
wandtes Leben an fi bereits zu Stande bringen gelernt. 

An dem Alter laufen alle anderen Verſchiedenheiten ber 
Menſchen ad; es wirkt auf alle ein, und andererfeitd - fiehen 
alle zu ihm in Gegenwirkung. 
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Däfgen wir bie Geſchlechtsverſchiedenheit keines⸗ 
wegd auf bie Altereverſchiedenheit zuruͤckführen koͤnnen, fo bes 
ſteht dog offenbar eine gewiße, zumal geiſtige, Verwandtſchaft 
zwiſhen dem Kinde und dem Weibe, dem Erwachſenen und 
dem Manne. Es hängt ferner. bie Eniwicelung der Geſchlechts⸗ 
verſchiedenheif mit. jener, ber Alterdverfiebenpeit zuſammen. 


Dad, was genauere Beobachter über bie. Geſchlechtsent⸗ 


wigelung im Körper des Götn? lehren, zeigt uns dieſen in der erften 
Zeig geſhlechtolos, hierauf undollkommen weiblich, und esft dann 
mit entſchiebener Richtung entweder zum einen oder zum andern 
Geichlecht. Und fo ſehen mir auch na ber Geburt das Kind 


anfangs pſochiſch gef plertölod, und wenn bie Zeit. der Eefchl htd« 


schung hex anbeicht, die Jungftau frühes. entwickelt, als den 
Jüngling ˖ 


Auffallend iſt auch hier wieder die Uehereinſtimmung deſſen, 


wad unfere, aͤlteſte Utrkunde non der Schöpfung ber erſten Men⸗ 
ſchen erzählt, mit dem, was jene Beobachtung über. die Entſtehung 


des Manſchen im Mutter leide ergibt. Es iſt in jener Ueberlieferung 


die Mebe blos won ber Schöpfung eined Menſchen, ohne Ges 


(Giehtährfimmung, und erſt nahbem bee Menfh in tiefen. 


Sqclaf resfallen , wird ihm die Gehuͤlßn erſchaffen, und erſt 
ihe aegenüber und zwag nach feinem Erwachen, wo alſo die 
Sehülfn ſchon var ihm ſtand, nennt er ſich und ſie mil dem 
Geſchlechtanamen. 

Wir Sönzen bier bie ſeltſamen Mainungen über bad, wo⸗ 
buuh mar) neueren Anthropologen bie Befchlechtänerfchiebenpeit 
bebingt ſeyn foll, auf ſich beruhen laſſen. Waſſerſtoff und Sauer⸗ 
ſtoff, yofitive Eleetricität und negative, Lichtkraft und Schwer— 
Teaft werden für diele Verfchiebenheit zu Hülfe gerufen; ‚aber 
erſt durch einen tuͤchtigen Sprung gelangen bie Ecklaͤrenden über 
alle dieſe Stoffe und. Kräfte hinweg in jened Meich bed haͤheren 
Rebens, wo Menn und. Weib, noch mehr geiftig ald leiblich ſowohl 
gefondert ald ii der Sonderung vereint, sinanber gegenüber ſtehen. 


- 
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Die Geſchechter follen entſtanden feun ber Beugung wegen, 
eine Ableitung, bie eben fo bündig tft, ald die, daß bie Schmet⸗ 
terlinge ba feyen zur Uebertragung bed Bluͤthenſtaubes von 
einer Pflanze zus andern. Warum follte denn night, nad 
Goͤt he's Worte, die Fortpflanzung ber Menſchen durch einen 
vernünftigen Diskurs, ohne Geſchlechteverſchiedenheit, moͤg⸗ 
lich geweſen ſeyn? 

»Und Gott ſprach: Es iſt nicht gut, bag ber Menſch 
allein feyn. Wie viel bedeutſamer iſt dies, als jewer! 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff, als jener niedere Zeugungszweck! 
Hier iſt Andeutung eines geiſtigen Beduͤrfniſſes, Andeutung 
ſittlicher Beziehung; hier zeige ſich und bie Entſtehung der Ge 
fhleptövesfchiedenheit für den Menſchen nah einem bem Men⸗ 
fen angemeffenen und befjelben würbigen Zwecke. , 

Sofern die Alter und die Sefchlechter in einem gewiſſen 
Grabe unter einander verwandt find, Tonnen wir. fließen, 
daß fie ed in ihrer Anlage, wo bie Verſchiedenheit noch nicht 
burch Veranlaffungen gefördert worden, noch mehr "feyen. Es 
konnte alfo biefelbe Kraft, indem fie urfprünglih nur einer 
geringen Abweichung der Richtung unterworfen warb, ſowohl ber 
Sefchlehtö« als ber Alters verſchiedenheit zum Grunde liegen. 

Da mir nie, auffer bei einem frühen Tode bed Erteug⸗ 
ten, bie Geſchlecht ebildung in wirklicher vollkommener Geſchlechts⸗ 
loſigkeit zurüdbleiben ſehen, eben fo wenig wie das Alter je ohne 
ben Tod ſtille ſtehen Tann, fo muß bie Anlage zu jener Bildung 
in dee menſchlichen Natur weſentlich begründet fern. So fehe 
iſt Geſchlechteloſigkeit von Zmitterbildung verſchieden, bei wel⸗ 
cher letzten das Leben lange dauern kann, bei der aber auch immer, 
wenn fie.je vollklommen ſeyn ſollte, Geſchlechtdentwickelung vor⸗ 
handen iſt, nur daß hier dieſe Entwickelung, die ſonſt 
nur in einer Richtung geſchieht, ſich in zwei verſchiedene 
ſpaltet. Die Anlage iſt auch bei dieſer Abweichung in 
Entwidelung uͤbergangen, nur in eine abweichender Art. 
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Bir ahnen nur, was hier fo feſt, fo nothwendig beſtimmt 
wm Srunde liegt. Da volfommened Sich s durchdringen bed 
Entgegengefegten ſonſt überall ein Produkt mit den neutrali⸗ 
ften Eigenſchaften der in Vereinigung getretenen Faktoren 
gidt, fo muß bei der Zeugung kein ſolches Sich⸗durchdringen der 
Geſchlechtsgegenſaͤze zu Stande keinmen. Auch wird ja bie 
Ver ſchiedenheit beider Geſclechter in der Zeugung fowoht heim 
Menſchen ald bei den höheren Thieren nie aufgehoben; ed bleibt 
olfo Immer ein vefativer Ueberſchuß des mänmlidhen ober weib⸗ 
fihen Faktors. Anders iſt es freilich dei niederen Thieren; 
der Polyp, bet mir ſich ſelber zeugt, zeugt auch Geſchlechtsloſes 3 


und fo koͤnnen wir wenigſtens vermuthen, daß, wenn sin Menſchh 


mit ſich ſelbſt zeugen Tünnte, er dad Gleiche thun würde. 


Bo nun dennoch bei Geſchlechtsverſchiedenheit der Zeugenben 


deſhlechtetoſe Fruͤchte hervorgegangen ſeyn folen, da müßen, bei 
jener Beftimmtheit der Anlage, mächtige Veraniafungen bie 
Richtung des Unlage abgeändert haben, Es iſt ſehr zu bedauern, 
daß ſowohl hiesauf, -ald auf bie Gelegenheitdurfahen bee 
Zwitterbildungen und aller Wiebildungen überhaupt, fo 
teefflih man die Midbildungen nach ihren anatomifhen Verhälte 
nigen in neuerer Zeit erforicht hat, bisher noch fo’ wenig geachtet 
worden ff. Wan hat, wohl mit Unrecht, die pſochiſchen Be⸗ 
Dingungen ſolcher Abweichungen verworfen, und denneq wollen die 


eboñſden nicht Genũge thun. 


Daß nicht blee Kinder eines und beſſeiben Geſchlechts gezeugt 
werden, hat feinen befriedigenden Grund darin, daß deibe Ges 
ſchlechter zuſammen zeugen. Was man aher über die Bedingungen, 
von denen die Geſchlechtsbeſtimmung in der Zeugung abhängt, 
bisher vermuthet hat, iſt eben alles noch Vermuthung geblieben. 
Das Wadheſqheinlichſte iſt zwar noch, daß, den von Wolſtein 
gefammelten Erfahrungdfägen zufolge, dad velatide Ueberge⸗ 
wicht der maͤnnlichen ober weiblichen Kraft entſcheide; aber 


Naf ſe“s Zeitſchrift, Heft 2, Jahrs. 1823. 18 
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auch hiergegen treten uns aus der Beobachtung Bedenken genug 
entgegen. Vielleicht gelänge es indeß, auch die Ausnahmen auf 
jenes Geſetz zurückzuſaͤhren „wenn eine Schaͤtzung der Kraft⸗ 
verhäftniffe im Beugungdmomente ſelbſt möglich wäre. 

Wie dem aber au ſeyn möge, dem menfhlihen Willen 
‚Mt die Sefhlechtöbeflimmung in ber Zeugung, auch wenn bad 
Kraftverhältniß die Bebingung wäre, -entzogen, Gelbft nad 
Abſicht für Biefe Beſtimmung gepaarte Chen  mwürben bei dem 
Wechſel, dem die Stimmung ber Kräfte lebendiger Weſen, 
und zumal ber Menfhen , fortwährend audgefegt ift, keinen 
fiheren Erfolg zu geben im Stande ſeyn. 

Die dem Willen entzogene Veranlaffung vermag freilich, 
was er nicht kann. Wie ed Chen gibt, in benen bie Ergeugung 
früh oben fpüs alteonder Kinder: vormaltet, fo gibt es au 
welche mit vorwaltender Erzeugung bed einen Geſchlechte 
vor dem anberen. Eben fo zeigt uns bie Erfahrung Ge: 
genden, in denen ein foldes Vorwalten bee Zeugungen zu 
einer befonderen Geſchlechtsrichtung Statt findet. Der Menſch 
wird bier, obſchon ohne feine Beabfihtigung eines folhen Zweckes, 
zur Veranlaſſung. Ungeerbte und erworbene Keäftigkeit ober 
. Shwädlichteit wirken hier mit; Unverfhulbeted uud Schuld 
der Eltern, fo wie eigene, : Wie, ber Verfiherung glaubwürdiger 
Beobachter zufolge, Kraͤftigkeit Kinder mir langem Leben gibt, 
wie ferner Kinder alter Leute früh flesben, fo fol, wie man 
ebenfald beobachtet haben will, jene au mehr Knaben, fo 
wie we Schwaͤclichkeit und dad vorgerüdte Alter mehr Maͤd⸗ 
den bringen, 

Dennoch müßen alle biefe Befonderheiten fi in gegen- 
feitigee Ausgleihung gemeinfhaftlih einem firengen Gefege 
fügen. Hufeland's Nahforfhungen zeigen und, menig« 
fiend für unfere Gegenden, übescafhend ſchön "das Gefep, 
daß bie Sefammt « Zahl der männlihen Geborenen zu 
ber Zahl der weiblichen in einem beflimmten Verhaͤltniße 
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Hehe. Und dieß für unfere Gegenden Geltende läßt und vere 
muthen, daß auch für andere,” von' den unfeigen in Menſchen 
und Auffendingen verſchiedene gleichfalls ein ſolches Geſetz der Zeus 
- gungen , wenn auch nicht gerade daſſelbe wie bei und, herrſche. 

Sche merkwürdig ift, daß jened Geſetz feldft ‚dei dem Einfluffe 
derſchuldeter Schwaͤchlichkeit zu befiehen vermag. So erſcheint denn 
auch hier dere Menſch, obfhon nicht in dem Erzeugen feiner Thaten, 
doch in dem Erzeugten , in den Bolgen. ber Thaten gebunden. 

Innerhalb der Graͤnzen jener die Geſchlechter fondernden 
Verichiedenheit , bie aus der Anlage flammt, entwickelt ſich 
nun in Folge ber Zeugung mannidfaltig eine Menge kleinerer, 
bie aud Veranlaßungen ſtammen. Diefe innerhalb der Sphäre 
der Seihlehtörerfhtedenheit gebundenen ſinb zwiefach: fie ſtei⸗ 
gern entweder ben Geſchechtsgegenſatz bie zu einein ber Anlage 
feemdeh Grade, ober fie mindern ihn. Weider ift die Quelle 
der reichften Mannichfaltigfeit ; beided.ftreift aber auch auf beiben 
Seiten an Entfielung,; und gebt felbft-in Krankheit über, Die 
fonderade und doc wieder innig vereinende Mitte, worin ber 
Menih geftelit iſt, indem für ihn Mann und Weib weder fo 
ſehr von einander fi unterſcheiden, wies bei manden Thieren 
der Fall iſt, bei denen man daſſelbe Begattungspaar dem aͤuſſeren 
Anfehen nah aus Thierer verſchiedener Arten zuſammengeſetzt 
glauben möchte, noch fo wenig, wie es ſich bei andern Thieren 
zeigt, wo wir Maͤnnchen und Weibchen nach dem Aeuſſern 
kaum von einander unterſcheiden koͤnnen, dieſe Mitte erſcheint 
in ſolchen Abweichungen, wenn eine gewiffe Breite, welche bie 
Anlage vergönnt, überfchritten wird, „unfese Geſchlechte wier 
dernatüũclich verlosen gegangen. 

Da biefe Abweichungen im Zuviel und Zumwenig ber Ge⸗ 
ſchlechtsdifferenz nicht in ber urfpsünglichen Anlage liegen, fo 
müfien fie bus ſtoͤrende Verhaͤltniße ber Zeugung , fenen biere 
nun verſchuldet ober unvesfhulbet, bedingt feun. Unpaſſend ges - 
paarte Ehen find unftzeitig die Hauptquelie. Wo bie Zeugen« 
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den einander pfochiſch⸗ koͤrperlich zu fern oder andererſeits zu 
nahe ſtehen, wo ed an ber rechten Einigung in ber Sonderung 
ober an ber Sonberung in der Einigung fehlt, durch welche 
bie Zeugung vollkommen ift, ba werden folde Abweichungen 
derſelben zu Stande kommen. 

So entſtehen denn einerſeits Knaben mit üͤbermaͤßigem 
Knochei · und Muskelbau, mit fruͤher Bruſt⸗ und früher 
Geſchlechtsentwickelung, mit gewaltigem Egoidmusd,. fo wie 
Maͤdchen mit weichlich⸗zartem Körper, hoͤchſt beweglicher 
Neizbarkeit und pſychiſcher Unſtetigkeit, andererſeits bie maͤnn⸗ 
lichen weichlichen Naturen mit zartem Knochenbau und feiner 
Stimme, und bie weiblichen mit kräftigem Knochen⸗und Mus“ 
kelbau, tiefer Stimme und geoßem Eigenwillen. Dort’ ente 
wideln fih , wenn bie Richtung fortgeht, bie Männer, in bes 
nen die männlihe Natur die Milderung durch dad Menſchliche 

entbehrt, und bie Weider mit übzrzaster Empfindlichkeit und 
reichem Thränenquell, hier bie zwar den Geſchlechtsverrichtungen 
nah männlichen, fonft aber an Weichlichkeit und Unbeftänbigkeit 
pen Weibern ähnlichen Maturen, fo wie bie auffee ben Ge⸗ 
ſlechtsverrichtungen koͤrperlich und geiftig den Maͤnnern 
gleichen viragines. 

Offenbar verſtattet die Natur der erſten Abweichung, der 
in bie zu ftatte Steigerung Bed Geſchlechtscharakters, weniger 
Breite, afd ber zweiten , bes in Verlöfhung dieſes Charakters, 
Auch hat jene Adweihung eine Richtung Über bie Gränger 
welche bie Anlage verfiattet, hinaus; dieſe iſt auf etwas ges 
richtet, was zmifchen den Geſchlechtern und alfo innerhalb 
jenee Graͤnze liegt. Dort muß alfo auc bie Natur eher Ein. 

halt thun, ats hier. 

Die höheren Grabe übermäßig aefteigester Männlichkeit 
und Weiblichkeit find und bis jest mehr pſychiſch ald körperlich 
defannt ; die Anatomen haben ihre Aufmerkſamkeit noch wenig 
Darauf gerichtet, fo wichtig auch die Beachtung aller koͤrperlichen 
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BerHältniffe, ver Allem aber bie des Müdenmarld und ber 

Beuſtorgane, biefüe erfcheinen muß. Die höheren Grabe bed 

rerminderten Geſchlechte harakters brüden ſich ebenfalls ſehr merk⸗ 

lich pſochiſch aus; auch find umſichtigen anatomiſchen und 

phoſiologiſchen Forſcheen die hiecher gehörenden körperlichen 
Abweichungen feinedweged entgangen %), 

Da der Abweichung in zu flarfe Entwidelung des Sr 
fhlechtöcharakterd von der Natur ein Maaß gefest iſt, fo wird 
biefelbe der Zeugung und ber Cebendbauer wohl tie fo feindlich, 
wie die entgegengefegte einer zu’ gesingen Entwidelung bee Ger, 


ſchlects⸗Vertſchiedenheit. Indeß iſt die Zeugungekraft unge | 


woͤhnlich zaster und zeizempfängliger Weiber befhräntt und 
biefe ſterben früh; und demnach folte man Aehnliches für tie 
segelmidrig gefteigerte Entmwidelung bed männlihen Geſchlechts 
vermuthen. Ob Männer mit weibligem und Weiber mir 
männlichen Charakter lt werben, Geht noch in Frage; daß 
Zeugungen zwiſchen Männern und Weibern, die Törperlih und 
pſochiſch von einander fehr abweichen, wenig fruchtbar find, vers 
fidert aber ſchon Wolftein; und die in beiden Geſqlechtern 
deteähtfich verſchieden geftalteten Thiere zeigen und, wenn wir jede 
Claſſe detſelben für ſich betrahten, bie gleiche Erſcheinung. Es iſt 
hier eine Annaͤherung zu det Unfeucht darkeit der unter verſchi e⸗ 
benen Asten geſchehenden Paarungen. 

Wa dieſe verſchtedenen Adweichungen die Zeugung nicht 
hindern, ba zeigt ſich der Einguß des Regelwidrigen auch in 
dem Gejeugten; Geſchlecht⸗ und anderweitige Beſtimmungen 
nehmen für daſſelbe don hier aus ihren Urſprung; und.fo ergießt 
fih hierin eine reihe Quelle der. Menihen « Verſchiedenheit. 
Am bekannteſten iſt die Ueberzahl weiblicher oder wenigſtens 
die Zeugung regelwidrig zarter maͤnnlicher Kinder, aus denen 
nachher weigliche Männer werben, in Ehen mit t unvolltommes 





®) DR f met 8 Handbuch der pipe Anatomie, Bd. 4 
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ner männlicher Natur in dem Vater und übsrtrieböner weib⸗ 
licher in dee Mutter. Wiefern zwiſchen zu geringer Männliche 
geit indem Manne, und einer männlihen Natur in ber Frau, 
‚vieleicht eine Ausgleihung beider Abweichungen in ben Kindern 
herbeifuͤhre, iſt noch nicht u. beſtimmte Beobachtungen aus⸗ 
gemittelt. 

Nach der Theorie ſollte man annehmen, daß, fo wie eine 
Zeugung mit gleih ſchwach entwickeltem Geſchlechtscharakter 
bee Zeugenden Gefchlechtölofed zeugen muß, To anbererfeitd 
‚eine mit glei ſtatk entroleltem Geſchlechtẽ harakter beiber 
den wirklichen Zwitter, d. h. das Erſcheinen maͤnnlicher 
und weiblicher Geſchlechtstheile, verbunden mit willtührlicher 
Geſchlechtsrichtung nah beiden Seiten, in einem Individuam 
nebeneinander, zus Folge haben müffe, Aber die Theorie kann 
fi irren, und Nachrichten von ben Bedingungen, unten benen 
bie biöher beobarhteten Zwitter erzeugt wurben, fehlen un®. 
Sollte auch eine volllommene Zwitterfhaft im Menſchen nit 
vorfommen, fo fehlt ed doch nicht an Annäherunggn gu einer fol« 
Men Oefclechtöverboppelung im Menfhen, wie ber Name Zwit⸗ 
ter, den man mit Unzeht auch der unvollkommenen Auslö⸗ 
fhung ded Geſchlechtocharakters beilegt, fie fordert, Der niebrig« 
ſte Grad ſcheint wenigſtens pſychiſch in den ſelten, aber doch zus 
weilen vorkommenden Menſchen lich darzuftellen, die, obgleich der 
koͤrperlichen Entroidelung na nur einem Geſchlechte angehoͤrend, 
mit allee Energie, mit dem Willen, mit ber geiftigen Zeu« 
gungsekraft des Mames zugleih bie Empfaäͤnglichkeit, Zarts 
heit und Innigkeit des Weibes auf eine die Menfgennatur 
keineswegs entfiellende Weife vereinigen, 

Da bie Zwitter, fo viel wir deren beim Menfchen bis⸗ 
her haben kennen gelernt, nicht alt werden, ob fie gleich nicht 
nothiendig früh zu ſterben brauden, fo ift uns ſchon darum 
verborgen, wiefesn fie zeugungsfählg, und wenn das, wiefern 
fie ihre beſondere Natur fortzupflangen im Stande fepen. Jene 
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vſvchiſchen Doppelnaturen ſi nd, fo weit mein Beobatungetceh 
dorũber xeicht, nicht kinderceih, unb ihr Eigenthuͤmliches artet 
vicht nothwendig nad. . 

Was fuͤr die Geſchlechtsverſchiedenheit in der Entwicelung 
einmal begonnen hat, geht ohne Hemmungen von außen hey 
aicht wieder zurüd, Dabei unterdrüdt bie Entwidelung zu bem 


einen Sefhleht bie zu bem andern, wenn eine von beiden eins ' 


mal einen entſchiedenen Vorſprung gewonnen hat. In dep 
Zwitterbildung “erfolgt diefe Unterdrückung nicht, weil beide 
Richtungen fih hier gleichzeitig entwidelt haben und deshalb 
keine über die andese die Uebermacht gewinnen Tann, 


Die Unterdbrüdung der einen Geſchlechtsrichtung durch die 


andere zeigt ſich nur erſt ſchwach in berjenigen Lebenszeit, wo bad 
Geſchlecht noch in der Entwidelung begriffen iſt. Sie wird am 
mädhtigften, wo dad Geflecht am entwideltften if, Sie nimmt 
bingegen.mit dem Alter ab, indem hier mit bem Zurüdtreten 
ber einen im Alter deu Reife vorherrſchend geweſenen Entwickelung 
die entgegengeſetzte mehr Platz faſſen kann, ſo daß im Oreiſen⸗ 


alter die Geſchlechter einander pſychiſch und koörperlich ahnlich 


werden müſſen, wie denn eine Menge Ecſcheinungen dies in dev 


. 


Erfahrung darthut. Pſyochiſch kann dieſe Veraͤhnlichung der 


Geſchlechter, wenn der Munich ſich menſchlich ‚bewahrt hat, als 
etwad ſeht Edles erſcheinen; ; im entgegengefehten Falle ſtellt fi 8 
ſich mit dem Ausdruck ded Thieriſchen dar. 

So geht der Menſch von Geſchlechtoloſigkeit aus, und 
kehrt im vollendeten Alter zu ihr zurüd, ‚Der volle Ge⸗ 
ſchlechtsunterſchied liegt dagegen dem irdiſchen Daſevn in der 
Mitte. 

ie äußere Mächte bei der Zeugung in bie Geldlets. 


entflehung eingeeifen Tonnen, fo können fie es auh nad begon⸗ 


nener Entwiceiung; ; ob dort oder hier kräftiges, iſt ſchwer zu 
entſcheiden, wie wir denn von manchen Entartungen nicht 
wiſſen, ob fie in ber Zeugunz ober erſt fpäterhin -ihren Ur⸗ 


fprung genommen haben, Auch noch bie nad ber Geburt buch 
äußere Umftände entftandene Krankheit vermag den Geſchlechts⸗ 
charakter in feiner Entwidelung beträchtlih zu hemmen, ihn 
ſelbſt in einem gerwiffen Grade nach der entgegengefepten Rich⸗ 
tung zu leiten; indeß gefchteht bied doch felten und auf eine entz 
ſchiedene Weife nue in dem früheren ober’ fpäteren Alter, wo⸗ 
bie natürfıhe Richtung noch ober nur noch wenig wieberfizebt. 
Immer hat wohl, mo krankhafte Steigerung ober Verwiſchung 
bed GSeſclechtsunterſchiedes zu Stande kommt, Menſchen⸗ 
Einfluß betraͤchtiichen Antheil daran. 
Dieſer Einfluß, er moͤge nun durch Erlegenwerden oder 
bush Selbſterziehung Statt finden, iſt hier von nicht geringer 
Macht. Wie der Menfh Anderen und ſich ſelbſt die Lebens⸗ 
alter verzüden kann, fo fann er auch da, wo bie Geſchlechts⸗ 
entwidelung ruhen foll, biefelbe zegelwibrig aufregen, fo wie 
ba, mo fie der Natur gemäß in einem geipiffen Grabe Statt 
finden ſell, fie entweder naturwidrig bis nahe an Geſchlechts⸗ 
Iofigkeit hemmen oder anbererfeitö bis zum Thieriſchen ſteigern. 
Er kann bied von der Verunzeinigung des Seele fo wie von dem 
Mißbrauch und ber Entfielung des Körpers aus. Iſt gleich 
bie maͤchtigſte Störung ber letzten Art, die dee Geſchlechto. 
entwidelung buch frühe Caſtration, die mächtige überhauptr 
woburd der Menſch die Entwidelung des ‚in bes Natur feir 
ner Gattung angelegten oom Körper aus zu flören vermag, 
fo läßt ſich doch wohl noch in Frage fielen, ob die durch 
pſochiſche Entartung für bie Geſchlechtoverrücung nicht nech 
aroößer fey. 

Die Verſchiedenheiten bed Alterd und des Geſchlecis be 
dingen bie ber Geſtaltung; fie find bie Hauptbedingun- 
gen dieſer. Schon bes Menſch in feiner erſten irdiſchen Er⸗ 
ſcheinung mußte, ſobald Alter und Geſhlecht an ihm hervor⸗ 
traten, bie durch dieſe geforderten Beflimmungen feines Ge⸗ 
ſtalt undermeidlich an ſich ausdrucen. 
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Bir vwißen nicht, twie, ja nicht einmal, ob biefe erſte Ge- 
Kalt des Menſchen von unferes jegigen verſchieden gemefen fey. 
Wir haben indeß ein Hecht zu ſchließen, daß fie dee, bie wir 
neh jent als eine unentfiellts menſchliche anertennen, in ten 
Grundderhaͤltnißen glei, obſchon anderweitig von ber, bie wir 
jest auf Erden fehen, verſchieden geweſen ſey. Jenes 
fosbert bie Einheit des Anlage im Menſchen; dieſes bie 
Verſchiedenheit ber piohifhen Richtungen bes erfien und ſpaͤ⸗ 
teen Zeit, der aͤuſſern Verhältniffe und 'ded Probuttd von 
beiden, . bee menfplihen Lebensdauer in jener unb in fpätes 
rer Zeit. 


Ein geſtalteter Erdenkloß und ein belebender Hauch, ein Ant. 
beres ift bee Menſch auch in allen feinen Verſchiedenheiten nicht 
gewefen., Aus diefen einfahen Grundlagen laffen fi aber 
auh alle, jene DBerihiedenheiten ableiten. Das Geftältete 
muß auch das in ber Geſtalt Wandelnde ſeyn, der Hauch 
im ©egenfag gegen jened das Beſtehende. Dad Bes 
ſtehende vermag dad Wandelnde in feinen Wanbdelungen gu 
deſtimmen, es fann auch feinerfeitd von dem Wandelnden ans 
geregt ober in Ruhe gelafien , frei gemacht ober gebunden wer« 
ben; dennoch vermag auch hierbei des Unterfchied von Wan—⸗ 
deindem und Beharrendem zu beftehen. ' | | 

Alter und Geſchlecht, ald erſte Bedingungen der Geſtalt⸗ 
verſchiedenheit, treffen auch bier wieder dush die Ver⸗ 
hältniße der Geſtaltung, worin fie ſich ausbräden, zuſammen. 
Kindes alter und weib liches Geſchlecht, fo wie Alter ber Reife 
und männlihed Geſchlecht, dewirken Verwandtes; dort erfheinen 
rundliche und, zum Theil fhon Barum, kleinere Bormen, hier läng« 
lihe und größere. Wie im Sreifedalter dad Kindesalter und 
das Aiter der Neife, männlihes Geſchlecht und weibliches ſich zur 
Bereinigung neigen, fo eefheint aud in ihm das Mittel der 
Bormen von jenen Altern und beiden Geſchlechtern. Die Länge 
ſchwindet, die Höhlen verengen, die Geſtalt beugt ſich. 
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Die wie  biefe Verſchiedenheiten ber Geflaltung, bie 
Alter und Geſchlecht mit fih führen, ald aus der Anlage 
hervorgehende betrachten müßen, ſo iR auch hier, was in ber 
Entwidelung als beträdhtlih von einander verſchieden erſcheint, 
in, bes Anlage ſich nahe verwandt, Indem aber dieſe durch 
Alter und Geſchlecht bedingten Geſtaltungs⸗Verſchiedenheiten 
gegeben find, haben mir die reichſte Fülle ſolcher Verſchiedenheiten, 
in deuen nun der menſchliche Körper regelwaͤſſig und regelwidrig 
man nichfach abweichen kann, und worauf ſich denn auch die 
Hauptformen ber biſher berrachteten Abweichungen zurüdführen . 
laſſen. Entweder der ganze Koͤrper erreicht eine gewiſſe Ge⸗ 
ſtaltung zu früh ober zu ſpaͤt, oder einzelne Theile thun es; 
die eine Geſchlecht obildung Weigt fi ber entgegengeſetzten ent⸗ 
weder zu ſehr zu, oder zu fehe banon ab, 

HDat ſich au, wie wir wohl annehmen müßen, bie Aulage 

zu folhen Abweichungen in allen Zeiten dem Wefen nad 
glei verhalten, fo mag doch ber Grab in früherer und in 
fpäterer Zeit gewechſelt Haben, Jene Zeit mußte die Abweichung 
von der urſprünglichen Menfchengeftalt dadusch verhüten, daß 
ber Menſch damals in feiner Natur noch nicht duch die wie⸗ 
derholten und dadurch mächtiger geworbenen Einflüſſe voraus. 
gegangener Generationen wantend. gemadt worden ‚ und baß 
ex den Veranlaffungen zu Abweichungen weniger ausgefegt war; 
anbererfeitd mußte biefe Zeit aber ben Abweihungen günftig 
‚feon, fofern damals der noch nicht in entfhiebene Entwide. 
lung übergegangenen Anlagen nothivendig mehr waren. Die 
fpätere Zeit Hat mit Hülfe eined gröffern Umfangs don Vers 
anlaffungen mandes zur vollen, Sntwidelung gebraht, und 
dadurch die Anlage zu Entmwidelungen nach der entgegengefesten 
Richtung binden, ja wohl hier und da felbft erfliden müffen 
woburh denn Abweichungen nah dieſen Richtungen unmög⸗ 
lich geworden find, dagegen hat ſich aber eben in der Reihe 


* 
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bes Generationen bie frühere Feſtigkeit verlosen unb bie Zahl 
der Veranlafſungen iſt um vieles gröffer geworden. 

Die Zahl und dadurch die Macht der Veranlaſſungen zur 
Abweichung der Menſchengeſtalt hat, indem der Menſch fi über 
de Eıbe verbgeitete, gewiß ſehr wachſen müflen. Was körper⸗ 
lich auf den Menſchen dauernd einwirkt, wirkt auch jedesmal 
auf ſeine Geſtalt. Den maͤchtigſten Antheil an der Geſtaltung 
bed Menſchen hat aber die Seele; können wir gleich nicht be= 
ffimmt fagen, daß fie ihren Gefährten fhaffe, fo müffen wir 
do anerkennen, daß fie feine Lebendrichtungen und dadurch feine ° 
Geſtaltungen mannihfaltig und entſchieden abzuändern 

dar. . 

ꝛWeit weniger bie raſche abfichtliche Einwirkung, als bie 
langfame , mit keinem Bewußtſeyn der Abdſicht verbundene 
Mes, die ben Körper in feinen Lebensrichtungen und Geſtaltun⸗ 
gen zu beſtimmen vermag; in Stimmungen und Bewegungen des 
Gemäths, in Leidenſchaften, aͤuſſert fi e hauptſaͤchlich ihre Gewalt. 
Daß hier die vſochiſche Gefaͤhrtin bed Leibes auf unbewußte Weiſe 
fo kraͤftig mitwirkt, läßt alerhings vermuthen, daß fie auch ans. 
derömo, wie benn mal in Schlafzufländen, das Seide 
thun möge; indeß kommen wir hier ſchwerlich aus dem Reiche 
der Vermut hungen heraus. 

Und fo iſt denn bie ſittliche Reinheit und Unreinheit des Men« 
Üben eine Hauptquelle der menſchlichen Geſtaltabweichungen. 
Das gilt von dem Einfluß der Zeugung, wie von dem der Er⸗ 
ziehung, von ber Richtung, die ber Menſch duch Andere er: 
hält., unb von ber, die er fi felbft gibt. Wo Seele und Leib 
ihre natüchipe Richtung haben, ba muß fich bie urfprünglice 
Anlage in ber Zeugung ber. Wohlgeſtalt offenbaren; dagegen 
legt der Ausſchweiſende in ben Entftelungen feines eigenen Koͤr⸗ 
pers offen dar, was bie. Entflellung feiner Abtömmlinge uns 
nur vermuthen läßt, "und die Sünden der Mutter .treffen bie 
werdende Oeſtaltung ber Frucht, bie fie unter ihrem Herzen 
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trägt, meiſt noch beträdtlip miche, als ihre gene, durch 


die Entwidelung minder beſtimmbar gewordene. 

Was in ſeiner vollen Entwickelung ſein Entgegengeſetztes 
mit Gewalt unterdruͤckt hat, bemädtigt fih ber Geftaltung 
nicht felten dermaaßen, daß ed in fortgehenden Zeugungen 
‚fi wiederholt, Veranlaſſungen koͤnnen einer tolpen twiebere 
Tchrenden Entwidelung in diefem oder jenem Gliede der Reihe 
entgegen fenn; aber in dem nädften kehr fie dennoch wieder. 
Mur erſt eine fostgefegte Entgegnung des Vesanlaffungen ift das 
fo vorwaltend gewordene wieder zu mäßigen, vu unterdrüden 
im Stande. 

Dog eine Srflaft.Entwitelung bie entgegengefepte in na 
folgenden Zeugungen zu unterdrücken vermöge, zeigt und bil 
in wiederholten Generationen erſcheinende Wiederkehr bed ho⸗ 
ben und niebrigen Wuchfed, der breiten und fhmalen Geſichter, 
ber großen und Heinen Füuße. Wo beide Eltern in dem, was 
wirberfommt, einander ähntith waren, da zeigt ſich ein ſolches 
Miederfommen gar oft; zumeilen ſcheint indeß ſchon dloß der 
Vater ober die Mutter daſſelbe zu deſtimmen. 

Aus dem immer oder gern Wiederkehrenden erkennen wir 


.bann auch bier bad ber Auflage Nähere. Wie ed fheint, wies 


derholt fi die Geſtalt von mäffiger Größe lieber ald Die un: 
. gewöhnlich große und Meine; wo aber Adweichungen in der Ge⸗ 
ſtalt erfolgen, da ſcheint der Fall, daß Meine Eltern große Kinder 
haben, häufiger vorzulommen, ald der umgekehrte, baf große 
Heine haben. 

Andem auch ber Menſch im Algemeinen dem fuͤr alles 
Zeugende geltenden Geſetze unterworfen iſt, daß Ungleiches, 
wenn es zuſammen zeugt, ein von beiden Zeugenden verſchiede⸗ 
‚ned zeugen muß, fällt ed nur auf, daß dieſe reichſte Quelle der 
menſchlichen Geſtaltverſchiedenheit nicht noch reicher ifl. In der 
beſchraͤnkten Veresbung fo mancher Midbilbungen wird ed vor 
Alem offenbar, wie die fortwietende Natur der Anlage, bie 
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in jedem Gezeugten fi wieberhohlende Ruͤckehr des Menfhen: ' 
natur in biefe Anlage, bie Fortpflanzung reinigt. Daß indeß 
jene Quelle noch ſehr ergiebig fließt, zeigt die immer neue 
Mannichfaltigkeit dee Menſchengeſtalt, und wenn fie auch für 
ihre Breite nicht über ein gewiffed Maaß hinaus kann, fo müflen 
wig fie dennoch in ihres Ergiebigkeit für unerſchöpflich halten. 

Ob die Geſtaltverſchiedenheit größer fey unter ben Menſchen, 
ober in manden Thierarten der oberen Drbnungen, möchte 
fhwer zu entfcheiden feun. ber das ift offenbar, daß bie Theife, 
in denen fih die Richtung bee pſychiſchen Thaͤtigkeit vorzuͤglich 
audbsudt, beim Menſchen weit mehr Geſtaltungs⸗Verſchiedenheit 
zeigen, ald bei ben Thieren. Dagegen feinen bei den Thieren bie 
Dimenfionen ber ganzen Geftalt, fo wie bie derjenigen Organe, 
die mehr dem körperlichen. Qeben dienen, tine größere Verſchie⸗ 
denheit zu geſtatten, als wie beim Menſchen. 

Das GSeſetz, daß dad Produkt ſeinen Faktoren genau ent⸗ 
ſpceche, iſt auch für die menſchliche Zeugung nicht aufgehoben; 
nur find wir die Größe der hier in Wirkſamkeit tretenden Fal⸗ 
toren nicht hinzeihend zu fhägen im Stande. Jeder Faktor 
ift wieder dad Produkt von einer Menge und unbelannter Ein⸗ 
flüfe. Zu den Beflimmungen vom Körper aus, bie noch allen⸗ 
falid autjumitteln waren, kommen bie von ber pſychiſchen Seite 
aus, bie und durchaus verborgen find, 

Wir haben Urfahe und weit mehr-über die Erſcheinung 
zu wundern, daß Kinder ihrem Vater und ihrer Mutter zuſam⸗ 
men noch zumeilen fo ähnlich find, ald barüber, ‚daß fie ed nur 
zuweilen find. Wo diefe Aehnlichkeit eintzeten fol, ba müflen, 
wenn andere hier nit etwa der bloße Zufal walten fol, Be⸗ 
Bingungen zufommentreten , bie wohl fo leicht nicht zufammen 
kommen, Beide Zeugende müfen in ihrer Geſchlechtsverſchie⸗ 
denheit mit einem beflimmten Maaße von Pörperlicher und pſo— 
chiſcher Kraft für bie Zeugung zuſammenwieken; ed muß ferner 
bie Seftaltung des Gezeugten nachher nicht durch aͤuſſere Ver⸗ 
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anlaſſungen abgeändert werden. Wir fehen das Rind nit in 
der Geſtalt, in der ed ein 'reined Erzeugniß der Zeugung iſt, 
fondeen erft, nachdem folhe ber Zeugung äußere Einflüffe "mehr 
oder weniger abändernd auf diefe Geſtalt gewirkt haben, 

Die Annahme, daß da, mo bad.Rind beiden Eltern ähnlich 
ift, die Kraft beider Zeugenden gleich gemefen ſey, ift nicht ent⸗ 
fhieden richtig. Denn indem das beiden Eltern ähnlich geſtal⸗ 
tete Kind im Geſchlechte nur einem von beiden glei iſt, muß 
jenes Aehnlichkeit ohngeachtet die Kraft des einen von beiden 
Zeugenben vorgemwaltet haben. Es fen denn, dag ſich wahr⸗ 
ſcheinlich machen ließe, der Einfluß auf die Geſtaltung und der 
auf die Geſchlechtsrichtung ſeyen verſchiedener Art, eine An⸗ 
nahme, die bis jetzt bloß willführlich wäre. 

Die Macht / der buch voraußgegangene Entiwidelungen in 
bee Anlage beflimmten Richtung zeigt fi ch auf eine ſehr merk⸗ 
wuͤrdige Weiſe in denjenigen Faͤllen, wo Kinder zwar nicht ihren 
Eltern, aber unverkenndar den Großeltern von Vaters ober 
Mutter-Seite, oder einem noch entfernteren Vorfahren gleihen, 
An der Thatfahe und daß hier ein Nothwendiges Febiete, können 
wie nicht zweifeln, wenn und Auch bie Bedingungen, unter denen 
diefe Bälle fi ereignen, noch unbekannt find. 

So müffen wir denn au bahin geſtellt fenn Taffen, welchen 
Antheil die Richtung der Seele, vor Allem das willkührliche 
odet unwillkührliche Bilden der Phantaſie, an jener Erſcheinung 
haden möge. Daß eine ſolche Richtung, daß bie an dad An-⸗ 
(hauen eines beftimmten Bilded mächtig gebundene Thätigkeit 
der Seele auf die Geſtaltung ded Kindes einwirken Rinne, laͤßt 
fih ſchwerlich bezweifeln, und jener Ball, den Böthe in 
feinen Wahloerwandtſchaften ald Dichtung aufftellt, mr bad Er⸗ 
fültfenn dee Seele mit bem Bilde eined geliebten Gegenflandes 
fi in der Geſtaltung des unter biefer Richtung der Seele Ges 
zeugten! außbrüdte, ſcheint keineswegẽ bloß einer im Reiche 
der Dichtung zu ſeyn. 


— 
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Ohne ben Streit über bie Möglichkeit ober Unmöglichkeit 
dei bekannten Verfehend hier zu erneueen, mögen wie nuc dee von . 
mehreren Beobachtern deglaubigten Thatſache gedenken, daß 
man durch andauernde Geſichtseindrüce auf Thiere, durch bunte 
Bilder von Tauben, Kanarienvögeln, in den Kaͤfigen dieſer 
Thiere aufgehaͤngt, auf die Farbe ihrer kuͤnftigen Jungen ein⸗ 
wirken koͤnne. So groß wie -beim Thiere, fo groß iſt bie 
Macht der pfychiſchen Einwirkung auf die Geſtaltung des Koͤr⸗ 
vers doch wahrſcheinlich auch deim Menſchen. Allerdings kann 
ſich dee Menſch der Gewalt des Eindrucks frei entgegenſetzen; 
wie aber, was ie am Tage von unferer Betrachtung fern ge⸗ 
halten haben, uns doch nicht ſelten gar leicht, und wohl eben 
um fo leichter, je mehr wir bei Tage dagegen angefämpft haben, 
ohne Antheil unfered Willens im Traume befchleiht,, fo kann . 
auch, und vielleiht auf ſehr verwandte Weiſe, in ber Einwir⸗ 
fang ber Mutter auf bie Geſtalt ing ihres Kindes eben dad 
Unwillkũhrliche bie guößte Macht haben. | 

Was Kant gegen bie Möglichkeit pſychiſcher Einflüffe auf bie 
Geſtaltung einwirft, bemweißt nur gegen foldye, bie ganz von des 
Menſchen Abficht abhängig wären. Aber ſelbſt ba, wo ed dem, 
Menſchen vielleicht -gelingt, auf bie Geftaltung ber Thiere in 
deren Zeugung einzuwirken, muß ſeine Abſicht ſich den in den 
Thieren liegenden Bedingungen unterordnen, die dieſe Abſicht, ſo 
beſtimmt dieſelbe auch war, in eine nur unbeſtimmte Veranlaſſung 
ummanbeln, Des von» Kant befüchteten Abartung ber 
Beugungen von ber Urgeftalt würbe aber bie erfeifchenne Kraft 
ber Anlage entgegenwirken, ber jedes buch Auffere Veranlafe 
fungen Entftelte feine Zeugungen unterwerfen muß. 

Daß die Geſetze, die Buffon, Rinne, Knight. und 
Sturm für die Nadartung der Geftatt der Thiere aufgefun⸗ 
ben haben wollen, fi auch beim Menfhen bewähren. nöd. 
ten, ift bei den Störungen, welche bie koörverlich⸗ nothivens 
bige Richtung hier fo oft buch bad Freie erleidet, ſchwerlich 
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gu veemuthen. Vielleicht if} ed die Anlage, daß, wie Wolſtein 
verſichert, Die Kinder und befonderd bie vom männfihen Ge⸗ 
ſchlechte dem Vater nacharten; bfidt man aber um fi, fo fine 
det man ber Bälle für die Ausnahme von biefer Brege wohl 
eben fo viel, ald ber für die Regel. 

Das Ideal der Menſchengeſtalt, wie biefe unter den 
jegt beſtehenden irbifhen Bedingungen Statt finden kann, 
iſt die innerhalb der Graͤnze, melde dem Verhaͤltniß der Theile 
zum Ganzen buch bie "Anlage verfiattet iſt, -am vollkom⸗ 
menſten entwidelte. Wir mäüfen die Aulage zur Gränzbeftims 
mung nehmen, da ber Menſch über fie auf keine Weile hin« 
aus Tann. Die in ber Anlage not hwendig bedingte Entwidelungds 
verfchiedenheit beſtimmt bann auch jedem Geſchlechte und jebem 
Alter das Eigenthämlihe feiner Geſtaltvollendung. 

Wie mannichfach auch die Seftalten der Menſchen von biefem 
Speal abweichen, ale dieſe Abweihungen haben bad mir einan« 
der gemein, bag fie von bes Vollendung ber Entwidelung 
nach dee Unvolendung hin gerichtet „find. Die Grundformen 
des regelwidrigen Abweichungen zeigen fih und in ben Vertau⸗ 
ſchungen der natüslihen Geſchlechts⸗ und Alterögeftalten , wo 
die männliche in bie weibliche Ruͤnde, Fuͤlle und Weichheit, und 
bie weiblihe in bad ſtark Ausgebrüdte ber männlichen abs 
weicht, wo dad Kinb dad Geſicht ded Erwachſenen, ber Er⸗ 
wachfene ‚bie Züge bed Kindes zeigt, wo in ber ganzen Geflalt 
oder in einzelnen hellen Cabgefehen von den ber Gef@lehtds 
verrichtung unmittelbag angehörenden) weiblich entftelite Maͤn⸗ 
ner und männlich entfiellte Weiber, fo wie Kinder mit einem 
Kopfe von vorausgeeilter Größe, Erwachſene mit fötusastig 
vorhringenbem Bauche, und Juͤnglinge mit Vorwalten bed einen 
oder bed anderen bei zusüdbleibender Bruſt die geftöste Entwicke⸗ 
lung (don auf den erften Anblid darſtellen. 

In einer (hönen Geſtalt hat jeder Theil die Vollendung, 
bie fein Lebendverhaͤltniß zu ben Abzigen ihm erlaubt; das 


189 — 


_ 


Edenmaaß ber Schönheit tft fein anbered ald bo 
lung. Das Ideal der Haͤßliqhkeit ſtellt die früf 
periede des Bötus. dar; die größte Thierähn 
überali eben aud bie, größte Haͤßlichkeit der M 
Zurückbleiben der Gefihtd: , der ganzen Körper 
in der Richtung der Foͤtusbildung bedingt bie a 
lichkeit ber Etwachſenen: ein breiter, fpaltenähnlid 
Mund, eine platte Nafe, wulſtige Augenlieder 
gen, vorliegender Bauch, krumme Beine ıc. 

Wie ſchon alle diefe Theile, während fie haͤßlic 
zu den Lebendoerrichtungen unvoſlkommen tüchtig | 
gekehrt vollſtändige Entwidelung auch volle Lebendt 
inneren Theile legen dieß noch Überzeugender bar 


Derftehen wir zwar die Schönheit und die H 
an der ganzen Geſtalt und an den äußeren The 
ald an ben inneren, weil unfer Auge füs biefe 
iR, und betradten wir umgekehrt für bie Tür 
Verrichtungen mehr die innern Theile, weil t 
bendvorgang inniger eingreifen; in Beziehung auf 
heit der Entwidelung bildet bieß einen Un 
zu den Lchend » Verrihtungen tüchtigfte Seftalt ı 
Die ſchoͤnſte ſeyn, ſo wie anderntheild der Apoll 
wenn er mit einer innern Geſtaltvollendung, die 
entſpraͤche, lebendiges Fleiſch und Blut erhielte, 
ber Vollendung feiner Geſtalt die vollkommenſte L 
defigen wuͤrde. 

' (Die Fortfigung folge.) 
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Soon 
Die Stufenleiter ver Natur: 
Inſtinkt, Geiſt, Unſterblichkeit. 

Von 
Hen. Profeſſor Groöhmann. 





Auf: keine Weiſe bin ih geſonnen, wie Hr. Salat in 
feinee höheren Pfohologie meint, bie geiffige Welt 
aus ber organiſchen, noch weniger aus ber traͤgen todten Moffe 
abzuleiten und beibed ober alled drei für eind zu halten. Aber 
auf keine Weiſe bin ih auch, wie er, gemeint, ben Thieren jede 
Seele abzuſprechen und bie oft fo verſtaͤndigen Handlungen 
berfelben für biod maſchinenmaͤſſige Aeufferungen zu halten, 
Denn was bad erſte betrifft, ſo lehre ich ganz infonberheit, 
bag der Geiſt des Menſchen ‚über alle finnlihe organiſche und 


unorganiſche Natutorbnung weit echaben und von berfelden als 


eine eigenthämliche Kraft geſchieden iſt, ohſchon dieſe wie die 
Pflanze auf dem Erdboden oder 648 Thier in einem Gehäufe 
wohnt, welches bie fortfleigeisde und foztleitende Naturord⸗ 
hung fordert, wo ſich eined An bad andere bindet und eines 
von, dem andern ſtufenweiſe erloͤſet. Eine genauere Betrach⸗ 
tung dee Natut hat mich überzeugt, wie kuüͤnſtlich und ord⸗ 
nungsſgemaͤß Alles in der Schöpfung verwebt und verſchlungen 
iſt, und wie zugleich die ganze Natur ein allgemeines Erzie 
hungswerk iſt, wo bie Freiheit immer mehr zu Tage kommt 
und die organiſche Kraft erſt Aber bie Natur, dann die Sinnen⸗ 
kraft über das organiſche tiefere Leben, und endlich bie Geiſtes⸗ 
kraft über die ganze fenfitive und inteleftuelle Naturordnung 
fiegt , wo embli ein höherer Beift in bed Menfden Vernunft 
Aufteitt, welcher ber unmittelbare Zeuge und Pflegling eines 
ſaberſi nnlichen Reiches if, Keiner kann mehr dis ch ſelbſt 
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durch die Betrachtung ber goͤttlichen Naturordnung nicht allein 
von ber Allweis hejt des Schoͤpfers, ſondern auch von dem Seyn 
und Daſevn eines unſterdlichen Neiches überzeugt ſeyn, zu wel⸗ 
Gen ber Menſch geboren iſt und befien Keim ee auch ſchon alt 
ein Mittelglied bed Senfeits und Dieſſeits in feiner Vernunft 
teägt. Nicht allein ahnde ih, ſondern überzeuge mich unmittels 
bar durch die Matur und Vernunft, daß es ein Senfelts giebt, 
welches dee Menſch hier fhon beginnt und befien weitere Ent, 
faltung. pie die ded Saamenkorns, welches fi in ber Hülle ber 
Btüthe zu dem Vorbiide einer höheren Naturorbnnng vorbe⸗ 
weitet, nicht Ausbleiben kann, wenn bie niederen Saamenblättet 
abgefallen finb oder der Menſch feine irdiſche Bluͤthe vollendet hat: 

Aber nicht minder geſtehe ih auch, daß ich nicht begreife, 
wie in der Natut alles ſo ſchroff anfangen, wie die Inſtinkte 
der Thiere nur maſchinenmaͤſſigt Aeuſſerungen ſeyn und keinen 
Autheil haben ſollen an dem, was man Seele nennt, Giebt 
es in ber unorganiſchen und otganiſchen Ordnung mannigfaltige 
Aufſtufungen, Echebungen einer und derſelben Kraft: warum 
ſollen fie nicht auch in dem pſochiſchen Neiche ſtatt finden, unb 
warum ſollen wir bie Thiere nicht ald nähere oder entferntere 
Verrvanpte Liner Seelenkraft, gleihfam ald Embryone beefelben, - 
anfehen! Ich glaube, man müßte nicht allein ſehr unliebreich, 
fondern au mit ben Geſetzen und Erfcheinungen ber Natug 
weniget vectsaut ſeyn, wenn man zum Beßten bed menfchlihen 
Geiſtes und. gleihfom feines ausfhlieglihen Vorzugs die Thiere 
von allem Antheil an ber Seele ausfchlieffen und ihr oft fe lieb⸗ 
reiched, dankdares, verftändiged Bezeigen dem bioffien -Aude 
bruche einer ſeelenloſen Brutalität oder Maſchienerie zuſchreiben. 
wollte. Es bieibt dem menſchlichen Geiſte, ſelbſt wenn bie 
Thiere an ber Seelenkräft Antheil haben, feine eigene Höhe 
und Größe, wo fih naͤmlich die Seele ale. Geiſt entfaltet, 
wo aus bes fenfitiven pſychiſchen Sphäre ein höherer Oeiſte⸗ 
Aug mit Verftand, ſreiem Willen und ſchoͤner Empfindungss 


— 





— 


— 292 — 
gabe entſpringt und diefer Geiſtesflug ſelbſt ütber die ſinnliche Er⸗ 


.kenntniß⸗, Willens⸗ und Empfindungsſphäre hinweg zu einer Höhe« 


ven Sphaͤre der überfinnlichen Melt fi hinaufſchwingt. Wenn ich 
Dieſes und Anderes in den zu dieſer Zeitſchrift gelieferten 
Abhandlungen nit habe deutlich maden können, fo liegt es 
entweder an meiner Darftelungsgabe ober an dem weniger freund» 
lichen Sinne des Leſers, der, von. biefem oder jenem Wegriffe 
eingenommen, fih zu einer. tranfcendentalen Höhe ſchwingt, wo 


“weiter fein Anhaltungspunft ober kein fiherer Boden möglich 


iſt. Sch rechte aud auf Feine Weife mit Meinungen und Ueber⸗ 


—  geugungen, bie anderer Art find, als bie meinigen, wenn 


nur nicht die andere Ueberzeugung ſich in ihrer Tranſcendalitaͤt 
auch zu. ber Tranfcendenz erhebt, fi für die allein richtige und 


unfehibare zu halten. Dee höhere Standpunkt, welchen Hr. 
Salat wählt, von oben nach der Tiefe zu ſteigen, verliert 
fich fo leicht in den Nebel bed höhern Standpunkts felpft, den 


nur allein. ein anderer Morgen, ein hoͤheres und freudigeres 
Morgenroth lichten kann. - 

So überlaffen wie und denn hier unferer phyſiologiſchen 
Betrachtung dee Inſtinkte ber Thiere, und ed laſſen' fich bier 
brei Anfıchten faffen, um ber Betrahtung Einheit und Aufs 
ſchluß zu geben: erſtlich entweder, daß wir und einer Teleolos 
gifden Bührung über bie fo bewunderswürdige Einrichtung 
diefed Tunfigemaffen Lebend hingeben und mehrere Refultate 


‚Aber die beßte Einrichtung ded Erdbaues daraus ableitm, oder 


dag wie erfahrungsgemäß von einzelnen Thatſachen beginnen, 
um die Einheit und Ordnung, bad allgemeine Geſetz bed thieri⸗ 
fen Inſtinktlebens zu entdeden, oder daß wir endlich von einer 
aligemeinen organifhen oder phyſiologiſchen Ueberfiht ausgehen, 
um Grund und Recdenfchaft zu geben von dem planmäfligen und 


doch fo mannigfaltigen Fortſchreiten des an Inftinkte gebunde⸗ 


nen Seelenlebens. Dur bie Ieptere Anficht ſcheint uns genügend 


-fepn zu Tonnen, da biewesfie und zweite weniger ſpſtematiſch 
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und wiffenfhaftiih und auf feine Weiſe dad Geſetz in ber 
Entwidelung und Audbreitung ber thieriſchen Supintte auſzu· 
finden im Stande iſt. 
I. | 
„Die Inſtinkte der Thiere. - 

Ich tHeile die Inſtinlte der Thiece und ihre: ftufenweife 
Entwigelung nah ben drei Körverſoſtemen erfilih in ‚die vega - 
tive, ireitable und feniitive Ordnung und dann zweitens nach der 
dreifachen Fortfleigenden Bildung eines jeden dieſer Soſteme in. 
befondere einzelne Ordnungen, bid mit dee Sinnenſphäre und 
ben höheren Organen derſelben aud bie höheren Inflinfte oder 
Aeuſſerungen des Seelenlebens anfangen. Ich hate fhon in 
einem frühesen Auffage die Frage angeregt, ob nicht ber erſte 
Anfag diefer Inftintte, welde dod im Allgemeinen nichts ander& 
aid Die Triebe eined jeden Thieres zu feines Erhaltung find, 
bie mit den niederen oder unterſten Thieren felbft verwachſenen 5 
Gehaͤuſe, Behäfter und Schugmittel feon mögen, welche dad Thier 
gleichſam einfhlieffen und die nothwendigen Mittel feiner Er⸗ 
haltung find. Se tiefer wir in der Stufenfeiter ber thierifhen 
Schöpfung abwärtd ſteigen, deſto mehr finden wir, wie das 
niedrigſte Leben unmittelbar in und mit dem Elemente, welches 
zu feiner Schaltung dient, geboren wird, wie die nothwendige 
Befriedigung des Beduͤrfniſſes auch unmittelbar das Schutzmittel 
unb ber Nahrungszweig des vegetisenden Lebens iſt. Dad faus 
lende Fleiſch umgiebt unmittelbar bie in bemielben fi erzeu⸗ 
gende Milbe ober Mate. Das Inſekt wird unmittelbar in 
dem Blatte geboren, von bem ed leben und gedeihen kann. 
Mit der Stufenlciter dee Natur befreiet (ih tinmer mehr ber: 
Inſtinkt als eine eigenthümliche willkührliche Aeußerung von 
dem Körper und dem Gewaͤchſe, fo daß bie erſten thierifchen 
Inſtinkte kaum noch ald ſolche, fonbern nur old nothwendige 
organiſche Bedingniſſe erſcheinen. Es ut daſſelbe ſortgeſetzte. 
Verhaͤltniß, welches in dem Wachſen ober der Ausbildung des 
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Pflanzenreiche bemerkbar iſt. Das Blatt iſt anfangẽ nur 
Wurzeldlatt, die ganze Pflanze nur Zeugungẽtheil ober Pol⸗ 
len. Die Triebe entfernen ſich dann von der Wurzel, fie neh⸗ 
men einen höheren Standpunkt und bilden fih au einem 
feeieen Bluͤthenleden aus. Der Inftinkt erſcheint auch in ber 
unterſten thierifhen Schoͤpfung ald des immer mehr von dem 
Organismus ober dem unmittelbaren Körper fih abloͤſende 
Trieb, fein angemeffened Element zu fuhen und bie zu dem 
Leben notbwendigen Schutz und Erhaltungämittel burch äußere 
Bewerkſtelligung zu bereiten. Das Juſekt bereiten fih ſelbſt 
‚fein Geſpinnſt, feine Einpuppung. Immer mehr loͤſet fib fo 
das Inſtinktmaͤßige ald eine eigenthümliche Sphäre von ber 
Körperſphaͤre, und auch hier zeigt die Natur ben unmerklichen 
Bortgang von einer niederen Ordnung zu einer höheren. 

Wie mannihfaltig diefe erſten Aeußerungen und bewuns 
berndwärdigen Entwidelungen ded Juſtinkte find, wer bürfte 
dieſes aufzählen! Ein jebeö einzelne Leben felbft bes niebrigften 
- Klaffe giebt zu den mannichfaltigfien und zeihften Bemerkungen 
Beranlaffung. Ueberall find die Spyuren ber hoͤchſten Weishrit 
und Güte! Der Inſtinkt bilder ſich in feiner eiſten vegetativen 
Sphäre durch alle Natur⸗Elemente und mit aflen Arußerungen 
ber organifhen Kräfte hindurch, Er fteigt gleichſam von bes Erde 
zu dem Waſſer, von dem Waſſer zu der Luft, von biefer zu dem 
Licht hinauf. Und überal finden fih diefem gemäß auf dem 
Heinen organifmen Körper alle die Organe der Tufteinfaugung, 
bed Lihtauffangen®, des Tentafeln und Saugewerkzeuge, audges 
beeitet. Mit welter Kunſtfertigkeit die Epinne ihre Geſpinnſt 
fpinnt, mit welcher Geſchicklichkeit bie Raupe ihr Sterbe⸗ ober 
Auferſtehungẽelleid um ſich ſchlaͤgt, — wie brauchten wir Diefes 
und Anderes bier zu erwähnen, um auch in biefen Inſtinkten 
Die Kunſtfertigkeit der Natur und ben verborgenen Architekten 
in feinen mathematiſchen Zuſammenfuͤgungen zu entdecken! Der 
Infiintt gleichſam dad beginnende und fortgeſetzte hoͤhere Wer: 
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hältnig der unmittelbar fi erzeugenden unb wirkenden Nature 
mathematik, dad ewige und unveränderlihe Geſetz der Welten! 
Naq allen Figuren und Wendungen dehnen ſich die Inſtinkte 
dieſes exften räbermägigen Lebens auf, ald wollte fih der Raum: 
nad allen Ausdehnungen nochmals erzeugen und fih nun nicht 
blos in bem Bau des Thieres, ſondern auch in den Bewegungen 
und Zrieber deffelben verkebendigen. Der Blaß, bie: Arbeit 
famteit und Sorgfaͤltigkeit des Thierd, die Leichtigkeit feiner 
Bemühungen nimmt zu, wie dag Element fteigt, für welches ed 
geboren ift und weſches in ber vegetativen, irritabeln oder ſenſi⸗ 
tiven Sphäre des Heinen Lebens feine Abfpiegelung findet, Die 
Elügel des Inſekts breiten fi qus, es durchſchwirrt die Luft, 
die Raupe hängt noch müde an dem Blatte, bie Milbe hat ſich 
vegeticenb in den erften Nahrungsſtoff ihres Lebens eingeniftet. 
Mir taufend Karben fpiegelt fih nun auf dem leicht beſchwingten 
Aether bes Barbenfpiegel des Lichts ober ber Sonne, 

So in auffteigender Ordnung bilder jih dad inſtinktartige 
Leben in feinem erften Unfage herauf. Uber eine weitere 
Gphäre von Organiemen beritet ſich aus und mit ihnen auch 
eine höhere Fortbildung ber Inſtinkte. Die aͤußeren Ele 
mente gebieten noch über dad orgamifche Leben. Dieſes fol 
fi oder von jenen entbinden, fie immer mehr al! innere, 
felbfteigene Triebraͤder aufnehmen. Dad Thier ſoll bereſchen 
über bie unorganiſche Natur. Und ſo vermehren ſich immer 
pie Hebel, vergeößeen ſich die innern Kräfte; durch die Einbildung 
des Aeußern in das Innere wird die auffleigende Ordnung nun 
mächtiger und freier. Das Tergefteifche ſetzt fich als Knochen, 
ald Gerippe in dem Thiere an, bie Schwingen unb Kräfte 
werben flieſſendes, ſtroͤmendes Zlut ; eine groͤßere Kraft wirkt 
von innen, und in feeieem Athemzuge erhebt fih num die heißere 
Blut» und Lichtwelle. Das fpielende Leben wird felbfiftänbi- 
ger. Erbe; Luft und Licht bekommen nun wieder ihre eigenen 
und höheren Keeife. 
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. Die unmıttelbagen mit dem thieriſchen Gewaͤchſe ver ſchmot⸗ 
zenen unentbehrlichen Triebe verwandeln ſich alſo nun In freiere 
ſpmpathetiſche Regungen. Das weite Gebiet der thieriſchen 
Verwandtſchaften erſcheint nun in Luft und liebe. Da® ganze 
Feten mich brünſtiger, alle Regungen der thieriihen Natur 
fleigen zu Affekten und finnlihen Begier den. Mit der Ausbil- 
dung des Acdominats und Nefpirariondfpftems beginnen bie 
mannkhfaltigern Bewegungen bed Lebens, Wie Saamenkeime 
ſtreuet das niedere Thier feine unzähligen Fortpflamzungen aufs 
ah in dem Fiſchreiche herrſcht noch dieß vermehrende Produk⸗ 
tionsſyſtem. Aber ſchon umfängt nun elterliche Liebe die ˖jun⸗ 
ge Brut, dad Huhnm ſitzt fo forgfältig auf feinen Eiern, um das, 
was die Sonne abwärts that, felbft zu pflegen und überall 
gegen fih bie Triebe einer forgfältigern und theilnehmendirn 
Wahlamteit, Won allen Leiten treten bie Inſtinkte mehr 
zufommen /oder aus einanber, fie bilden neue und höhere Ver⸗ 
zweigungen. Das Blattleben der Thierifhen Natur in feiner 
Blaͤtterſphäre beginnt nun ein regeres und offneres Spiel, 
empfaͤngt mehr und giebt mehr. Die Naturelewente zeigen ſich 
jetzt old neue Kreife pſychiſher Schwingungen, pipdifher Bes 
gehrungen und pſychiſcher Anordnungen. Die pſychiſchen An« 
sezungen werben eigene Gefühlde, Begehrungé⸗, Borftellungds 
zuſtaͤnde. | Ä = 

Mie iſt ed zu verkennen, daß dieſe Steigerungen und Auße 
breitungen ber Inſtinkte abhängen von der gemäffen Yusbil- 
dung befonderd ded arteriellen und venöfen Lebens, von jener 
organifchen Steigerung, wo das Blut buch Bronchien und noch 
höher hinauf dur dad in ber Bruſt eingeſchloſſene Pungenorgan 
eine höhere Lebenswärme erhält. Wie ift ed zu verkennen, 
baß mit jener auffleigenden thierifhen Ordnung, wo fi über 
dem Abdomen dad Bruftgebilde vervollommt und über dieſem 
Beuftgebilbe ein neuer unb auögebilbeterer Lebenszweig von 
Kopf⸗ und Cerebralleben beginnt, aud eine höhere und freiere 
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Beroegung der Inſtinkte verbunten fen! So monnlafaftig Run — 
auch durch tie anatomiſche Vergleihung biefe einzelnen aufftets 
genden und fih vervofllommnenden Verzweigungen angegeben 
werden mögen, fo bin ich body in Zweifel, od ale die Nuans 
cen und Mobifitationen -fih werden erkennen laßen, bie aus 
dem ſcheinbdar unbebeutenden Anfap ober den neuen Verzwei⸗ 
"gungen bed Fleinften Nerven für bie inflinktartigen Aeußerun⸗ 
gen bed Thierlebens entfpringen. in großed mannizfaltiges 
Reich iſt Hier noch zu unterfuhen und in:biefem Theile ber phys 
ſiologiſchen Beflimmungen Aberpaupt bie Naturwiſſenſchaft no 
ſehr in ihrer Kindheit. \ 
Die Ratur behauptet in ihren ozganifchen Bortfreitungen 
wothmendige Zupen und Geſetze, und von diefen hängen auf 
die Bildungen bes Pſychiſchen Triebe ad, mie fie fih erhöhen 
und verbreiten und die niederen Inſtinkte endlich fi von dem 
organifhen Gebilde felb in dem Grabe befceien, daß fie eine g 
eigene Welt von gemüthlihen und fompathetifhen Beſtimmun⸗ 
gen bilden. Mit welchem Ausdrucke des Gefühls tönt nun nicht 
bie Liebe in dem Liede der Nachtigall; mit welchem Ausbrud ber 
Eitelkeit, der Eigenliebe, der Gefälligteit , ober bed Stolzes, 
des Treue u. f. w. benimmt ſich biefed oder jened Thier, wo 
fen dee Organismus biefe höhere Geftaltung des Inftintte 
verflatter! Ale Biltungstriebe erhalten alfo jetzt einen höheren 
Schwung, und der Oeganismus eilt, ſich von ſeiner organiſchen 
Hülle zu befreien und den allgemeinen Weltgeiſt, der in allen 
diefen Geftaltungen: verborgen ift, freier und offener bare 
zuftellen. Mas ift denn der Inſtinkt anders, ald bie begin⸗ 
wende pfohiihe Welt, ald ein neuer Kreis bed Seyns, ber 
aus des Hülle bed Organismus herrorzugehen flsebt und ſich 
befhwingt , um bald. mit höherm Fluge ſelbſt über die Sinn« 
tigfeit hinaudzufhweben! Was iſt ber ganze. Kreid ber Ins 
flintte anders, ald die beginnende Offenbarung des Seelen⸗ 
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reichd, welches mit dem menſchlichen Seifte ſelbſt ald ein freieren 
Flug uͤber bie Sinnen⸗ und Verſtandesſphaͤre fi eröffnet‘! 

In der Reihe der Organiämen ift demnach ein fleter Fortgang 
pon dem einen Efeinente zum andern, und fo auch in dem Ner⸗ 


ven» oder Sattetinfirument, wo die Toͤne immer geiftiger 


und empfindungsreiher estlingen! Weihe Stufenleiter zeigt 
fih hier in diefem fo verborgenen Meihe, dad fi wie ein 
gefäßgeiched Meg über den Organtemus ausfpannt oder wie bie 
Sonne mit ihren Strahlen ſich über benfelben ergießt! 
Auch hier drei allgemeine Stufen bee Gortbildung , wie der 
Merve dusch den ſympathiſchen Zweig bie Organe bed Leibes 
bes Bruſt vereiniget, wie bad Nüdgrathdmard aufs und abe 
waͤrts fteigt von dem Gehirn, und dad Gehirn endlich als eine 
eigene Sphäre fih zu den vollkommneren Sinnen ausbildet. 

Und iſt nun in diefey Gehirn⸗ und Sinnenbildung ber volle 
- Sommenen ‚Thiere nicht wieder ein eigener auffleigender Gang, 
goie in das Irdiſche bie Atmoſphaͤre fteömt , Über der Atmo⸗ 
fpäre eine Sonne erglaͤnzt, und wie biefe Sphären: fih zu eins 
ander verhalten und geftalten? Der Geruchsſinn, der ſich von 
der tiefer terreſtriſchen Beftimmung ber niederen Thiere immer 
mehr zur Witterung der Luft und gleihfam zum Drgan der 
thieriſchen Luft erhebt ; das GOehoͤr, welhes,nah und nach immer 
mehr Empfaͤnglichkeit bekommt für die Unterfiheibung ber Tönr, 
und zum Sitz der gefpannteften Aufmerkſamkeit, ber segfien Ems 
pfaͤnglichkeit von Zucht und Scheu wird, wie die Lufl denn felbft 
ein ſolches Organ iſt, das im leihtern Fluge feine Wellen treibt; 
und der Geſichtoſinn endlich, dad Organ der beflimmten Girls 
- gung und Anſchauung, wo alle jene bunfleren Eindrüde wie 
mit Licht eingefaßt und quf 698 Innere und Aeuſſere deutlicher 
bezogen werben. ’ 

Es ſcheint und daher, daß die vollkommneren Thiege in Sins 
fit der Ausbildung dieſer Sinnen eingetheilt werben Tönnen 
in Geruhr, Gehör⸗ und Augenthiere, je nahbem wie in ben 
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übrigen Koͤrperſyſtemen die Aufbildung von einem Organe zum 
andern fleigt und jedes dieſer Dtgane wiebes nah der auf- 
ſteigenden Ordnung eine höhere Bebeutung und Stimmung er⸗ 
hält. Hoͤchſt wahrſcheinlich bilder fih das Gehirn in feinen 
Deganengeuppen nad den verfchiedenen Zhierflufen bieler Otei⸗ 
gerung und Anordnung ber Sinne gemäß aus. Der Geruchs⸗ 
finn in den mittleren Thiesen , indem tiefer abwärtd noch mehr 
die niebere Vegetation herefcht, mie ausgebreitet ift er hier, aber 
aud in ber vegetativen Bedeutung, ald wühlendes, als uns 
mittelbas in bie terreſtriſche Materie verfuntened Ocgan. Es 
erhoͤhet fich diefes Sinn zu einem atmosphärifhen Organ, er 
wish Witterungdfinn, und ift nun gleihfam das Lungenorgan, 
welches ſich, wie die Bruſt des Vogels, weit um das Behien 
der Thiere in den Höhlungen der Schädels oder Stirnknochen 
audpseitet, dis er der Sinn des höhern geiftigen Bildens wird, 
oder auch nur noch die phufifch » organifhe Bebeutung ber Qufts 
Einfaugung und Puftabfonderung "behält. So fdeint dann 
auch in aleihem Fortſchreiten der Gehor⸗ und Geſichtoſinn in 
den vollkommneren Thieren ſich autzubilden. Erſt dad vegeti⸗ 
sende, dann bad irritable Organ, dann das ſenſible Werkzeug. 
Von eines Stufe zur andern fleigt die Organengruppe, und 

auch dad kleinſte Organ ift von einer folhen höheren ober 
niebesen Stimmung niht ausgenommen, Der Lehensmuth, 
die Lebentfreude fcheint nun Überall! zu fleigen mit dem Auge, 
aber auch hier in ber Verſchiebenheit, je nachdem bie Wolle des 
Himmeld bie klar erhellte Welle oder noch mehr bad trübere 
Waſſer die Welle trübt, je nachdem, fagen wir, jeder Sinn 
in der Nangorbnung feiner. Herrſchaft auffteigt, und jeber 
feine terreſtriſche, mittlere und höhere Bedeutung hat. Baft 
phoſiognomiſch glauben wie nahweifen zu innen, wie in 
dem Thierreiche dieſe Organengruppen ſich vertheilen, ausbilden, 
wie entwehber der Geruchſ⸗, ober dee Gehöre, oder des Sehſinn 
vorhersfht und eine höhere oder niebere, weitere ober engere 
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Stelle feiner Beziehung einnimmt, wie und zu welcher Emrfoͤng ⸗ 
lichkeit fih das Thierleben in feinen Inſtinkten auddildet. 
‚Unb wie könnte man daher vermeinen, daß in dem Thiere, 
welches ber: Stimme feines Herrn gehorcht, Feine Thierfeele 
wohne, daß jn dem Thiere, weldes fo treu denfelben bewacht, 
Bein treues forglames Gefühl fen, bag nicht überall buch alle 
die unzähligen Stufenosbnungen ber Thierwelt mit niederer 


- oder höherer Gabe bie Seele des fih höher bildenden Lebens 


außgegofien fey in unzählihen Stufen von dem tieferen In⸗ 
flintte dis zu dem Bewußtſeyn ber Vorſtellung, bis zu. dem 
Gefuͤhl des innigen Herzens und zu-den feeieren Beftrebungen, 
bis fiber dee Thierwelt ber König ber Erde feine Herrſchaft ber 
ginnt, dad Mittelgefhöpf zwiſchen Himmel und Erde, bat 
Geſchoͤpf, welches nus auf ber Sinnenwelt und der Einnenfphäre 
zu fußen ſcheint, um feinen eigenen Geift u verfüntigen und die 


- geoßen Symbole der Natur zu lefen! 


Des geoße Kreis des hier s und JInſtinktlebens wird ge« 
ſchloſſen mit ber Sinnenfphäre und dem in bielelbe fallenden 
Gedaͤchtniſſe, Bewußtſeyn, Vorftelen,, Begehren, Empfinden. 
Ein höherer Kreit eröffnet fih nun. Leber der Siunenfphäre 
fängt der Geift an zu wachen. Die Sinnenfphäre, welche vor⸗ 
her das höcfte war, wird ber Boden einer- neuen Bluͤthe. 
Aus der taufendfältigen Blätterfphäre des Lebens erhebt ſich 


nun ein neued Idiom. Dad finnlühe Leben wird umfangen 


von dem höheren Denken, Empfinden, Wollen. Ueber ber fen- 
ſuellen Sonne bed Anfhauend wölbt ſich ein wolfeuiofee Himmel 
son unmanbelbaren Sternen. 


2 


IL, - 
Der Menfd. 


Welche andere Erklaͤrung kann von dem Inflinfte gegeben 
werden, als daß er das in jebe Ast von -organifhen We⸗ 
fen fi einbil dende Oaturs Element zus Erhaltung und zum 
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Beſtehen eines hoͤherens Seyns iſt; und was iſt der Sinn andere, 
als die immer mehr von dem: Inſtinkte ſich löſende organifhe . 
Melt, um in beutliher Anihauung, in einem eigenthümlichen 
Bewußtfeyn die Welt in Tönen, Farben, Umrißen, in und mit 
immer geifligeren Berühtungen ‚aufjufaffen! Was ift her Sinn, 
Der jene Lufttheilchen oder Euftfhmingungen aufnimmt! Die Glocke 
(Hlägt an, die Töne dringen ind Ohr: — was ift der Sinn, ber 
jene Luftſchwingungen in ihee Theilchen zerfept, und fie nad 
mathematiſchen Vechäftniffen ermift, und mad endli bee 
wimfihe Sinn, wo nun auf feinen Schwingungen fih Gefühle 
wiegen, mo bie Abend « ober Morgenglode Empfindungen bee - 
Wehmuth oder der Freude widt! Was ift der Sinn, dur wel- 
chen wie die Farben aufnehinen, verſtehen, in ihre Bilder - 
Eprade und Bedeutung legen! Es ift der allgemeine Einklang 
Dee Natur, die in ihrem großen Bildungswerke eines in dad an« 
dere überträgt. Dies it Die große ‚Bedeutung ber Symbolen« 
ſprache der Natur, ed iſt bie große, verſtaͤndlichſte Auslegung 
der Dinge, Sie ift mit gesßen-Lettern in Thälern, ‚Bergen, 
Elementen, in Sturm und Frieden der beivegten Natur, in 
allen ihren großen und Beinen Mafien aufgefchrieben. 

Die Natur fleigt von dem Thierreihe da, mo fie bee 
Simenſphaͤre wine lichtvollere und höhere Ausbreitung gibt, 
und zugleich über derfelben eine neue Entwidelung zeigt, zu 
dem Menſchenreiche auf, und die Scheidung iſt nun gefegt zwi⸗ 
(den Menſchen und Thier; dieſe Scheidung iſt ſinnliches Vorſtel· 
len und intellektuelles Erkennen mit allen den in gleichem Grade 
fi ſteigernden Geiſteskraͤften. 

Wie der Sinn, wie die Seele und der Geiſt geboren wird, 
welcher Sterdliche dürfte ed wagen, dieß zu erkläären! Wiſſen 
wie doch nicht, wie bad Saamenkorn geboren wird, wie ein Theil⸗ 
hen Materie fih von dem LUmnendlichen reißt und neue Materie 
wird; in das innere Geheimniß der Natur Tann Fein Sterbs 
licher bringen; abet es ift ihm gegeben zu erkennen, welche 


x 
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Harmonie, welcher unendliche Geiſt aͤberall in ber Natur dor⸗ 
handen iſt. Cr offenbart und vetkuͤndigt ſich ja beſonders in 
dem Menſchengeiſte, welcher im endloſen Fluge bie weiteſten 
Welten umfaſſen, in enblofer Begeiſtetung bie unendlich ausge⸗ 
ſtreuten Harmonieen der Natur aufnehmen und fie in Gefühlen 
' wiebergeben und mit feinem fteien Willen über bie fo große 
iedifhe Natur fiegen kann. 
u Die große Welt bewegt fih tun in bem Menfchen wie in 
einem Meinen Bilde. Sein organiſcher Körper iſt nicht weniget 
zufammmengefegt aus ben Beſtandtheilen, aus welchen die mate⸗ 
rielle Natur befieht, Der Tod gibt biefe Elemente ber Mut⸗ 
tererbe wieder. Der Menfh meint und freuet ſich, wie ‚fi 
bie Natut freuet im lichten ‚Aether ‚glänzend ober in Thautrds 
pfen ihren Seegen auöbreitend. Bid zu dem Hirnleben hinauf, 

möchte man fagen, ergießen fi) die Stsöhme, bie Schwingun 
gen, die Lichtſtrahlen der Natur. Des Menſch if dee Mate⸗ 
rie nach ein Kind ber Erde. Aber alled biefed iſt ja auch ſchon 
in ber Pflange und in dem weit unter dem Menſchen ſtehenden 
Thiere, und fo nimmt ziveitend bie Menſchennatur auch bie or⸗ 
ganifche Welt in ihren pflanzlichen und threrifhen Beivegungen 
in fi auf. - ie iſt gleichfam der zufammengefegte Leid aller 
Thietrleiber, die in ſich ale Stufen und Elemente bed thieri⸗ 
ſchen Lebend vereiniget, und mit den Sinnen, mit dieſen ſchon 
in des Thierordnung ſich höher bildenden Organen umfaͤngt er 
nun die Welt, bes kobmiſche Kreid der Sinnenwelt ift nun 
auch feine Sphäre, aber verebelt und verfeinert an und füt 
fi ſelbſt, und enblid — was ber Menihennatur ganz. rigen: 
thuͤmlich if, — nicht allein befeeit fondern auch vergeiftigt 
durch die höhere Welt, ber fih Über ber Sinnenſphaͤre in 
ihm aufthut, 

So ift ed ja leicht begreiflih , wie in ber Menſchenn atur 
und in bee Geſchichte bee Menſchheit, wo fo viele niedere und 
höhere Bewegungen wie zwiſchen zwei Ufern gufammenfcplagen, 


N 
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Laſter und Khorheit , Sinnlichkeit und Verſtand, · iheir 
und Eigennutz gegenſeitig ringen, und wie wahr der Dichter⸗ 
ſoruch ift: „der Menſch halb Thier halb Engel!“ Leicht begreif⸗ 
lich, wie fo auf dieſem zwiſchen bald engen bald weiten Ufern 
wogenden Elemente der Menſch nun bald ſinkt, bald ſich erhebt, 
und die Kräfte der elementaren Natur ihn zu ſich hetunter⸗ 
ziehen, wenn es nicht das Steuerrruder der freien Willenskraft, 
des Verſtandes, der ſchoͤnern Empfindungsgabe recht zu braus 
Sen und zu leiten verſteht. Denn geprieſen ſep'ſt du glädliche 
Freiheit, die du als ein Erpprit vom Oimmel dem Menſchen⸗ 
ſehne gegeben biſi! 

In einer langen Reihe bilder ſich fo auch hier zwiſchen 
bem Sinnens und Verſtandeskreiſe, zwiſchen den Seelen 
ber Thiere und dem Geiſte des Menfhen der Naturmythud, 
daß wie ihn fo. nennen, herauf. Tauſend Vetmanblungen, 
taufend Intusſusceptionen, wo ſich die aͤußere Anſchauung in 
die innere, dieſe in Vorſtellung und endlich dieſe wieder zu 
einer höheren Sphäre in dem Allgemeinbegriffe bed Verſtandes 
verwandelt, und wie Auf biefein langen unb verborgenen Wege 
bes pfvchiſchen Lebens fo viele Geheimniſſe des Seelenreichs bes 
xuhen, bie nicht ſichtbar auf dee Tafel des Gehiend aufzuſin⸗ 
ben find. Wie in der niederen und höheren Welt ber organi⸗ 
ſchen Bildungen herefpt nun auch hier ein mannigfaltiged Neih 
von Verwandtſchaften, Sympathieen, und nur babusch mich 
ed beutlih, was die Natur iſt, wenn ber Geiſt hinzutritt 
und ihren Sinn auffaßt, denn bie find ja bie lebendigen Fort⸗ 
ſchreitungen des Naturgeifted bis zum Menfchengeifte & 

Organismus, Sinn ober Seele und Geift. 

Faſſet dieß Alle, was ber Begriff der Philoſophie und 
dee Naturforfhung unmittelbar an ben Esemplaren ber Natur 
eätwidelt und nachweiſet, nicht mit fragenden und antworten⸗ 
ben Gefühlen dad Herz bed Dichters auf? | 


. ve kam 304 mn 
So Zakobiz 

Und dennoch, gleich dem Epheu, Gebt, 
Wenn du mir Tispelft von den Hügeln, 


Mein Elopfend Herz, die Seele ſchwebt 
Auf deinen unfihtbaren, Zlägeln. 


Woher dies wonnige Gefühl, 
Die hoc ſich hebenden Gedanken? 
Wags rauſchet mir im Wellenſpiel? 
Was flüſtert in des Weinſtocks Kankent 


Dad Maienlüftchen kennt mich nicht ; 
Dem Bädern fang ich jüngft die Feyer . 
Des Hlüchenmonds im Rofenlicht ; 

Ihm aber tönte keine Layer. 


Woher denn, um der Nuclle Rand, 
Woher das ahndunggoolle Wehen ? 
Ein Geift, dem meinigen verwandt, 
Muß kennen mid und mich verſtehen; 


Mir nahe ſeyn im Wafferfall, 
Sm Hauch des Windes Antwort geben, 
Erfüllen alles überall 


Mit Freud’ und Liebe, Sraft und Leben, 
Und Stollberg: | 


Es ift der Herr, der überall, 

Im Wiefenduft, im Sturme fchwebet, - n 
Der Abendthau und Wafferfall, j 
Und Himmel, Erd und Meer beleben! 


Er, welther aufs befonnte Land 

Den kühlen Ziug des Zephyrs leitet, 

Er, der mit unfihtbarer Hand 

Dem Purme ſeinen Tiſch bereitet. 


Der zählet meines Pulſes Schlag, 

Hört meiner Wünſche leiſes Ziehen, 

Und fchmachtet meine Seel' ihm nad, ie 
So fühl’ ich feiner Flügel Wehen. 
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Der Tag verfündiget der Nacht, 20 
Die Nacht dem Tage feinen Ramın,  .e- 
Die Himmel preifen feine Macht, 

Und tief im Herzen ſchallt mein Amen. 


Wohl mir, ich weiß, woher es ſchallt! 

Er deutet Hin in große Kernen; 

Zief unter meiner Hoffnung wallt _ m 
Der Himmel hin mit feinen Sternen. +. | 


Fragt und antwortet nicht in gleihen Zönen und in glei⸗ 
Ger freundlicher Einffimmung Natur und Geift-,-Geift und 
Natur? Diefe beiden fo weit getrennten und doch ſo nahe be⸗ 
freundeten Schoͤpfungen, wo das eine fühlt und erkennt, was 
in bed andern großem meitem Gebiete vorhanden if! In ewi⸗ 
ger Sympathie flieht das Menſchen⸗Herz mit dem Geifte der 
Natur, denn mas tft biefed Herz anders, ald bie eingeborne 
©timme ber- Natur, fi verfündend in Tönen, Empfindungen, 
wo eind ded anderen Träger und Audlegen tft! 

Und fo verftändigen fih auch die Naturgefege in des 
menfhlihen Geifted Denke und Ertenntnißgefegen. 
Eine ewige Harmonie waltet auch hier zwiſchen ben Formen, 
in welden die äußere Natur bildet, und jenen zäthfelhafe 
ten Begriffen dee menfhlihen Seele. Die Weltgefege drin⸗ 
gen überall hindurch, mögen fie in den Formen ded Bluͤthen⸗ 
baumes, in denen bed organifchen Lebend ober in ‚dem 
Leben des Geiſtes erfcheinen , der bie Natur erkennt und fie 
doch auch nicht anders erfennen kann, als fie eben tft und wird, 
Die Heine Blume, bie fib von dem Boden herauffihlingt durch 
Vielheit zu einem in ſich geſchloſſenen Lebdenekreiſe, wo die Ents 
widelung gleichſam die Wirklichkeit, Moͤglichteik unb“die Me 
wendigkeit in dem geſchloſſenen Cyklus adzaͤhlt und ne alle Me 
andern Formen des Geiſtes erſcheinen als dildtiche Kteiſe, #8 
ſomboſtſiche ind mathematiſche Ausdehnungen! "Weber dein 
Weltgunjen, ſo weit das Auge deicht und unfer Vetſtand dentt, 

Matie'3 Zeitfchtift, Heft 2, Jahrg. 1623. 20 
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ſchwebt bieſelbe Entwidelung, bie Idee des goetlichen Meiſters 
in immer hoͤheren Auslegurgen, kosmiſchen Zeigen und Kreiſen, 

“mögen nun biefe Keeife fih in dem Seltfibewuftfenn bed end⸗ 

lichen denkenden Weſens ober in Melten- und Erbenmaſſen 
ſchwingen. 

Was iſt denn dad Wietnqhe — dad Moͤgliche? ZA dieſe 
und jenes in eine endliche Zahl zu bringen! Alles das iſt es, 
was geſchieht und gefhehen kann, alle}, was 
ſäch entwidele und entwideln kann. Wad iſt bieg 
eben! Der Unendliche id ſeiner Unendlichkeit feld. 
Kein Begriff dat eine abgemefiene Sphaͤre, bes Kreis, ber 
bie Blume umipannt, kann auch die Weit umfaſſen, denn 
feine Geſetze, fein Seyn verändern fih nicht; biefelde Mögs 
lichteit, mit welcher ſich bie Bluͤthe entwidelt, ift au bie« 
felde Moͤglichkeit, mit welcher wie ber Entwidelung, dem Bluͤ. 
thenkranze bed großen AUS zuſehen. Die Mögligpkeit ent⸗ 
widelt fih in unferm Geifte nit anderd ald in ber Natur, 
es if dad ewige Werben. Und wo baden wie eihen 
Maaßſtab, um bad Möglihe zu umzäumen und von bem 
Niptmöglichen zu trennen! Freilich, wad da if, ift da. Dee 
in ſich ſelbſt zusidlaufende Ring bed Satzes des Widerſpruchd, 
ber nicht von dee Stelle bringt, wenn nicht die Watur und 
der Geiſt ſelbſt ein anderes Reich von Moglichkeiten aud dem 
Sorge der Mögligleit und bed ewigen Werdens vor ſich 
‚außbseiten. — So möge fih denn die Phllofophie ſeldſt be⸗ 
ſcheiden, wicht mehr zu wiſſen ald was bie Matur weiß, aber 
au keine anbete und beſſere Erklaͤrung von bem und über 
das, was Ratun iſt, geben willen, als von ber Natur 
ſelbſt, oo dem ewigen gätigen Vater id bed Menſchen 
‚Weiße gegeben iſt, Es if die Enthülung bes Natur in bed 
Aenſchlichen Geiſted Ertenäthige, Emrfindungd » und Willens: 
‚wesmögen wo biefe hoͤhere Mätur yun über bie niedensn Triebe 
gädes fi epot ſhwingt unb. ihres eigenen Gepad-MReiftee und 
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Hert iſt. Was ſind die einzelnen Philofopfizen anderd Ald 
Einzefnheiten bed menſchlichen Geiſtes felbfi in feinen Bildungen! 
Die eine, welche auf ber äuffesen Natur fußt und nur das 
Reale in ter Materie anerkennt; bie andere, melde ihr Netz 
um Ideen (pinnt und Nur das waht findet, was Ider und Ideal 
fen; bie dritte, welche vielleicht alles zernichtet, weil fie uͤberall 
nicht den Faden richtig gefaßt hat und — ein von dem Leben 
entfremdetes Gerippe trockner, leerer Begtiffe iſt. 

Die große Welt, welqhe ſich um bie Sphaͤre bed menſch⸗ 
lichen Geiſtes ſchwingt, it das Wahre, Gute, Sqhöne — die 
weise Weltharmonie bed Denkens, Wollens, Empfindens. 
Bed it denn die Welt des Wahren anders, ald dag dab Ich 
erlößt iR von den Banden ber Materie und bed Deganiemud! 
Eein Leben, fein Seyn ift nun Wahrheit; bie Funktien bed 
Denkend dient biefer elvigen Wahrheit wie dad Wachſen det 
Entwidelung der Blüthe. Wie dee Geiſt in der Wahrheit if 
und ledt und fein Seyn fi immer mehr in dieſem Reiche auds 
dreitet , fo befteht auch fein Seyn und Leben in dem Schoͤnen. 
Die niedere Welt hat ſich mit allen ihren ſinnlichen Eindehden 
und materiellen Eigenfheften in ihm vergeifiiget zu jener Empfit« 
bungögäbt, wo bie einige Harmonie in unendlihen Harmonieen 
ſich ergießt und des Geiſtes Bälle auch die Gabe der uner⸗ 
ſchspſichen Dichtung wird, bie eine ſchoͤnere, uͤberirdiſche Melt 
bor unfesn Blicken hinzaubert oder und vernehmen laͤßt. Das 
Gute, was iſt ed anderd als jene Loͤſung bed Seyns und Le⸗ 
bend von den Banden der ſinnlichen Begehrung! Weit üͤbet 
dieſe Sphaͤren ſchwingt ſich des freie Wie, er har fein Gt⸗ 
feb, feine Freiheit unmittelbar in ſich. Und fo ſchreitet in uns 
emdfichen Modifikationen, in engern und weitern Kreiſen bie 
Belt aufwärts , und fü ſteht bed Menſchen Bild ba, welches 
nad dem Himmel hinauf ſchauet, und deſſen Rahmen , beſſen 
Einkleidung kaum and ben Boden bee Gebe deruhrt. Denun 
was find alle jene Kräfte und Wefen anberd ald Hähese Wels 
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ten, nicht blos im Denſt ſchwebend, im leeren ober fub.jet« 
tiven Denfen, fonbern wirklich, wie ed bie Wirklichkeit ſelbſt 
iſt. x. 

Komme nun der Ziotiflee und frage, wie die Wirklich⸗ 
feit und Wahrheit in dem Reihe bed Gedankens, oder wie 
auffer ber Materie noch etwas Anbered vorhanden fen, Iſt denn 
alfo auch Fein Gott da? Fragen wie: aud feine Blume? benn 
diefe iſt Boch nicht blos Materie. Auch fein Thier — au Fein 
Ichy keines Menſchen Seele? Ald wenn nur Ein Daſeyn — nur 
dad anfgaulige und handgreifliche ſey, — ald wenn nicht das 
Seyn in dem Leben, dad Senn in bem Geifte, dad Seyn in 
bes eroigen Gottes Weſen mehr wäre ald jente Klumpen Da» 
terie, des fi in ungemeffenen Näumen ald Gonne unb Erbe 
drehet! 

Des Menſchen, — ber Menſchheit Geſchichte verkündiget, 
daß alles fortſirebt zum Ewigen und daß in dieſer Geſchichte ein 
Lichtpunkt iſt, welcher von ben Jenſtcits auf das Dieſſeits faͤllt. 
In unwandelbarer Einheit ſchreitet bie Oeſchichte ber Menſch⸗ 
heit vorwärts; überall erblicken wir in ihr das Geſetz, „dae 
Gute, Wahre und Ehöne fol gelten. Mögen au Verdunk⸗ 
lungen kommen; in ber Zeiten großem Otrohme giebt ed auch 
Mebels und Nachtſchatten, fie werben weichen, das Licht wird 
wieter hervordrechen. So fliehen die Völker unter biefem Ges 
fe6 des Geiſtes, ie gehen untere unb ihre Lorbeern finten, 
wenn fie niht auf bem Felde bed Guten geärndtet find. Die 
Geſchichte der Menſchheit — eb iſt wahr — gleicht einem Felde, 
über welches ein feindſeeliges Weſen feine Ruthe geſchwungen 
zu baden ſcheint. Aber ber friedliche, Freunblihe Gott iſt e#, 
ver immer ven höheren Frieden giebt; dad finnlide Le 
ben Tann und muß fallen, Damit bad unfterb- 
the auferfiehe. So iſt gener Lichtpunkt, welcher alles 


erheüt und erglänzt, die Religion, Vie Tochter und Em 


zeugte vom Himmel! In ber Geſchichte weitem Gänge find 


. 
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Spuren, De von Jenſeits fommen. Die Geſchichte bildet m 
fort von dem Einnlihen zu immer. böhern Kreiſen, und ih 
gefiche, dag mir- in biefee Geſchichte der alles erleudtende 
Punkt die O ffenbarung ift. 

Dog wir doch nicht mähnen „der Menſch bilde ſich ſelbſt 
fine Geſchichte, oder dieſe ſey nichts mehr als fein ebenmaͤtziges 
oder unebenmäßiges Handeln! Giebt denn die Pflanze auch 
fi ſelbſt den Typus ihres Pflanzenthums: — woher ber Eplus 
des Pflanzenlebens! Woher alſo auch bie Geſchichte bes 
Menſchen, in der ſo oft oder immer ein verdorgenes Weſen 
ſyielt ober der Gott, den wir alle erkennen und im Gemuͤthe 
tragen, der. bie großen Weltſchicſale eben fo leitet wie bie 
Heineen häuslichen Leiden und Freuden bed einfamen Menſchen. 
Wie vieled kommt nit an den Menfhen und an bie Menſch 
heit! Daß die Gefchichte ihre Perioden fo ſchlingt, ihre Welts 
(ditfale fo und nit anders weht, wer bürfte dieß ertlären 
tönnen, wenn ee nicht ein unnennbared Etwad annimmt, das 
in Gott feinen Namen findet, ein burh alle Naturen und 
Weſen gehenbed Geſetz. des Fortſchreitens zum Ewigen! 


III. 


Cint. ober Vereintſeyn des Geiſtes mit bem 
Körper? Unſterbliqkeit. 


Wenn ber Geiſt, dieſer höhere Trieb in dem Menſchen, 
id aus feinen Banden herausſehnt, fo fragt mit Met bie 
bedachtſamere Nachforſchung, welche Wahrheit oder Zuverläffig- 
kit für bie Folge iſt in dem Triebe, in ben hinaufgehenden 
Wünſchen, ta ja.fo keiht ein Sturm kommen kann, welcher 
dieß alles entblättert. Und bie fen der Tod — bad Ende alled 
Urbelö. Aber mit eben fo bedachtſamer Forſchung entgegnen 
wie, bag, wo dieſer Trieb fo tief in der Natur begründet ift, 
wo bie Natur überall von einee Stufe zur andern fort⸗ 
fleigt und wo in bed Menſchen ganzer Anlaye und Gemüthe« 
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serfaffung eine. ſolche Bügafhaft für dis weitere Entwicelung 

iv. jener flühtige von der Auffenfeite ber Tinge bergenommes 
ne Zweifel keine große widerlegende Thatſache fern könne. In 
der Natur feige alled in einer Akten Stufenleiter auf, ein 
Reich entwickelt ih nach dem andern, in dem Bilden des 
einen liegt auch ſchon das Vorbilden ded andern. Inu ber höch⸗ 
Gen Blüthenftufe ber Plane liegt der vorbilblihe Reim des 

Thieriſchen, in dem Thierifchen liegt die Dinaufbilduug zus 
Einnenfphäre, in diefee die weitere Anlage zur Vergeiſtigung. 
Foſſen wie fo bie koemiſchen Kreiſe zufammen, und betcadten 
witr fie in ihrem Innern ſteter Drauge von Entwidelung und 
Kortfpreitung, fe müßte, wenn Nie game Natur keine Füge 

iſt, dee menfhlihe Geif ganz allein ein ſolches fügenhaftee 

Maͤrchen feyn, wenn hier von Fortſchreitung, von Vereblung, 

von Unfterhlichkeit empfunden und gebacht würde, ader alled 
nur Wunſch wäre und alles hoͤchſt wahrſcheinlich wieder verfänte 
in das alte — alte Grah der Vergeſſenheit. Wer Gh die 
Natur fo denkt als eine abgefhloffene Neihe ven Eriheinuns 
gen, wer unter bes Melt nichte weiter denkt ald bielen Heis 
von Raum, den Erde, Organidmus und. menfhlihe Begei⸗ 
fterung fült; den beneiben mir miht. allein nicht feine 
Audfiht,, ſondern auch noch weniger eine Anſicht, die von 
dem oderflaͤchlichſten Scheine der Dinge, von dem, vergäng« 
lichen Kleide gleihfam bed Augenbiids, abgezogen ift. 

Der Glaube verhürgt auf das gemwiffefte und umträgs 
lichſte dieie Hoffnungen und Wuͤnſche, die nah dem Unſterb⸗ 
ben ſich hinaufſchwingen. Diefee Glaube iſt nit jenes 
Meinen und zufäfige Zürwahrhalten, daß morgen folhe& oder 
ſolches Wetter ſeyn, nah trüden Tagen eine hellere Sonne 
Sommen werde, ohihon auch hieg bie Natur ihren zegelmäfft« 
gen Sana gebt; ſondern ber Glaube iſt jener unſterbliche 
Waturfland bed Himmeld ſelbſt, der Keim ber Unſterdlichteit, 
das Gaamentven , welchet hier fhen in der Vernunft für die 
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Ewigkeit ſich entwickelt. GSichauen, Erkennen, Glau—⸗ 
ben, dies find bie drei Bildungöſtufen ber menſchlichen gei⸗ 
ſtigen Natur, die drei Sphaͤren, welche das Dieſſeits und 
Senfeitd verbürgen, bie Anſchauung, welche nur noch mit leiſen 
Flügeln die Objeltenwelt berührt und fi über die Moterie 
erhebt; der Glaube, welchet über ben Verſtand ober bad 
finnlide Erkennen hinaud einen weiteren Kreid von Seyn und 
Weſen eröffnen, das immer mehr bes Gottheit ſich anſchließt⸗ 
und wo des höhere Geiſt immer mehe feine Wahrheit und. 
Ueberzengung findet. Denn wat kann gewiſſer und inniger 
ſea als diefee Glaube, der nicht von bem Scheine und 
dem Denken feine Beweißgruͤnde entlehnt! Er liegt weit über 
oled dieſes hinaus Ep dedarf keiner mathematiſchen Kon⸗ 
fieuttiog , keiner philoſophiſchen Ableitung; er bedarf nicht 
des ſinnlichen Auged, des Hhrs, dee Hand, um feined Ge⸗ 
genſtandes gewiß‘ zu fenn, Er tiegt im einer höheren Welt, 
als Organ, al Kraft und als Licht ded hoͤheren Erkenntniß⸗ 
rermögen®, Wat iſt denn die Vernunft andere, als dieſer 
Staube? Oder fol auch dieſe Vernunft wieder nichts weiter. 
fon old ein Nichts, ald ein Waͤhnen und Dafürhalten , 
old «ine Prophezeihung bed Wetters und Winded! Was if 
denn die Gluth der Andacht, mit welcher wir Gott erkennen, 
was bie erhebende Begeiſterung dee Gebets, was jene Verkün« 
digung von einem unvergaͤnglichen Lande! Wer ſich der Matert 
fo demeiſtert hat, um alled dieſes night zu glauben. oder 
nus davon zu wähnen und zu meinen: dee mag ſich wenigftend 
nit zähmen , den menſchlichen Geiſt und bie Natur erforfht 
ober ihm zu erforſchen ih bemüht zu haben. Die Naturfors 
(dung, bie ſich feier über den gemeinen Glauben. zu erheben 
und eine freieze, odwohl wenig verfpeechende Anſicht von, bem mit 
der Materie verſchlungenen menſchlichen Geiſte zu haben meinte⸗ 
it jeht durch treuere Unterſuchung und genauere vhoſiolo giſche 
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Anficht laͤngſt bahin gekommen, biefen erweiterten Vorzug gern 
_ aufzugeben und: ihn mit dem menſchlichen Glauben, ber wicht 
Wahn, nicht Vorurtheil,, fondern Osgan und Stimme ber 
Vernunft iR, zu vertauſchen. Es mag feeilih dem kühnerem 
Geiſte, der gern alled erforſchen möchte und in feinen Borfhuns 
gen Schranken findet, aufeinige Augenblide erlaubt ſeyn, biefe 
Schranke ſelbſt für dad Letzte aller Forſchung und fo ſelbſt den 
menſchlichen Geiſt für irgend ein dem Gehirn zugehoͤriges or⸗ 
ganiſches ober phyſiſches Leben zu halten und ded-Menfhen Bes 
flimmung für nicht viel mehr zu. achten ald für ixgend eine 
Zufammenfegung trbifher Atome. Aber eben in dieſem Zwei⸗ 
felgeifte liegt nun bes fintende Muth der Betrachtung und bie 
natürlihe Grenze bed Verftandes, über welche hinaus.-der un« 
ſichtbare Geiſt und ber Beweis , welcher über alle Beweiſe fiegt, 
erhaben it, ber Vernunftbeweis, der unerſchütterliche 
Glaude. So iſt denn ſelbſt in dem ſcheinbaren oder wistligen- 
Binfinten ber menſchlichen geiſtigen und körperlichen Kräfte am 
Schluſſe der irdiſchen Laufbahn, dad unwillkührliche Verlaſſen 
ber irdiſchen Oerberge, dad Zurückblicen bed Sterdenden, 
ſelbſt des Unglücklichen, deſſen Bürde der Tod willfaͤhrig abe. 
nimmt, auf des Lebend wuͤnſchenswerthe längere Dauer nur 
ein täufhender Wahn, daß mit dem Leben Alles aus fey oder 
daß ed mit dem Geifleds Auffluge nah ben Sternen nicht fo 
recht Eenft fen! Denn jened Hinſinken ber Kräfte iſt auch 
in der Mflanze, bie fih zu einem Saamenkorn zufammen- 
faltet, jened Hinſinken auch an biefee Pflanze, die mit ihren 
unteren Blaͤttern abfticbt, während oben in ber eingefchloffenen 
Hille fih ein neuer Keim entfaltet; und bie irdiſch finnliche 
Matur singt überall bei jeder Entwidelung, fie mag aus bem 
Muttesleibe zum Leben, aus ber Kindheit zum Züngling, aus 
Dianned und Greifsdaltes zum Tode, wo der himmliſche Jüngs 
King bie irdiſche Facel fenkt und bie himmliſche erhebt, forte 
ſchreiten. We diefe Aufferen Anzeigen der ſinnſichen Datur find 
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nur die Weheftunden, mir welchen ih der Shmetter 
Ling einpuppt und fein Geſpinnſt zerreißt. 

Wie der Grit mit dem Körper vereint fen: wer dürfte 
biefed errathen oder erfläcen! Vereint iſt ee mit ihm, aber 
nicht eind. Die Pflanze iſt niht eins mit dem Erdboden, in 
welchem fie wurzelt, bad Thier nicht eins mit der Pflanze: 
Beide Verbindung, melde Löfung hier flatt finde — welcher 
menſchliche Geiſt mag biefed entbeden! - Aber bie Natur, bie 
in ihren geoffen Zeihen und Gpmbolen da fieht, bewährt, 
daß eben im diefer Vereinigung fi eind non dem anderen löfe, 
daß dad Kind, welched von der Mutter Schooß und Arm ums 
geben wird, bald feine Feſſein bricht und in die fhöne Freiheit, 
in ded Tebend weiten Raum, fih hingiebt, daß eben in jener 
Bereinigung ber Pflanze mit dem Erdboden auch die freiere 
Entfaltung ber leptern liege. Und wenn alles in ber Natur 
eind ded anderen Träger, Schutzge iſt und Boden iſt, auf 
welchem bad neue Gewaͤchs keimt, fo laßt und auch bad Ges 
heimniß ehren, mit welchem bie Bereinigung bed Geifted und 
Köryerd umgeben iſt! Die Pflanze zur Ewigkeit wird ſchon 
Zeimes und ihre Blätter zum Himmel ſchlagen wenn nur ber 
Tod erſt bie Riegel gebrochen und bie aͤußere Saamenhülle 
hinweggenommen hat! 

Sn welche Sterne, in welche Eyhaͤren wie hinwandeln, 
wenn jenes Siegel gebrochen iſt, Bnd-überlafien wie Gott, ber 
alles ordnet und füget, wie ed in die Weltenharmonieen paßt. 
Aber daß wie ſeyn werben — biefen Glauben, dieſe Gewiß⸗ 
heit umfaßt feſt und treu das Kinbedher,, und aus biefem 
Tinblihen zarten Herzen ſpricht auch warın und treu der Mutter 
Herz. Der findlige einfade Glaube — birfe mad) bein Himmel 
fih fehnende Blüthe der menfhlihen Wünſche — foüte dieſe 
nicht eine Bürgfhaft — bie ſicherſte Bürgſchaft fü: bie 
Unfterbiichleit ſeyn! %) 


2) Ich verweiſe hier auf die für diefin Gegenftand fo beachtens⸗ | 
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Nachtrag. Ih fhrchte ſehr, Haß man mit mie wegen 
meinge phpfiolegifhen Behandlung ber Seelenlehre rechten perde, 
dog naͤmlich auf diefe Weile Wiſſenſchaften, - die nit zu einane 
ber gehören, vsemengt werben und für bie eigentliche Einfiht im 
bie Seelenlehre nichts gewonnen fey. Denn was könnten bie Anas 
Iogieen und Vergleichungen weiter helfen, ald bag ed nur Ver⸗ 
gleihungen find, bie fheinbar bie Stelle einer wahren Erklä⸗ 
sung einnehmen! So made ich . mir ſelbſt dieſe Einwen⸗ 
dungen. Aber hierauf dient zur Antwort: 

Erſtlich; wie weit haben und denn aber die biöherigen Be⸗ 
handlungen bes Pfpchologie geholfen? Sie ſiad die empiriſche, 
zationaleundnaturphilofophifge. Die empisifhe Be⸗ 
handluug kann nimmermebr etwas erklaͤren, nicht einmal bes 
Wiſſenſchaft eine zufammenhängende Form geben, Sie führt 
blos bie einzelnen Beobachtungen einzeln „auf, und ihr ganzes 
Peincip ift nur ein hiſtoriſches Bufammenzählen, dad auf keine. 
Weiſe etwas erläuteen kann. Einen ‚andern Weg geht bie 
rationale Behandlung, Sie konſtruirt a priori au dem Regriffe 
von Seele, Bewußtſeyn u. fe m. Aber was iſt denn biefe Wiſ⸗ 
fenfhaft anders ald eine logiſche Rekonſtruktion, und lie führt 
zu bfod negativen Mefultaten. ind aber werben dieſe Mes 
fultgte dei biefee logifhen begriffämäfligen Methode poſitid, 
fo geht fie aud dem Kritiziemys in eine uͤberſchwengliche See⸗ 
lenlehre über, die am Endesauch nichts weiter enthält ald logie 
(he und metaphoſiſche Praͤdikate. Die naturphilofophiihe Ber 
handlung enblich aud einem Abfolutidmus bee Welt, fo weit 
fie auch führt und fo trefflich fie manche geheimnißvolle Seiten 





werthe Abhandlung hon Naſſe in dem erften Seite dieſer 
Zeitſchrift für 1821. Mir ſcheinen phyſiologiſche Gründe genug 
vorhanden gu ſeyn, um nur von einem Vereintſcyn aber nicht 
Eintfegn der Seele mit dem Körper ſrrechen zu können; ja 
ich überzeuge nich, dag mit der Seele oder dem Geifte ein 
Reich beginnt, dag weis über alle angtomiſche und phufiole- 
giſche Beſtimmung hinaus Liegt. 


m 
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deg Seele erläutert, ermangelt doch eines Fundamentd, 
einer Begründung. Sie konſtruirt wieder a priori, öhne - 
die Konftzuftionen aus ber Matur und beren Bilbungen abzuleiten, 
So vesfuhte ih bie Pſychologie aus einer ge fammten 
Ueberſicht ber Natur, ihred ſtuſenweiſen Bildens and 
Schaffens zu erläutern; und wenigſtens find bie Reſultate, zu 
denen ich gelangte, deutliger ald durch irgend eine jener obigen 
Behanbfungen. Die Naturift ein Ganzes; aus diefem Natur⸗ 
ganzen muß ſich alfo aud Lie Natur ober dad Verhaͤltniß dee 
ESeele in ihrem Topus, in ihren Kräften erläutern laſſen. Und 
Ne ganze Natug bietet fo das Princip ſelbſt dar, welches der 
Pohologie zum Bundament dient. Die Harmonie zwiſchen 
Ssele, Seit, Inſtinkt, Deganismus, materieller Natur wird 
mie fo verfländigt, und indem ih in allen dieſen Meinen des 
Seyns und Wefend eine auffieigende Linie ber Natur — dab 
xwig vergeifligende Weſen eined allgemeinen Bildungsreichs 
finde, Inüpfen ſich auch die Bäben zwiſchen den Fünftigen und 
jegigen Bortbildungen auf da$ genauefte an, und überall finde 
ich hier jugleih eine Erläuterung dir Schwäden und Ge⸗ 
Dse@lichkeiten der menſchlichen, felbft der pſochiſchen Natur, die ja 
als Bildungswerk nicht weniger ben Entartungen, Retarbationen, 
Accelerationen und Abbeugungen unterivorfen fenn muß, wie ein 
siefered organifhe® Gebilde, beſonders da ich in ber menfdlis 
hen Zufammenfegung dad Convolut aller Naturreiche erbiide. 
Mehr ald irgend einem geht ager au mir aus biefer 
Natur⸗Anſicht die feſteſte Uederzeugung hervor von bee Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und Erhabenheit des Seelenreiches, das von allem 
Materialismus oder Drganiömug eben fo entfernt iſt wie das 
Planzenieben von dem blos trägen Erdenlehen, ob ed ſchon auf 
Diefem wurgelt und haftet, So die meniolide Seele, dieſer 
Acchitekt in feinem Leibe, den er fih zwar nicht ſelbſt bilder, 
bez aber duch die allgemeine forthildende Natur ihmangekildet 
wird. — Doch biefe Erkäuterungen und was fih aus itznen 


.— 1 — 
v 


ergeben mag , befinden fi ja fhon in meinen früheren pſoche⸗ 
Iogifhen Beiträgen zu biefer Zeitſchrift, die auch nichts weiter 
old Beiträge, Heine unbebeutende Verſuche zu einer 
Wiſſenſchaft ſeyn folen, deren wahre Generation jegt eeft be - 
ginnt, mo bad anatomifhe, phnfiologifhe und pſochologiſche 
Stubium vergleihenb buch alle Maturreiche nahe verbunden 
wird. Und welche unendliche Wiſſenſchaft iſt eine ſolche Bear- 
beiüung, die aber nur allein Licht in den Zuſemmenhens der 
Dinge bringt! 





Hiſtoriſche Gruͤnde, welche den Schluß in den geriches⸗ 
aͤrztlichen Gutachten auf die Freiheit des Willens und 
das Territionsſyſtem der Todesſtrafen ſehr in 
Zweifel ſetzen. 

Von 
Herrn Profeſſor Grohmann. 





Mi ben anderweitigen philoſophiſchen und pſochologiſchen 
Gründen, welche ih in dem früheren Abhandlungen biefer - 
Zeitſchrift theild wieder bie Willkuͤhr gerihtöärztlicher Erkennt 
niſſe über die Freyheit des Willens, theild voieber die Anordnung 
der Tobeöftzafen aus einamber gefegt habe, mögen fih denn 
folgende Erfahrungdbeweife versinigen. Sie fleigern 
bie Schwierigkeiten jener Extenntniß, und vermindern bie pſocho⸗ 
logiſche Statthaftigleit der Tobeöftsafen. Um der wichtigen 
Angelegenheit bes Menſchheit willen mag ed mir erlaubt feon, 
bier noch einmal von biefem Gegenſtande zu handeln, das 
‚ eublihe Reſultat der Unterfuhung möge nun fir ober 
wiebes meine Meinung ausfallen. Ih made auf fol« 
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dende Gohnde um deſto mehr aufmerkſam, je mehr fie Belege 
aus ber Erfahrung find und daher vieleicht auch für die Ents 
ſcheidung der ganzen Angelegenheit mehr Gewicht haben. 

4. Es iſt nicht zu läugnen, daß, was befonderd in 
groͤßern volkreichern Stadten zu bemerken iſt, zu gewiſſen Zeis 


ten ſich die Mordthaten häufen und gleichſam gruppenweiſe 


erſcheinen, ohne daß man davon weder in den Zeitlaͤufen noch 
in andern aͤußern Umſtänden einen Grund auffinden kann. 
Dieſes, daß ich es fo nenne, gruppenweiſe Hervorbrechen bee 
Mordthaten weiſet auf epidemiſche kontagioͤſe Einfluͤſſe hin. 
Unb dieſe -Vermuthung voicb- beftätigt duch folgende oſtere 
hinzu geſellte Erſcheinung. u 

2. & ereignen ſich naͤmlich zu gleicher Zeit öfter au 
mehrere Seibfimosde, bie eben fo kontagios und epibemifch 
hervorbrehen und mit jenen Mordthaten eine und biefelbe 
Krankheitsfamilie ausmachen. Es giebt Jahre und Monate, 
wo beide zu gleicher Zeit ſehr häufig fi find, während hingegen. 
zu ondern Zeiten wie bie epidemifchen Krantheitäformen ver⸗ 
ſchwinden. Für ben kontagioͤſen epidemiſchen Charakter dieſer 
Erſcheinungen ſpricht aber noch folgendes Zeichen. 

3. Dieſe Mordthaten und Selbſtmorde pflegen ganz ab⸗ 
zupt pasospdmenähnli hervorzubrechen. Die gewähnlihen 
Beranlaffungen ber Mordthaten und Selbſtmorde fehlen. Sie 
fheinen pathologifh bedingt zu fepn. Dee Möcber geht froh 
aus feoher Geſellſchaft nah Hauſe und morbet feinen Feind. 
Der Selbſtmörder mordet fi ebenfalld ohne alle weitere Vers 
anlaſſung. Die That beicht-eruptiondmäßig hervor. Unb 
diefed Zeihen ift fo oft dad Symptom jener geuppenmeife zu 
geroiffen Zeiten fi zeigenben fo ſchrecklichen Erſcheinung. Aber 
ed kommt noch ein feruered Kenuzeihen hinzu, baß biefe 
Handlungen naͤmlich auch 

4. temperatuemäßig zu ſeyn, von ben Einflüffen ber Wit⸗ 
terung odes anderer atmoſphäriſcher Bedingungen dee Jahts 
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zeit abzuhängen feinen. Nah meinen Beobachtungen falen 
biefe Handlungen meiftend in bie Zeit der. Nadtgleigen und 
zwar ein anderthalb Monat nad benfelden, wo ber Termperature 
ſtand fon. merklichet und beſonders oft abbrechend und er, 
tremmäßig tft. Ich babe immer gefuhben, daß zu biefer Zeit 
wenigftend biejenigen Selbſtmorde und Mordthaten verfallen, 
weiche einen folhen epidemiſchen Charakter von geſchwind aus⸗ 
bredienden Krankheiten baden. Biebt es denn in biefer Zeit 
der Nachtgleichen gewiſſe Kriſen bee Natur, gewiſſe innere 
Evoludions· und Nevolutionsgeſehe bed organiſchen und vielleicht 
auch des davon abhaͤngenden pſochiſchen Lebend? Viele Krankhel. 
ten entſcheiden ſich zu dieſer Zeit; das animale wie dad wege 
tabile Leben ſcheint hier eine vorzuͤgliche Periode ‚feiner Verlaͤn⸗ 

gerung oder Verkürzung zu haben. %) | 





*) &in Engländer, der zehn Fahrt hindurch zu Wefiminfter die 
dort torfallehden Selbfimorde beobachtete, bat berechnet, 
dag der Juli der am meiften mörderifche Monat fey, daß 
dann der Juni, März, Januar, Februar, November, Dezems 
ber Cin diefen beiden Monaten kamen gleihuiel Belbfintorbde 
vor) April, Auguſt, September und Mai folgten, und der 
Oktober ſtets die wenigften zählte. (&. Notitzen a.d. Erbiete 
der Naturs und Heilkunde. Von Froricp, 1872.) — Diefe 
Berechnung mag nun freilich bloß einen Tofafın Werth 
haben. ine Berechnung über diefe Thatſachen aus größern 
Städten müßte von ungeniein großem Nußen ſeyn, und 
dieſe gange Mortalitätsliſte zu einer größeren Wahrſchein⸗ 
Tichkeie bringen. Freilich außer den kontagiöſen Einflüſſen 
der Luft und Jahrszeit mögen auch noch biele andere Ums 
fände mitwirken, und ich kann bier die Bemerkung nicht 
unterdrücten, die ich fo oft gemacht habe: der Mörder und 
Selbſtmörder geht aus dem Trinkhauſe und mordert. 
Welche ſchändlich berauſchende Ingredienzien kommen nicht fo 
oft in den Brantwein und das Bier! Ich habe dor mehreren: 

. Jahren eine unmittelbare Erfahrung bapon gehabt; der 
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5. She pr vathologiſche und epibemiſche Bedingniß diefer 
VFeſcheinungen fpeicht aber noch mehr das zu gleicher Zeit mit 
diefee verbundene ſimultane Hervordrechen mehrerer Geifteds 
Zeprüttungen. Der Wahnfinn in feiner ‚öftern Erſcheinung 
it ein beigeſelltes Zeitfiimptem jener Mordthaten und Seibſt⸗ 
morde. Geiſteszerrüttung, Mordthat und Selbſtmord fallen 
alſo bier in eine und bis naͤmllche Kategörie des. Krankheits. 
form, die nur in einzelnen Symptonen aud rinander tritt obet 
fomptömätif verſchieden bezeichnet iſt. 

- 6. Unterſuchen wir, od dieſe mhicheiige Beigeſellung 
unb in einzeſnen Sudjelten aus einander tretende Verbindung 
von Wahnſinn, Mord und Selbſtmord nicht vielleicht Bios 
ein zufaͤlliges Symprom, ſondern im der Krankheitdanlage felbft 
degründet fen „ ſo daß eine innere Verwandſchaft zwiſchen Allen. 
jenen Erſcheinungen und ein inneres Ueberſcreiten von bee 
einen zus anderen möglih fen, fo erklaͤrt ſich jenes epide⸗ 
miſche Zuſammentreffen aus der innern Verwandſchaft bee 
Krankheiteformen ſelbſt. Und es ſpricht für Die Erklaͤrung, 
daß ed Ausdrücke und Exacerbationen eines wahnſinnigen Zus 
ſtandes ſind, die Art und Weiſe ded Wahnſinns ſelbſt in ben 
erenhaͤuſern. 

7. Viele ſolche irre Zuſtaͤnde find naͤmlich unmittelbar 
mit bee fortſchreitenden Aeußerung und Entwickelung verbunden, 
bog der Wahnſinn mit Verfuhen bed Mordes und ESelbſt⸗ 





Rauſch don ſolchen Getränken iſt nicht dir gewöhnliche Weine 
rauſch, ſondern eine Art Betäͤubungs⸗Tollrauſch. Der 
Menſch weiß nicht, wie er daran iſt. Alle Sinnen ſind ihm 
umnebelt, er hört tauſend Stimmen, die höhnen u. ſ. w. 
Es iſt mir fo oft aufgefallen, wenn ich in den Akten las, der 
Mörder Habe nöch kurz Bor der Mordthat ein Glas Brantı 
wein getrunken sc. Medizinalbehoörden koͤnnen Nicht genug auf 
diefe in den Bier⸗ und Brantweinhäufern nicht felten fo 
ſchädliche Berfälfgung der Getränke aufmerkſam ſeyn. 


mordes begleitet iſt. Viele Irre macen ſo oft Verſuche, fich 
zu morden, find fo ſehr zu huͤten, daß fie keine gefaͤhrliche 
Angriffe auf das Leben Anderer machen u. ſ.w. Die Naftıe 
bed Wahnfınnd zeigt alfo, dag Selbſtmord und Morb ein nit 
‚felten begleitendes nothwendiges Gomptom ſeines Weſens und 
Zuſtandes ſey. 
8. Eben dieſe Bevſpiele von ber Datur des Wahnfınnd 
zeigen aber aud, daß es entweber ſich nur ale ſelcher, ald ein 
allgemein zerrütteter Gemüthszuſtand zeigen kann, aber auch 
ferner als ein folder Wahnfinn, der mehr buch bie Vesſuche 
des Mordes und Selbſtmordes bedingt. ift, wo alfo biefed bei: 
des verbunden ober vereinzelt nicht blos Symptom fondeen We 
fen der Krankheit ſelbſt iſt. Die Geifteigesrättung zeigt Ab 
hier weniger in ben abnorinen Handlungen des Verftanbes ald in 
benen ded Willend. EB ift eine Willendzessüttung ober ein Willend« 
wahnfinn, Der Irre geht lichtſcheu, mißtrauiſch, finfter ein« 
her und macht plöslihe Angriffe auf dadleben, ober er ſcheint 
zutraulich, gefälig ; freundlih, und wie aus dem Hinterhalte 
dricht die Tücke hervor. In dieſem und jenem Irren iſt weniger 
dad Symptom ber Verſtandes⸗ ald ber MWilentzerrüttung vor⸗ 
hertſchend. | 
9. Ude die nachſtehend erwähnten Anzeigen eines krankhaften 
Gemuͤtha⸗ ober Willendzuſtandes fommen mehr ober ‚weniger 
in der Geſchichte dee Mörder vor. 
a) Diefer weiß keinen Grund anzugeben, warum er mor⸗ 
dete. Es ift ihm den Augenblid eingefallen. 
b) Die Mordthat gefhah abrupt, gleichſam ald Paro⸗ 
xvſmus. 
c) Die Natur des Wahnſinnd liegt in bee Mordthat ſelbſt. 
Der Mörder morbet und kann in jedem Augenblicker⸗ 
griffen werben, oder er giebt ſich ſelbſt an. Wie ter 
Wahnſinnige Im Irrenhauſe, bes mitten in ber vollen 
Umgebung lebendgefährlige Angeiffe mat. 


= 
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A) Den Mörder mordet ſich oft ſelbſt. Greilich ficht man 
dieß gewoͤhnlich als ein Zeichen feines Furcht u. f. w. 
anz er ende lieber fein Leben ſelber, ald daß er auf Dem 





Hehgrsiht ſterbe. Uber liegt eine ſolche Weigefellung 
des Morde, Seldſtmorde, Wahnfinnd nicht in der Ma⸗ 
tar ber Gelfted «und befonderd Wilendzerrüttung } | 
30) Daß Wahnſinn, Mord, Selbſtmord, eine gegemfeitige 
Neihe von fortfchreitenhen , vereinzeiten ober auch in allen 


jenen Symptomen vecbunbenen Zuflänben. bilden, alfo ſaͤmmtlich | 
mehr oder weniger zu einer und besfelden Rrantheitöfoem ge⸗ 
hören, erhellt theils auch aus des Erblichteit bed Mahnfinnd, | 
theild aus ber nicht weniger oft bemeskten Erblichteit bed Selbſt⸗ | 
mochd und verdrecheriſcher Handlungen. Sind auch die Bei, 
fpiele von dem erblichen Selbſtmorde ſeltner, fo find fie doch 
da, und in manchen Familien zählt man drei dis vier, bie fi fo 
»_ generationdweife verzweigend gezeigt haben. Seldſt biefe feltes 
nen DBeifpiele geben dem Argumente mehr Beweiskraft, 
daß Bahnfinn, Mord, Selbfimord "alt Zuflände bee Ver⸗ 
rüdung, ber ſomatiſchen Natur anheimfallen. Aber ferner beweißlk 
14) Die Analogie dee Mordthat mit ben or bemerkten 
datholdgiſchen Bedingniſſen: 

Draudftiftungen, fo oft aus dem gereijten Zuftande der Ge⸗ 
fHlchtöentwidelung und ben dadurch feldft gezeigten thieri⸗ 
ſchen Affekten u. f. w. hervotgehend; 

Giftmord, fo oft aud auſsgeartetem Geſchlechtotriede bei Wolluſt, 
auch wohl Geſchlechtsekel; Zerfleiſchung deb Gegenſtaudes 
aus Thier⸗Inſtinkt; | 

Sich «erfäufen, fo oft eine Folge der überfättigten Teunkſucht 

und daraus entſtehender Lethargie und Leerheit bed Pebend; 
GSich serhängen, ſo oft aus Bettlerduͤrftigkeit, Ekel des Lebens; —J 
Wenn es nicht zu laͤugnen iſt, daß, wie hier, auch im 
anderen Mordthaten und Selbſtmorden eine gewiſſe Oleichſee. 
migkeit von pathologiſchen Bedingniſſen hdervorleuchtet, fo iſt 
MRaffe’ 3 Zeitſchrift, Hefe 2, Sabre. 1929 21 | 
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ja ber kranke ſomatiſche und pſochiſche Zuſtand, aud dem bie 
That entſpringt, zugleich mitangegeben. Es iſt Wahnſinn 
and pathologiſchen Trieben, Willenkzerruttung. Und wenn 
dies in ſo vielen Mordthaten iſt, gilt dann nicht der Schluß 
bee hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit von dem Major zum Minor? 
Iſt dann hier aber nun noch Freiheit des Willend ober vathelo⸗ 
giſche Bedingniß eines unfteiwilligen Zuſtandes? 

42) Die gerichtsärztlichen Gutachten, welche in unſern 
Tagen noch auf die Zurechnungsfaäͤhigkeit des moͤrderiſchen Ver⸗ 
brechens eckennen, ſtehen zu der Zahl der aͤlteen Gutachten iA 
dem Verhältniſſe wie 4 zu 4 oder 6, So hat ſich die Propor⸗ 
tion geändert. Wenn nun Aber eben dieſes veränderte Ber 
haͤltniß zeigt ,. daß doch mehrere oder bie meiften Verbrechen⸗ 
aud einem ſolchen Seetenzuſtande entſpringen, der nicht fert ft? 
liefert. dann nicht eben dieſe Proportion auch noch bie hoͤchſte 
Waheſcheinlichteitsrechnung, daß ber vierte oder ſechſte Kal 
auch ein, nur bie jeht noch nicht als folder erklannter, aber 
doch auch unfteier Zuſtand mar, aus dem bie Uerelthat elt; 
ſprang? 9) 





* Bas dieſe Proportion angeht, fo muß freilich bemerkt wer 
den, daß fie nur für einzelne Staaten zutrifft, und (daß fit 
ein Gradmeſſer .der gerichtsärzslichen Aufklärung ſelbſt iſt In 
dem Staate U. wird noch viel gekönft und gehenkt; in dem an⸗ 
dern B. weniger, und in einem dritten C. noch weniger Wie treſ⸗ 
Lich find die gerichesärgtlichen Gutachten eine Horn! Nun möchte 
ich wiflen, 06 «6 im dem Lande, wo viel geföpft wird, nach dem 
Territionsſoſten auch weniger und immer weniger Mörder gibt» 
Es ſqheint nicht ſo. Die Zahl bleibe ſich gleich» Ich kennt 

einen Staat, wo der Fuͤrſt längſt die Todeöftrafen abtgeſchaffe 
bat Ich will fünftig Nachrichten beibringen, ob fi Hier 
nun die Mordthaten vermehre haben Es feine nicht fo, 
vielleicht wohl daB Gegenthei, Nun fd mliſſen wir doch wohl 
durch die Erfahrung entſcheiden innen, inwiefern Todesſtra⸗ 

- "fen nothwendig und zweckmäſſig find 


L ‘ 
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13) Sieht ed benn niht auch Wahnfinn aus Schwaͤr⸗ 
merei ? Wenn biefer num morbet, iſt bie That frei ober unfrei ? 
Sieht ed nur Wahnfinn aus phyfifhen oder aud aus pſychiſchen 
Urſachen? Und ift diefe und jene Willendzerrüttung nicht gleich 
zu agten } B | 

14) So mögen aber auh Morbthäten aud blos brutalen 
Trieben entfpringen ; der Gerichtsarzt mag zeigen, daß dei 
biefen Verbrechen keine Tranthafte Verſtandes- oder Willends 
öcung war: was ift gewonnen! If der Wille frei, wo te 
möt frei, fondern blos brutal iſt? Giebt es aber nicht ſolche 
milde, verwilderte, inflinftartige Natucen unter den Menſchen? 
Kann hies nun wohl von einer moralifhen Zutechnung, von 
freiee Willensbeſtimmung, von Todesſtrafe bie Rede ſeyn, wenn 
dieſe nur die freie und imputable verbrecheriſche Willendbeſtim⸗ 
mung treffen kann? 


153- Doch wir wollen diefen und obigen Gruͤnden oder Et⸗ 
fohrungefägen kein Gehoͤr geben; fie ſollen falſch, buchanr, 
falſch ſeyga. Mehr als dieſe Annohme kann ja bie hochno. h⸗ 
- hatöpeinlihe Gerichtsordnung von und nicht fordern, Fobdes⸗ 
firafen koͤnnen nit abgefpafft werden, weil es zuresß nungs⸗ 
fähige moͤrgeriſche Handlungen giebt und biefe Zur echnv —* 
fähigkeit erwieſen werden kann. Wir wollen dieſes ugeben 
und annehmen. Wie ſteht es Aber nun mit ber 1gislativen 
Beſtunmung, mit dem Zwede ber Todesſtrafen? 


Sie folten abfhreden! 


Das iſt alſo bee zweite Theil umferer, Unterfuhung. Wie 
gehen auch hier nur allei,n von dem Praktiſchen aus. Denn eine 
höhere Rechtfertigung ner Tobeöftrafen nah dem Begriffe des 
Vernunftsehtd.und des Morafgefeges ſcheint ja überall mımt 
möglih zu ſeyn. So bleibt alfo ſelbſt nach ber Annahme meh⸗ 
zerer Staatsred tolehrer nur bie pſochologiſche Nothwendigkeit 
und Nuͤtzlichke'a übrig. 
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"Aber wie vieled iſt hier nicht einzuwenden! Ich ſehe mich 
vach Erfahsungen um, die diefen pſychologiſchen Satz darthun— 
und überall finde ih bad Gegentheil. Ich Tontsollice meine 
Erfahrungen mit benen meines Seeunde und mit allen denen, 
welche vie Geſchichte aufftelit , und überall zeigt ſich, daß we⸗ 
nigſtens in biefem praßtifhen Theile die theoretiihe Juriepru⸗ 
ben; mit ber Prarid nicht übereinftimmt. Die Oegenbeweife, 
unmittelbar aus bes Erfahrung geſchoͤpft, fenen folgende: 

4) Der Verbrecher wird zum Steafgerichte geführt. Schon 
mehrese Tage vorher hat bad Publitum, ihn zu fehen, freien . 
Eingang gehabt. Den Verbrecher wurden bie letzten Tage leicht 
gemacht buch die Willtühe bed Genuſſes, bem er fih in mehre⸗ 
sem Verlangen nad theuren Speiſen und Branntwein hingeben 
konnte. Das fhauluftige Publitum draͤngt fih um das Hod, 
gericht, und welche Wirkung lefen wie nun auf ben Geſichtern! 
Neugierde und Schauluſt, wenig.von bem, was biefed Bchredend« 
gericht leisten fol. Denn welcher Menſch wuͤrde ſich wohl in 
dem Falle glauben, daß ee ſolle abgeſchreckt werden! Es ſcheint 
dies um fo weniger der Fall zu ſeyn, weil auch bei dleſen 
Hinrichtungen und Vollduerfammlungen dad Statt findet, nad doch 
hies gerade bei diefem abfhredenden Gerichte und nach dem 
Teeritionsſyſtem am wenigſten ſeldſt in den Beine Verbrechen 
— denn aud bee große Dieb fängt vom Meinen an — night 
ftatt finden ſollte. Es geht faſt nirgends ein ſolches Territions⸗ 
gericht vorüber, ohne daß dabei geftohlen wird. Mitten um ba 
Hochgericht, wo dad Laſter gefizaft wird, werben — Laſter be« 
gangen. Und mas foll denn nun bie Territion ber Hoqhgekichte 
leiſten, fragen wir. Mehrere von dem ſchauluſtigen Publikum 
bebauern den armen Suͤnder; man hat ja wohl Beiſpiele, 
dag ihm Blumen geftreuet wurden! — Andere fagen, es ges 
ſchiehet ihm Recht, doch bie. meiften find gaffendes Publikum, 
fie warten auf ben Streich, ber falen fol. Dit Indolen; und 
Gleichguͤltigkeit, wenn ed nicht etwas Sglimmens if, gehen he 
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nad Hauſe. Das find bie abſchretkenden Wirkungen bed 
Hochgerichts! 

2) Wenn nicht etwas Schliinmered! fagten wir, Ja wohl, 
wie Tann ein. Gericht moraliſch wohlthaͤtig wirken, mo der 
Menſch zur Schau geſtellt wo er den Henkern uͤbergeben, wo 
ein ſo widriges Blutgericht gehalten wirbt Tauſend nachtheilige 
Wirkungen wollte ih hier aufzählen, wenn ed mie barym zu 
thun märe, in kleineren Mängeln dad Territionsſvſtem ber 
Soqgerichtsſtrafen zu widerlegen. Died midgen nur Heine Nor 
Ben bleiben, bie dad Hochgericht und bie Volführung der bfus 
tigen Strafe in bad Gefühl des Zuſchauers ſchlaͤgt. Wie wollen 
füe vernarben laſſen, aber unmittelbar Bad Territionsſyſtem ih 
feinem Soſtem feldft ergreifen! 

3) Iſt denn nicht mehr ald ein Beiſhiel vorhanden, daß 
unmittelbar nah ber Bollführung dieſer Strafen in der Um 
gegend, ja night weit entfernt von ber Zeit jener Hinrichtung, 
zeue Mordthaten begangen werden? Iſt ed wohl. fo felten, daß 
während ber Scharfrichter fein Sqywerdt zurüdjteht, er es ſchon 
yon Neuem wieder wegen mußt — — Was iſt alſo bad für ein 
Ab ſchredungẽ ſyſtem, wenn ˖ wenigſtens nicht auf längere Zeit 
und in einem weitern Umfreife bed Hochgerichte, wo nicht mehr 
der Geenzſtein den Bezirk des Meinen. Gebietd bezeichnet, Morde 
thaten, bie eben jest ihre Strafe finden, nechütet werben.) 
Rote man aber erwiedern, ein ober zwei Beifpiele thäten nicht® 
zue Zade, jene Strafen ſchreckten doch ab, fo fehe ih doch 
wenigſtens biefe Beifpiele der Abſchreckung nit, da doch jene 
ein ober zwei Beweiſe von. Perhorredcen, Statt finden. Run fo 
höre man denn das pfochologifhe Geſetz, was fo fehe jener 
pſochologiſchen Traͤumerei von Abſchreckung entgegenſteht. E 
ſchreet nicht allein nicht ab, ſondern — fo möchte ih es nen⸗ 
gen — dieſes Blut: und Hochgericht ſchrecktt an. 

4, Die hoöͤchſten und letzten Strafen ſchrecken nicht ab, 
ed find — die ade bee Menihheit, bie ih führe, erlaubt 
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aud verzeihet bieſe Vergleihung — Bravourarien, die zu mehrerem 
Braviren anreizen. Der Verbrecher fürchtet bad Hochgericht 
nicht. Nicht blos in Gedichten und dramatiſchen Tiraden 
geht er hohnſprechend und des Muthes ſich erdreiſtend vor ihnen 
voruͤber, ſondern auch im bes Wirklichkeit. Je groͤſſer bie 
Strafe, deſto mehr iſt fie Sporn, the ſcharf ind Auge zu ſehen 
und ben frechen frevelnden Sinn zu dem Gedanken aufjuforberm : 
bei allen Uebelthaten, bie ih thue, fol fie mich nicht treffen, 
wenigfiend wid ih fie, wenn fie mid treffen fol, auch zecht 
zu verbienen fuchen. Leider das Loſungswort. Lie Geſchichte 
ber größten Verbrecher beweißt ed. Be höher das Luftzeichen 
drohet, deſto unglüdäfhiwangerer geht ber Schwarm barumter 
weg. Wo find mehr Verbrechen und wo werben fie frevel« 
hafter geübt, ald wo bie mehrefien und bie fhärfften Strafen 
find? Beweißt dieß nicht bie Geſchichte aller Zeiten? Wo 
‚ war mehr Kindermord, ald wo bie Strafen anf unchliche 
Zeugung fo fhasf war? Unter. zwei Mitteln blieb nun zu 
wählen: entweber öffentlihe Schande, Kitchenbuße und bergl., 
ober die Schande we möglich durch Vesheimlihung ber Schande, 
‚buch Mord ded neugebosneg Lebend, durch Abtreibung zu 
verheimlihen. Der Dieb und der Räuber erflägt deſto gewiſſer 
ben Beraubten, je ſchaͤrfer Die Strafe auf Raub und Diebſtahl 
gefest iſt. Je firenger die Strafe, befto mehr Verſuchung, 
Dusch geöffere Verbrechen bie ficenge Strafe dee kleineren zu 
umgehen. Zobfhlag folgt nun auf Naub und Tiebftahl, weil 
und wenn die Strafe auf biefe zu hart ift. Mildere Strafen 
mildern, härtere erbittern bad Gemüth. Jene übernimmt ber 
Fehlende ober Gefallene lieber, dieſen ſucht er dadurch zu 
entgehen , daß er fein Verbrechen in bad Grab zieht ober 
das Leben mit Erde überbedt, — Wo iſt num bie Abſchrecung, 
wenn fie perhorredciet wird und ben freveinden Sinn feiof 
vielleicht zus Mechorredcen; verleitet! 
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BE dad Abfgerdungdfufen waht, fe müßten mis“ 


ja. Tängf keine Moͤrber mehr haben. Bo iſt nun alſo ber 


Termin, wann bad Spfiem in Kraft tritt? Maͤhert ex [ih 


nur in unendfih Meinen Zahlen! Weicher Kriminaliſt mag 


ober wohl, wenn er auch noch fo fehr von dem homo prae- 
sumitur malus audgeht, beweiſen, daß mehr Mörder 
ſeyn würden, wenn nicht bush Tobesſtrafen wäre abgefhrrdt - 


worden? ine folhe Beweißart ginge wenigfiend in-cine Praͤſum⸗ 
tion fiber; die nicht bewiefen werben koͤnnte, alſo ganz uns 
Barthaft wäre, Das Gegentheil könnte auch fehe leicht bar« 


getham werben, bean wo waren mehr Mordthaten, old wo viele 


Galgen fanden und wo auf Mord gerade die allerſchaͤrfſten 
EStrafen geieht wasen, folde, bie jept ſelbſt die Barbarey 
vermeidet. Mäbern von unten auf, Bwiden mit glühenden 
Zangen und was bed tortusmäßigen Hochrichtens mehr war. 
God denn nicht Immer mehr bie Flamme ber Sumanität und 
Auftlaͤrung ſich audbreiten ! 

6. Doch es find ja felbft noch anbere Veiſpiele ba, wie 
und ob bie Todesſtraſe abſcheekt. — Des Günber fieht die 
Strafe ˖ ald ein Sühnmittel an, er leidet für fein’ Verbreden, 
zun iſt er auch gerecht und ſeelig. Die Todeiſtrafe, die er lei⸗ 


det, führt ihn am unfehlbarſten in ben Himmel. Sind denn 
wit mehrere Beifpiele, wo ſolche Hinrihtungen unmittelbare 
Veranlaſſung und Gelegenheit, zu neuen Mordthaten gegeben 


haben? Die Sünderin ſtirbt fo ſeelig. Das Gepraͤnge bed 


Oochgerichts, die feierliche Begleitung, der oͤffentliche theilneh⸗ 


mende Aufzug, unter den Augen bed ganzen Voltd zu ſterben, — 
welchen Eindruc macht bie alled und hat ihn (don gemacht! 
Der verbiendete Sinn leitet hier; der Haußrates gehs und mor⸗ 
det fein eigened Kind, um nun auch auf dat Hochgericht zu 
kommen und einen folgen ferligen Tod zu haben, Und dieß 
fol zu dem Abſchrecdungtſoſtem gehören, bat tm mindern und 
hoͤhern Grade immer bad Gegentheil beweiſet? 


——— —— — 
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7. Do dieß Abfhoedungdfgfien iſt ja mus Theorie ber 
Theorie, eines. kriminaliſtiſchen Soſternd, das die menfihliche 
Datur nicht keunt und demnach aus Mangel anbeser Gründe dieſen 
Behelf aufgeſtellt hat, um die Todedſtrafen zu rechtfertigen. 
Haben aber dieſe Tobeſtrafen keinen haltbaseren Grund als 
den ber. pſychologiſchen Territion und daß der ©taat die Stra⸗ 
fen auch verhaͤngen muͤſſe, weil er fie angedrohet hat, fa drohe 
er doch nicht mit folhen Strafen, die ſelbſt nah dem Argu⸗ 
mente ber Mothwendigkeit und Nützlichkeit wicht gu rechtfertigen 
find. Ed giebt sine Grenze, Aber weiche bad Strafinflem nichs 
hina udgehen basf! Der Staat ehre das Leben au beü Ver 
brechers, und es har fo viele. Mittel, ihn zu befferg, von ihm 
Nusen zu sehen. Krauken⸗ und Wicheitähäuter koſten wicht 
miehr, alt diefe Hochgetichte, bie Leicht mit einemmal hinweg⸗ 
nehmen, was ber Verbrecher feine ganze Lebenszeit hindurch 
in dein Acheitähaufe koisen mwücbe. ' 

‚Do die Zeit, die Erfahrung zichte über bat, wat wir 
bier. und fruͤher ſchon wider diefe Ast und Weiſe, über den 
Verbrechen: zu erkennen unb ihn. mit bem Tode zu befizafen, 
nah: unfenee beſten Ueberzeugung, und wie wir hoffen, felbft 
zum Beſten ber Menfhheit, aud einanber gefept haben. Es wird 
einmal, fo hoffen wir, eine Zeit kemmen, wo bie Zeit felbfi 
dab harte Metall der yofitiven Sefegbellimmung , ihre um 
yoßlihen Formen wixd gefhmeibiget und mit ber Veraunft 
und Dumanitäs ubereinſtimmender gemadt haben! 

Gehe ich die Geſchichte aller Kriminalderbrechen, die mis ' 
bush häufige Beobachtung von Ballen und Einſicht in Alten 
belannt geworden find, bush, fo finbe ih den Ueſprung aller 
dieſer Verbsechen , auffer einigen Faͤllen von thieriſcher blinder 
Brutalität, die doch auch nicht imputabel iſt, in der Gebrech⸗ 
lichteit der menſchlichen Natur und am meiften in den pfochi⸗ 
ſen Kronfheitäformen ſelbſt. Wie mande Verſchuldung hir 

terer Verbrechen fällt aber ſelbſt, be'onderd in den ältern Zeile 
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sen, dem barboriſchen Gewohnheitorechte ber Juſtih zus Cap! 
Gtaupdefen, Brandmark waren fouf auch bei Heineen Vergehen 
ganz gewöhnlich. - Wenn aber erſt bem Diebe dad Branbmart 
aufgebsüdt und mit dem Staupbefen dad biäen Ehcgefühl, 
wes er nmoch hatte, fo. gan; Bffentlih vor dem Wolle abges 
(reift worden ift: wa fol dann noch bie. Ehre herkommen, daß 
es ein beſſerer und ordentlicher Menſch werde! Bann hat hiefe 
Strafe die Yänftigen haͤrtern trafen ſelbſt verwisft! Der 
Died wisd wieder Dieb, — Räuber, Mörber! 

Wenn mag in einem Staate den Verfuh machte , biefe 
eutehzenden Strafen und bie Todesſtrafen abzufhaffen , wenigs 
Ben? auf einen präfumeiven Termin. von fünf die ſechs Jahren: 
ſollte der Staat damit viel Gefahr laufen? Ich glaube nicht ; 
Doch ſolche Besnunft + « Experimente paſſen ja nicht für ben 
Griminal » Godes! 

Ich empfehle bier bad. Wert eines N Mechtsgelehrten, dad 
ja ‚wohl mehr Eingang findet, ols blos bie Philoſorhie 
Dhoſiole gie und Pfpchologie. 

„Ueber die fittliche und bürgerliche Beſſerung der Ver⸗ 
brecher mittelſt bed Pönitentiarfoftemd, ald ben einzigen 
zuläffigen. Zweck jeden. Strafe, und über bie Anzweck⸗ 
maͤßigkeit bee früheren Straftheorieen, namentlich ber 
Anfpredungätheorie in ihrer vraltifhen Anwendung, 
Brei nah dem Engliſchen beasbeitet von Ernſt Span 
genberg, großbritt. Hofe und Canzleyrathe in ber 
Zuftigcanzleg zu Celle, 1824. 

Es Heißt daſelbſt ©. 37, „So lange. ber Glaube an bie 
Sickſamteit harter Strafgeſetze norhereiht , iſt ed nicht moͤg⸗ 
lich, tie peinliche Rechtspflege zu verbeſſern.“ 

Ferner ©. 38: „Harte Strafen find. nicht blos nicht 
ſicherad, fie find felbft durch ihre Bee auf deu Cyoratter 
Bed Volks wachtheilig.“ 
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Usb ©. 05: „Todesſtrafe kann unter feinen 
Umftänden gescehtfertiger werben.” 

Doch genug; wie ſchwer hält ed nicht, alte verjaͤhete 
Sormen abzufgaffen! Nicht des Geiſt bed Menſchen, ſondern 
nus die Zeit -feint Neformatiouen einzuleiten und dad von 
jenen Formen gebunkene Menſchenkind nach und nach zu ent⸗ 
feſeln 
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Ueber. die relativen Manfverhälniife des menſchlichen 
Körpers. 


Bon 
Herrn Dr. Friedrich Bird 





E. haben zwar bie Aerzte ben aͤußeen Menſchen in mancher⸗ 
lei Hinſicht unterſucht; in der Regel gieng man jedoch nur auf 
eine abfolute Betrachtung bee einzelnen Theile aus. Daß eine 
folhe Betrachtang ihren Werth babe, ift gewiß; ih glaube 
indeß, daß eine selntive dee Manfveshältniffe 
bed wenſchlichen Körpers — und widtigere Reſultate 
tiefen waͤrde. 

Unter selativen Maaßverhaͤltniſſen verfiehe ih die genaue 
Beohtung allee Dimenfionen eines Theile 
und Bergleigung bed Nefultatd mit den eim 
seinen, bad Ganze formenden Theilen, zur 
Audmirtelung eined etwaigen Migverhältnifich 
des eingelnen Theile gu einander. 

In jeder Periode des Lebens finder ein Verhaͤltniß ber 
Drgane unter einander ftart, bad während des Dauer dieſer 
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Mertobe für den Koͤrper paſſend ift, welches aber abwrm 
wid, wenn ein ſolches Älter eintritt, wo bie koͤrperliche Ent: 
widelung fih neu⸗geſtalten muß. Sf dieſe Entividelung «es 
folgt, daun tritt ein neues Verhältniß der Organe unter ein⸗ 
ander ein, bad bid zu bee vaͤchſten Periobe bauert, bid endlich 
nach ber Pubertätszeit der Koͤrper völig entmwidelt iſt und 
nun Verhaͤltniſſe eintseten, bie dad Leben hindurch dauernd 
find. 
Die Körheslänge des in der Entwidelung yollendeten 
Menſchen iR ſehr verfhieden ; ed giebt jedoch ein Maag ald 
Mittel der Größe, naͤmlich 5 Fuß und 5 bie 7 Zoll. 

Es iſt ausgemacht, daß jeber einzelne Theil auch fein ges 
wiſſes Normalmaaß bei ‚einer gewiſſen Laͤnge des Körpers ha⸗ 
ben muß. Findet nun in dem Verhaͤltniß ded einzelnen Theiles 
gu bem einzelnen, z. B. bes Extremitäten zum Truncut, 
ober bed Unterleibed zur Bruſt 2e., ein Mißverhältaiß ſtatt, fo 
findet man einen fo gebauten Menſchen fhen im gemeinen Les 
ben haͤßlich; und mit Steht, da nichtd mehr entſtellt, als ein 
folches Mifverhältnig. Findet bdogegen ein Ebenmaaß bee 
Glieder ſtatt, dann findet man einen fo gebauten — mit 
Ueberblidung von vielem anderem — ſchoͤn. Den Dahlern und 
Bildhauern iſt die Kenntniß bed Ebenmaaßes befonderd wis 
tig, und Albrecht Dürer's hierüber geſchriebe nes Wert iſt 
belannt. Vitruv fagt, daß die Alten nad den Proportionen 
des menfhlihen Körpers die fhönen Formen und Verhaͤlt⸗ 
niffe ihres Tempel und Gebäude berechneten. Schon hieraus 
geht die Michtigleit ded Ebenmaaßes hervor; aber für dem 
Arzt ift es wichtiger, daß aus einer Disproportion mehr a6 
Verluſt der Schoͤnheit reſultirt, Verluſt vaͤmlich ber moglich 
reinſten Geſundheit, indem jede Abweichung vom norimalen 
Verhaltniß die Anlage gu ben, verſchiedenſten Kraukheiten ber - 
dingt. 
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Es ſcheint indeß, daß ber Mangel bed Ebenmoates für. 
die Schönheit wichtiger fen, ald für bie Entfiehung von. Aranik 
heit, d. h. fabalb die Tiöpropertion nicht zu bebeutenb iſt; af 
lein dieſer Schein trügt, wie wir in ber Folge fehen merden. 
Stellen ſich indeß au bebeutende Formabweichungen und zwar 
frühe, und langſam ein, fo ſcheint die Natur fi an fie zu gewoͤh⸗ 
nen, woher. ed Iommen tag, daß fo viele elende Menden, 
die wir taͤglich beobachten koͤnnen, dennoch runter ſind und 
geſund zu fenn ſcheinen. Hier waren bie Organe in den 
großen Hoͤhlen noch nicht ausgebildet, und fo entwickelten fie. 
fi) vorzuͤglich an den freieſten Selten, der Form bes entſtell⸗ 
den Hoͤhle ſich aypaſſend. So warb bie Funktion des Drgand nicht 
getrübt, und daraus mag denn ba# leidliche Wehlſeyn ent⸗ 
ſpringen. 

Stellen ſich dagegen Fortnabweichungen in hpaͤterer Zeit 
ein, fo koͤnnen jene Verhaͤltniſſe hier nicht zu Hülfe kommen, 
und überdieß iſt bad Leben auch dba, mo bie Disproportion 
ſelbſt frühe entfland, doch ein Leben reich an Entbehrungen, 
wo jeder Exceß ſchnell geftcaft wird; denn unbedingt bewickt 
jede flatt findende Abweichung eine Anlage zur Krankheit, 

Es käme nun vorerft darauf an, baf mir die normalen 
Verhaͤltniſſe ber Organe auffuhten, um bann nah denſelben das 
Migcerhäftnig erkennen. zu Sönnen. Sieißige Mefungen, 'an 
ledenden menfhlihen Körpern angeſtellt, wuͤrden und jene Ber 
haͤltniſſe qm erften ergeben. In ben weiter unten mitgetpeiften 
Meffungen liefere ich einen Meinen Beitrag hierzu. j 

Diefe Meffungen., in gehöriger- Menge angeſtellt, würben 
und nun estennen laſſen, wie in dem Fehlen ber Nermalpro⸗ 
postion die Dispofition zu Krankheiten gegeben-fen ; Dia« 
guoſis und Prognofid ber Krankheiten würden babei gewinnen, 
und ſelbſt bie Therapie; und endlich lernten wir einfehen, wie 
auch geringe Abweichungen ber wichtigern Organe von. der 
Norm, z; B. bed Thorax, nur fheinbar ohne Naqtheil find, 
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wonach wis denn aberhaupt unſer denuiger Walten mit bie, 
sehnen koͤnnten. 

In vebfhiedenen Krankheiten, wie namentlich bei Blau⸗ 
ſucht und Sqwindſucht, find wegen ber hier oft auffallenden 
Bemerkbarkeit die Formabweichungen laͤngſt als krankhaft er⸗ 
kan.. Indeſſen bedarf ed des Auffallenden nicht, um letzteres zu 
ſeyn. So heißt ed z. B., daß zarte, und ſchwache Menſchen 
(wo alſo eine Adweichung ſich nicht deſonders merkbar zeigt) 
ſehr dem Typhus unterworfen ſeyen, hingegen Phthiſiſche 
nie d). Bei Richter 3%) leſen wir: „Je ſchwaͤcher und zaͤrt⸗ 
licher überhaupt die Organilation iſt, deſto leichter entſteht 
Nervenfieber; daher in der Regel mehr bei Kindern, jungen 
Leuten und Weibern, als bei Männern. Daher giebt eb feibft 
eine erbliche Anlage dazu, die in einem langen, deflcedten, 
fe'ngebauten Körper mit weicher Haut, ſchlaffem Muskelbau, 
bionden Haaren ꝛc. beſteht. Auf felhe Individuen wirken 
dann die epidemiſchen und endemiſchen Urſachen der Wervenfies 
ber befonder® leicht, und ſporadiſch kommen ſolche Fieber faſt 
ur dei ihnen vor.” 

Zreifhen der hier bemerkten Architectüra nervosa und 
der befannten Architectura phthisica iſt die Aehnlichkeit 
wicht zu vertennen. Der Untesfhieb liegt aber in den Bau 
dee Beuft, dee bei des Architectura nervosa normal, bei 
der Architectura phthisica aber durchaud abnorm iſt. 

Bei der Architectura phthisica begründet allein ber 
zelatio fehlerhafte Thorasbau bie verderbliche Krankheit: ber 
Phthisis constitutionalis. In jener Periode, wo ſich der 
Thorar entwiclen fol, geſchieht ed nicht, und andere Theile, 
wie ber Kopf, der Unterleib ober: bie Ertsemitäten R werben 





H v. Hildendramd Über den anftedenden Typhus. Wien 
1810. ©&. 142. | 
©) Speeielle Therapie; Bd. 1. S. 150, 
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dagegen vorherrſchend. Dennod aber ſcheint immer noch mehr - 
Blut zu dem Bruftorgan zu ſtroͤmen, ald jegt nöthig iſt; wo 
ee, zur Entwidelung ber. Brufigebilde durchaus nichts vers 
mögend, verberbfih werden muß. Es teten Entzänbungen 
auf, ober bie plaftifhen Stoffe des Bluts formen Aftergebilde, 
und mit Entfiehung der Tuberkeln iff bie Krankheit der Pırchi- 
sis constitutionalis zu fangwierigee Dauer begründet, Die 
Eongeßionen zur Bruſt find jegt andauernd, woraus ſich 
ton ſelbſt ergiedt, welche Behandlungẽweiſe hier bie defle fepn 
müſſe. n 
Ber anderen Schriftſtellern finben wie gleichfalls hier und 
ba Andeutungen‘, welche und ben Werth der Meffungen in 
etwas zu zeigen im Stande find. So fagt Neil %)r „In ben 
meiften Faͤllen iſt zwiſchen ber Organiſation bed Nervenſoſtems 
und des übrigen Köspesd eine gewiſſe Harmonie vorhanden, 
fo. daß wir bie unfihtbare bee Nerven nah ber ſichtbaren des 
Koͤrpers beurtheilen, und, von einem zarten Bau beffelben auf 
ein aͤhnliches Nerrenfoftem fliegen können.“ 

Die zum Mervenfiebes geneigt machende Architectura 
nervosa findet — gewiß mit Mobificationen — auch da flatt, 
wo eime große Neigung zu Wechfelfiebern vorhanden ift. 

Die Diepofitition zu Wechfelfiebern gebtest der Habitus 
asthenicus, fo wie er eine übele Prognofe giebt, indem bet 
ihen bee Lebergang zu gefäheligen Krankheiten Devorfieht, 
Berner gehört bie Vergleichung bed Koͤrperbaues mit zu dem 
Webingungen ber ‚ Diagnofid von hyper⸗ und aſt heniſchen Fie⸗ 
dern 0). Wenn wir fo bei ben Schriftſtellern leſen, dag die 
Mannverhäftnife huͤlfreich ſeyn muͤſſen zur Diagnoſis und 
Prognoſis, fo erlennen wie auch, wie bie Kenntniß ber Die 
nenfionen felbft in folhen Krankheiten von Werth fep, welche 





” 


=) Fieberlehre, Bd. 4. S. 28. 
⸗) Henates ſpecielle Pathologie. Bd. 2. &. 76 u. ſ. w. 
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ſich dm) Bauer und‘ Heftigfeit außzeihnen So finden wie 
bei ei Spilepfieen eine auffallense Aenderung bed 
Kopfs , wad und Gewißheit giebt, daß alle Therapie hier vers 
geblich ſeyn werbe *) | 
Wenn wie in Beziehung auf unfeen Gegenſtand ber Scha⸗ 
dellehte ed Dr, Gall gedenken, fo können wie ſchwerlich in 
Abrede fenn;, daß es für bie Heilkunde beffer und erſprießlicher 
feyn müge, wenn wir flatt der Cranioskopie fieber der, beſſere 
Reſultate für die Heilkunde verſprechenden, allgemeineren 
Steletodtopie oben ter Beachtung ber Bauber⸗ 
Hältniffe des ganzen Körpers, welche das tele 
aus ſpricht, unfere Aufmerkſamkeit zuwenden, 


Angeſtellte Aus meſſungen. 


Die hier folgenden, von mie bei einer detraͤchtlichen Zahl 
von Menſchen angeſtellten Ausmeſſungen, find at moͤglichſt ges 
Yunden Individuen vorgenommen, bie meiftend männlichen Ge⸗ 
ſchlechts waren, Alle von mir angeſtellte Ausmeffungen mitzu⸗ 
theilen wäre unnöthig; die folgenden find hinreichend, um. 
die verſchiedenen Adweichungen in des Differenz bed Maaßes bass 
quiegen ' | 


[4 





”) Consaltationum et resp. med, Cent, prima, T. 1.-p..870s 
Halae, 1734. 
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Ausmeſſangen des Unterleibe, 
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Yusmeffungen be Extremitäten 
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Diejenigeh Yudmeflungen, welde ich an folden Theilen an⸗ 
elite, mo dad selative Mänfverhältnig fehlte, wit ih bei ber 
Betcahtung der ainzelnen Organe mitrpeilen und Nun zu, 
biefee ‚übergeben, - m 

2 er * opf. 

Nie befigen verſchiedene, abfotut angeſtellte, Arad 
gen biefed Koͤrpertheils. Ich ſeldſt habe nur wenige ber Art 
angeſtellt. Wenn bie Länge des Körperd 8 beträgt, fo 
halt der Kopf 1; Nah Elsholz Aber if dad Verhäftnig 
wie q zu 4. Nah Sue) beträgt .die adfolute Pänge bed, , 
Kopfs vom Scheitel bis zum Kinn 9 Zoll 6 Linien franz. 
Maaß. Gordon 00) rechnet 9, 75 Zoll. Den Umfang bed - 
Kopfs beſtimmt Clark dei Knaben auf 14. ZoQ engl. Maaß, 
dei Mädenauf135/6 Zoll, Einige wenige von mir angeflelite 
Ausmeſſungen in verſchiedenen Lebensalteen gaben mit das 
Macßvon 15.und2- 5-62- 1043-413 Zoll rheinlaͤnd. Maaß, 
n. Efhenmanee 3%) maß den Ropf eined Maͤdchend mit dem 
Deximalmaaß, und fand im Monat Julv 1807 defien Umfang 
15.5 Zoll, und im Monat May 1814 4 8.9 300. Dos 
Maͤdchen war zehn Jahr alt, wog 219 Pfund und war 5 Fuß 
und 3 Zoll hoch. 

Eine Tabelle über bas Maaßverhaͤltniß bee Köpfe bei einen - 
Deträdtfichen Menge ſchottiſcher und englifcher Soldaten liefert 
dad Erlinburgh medical and surgical Journal f. 1817, 


S. 263. & in folgende: 





®) Sur les sroportions du Squelette. Miem, prkaentds; T.2% 
8. 572 uf. 

**) System of human anatomy. Edinburgh 1815. 

o⸗ee) Tübinger Blätter; 3. 1. St. 3. 1815. 
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Vergleichung der Groͤße von Maͤnner⸗Koͤpfen, in den 

Sul Moageriuen zu Edinburg und London genau 
gemeſſen 









hatten zu Edin⸗ 
burg unter 100 
Männern: 


Einen Umfang 
des Kopfed von 


gu Conbon unter 
100 Männern: 





1941,50 
49'',875 

290,25 
20'625 
21" 
21,375 
21,75 
91 125 
22.,5 
22,875 
23.235 

230,695 
24 


Maaßverhältniß des Kopfs zu ben uͤbrigen 
Körpertheilen. 


Den relativ zu großen Kopf finden wir häufig, und ich 
will ed verfuhen, anzubeuten, mie eine Beachtung biefes Zus 
flandes in manderlei Krankheiten ſehr wichtig if. 

Menſchen, welche einen ſehr diden Kopf haben, nennt man im 
gemeinen Leben häufig Waſſerkoͤpfe, ohne doch fagen zu wollen, 
daß offer ſtets die Urſache des Didſeyns fen. Der Kopf iſt 
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derjenige Körpertett, beffen Entwidelung ben andern ein 


zuvoreilt 9), \ 
Wir fehen dad deutfich bei kleinen Rindern, Weide oft. in den 
erſten Monaten ihres Lebend nit fähig find, den Kopf gerade 


zu halten, Leiden Kinder an allgemeiner Koͤrperſchwaͤche, ſo dauert 


bei ihnen die Unfähigtert, ben Kopf gerade zu haften, oft biß 


in dad dritte Febendjahe, und Täßt erft dann nah, wenn der 


übrige Körper fih mehr entwidelt und befeftigt hat. Im zwoͤlf⸗ 
ten bis funfjehnten Lebensjahre muß fpäteflend das Ueberwiegen 
ded Kopfes var hen Übrigen Koͤpertheilen aufhören, ſonſt tritt 
ed als Mißverhältniß ein” und bedingt hie Anlage zu, den 
verſchiedenſten Krankheiten. Bleibt der Kopf vorherrſchend, 
fo kann es nicht fehlen, daß nicht andere Theile und beſonders 
bie Bruſt zuruͤkbleiben, und ed entſteht alsdann ein relatives 
Mißverhaͤltniß zwiſchen beiden. Theilen 9, | 

Die Betätigung hiervon fönnen wie faft bei jedem Bude“ 
ligen erkennen, je verwachſener an einem ,ſolchen ber Thorax 
iſt. Hiet ſehen wie in ber Regel dicke Köpfe und eine kurze 
Beuſt, aber ihre Breite und ihr Umfang ſcheinen jene Kuͤrze 
eiwad zu vergäten, Ganz erſett ber Umfang indeß bie. Laͤnge nicht, 
denn faſt alte biefe Menſchen ſind aſthmatiſch, wie wir ſpaͤter ſehen 
werden. Die hier verminderte Capacitãt bed Bruſtorgans be⸗ 
bingt daß fortdauernde Stroͤmen bed Vlutd mehr, als normal 





*) Meckel's Beiträge wer vergleichenden Anatomie Bb. 1 
St. 1. N. 5. 


°*) Der relativ zu kleine oder. auch nur der. deforme Thorax 
ſcheint ſtets das Prävaliren des Kopfs zu bedingen; ſo wie da, 
wo der Unterleib vorherrſcht, in der Regel die &rtremitäten 
bedeutend lang find. Diefes Verhältniß habe ich häufig bemerkt, 
fo wie and, daß da, mo Thorar und Unterkeib beide uns 
entwidelt blieben, Kopf und Frtvemitäten Mart. entwickelt 
wartet 


\ 


En u — 
iſ, zum Kopf, und. biefed bedingt dann wieber ad Aber du 
‚Mom zunehmende Wachdthum det letzteren ©) — Um dem, 
Mactheil bed zu diden Kopft. einigermaßen. audsugleihen , ent» 
wickeln ſich hier dicke Venen, deſonders bide Jugularvenen, fo. 
daß das Blut auch leichter, zusüdzufteömen. vermag. Aus dieſer 
Uxrſache mag «3 kommen, bag duckliche Menjhen, weniger am 
Blutſchlage ftecben, als man glauben, möchte, da fie virlmehr 
in, ner. Regel an Beuftübeln ſſerden, Zu Kopfſchmerzen find fie, 
indeß fehe geneigt. 

Wie daßs zelatin gute Verhältnig zwiſchen Kopf und Brut 
heſoyders bei, Buclichen geflört iſt, fo zeigt es fi aud ba, mo 
ehne Verwecſung bed Thorqr bie Repreduction des Übrigen, 
Koͤrpert geſtoͤrt if; denn auch hier tritt ver Fall ein, bag dad 
u be Kindheit gerechte Proͤbaliten des Kopfo kranfhaft in 
das ſpätere Laben übergeht, Se ſehen wie ihn in, der Rhachiis 
yad in, der Scrofulosis chlorotica. Aber oft findet man 
hier detnachtlich hide Köpfe, wo. bei dem flattfigdenden relaticen, 
 Migverhälgaife dennoch Kein, Uebelfeun ha zu ſeyn ſcheint. 
Solche an, greßer Hirnmaſſe keiche Menfhen entwideln fr 
geiftig oft fehr früh; doch will man bemerkt haben, daß bie. 
ſchnelle Entwicelung oft fruͤhzeitig ſte hen bleibe. oder ſelbſt zu’ 
weilen in Stumpfheit audaste. Nach, v. Swieten 88) wird 
ein Granium magnuaa et capax, maxime versus occi- 
put, inter signa optimi babitus et longaevitatis in- 
dicia gerechnet. Vortzzüglich guffallended Mißoschältnig bei, 
Kopfes zu allen heilen des Körpers tritt dann ein, wenn 
Waſſetr im Sghaͤdel deſindlich iſt. Richter #30) giedt hie 





%) Meierdeto Dissartatio, de. incremento, Corp, bumani. 
Halae 1901, p- 20 u, e-. 


**) Commentar. p. 256. . 
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Zeichen der Kopfform an, wege. hob Fntfieken ded Hydrops- 


ventricalorum cerebri bedingen und verfündigen; „, Mehrere’, 
fo fagt er, „oft fogas alle Rinder einer Familie werden zurellen 
davon befallen und flesben daran, - Solche Kinder zeigen dann 
fruͤher ober fpäter eine ganz eigene Form' ded Schaͤdeld. Er 
iſt mehr fugelförmig , als oval; die Augen feinen ungewoͤhn⸗ 
Ti -tief zu liegen und werben von ben Raͤndern der Stirnino 
hen gleihſam uͤberſchatiet, weil biefe ungewoͤhnlich fact here 
vortagen. Auch ungewöhnlich groß für dad Alter iſt gemeinigs 
lich ber Kopf, und die Geiftedfräfte find. fehe ausgebildet. 


Wenn au niht alle Kinder mit folder Shäbelbifbung von \ 


biefem Uebel befallen werden, fo trifft es, wenn ed in einer Fa⸗ 
milie herrſcht, doch die mit ſolch einer eſchaffenheit bed 
SYäpell.‘ 

Der englifhe Arzt, Dr. Veats bat bie. Koͤpfe eines hy⸗ 
drocephaliſchen und eines geſunden Knaben gemeſſen die beide 


ſechs Monate at waren, und hiesübes dad folgende Reſultat 


mitgetheilt: 
Bon dem obern Theil eines. Diefelbe Gegend, bei einem . 
Ohrs zum andern, bei dir gefunden Kinde gemeffen, 


yem hudzocephalifen Kinde- . bet » - 0. BY 


brteug das Mag . 16% . 
Von den Augenbeaunen über Bei einem gefunden Rinde 10 3/, 
die Suttura sagittalis, bie 2 
kut-Tuberositas sie oc- 
cipitis.. 183/, - . 
Umfang bed Kopfs um bie Bei einem gefunden Kinde 469/, 
Eqlaͤfen, die Stirne und | 
da Hinterhaupt . Ya 

Ge hronifger ein ‚Hydrocepltalus aufteitt, befto fpäter entbedt 
man die Foͤrmadweichung, und in felgen Faͤllen werben Menſchen 
der Art fehe alt. So ſah Aurivil lus einen folhen Kranken, 
der fuͤnfunbbierzig Jahre alt war, und mir iſt eine anHydrocepha- 


Is chronicus feidende Perfen belannt , welche jegt an ſechzig 


Sape alt iſt. Da bei dieſer Perſon zwiſchen Erunium und Geſicht ein 


» 
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guted Wenbältnig da zu jene ſcheint, denn beide find betr oͤchtüch 
groß, ſo Könnte. man,.biefen. Kopf mit Sömmercing vielleicht 
befiex einen Rieſenkopf ſtatt einen. Waſſerkopf nennen. Die Oeiſtes⸗ 
krafte tie,ez Perion ſind in dem Grade entwidelt, wie bieeinek zehn 


bie zwölf Jahre alten. Kindes: Wie leider. an nädhtlihen epi⸗ 


teptifchen Anfälen. Ihre Körperlänge iſt bie gewöhnlige, allein 
bie Länge fipt in den untern Sstsemitäten Ber Truncus iſt 
Bıry und die Arme find ſehr lang. Die sechte Seite iſt im 
einen Zuftande von Lähmung und ber Arm geihtwunden, fo wie 
bad Bein diefeu Eeite, Ihr Appetit iſt gut, und nicht beſſer kann 


man fih mit ihe befzeunden., ald wenn man ihr geht viel zu 


effen und zu trinken gibk Zum Zorn ift fie ſehr geneigt, und 
behält: bie ihe babe zugsfügten Beleidigungen: oft fange un Ge⸗ 
daͤchtniß. Ueberhaupt iſt fie niht durchaus flumpf, fonderm 
füs vieles empfänglich, beſonders für Leiden, Die fie lange em⸗ 
pfindet: fo den Verluſt ihrer Wuttes, Beim Hyıdrocepbalus. 
chronicusfoßäberhaupt Stumpfpeit nit ſtets fo vorhanden ſeyn 
wie beim Gretin, wo der Kopf in der Regel auffallend Bein 
ift ; indeß Rechen jene Perſonen meiſt in ber frühen Jugend, und es 
gehört zu ben feltenern Bälen, wenn fie ein hohes Alter erreichen. 

Menſchen, welhe an ver Osteomalaxia litten und dadurch 
einen verunftalteten Körper bekamen, Behalten auffalienb- 
dicke Köpfe, wie ih bie in-einem merkwürdigen. Falle geſehen 
habe. Eie bleiben babei oft geiſtreich und ihre Genialitaͤt ifk 
nicht felten zu bewundern. Diejenigen‘, welche zum Blutſchlage 
geneigt find, zeigen uns oft ein auffallended Mißoer haͤttniß der 


CTheile unter ih. Der Kopf iſt dick, ſo wie der Holt, und ben. 


übrige Körper hat einen Bau, hen wis unterfeßt nennen, 
Aufollend kurz find hier die Erteemitäten, befonderd bie 
unteren. | 

Kinder mit prävalicend biden Köpfen (Keinen ker Neigung 
zu Krämpfen befonderd audgefept zu ſeyn, worüber v. Swieten 
a. 0. D. folgendes fagt: Videtur in infanlibus encephali 


= 
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magnitwle. excedens et tenerior fahrieæ facere cau- 
sam epilepsiae praedisponentem, Das Präpalicen dei 
Kopf im jugendlichen Alter ift bie Haupturſache ber in biefes 
Lebendperiade Häufigen Krankheiten bed Kopfs; daher bied auch 
andeutet, daß eine ableitende und d ühlende Sepamnlung in den 
Pegel indicizt fey. ; 


Wir erbiiden hier Ropfandfchfäge allee Act, febris hıy- 
drocephalica und befondere noch den Croup; benn der Hals 
ſcheint in feinen Entwidelung wit dem Kopfe das gleihe Vers 
haͤltniß zu halten. 


Menſchen mit großer Hirnmaſſe in großen Köpfen ſollen 
nad Vagel ſehr zua Seekrankheit genzigt ſeyn ©). Derſelbe 
ESEcdtriftſtellee ſagt, daß dad Erbrechen von Erweichung des 
Magens oft mit Hirnwaſſerſucht verwechſelt werde oder mit 
dieſer Krankheit verbunden ſey. Hieraus ſcheint hervorzugehen, 
daß bes relatio zu große Kopf auch ben Organen des 
Unterleibo ſich ſeindlich zeige und ſelbſt in dieſem Krankheiten 
bedingen könne. Die vom Scharlaqch ergriffenen Kinder geben, 
meiſt dann eine üble Prognoſis, wenn fie ſehr jung lind, 
Die Urſache liegt in dem velatio zu großen Kopfe, deſonders 
wenn zugleih die Dentitiondperiode da iſt; denn oft ſtellen ſich bei 
den Übrigen Uebeln auch noch die Zeichen ded Hydrecephalusein, 
fo wie hier leicht södtlich werdende Metoftafen zum Kopf eintreten. 
Mad v. Hildenbrand“®) ift bei einfachen, niht entzündli⸗ 
hen Songeftionen zum Kopf der Typhuskranke vem Tode duch 
Apoplesie ſehr audgefept. Wenn hier nun Habitus apoplecticus 
vort handen ift, befonderdbusch einen kurzen und Biden Hals ber 
praͤvalirendem Kopfe ſich ausſprechend, fo zeigt ſich leicht ber 
Nutzen ber Beachtung ber relatien Maaßvechältniſſe und 

Handbuch der praktiſchen Arznciwiſſenſchaft , Bd. b. &. 320. 
) A. a. O. G. 60. 
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man wird danach zur Kettung ded Kranken. feine Behandlung 
cinrichten Tönnen, 

Der. Zuſtand des Halfed.entfpricht in ber Regel dem des Kopft. 
So finden wir bei dicken Köpfen, meiſt dicke, und bei kleinen 
meiſt magere und lange Haͤlſe. Doch kann es oft anders 
ſeyn; verurſachen indeß Lebensart und Krankheiten, daß 
der Hold abmagert, fo koͤnnen wir ſeine Decdheit doch oft 
am. Knochenbau erkennen 

Ze Marcor crescentium, Phthisis gonstitujionalis, 
Scrofeln, Rhachitis und den, meiften, Cachexien finden wir, 
dag der Hals buch Länge und Duͤnnheit gegen die Übrigen Köcs 
vertheile fi fi fehlerhaft darſtellt. Menfihen , welche einen befon“. 
ders langen Hals haben mit übelem Bau, bed Thorax ver. 
bunden, find zu Gataschen geneigt, und haben, Neigung zur 
Schleimppwindfugt. Kurze Hälfe und bike Köpfe find oft ba vor⸗ 
"handen, wo Neigung zum Kropf ſich zeigt ; fo wie ferner der 
Hals oft ſehr did erfpeint, wenn bie Menfes fih cinfinden. 
wollen. und. bei Unordnungen in der Menſtruation. So ſah 
man bei einer nicht bedeutend fi außfprehenden Die der sechten - 
Seite des Halfed, die ſchmeczhaft ward und mis Magenleiden 
zuſammenhing ‚ unter, Hinjzutritt, neuer Leiten ſchnell ben Tod 
erfolgen 8). — Daß budlihe Menſchen oft ohne Nahtheil 
einen kurzen Haft haben ‚tft ſchon erwahnt worden. 

Meriwuͤrdig iſt der von Bauer 47) erzählte Ball, in. 
welchem ber Gection zufolge bie Haldwirkel dad Nüdenmart 
j ſehr gedrüdt hatten, welchen Zuftand der Kranke fo lange 
erteagen hatte, bis die Wirdelbeine wölig unter ſich verwachſen 
waren: \ | 

Da die. Betrachtung der relativen DManfverhäftnife bed - 
Halſes zu wenig Eigenes darbietet und dieſe Verhaͤltniſſe meiſt 





.% Conaultationum et resp, med. Cens, 1,, T. 1, p. M. 
») Tübinger Bläcter B. 1. 1815. 
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mit been des Konfes gleichen, Ogeitt zu haften feinen, fe 
glaubte, ih bad wenige über biefen Koͤrpert heil zu Sewähnende 
fon hier mittheifen zu bürfen. Ib wit jetzt geh. Einiges von 
denjenigen. Mißvechäftnig des Kopfes ſagen, wenn, beefeibe 
ſich gegen. die Übrigen Rörpertheife durch relative Kleinheit aus 
zeichnet, fo wie durch Deformität., weht meiftens ein zelatıoe® 
Engefepn bedingt, , . 
€ ſcheint, als ah. ſelbſt dee bei lüchtigem Andlicke als 

relativ zu Klein fi „ darſtellende Kopf minder nachtheilig fen, 
als ber relativ zu große. Einen ſcheinbdar gegen den übrigen 
Körper etwas kleinen Kopf hält man am weiblichen, Körper. für 
eine befondese Sqoͤnheit, mie denn dieſe Kopffpem in ben 
bersiihen Marmorbildern bed Alterthums ale Muftet der 
koͤrperlichen Schönheit. hafteht. Einen Beweis Hiervon, gab mie 
"Ras koſtliche Bild der Venus von Medici, po, mir bie. Kleinheit 
des Kopfö gegen. den, übrigen Körper für einige Augenblide 
auffallend wär. 


In, den, Kranfheiten, in. denen ein Borherefhen des Unterleibs 
ſtatt findet, z. B. in der, Scrofulosis florida, findet ıman den | 
selatir zu tleinen, Kopf. Die ſchlechte Ausbildung des Körpers 
ift den, Cretins eigenthümfih, und dabei ft der Kopf derſelb en 
in Obderitalien, und ber Sqweiz nach Malacarne fo enge, 
baß dadurch had Gehirn gebsüdt wird, Nah Reit *) find 
hie Köpfe von Verrlicten oft Hein, und verunſtaltet gefunden 
worden, | 

Es it zu bedauern, daß man, bei Angaben, des Art keine 
"genaue Meſſungen des Kopfs und ber übrigen KRörpertheile 
Gader ; denn, hier durch würde fih ergehen, dag in jenen Fälſen, 
wie in ben folgenden, außer dem Mißnechältniß gwiihen der 
Sapacisät deg Schaͤdels und dem Gehirn, auch ein vela tĩres 





. 


*) Fieberlehre, B. q, S. 458 ic 
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be Kepfed zur Bruft ‚ zum. Unterieib, zu alten Ertermitäten 
oder zu eimjelnen derſelben, ftatt fand, 

So lefen wir in Meckel's pathologiſcher Anatomie ©) 
einen ven Kolbe beobachteten Kal, in dem fih ale Zeichen 
bed Sipbrocephafus darboten; altein bei der. Seetion fand ſich 
Beine Spur von Waffer im Schäbel, dagegen bie Maſſe ded in 
Hinfiht auf fein Gewebe durchaus normalen Gehirns fo ver⸗ 
groͤßert, daß bes Schädel ſtark ausgedehnt und bie Hirnhöhlen 
faſt ganz verſchwunden waren. Hier hatte bad Gehirn je 
vielen Stoff für feine Entwickelung erhalten, und das war 
fiper in vermehstem. Andrange des Bluts zum Kopf begrünbet, 
wobei vielleicht eine relative Kleinheit des Bruſtergans 18 
Katt fand. Die Nachgiebigkeit bed engeh Schaͤdeld beugte ſehr 
wahrfheinlig einem frühern Tode vor, bid zu ber Zeit, wo 
die Beengung des Gehirns bie Zrihen des Hydrocephalus bare. 
ſtellte. Einen ähnlichen, ſehr intereſſanten Bat hat un 
Daffe mitgetheilt, wo ber Schaͤdel fo enge war, daß das 
Gehirn in demſelben nicht gehörig mehr Raum hatte an), 
Yuh Richter fpriht von dieſer Erſcheinung GG), Bostn 
haare +) ‚bemerft daß eine enge Hirnihafe — Cranium 
intropressum — dad Gehirn druͤke und fo Schmwäre, Sqwin⸗ 
bei, Sopor, Brauſen ıc. verurſocht würden. 

Ein Menſch mit einem zu beiden Seiten, abgeplatteten, 
Schaͤdel, deſſen größte Weite im Occiput liegt, und bei dem noch 
auf dem Scheitel ein tiefer queerer Eindruck von einer Sälär 
fengegend zus anderen. da if, und den ich zu beobadten, Ges 





*) Band 1. ©. 298. 


ee) Mißverhärtniß zwiſchen dem Wachsthum des Hirns uud der 
Hirnſchaale, in Horn's, Naſſe's und Henke's Ardia 
f. med. Erf. 1817. Heft 3. 


1) A. a. O. G. 3. ©. 180. 
7) Apheriſmen; $. 367. 
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legenheit hade, iſt aͤußerſt dumm und unfähig Begriffe auf⸗ 
zunehmen. Bei einem andern Menſchen von 24 Jahren, 
deſſen Truncus durchaus verwachſen iſt und an dem bei beſon⸗ 
ders audgebildeten obern und untern Ertremitäten ber Kopf 
„draͤvalitt und zugleich keine regelmäßig runde Form hat, find 
faſt beſtaͤndig die heftigſten Kopfſchmerzen vorhanden. In 
einem anderen Falle ſah ih einen Menſchen von dreiſſig 
Jahren, befien Geifteötäfte fo unentwickelt find, wie die eines 
Kindes. Er ift von Heiner Statur und feine Länge: liegt in 
ben unten Extremitäten. Der Kopf hat, Über Hinterhaunt, 
Schlaͤfen und Stirne Horizental gemeffen, den Umfang von 
4 Fuß 6 Zollund 2inien, und ift alfo von der Capacitaͤt des 
Kopfes eines gefunden Kindes von noch nicht drei Sjahren. Der 
Umfang des Kopfs eined ſolchen dreijährigen Kindes hielt 1 Fuß 
7 Zou und 5 Linien. 

Bei Epileptiſchen findet man zuweilen ſehr kleine Koͤpfe, 
und hier, mie dort, mo bie Dauer des Uebels eine ſpige 
Schaͤdelform zu wege brachte, in wohl ſchwerlich an Heilung 
zu denken. 

Bei Menſchen, welch⸗ ſchnell wachſen und babei abmagern, 
bet Marcor crescentium, fehen wir in ber Megel einen relativ 
Heinen Kopf, befonderd wenn hier ein Habitus phthisicus 
constitutionalis ſich entwidelt, wo es dann ber Gall iſt, 
dag Bruft und Kopf abnorm zurück bleiben und dee Unterbeib 
mit den Extremitäten gegen jene Körpertheile meift prävaliet. 
Bei Lleinen und engen Köpfen find bie zur Besgrößerung 
des Geruchsorgans befiimmten Höhlen oft äußerfi klein ober 
fehlen ſelbſt. In diefen Bällen finden wie große Neigung Au 
Catarrhen und anderen Beſchwerden der Naſe, ſchlehten Ges 
ruch u. ſ. w. 

Nach von Hil denbrand ) find Mienfgen mit vor, 
zügig geihmwägten Kopfe, beſonders die Gelcheten, melge 

) A. a. 0. S. 19. 
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Wit eieler Unſtrengung des. Grifiehteäfte arbeiten , ſo wie die 
Belümmerten und bie ſtarken Säufer , im Typhus dem Tode 
bush Apoplesie von Metäftafen auf dad ‚Gehirn am meiſten 
unter wor ſen. So werden alſo alle diejenigen Zuſtaͤnde einer 
feühenn Lebensperiode, melde den Kopf ſchwaͤchen und feine 
horinale Meproduftion zucüdicgen, bie Folge haben können, 
daß, wenn fpätechin noch Geiſtesanſtrengungen, Betruͤbniß ꝛc. 
eintreten, ſolche Menſchen des angedrohten Todesart im Typhus 
eher unterliegen. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß die relative Brachtung bed 
Ju Meinen Kopfes in pſochiſcher Hinſicht befonderd merfwärdig 
ſey. Ich glaube, daß wir eine folhe Beachtung dem ganzen 
Kopfe widmen müffen, denn bie kleinern Vertiefungen und Er⸗ 
hadenheiten haben fo wenig Bellimmtes, bag «8 mie 
ſcheint, als gäbe Gätl’d Cranidskopie den Beweid ad, wit 
alles Neu⸗Scheinende zu bienden vermag, wenn ed, an fi 
fetoft meht ohne Muhen, als wichtig, nur mit Einbrud 
ersegentem Ernſte vorgetragen wird. 
Ich will niht davon reden, wie die Schaͤdellehre bed Dr. 
Gall ihre Miberlegung (don darin. gefunden hat, daß Protu« 
besanzen nicht nur fehlten und daß umgekehrt gerade ba Einbrüde 
bed Schaͤdels flatt fanden ‚- mobei bie. Eigenſchaften, bie feb: 
len ſollten, dennoh ba waren, und umgekrhrt; ih will nur 
‚dad Folgende mittheilen und zuvor noch einmal bemerken, dag 
bie Beachtung bed Baues bed gangeh Squͤdels in abſolnter 
und beſonders relativer Hinſicht und in der Kenntniß bee 
materiellen Seite der pſochiſchen Krankheiten weiter, als wie 
find , bringen würde. J 

Auf dieſe Weiſe wuͤrden wie bie übrigen Meahetrhalt⸗ 
niſſe des Skeletd in den pſochiſchen Krankheiten auch mehr wür⸗ 
digen und mit bee Zeit eine genaue Kenntuiß der verſchiedenen 
Bauver haͤltniſſe bed erdeꝛe un für dieſe Krankheiten 
erlangen. 
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Zur Bärdigung ber Craniockopie alſo nod.diertd. "Die 
Vertiefungen auf der Dterflähe des Gehirns, fagt Wer: 
les 8), find offenbar blod ‘zu dem Zwecke ba, damit Me 
Schlazabern batin- verlaufen, um keinem Drucke dusgeſetzt zu 
feon. Wären fie ausgefüllt, fo müßten bie Arterien auf der 
Höhe laufen, wovon bie Folge Druck auf das Gehirn und 
Anhaͤufung des Bluts feyn würde Die Wülffe und Wine . 
bungen im Gehich find da, weil die Vertiefungen ba find: 
Yen Thal ohne Berge. Diefe findet man auf der ganzen 
Oberläge des Gehirns, auf ber untern., Außech, obern und 
innern Stäbe; ja felbft in ber Gefaͤßgrube find Wulſte und 
Furchen, und in ihnen laufen die Schlagadern. 

Daraus allein ſchon, ſagt Wetzler; laſſe ſich bie Sr (s 
(Se Hirn» und Schaͤdellehre widerlegen, (und auch erfläzen, 
wie dad Cranium in feinem Aeüſſern noihwendig Ungleichhei⸗ 
ten basfieücn muß). — Er erwaͤhnt, daß an 3u Schaͤbeln, bie ee 
deſitze, ſich das Namliche barthun laſſe. Ich bemerkte hier noch, 
wie wie nah Dr. Wester's Angabe ein Buch beſitzen, worin 
füe gewiſſe Geifiedfähigkeiten deſondere Organe im Gehirn de⸗ 
ſtimmt und biefe in Holzſchnitten dargeſtellt find , namlich 
die Maıgarita philosophica; Heidelberg im Jahr 1496. 


Mefativtd Maafverhäftnig ber Bruf zu ben 
übrigen Noͤrpertheiten 

Die Laͤnge bed, Bruſtbeind ſetzt Sue am a. O. bei 
Ermwagfenen auf 7 3. 4.2, fran, Maaß, bie der Elasicufa 
auf’ Zoll. 

Die Laͤnge des Schluſſelbeins ſteht mit der des Beuftbeind | 
im nahen Verhältniffe, wie bie Meffungen der Bruſt dus⸗ 
weiſen. 





°) Beiträge zur theoretifden und praktiſchen Medicin. Mainz 
48919. Allg. Sir. Zeit. April 1821. ©. 759 und 830. 
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Erf dann, wenn die Jahre eintreten, wo die Geſchlechto⸗ 
rerfe ſich einſtellt, wird das Beuflorgan fo entwidelt, wie es 
das übrige Leben hindurch verbleiben ſoll, mofüs mie bes 
Hasen Veweid ſchon allein in ben oben bargelegten Meflungen 
finden, denn von dem 12ten bis zum 17ten Zahze.ift die hoͤch⸗ 
ſte Länge des Bruſtbeins 7 2/2 Zoll, und vom 48ten Bid in bie 
viergigee Jahre finden wir 8 Zoll Länge. Man febe hierbei 
bie Meſſungen bed Umfangs der Bruſt und bie Laͤngenver haͤlt⸗ 
aiffe der Clavicula, wo eine gleige Fräftige Zunahme in der 
Yubertätd » —* demerklich iſt. 

Entwickelt ſich mit dem Wachtthum des Koͤrpers bad 
Bruſtorgan nicht normal, bleibt ed auf einer feühern Bil⸗ 
dungöftuge ſtehn, fo zeigt ſich ſchuell der Nachtheil hiervon, wie 
in der Blaufuht 9). — Die nöthige Sauerſtoffung des Blute 
kann nicht erfolgen, benn bie für den übrigen Körpes relativ 
‚gu ‚eine Bruft vermag jenen bem Erben fo noihigen Stoff 
nicht in hinreihender Menge aufzunehmen. 

Die Ueſache des Zurückbleitens ber Bruft hinter dem 
zelatio guten Nermalmaaß liegt darin, daß der Kopf präva⸗ 
lirt, ober auch darin, daß der in dee Pubettaͤtepetiode normale 
Drang des Bluts zum Bruſtorgan mehr zu anteın Theilen, 
zu Unterleib. und Extremitäten, geht, und dieſe Theile dadurch 
mehr entwickelt werden, als mit dem guten Maaßvechaͤltniſſe 
beſtehen kann. 

Der Nachtheil bed relalid Heinen Bruftoegand iſt anfale 
Yend bemerfdar. Petit 3%) beobachtete, daß ein neugen 
bornet Kind gieih nah ber Geburt flarb, deſſen Sternum 
nur zwei Zoll lang war. Aus meinen Meſſungen ergiebe ſich. 
daß biefee Theil dei gefunden Rindern zum eninbeften 217, bis 
3 Zoll rheinl. Halt, 


“> Naffe über den Einfluß des hellrothen Blutes ıe. in Reil’e 
und Autenrieth's Ardiv. Bd. 10, 
**) Me&moires de l’Academie des sciences. Paris 1733, 
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Ein chaditiger Nuade ſtaed im zweiten Lebentjahre an 
langſamer Entlcäftung, deſſen Bruſtbein kaum 2/, Zoll lang 
war, ba die normale Laͤnge 3 bis 4 Zoll betraͤgt. Die Beufls 
beinslaͤnge von geſunden Kindern iſt, wie ſchon geſagt, in den 
erſten Monaten meiſt 3300; ich fand indeß, daß ſolche Kinder, 
bie am Atrophie litten, nut 2, 2 3/, bis 21/2 Zoll lunge 
Beuſtbeine Hatten. Wei denen, wo bad legtere Maaß Gtatt 
fand, entwidelte ſich dad Bruſtorgan in den folgenden Mona- 
ten unter günftigen Umſtaͤnden oft detraͤchtlich; bei den erſteren 
biieb hingegen ein ſieches Leben, mit Gewißheit bed frühen To⸗ 
bed. Ich maaß bad Sternum eines ferofulöfen Knaben von 
fünf Jahren und fand baffelde nur 33/, Zoll lang; aber biefer 
Anabe war auch in einem Zuſtande, der den Tob erwarten ließ, 

Bei ſolchen, denen der Bruſtdau die verderbliche Krankheit 
ber Phthisis constitutionalis giebt, fand ich in der Regel, 
daf., wie bad Bruſtdein, auch dad Schlüſſeldein eine zu große 
Kürze hatte. Es maaß oft 1, 4 Ya bi die 2 300 weniger, ale 
es normal iſt. 

Ich ſah einen Mann von ſechzig Jahren, deſſen Oternum 
foft einen Zoll fürzer war, als ed nosmal iſt; dieſer Menſch war 
einem Aſthma untegworfen, dad ihn zumeilen Tage und Wochen, 
fang frei ließ. Heftige. Bewegung Tonnte baffelbe erregen, wo 
es fi bann auf bie Erbe legen mußte, um nit zu er. 
fliden, Er litt an großer Neigung zu Pleureſieen, und mar 
baher an Aberlaß gewohnt, War bad Geitenftehen einmal 
länger weggeblieben, als fonft gewoͤhnlich, und alſo kein Blut, 
gelaſſen worden, fo mußte letzteres doch geſchehen, weil Patient 
dann an Aſthma und beſonders an Herzklopfen litt. Der 
Ihorar diefed Mannes war Kbesdem fehr flach, und fein Bugs 
lang und ſchmaal. 

Den Nahtheil ber relativ zu kurzen Bruſt Meint vos De: 
fepn eines DBudeld oft in etwas auszugleichen, indem fo mebe 
Raum für die Lungen ba ift, Inzwiſchen erfreuen ſolche Deus 

Nuffe’8 Beirfrife, Heft 2, Jahrg, 18234. 23 
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ſchen ſich ſelten einsd ferien Gebrauchs Lee Lungen, Inbens 
aſthmatiſche Beſchwerden ſich fruͤhe entwideln, und hier Were 
wachſungen ber Lungen mit der Pleura faſt konſtant vorhanden 
find. Mit des zu kutzen Bruſt verbunden, doch auch für ſich 
allein, fehlt oft bad relative Manfnerhältuig der Bruft zu 
den anderen Theilen, wenn ber Thorax zu enge if. Dieſes 
Engeſeyn deſteht ewtweder barin, daß die Bruſt durchaus ach 
und ſo der Raum von vorn nach hinten zu beſchraͤnkt iſt; oder 
man findet fie an den Seiten abgeplattet, fo daß der Queet⸗ 
buspmeffee fehlerhaft iſt. Wenn bei letzterem Zuflande has 
Sternum fi beugt und ven vorne. eine Gräthe bildet, te 
zeigt‘ ſich bie ſogenaͤnnte Oaͤnſebruſt. 

Ich fand in einem Falle eine relativ durchaus zu enge 
Bruſt, die aber von normaler Laͤnge war. Patient ſtarb an 
der Phthisis pituitosa. 

Alles, was bei eines folhen engen Benfiteföafenget aufregt 
und ſo den Puls beſchleunigt, iſt nachtheilig. Daher ſehen wir 
hier heftiges Herzklopfen, ohne organiſchen Fehler und wie Hören 
über Deud und aͤngſtliche Gefühle in der Bruſt klagen; ſoiche 
Menſchen werden hopochondriſch und glauben an ihren baldigen 
Tob. — Iſt dieſer dann gleich noch unentſchieden, fo fordert bee 
Zuſtand doch Aufmerkſamkeit z denn ed droht hier in der That 
die Phthiſio. 

Wenn bie Entwidelung ber Bruf hier barum zurüdbfteß, 
weil anbere Theile prävalicend wurden , indem benfelden auf 
Koften bed Thoras mehe Mahrungeftoff zugeführt ward, fo 
- wien wie doch: omnis irrifatio attrahit, und daher ieh 
jeder vermehrte Andrang des Bluté zur Bruſt, bie ſich hier 
aͤußeeſt leicht in einem geceizten Zuſtande befindet, verderblich, 
und dieß indicirt ſchon den Heilplan in dieſem Falle. 

Wis haben aus ben Berichten von Naſſe und Medel 
gefeben, wie ed ein Mißvechältnig zwiſchen Hirn und Cra⸗ 
nium geben kann. Bei dem relativ zu engen Thoras kann 
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Beige) pen: den una a Im Ani Or 
finden, 

An ber Phthisis Pituitosa macht. die ‚Uebesfülung des 
Fungen mit Schieim, bag die Kranken das. Gefüyl haben, als . 
ftp bie Lunge fo ausgedehnt, daß fie im Thorar keinen Raum 
habe; welches Gefühl erſt mit dem copiöfen Auswurf ents 
weicht 9). Wie dieß Gefühl hier nur vorübergehend iſt, fo 
fann es ſicher auch veel Statt finden. 

Micht ſeiten findet: maw den Umfang der Lungen unge⸗ 
woͤhnlich groß, und bidfe ſchwet. Dieß iſt beſonders ber Fal, 
wenn fi viele Verhaͤctungen oder Ergieſſungen von gerinnbarer 
Lymphe ın zhnet. finden. Dan fand 5 Pf, ſchwere Lungen, 
weldye die ganze Bruſt ausfüllten unt das Diaphragına Fark 
gegen den Umntesieib herabgebruͤckt hatten ©), | 

So erzählt Brendel voch von ver Sektion einer Frau, 
welche einen bächft engen Thorar hatte. Foramen ovale unt 
Canalis arteriosus waren offen und: tie Pungen überall ver⸗ 
wachſen. Es frägt ih, od jenes Offenfeun nicht eutſtauden fen, 
weil die Bruſt zu enge war, fo daß das zuſtroͤmende Blut fi ⸗ 
alte Circulationswege offen erhielt. 

Ein Mißverhältniß der Saparität ded Schädels unb des 
Thorax zu tem Gehirn und zu ben Lungen kann natürlich 
nur dann Statt finden, wenn Schädel und Thorar zu dem 
übrigen Körper in relatinem Mißnerhältniffe fichen, fonft nicht: 
denn ſind alle Theile des Koͤrpers in gutem Verhaͤltniß ent⸗ 
wickelt, ſo kann nirgendwo ein Dorhettſden, auch nicht in 
ben inneren Organen, Statt finden. 

Das fehlende Normalverhaͤliniß ber Bruſt mag ſich aus. 
ſprechen, wie es will; er bleidt ſtets bedentlih. Kindern mit 


0 





e) Siehe meine Asbandlung: — Heilung einer Slim 
(divindfuche in Hor n's, fe und Henke's Archiv. 
f. med. Erfahrung 18W. her 2. 34. 
⸗) Richter a. a. O., B4 ©. 700. 
=.) Ephemerid. Nat. Curios. A,3et4, 
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folder Bruſt wird tes Keichhuſten leicht. gefühelich. Cine 


enge Beuſt dei ſehr gefledtem Koͤrperbau ſoll, wenn keine 
Krankheiten bes Beuſt und det ocune da ſind, auf Kleinheit 
ber Hessen? beuten, 

Bei enger und flaher Bruſt deohe Opbrothorax. Ri 
tes *) verfihert , daß bie Anlage bau bush einen üblen 
Bau bed Thorax begrünket werde, und deöwegen nit felten 
exbith ſey. Am häufigften fen fie Folge von Pleureſieen, beſon⸗ 
ders von ſchleichenden, verborgenen » gleihfam Inmphatiichen, 
zofenartigen, bie eben buch den uͤblen Bau des Bruſtkaſtens 
und der Lungen hervorgerufen werden. Bucklige, und Pers 
fonen, bei denen die Bruft nicht gehörig gewölbt iſt, befominen 
fie Häufig. 

. Ber fhnellem Bayıtyum mit Abmagerung entfieht im 
ber Megel die zu enge Bruſt, wobei Unterleib und ertremita- 
ten vorherrſchend werden. 

Folgende, an Kranken, und um den Begenfag zu rigen, 
auch an Geſunden, angeſtellte Ausmeſſungen, beweiſen offen⸗ 
bar, daß bie Kenntniß bee aͤuſſern Verhaͤltniſſe bie das 
Gkeiet ausſpricht, nicht ohne Werth fen. 


Umfang des Thorar eines 
Phthiſicus von 24 Jabren: 
Zu 25.93. 


Umfang bed Thorar eineb _ 


wachſumlgen Kindes von 
—— 4 $. 6 Yı B 


- Umfang bed Ihoraz eines 
— 8 von 8 Zahren, das 
be dicken Unterleid 

* gteih als ſey Ascites 

da, doch uͤbrigend geſund 
ſeyn ſchien . 18 7% 


55 4. a. O. Bd. 3. 6.23. 


Zahren..286. 403. 


Umfang bed Thorar eines 
gefunden Kindes von 4 Jahren 
7 a 8 


Umfang des Thorar eines 
ganz gefunden Mäbdend van 
faft at Jahren 1 8.410?/, 3- 


Umfang des Thosar eines 
- gefunden Menſchen von 23 
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Auſſes dunch Karze, Engefepn ıc. kann dad selatio gute - 
Moofreshättnif ber Beuſt noch darch mangerlei Abweichungen 
gelöst werden. So kann bad Beuſibein an ſeinem oberen und 
‚ unteren Theile eingebrüdt ſeyn, was bie Sunttionen ber 
nägften Organe tsäben muß. Je beformes bie ruft über» 
haupt if, deſto bedenklicher wied jebe Bruſtkrankheit. So fah 
sion Paralyſis des untern Extremitäten dei eines Beſchaffenheit 
dee Bruſt, die durch einen Buckel entfiellt war. . Nhodius 
erzählt , baß in einem Yale bie untern Rippen einmärtd ges 
Lehr waren , wobei Passio iliaca Statt Eanb, 


Das relatide Moafoechättnig ber nännlihen und dee 
weiblichen Bruſt iſt verfchieben, denn bie Bruſt bed Manues 
iſt größer old bie des Weibes; aber ein umgekehrtes Verhält- 
niß findet bei dem Unterleibe Statt. Des mweiblide Thorax 
iſt oben enger ald ber maͤnnliche, dagegen. unten weiter. 
* Eine Umänderung dieſes Verhältniſſes in beiten Geſchlegtern 


kann nur nachtheilig fen; » (hen für die Serualfunftion bed 
Weibed. 


Wenn wie bi jetzt bie Nachtheile betrachteten, welche den 
selatio fehlerhaften Bruſtbau zur urſachlichen Bedingung von 
vhdſchen Krankheiten machen, fo ſey ed mis jetzt noch erlaubt, 
in des Kürze Einiges von bes pſochiſchen Beziehung des Thorax 
im normalen und kraukhaften Zuſtande zu ſagen, wobei ih 
zugleich dadjenige mitheachten werde, was in dieſer Hinſicht 
für bie Verhaͤltniſſe des Unterleibs zu betrachten iſt. 


Bei’ bem Manne praͤvalirt bie. Bruſt naturgemäß vor 
dem Unterleid ; bei dem Weibe iſt dieß Verhältnig umgekehrt, 
Dreht ſich biefed Verhaͤltniß nun um, fo wird das krankhaft, 
und fon eine flüchtige "Betrachtung muß und den Einfluß 
eines ſolchen Migoer haͤltueſſe auf die Seeienãußerung bars 
thun. 
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Die fogenannten Viragines — Mannjungſern — geben 
‚und den deutlichfien Beweis von dem pſychiſchen Kinfuße, ber 
mit ber Stöcung ded Manfverhältnißed zwiſchen Bruſt und Un- 
tesleib, wie dad Geſchlecht es fordert, verbunden iſt. 


Die Zwitterbildbung der Mannjungfern deruht nicht bios 
auf einer unvolllommenen Entwidelung bee Geſchlechtetheile, 
fondern indbefondere auf ben Fehlen des guten Verhältniſſes 
zwifhen Bruft und Unterteib; fo Deobagtete ih, daß ein jun⸗ 
ges Dann, bey dem ber Unterleib vor der Bruſt betroͤhhtlich 
vochesefhte, und ber im zwanzigſten Lebensjahre. an ber 
Phthisis constitutionalis ſtatb, nah im fehtzehnten Jahre 
feines Lebens durchaus unentrideite Geſchlechtẽt heile hatte. 
Sie glichen denen eines einjährigen Knaben völig; und mit 
Hecht Fönute man einen ſolchen Menſcen einen Grauenmans — 
im Gegenſatz von Mannjungfer — nennen. Dieſe Benennung 
it indeß nicht im Oebrauch; vielmehr ſagt man ven einem 
ſolchen Manne biod, daß ve ſchwindſuͤchtig fen; mithin verdient 
bie in des Geſclechtsſphäre ſich ausfprehende unvollkommene 
Bildung unſere Beachtung nicht mehr, als die, welche in ben 
abrigen Koͤrpertheilen hervortritt ©), 


ↄNoch weniger⸗, ſagt Roſenthaf in Horn’, Raffes 
und Henke's Archiv für 1818, B. 1. S. 397, »möchte dem 
Orxygen ein bedentender Einfinß auf die Entwickelung der 
Geſchlechtsor gane zugeſtanden werden dürfen, da die Er⸗ 
fahrung zeigt, daß bei Reſpirationsbeſchwerden häufig: fos 
gar der Befchledpestrieh erhöht wird. — Kür fo richtig ich 
den Sat, daß bei Reſpirationsbeſchwerden häufig’ der 
Geſchlechtotrieb erhöht fen, halte, fo fcheine aur dorh 
alled das nicht minder wahr zu ſeyn, was Naffe abermals 
— ebendaſ. &. 4126 — ausſpricht: Daß die Kraft der 
Geſchlechtorgane bei Vlaufüctigen wahr ſcheinlich danieder 








. Das Seuflorgani ift bei ben Mannjungfern art ‚audges 
Difder, unb wir finden baher bei ifnen einen Heinen Unterleib, 





liege, läßt ſcon der bet chaen vorhaͤndene Mangel an 
Kraft. gur Selbſterhaltung vermarhen, und Eeflimmte That⸗ 
fügen, ‚an folden Perfonen beobachtet, beſtätigen dies; 
womit denn auch anderweitige Erfcheinungen und »ament⸗ 
Ich die, daß Sortpflanzungsfähigfeit und ein vermehrte . 
Athmen bei den Thieren in diefelbe Felt zuſammenfallen, 
was die ‚einer Metamorphoſe unter: worfenen beſonders 
merklich zeigen, in Uebereinſtimmung gu ſeyn ſcheinen.““ 

Diejenigen Menſchen, denen die in ihren Dimenſionen 
relativ fehlerhafte Bruſt die Gewißheit des Todes durch 
Phthisis constitutionalis gibt, erhalten Geſchlechtstheile 
und beſonders die männlichen ſehr fpät entwickelt, oder 
fit ſterben, bevor dieſe entwickelt find. Nicht nur 
im obigen Falle fah ich das, fondern auch in mehreren. ans 
deren ; und nicht ift natürlicher als dad; denn wie fann 
bier Entwickelung der Geſchlechtstheile zur gehörigen Zeit 
eintreten, du die Ratur ja nicht einmal die dem Leben fo 

.unentbehrliche Bruft zu entfalten bermag? — Ueberleben 
ſolche Menſchen die Pubertätsjahre, wo bei ihnen mit Blut⸗ 
huſten in der Regel die Phthisis beginnt, entweder durch Hülfe 
der Kunſt oder durch alleinige Hülfe der Natur, ſo iſt ihnen 
auch Zeit gegeben für die Entwickelung der Geſchlechtsͤtheile; 
dennoch ‘erfolgt diefe Tangfaın und nie kräftig. 

‚Die Erfahrung hat bewieſen, daß ſolche Menſchen oft 
fehr geil find, was in den fehlerhaften relativen Verhältnißen 
der Brut zum Unterleibe feinen Grund haben fann (m. fr 
Seite 361). Aber nun wiffen wir auch, daß folden Men 
fen der Coitus fehr nachtheilig ift, denn fie ſterben häufig | 
in den erften Jahren nach der Verheirathung. 

Hieraus läßt ſich vielleicht herleiten, wie, wenn bei Manns 
iungfern die Bruft vorherrſchend, iſt, di eſelben an keiner 
unvollkommenen Ausbildung der Geſchlechtstheile Leiden. Ins 
deß iſt dies Verhältniß nicht beim Weihe anwendbar ; fo 
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meiſt lange Extremitaten, beſonders die anleren auffallend 
long, und alſo in der Regel eine maͤunliche Koͤrperlaͤnge. Die 
Stimme iſt kraͤftig; dad Auge blidt mit Teuer um ſich 
ber Haarwuchs ifi ſtark und bit ; der Bart zeigt ſich, umb 
Manieren wie Neigungen entſprechen mehr dem Moune, mie 
hen Weibe; ber. Scheitt ift weit ; kurz im. männliher Tracht 
"würde ein ſolched Weib ald Mann beſſer gelten, wie in bee 
-weiblinen ats Web. 





sie auch zu bemerken if, dag man manchts Fraucnzimmer 
wohl mit Unrecht für Eine Virago- halten mag, fobald man, 
. anders dieſen Zuftand nicht auf die relativen Maaßverhält⸗ 
aiffe, fondern auf die Gefchlcchtötheite beziehen Wil; und 
auflerdem find dirienigen Gefchlechtöcheile derſelben, welche 
dad Geſchlecht beimmen, oft fehr gut entwickelt, mobei die, 
Enge der Vagina, welche in der Regel da ift, im Grunde 
für die Scrwalicät fo menig bedeutet, als ein minder ſtarker 
Penis. Die Größe der Elitoris bei der Virago entfpriche 
dem großen Penis, denn beide finden ſich bei Eräftig ent⸗ 
widelten Brufiorganen. Reckel a. a. O. B. 1 &. 666 u- 
667 ſogt, daß bei enger Scheide die Vergrößerung de 
- Kißlers häufig vorhanden fen. Ferner beobachtete derfelbe 
Ca. a. D. &. 6090) bier Feine Hoden und einen. weiblichen 
Kehltopf. Da ed nun mohl ausgemacht. ift, dag das Brufs 
organ und die Sefchlechtötheile in. den Pubertäts⸗Jahren ſich 
entwideln undeinander gu bedingen ſcheinen, fa möchte die - 
Annahme, daß die Geſchlechtskraft unter dem Einfluffe des 
Athmene fiche, fo grumdlo® nicht ſeyn. Die wehfeh - 
 feitige. Beziehung der Lungen und der Genitalien ſpricht fig 
no dadurd aus, daß, wenn Menfchen frühe ausfchweifend 
' werden, dies die Entwidelung des Körpers, und befonders 
der Bruft, aufzuhalten ſcheint, wo dann die mie bertrodnet 
ausfchenden Janimergeftalten zu Stande fommen. Bei diefen 
wird in der Regel die Bruft der zuerft leidende Theil, zund 
früh oder ſpät erden fic an der Lungenſchwindſucht. 


- 
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Wenn vie träftige Entwicelung der Zeit eine Virago 

Most und Träftig mat, fe fehen wis, baß ein Mann, ber die 

Böryerfihen Berhöltniffe des Weibes an ſich trägt, häufig muthe 

Wi, ſchwach und unkeäftig if: Ein ſolcher ſtiebt im ber Regel 

frah a6 Phtkisicns, ober es lebt ald Schwaͤchling; ba: Hit 

gegen dad Weib mir einer maͤnnlichen Köeperbildung in bex Regel 
bei guter Geſundheit alt wird. Wenn nun Weiber der Art 
wicht Mütten werden, fo ſcheint bie - Urſache hievon eben fo ſehr 
in ben koͤrperlichen Verhaͤltniſen zu tiegen, aldin ber Geſchieqts⸗ 
ſphace. 
pi Wenn ein dem Gefſchlechte entſprechendes gutes Verhaͤlrniß 
wiſchen Bruſt und Unterkeib vorhanden iſt, fo druͤct ſich das 
auch in dem Geiffigen beider Geſchlechter deutlich aus. Mit 
gutee Geſundheit fehen wie hier bei dem Manne Kraft und 
Muth, weite ib bush Haltung, Blic ıc. auffpzehen. Das 
Weib zeigt bei feiner normalen Bruſtentwicelung dad Gegen 
teil, benn ed iſt aͤngſtlicher, furchtſamer und erreicht durch 
ſanften Oinn, was der Mann mit Kraft und Ernf fordere, 
In Krankheiten, wo dad Verhalten bed LUnterfeibd eigens 
thumlich iſt, wie bei Serofeln, Gietiniömud ꝛc., fehen 
wie ſolche Neigungen vorhereſchen, welche nur für das nie 
dere, thieriſche Leben berethnet find. Es iſt Gefraͤßigkeit, durch 
Kasten Hunger bedingt, wobei der Appetit ſeibſt nicht: beſonders 
delitat iſt, fo wie ſtarker Trieb zum phoſiſchen Genuß vorhanden, 
und dabei find ſolche Menſchen traͤge und lieben Ruhe und 
Sdlaf. 

GSelbſt bei normaler Beſchaffenheit der Bruſt und ded Line 
terleide zeigt ſich, fobald hier Krankheiten auftreten, ber 
Einfluß auf bie Pfyche. 

Der über toufend Beſchwerden dm Unterleib klagende 
Ovpochendriſt iſt niebergefchlagen; er ſieht alled in ſchwarzen 
Nedel gehuͤut; bie Berge für fein irbiſches Wohl druͤckt ſeinen 
Geiſt nieder; er wird ſich ſelbſt zus Laſt; aber den Tod fuͤrchtet 
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Eeſt dann, wenn die Jahre eintreten ,. wo die. Geſchlechte⸗ 
zerfe. fih einſtellt, wied das Bruſtorgan ſo entwidelt, wie «ö 
dad, übrige Leben hindurch verbleiben fol, wofür wie ben 
Hasen Beweid ſchon allein in ben oben bargelegten Meſſungen 
finden, denn von dem A2ten bid zum 17ten Zahze.ift die hoͤch⸗ 
‚Se Länge bed Bruftbeind 7 "/, Zoll, und vom 48ten bid ia bie 
dierziger Jahre finden wir 8 Zoll Länge. Man ſehe biesbei 
bie Moſſungen ded Umfangs der Bruft und bie Laͤngenverhaͤlt⸗ 
niſſe des Clavicula, wo eine gleiche Träftige Zunahme in der 
Pubertätd = Periode bemerklich iſt. 

Entwickelt ſich mit dem Wahsthum bed Körpers dab 
Bruſtorgan niht normal, bieidt ed auf einer frühen Bil 
dungeſtufe ſtehn, fo zeigt ſich ſchnell der Nachtheil hiervon, mie 
in dee Blauſucht 9). — Die nöthige Sanesfiofung des Bluts 
kann wicht erfolgen, benn bie für den übrigen Körper relativ 
‚gu ‚Heine. Bruſt vermag jenen bem Leben fo nothigen Stoff 
nicht in hinreihender Menge aufzunehmen. 

Die Urſache des BZurüdbleitend ber Bruſt Hinter dem 
zelntio guten Normalmaaf liegt darin, daß der Kopf praͤva⸗ 
list, ober auch barin, daß ber in der Pubertätöperiote normale 
Drang des Bluts zum Bruſtorgan mehr zu anbern Theilen, 
zu Unterleib und Extremitäten, geht, und dieſe Theile dadurch 
mehr entwidelt werden, ald mit bem guten Maaßvet haͤltniffe 
beſtehen kann. 

Der Nachtheil bed relatid Heinen Bruſtorgand iſt aufak 
Yend bemerkbar. Petit 9%) beobadtete, daß ein neugm 
bornes Kind gleich nah ber Geburt ſtard, deſſen Sternum 
nur zwei Zoll lang war. Aud meinen Meſſungen ergie dt ſich, 
daß diefer Theil bei gefunden Rindern zum mindeſten 2% bis 
3 Kot rheinl. Halt, 


) Naſſe über den Linluß des hellrothen Blutes ꝛe. in Reil“ 
und Autenrieth's Archiv. Bd. 10, 
“*) Me&moires de l’Academie des sciences. Paris 1733. 
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Kin chacuiſer Anabe ſtacd im hoeiten Lehenbjahse an u 


Langfamer Enttcäftung , deſſen Beufibein kaum 2 1/2 Zoü Lang 
war, ba die normale Länge 3 bid 4 Zoll betsägt. . Die Bruſt⸗ 
“ beindlänge von ‚gefunden Kindern ift, wie ſchon gefagt, in den 
erſten Monaten meift 3 Zoll; ich fand indeß, daß ſolche Kinder, 
bie am Atrophie litten, aut 2, 2 3/2 bis 2/4 Zoll lunge 
Beruſtbeine hatten, Bei denen, wo das letztere Maaß Statt 
fand, entwickelte ſich das Bruſtorgan in dem folgenden Mona⸗ 
ten unter günftigen Umſtaͤnden oft betraͤchtlich; bei den erſteren 
blieb hingegen ein fiedhes Leben, mit Gewißheit des frühen To⸗ 
bed. Ich man dad Sternum eines ferofulöfen Knaben von 
fünf Jahren und fand daſſelbe nur 31/5 Zoll lang; aber dieſer 
Anabe war auch in einem Zuſtande, ber den Tod erwarten ließ. 

Bei ſolchen, denen ber Bruſibau die verdechlihe Krankheit 
bee Phthisis constitutionalis giebt, fand ich in der Regel, 
dag, wie bad Bruftbein, auch das Scluͤſſelbein eine zu große 
Kürze hatte, Es maaß oft1, A ya vi 2 300 meniger ‚al 
et nosunat iſt. | 
Ich fah einen Bann von fechzig Jahren, deſſen Eternum 
faft einen Zoll kürzer war, ald ed normal iſt; dieſer Menf war 
einem Aſthma untermprfen , das ihn zumeilen Tage und Moden, 
lang feei lieg. Heftige Bewegung Tonnte daffelbe erregen, wo 
ee fd dann auf die Erde legen mußte, um niht zu er 
fliden. Er litt am großer Neigung zu Pleureſieen, und mar 
daher an Aberlaß gewohnt, War bad Seitenſtechen einmal 
länger weggeblieben, als fonft gewoͤhnlich, und alfo kein Blut, 
gelaffen wosben , fo mußte letzteres doch geſchehen, weil Patient \ 
dann an Aſthma und befonderd an Heszllopfen litt, Der 
Thotar diefed Mannes war übesdem ſehr flach, und fein Bugs 
lang und ſchmaal. 

Den Naqtheil ber nelatio zu kurzen DBeuft Meint bad Da⸗ 
ſeyn eines Buckels oft in etwas auszugleichen, indem fo mehr 
Raum für die Lungen da iſt. Inzwiſchen erfreuen ſolche Mens 

N ſFe't Zeitichriſt, Heft 2, Jahrg, 1822. 23 
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(Ken ſich felten eined feeien Bebzaud der Lungen, Inbens 
aſthmatiſche Beſchwerden fi fruͤhe entwideln, und hier Ver⸗ 
wachfungen der Lungen mit dee Pleura faſt konſtant vorhanden 
find. Mit des zu Burgen Bruſt verbunden, doch auch für ſich 
allein, fehlt oft bad relative Manfneshältuig der Bruſt zw 
den anderen Theilen, wenn ber Thorax zu enge if. Dieſes 
Engeſeyn deſteht eutweder darin, baf die Bruſt durchaus flach 
und ſo der Raum von vorn nach hinten zu beſchraͤnkt iſt; oder 
man findet fie an den Seiten abgeplattet, fo daß ber Queer⸗ 
durchmeſſer fehlerhaft if, Wenn bei letzterem Zuſtande bad 
Sternum fi beugt und von vorne. eine Gräthe bildet, ſe 
zeigt ſich die ſogenaͤnnte Gaͤnſebruſt. 

Ich fand in einem Falle eine relativ durchaus zu enge 
Bruſt, die aber von normaler Länge war. Patient ſtard an 
der Phthisis pituitosa. 

Alles, was bei einer ſolchen engen Benftefsagengel aufregt 
unb fo den Puls befchleunigt, ift nachtheilig. Daher fehen wie 
hier heftiged Herzklopfen, ohne organiſchen Fehler und wie hören 
über Druck und ängfitihe Gefühle in der Bruſt Hagen ; ſoiche 
Menſchen werden hypochondriſch und glauben an ihren balbigen 
Tod. — Iſt diefer dann gleich noch unentſchieden, fo fordert der 
Buftand doch Aufmerkſamkeit; denn ed droht hier in ber That 
bie Phthiſio. 

Wenn bie Entwidelung ber Bruft hier darum zuruͤckbliet, 
weil anbere Theile praͤvalirend wurden, indem denſelden auf 
Koften bed Thoras mehe Napeungefloff zugeführt ward, fo 
- wolffen wie doch: omnis irritatio attrahit, und baher wird 
jeder vermehrte Andrang bed Bluts zus Bruſt, bie fi bier 
aͤußerſt leicht in einem gmeisten Zuſtande befindet, verderblich, 
und dieß indicirt ſchon den Heilplan in dieſem Falle. 

Wir haden aus den Berichten von Nafſſe und Meckel 
geſehen, wie es ein Mißverhaͤltniß zwiſchen Hirn und Cra⸗ 
nium geben kann. Bei dem relativ gu engem Thorax kann 








Otrigei —* den kungen. u ein Briftoßen Sten 
finden, ‘ 
In der Phthisis phuitosa macht bie Uebesfühung des 


Tungen mit Schleim, daß die Kranten das Gefühl haben, als 


fen die Lunge fo ausgedehnt, daß fie im Thotar keinen Raum 
babe; weiches Gefühl erſt mit dem copiöfen Auswurf ents 
weicht 3). Wie dieß Gefühl hier nur vorübergehend iſt, 
Tann es ſicher auch wel Statt finden. - 

Oeicht ſerten findet maw den’ Umfang ber Lungen unges 
wõöhnlich groß, und dieſe ſchwer. Dieß if beſonders des Gall, 
wenn ſach viede Verhaͤrtungen oder Ergieffungen von gerinnbarer 


Lymphe in Hhnit finden. Man fand 5 Pf, ſchwere Lungen, 
weile die ganze Bruſt ausfülten unt dad Diaphragma flart 


gegen ben Untesieib- herabgedrät hatten 9). 

So erzaͤhlt Brendel 90%) von bee Sektion riner Frau, 
melde einen huͤchſt engen Thot ar hatte. Foramen ovale und 
Canalis arteriosus waren offen und die Lungen überall ver⸗ 
wachſen. Gb frägt ſich, od jened Offenfeyn nicht eutſtauden fen, 
weil die Bruſt zu enge wor, fo daß das zuftsdinende Blut fi ⸗ 
alle Sieculationdwege offen erhielt. 

Ein Mifverhältnig der Saparität bed Schaͤdels und bed 
Thorax zu tem Gehitn und zu dem Lungen kann natuͤrlich 
nur dann Statt finden, wenn Schädel und Thorax zu dem 
übrigen Körper in zelativem Migner hältniffe fiehen, fonft nicht: 
denn find alle Theile ded Koͤrpers in gutem Verhaͤltniß ent« 
wickelt, fo kann nirgendwo ein Pet herrſcen, auch nicht im 
den inneren Organen, Statt finden. 

Dad fehlende Mormalverhaͤliniß der Bruſt mag ſich aus— 
ſprechen wie es will; es bleidt ſtets bedentli. Rindern mit. 


9 


— — — — 
°) Siehe meine Abhandlung: glüdlice Heilung tiger Schleim⸗ 
ſchwindſucht in Horn’s, Raſſes, und He nkes Archiv. 
rue. Erfahrung 18%. Heft 2. ©. 334. 
⸗) Kihtera0D., 3469.70. . . 
er) Ephemerid. Nat. Curios: A, 3 et 4. 
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ſelcher Bruft wied bes Keichhuſten leicht. gefühelich. Eine 
enge Beuſt bei ſehr geſtrecktem Körperbau fol, wenn keine 
Krankheiten des Beuſt und bed Hayıne ba find, auf Kieinpeir 
des Herjend beuten. 

Bei enger und flaher Bruſt droht HSporothorax. Ride 
tes *) verfihert , daR bie Anlage dazu duch einen uͤblen 

Bau bed Thorax begruͤndet werde , und deswegen nicht felten 
esbith ſey. Am haͤufigſten ſey fie Folge vom Pleureſieen, befoms 
ders von fleihenden , verborgenen „ gleihfam lymphatiſchen, 
zofenastigen, bie eben bush den üblen Bau bed Beuſikaſtens 
und des Lungen hervorgerufen werben. Bucklige, unb ers 
fonen, bei denen die Bruft nicht gehörig gewoͤlbt iſt, belommen 
fie haͤufig. 

Bei ſchnellem Wadothuen mit Abmagerung entſteht in 
der Negel bie zu enge Bruſt, wobei Untesieib und ertreauita 
ten vorherrſchend werben. 

Folgende, an Kranken, und um ben Gegenſah zu rigen, 
auch an Gefunden, angeſtellte Ausmeſſungen, beweiſen offen⸗ 
bar, daß bie Kenntniß bee aͤuſſern Verhaͤltniſſe, bie bas 
GSkelet ausſpricht, nicht ohne Werth ſey. 


Umfang bes Thorar eines 
Phthiſicus von 24 Jabhren: 
F 2 F. 9 3. 


Umfang bed Thorax eines 
ſchwachſinnigen Kindes von 
a Jahren 18.6142 


Umfang bed Thorax eines 

— % von 8 Zahren, das 

| be dicken Unterleid 

dat, gteid als fen Ascites 
‚doch übrigend gefund 

fegn Kıen . 418. 7 Yu 3 


%.0.02.8.36. 23, 


Umfang bed Thosar eines 


- gefunden Menſchen von 23 


SYahım . . „28.4102. 


Umfang bed Thorax eines 
gefunden Aindes von 4 Jahren 


16.7 B 


Umfang bed Thorar eines 
ganz gefunden Maͤdchens ven 
faft opt Jahren 18.10 2/4 3. 
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Auffes bus Kine, Engefepn ıc. kann bad welatio gute - 
Manfrerhältnig ber Bruſt noch durch mancherlei Abweihungen 


gefläst werden. So kann das Beuflbein an feinem oberen und 


‚ unteren Theile eingedrüdt feyn, was bie Bunftionen ber 


nähen Drgane tsäben muß. Je befosmes bie Bruſt über- 


haupt iſt, deſto bedenklicher wied jebe Bruſtkrankheit. So fah 


man Paralpfıö bes untern Extremitäten bei eines Beſchaffenheit 
dee Bruft, bie duch einen Buckel entſtelt war. Nhodius 
eczaͤhlt, daß in einem Falle bie untern Rippen einmärtd ges 
Nhdt ..waren , wobei Passio iliaca Statt cand. 


Das relative Monfvechäftnig bee maͤnnlicher und" ber 
weiblichen Brufl {ft verfgieben, denn die Bruſt bed Mannes 
iſt geößer old bie bed Weibes ; aber ein umgefehrted Ver haͤlt⸗ 
niß findet bei bem Unterleibe Etatt. Des mweiblihe Thorax 
iſt oden enger ald der maͤnnliche, bagegen. unten weiter, 
Eine Umanderung biefed Verhaͤltniſſes in. beiden Geſchlectern 


kann wur nachtheilig fepn; ſo (hen für bie Serualfunftion des 


Weibes. 


Wenn wir bis jetzt die Machtheile betrachteten, welche ben 
relatio fehlerhaften Bruſtbau zus urſachlichen Bedingung von 


vhrfifben Krankheiten machen, fo ſey ed mis jest noch erlaubt, 


in des Kürze Einiges von ber pſochiſchen Beziehung bed Thorax 
im nesmalen und kraukhaften Zuflande zu fagen, wobei ih 
zugleich dadjenige mitbeachten werde, was in biefer Hinſicht 
fuͤt die Verhaͤltniſſe des Unterleibs zu betrachten iſt. 


Bei, bem Mannes peövaliet bie. Bruſt naturgemaͤß vor 
dem Unterleib; bei dem Weibe iR dieß Werhältnig umgelehet, 


Dreht ſich dieſes Verhaͤltniß nun um, fo wird das krankhaft, | 
und fon eine fluͤchtige Betrachtung muß und den Einfluß j 
eine ſelchen Mihoer haͤltniſſet auf die Seeienäuferung dar⸗ 


th Ä ’ 
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meiſt lange Extremitäten, beſouders bie unteren auffalend 
long, und alfo in der Regel eine mänulipe Körperlänge. Die 
Stimme ift kräftig; dad Auge biidt mit Feuer um Ab: 
ber Haarwuchs iſt ſtark und bit ;. der Bart zeigt fih, und 
Manieren wie Reigungen entſprechen mehr dem Mauns, wie 
dem Weibe; ber Scheitt iſt weit; kurz in maͤunlicher Teaacht 
würde ein ſolches Weib alt Daun beſſer gelten, wie in bee 
-weiblinen ale Weib, u 





wie auch zu bemerken ifi, daß man manches Frascnzinmer 
wohl mit Unrecht für kine Virago- halten mag, fobald man, 
. anders dicfen. Zuftand nicht auf die relativen Maaßberhãtt⸗ 
niſſe, ſondern auf die Geſchlechtstheile beziehen will; und 
auſſerdem find diejenigen Geſchlechtstheile derſelben, welche 
das Geſchlecht beßimmen, oft fehr gut entwickelt, mobei die 
Enge der Vagina, welche in der Regel da iſt, im Grunde 
für die Scrmalität fo wenig bedeutet, als ein minder ſtarker 
Penis. Die Größe der Elitoris bei der Virago entfpridhe 
dem großen Penis, denn beide finden ſich bei kräftig ent 
widelten Brufiorganen. We della. a. 9.8.1 S. 0666 u- 
667 ſogt, daß bei enger Scheide die Vergrößerung de® 
Kihlers Häufig vorhanden fen. Zerner beobachtete derfelbe 
Ca. a. D. &. 600) bier Meine Hoden und einen. weiblichen 
Kehltopf. Da ed uun wohl ausgemacht ift, daß das Brufte 
organ und die Seſchlechtstheile in. den Pubertäts⸗Jahren ſich 
entwideln undeinander zu bedingen ſcheinen, fa möchte die - 
Annahıne, daß die Geſchlechtskraft unter dem Einfluffe des 
Athmend fiche, fo grundlod nicht ſeyn. Die wechfeb - 
ſeitige. Beziehung der Lungen und der Genitalien ſpricht fich 
noch dadurch and, daß, wenn Menfchen frühe ausfchweifend 
' werden, dies die Entwidelung des Körpers, und befonder® 
der Brufl, aufzuhalten ſcheint, wo dann die wie vertrodnet 
ausfchenden Sanlnergeftalten su Stande kommen. Bei dieſen 
wird in der Regel die Bruft der zuerſt leidende Theil, und 
fruͤh oder fpät Ntrden fit an der Lungenſchwindſucht. 








— Mm 


Wenn die kraͤftige Entwichlung ber Brut eine Virago 
ſtart und kräftig macht, fo fehen wir, daß ein Dann, ber die 
chen Bechältniffe des Weibed an ſich trägt, häufig mathe 

„ſchwach und unkraͤftig if: Ein felgen ſtiedt im ber Regel 
2 «ts Phthisicus, ober er ledt ald Schwaͤchling; da hin⸗ 
gegen dad Weib mit einer maͤnnlichen Körperbildung in der Regel 
dei guter Geſundheit alt wird. Wenn nun Weiber der Art 
nit Müttee werden, fo fcheimt die Urſache hievon eben fo fehe 
in den körperlichen Verhaltniſſen zu liegen, ald in ber Geſchieqts⸗ 
ſohare. 

> Wenn ein dem Geſchlechte entſprechendes gutes Verhaͤltniß 
zwiſchen Gruft und Unterleib vorhanden iſt, fo druͤct ſich das 
auch in dem Geiffigen beider Geſchlechter deutlich aus. Mit 
guter Geſundheit ſehen wis bier bei dem Manne Kraft und 
Muth, welche ſich bush Haltung, Blic ıc. audfprehen. Das 
Weib zeigt bei ſeiner normalen Bruſtentwidelung bad Gegen⸗ 
theil, denn ed if aͤngſtlicher, furchtſamer und erreicht duch 
ſauften Ginn, was der Dann mit Kraft und Ernſt fordere, 
Sn Krankheiten, wo dad Verhalten Ned Unterleibd eigens 
thümlih iſt, wie bei Serofeln, Cretinismud ꝛc., fehen 
wie fohhe_ Meigungen vorhereſchen, welche nus für das nie 
dere, thieriſche Leben berethnet find.’ Es ift Gefeäßigkeit, durch 
ſtarken Hunges bedingt, wobei ber Appetit ſeibſt nit befonber® 
delitat if, fo wie ſtarker Trieb zum phoſiſchen Genuß vorhanden, 
und dabei find ſolche Menſchen träge und lieben Ruhe und 
Schlaf. 

Selbſt bei normaler Beſhhaffenheit der Bruſt und ded Un⸗ 
terleibe zeigt ſich, ſobald hier Krankheiten auftreten, ber 
Einfluß auf die Pfyche. 

Der über toufend Beſchwerden im Unterleib Hagende 
Hppogensteift iſt niedergeſchlagen; er fi eht alles in ſchwarzen 
Nebet gehuͤüt; Die Sorge für fein irbiſches Wohl druͤckt feinen 
Geiſt nieder ; es wird fig ſelbſt zur Laſt; aber den Tod fürgiet 








HR — 


Überdaup Ya, we ber Habitus phthisicus exquisitus fi 
entwidelt . hat, 

Bey eine —— mit Krampf und Blähungen 
‚verbundenen Gardialgie wurde durch den mit Flatus ausgebihun 
tan limtecleib der ſchwerdtfoͤrmige Knordel audwärtd. gebehnt. %) 
Der hieraus zefultisende) Nachtheil iſt ſicher nicht geringe, 
wie uns beſonders neuere phyfiolo giſche Unterfuhungen geysigt. 
haben. 

Ber einem zelatio zu fangen vauꝙ ſehen wir oft eine 
kraunkhafte Vegetation deſſelden, und befonberd oft ferofuläße Be⸗ 
ſchaffenheit ber Getrddbrüfen, | 


Ein ferofuldfer Knabe von 5 Ein gefunber Knabe von glei⸗ 
Jahren, dee 2 Fuß 111/300 dem Alter, ber 3 Fuß 4 !/a 
hoch war, hatte eine Unter leibs. Zoll hoch war, hatte fine line 
laͤnge von Zoll. terleibslaͤnge von 8/. Zi, 


Ben -shagitifgen und ſerefulbſen Subjekten sagt yumein 
fen das Hypachondrium dextrum fehr hervor und oft ohne 
‚ Leiden ber Leber. Die Urſachen der Physconia find verſchieden; 
in der Hegel fpielen bier die verſchiedenen Organe bed Unterm 
leibs die Hauptrollen. 

In den Ephemerid. Naturae Curiosorum fefen wir, 
daß ein erwachſener Menſch an Incontinentia urinae Htt, 
well die Penbenwicbel Die Nieren dructen. Solche und ähnliche 
Deformitäten müffen fon allein dadurch ſchaden, daß fie das 
zelatio gute Verhäöltnig des Unterleibd aufheben. - Dusch Ein⸗ 
biegung ber Lendenwirben nad vorn wird des Untesteib ver⸗ 
engert, und in einem folben Falle fand man ;. B., daß der Ma⸗ 
gen dis im bie Gegend des Mabeld herabgeſtiegen war. Der in 
feinen selativen Dimenſionen zu große Baud deutet auf ſchwa⸗ 
de Eingeweide deffelben, und in Schwaͤche der Eingeweide wish 
—— — Se 3 Ve Ha 


*) Consult, et respons, medicorum, T.?2, Cas. X, p#g. S99. 
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von mann die Bubingende Urſache zus: Bteimtznntpeit ge⸗ 
ſeht. 0) 

Die Schwaͤche ber Untenfeibdeingemeibe bei einem uͤber wie⸗ 
genben Unterleibe gewinnt leicht den Charakter der Senſibili⸗ 
tät durch die Menge der Nerven und ihrer. Plexus daſelbſt. 
Daher find Subjekte des Art beſonders geneigt zus Hopochondrie 
und zu Haͤmorrhoiden. Katarhaliſche Krankheiten des Unter⸗ 
leibs ſind ihnen eigen, und bey Dpfenterie- Epidemieen ſind 
ſie am erſten dedroht. 

Frants0) beobachtete dei fehlerhaftem Zuſtande ber Len⸗ 
denwichel Ausfluͤſſe aus den Genitalien. So leſen wir auch bei 
Sam 413 288), daß dei ausgebogenem Nüdgrath und ſehr vor⸗ 
ſtehendem Vorberge eine Ruͤcbiegung ber Gebaͤhrmutter, Hy- . 
steroloxia posterior, in ber Schwangerſchaft gewoͤhnlich 
ſey. Des Grund Tleigt auf den Wirbelbeinen in bie Hoͤhe, 
macht Aſthena, Erbrechen und andere Magenbeſchwerden. 


Ueber die relativen Maaß⸗Verhaͤltniſſe der Extre⸗ 
mitäten. 

Aug dir Extremitäten bieten in ihren zelativen Maaß⸗ 
Verhältniffen noch Verſchiedenes bar, das ih hiet mit Hin⸗ 
weiſung auf dad früher Geſagte in ber Kür ze angeben will, 

Die Ertremitäten find von auffallender Länge, wenn Beuſt 
und Unterleib (dee Rumpf) beſonders Sur; find. 

Sehr lange obere Extremitäten findet man oft bei defor⸗ 
mem Thorar, und fehs lange untere finden fih da, wo ber Un⸗ 
terleib fehe lang if. oo 

Biöweilen‘, fagt Meckel P, entfernen fi bie Estremitär 
ten nur durch bie Kleinheit vom Mormalzuftande, find aber im 


2) Richter a. a. O. B. 4. S. 511 u. 51a. 


”"),6® und über die Behand! der Krankheit 
Be ga de 


u} Diagnoflifte Tabellen; 8.157. Nr. 1356. 
+) Parhol. Anat. B. 1, &, 754, 





allen Ihren Theilen tegelmäͤßig entwiabit. Beni verhßte Meldet 
nach Sömmerring einen mertwiäsdigen Kal rined oßgemeis 
wen Etehenbleibend- alles Ertremitäten, wo bei einem weib⸗ 
lien reifen Kinde- ber Kopf zu groß, ber Unterleib zu die 
und ale Ertremitäten zu kurz gefunden musden. Die Ober⸗ 
arıne waren nus 4 Zoll lang , die Hände von ihrer Wurzel dis 
zus Spitze des Mittelfingers 1 Zoll 2 Linien. Die Länge des 
Dperientelb betrug 1300 14Tinien, vie des Unterſchenkels 2300 
1 Linie und die des Fußes ebenfalls 1 Zoll 11 Linien. 
Dberteuffer%) hat beobachtet, daß ber linke Arm ei⸗ 
ned Maͤdchens bei ber Geburt 2 1/, Zoll kürzer war, als der 
zehte, dann aber einige Jahre nachher eben fo ſtark und 
brauchbar ward, als dieſer letzte. Tiefe Beobachtung von 
Oberteuffer erinnert an die, welche ich (m. f. oden &. 353.) 
beim Sternum made, _ 

Jener von Sömmerring beobachtete Fall beweißt deutlich, 
wie dad Vorhereſchen eines Theils das Zurüdbleiden des anderen 
verurſacht. Daß bie zu langen Exkremitäten bei kleinem und de⸗ 
formem Thorax ſich darſtellen, hat ſeinen Grund in dem vermehr⸗ 
ten Zuſtroͤmen des Bluts zu dieſen Theilen. Bildet ſich ber 
Truneus ſtark aus, wie in@ dömmerringe%atl, fo bleiben bie 
Extremitäten Mein. So hat mon beobadtet, daß in der Dys- 
phagia lusoria bee vehte Aem dünner und fhrwäder war, 
als ber liake; denn die Subclavia ward zwiſchen dem Oeso- 
phagus und der Trachea gedrückt, und deßhald war dee 
rechte Puld Heiner und ſchwaͤher. Bier hinderte ber Bluts 
mangek bie Ausbildung bed rechten Arms. 


Starke Menſchen haben in ber Regel keine fange, ſchwache 
bingegen meiſt ſehr lange Ertremitäten. 
Dieſes Verhältnig finden wir bei den Thiesen beflätigt, 


e) Stark's neues Ardivd. 3.2. ©. 697. 


Ta 
denn Yangbeinkge Thiere find in der Regel zu anpältenben and 
babei anſtrengenden Arbeiten unfähig. *) 

Die langen Exrtremitaten helfen den Habitus ohthisicns 
uslienben, 

Lange, Ertsemitäten ſieht man ferner in ber Blaufucht. 

Ertremitaͤten, welche zum Truncus in gutem Derpälte 
niffe fiehen, deuten auf Geſundheit. 

Es giebt Menſchen, deren oft bedeutenbe Körperlänge in 
den unten Ertsemitäten liegt, fo daß, wenn fie ſitzen, ihre 
Größe unbemerkt bleibt und erſt dann erkannt wird, wenn N 
fie aufſtehen. Re | 

Menſchen mit langen Estremitäten find Häufig ſeht geſund; 
allein außer den genannten Nachtheilen, welche dieſe Bildung 
berbei führt, bedingt fie. no die Anlage zu andern Uebeln. 

So ficht man bei ihr Häufig Oedema pecddum, wenn ſtrank⸗ 
heiten einteeten, und felten find hier bie Füße, auch in gefuns. 
den Tagen, ohne Geſchwulſt um bie Knoͤchel. Es iſt Neigung 
da zu Fußgeſchwuͤren, und diefe wollen ſich nicht gut zuheilen 
laſſen. Weberhaupt ſcheint es, als wehn bie relativ zu lan⸗ 
gen Etxttemitaͤten eine Meigung zur allgemeinen Schwaͤche 
und befonder# auch zu hodropiſchen Krankheiten bildeten. 

Kerner finden wis den ſchlanken gebehnten Bau der Er« 
tremiitäten noch da, wo eine Anlage zu Nervenkrankheiten iſt. 
So fand ich diefe Theile nm mehrere Zolle länger , wie ed nors 
mal ift, bei einem Ainaben, ber an tataleptiihen Beſchwer den 
litt. 

Es treten Nervenübel auch dann leicht ein, wenn ber Kör-· 
per in der Entwickelung begriffen iſt, beſenders in der Puber. 
täteptriode. Des Kösper ift bann auffallend ſchlank, und erfi 
fpäter dehnt er fi in die Breite aus, wo dann bie Nerven⸗ 








*) Knight über den derſchiedenen Einfluß des Vaters und der 
Mutter auf die vom ihnen Erzeugten. Reil's Archiv B. 12. 
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beſchwerden oft von for aufhören, da fe. zuvor alien Bemu⸗ 
Hungen nicht weichen wollten, 
Auch bei den Cretins findet man PR Ausge Beine. 
Menſchen, weile zum Schlagfluß incliniven, haben in ber 
Pegel fehr Furge Erteemitäten, bie, wie ed den Anſchein hat, 


fi) üverhaupt weit weniger ald Krankheitsurſache darſtelen, 
wie die relativ zu langen Ertremitaͤten. 





NMach dem Geſagten glaube ich jeht noch einmal behaup« 
‚ten zu bürfen, daß zur gehörigen, nit einfeitigen pathologiſchen 
- Beratung, nicht allein bee dynamiſche, Tondern auch ber 
in: bee Form ſich zeigende Ausdruck bes Krankheiten, durch hie 
Betrachtung der relativden Maaßverhaältniſſe der den Körper 
‘ bildenden Organe hoͤchſt wichtig fen; theils zur Eckenntniß, 
theild zur Prognofid, und befonderd auch noch zus Therapie ber 
Krankheiten. Zur Erkenntyiß: weil bie Dimenfionen und 
die androhenden Uedel verfünden; zus Prognofid, weil biefe 
dadurch geivinnt, daß wie oft deutlich fehen, . wie unter ges 
wiſſen Zufländen des Koͤrpers der Erfolg einer unternommenen 
Heilung ausfallen muß, „©. wenn Architectura phthisica 
da iſt oder wenn bei einem alten epileptiichen Uebel der Kopf fie, 
zufpigt #). Daß aber für die Therapie der Hroniſchen und acuten 
Krankheiten bie Beachtung bes Dimenfionen von Werth fepn 
müfle, habe ih an mehseren Stellen biefee Abhandlung nach⸗ 
gewieſen. | 
Es ſcheint, fagt Mecel 4%), ſogar beinahe Geſetz zu ſern, 
daß die Höhere Potenzierung eined Organs mit dem Zuruͤdblei⸗ 
ben anderes verbunden iſt. 





*») F. Hofmann consult, etresp. med, 0.0.0. 
) U.a. O. B. 1. S. 13 
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In des That aber ſcheint das. nicht nur, ſondern ed if 
wieklich fo, und ed bleibt daher wohl fiher, daß nur dann bie 
Geſundheit befichen Tann, wenn ein möglihft gutes Berpälts 
niß des Organe unter einander Statt findet. 





Ueber den Zuftand der Verwirrung in feinem Entftchen 
und d feinem Verhaͤltniß zu einem guten oder'böfen 
. Gewiſſen. 


Bon . 
Noffe 


Nee Zuſtand ber Berwirsung mit feinen verſchiebenen . 
Adasten, dem Verlegen, Auffer « Baffung » und dem Auffesfich« 
ſeyn, der in Beziehung auf die Zurehnungsfähigteit der in ihm 
vollbrachten Handlungen beseitd von Hoffbauer ®) eindrin⸗ 
gend gewürdigt worden, hat nod sine anbese Seite, von bes 
er für die gerichtliche Pſochologie beachtenswerth ifl. Die Er⸗ 
Örterung dee Frage, wie fi die Erzeugniſſe jened Zuſtandes 
in Beziehung auf Schuld ober Unſchuld zu ihm verhalten, laͤßt 
die zweite übrig, wie er felbft, der feinerfeitd wieder ein Erzeug⸗ 
niß iſt, ſich zu dem, was ihn erzeugt, in jener Beziehung vers 
halte. Die Unterſuchung hierüber hat auffer jenem befondesen noch 
ein allgemeined pfychologiſches Intereſſe; die nähere Betrachtung 
ded Zuftanded der Verwirrung nah feinem Entfiehen muß und 
ſchoti darum wichtig ſeyn, weil in ihm ein aͤhnliches Verhaͤltniß 


*) Die Pſychologie in ihren Hauptanwendungen auf-bie Rechts⸗ 
pflege, ®. 309 
Matte’ 8 Zeittchrift/ Oeft 2, Iahıy 1823. 24 
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ber Seele, wie ed in ben pſychiſchen Krankheiten, im biefen 
ber der eigenen Beobachtung ber Leidenden verhält ‚und 


ben pſochiſch Gefunden wenigſtens fremd , voehahben if, auch 


an biefen Gefunden, und mitunter an und felbft, zwar vorüber: 


gehend und minder ehtwidelt, aber eben dadurch der Beobachtung 


zugaͤnglicher, hervortritt. 

Schon Hoffbauer hat naqhgewieſen, daß bet Zuftand 
ber Verwirrung, obſchon er fi vorzügli in einer Unorbnung 
bed Vorſtellens und Dentend äußert, feinen naͤchſten Grund 
in einer Aufcegung bed Gefühld , über wenn man lieber einen 
minder beflimmten Auddru® wid, bed Gemüthd habe. Der 
bloße Sebanle an eine Kraͤnkung unſerer Ehre ober unſeres 
Rechts, an eine Bebrohung unfered eigenen ober bed Lebens 
bee Unfsigen erzeugt in und noch Feine Verwirrung ; erſt wenn 
biefen Alt bed Vorſtellungsdermoͤgens fih mit einer heftigen 


Meisung, mit einer Aufregung bed Gefühld verbindet, vermag 


hie zu entfliehen; bie unmwilltühzliche Veränderung in ben Ger 
fiptögägen, in ber Haltung bed ganzen Körperd, bie und 
bes im höheren) Grade Vermisste zeigt, weiſen unmittelbar 
auf ihre, in bei Gefühldaufregung liegende Bebingung hin. 
Es verhaͤlt fi Hier, wie Auch in ben pfochifen Krankheiten , 
Han bie ber Zuftandb ber Verwirrung nahe angränzt: die im 
der Erſcheinung hervortretende Unordnung bed Verftanbes if v. 
in bee Negel nur die Folge eined anderweitigen tieferen , 
ganze pſochiſch⸗ fomatifhe Stimmung ded Menſchen — 
Zeibens, wie dieß noch neulich Jacobi ®) für jene Rränffeiten 
Überzeugenb eroͤrtett hat. 

Damit in einem Meyſchen Verwirrung eintrete, iſt eine 
Veranlaſſung nothwendig, bie fein Gefühl fo aufzuregen ver⸗ 
moͤge, daß ed, fo weit ber. Wille nice wiederfrede, in bad Vers 





4) Sammlungen für die Heiltunde der Bent, 
81. ©. 40: 








, 
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fielungdneemögen ſtoͤrend hinuͤberwirke. Die Veranlaffung hier⸗ 


zu fann von ber verſchiedenſten Art ſeyn; aber ob und wie fie u 


wirke, wird durch bie ihe entgegentommenbe Anfage befiimmt, 


Es giebt Veranlaffungen, die wohl jeden Menſchen, aud) | 


ben pſychiſch kraͤftigſten, in Verwirrung verfegen würden, Mut. 


ber bed Gefühld "beraubte, auf den nichts einen Eindruck 
macht, oder. des Verfiandeslofe, an dem nichts in Verwirrung 


zu beingen ift, alfo hier unb bort ein pſochiſch Kranker, find, davor 
geſichert, je bush irgend etwas in Verwirrung gefegt zu 


werben, 


Hängt nım glei bie Macht ber Veranlaſſungen ftets von 
ber Beſchaffenheit dee ihnen entgegenfommenden Anlage ab, 


fo Taffen fi doch verſchiedene Abſtufungen dieſer Macht unter⸗ 


ſcheiden, welche füe jeden Menſchen, wie auch die bey ihm 
vorhandene Anlage beſchaffen fen, gültig find, Die Veranlaſſung 
gewinnt durch gewiffe Umftände jedesmal an aufregender Kraft: 


fo erzeugt Beſchaͤmtwerden in Gegenwart von Vielen wohl ohne 
Ausnahme cher Verwizeung , als Beſchaͤmung vor einem; es 


macht ferner bie verfhiedene Art und Weiſe, wie die Beſchaͤmung 
aus geſprochen mwied, wohl uͤberall einen verſchiedenen Eindeud ıc. 


Dagegen kommt bei dee Wirkung anderer Desanlaffungen, wenn 


auch die Verſchiedenheit ihres Eindrucks zum Theil objectio begrün« 
bet ift, die Empfänglichkeit deſſen, ben fie treffen, fhonmehr ober 


x 


weniger ind Spiel: fo bei dem Veleidigtwerben durch einen, gegen '' 


_ben ber Beleidigte eine Kleinigkeit mehr oder weniger auf dem 


Herzen hat, beim Berbähtigfheinen vor Menſchen, in bie der 
in Verdacht gezogene mehr oder weniger Mißtrauen febt ıc. 


Die Anlage zus Verwierung iſt unter ben Menſchen nicht 
bloß dem Grade nah verſchieden, fondern fie befieht auch als 
verfhiedene Empfängligkeit für gewiffe Arten von Veranlaffın- 


gen, Verlegung ber Ehre trifft den für Verlegung des Gefühle - 


ded Anftändigen minder empfängligen Dann in einem Grade, 


> 
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den bad umgekehrt für Verlegung ded @ittfamteitögefühld fo 
empfänglihe Mäbchen Yaum zu ahnen vermag. 

Kann gleih die Verſchiedenheit der Anlage zus Verwirrung 
ohne Zweifel angeboren ſeyn, fo ift fie doch wohl in ber Regel 
erſt im Leben erworben. Sie wechſelt, auf beiberlei Weiſe bes 
dingt, nah den Geſchlechtern, nah den KTempesamenten, 
nah ben Altern, nad ben verſchiedenen Tagszeiten, nach 
Schlaf und Wachen, nah Geſundheit und Krankheit. Das 
weibliche Geſchlecht hat bei dee Lebhaftigkeit des Gefühld in 
ihm, im Allgemeinen mehr Anlage zus Verwirrung ald das 
männlihe, dad Alter der Kindheit mehe ald das Alter bee 
Erwachſenen; fanguinifhe, zumal aber Golerifhe Menfchen, find 
zu jenem Zuſtande geneigter ald melancholiſche, befonder® aber 
ald phlegmatiſche; wer eben aus dem Schlafe erwacht, wieb 
von der Veranfaffung zue Verwirrung mächtiger getroffen, als 
bee, welchen fie im vollen Wachen trifft ; bie ruhigen Stun⸗ 
ben des Vormittags feinen jener Anlage weniger gänflig zu 
feyn, als bie nad Tiſche und am Abend, Nervenkrankheiten 
mit erhöhter Empfindlichkeit, Herzkrankheiten, Leberkrankheiten 
ber'reizbaren Art, vermehrenfie, Krankheiten mit Stumpfeit, 
‚mit Lähmung ber Reigbackeit mindern ober tilgen fie, Alle 
biefe Verhältniffe Haben wieder auf einander einen mehr oder 
wenigee beftimmenven Einfluß. 

Es iftjfesner. dee Einfluß äufferee Dinge auf die Stimmung 
ber Anlage zur Verwirrung zu beachten. Der Genuß des Weins 
giebt non biefem Einfluffe bad beßte Benfpiel; ein mäffiger ver⸗ 
mindest jene Anlage, ein über dieſes Maaß hinaudgehender vers 
mebet, völlige Unmäffigteit laͤhmt fie. Auf eine entſprechende Weife 
macht Ueberlabung bed Magens mit ©peifen zus Verwirrung ges 
neigter, da hingegen Nuͤhternheil und Maͤßigkeit im Genuß von 
Speiſen die Anlage zu ihe beſchraͤnken. DieBerhältniffe des innern 
Lebens, zumal des Temperaments, wirken auf dieſe Folgen ber 
aufſer en Einfluͤſſe mehr ober weniger abaͤndernd ein, 
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Aber nicht bloß in beſtimmter Unterſcheibbarkeit ſich dar⸗ 
ſtellende Einfluͤſſe, ſondern auch die verborgenſten leiſeſten Re⸗ 
gungen der Seele vermögen die Anlage zur Vorwirrung, ſo⸗ 
wohl dem Grabe nach, als auch in Beziehung auf eine befons 
bese Veranlaffung, mädtig zu flimmen. in fluͤchtiger Ger 
danke, der unwillkuͤhrlich durch bie Seele zieht, ein noch 
erſt aus undeſtimmten Zügen ſich in ihr geſtaltendes Erinner⸗ 
ungsbild greift nicht ſelten ploͤtzlich in unſere tiefſte Faßung 
ein; bie anfangs kaum merkliche Gefühldregung , vor allem 
das wie leife au anfangs ſich erhebende und wohl eben darum 
unbewachte Verlangen, das bann raſch mit einer Gefühlde 
aufregung zufammenfließt ,„ bricht plöpfih hervor zur geiſtes⸗ 
verwirrenden Macht, gegen bie aller Wieberftand, alle Vorbe⸗ 
zeitung eines buch Uebung befeftigten Wilend vergebens iſt. 

Ze reigbarer dad Gefühl und je mehr ed geneigt I, eine 
in ihm entflandene Megung eine Zeitlang in fi feitguhalten, 
defto größer Können wir, unter übrigens gleichen Umſtaͤnden, bie 
Anlage zur Vetwirrung anfhlagen; alle im Vorigen dettach⸗ 
teten Debingungen dieſes Zuftandes ſprechen hierfür. In de 
Maaße ald jemand zu Affecten geneigt it, iſt er ed auch zu 
Verwiseungen „. bie fo oft mit Affecten verbunden find. Des 
Grad der Verſtandeskraft entfheibet an und für fi tenig. 
Audgezeihnete Verfiandedentiiidelung iſt aller dings nicht felten 
mit zurüdgebrängter Gefühldentwidelung, und infofeen bann 
auch ınit geringer Anlage zus Verwirrung verbunden; hier iſt 
jedoch eben wieder bad Gefühl das Bebingende biefee Ans 
lage. Allerdings wird der Werfländige die fommende Veran 
laſſung beffer dorausmerken, ihr geſchikter ausweichen koͤnnen; 
aber wenn ſie ihn ploͤtzlich trifft, ſo trifft ſie ihn, unter ubri⸗ 
gend gleichen Umſtaͤnden, aller ferner Klugheit ohngeachtet 
wohl nicht minder heftig ald den Verſtandes beſchraͤnkten. Ent⸗ 
ſcheidender iſt dagegen bie Macht der Einbiltungskraft auf dad 
Entfichen oder Nichtentſtehen ded hier betrachteten Zuftanbet. 
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- Die Einbildungdkraft vermag dad Gefühl durch ihre lebendigen | 
Hofpiegelungen und verzerrenden Bergrößerungen- ber baffelbe 
- aufregenden Veranloffungen mächtig zu fleigern , unb dadurch 
. Die Verwirrung um fo leichter herbeizuführen. Sie fidet fesnez 
unmittelbas dad zuhige Bilden bed Verſtandes, und verſetzt 
ihn dadurch in eine Verfaſſung, wo bie Verwirrung um fo 
Nleichter in ihm: eindrehen Tann. Immer ift aber bad hiefen 
Einbruch Bebingende bad Gefühl. 

Es ift eine merkwuͤrbige Erſcheinung bes pfocdifhen Lebend, 
dieſes ſtoͤrende Hinüberwicten des aufgesegten Gefühle in bie 
Sosftelungsthätigkeit, Wohl vergebend ſuchen wir eine Deus 
tung besfelben, wenn wir nicht: zu des pſochologiſchen Betrach⸗ 
tung bie phufiologifhe zu Hülfe nehmen. Diefe zeigt und bie 
Gefühldaufsegung von vegelwibsiger Thaͤtigkeit bed Herzens 
Hegleitet,, alſo au von regelwibeigem Blutzufluß nach dem Ge⸗ 
Bien, und fo Iheint dad Verhaͤltniß klar zu werden. Zugleich bietet 
ſich und bies noch ein zweiter Aufſchluß dar: wis begseifen aus 
phyſiologiſchen Gruͤnden das Gezwungene, dad Nothwendige 
in bes Verwirrung, nachdem dad Gefühl einmal heftig aufge⸗ 
gegt worben. 

Einen Hauptantheil an dem Zuftandefommen obes Nichte 
zuſtandekommen bes Verwissung forbest aber noch ber Wille. 
Zwar iſt die Quelle biefed Zuſtandes nicht in ihm, aber die 
Herrſchaft uͤber dieſe Quelle. Wie wir unſeren Gefühlen übess 
Haupt dürch freie Kraft in einem gewiffen Maaße Einhalt thun 
Können, fo vermögen wir ed denn auch bei jenen, bie zug Er⸗ 
jeugung bes Derwissung ſtreben. Wir können uns in ber 
Boffung auf künftige Vesanlafjungen vorbereiten , wir Binnen 
bis beginnende Sefühldauftegung, während fie die Verwirrung 
noch nicht erregt hat, mäßigen, wir können in einem gewiſſen 
Grabe auch noch bie beginnende unterbrüden, Uebung in dies 
fen ferien Verrichtungen vermag bie Kraft berfelben mod bes 
traͤchtlich zu ſteigern. Wenn auf nicht unmittelbar, fo iſt doch 


mittelbar das Gefuͤhl dem Willen unterworfen, wis auf vers - 
wandte Weife dad Herz nur buch bie Abänderung bed Athem⸗ 
hohlens, nicht unmittelbar , in feinee Thaͤtigkeit ſich wiutuhriſch 
ſtoͤren laͤßt. 

Und ſo muß, denn irgend eine Veranlaffung ‚ie mäßiger 
bei ihr dad Gefühl aufgeregt wird und. je weniger beg Wie 
entgegenzuwicken im Stande iſt, um ſo leigter die Verwirrung 
herbeiführen. Wie in dem Gefuͤhl die zeisbare Flaͤche ber 
Auſſenwelt blos liege, fo ift die Veranlöffung dad verletzende 
Werkzeug, dad jene Slaͤche trifft, ber Wille bie ſchutzende 
Mast, die das Verletzbare zu verhuͤllen ober hinwegzuwenden 
pesmag , fo wie bie Verwirrung bie Unterbrehung bee Vor 
ſtellungsreihe und ber Auddrud bed Schmerzes, wenn jene 
Flaͤche heftig getroffen iſt. . 

Je groͤßer die Anlage in Gefaͤhl und Willen, deſto gerin⸗ 
ger wich zu gleichem Erfolge bie Anlage zu ſeyn brauchen und 
umgelehrt, Lichtenber g's Frage, od Maͤdchen und Frauen 
in Gegenwart von Männern auch im Dunkeln roth werben, 
möchten wir wohl für bie mit einer großen. Reizbarktit 
des Gefühl® begapten bejahen mäflen; weniger entf&ir« 
: ben freilich für die mit einer gesingern. Daß bes lebhafte, 
var Gefũhl aufsegenbe Gedanke an eine fruͤher uͤberſtandene 
Verlegenpeit,,. an eine Bedrohung, - auch. im Dunfeln bat 
Blut in die Wangen treibe, wich gewiß. ſchon manches auch 
mäßig tyizbose Mann an fih empfunden haben, fo daß an 
der Möglichkeit des Rothwerdens im Dunkeln wohl im Als 
gemeinen wicht zu zweifeln iſt. Es wich demnach für bie 
Beantwortung jenes Frage auf bie Unterfeidung bed Gras 
bed des Schaamgefühls ankommen: ein ſehr zarted mag gu 
im Binfieen Erzöthen herbeiführen, ein ininder zartet bebarf 
hingegen ber Verſtaͤrkung des Reizes, bie in dem Gebanten 
an ben fehenden Zeugen liegt. 0 
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. Bo daB Befühl fehe reijdae „bie Beranloffang: ſehr 
maͤchtig if, da vermag ber Wille dem Entſtehen ber Ver⸗ 
wirrung felten Widerfiond zu leiten. Eine Ueberraſchung des 
Gefuͤhls uͤberraſcht in ber Regel ebenfalls ihn. Hu, da wo ex 
fiegs , wisb doch der Kampf bed aufgeregten Gefuͤhls mit 
dem daſſelbe unterbrüdenden Beſtreben wenigfiend auf Augen, 
blice in dem Geſichtsausdrucke fihtbar, und bem, ber fh 
ſelbſt beobachtet, in ber vorübergehenden Unorbnung feiner 
Vorſtellungẽreihe merklich. ’ 

Niemand Tann, wie fehr er auch wollte, bie einmal ent 
ſtandene Verwirrung fogleip wieder nach feinem Willen unter« 
bsäden; ja fie wich bush ein ſolches Wiederſtreben meift noch 
‚geößes,, wenigſtens fihtbases. So fließt fih denn jener Zu⸗ 
Rand au in biefer. Unwillkuͤhrlichkeit an die pfvchiſchen Krank 
heiten an ; es bindet bie Seelenverrichtungen wohl weniger als 
diefe, aber daß er vorübergehend iſt, macht zwiſchen ihm unb 
dem bausendfien Jereſeyn eben fo wenig einen weſentlichen Un⸗ 
terſchied, ald eine Ohnmacht, bie nur eine Minute währt, und 
eine, bie eine halbe Stunde währt, wegen ber ungleihen 
Dauer wefentlich von einander verfhieden find, 

Die Verwirrung Tann bei gleicher Beranlaffung nad Vers 
ſchiebdenheit dee Anlage ſchnell wieder verfliegen, oder längere 
- Zeit bauen. Das erſte if (wie wie bieß an Kindern zu beob⸗ 
achten Gelegenheit. haben, an denen überhaupt fo manches 
die Verwirrung betzeffende zu beobachten if), in ſolchen Ma⸗ 
tusen ber Ball, bie zwar ein vafıh ersegbased Gefühl haben, 
ſich aber bald wieder zu faffen im Stande find. Dieſes 
Sichfaſſen iſt ſchon bie Bolge des nachlaßenden Gefuͤhldaufre⸗ 
gung; in dem Maaße alö dieſe ſich mindert, wird ber Verſtand 
machtiger und regt den Willen an. Wiefern je die Werwissung 
länges zu dauren permöge, als bie Seſahlaenſtezaxg, fordert 
noch fernere Beobachtungen. 
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Bon ber Verſchiedenheit ber Naturen hängt ed bann 7 
ab, wiefern eine Wieberhoblung der nämlihen äufferen Ein⸗ 
wirkung , die einmal Berwiscung hervordrochte, biefen Sefolg 
mehr ober weniger von Neuem hervorbringt. Wo die * 
pfaͤnglichteit groß umb dabei eine Meigung vorhanden iſt, 
empfangenen Eindruck tief nachzuempfinden, da erzeugt die naͤm⸗ 
füge Veranlaſſung im bes Bolge bie Verwirrung leicht wieder, 
fa nit felten dad zweites und beittemal leichter ald bad erſte⸗ 
mal. Wo hingegen ber Eindruck, wenn gleich anfaugs lebhaft, 
do nit tief eindringend iſt, ber Verſtand ſich deshalb ſchnell zu 
faſſen vermag, ba erzengt die Wiederhohlung der naͤmlichen 
Beranlaffung weit ſeltener eine wiederhohlte Verwirrung. Brei 
einer fswohl für den’erften Eindruck ald für bie Nachwirkung 
geringen Empfänglipkeit ift biefer Erfolg noch ſeltenet. Wad 
die Wieberhohlung berfelben Beranlaffung indeß nicht vermag, 
vermag nicht felten, wo micht alle Empfänglicleit fehlt, eine 
Beranlaſſung anderer Act und bad meiſt um fo eher, je weni. 
ger die neue Veraulaſſung der früher dageweſenen verwandt iſt. 

Maqh der Defpaffenheit bed Gefühld , das dem Entfichen 
einer Verwirrung zum Grunde liegt, und nah dem Grabe 
von Kraft, womit ber Wille ihr entgegen gewirkt hat, müffen 
wir nun ermeßen, was eine unter beflimmten Umſtaͤnden 
bei einem Menſchen entfiandene in fittliher Hinſicht für den⸗ 
felben gelte. Zeigt gleih bie nähere Betrachtung, baß ber 
Ball, wo ber Zuſtand ber Verwirrung auf gutem ober wenig⸗ 
len? nit ſchlimmem Hoden hervorbricht, feltener fep, ald der, 
wo dee Boden unrein tft, fo werden wie doch anerkennen muͤſ⸗ 
fen, daß jener erſte Fall keineswegs ganz fehle. 

Es giebt ein in den Menſchen häufig vorlommendes Verhäfte 
niß ded Gefühle und Willens, bei dem jeder zu entſchuidigen 
it, wenn eine Veranlagung von eines gewiſſen Staͤrke ihn in 
Verwirrung fept. Die Negungen bed Herzend find nur für 
den Gefuͤhlloſen nicht ba; und fo hoch man auch bie ſittliche 
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Yufgabe im Aügemeinen und dann für ſich indbeſondere, mit ' 
Recht ſtelle fuͤr bie Leiſtungen' gift ed bie Menſchen fo zu 
nehmen, wie ſie der Mehrzahl nach find. Was ein durch die, 
Sfigung ber Umflände, durch die Gelegenheit, ſich in maͤnn⸗ 
licher Saffung zu üben, was ein durcqh feried Streben in ber 
Kraft des Willend befeftigter vermag, Tann und- bier eben fo 
wenig der Maaßſtab für alle fern, wie bad , was ein von Was 
tus ober buch ſittliche Vernachlaͤßigung Gefuͤhlloſer zu ertragen 
im Otande iſt. 

Es iſt groß und herrlich, wo in einer menſchlich gefuͤhle 
vollen Bruſt buch die Macht des ſittlich geſtaͤrkten Willens da$ 
Hinuͤberwirken des aufgeregten Gefühls in den Frieden bed Sin⸗ 
nens und Denkens gehemmt wird; ed iſt einet von denjenigen pfpchie 
ſchen Vorgängen, woburch fi unfere geiftige Natur am zeinfien 
offenbart. Je Träftiger bee Wille, defto eher wird ihm bie ps 
fuͤhls⸗ Behersfhung gelingen; anberntheild muß fie ihm aber 
quch um fo leichter ſeyn, je ſchwaͤcher bad zu Beherrſchende ifl, 
Ueberall ruhig bleiben, nie auch nur in eine Annäherung zum 
“ Berliecen ber Baffung gerathen „ ift alfo nur dann etwas Ed⸗ 
les, wenn ed bei menihliher Gefühl. Erregbarkeit vorfomme; 
bie Kaltbiätigkeit, die Napoleon fo oft au feinen Kampfgenopen 
und an. fi felbft geprieſen, ift allerbings für ben Soldaten, 
für den Beldheren eine nuͤtliche Sache; aber ihr fittlicher Werth 
hängt von der Quelle ab, aud bes fie ſtammt. 

Ein ausgezeichneter Verſtand, ber bie Berhäftnige, bie 
des ruhigen Faſſung Gefahr drohen, voraus zu bereuen, 
Ihnen entgegen zu wirfen, und zu rechter Zeit ben Willen ges 
gen fie zu Huͤlfe zu zufen weiß, ift ein ſehr adhtungöwertbes 
But des .Menihen. - Wo aber der Verſtand in einfeitiges 
Yusbildung nur deshalb vor jebes lebhaften Regung bed Ge— 
fühle, die ihm vosübesgehend: flören koͤnnee, geſichert iſt, 
weis feine einfeitige Audbildung baffelde unterbrädt bat, ba ift 
eine ſolche Sicherheit keineswegs etwas menſchlich Ausgezeichne⸗ 
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ted; unb wenn Leſſ ing's Wort: wer bei gewiſſen Dingen 
nicht den Verſtand verliert, der hat keinen zu verlieren, auch 
fuͤr den Verſtand allein nicht ganz ſtrenge gelten ſollte, ſo gilt 
ed doch gewiß für bie Verbindung deſſelben mit einem menſche 
lichen Gefühle. 

Der Richter Über Gut und Boͤſe in und entſchuldigt nicht 
bloß Has Entfichen des Verwirrung unter gewiſſen Umſtaͤnden, 
ſondern zumeilen billige er es fogar, Ueber ben fitrlihen 
Werth einen Frau, bie fhanınlofe Meben ohne Erröthen, 
ohne bie Verwirsung der Schaum anzuhören vesmäcte, wird 
dad Urtheil jemed Richters wohl in Niemand, der defien Stim⸗ 
me noch Mar und laut in (id rnit, ein verwerfliche⸗ 
ſeyn. 

Die Verwirrung iſt um ſo entfecnter son Schuld, je mehr 
bad Gefühl, aus dem fie hervorging, ein zein menſchliches ift. 
Das Gefuͤhl der Wahrheit, bed Rechts, ſoll in jebem Mens 
ſchen durch das frehe Auftreten bes Luͤge, bed Unrechts, vers 
ledt, und in Folge dieſer. Verlegung auch aufgeregt werben; 
ber Wille fol zwar bie Aufsegung mäßigen, aber ſchon bis 
Natur hat ihm in ber Meheesfhumg bes Gefuͤhls feine Gren⸗ 
sem geſett, welche bie Ueberraſchung, bie Neuheit bed Ein⸗ 
druckte dann noch enger zieht. 

Wir, was ber Menfh für Andere leidet, übrehoupt 
edler ift, als was en für fi felbft leidet, fo iſt ed auch mit 
ber. Abweihung bee Seele in ben Zuſtanh, von welchem 
bier bie Mebe if. Wer wegen eineg Beleidigung, bie feinem 
Ereunde angethan wich, im Affeet, und dadurch, bed wie 
berfigehenden Willend ehngeachtet, in Verwirrung geräth, 
iſt gerechtfertigter, ald ber, ben -berfelbe Zuſtand wegen 
eines Teleibigung teifft, die ihm ſelbſt zugefügt wor« 
ben. Ein Uebermaaß ber Nothwehr in Vertheidigung der 
Seinigen fordert vor. bem Geſetze mehr Machſicht, ald eines 
in Vertheibigung bes eigenen Pesfon. 
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Die Verwirrung iſt um ſo freier von Schuld, je weniger 
bad Gefuͤhl auf die Reizung, bie ihm bevorfland, vorbereitet - 
fepn konnte, ze weniger jemand ed vor ber Aufregung und 
dern Einwirken in die Vorfteliungsthätigteit bewahren, gegen 
diefelbe befeſtigen, je weniger er durch Uebung biefe Feſtigkeit 
zum voraus erwerben konnte, 

Geſchlecht, Alter, Gefundheit und Krankheit, fo wie 
bie befondere Auffere Stellung eined Menſchen beftimmen jene® 
Verhaͤltniß nun noch näher, Was der Mann ruhig ertragen 
ſoll, darf den Süngling ſchon in Aufregung verſetzen. Das 
weibliche Geſchlecht fordert ſowahl im Wügemeinen wegen feiner 
geöfferen Gefuͤhlsreizbarkeit und ſchwaͤcheren Willenſkraft, als 
auch im Beſonderen bei Verankaſſungen, die bad Gefühl der 
Sitte und der Schamhaftigkeit verlezen, für das Entſtehen 
ber Verwirrung mehr Nachſicht, als dad männlide., Der 
empfindliche Kranke, ber am Nersenfoftem, am Herzen, an 
bes Leber, oder einem andern Theile von , mächtiger Be⸗ 
ziehung auf Gefühl und Willen leidet , if für feine Aufteguns 
gen , füe feine Verwirtungen weit ſchonender zu’ beustheilen, 

ald der Befunde mit normaler Stimmung bes Seele. 
Die befondere aͤuſſere Lage bed Menſchen entſcheidet eben 
falls fehr viel. Mande Menfgen haben in einem faft nie bes 
. ansuhigten Leben wenig Veranlaffung, ihsen Willen in bee 
Beherrſchung ihres Gefühle zu üben. Kommt nun ein Anlaß 
zur Erzeugung von Verwirrung, fo werden fie um fo mädtiger 
von jenem getzoffen, um fo leichter von biefer überraſcht. An⸗ 
deren legt ihre befondere Lage den Beſitz des einen ober andern 
äufferen Guts, des Zutrauens, bes Öffentlihen Anerkennung, 
des Geldes, näher als Anderen and Herz; natürlich muß alſo, 
wenn biefed Gut für ſie bedrohet wird, ihr Herz auch bei glei⸗ 
her Keaft ihres Willend mit des anderer Menſchen, gewaltiger 
auffiehen und bie Verwirrung um fo leichter bei ihnen eintreten, 
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Ein anderes, hier noch zu beachtendes Verhaͤltniß iſt vor⸗ 
auegegangene Reizung bed Gefühld. Wie eine wund gemachte 
Stelle des Koͤrpers, deren taͤglich wiederhohlte Aufaͤtzung die 
Seele ruhig verſchmerzt hat, ihr doch wohl zuletzt, wenn num 
ein ploͤtzlich einwirkender Stoß bie zur höchſten Empfindlichkeit 
geſteigerte Flaͤche trifft, einew Schmerzensruf abpreßt, fo reißt 
fie auch leicht das Gefühl eines Kraͤnkung, einer Bedrohung 
beffen , was ihe theuer geworben iſt, zu einer Aufregung hin, 
in bes ihr ruhiges Ochnen und Bilden in ber Sphäre des Dens - 
tens, ihre Thätigkeit in der Sphäre des Willens, wenigfiend. vor« 
übergehend gebunden wird. Diefer Erfolg wird bes Natur bes 
Gefaͤhls zufolge um fo mehr eintceten muͤſſen, je entfchiebener 
bee einwirkenden Veranlaffung eine buch Lage und Umſtaͤnde 
vorbereitete Empfänglichteit entgegen kommt. | 

Schuld liegt im Entfiehen dee Verwirrung, wo ber Wille, 
ber entgegenwirken konnte , entgegentisten ſollte, ed nicht nad 
dem Gebote ber Pflicht gethan hat, wo jemand fi eine ſolche 
Stimmung feines Gefühld erworben hat, daß Anläge, bie 
einen anderen Menſchen von gleichem Geſchlechte, Alter und Tem⸗ 
peramente, unter denfelben aͤuſſern Umfländen nicht in Verwir⸗ 
zung zu ſetzen vermödten, ihn darin verfegen. Wir können, 
wo andere Lrfahen fehlen, von bem Eintreten ber Verwirrung 
aufein ſolches vegelwidriged Verhaͤltniß des Gefuͤhls ober Willens 
fliegen, Wer fi jeder Beranlaffung zu Gefühldaufwallungen ohne 
Wieberftand hingibt, wer fi, in Folge feines fittlihen Vernach⸗ 
laͤſſigung, an ein ſolches Hingeben gewöhnt hat, bei dem wird 
auch Störung ber regelmäfligen Verſtandesthaͤtigkeit untee Ums 
ſtaͤnden entfliehen, too bei anderen Menſchen feines. Geſchlechts, Al⸗ 
ters und Temperaments Teine entfieht, wie auf aͤhnliche Weiſe 
ſittliche Vernachlaͤſſſgung bad Entfiehen von Hppochondrie und 
Terefepn feldft, bei folgen körperlichen Bedingungen herbeiführt, 
bie unter einem kraͤftigeren pſochiſchen Wiederſtande dieſe Krank. 
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heitdzuſtaͤnde nicht ‚herbeigeführt haben wuͤrden. Der Menſch, ber 
auf biefe Weiſe die Verwirrung zugelaffen hat, tft wenigſtens 
moraliſch vor feinem eigenen Richter bafüe verantwort⸗ 
lich, wenn aud vor bem durch ben Staat beftellten feine Schuld 
leicht verhüllt bieiden dürfte. 

Wer einen Beruf frei übernfinmt, ber in bebrängenten, 
zur Aufregung ded Gefühld geeigneten Verhaͤltniſſen Fafſung 
fordert, hat bie Pflicht, biefer Borbesung Genüge zu thun: 
fo der Arzt, der Offizier; laͤßt er ſich dennoch durch bie Anläge, 
bie in ber Sphäre bed von ihm übernommenen Berufed liegen, 
in Verwirrung ſetzen, fo iſt dieſe Verwirrung ihm als Schuld 
anzurehnen. Ob Gleiches auch für denjenigen gelte, bem 
bad Gefhäft, welches den Zuſtand ber Verwirrung Dei 
- "ihm herbeifährte, gegen feine Neigung fberträgen ward, ob ed, 
außer für den Offizier, auf, wie Hoffbauera. a. O. S. 343 
meint , für ben Soldaten überhaupt, alſo auch für ben unftei⸗ 
willigen, gelte, möchte mit Recht zu bezweifeln’ ſeyn. 

Das Gefühl Tann mit Schuld zur Erzeugung von Vers 
wirkung neigen, entweber indem es für bie natürlichen Reise 
zu eelsbae geworben oder aud indem es durch widernatüͤrliche 
Meije in erhöhte Neigbarkeit verfept worden iſt. - Beides iſt 
zwar für die Gefühldaufsegung ſelbſt und für die Herbeifüh, 
zung der Verwirrung durch diefelbe gleich; fuͤr die Entfichung 
der erhöhten Gefuͤhlsreizbarkeit müffen wie beides jedoch ven 
einander untesfheiben. 

Eine ſchuldvolle Aufregung bed Gefuͤhls, die in ihm ſelbſt, 
nicht zunaͤchſt in den Meizen ihren Grund hat, folgt auf 
die Verweichlihung deſſelden, bie ber Wille hätte ver: 
hüten können unb hätte verhüten follen. Wenn dieſer fein Amt 
verfäumt und fortbauernb verfäumt hat, fo geſellt ſich zu bie, 
fem Mangel, der ſchon allein für ih ben Zuftanb der Verwir⸗ 
zung herbeizuführen tm Stande if, noch jene Entartung des 
Gefüͤhls, die ſchon bei ſehr geringen Veranlaffungen Verlegen 
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beit, Betretenſeyn, erzeugt. Die empfindlichen Menfden, 
die auf ein einziged Wort, ohne alle ſchlimme Abſicht zu ihnen 
gefprahen , glei roth, verlegen, verwirrt werben, gehören 
wmeift hierher. . 
Steigerung bee Gefühlsseigbaskeit kann ferner bie ver⸗ 
ſchuldete Folge ſeyn von der Wahl der Lebendweife, der ſich 
jemand hingibt, ber Heise, bie er auf fih einwirken laͤßt. 
Wer fi von dem Umgange mit Menſchen zueldgesogeh hat, 
ber wied, wenn er nun einmal mit- Ihnen verfehren muß, bei 
geringen Veranlaſſungen leicht verlegen, Teicht betreten werben; 
fein Gefühl Hat fi von den Neizen, woran andere Menſchen ge-⸗ 
wohnt ſind, entwoͤhnt. Wer ſich dem Leſen einpfinbfamer 
Düdyer hingibt, bes verweichlicht leicht fein Gefühl auf eine 
Weife, . bie bid and Krankhafte graͤnzt; und eine aͤhnliche 
Verſtimmung ſcheint bad fortgelegte Treiben einer weichlichen, 
man barf wohl ſagen, ſüßlichen Art von Muſik, wie fie 
in neuerer Zeit-befonderd beliebt geiwerden, herdbtzubeingen: 
es iſt hier und bort ein Gefühlöligel, bush welchen verwöhnt 
die Seele nachher Leine Teäftigere Reize zu ertragen vermag. 
Micht unwährfheinig ift, daß Verweichlichung des Körpers, 
ebeufalls die NReizbärleit bed Sefahls zu ſteigern im Stanke 
ſey, und wo dieſe Verweichlichung eine Bolge vernachlaͤſſigter 
DOeldſtetzlehuag iſt, da hat bie Seele iht ſchuldiges Theil 
datan. 
Durch Mithuͤlfe in der Seele vötbanbeit Netze wich bad 
Gefühl zur Erzeugung von Verwirrung angeregt werden, wenn 
uin dem Augenblide, wo der Reiz ber Aufferen Veranlaffung auf | 
fie wicht, nun auch aus ihr ſelbſt heraus einer hervorbricht, 
bet jenen zu einer Aufregung bed Gefuͤhls dis zu dem Grade, wo 
daſſelde bie Ruhe bes Vorftellungdotimögens zu ſtoͤren vermag, 
unterflügt. Hiet iſt bad Gefähl an fi) nicht ungewoͤhnlich reiz⸗ 
- bar, ſondern ed erſcheint nur fo bor ben Augen deſſen, der den 
Aufgeregten betrochtet, weil jenem det innere Reiz, der. gu 
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dem äuferen, die Aufregung verſtaͤrlend, hinutommt, ver⸗ 
borgen iſt. 

Eine ſolche verſchuldete Steigerung von einem Seelenreize 
aus findet Statt, wenn in dem Augenblide, wo bie Auffere 
Vesanlaffung einwickt, vor der Seele ploͤtlich Bilder dee Eine 
bildungskraft emporſteigen, bie fie dann zunaͤchſt in ihrer Gefühlds 
thätigteit und hierauf in ihrer Vorſtellungothaͤtigkeit überwältigen, 
denen fie aber biefe Macht, durch frühere Bulaffungen fi felpft 
vernachlaͤßigend, ‚eingeräumt hat. &o erzöthet allerdings nicht 
jedes Maͤdchen aus natüsliher Meizbarkeit des Schaamgefuͤhls, 
fondern auf wohl barum , weil eine befledte Einbildungskraft 
den Eindruck ber Äußeren, Veranlaſſung verſtaͤrken hilft. Der 
Ausdruck der Verlegenheit, der Verwirrung, iſt bier berſelbe, 
wie bei dem ſchuldloſen Erröthen, wie auch bie Verlegenheit, 
die Verwirrung in der, Seele hier und bort biefelde iſt; aber 
was biefen Geelenzuftand angeregt hat, verhält fih In beiden 
Faͤllen nicht wenig verſchieden. 

‚Auf eine andere , obſchon aͤhnliche Art ſchuldig, hier aber 
am meiften beladen, ſteigert die Seele den Gefühlsreiz, wenn 
ein boͤſes Gewiſſen fie druͤkt. Schwerlich können wis bad Ges 
fühl eined Möcberd,, der vor dem Richter in Verlegenheit ges 
säth,, für weicher, für reizbarer erklaͤren, gld dad eines Men« 
fen mit .suhigem Gewißen; wohl abes trifft bei jenem jeber 
Meiz, ber zugleich bad böfe Gewiffen anregt, durch bie Mit- 
hülfe dieſes eigenen Anklägesd in bes menfchlihen Bruſt, auch 
das an fich wenig reizbure und wohl felbft dem Erloͤſchen nahe 
Gefühl mit Macht, und in einem folden Grade, daß felbit ein ſehr 
keäftiger, ein vorbereiteter, geübter Mille die Aufregung biefed 
Gefuüͤhls nicht hindern, dem Hinüberwirken derſelben in bie Vor⸗ 
ſtellungsthaͤtigkeit und dem Entſtehen der hierdurch bedingten Ver⸗ 
wirrung nicht wiederſtehen kann. 

Es iſt ein merkwuͤrdiges, hoͤchſt bedeutſames Verhaͤltniß in 
der Bruſt des Menſchen, dieſe Macht des boͤſen Gewißens 
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wur Aufregung auch bed faſt erflareten Gefuͤhld. Dad Geheimfle, 
Bad mit aller Mühe im bee Bruſt Vesborgene wird hier wie 
durch eine Höhere Bewalt zu Tage gedrängt; ed muß, biefer Ge⸗ 
walt fi unterwerfend, feine Beziehungen zu dem, was uͤber 
ben Menſchen ift, offenbasen. Die Abfeitung biefer Erſcheinung 
aud einer angenommenen Identität des Gefühld mit dem Ges 
wiſſen genügt nicht; das Gewiſſen ift mehr ald Gefühl, «ed iſt 
auch ein Erkennen bed Guten und Vöfen, ein Antlagen und 
Verurtheilen bes eigenen Selbſt. Die ganze Seele ift in ihm, 
Vorftelungds und Begeheungd« und: Gefuͤhldvermoͤgen; es 
ift die Stimme, die in dieſen aflen von ber Aufgabe zeugt, bie 
dem Menſchen für feinen Wanbel geſtellt if. 

Und fo liegen nun bie mannidfaltigen geiſtigen Vorgaͤnge, 
bie von bem Gefühl und von dem Willen aus, ohne Schuld‘ 
und mit Schuld, Verwirrung herbeiführen können , vor und; 
alle unter einander verwandt, aber doch auch wiederin wichtigen 
Beziehungen von einander verſchieden. Wir koͤnnen biefe Vor- 
gänge , wie fie in ber Seele find, mit einem gewißen (Grabe 
von Sicher heit (Heiden , ordnen; wie ſcheiden, wie orbnen wie 
fie aber in den Aeufferungen bes’ Seele, in dem Ausbrud bed in 
diefee Vorgehenden buch die Veränderungen dei leiblichen Lebens? 

Gar manches wäre hier zu Fragen; beſchraͤnken wie uns 
mbdr auf bie Betrachtung eined Haupt » Unterfchiebes ber 
inm Vorigen genannten pfohifhen Vorgänge! Es frägt fi: 
wie verhält fi ber Ausdend ber Verwirrung in Beziehung auf 
Schulb oder Unfpuldb? Die Beantwortung biefee Frage bat 
ein allgemeined, und ein beſonderes, gerichtlichvſychologiſches, 
Intereſſe; aber diefe Beantwortung ift ſchwer, ja auf eine ent⸗ 
fſcheidende Weiſe wohl kaum zu geben. 

Der gemeine Mann, wozu wie hier auch diejenigen uͤbrigend 
Gebildeten sehnen können, die auf bie Vorgänge und bie Aut⸗ 
druceweiſe bed pſychiſchen Lebens nie eine befonbere Aufmerkſamkeit 
verwendet haben , ifk mit diefer Beantwortung allerdingd bald 

Rute" 9 Beiefrift, Heft 2, Sabre. 1823. 25 
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fernig. Wo jemand mit einem Antwort ſtockt, wo einer verlegen 
iſt, we ein Verbäctiger fih verwizst benimmt, wo ein Beſchuldig⸗ 
ter roth oder gar blaß wird, da geht fein Urtheil fogleih auf 
Schuld. Die Eeſcheinung ift natuͤrlich; er hat bie Erfahrung 
gemacht , daß Verlegenheit, daß Errothen, Verwirsung fo 
oft mit Schuld verbunden find; er ſchließt alfo auf eine raſche 
Weiſe von biefen Faͤllen auf. dad Gleiche für ale. übrigen. 
So erklaͤrt er auch jeben Irren für einen Schuldigen, ben 
man bush ſtrenge Behandlung wieder auf ben zehten Weg 
bringen müffe, worin erjbenn lange vor den neueren ärztlihen Aus- 
ſpruͤhen, jene Unglädlihen feyen allzumal worzüglige Sünder, 
baffelbe geurtheilt hat, wie denn aud bie biefer Lehre nach 
überflüffige Scheidung der Irten von Zügtlingen. Im ald etwas 
.gar Sonderbared vorkommt. 

So raſch dürfen wir hier indeß nit gehen, wenn auch 
allerdings dieſes Gehen dad bequemfte ſeyn möchte. Wer mit 
“ Kindern umgeht, wird gewiß fon die Beobachtung gemacht 
haben, wie bier, wenn eines deſchuldigt wird ober auch 
nur duch die Umftände in Verdacht gebracht worden ift, faſt 
nie Errsthen und Verlegenwerden ausbleibt, wenn au nach⸗ 
ber der Exfolg entſchieden barthut, daß bie Belhuldigung obez der 
Verdacht durchaus ohne Grund waren. Der bloße Gedanke, 
vos Anderen, zumal vor geliebten Menſchen, ber That verdaͤchtig 
zu (einen, führt hier die Gefühltaufsegung und in deren Folge 
bad Srröthen, die Verlegenheit herbei, Der einfahe Rand? 
mann, ber unvorbereitet in bie Gefellfihaft von Staͤdtern tritt, 
erſcheint betreten, unb nicht felten in einem hohen rate, fo 
offen und treuherzig er auch gleich darauf in feinem bekannten 
Kreife fih erweilen mag. Mit dem Audfpruhe, ben Neinen 
fen alles rein, mit ber Schilderung ded wahren Meifen, ber, 
wie ein geld mitten unter den Wogen, in unerfhütterter Ruhe 
bafteht, zeigen wie hier nicht aus, falls man eine folhe Beweis⸗ 
führung aup zu Hülfe zu nehmen geneigt ſeyn mödte. Oder 
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wid man ed etwa Lınnoh bem Kinde als Bände ansednen ’ 
daß ed, wo Meuſchen, die es liebt, die ed: ehet, ihm Miße 
trauen zeigen, in dieſem ihm ſo ungewohnten, ihm ſo wehe 
thuenden Gefühlen verlegen, vexwiert erſcheint? Wäre mon 
auch geneigt, dieß eben ſo beſtimmt zu behaupten, als den Zap, 
daß alles pſychiſche Krankſeyn aus Suͤnde hervorgehe, fo würde 
doch die eine Behaäuptung fo beweislos ſeyn, wie bie andere. 
Es ſcheint die natürliche Richtung des boͤſen Gewiſſens, 


daß es in dem „ der init ihm belaſtet iſt, Teiche Verwit rung 


erzegt. Da-ed dieß aber nicht unmittelbar, ſondern nur mit⸗ 


telbar durch die Gefühlsaufregung zu thun vermag, ſo muß 


bes Erfolg jede smal von. dem Grade der Reizbarkeit, welches 
bem Sefühle bed von einem böfen Gewiſſen gebrädten eigen 
aM, abhängen. IM -biefe Reizbarkeit gering oder fehlt fie 
gan, fo kann ber größte Verbrecher au bei ſehr kraͤftigen 
Veranlaffungen ‚ruhig und non aller Verwirrung frei baflehen. 
Es wmig gewiß der geößte Verbrecher ber nädlie Candidat 
zum Verrücdtwerden iſt, ſo wenig iſt er auch der zur Ver⸗ 
wirrung geneigteſte. Zu bee Annahme, daß in einem. ſolchen 
ſeloſt nach ber Ausübung eines groſſen Verbrechens fo ruhigen 
Menſchen kein Gewiſſen vorhanden ſey, ſind wir hierdurch 
noch nicht derechtigt; es iſt moͤglich daß ec in der Dffenda* 
zung ded. Gewiſſens duch. Vorſtellungs⸗ und Willensrichtung 
lin Berbregen erkenne und bie That verabfcheue; - aber 
ber Berwisrung wiederfieht er leicht, weil in ihm die Quelle 
verſiegt iſt, aus der ſie entſtehen muß. 

Trifft hingegen ein böſes Gewiſſen mit einem noch reiz⸗ 
basen Gefühl zuſammen, fo muß die Verwirtung unter Um⸗ 
ſtaͤnden entſtehen, wo bei dem wenig oder gas nicht. mit Ges 
fühl begabten nicht bie mindeſte Anregung zu ihe Statt finder, 
Wie die Verbseher jener erften Art, zumal. wenn bei ihnen 


zugleig ein hastnädiger. Wille vochanden ift,, Lem unterſuchen⸗ 


Ken: Riten sine ſchwere Aufgabe ſind, fo bilden dagegen bie 


‘ 
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mit einem noch reirbaren Gefuͤhl begabten bie Claſſe derjenigen, 
dei denen die Erforſchuag in bes Regel bald zum Ziele kommt. 
"Das boͤſe Gewiſſen muß um fo leichter Verwirrung erre⸗ 
gen, je mehr in der Seele bed davon gedrückten, auſſer durch 
Meizbarteit des Gefuͤhls, zugleich buch Mangel on Ge— 
wandheit der Aufmerkſamkeit auf herankommende Veran⸗ 
laſſungen, fo wie durch geringe (verfihuldete ober unverſchul⸗ 
dete) Wiederſtrebungskraft des Willens, eine Anlage zus Ver⸗ 
wirrung begruͤndet iſt, fo daß mir alſo keineswegs nach dem 
GSrade ker Verwireung auf den Grab ber Schuld zu ſchliefſen 
berechtigt, ſind, wie eben fo wenig bie heftigeren Grade bee 
'Werrüdtheit gerabe diejenigen treffen, denen bad Entſtehen 

bieſed Uebels am meiften zuzurechnen if. 
Wo dab nicht ganz erſtorbene Gefühl ned durch andere 
Meise als dusch ben des böfen Gewiſſens erregt wird, ba muf 
die Verwirrung ‚unter übrigend gleichen Umflänben deſto ehee 
und mädtiger hervordrechen, je mädtiger jene Reize den des 
Gewiſſens unterftägen. Der Gedanke an bie Folgen bed Ver. 
beechens, an die Große des Vergehend gegen Gott, mancher⸗ 
lei Bilder der Einbildungdfzaft, Such Furcht und Augſt here 
borgesufen, koͤnnen biefe Reize bilden; es brauden indeß 
wit immer ſolche zu ſeyn, bie mit bes verdrecherifchen That 
sufammenhängen ;_ es tönnen auch derſelben frembartige fepn. 
So kann bie bei der eichterlichen Unterfuhung eintsetende 
Verwirrung eined Mädchens, deſſen Gewiſſen ein Kintelmorb 
brüdt, dad gemeinfame Produkt des Gewiſſendreizes und bes 
Eindruckt ſeyn, ben die Fragen des Richters auf bad neh 
sege Schaamgefühl bes Verbrecherin gemacht haben. Je mäde 
tiger nun aber biefe dem Gewiſſen fremderen Meize zus Er— 
geugung bee Verwirrung find, befto ſchwäͤcher braucht natürlich 

des des Gewiſſens ſelbſt zu ſeyn 

Und fo gelangen wie hiet denn auch zu demjenigen Ver⸗ 
daͤltniß, wo an eines entſtehenden Verwirrung dad Bewifen 
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fen ed nun entweber wenig erregbar, ober ſer ed wenig be⸗ 
ſchwert, nur einen geringen, dagegen ber Einfluß anderer 
Neipe den Haupt⸗Antheil hat: Furcht und Veſorgniß überadie 
Folgen, melde bie auch mus geringe Verlegung ber Pflicht 
haben Könnte, find boſonders geeignet, biefed Verhaͤliniß herbei⸗ 
zuführen. Der Arzt hat nit felten fogenamnte Hppochondri⸗ 
ſten zu beobachten Gelegenheit, in denen ein ſolcherZuſtand, 
wo bad Bewußtſehn mit Furcht und Aengſtlichkeit verbunden 
iſt, bei der geringften Beranloffung bad Gefühl bit zur &tde 
zung der Faſſung aufsegt. | 
Bon hier bi zu dem Punkte, wo Furcht und Aengſt⸗ 
lichteit allein , ohne ben Mitzeig eined auklagenden Gebiſſens, 
Verwiesung erzeugen, ift ber Abſtand, bad Verhaͤliniß pſoa 
chologiſch betrachtet, aus noch ein fehr geringer. Und wie Furcht 
umd Aengſtlichkeit, fo kann denn auch jebe anbese Gefühldsegung 
ohne Mithälfe eines böfen Gewiſſens bie Verwirrung herbeiführen: . 
Die Verwireung - in ihren verfpiebenen Graben ift hier 
überall die ſichtbar werdende Exfpeinung, in ber jene Zuſtaͤnde, 
wenn fie vorübergehend ſtoͤrend in dad Vorfielungdvesmögen 
eingzeifen, ſich Aufeen. Es kann und. wicht auffallen, daß ſe 
Verſchiedenes die gleiche Aeuſſerung hervorbringt, wenn wit 
aus nicht außer Acht laſſen, daß bad Veeſchiedene hier immer 
nur bad Anregende, nicht dad Erzeugende, obts um. einen: 
ärztlihen Ausdruck zu gebrauchen, bie entfeunte Urſache, nicht: 
die nächte fey. Diefe naͤchſte Urſache iſt bie Gefähtlaufergung;. 
das böfe Gewiſſen, bie Furcht, ber Verdacht ꝛc., find nur ents 
fernte. Und .fo richtet fi denn bie Verwirrung nah jenem 
Erjeugenden , nicht nach diefem Estegenben , wie für die Ver⸗ 
rüdung , für ben Krampf, kurz überhaupt für jede Krankheit, 
baffelde gilt. j Br 
Wad fi Hier theoretiſch ald unthunlich erweißt, bie Un⸗ 
terſcheidung der Verwirrung, die mit einem beladenen Gewiſſen· 
verbunden iſt, von bes mit einem freien, igt ſich benn auch 
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aid ſolches in ber Erfahrung. Weder aus ber Farbe des Ge⸗ 
ſichts, noch aud dem Blicke, noch aud dem verlegenen Veneh⸗ 
men uͤberhaupt, läßt ſich, fen ed nun im Allgemeinen oder ſey 
es in einem beſondern Galle, entfeiben, ob hinter ber Vers 
wirrung ein gutes Geiviſſen Tiege -oder ein boͤſes. Die böfe 
Matus eined Charakters maz auf bie Dauer in die Grfihtd- 


zäge idee Schatten werfen koͤnnen; dieſer Gall ift aber ein ans 


derer, als des, von dem wir hier reden: bost findet ein lange 
fames, and baburh zur allmaͤhligen Umänberung bee Rich⸗ 
sung ber Geſtaltung beſonders geeigneter Einfluß ohne Gefühld« 
aufsegung Statt; und wad ohne biefe Aufregung von der Geele 
aus auf bie aͤuſſere Darſtellung eines Menfchen wirkt, Tann nus 
- einen Quell Haben, bie gute obes böfe Willendrichtung ; in bes 

Verwirrung draͤngt fi hingegen bie vorübergehende Gefuͤhls⸗ 
aufsegung zwifhen den fletigen Einfluß bed Charakters und ben 
äuffern Ausdruc, wobei bes Vorgang zu kurze Zeit dauert, als 
daß ber Einfluß des Charqktere, des eingemohnten fittlihen 
Richtung bed Menſchen, dieſen Ausdruc der Gefühldaufregung 
durchbrechen koͤnnte, woru noch kommt, daß das Verhaͤltuiß 
zwifgen dem Charakter und ber Form bes Vorſtellungothaͤ⸗ 
tigkeit, worin eben bie Verwirrung fih audbrädt, biefen beiden 
nus wenig Einwirkung auf einander verflattet, weit weniger, 
algs bei dem Verhaͤltaiß zwiſchen Befühl und Vorſtellungothaͤ. 

igkeit fuͤr biefe Heiden Statt finden kann. 

Daß bie phoſiognomiſchen Kennzeichen, woran ſich, nach 

ben gewähnlihen Angaben, bie Verwirrung mit einem böfen 
Geroiffen von bes mit einem guten unterfdeiben laffen ſoll, für 
disfen Bwed nicht genügend ſeven, erweißt bie nähere Betrach⸗ 
Jung dieſer Zeichen leicht. Des Menſch mit einem guten Ge⸗ 
wiſſen, fo Heißt es, ſol in der Verwirrung roth, bes mit einem 
böfen blaß werden. Allein ed giebt Menſchen, bei denen zufolge 
der Stimmung ihres koͤrperlichen Lebens jebe Gemuͤthebewe⸗ 
sung, welches Urſprungs fie au fen, Blaßwerden bewirkt, 
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Dagegen andere, mit leicht bemeglihem Stute, auch im Gefuͤhl 
dee Schuld roth werden, wie und dieß die Kinder fo oft zeigen. 
Eden fo wenig genügf der Ausſpruch, daß ein ſcheuer, ver⸗ 
wicrter, aͤngſtliher Blick bad böfe Gewiſſen verraihe. Scheu 
und verwirrt iſt auch der Blick eined unverberbten , vor ſchaam⸗ 
loſen Reden erröthenden Mädchens ; und Verwirrtes, Geänge 
fleted zeigt in einem hohen Grade ber Blick ber Mutter, bie ihe 
vermißtes Kind ſucht. So wenig ſicher ift hier ber phyſiognomiſche 
Ausdruck, dag wir wohl nicht ohne Grund die Behauptung aufs 
fielen dürfen ‚ ein böfes Menſch werde fi) mit ‘weit größerer 
Wahrſcheinlichkeit aus feinem Benehmen, aus feinem Ausfehen 
in des Zeit bee Ruhe erkennen laffen, als aus dem in ber Zeit 
der Verwirtung, wo die Aufregunz bee Gefuͤhls den fill ces 
denden Zügen, Die von der fittlihen Richtung Zeugniß geben, 
ihr Bezeichnendes vorübergehend raubt und ben Verbrecher und 
den ohne Schuld Aufgeregten‘ durch den gemeinfamen Ausddrud 
der Verwirrung in beiden, einander ähnlicher macht. 
Alerdingd Tönnen da, wo begleitende Umftände vorhan« 
den find, biefe Umſtaͤnde Entjheidung geben. Aber bann iſt 
es das Zeugniß dieſer Umſtaͤnde, nicht der. Ausdruck der Ver⸗ 
witrung, was entſcheidet. Sind die Umſtaͤnde wirklich der 
Art, fo bedarf ed für die Entſcheidung nit mehr ber Rüde 
fit auf den Ausbsud ber Verwirrung; find fie ed nicht, fo 
Sonn auch dieſer Ausdruck nicht⸗ helfen, da ein Ungewiſſes dem 
anderen keine Gewißheit geben Tann. u 
. gr in her Ungewißheit der Erkenntniß dennoch Entfchtis 
dung will, dee kann ben Knoten zeshauen, aber die Erkenni⸗ 
nig wird dadurch nicht gefördert, Es wiederhehlt ſich dann 
auch hier daſſelbe, was für bie fogenannten Seelenkrankhei⸗ 
ten Statt gefunden hat, die man', wo ſich nicht gleich eine 
andere Erklaͤrungsweiſe barbieten wollte, ebenfalle ohne Wei⸗ 
teres für pure Erzeugniſſe eines mit Schuld beladenen Seele 1 7 
Härt hat, Es klingt nun zwar ſehr röngefistlich, wenn MAW“ 
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dei Allem und Jedem, wo bad Ebenmaaß ber Seele geftdet er. 
ſcheint, von ber Verderdniß des menſchlichen Herzens, von bee Auf⸗ 
gabe ber Selbſtbeherrſchung, der gefepgebenden Vernunft, redet; 
es iſt indeß unſtreitig ebenfalls ſehr fittlich, daß man Riemand 
eher für einen Boͤſewicht erkläre, als bis er vollſtaͤndig als 
ein pipe erwieſen iſt. 


— 


Wie Schuld und Unſchuld in dem Ausdruck ber Verwir⸗ 
zung: ununterfheibbar zuſammentreffen, thut ſehr überzeugend 
ein unbefangen und treu beobadteter Gall dar, welcher zu ber 
Entfiehung des vorftehenben Aufſatzes bie erſte Veranlaſſung 
gab, und bes alſo ſchon darum, nicht minder aber bed pſocholo⸗ 
giſchen Intereſſes willen, bad er für ſich ſelbſt hat, hier erzählt 
zu werben verbient. 

Auf einer Neife in bie Schweis im Hrebfie 1824 erregte 
bad Schicſal eined jungen Geiſtlichen, deſſen Freunde ih 
kennen lernte, und ber auf bem unteren Seindelmalb Gletſcher, 
ben er ein paar Tage vor mir befiiegen hatte, verſchwunden 





mar, meine Sebhaftefte Theilnahme. Der Führer, ber mit bem - 


Jungen Manne nah bem fogenannten Eiſmeer, einer auf bes 
Hoͤde bed Gletſchers liegenden ausgebseiteten Eläflähe, hin 
aufgegangen und ohne benfelben zuruckgekehrt war, hatte bes 
sihter, ee hade jenen , nachdem fie in Geſellſchaft eines an 
- dem Gletfcher weidenden Sennen feöhlih zuſammen gefränftüdt, 
auf die Höhe bed Glet ſchers dis an den Mand eined dort de⸗ 
findfihen Sclunbes geleitet, wo er auf einen Augenblid bei 
Seite gegangen fey, um einen Stein, wie man deren in 
folge Schlünde zus Prüfung ihrer: Tiefe zu werfen pflegt 
herbeizuhohlen, habe aber, tie es zurüdgeleher, ben Ge⸗ 
faͤhrten nice mehr erblidt, fondern nur beffen Alpenſtoc 
einige Fuß unterhalb bes Oeffnung bed Sqlundet quees im 
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bes gegenüderflehennen Wand fleden gefehen, Auf all iin Rus - 
ı fen fen Beine Antwort erfolgt, und ed demnach wohl gemiß, 
das der junge Mann durch ein leicht mögliches Audgleiten an dem 
ande bed Abgeundd in deſſen Ziefe ten Tod gefunden habe. 

So bald vie Sache im Orte bekannt geworben, eilten, durch 
ben edlen Pfarrer zu Grindelwald veranlaßt, mehrere Perſo⸗ 
nen noch ſpaͤt Adendö hinauf zu dem Schlunde, wo der Bührer 
ben Vermißten verlafen zu haben angab. Sie fenten in bie 
Ziefe eine Lanterne, fie zufen hinab, fie hoschen , fie meinen 
einige Eöne, etwas wie das Gewimmer eined Menſchen zu 
hören ; allein ed bleibt ungewiß, od fie fich nicht täufchen ; das 
Seräuf des in den Echlund hinabflürzenden Waſſers läßt fie 
zu feines deutliden Wahrnehmung gelangen und fo kehren fie, 
ohne befkimmte Auskunft bringen zu können, in bad Torf 
zurůck. | 

Die Sache machte Auffehen, und ed war bamald aud in 
den Zeitungen von ihre die Nede. Die Berwandten und Freun⸗ 
be des Vermißten eilten hesbei, die Drtöbehörben nahmen ben 
lebhafteſten Antheil. Man ſyrach von Selbſtmord, noch mehr 
aber, ba ber Verdacht hierzu in dem Charakter and in dem 
Veuchmen bed jungen Manusd kurz vor feinem Dinauffteigen 
und feld nah ber Ausſage des Führers und bed Hirten noch 
unterwege , fo wenig begründet war, von Beraubung und 
Mosb durch den Führer. Auf diefe Weiſe ward die Sache für 
bie ganze Gegend wichtig. Berbreitete fi ber böfe Ruf, daß 
die Führer diefee Gegend die Fremden, flatt fie treu zu ge⸗ 
leiten und fär fie Sorge zu tragen, auch mitunter einmal in 
die Tiefe der Gletſcherſchluͤnde hinab flürzten, dann war zu 
füsten für die erfie Erwerböquelle und auf die Dauer aud für 
Den deſtehenden Wohlſtand der Einwohner jenee zwar durch 
bie Hertlichkeit der Natur, wenig aber dürch andere, Erwerds. 
mittel, ald ſolche, die dee Beſuch der Fremden Darbietet,, aus. 
gezeichnete Gegend. 
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Sheild um jened Gerätes willen, theild, weil bie Vers 
wandten des DBermißten,, wenn Ne aud ohne Argwohn gegen 
ben Führer waren „ ihren Angehirigen noch einmal wiederzu. 
fehen wünſchten, wenigfiend bie Ueberzeugung ſuchend, daß 
er ohne langes Leiden den Tod in der Tiefe gefunden habe, 
"warb ber Verſuch befchloffen „ob. e6 nicht gelingen mödte, 
ihn in der Zirfe ausfindig gu machen und ben Gefuntenen 
and Tageslicht zu bringen. 

Mit Lebensgefahr der Träger wurden auf die Höhe bet Glet⸗ 
ſchers ein paar Stangen hinaufgetsagen, um vermittelſt berfelben 
aueer über dem Schlunde eine Befefiigung zu tilden, von bes aud 
ein Menſch in denfelben hinabgel aſſen werden konnte, Mehrere 
andere Hülfteiftende waren beigäftiat, dad Gletſcherwaſſer, das 
fih in den Schlund ergoß, in eine andere Richtung abzuleiten. 
Mit diefem legten Bemühen kam man indeß, ba ein faster Negen _ 
ſtets friſches Waffer zuführse, nur undollkommen zu Otande; 
fortbaueend flüczte noch eine beträchtlihe Mienge, mit Mat an 
ben Wänden zerfläubend, in ben Schlund hinab. on 

Ein Führer, der ben Tag. zunor fi esboten hatte, vie 
Bahrt in die Tiefe zu übernehmen, weigerte lich, jegt unter. fo 
ungünftigen Umftänten das Wageſtuͤt zu beſtehen; ein anbeser, 
ber fi ebenfalls noshee dazu gensigt erklärt hatte, war nicht mit 
auf ben Gletſcher gefliegen. Da trat. der Wirth rom Bären 
aus Grindelwald, Hildebrand, Purgner, hervor, fih zu bee 
Fahrt deseit erllaͤrand. In ein Meg von Stricken eingeſchloſſen, 
ben Kopf, zum Schub gegen das nachflürzende Wafier, der 
ein Ziegenfeü gehäut, wird der Muthiye hinabgelaffen ; bie, Be⸗ 
wunderung Aller folgt ihm in den, grouenhaften Solund. Bein 
Ruf ift das Zeihen,, daß man ihn .wieber heraufziehen fee. 
Er glaubt einen menſchlichen Körper geſehen zu. haben; aber 
bad nachſtürzende Waſſer hat ihn fa betäubt, daß er nicht ‚weiten 
hinabdringen und genauer zuichen ionnte. Er wird. zum zwei⸗ 
tenmole , er wird zum deittenmalt hinabgelaſſen, aher; ex ſieht 
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‘Gebedmal Der wiederkehrenden Berkuhung wegen minder 

deutlich. Man befhließt zu einem neuen Verſuche tinen regen; 

leſen Tag abzuwarten — und dad Waſſer erſt vollende ab⸗ 
zuleiten. 

An dem folgenden Tage, wo das Wetter geiter war, ven 
ed, diefe Ableitung voAfländig zu Stande zu bringen. Cine 
Menge Menſchen war mit’oben ; unter vieſen auch dew Führer 
bed Vermißten. Butgner ward von Neuem hinabgelaffen. - 

Er gelangte bis auf den Boden bed Schlundes, und fanb 
dort die Reihe und band einen Strick um den Fuß. berfelben. 
Nah feines Erzählung hatte ber Schlund überall ziemlich. dies 
ſelbe Weite; der von großen und kleinen Steinen bebedte 
Boten drffeiden war eine. fih neigende Fetoflaͤche. Das von 
oben kommende Waſſer hatte dadurch, daß ed an bie eine 
Wand ſchlug, in den Eiſe einen wahrſcheinlich mit ben Quellen 
der-Rutihine in Verdindung fiehenten Mebengang. gebildet ; 
in diefem tag die Leibe, indem: fie durch die Strömung bei 
Waſſers dorthin geführt und zwiſchen bie geoßen Steine ein« 
geflemmt zu fern ſchien. 

Man zog nun die Prihe herauf. Gelgeudes iſt aber dad, 
wasd jetzt mit dem Fuͤhrer vorging, eine aus dem Bericht, her. 
ſich Über den hier erzaͤhlten Ball in der Bibliotheque univer- 
selle f. 1821, Bd. 18, ©. 311 u. f. befindet, wöstlid 
überfegte Eteüe, | | 

„In dem Augenblide, wo man bie Zeige ‚heraufzuziehen. 
anfing, mahlte fi auf dem Geſichte bed alten Fuͤhrers eine 
mit Angft gemifhte Unruhe, bie bald auf bie Umſtehenden übers 
gieng ; jeder erwartete mit ſchmerzlicher Ungeduld den Augen« 
blid , mo ber Unglüdlipe, der in ber Tiefe den Tod gefunden 
hatte, zum Vorſchein fommen, wuͤrde. Yo die Leiche ſich noch, 
in siniger, Entfernung von, ber Oeffnung befand, glaubte einer 
der am Rande bed Schlunden fiehenden wahrzunehmen, dag 
fie unbebleidet ſep; ſein Ausruf verbreitete ein ) algemeine®, 
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Schreden; die Ungft ded unglädliden Fuͤhrers war nicht aus⸗ 
zuſprechen. Man entdedte indeß bald, daß ber, welcher bie Leiche 
nadt gefehen haben wollte, ſich geiwet hatte, indem bloß nom 
dem einem Bein duch den Strick die Bekleidung abgeficeift 
wosden war. Sept trat bie Reiche hervor. Dieſer Wugendlid 
teaf alle Anweſenden mädtig; der Fahrer was nicht mehe 
im Stande ‚ fi auf den Fuͤßen zu halten, und ex hatte ſich 
in einiger Entfernung von der Deffnung niebergefept; feine 
‚Seele wär ber heftigften Aufsegung Preid gegeben, — Wie 
aber einer rief: „Hier, ba iſt die Ads und das Geld’, da 
fprang es ploͤtzlich auf, und ſtuͤrzte fiip den Freunden ded Ent. 
feelten in die Arme.“ 

Man fand an des Leiche die seite Seite der Gtien eingebrüdt, 
und an der Nafe und am Kinn Zeichen eines heftigen Stoßes. 
Das linke Sein und bie Arme waren an mehreren Otellen ges 
brochen, wahrſcheinlich auch dad Rädgrath. Die Geſichtezuge 
zeigten keine Veraͤnderung, und bie Augen hatten einen Ausdruck 
von Heiterkeit, des den Freunden und Verwandten bed Verblichenen 
den Troft gab, fhon der erfte Stoß habe ihn waheſcheinlich 
bed Vewußtfepnd beraubt und es fo ohne Tanged Leiden ben 
Tod gefunden. | 





Es ift nicht nöthig , zu dieſer Erzählung noch etwas hinzu« 
zufügen; des Fall ſpricht für ſich ſelbſt. Wer indeß in der 
Angft und Unruhe einedrin Verdacht gezogenen durchaus ein 
böfed Gewiſſen fehen will, der kann auch hier fagen, der Fuͤh⸗ 
ser babe zwar ben jungen Diann niht beraubt, aber ihn 
doch aud Haß im ben Schlund geflogen. Oder in bes Ver⸗ 
zweiflung anbem Gottesfunken im Menſchen noch deffer : der Wirth 
Heß fip hinab aus der Sorge um feinse Kundſchaft willen; er hatte 
Uhse und Geld von dem Bührer, welder der Morbthat —* 
war, empfangen, und ſtecte dieſelben nun in ber Tiefe br 
Leiche wieder in bie Taſchen. 
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Skate dad, wer Luſt hat; Burner‘? Landoleute und 
die Deeunde des Verungludten, und auch die Berner Regierung 
glauben ed wicht: dieſe lehtere hat dem waderen Manne zus Er⸗ 
kenntlichkeit für feinen Muth und für feine Dingebung eine 
Denfmünge zugeſandt. 





Bemerkungen uͤber die Wunderheilungen des Fuͤrſten 
Hohenlohe und des Bauern Martin Michel, mit. einem 
Nüdblid auf die am Mittelrhein davon fichtbar 
gewordenen Wirkungen. 


Heren Medizinal⸗ Rath Dr. Ulrid 
in Eoblen;. ®) 


⸗ 


S. wie von Zeit zu Zeit einzelne Erſcheinungen in bee Watue 
vnstomwmen, welche lange nit ba geweſen waren, wie naments 
lich manche Krankheiten oft erſt nad einem langen Zeitraum 
» einmal wieder esfpeinen und bann wieder auf lange Zeit 





2) Anmerfung. Diefe kleine Abhandlung bildete urſprüng⸗ 
‚Si einen Theil des vom Collegio medico zu Coblenz an 
das Miniſterium der geiftlichen, Unterrichts s und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten erflatteten Generalberichts Über das Jahre 
4821, und ich habe fie in Nebereinſtimmung mit meinen Eols 
legen und mit Genehmigung des Deren Ober s Präfidenten 
Freiherrn von Jugersleben Excellenz, bier dem Publi⸗ 
kum übergeben. U. 


— 590 — | 

derſchwinben: fo fchen wir auf in :bes geifligen Welt, dag 
von Zeit zu Zeit dad Gemuͤth den Menſchen eine. von bee 
vorhergehenden ganz verfchiebene Richtung nimme und fh mit 
Ent huſiasmus na einem Ziele hindewegt, welches oft ſchaell 
genug wieder veslaffen wird. Einem tieferen Blicke kann «3 
indeg nit verborgen- bleiben, daß diefe fheinbar plöglih ents 
ſtehenden Phaͤnomene, weit entfernt iſolirt zu ſeyn, wefents 
lich mit der vorhergehenden und nahfolgenden Zeit zuſammen⸗ 
hängen, und nur ald einzelne Sulminationd « Punkte der fletd 
thätigen Kraft zu betrachten find. 

Das Jahe 1824 bietet’ einen neuen beutlihen Beweis 
für diefen Grundſatz dar. Seit Gaßner waren bie Wunbers 
heilungen fehs felten geweſen, und man hörte felbft in unfern, 
buch ben Magnetismus auf ſolche Erſcheinungen vorbereiteten 
Zeiten wenig ober gar nichts davon. Die große Maſſe von 
neuen Ideen, welche feit der franzöſiſchen Nevolution unter 
alien Ständen in Umlauf gelommen waren, hatten dem menſch⸗ 
lihen Gemuͤthe eine Richtung gegeben , bie es gan, von bem 
Glauben an dad Wunderbare entfernte, und die Beobachtung 
mit Horen Sinnen in bes wirklichen Welt an bie Stelle jenes 
geheimnigvollen Ahndungen einer hohern üderirdiſcher ae 
gefest. u J 
"Da aber biefer Uebergang von einer Sinneeweiſe ut 
anpern zu ſchnell erfolgte, .ald daß ee in allen Gemuͤthern 
ohne Spannung und Beunruhigung hätte zu Stunde kommen 
tünıen, ba überdieß alle einjeitige Richtungen der phyſiſchen 
fo wie ber pſochiſchen Kräfte nothwendigerweiſe nad einiger 
Zeit eine rüdläufige Bewegung zu bem, zwiſchen den Ertremen 
liegenden, Mittelpunfte .hervorbringen müffen, fo zeigte fi auch 
f&on in ben großen Stürmen, welde dad Gleichgewicht in Europa 
wiederherſt ellten, daß viele Menſchen ſich mit erneuerter Liebe 
zu jener andern Seite hinwendeten, und ſich freudig der Res 
ligion und dem bamit zufammenhängenden Glauben an da® 
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Wunderbare aberließen. Endlich wurde durch bie offenbare 
Mitwickung des Himmels (in Mußland) zuerſt ber liebes 
muth der aus dem Schooße ber Revolution hervorgewachſenen 
Aprannei gedemüthigt ugd. bald darauf durch eine wahrhaft 
religioͤſe Begeiſterung ber Völler gaͤnzlich gebzachen. u 

Es war nun der Menſchheit wieder der Meg zum Him⸗ 
mel gezeigt, von dem fih Viele weit verirrt hatten; fie fühls 
ten ſich wieder in ledendiger Beziehung zu einer üderirdiſchen 
Mat, und fomit waren alle Bedingungen gegeben, welche 
zu dem Glauben an Wunder erfordert werden; denn unter 
Wunder verfieht ber . gemeine Menſcchenverſtand nichts. ale 
eine, unmittelbade Aeußerung ber gättlihen Kraft im irbis 
ſchen Leben,, die aber durch diefe Unmittelbarkeit in Wider» 
ſpruch zu firhen fchejat ‚mit den übrigen Waturfeäften und 
deren Geſetzen, obſchon dieſe doch auch von jener abitiden 
Kraft usfprüänglih ausgefloſſen fein müſſen. 

Der Glaube an Wunder geht ſtets aus einem frommen 
religiöſen Gemüthe hervor, denn er ſetzt als weſentliche 
Bedingung voraus, daß ſich bes Menſch in ſeiner Abhängigkeit 
zu Gott fühle, und dieſes Gefuͤhl eben iſt Religion; und nach 
ber Verſchiedenheit, wie der Einzelne dad. Gefuühl in ſich ge⸗ 
ſtaltet, entfiehen bie verfhiedenen Religionen, Es wählt aber 
die Neigung. zu dem Wunderbasen und die Sehnſucht nach 
Wunbdern bei dem Menfhen in bemielben DBerhältnife, als 
fein Blick beſchraͤnkter und er dadurch unvermoͤgender wird, 
aus ber Betrachtung der Natur und der Geſchichte in jedem 
Augendlick den Zufammfinhang nachzuweiſen, in welchem bie 
Menſcheit mit Gott fieht, und fi ſelbſt ald Einzelner in 
dieſe lebendige Beziehung zu Gott hineinzudenten, u 

Der beſchraͤnktere Sinn findet in ben Wunbern einen 
faßlichen Beweis für bie Eriften, jener Beziehungen, und je« 
mehe fih daher im Allgemeinen dad Gemüth des Menſchen 
von Gott entfernt (wie ed bekanntermaaßen in ber franyö« 
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ſiſchen Revoluſien im hoöchſten Grabe der Fall war), um beſto 
deingender erſcheint ron jenem deſchraͤnkten Standpunkte aus 
bad Bebürfniß, dag Gott ſich den Menichen duch Wunder ums 
mittelbar zu erkennen geben und dadurch die Verirrten wieder 
gu fih zusüdkähren möge, Daher bie große Freude, mit 
welcher die Wunder zu allen Zeiten von einee Menge Mens 
ſchen aufgenommen worden find ; denn ed gab zu allen Zeiten 
‚Diele, die dad Beduͤrfniß einer lebendigen Beziehung zu Gott fühl- 
ten, deren Bit aber nicht ſtark und nicht klar genug war, biefelbe 
im täglichen Leben aufzufinden, vielmehe bush bie Mannigfaltigs 
teit «cheindae ſich wiederſprechender Begebenheiten verwirrt wurde. 

Alſo dee Glaube an dad Wunderbare und bie Freude an 
Wundern, wie fie im Jahr 1821 ſich vielfah gezeigt haben, 
weit entfernt bee jegigen Generation ober gar den Einwoh⸗ 
‚ nern einzelnes Laͤnderſtriche zum Vorwurf zu gertichen, bewaͤh⸗ 
zen vielmehr, daß ber unerſchöpfliche Quell von Froͤmmigkeit, 
den Gott in die Herzen unferer Landöleute gelegt hat, noch 
immer in vollee Kraft fi ergieft und troß allem vermehr⸗ 
ten Bemühen: einfeitiger Verſtandeſmenſchen, teren Grund« 
fäge eben fo teodın ald unfeudhtbar find, nie verfiegen wird, 

Vom naturwiſſenſchaftlichen Standrunfte aud muß dieſer 
neu ermahte Glaube an Wunder und dad damit außerordent⸗ 
lich gefleigerte Vertrauen zu Gott, als eine fruͤher euhende, 
nunmehr aber neu bethätigte Kraft angefehen und folglich bei 
den nachfolgenden Erfpeinungen im Gebiete bee Naturwiſſen⸗ 
fhaft gar fehe mit in Rechnung gebracht werben. 

Es würde offenbar ſehr rinfeitig und befchräntt feyn A wenn 
man befmupten wollte, daß Aded, was fi in ſolchen aufge 
segten Gemüthdzuftänden begiebt, eitel Taͤuſchung fen ober 
wohl gar nihtd ald Betrügerei; denn ed unterliegt ja keinem 
Zweifel, daß tes Einfluß des Seele auf den Körper oft eben 
fo groß iſt, als der umgekehrte bed Körpers auf die Seele. 
Wir können und ja fon In gewöhnlichen Zuftänben durch Fe⸗ 
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ſtigkeit des Willeno, durch Ableitung der Aufmerkſamkeit auf. 
andere Gegeuſtaͤnde, von Schmerzen und Reiben befzeien, pfe 
fogas von viel tiefes begründeten Uebeln heilen; ds iſt ferner 
betaunt, weiche große Wirkung eine heftige Ferude, eine Ueber⸗ 
raſchung, ein Schreck auf ben menſchlichen Körper hervorbrin⸗ 
gen können, wie keit Zucht und Angft ſelbſt fehs materielle 
Krantheiten erzeugen. Wie folte alfo ein tiefes religibſes Ge- 
fühl, dad an Innigkeit und Kraft in manchen Menſchen alle 
anberen Gefuͤhle aͤbertrifft, nicht eben fo von. dem geöften. 
Einfluß auf den menſchlichen Koͤrper ſeyn! 

In deu That, ed wäre weit undegreiflicher, wenn ed nicht 
wäre, ald daß es iſt; und ed müßte mindeftend eben fo une 
begeeiflip erſcheinen, daß ber Wein, welcher bed Menſchen 
Seele erheitert und bis zu einem gewiſſen Grabe eshebt, au 
ia vielen Krankheiten ein herzliches Arznei» Mittel iſt, als daß 
ein feſtes Vertrauen zu Gott Leib und Seele bushdrisgen:. 

-unb bie fintenden Kräfte wieder herſtellen kann. 

Es wieb alfo Seinen wahren Arzt defremden, wenn Mm 
fhen durch einen ſtarken Glauden von koͤrperlichen Leiden bes 
fergt werben, und er wird es fi gern gefallen laſſen, dag hie 
Beſchraͤnkteren folhe Heilungen Wunder ‚nennen, während ex 
darin nur biefelde allgemeine Naturkraft, denſelben Geiſt 
wickſam fieht, ber allen andern Erſcheinungen zum GEtunde. 
liegt. Es muͤſſen ihn bie ſogenannten Wundercuren ſchon als 
bioßed Naturphaͤnomen intereſſiren, ba es daraus neue Velege 
ſchöpfen kann für DW hohe Bedeutung der medicina psychica, 
und er wird felbft in feiner Art buch ſolche Eefcheinungen 
eden fo exfzeut und erbaut werden, als jenes feomme Beni, . 
was in ihnen ein Wunder echlidt ** | Ä | 


= 





*) Der edelfte Zweck des Raturforfchers geht dahin, zu erarlins 
den , wie der Geiſt fih durch die Körperwelt bindurchbilder, 
und zuicht frey von ' » Zefleln der Materie bahin gelangt, 

Ratfe '#Beirtärife, Oft 2: »,.182, 26 


ungeſchwaͤchter Stärke erhält, 
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Ba die Kraft des Glaubens eine undeſtimmbare Gtoͤße If, 
fo läge ſich auch non’ vorn herein nicht mit Sicherheit angeben, 
Did zu welchem Grade fie auf ben Körper wikken und eutweder 
zus Heilung von koͤrverlichen Uebeln beitragen ober biefe Heilung 
ganz allein für- ih zu Stande, dringen Tann. Inzwiſchen iff 
aud Vernunftgruͤnden zu vermuthen, daß Krankheiten in dem⸗ 
ſelben Berhältniffe fchweres oder leithter buch eine piodifhe 
Kroft geheilt werben mögen, als fie weniger ober mebe 
anf einer bloßen Verfiimmung ber Kräfte beruhen, weniger 
oder mehr dynamiſche Leiden find, Da im Mervenſoſte m 
dad Spiel der Kräfte am bemeglithften ift, folglich Hier auch 
leichter eine rein donamiſche Krankheit vorkommen kann, ſo wer⸗ 
ben bie fogenannten Nervenkrankheiten diejenigen ſeyn, welche 
am ſeichteſten und haͤufigſten von Wunderthaͤtern geheilt wer⸗ 
den. Je materieller dagegen eine Krankheit iſt, je mehr ſie 
in einer wirklichen Veränderung ber ſichtbaren organiſchen Maſſe 
und Form deſteht, eine deſto ſchwierigere Aufgabe wird fie fie 
ven Wunderthaͤter werden. Da indeffen viele wirklich materi- 
ee Rrantheiten urſpruͤnglich von einer bloßen Verſtimmung im 
Meevenfuftem außgehen, und ba es oft lange Zeit dauert, ehe 
fie zw "einer gewiſſen Seldſtſtaͤndigkeit unb Unabhängigkeit ge- 
fatigen und fid auf Ihrem materiellen: Boden einwurzeln: "fo 
koͤnnen felbft ſolche Uebel duch den Giauben geheilt werben, 
gumal wenn bie Innigkeit des Staudens fi längere Zeit in 





fi felbft als Urſache aller Erſcheinungen in der Körperiwele 
gs erfennen ; für einen ſolchen Zorfcher kann «d demnach nicht - 
anders als höchſt erfreulich feyn, gu ſehen, wie die Kraft 
des Seiſtes auch jeßt fort und’ fort die Körperwelt ordnet und 

beherrſche, und wie fie in ihrer höchſten Entwidelung ſchöpfe⸗ 
riſch im die Raterie überfirdme, dieſelbe begeiftige und neue 
Beſtaltung darin bervorbringt. 


- 
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Manche Vorſchriften der Wunderthaͤter, welche dieſe ih⸗ 
zen Kranken mit nach Haufe geilen, gründen fi lediglich 
auf biefen ſehr wichtigen, jedoch buchaus ganz natäckigen 
Umftand. Es iſt aber aus demfelben auch erklaͤruch, bag fo 
viele Kranke ,- melde fpäter durchaus Beine Beſſerung verfpüren, 
in den Augendliden,, wo das religiöfe Gefühl feinen hödften 
Grad erzeiht, (und manchmal noqh einige Beit naher), wire 
lich eine Erleichterung fühlen und Kraftaͤußerungen hesvocbrin: 
gen, zu denen fie fpätex unfähig find; denn alle Krankheiten 
haben ohne Ausnahme eine dynamiſche Seite und folglich Tann 
auch van dem Mervenſoſtem aus ein Einfluß, fei er auch Bus 
fo gering , auf fie audgeübt werden, 


Aus dieſem Geſichtspunkte müffen viele Erſcheinungen beur⸗ 
theilt werden, melde die Augenzeugen berichten und an deren 
Vahrheit man eben nicht Urſache hat zu zweifeln. 9) 

Eine ganz andere Frage iſt es, in wie weit der Fuͤrſt Ale⸗ 
Sander von Hohenlohe und fein Sefährte wirklich dazu geeignee 
waren, ein ſo ſtarkes Vertrauen zu Gottes unmittelbarer Dülfe 
in den gläubigen Gemüthern heevorzubeingen und zu erhalten, 
und eben dadurch die Hellungen zu Stande zu bringen, 

Bei dem Mangel anſchaulicher Kenntniß und bei der 
großen Verſchledenheit ber Urtheile über den Fuͤrſfen Hohenlohe 
fühlen wie und nicht berufen, dieſe Frage weiter ju erörtern; 
aber merkwuͤrdig iſt es doch, was der Fuͤrſt gegen einen eheini« 
ſchen Arzt (dee ſelbſt Hülfe in feiner Wunderkraft ſuchte) ge⸗ 
äußert hat. 





*) Alles, was wir von den durch den Zürften Hohenlohe und 
durch den Bauer Martin Michel verrihteten Wunderkuren 
ſelbſt gefehen haben, ſtimmt genau mic den hier gegedenten Uns 
fichten überein, und wir haben, wie fih nachher zeigen wird, 
einen Fall geſehen, der dem Raturforfger das Geſtändniß 
abnöthigte, daß fein Urcheil hier nicht mehr ausreiche. 
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Fuͤrſt Hohenlohe fagte ungefähr folgendes: Schicken Sie 
mir keine Leute mit unheilbaren organiſchen Gebrechen; denen 
kann ich nicht helfen, ſondern nur folhen, wo ed dem Organie⸗ 
mus an Kraft fehlt oder die NMerven leiden, 

Diefee Aeußerung nach zu ustheilen, hätte bee Bürft durch⸗ 
Aus Aber ſeine Heilkraft nicht anberd gedacht ald wir Aerzte, 
und ed bebhefte keiner längeren Erörterung weiter. So viel 
bfeibt ader in jedem Galle gewiß, daß von des Menge Kran« 
fen und Gebeeqclichen aus hiefiger Gegend, welde bei dem 
Fuͤrſten und feinem Gehllfen Hellung fuhren, nur ehe wenige 
Heilung gefunden haben. Von den vielen Lahmen und Gicht⸗ 
bruͤchigen ift Bein einziger-geheilt worden, eben fo wenig ein 
‚Epileptifper , ein Blinde oder Zauber, obfhen unter biefen 
mande fi befanden, bei denen eine osganifhe Krankheit 
eben nicht wahrſcheinlich war. Wir wirfen bad nicht allein aus 
ben Berichten ber Kreis⸗Phyſiker, fonbeen auch aus eige- 
nee Anfhauung bei einer nicht unbeteähtlihen Menge Men⸗ 
(hen, welche theils aus der Stadt Coblenz, theild aus bee 
Umgegend , nad Würzburg gereifet waren. 

Verhaͤltnißmaͤßig ift eine. weit größere Anzahl aus bem 
Negierungobezirke Coblen; als aus dem Regierungsbezirke Trier 
nah Würzburg gewallfahrtet, wahrſcheinlich aus dem einfachen 
Grunde, weil die Bewohner des erſteren ihrer geographiſchen 
Lage nach früher an die Reihe kamen und die Bewohner des 
Iegteen ſchon zum Theil buch ben geringen Erfolg ihrer Vor 
gänger in ihrem Glauben an-bie Wunderkraft erſchuͤttert wor⸗ 
den waren. 

Inſofern einerſeitd der Glaube an Wunder unter bem 
Volte auf einem ſehr guten Prinzip beruht und andererſeits es 
ein gewaltfamer Eingeiff in bie Individuelle Freiheit gewefen 
fepn würde, wenn bie koͤniglichen Regietungen durch iegend eine 
polizeiliche Maaßecegel ben Walfahsten nah Würzburg und 
Unwittichhauſen chem Wohnorte des Mastin Michel) Hätten ein 
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Ginderniß entgegenfepen wollen, ba überbieg dadurch — 
mander Einzelne der Heilung verluſtig geworben waͤre, welche 
für ihn anf biefem Wege möglich war, fa ift ed gewiß ad - 
ſehr weife-anzufehen, daß von Seiten des Koͤnigl. Negierungen 
öffentlich" durchaus gar nichts gefchehen ift, und daß man bie 
Eerſcheinung lebiglich ſich felpft Kderlaffen hat. Denn es fand 
zu erwarten, daß ber gefunde Einn der Menſchen unſtreitig 
dad Rechte vom felhft finden und ber Sturm vom Leidenſchaften, 
die bei nich’ einer Sache nie audbleiben konnten, ſich allmählig 
besubigen wuͤrde. ' 

Dieß IR auch wirklich eingetroffen, und jetzt Weint man 
ſich ziemlich allgemein uͤberzeugt zu haben, daß bie Zeit der 
Wunder neh nicht gekommen war, fo ſehnlich auch viele fir 
eswarteten. . Wie ſchon oben bemerkt worden iſt, find im Sans 
un fehr wenige Kranke durch bie Meife nah Würzburg weſent⸗ 
lich gebeffere worden, wohl houptfächlih aus dem Grunde, 
weil ihre Leiden zu tief in der materiellen Seite des Organie⸗ 
mus wurzelten ; wis halten ed aber doch für zweimäßig, hier 
wer Geſchichten einzufpalten, welche Herr Dr, Wolff zu 
Bacharach mitgetheilt hat, und bemerken dabei, baß bie von 
dieſem Arzt ausgefpeochene Anficht über bie Wunderkuren durch 
Vnbefangengeit und Schärfe der Beurtheilung fi bie gegeün: 
betften Anſpruͤche auf Beifall erworben hat, Die beiten Ser 
ſchichten werfen auch ein nicht undeutliches Licht auf bad Ver⸗ 
fahren bed Bauern Martin Michel, und beflätigen durchaus ba? 
von und oben Geſagte. 

Die exrſte Geſchichte enthält unter alien und befannten 
bad auffallendſte Beifpiel einer wirklichen Beſſetung. 

Mr. 1. Wilhelm Steinebach aud Damſcheidt (Bür⸗ 
gesmeifteret Wiebeldheim) , 27 Zahr alt, diente als Bol. 
dat unter dem franzoͤſiſchen Deere, wurde im Auguft 1813 
von einem Biuterbeehen befallen und bedwegen ind Spital 
nach Frankfurt a / M. gebracht, wo er vier Wochen zubrachte. 
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Bogen. eine: geantuichkeit warb er vom Militaͤrdienſt befreiet 
und nah Haufe gefahren. Zu Hauſe wurde Patlent von 
dein damals hesrfhenden Typhus ergriffen, und von nun da 
begannen feine Leiden. - Die erften vier Jahre konnte er das 
Bett nicht verlaſſen; feine Speiſe wurde vertzagen ‘und bie 
meiften wiebes weggebsochen ; heftige Schmerzen quälten ihn im 
Unnterleibe und beſonders in ber linken Seite deſſelben. Die 
letzten vier Jahre wurde ed etwas beſſer: Steinebach konnte 
biöweilen außerhalb dem Bette fern, jedoch nicht ſitzen, fons 
bern nur liegen, und zwar auf bes rechten Seite. Er lag 
auf einer Kiſte und befhäftigte fip zum Zeitvertreib: mit 
Stricken. Wenig konnte er effen, jedoch blieb badjenige, was 
es genoß, bei ihm; indeſſen mußte er bafür leiten durch 
Sqhmerzen im Leibe und befonderd auf bes linken Seite. 
Beim Gehen waren bie Schmerzen vermehrt, und er konnte 
nicht gerade gehen , fondern mußte fih zufammenteümmen. 
Im Liegen auf ber rechten @eite was ed manchmal 
leiblich, zuweilen aber waren bie Schmerzen fiber die Maaßen 
heftig. Vor einigen Jahren wurden Werte und Pfuſcher 
wegen bed Uebeis zu’ Rathe gezogen, aber ohne Erfolg; das 
her Steinebach die letzten Jahre feine Leiden‘ trug, ohne 
Arznei zu gebrauchen. Solchergeſtalt iſt mir, fährt Hexe 
Dr. Wolff fort, der ehemalige Zuſtand biefed Patienten 
von ihm felbft erzählt worben, indem ich mic eigends zu Dies 
fem Behuf nah Damſcheidt verfügt Hatte, zugleich aber auch 
feinen gegenwärtigen Zuſtand unterfuhen wollte IH fand 
ihn auf einem Lehnſtuhle in ber Ede bed Zimmers fißend, 
jedoh fo, daß er mit bem Nüden angelehnt, und ber obere 
Körper ſtark nah der rechten Geite geneigt war; er firidte 
an einem Strumpfe. Bein Ausſehen war ſchwaͤchlich, jedoch 
nicht kachektiſch; ber ganze Körper trug bie Spur eined lange» 
wierigen Teibend, Auf mein erlangen kam es gesabe zu 
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mir gegangen, ſetzte ſich gerabe neben mich, und —* mie 
feine Leidendgefdichte, was eine Viertelſtunde dauerte, 
Ich untesfuchte während biefer Zeit feinen Unterleib, und 
drüdte derb darauf, ohne daß er Schmerzen zu empfinden 
ſchien; wenigftend Ionnte ich in feinem Geſichte, das ich genau 
in's Auge faßte, leine Spur davon bemerken; auch verlicherte 
er ed mie wiederholt. 
Mun eilte er aber wieber nah feinem vorigen Sitze, und 
nahm wieder biefelbe geneigte Richtung des Dberleibed an. 
So ſehr befremdend dieſer Umftand mir war, fo fieß ich mie 
gegen ihn nicht® merken, munterte ihn vielmehr auf, in feiner 
Erzaͤhlung fortzufahren,, und ih erfuhr nun feine Geneſungs⸗ 
geſchichte alfe. Er fey mit ſechs Perſonen von DOberrorfel 
auf einem Wagen zu Martin Michel gefahren; von Dam- 
(beide nah Oberwefel babe en mülfen geben, 
und habe zu diefem Wegs vier Stunden ge 
braucht (es iſt nicht mehr ald eine ſtarke Stunde). Auf 
bes Hinreiſe babe er immer gekrümmt auf dem Wagen 
gelegen und wenig efien können. Gobalb aber der fromme 
Mann für ihn gebetet: und das Kreuz über ihn gemacht 
Habe, fep ed ihm buch den ganzen Körper gegangen vom 
Kopfe bid zu den Büßen hinunter, und bie Schmerzen 
ſeven weg gewefen. Er und feine Geſellſchaft ſeyen bald 
abgereiſet und auf der Heimreiſe habe er gleich mit gutem 
Appetit gegefien, und den andern Tag ſey er fon fünf 
Stunden zu Fuße gegangen, gerade: und ohne Schmerzen. 
Er fen feit dieſer Zeit gefund „und wohl, unb Würe fein 
voriges Uebei gar nicht mehr. — Es waren beei Moden vor⸗ 
über feit der Heilung. — Er bemertte mir, daß er die ganje 
Mode jeden Tag -auf dem Felde gewefen, und dis Abend 
geadert habe. Auf mein Befragen, ob eu denn Abends Feine 
Schmerzen gefühlt habe, fagte er anfangs, Nein, gefland 
aber nachher, daß er etwad Schmergen in ber linken Eeite 
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gehabt habe ‚ die aber, wenn ex eine Zeit geruhet, wiebes 
vergangen feven. Als ih nun meine Verwunderung bezeigte, 
daß er fih.gegenmwärtig fo ſtark nad bes rechten Seite neige, 
geſtand ee mir, daß er auch jet etwad Schmerzen fühle, er 
Sonne jeboh auch gerade figen „ nur fen ed von ber 
langen Gewohnheit ſich rechts zu halten, daß er ſolche 
Richtung annehme, wenn er ſihe. Uebrigens babe es jegt 
ſtarken Appetit, koͤnne ale Koſt vertragen , ſchlafe ſehr gut 
und fep fo gefund, wie er lange Jahre nicht geweſen. 

So fehe mertwürdig nun biefe Kranken⸗ und Heilge⸗ 
ſchichte iſt, fo halte ih, fagt Hess Dr. Wolff weites, die 
Heilung dennoch für nicht beenbiget, weil ed aus ber Eraäß- 
fung bed Patienten und aus befien Mienenfpiel mir geſchlenen 
bat, als ſey' er mit des Angabe feiner gaͤnzlichen Genefung 
nit fo ganz aufsihtig; und ich werde daher meine Beobde 
achtungen über diefen Mann noch fostfegen. 

Me. 2. Helnsih Peter Loſchiedt in Steeg, evangelifger 
Religion und zwei und ſechzig Sabre alt, ift bereitd 22 Zahre 
blind an beiden Augen, und zwar fo, daß er, wie er fi 
felöft ansdrüdte,, weder dad Kerzen⸗Licht neh den hellſten 
Sonnenſchein, nicht einmal den ſtärkſten Bligſtrahl gewahr 
wird. Die Coynea if an beiden Augen fo  bedosganifiet, 
daß nicht wohl ein Lichtſtrahl fie zu durchdringen ſcheint. 
Dieſer Mann iſt einfach, redlich und ſehr seligiöt , aber ver⸗ 
ſtaͤndig, wie wenige Bauern ſind. 

Er hatte ſchon lange das Verlangen in ſich getragen, zu 
Martin Michel zu gehen, wurde aber auf mannichfache Weiſe 
in feinem Entſchluſſe wantelmüthig gemacht; indeſſen behielt 
feine Schnfuht, dad Geſicht wieder zu erhalten, bie Ober 
band, und es verfügte fih zu feinem feommen Gollegen, auf 
deſſen Heilungdfeaft vertrauend. Weil Lyſchiedt ald ein reb⸗ 
licher, verſtaͤndiger Mann mis befannt iſt, fo habe ich feine 
Erzählung wörtlig aufgenommen ; fie lautet alfo, 
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„ats ich zu Martin ichel kam, bat er mich nah mels 
wem Gedbrechen befragt, und ald ich ſolches erklaͤrt hatte, 
bemerite eu, daß bie Deilung nur durch die Allmacht Got: 
tes geſchehen Hönne, und daß er, Michel, nur bad ſchwache 
Gefaͤß fen, wodurch die Allmacht wirken wolle; wenn ber 
Kranke allo einen Marten Glauben babe, fo wuͤrde auch 
fiber geholfen werben,’ 

‚0, Martin Michel hielt dann eine Anrede ‚ worin. er ben 
Katholiken bas Saktament bes Beihte und ber Meffe aud⸗ 
legte , and gegen mid, ben einzigen Evangeliſchen, bie Kraft 
bes Zaufe auseinanderſetzte. Dabei wurden Stellen aus bem 
Evangelium des Johannes, Mascus und Motthäus anger 
führt o). Diefe Rede war ſehr herzergreifend! Nachdem 
ſolche beendigt war, ſieng der fromme Mann an, leiſe und 
für ſich zu beten; "und es dauerte nur drei Vaterunſer lang. 
Run ſragte Michel mie, ob ich. feine Veränderung verfpüret 
Auf die verneinende Antwort unterhielt es fi id noch eine 
Meile mit mir. (Was Michel ba geſprochen, wurde. dem 
Sqreider biefed nicht mitgerheilt.) ‚Endlich wurde bie Brage 
wiederholt, ob ich Feine Beſſerung vesfpüre, und auf mein 
adermaliges Verneinen fagte Michel; dann wollen wir neh 
einmal beten. N 

„Beim zweiten Gebete war ed mie, ald wenn meine 
Augaͤpfel biger würden, und aus ben Höhlen 

Nh bervorbrängten und num verfpüste ich einen 
Schein. As ih dieſes dem feommen Manne mittheilte, 
erwiederte er, daß ih mid einſtweilen damit beruhigen moͤch⸗ 
te, es würde nach und mad immer beſſer werben, Sollte es 


. 





*) Das Benehmen von Martin Michel gegen den Undersgläus 
bigen liefert einen (hönen Beweis daflır, daß von religiös 
fer Parteiſucht und von Profelytenmacherei hier keine Rıde 
war. 
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in vier bis fünf Wochen nicht beſſer ſeyn, ſo follte ich ihm 
ſchreiben laſſen, und fo entließ er mich.““ 

„Ich gieng nun ju's Wirthehaus, um zu frühftüden. Ue- 
ber dem Kaffeetrinken wurbe es mir immer helber vor 
den Augen, fſolchergeſtait, daß ich jeden Augenblick glaubte, 
bad Weißbrod, welhes- ib Antunkte „ꝰ zu fehen.- JIndeſſen 
ließ ih vor Miemand davon etwas merken, ſelbſt meinem 
Eidam, meinem Neifebegleiter , wollte ich noch nichts Aber 
diefe Veränderung eröffnen. Wir giengen nun unfere Näd« 
seife anzutreten. Ald wir den Weg durch das ziemlich lange 
Dosf nahmen, wurde ed mir heller, und ſelbſt ald wie 
eine gute- ©trede dad Dorf hinter und hatten. Run fragte 
ih meinen Begleiter: ob benn bie Sonne heute fo 
helle fheine? Es war aber ein trübes Himmel und es 
segnete flart. Mein Begleiter erwieberte: Ihe müßt ja füh- 
len, Schwiegervater, daß Ihe naß werdet; ed regnet, und 
‚ bee Dimmel ift gan, überzogen. Ich bemerkte ihm darauf, 
daß es fo helle vor meinen Augen ſey, als es lange nicht 
geweſen waͤre. Dieſer Schein Hat ſich auf der Reife 
wieder verloren, und nun iſt mir, wie ed vor der Reiſe 
war.’ — Dieß iſt kie merkwürdige Erzählung bes 1e. Lyſchiedt, 
und nun nod eine Betsahtung darüber, 

Wir haben (fährt Dr. Wolff fort), in dieſer Darſtellung 
wahrgenommen , wie fehr bie vorbereitendbe Anrede, welche 
dem Gebete vorangieng, auf bad Gemüth des Kranken ge« 
wirkt hatte, und koͤnnen daraus fließen, baß das erſte Gedet 
fhon bie Phantaſie ded blinden Mannes gefleigert hatte, 
ſolchergeſtalt / bag bei dem zweiten eine fühlbare Wirkung in 
den Augäpfeln entitomd, und darauf bie esfte Spur von Licht⸗ 
Empfindung fi zeigte, welche nach und nad ſtaͤrker murbe, 
und endlich au wieder eben fo verihwand. Es ſchien, ala 
wenn die pfohifhen Kräfte mit ben körperlichen 
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Sinberniffen im Rampfe begriffen fenen. Viel⸗ 
leicht feflte ſich dadurch dar, wie mädtig die Kraft ber Seele 


auf bad feinfte koͤrperliche Medium, auf bie Nerven, wirkten - 


Bann; ed Lam mittälft dieſek Einwirkung eine Aufregung -bes 
Bbrpeslihen Kräfte zu Stande, fie ſtrebten zus Geneſung hin. 
Da jedoch hier das organiſche Hinderniß, die Undurchſiotigkeit 
der Cornea, entgegen tat, fo konnte bie Aufregung nicht von 
Dauer fern. Vielleicht war aber ber ganze Prozeß nur bie 
Meminiszenz ber Fiht- Empfindung vor eingetretener Blindheit, 
unb alfo der ganze Aft rein pſochiſch. Aus biefen mertwürbigen 
Ergebuiffen bei befagtem Blinden läßt fi wohl über die Rus 
sen bed Martin Michel Aberbaupt eine pſychologiſche Erklaͤrung 
abziehen, naͤmlich daß die Mocht der Seele im Allgemeinen 
und des Gemuͤths inebeſondere, die wirkenden Agentien ſind, 
worauf dad Heilgeigäft bed Martin Michel ſich gründet, unb 
daß, wo dieſe mit keinen Lörperlichen Zerflörungen zu fämpfen 
haben, wohl Heilung eintseten mag. 

So weit Hr. Dr. Wolff. Der Referent fügt zum Schluffe 
nur noch folgende Bemerkung himu. 

Mehrere Tage, nachdem er dieſe Abhandlung ausgearbei⸗ 
tet Hatte, las er in Hoend Archiv (Aſtem Heft für 1822) den 


vorttefflichen Aufſatz des Herrn Dr, Pfeufer gu ‚Bamberg 


‚über bie zeligiöfen Heilungsverſuche bed Fürſten Hohenlohe““, 
und fand mit großem Vergnügen eine gaͤnzliche Uebereinſtim⸗ 
mung in den Hauptpunkten. Herrn Pfeufers Urtheil iſt 
um ſo wichtiger, als er von Amtswegen Augenzeuge bei den 
Heilungsverſuchen war und dekanntlich ein fo allſeitig gebildeter 
Gelehrter iſt, daß er durchaus ale Eigenſchaften zu einem fo 
ſchwierigen Geſchaͤft beſigt. Die von dem oben erwähnten 
rheiniſchen Arzt gemachte Mittheilung wird dadurch vollkom⸗ 
men deſtaͤtigt, und eben fo trifft. Hrn. Pfeufers Erfahrung 


darin ganz mit dee unferigen zufammen, dog nur bei wenigen 
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Kranken die Beſſervyng von Dauer war, Au gebt aus dem 
Aufſatze ferner hervor, daß dee Fürſt Hohenlohe nicht nach 
dem Schein getrachtet und wahrſcheinlich Hlod dad Wohl der 
- Pridenden im Auge gehabt hat. * - 

(Geſcheieben im Monat Junius 1822.) 
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Beobachtung einer krankhaften Beſchaffenheit der 
hinteren Hirnganglien. 
Bon 
. Heren Hofmebicnd Dr. Ber gm. ann 
in Celle 





Ä Dar Kind weiblichen Befhlehtd, deſſen Gectionsberiht hier 
folgt, ſtarb in einem hoben Grabe von Adzehrung, faft fünf 
Jahre alt. Erzeugt von fbwählihen armen Aeltern Cbdie 
Mutter hat zwei Sehlgebusten erlitten und ein hoͤchſt ſowaͤch⸗ 
liches , rhachitiſches Kind an der Bruſt) kam es faft ohne Les 
bendzeihen zus Welt. Nur erft nach einem Kraͤuterbade mit 
Wein fing ed an, einen Laut von fid zu geben und Arme und 
Beine zu zegen; darauf lag ed 48 Stunden ſtill und ruhig mit 
offenen Augen da, alöbann verfiel ed in einen anhaltenden 
Schlaf, der auch etwa 48 Stunden lang fostbaueste. Eeſt nach 
vierzehn Tagen begaun ed bie Muttermilch aus den Brüften 
zu faugen,, vorher war ihm ſolche theeloͤffelweiſe eingeflößt wor⸗ 
den. Bon diefer Zeit an hielt.es den Kopf ſtets zur Seite und 
ſchielte mit deiden Augen, welche beſtaͤndig, bi6 an fein Enbe, 
innerhalb der Augenhöhle in einer zitteunden Bewegung ſich 
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befanden ‚ wie wenn fie fi um ihre Achſe drehen wollten. Im 
vierten Jahre drachen ihm, im Bette auf den Ruͤcen liegend, 
ohne duffere Gewalt , zuerft dad Schiendein und Wadendein 
des rechten Unterſchenkels, und acht Tage darauf auch bie bed 
linken; die Heilung geſchah fehr langſam. Die Knochen beibes 
Unterſchenkel Hatten nachher eine hoͤchſt ſeltſame Mißbildung ans 
genommen, indem fie etwa wie ein Omega (Q) gebogen waren; 
von den Knieen, bie aufdeteieben und hast waren, bogen. ſich 
nämlich die Unterſchenkelknochen zuerſt etwas na hinten ,. dann 
Mart im die Höhe, und liefen darauf, nachdem fie fo einen hal 
den Bogen gebilbet,, wieder nach unten und Hinten gekrümmt 
in den Fuß. Die Wirdeifäule mar etwas zus Seite ver⸗ 
bogen. Bor dem Beinbruche hatte bad Kind immer bie Beine, 
krenzweiſe Über einander gefhlagen, unter den Hintern . gelegt. 
€ konnte nicht fißen, fondern lag beſtaͤndig auf dem Müden ; 
Arme und Beine konnte es faſt gas nicht bewegen; ed nahm 
nichts in bie Hände und faßte nie nah etwas; ed mußte alfo 
auch fiet® gefüttert werden, aber nur fuppenaztige Speiſen 
wurden ihm beigebracht, Indem ed andere hinunterzuſchlucken 
nicht vermochte. Es verzehrte täglich etwa vier eingemelgte 
Bemmel, dad Miederſchlucken ging aber fo langſam, daß wohl 
eine Stunde Zeit dazu gehörte, um ed auf biefe Weiſe zu ſaͤt⸗ 
tigen. Die Ausleerungen bed Darms und bee Harnblaſe waren 
natärlih; jebedmal ſchtie bad Kind, wenn ed eben eines dieſer 
Beduͤrfniſſe befriedigen wollte, wad oft in der Nacht dreimal 
oder viermal geſchah. Der Schlaf wor gewoͤhnlich von Hödft 
furzee Dauer; feine ganze Lebenszeit hindurch ſchwizte es 
überand flat. Vier Wochen vor feinem Ende ſtellte fi ein 
heftiger Huften ein, ber, mit geringen Pauſen, faſt Tag und 
Nacht unaufhorlich fortwährte, wobei ber Schweiß fo ſtroͤmte, 
dag ınan ihn beftändig adtrocknen mußte; Sqleim beachte bad 
Kind huſtend herauf, man mußte ihn Ihm aber aud bem 
Munde hetauenehmen. Die legten Tage af Cd nichts mehr, 
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: teant aber fehr viel, and fach mit laͤchelnder Miene. Nie Hatte 

es ein Wort geſprochen, nicht einmal Mamma fagen können. 
Wenn ed nit etwa (lief, ſtoͤhnte und wimmerte es fafl uns 
aufhoͤrlich; mit halbgefhloffenen Augen, bie immer theänten, 

lag es auf dem Rüden ba,-und ſchien nuchtd um fi) her zu bemess 
ten, an nichts Theil gu nehmen, nur zuweilen (ol ed gelächelt 
haben, wenn man ihm etwas hinzeihte oder "zeigte, mad 
ihm vielleiht angenehm war. Es fah übsigend Gegenflände 
um fi her und hörte ſogar fehr leife. 

Die Section geihah 36 Stunden nah dem Tode. Die 
Lungen hatten eine braͤunliche geſprenkelte Farbe,! waren fehe 
hart und compact, wie lebserastig. Dad Herz exrſchien nor⸗ 
mal; ſchwarzes, coagulirted Blut war in beiden Ventrikeln. Diilz, 
Leder, Ballenblafe,. Magen, Bauchſpeicheldruͤſe ſchienen ve 
geimäffig , fo aud bie Gebärmutter mit den Dvarien. Des 

Blinddacrm war weit, bagegen bad auffleigende,, queerliegende 
und abfleigende Colon fo ſtark jufammengeingen daß «6 
‚wibernatürlih zu nennen war, . 

Die Fontanellen waren verknoͤchert, die Schaͤdellnochen 
im Ganzen ziemlich dick, aber nicht knochig, ſproͤde und hart, 
ſondern nacgebend, biegſam, wie ſteife Pappe, Die harte 
Haut war allenthalben ſehr feſt und innig mit denſelben ver⸗ 

wachſen, zumal in der ganzen Ränge bed Laͤngendlutleitecd, 
fo bag man fie nur mit Mühe tzennen konnte. Die pia mater 
war wie injleirt, voll bes niedlichſten Gefäßrerzweigungen , bie 
Hirnſubſtanz ſelbſt ſehr weich und übesall noch mohe bie 
graue Farbe vorherefhend,, der linke Ventrikel ausgebehm 
und etwa ein Eßloͤffel voll Waſſer darin; eine Menge mit Blut 
augefuͤllter Gefäße. erblicte man auf ben Boden beffelben. 
Sm hinteren Hosne bed zeiten Ventrikels waren bie Waͤnde 
untes einander verwachſen, fo daß biefe Höhle nicht fo groß ers 
ſchien wie bie linke. Den Meinen Seepferdofuß fah ich nicht 
deutlich erhoben; da aber bad Hirn fehz weich war, fo konnte 
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durch dad Manipulisen diefe Stelle ſehr leicht unfonmengefaten 
feon ; eben diefe Weichheit machte die Unterſuchung vieler zarter 
Organe ſchwierig, wie namehtlid die des durchſichtigen Scheider 


wand. Das Gewölbe, bee Balken und bie geftzeiften Körper dienen 


nichto auffallend Krankes dazzubieten. Beide Plexuschorioidei - 
waren groß, aber nicht innoemal. Die hintere Commiſſur 
erſchien wie ein nicht finienbider , ſehr weiber, grauer Baben, 
alfo ein Stehenbleiden auf, der Stufe der Foͤtusbildung. Meet, 
würdig wasen bie Stellen, wo bie Hichichentel in bie hinteren 
Hienganglien übergehen: hier war die ˖ Markſubſtanm (don aͤuſ⸗ 
feriih von abnormer Farbe und Bildung, etwa wie ein ver⸗ 
haͤrtetes gelbliches Wert audfehend. Beide Thalami waren 
wirklich uͤberall, vorzuglich aber nad hinten, in eine harte, 
calloſe, ziemlich ſtarken Widerſtand leiſtende Maſſe uͤberge⸗ 
gangen, die auch innerlich zwar eine leicht geſtreifte, aber nicht 
die eigenthümtlihe Struktur, ſondern eine überall gleichfoͤrmige 
und pleichfarbige geiblihe, fettartige Subſtanz barbot. Die 
natärlihe Miſchung aus grauer und weiffee Gudftanz mar alfo 
nit zugegen; auch das fhichtenartige und frahlenförmige 
Gewede war gänzlih verſcwunden. — Die Zirbel war ver: 
hältnigmäffig groß, faft wie bei Erwachſenen, grau, loder, 
wie wäflerig, ohne Sand. In ber viesten Höhle fand fi 
eine geringe Menge waͤſſeigte Flüſſigkeit. Im der Brüde 
ſchien bie graue Subſtanz mehr vorzuherrſchen, die Oliven was 
ven groß, mie im kindlichen Alter gemöhniih. Die Vierhügel 
ſchienen ohne Fehler, die Sehnerven ebenfold ; der Anfang 
bed Nüdenmartd Eder Verlauf deſſelben konnte nicht unter⸗ 
ſucht werden), das Tleine Hirn und bie übrigen aus bem 
Dim entfpeingenden Nerven ſchienen, dei ſchnellem Uirberbfide, 
wire auffallend Abnormes darzubieten. 
Die Wigtigkeit ber hinteren Hirnganglien für Belebung 
bed Hiens umb bed übrigen Körpers geht aus dieſer Beobachtung 
| unftceitig herdor; die freie Stroͤmung bush die Hirnſchenkel 
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war hier unterbrochen. Zugleich. ſcheint biefe Betsadtung abes ans 
 yabeuten, daß die Anſicht, bie hinteren Hirnganglien ſeven 
hauptſaͤchlich dem Geſichte beftimmt, noch nicht Aber allen 
Zweifel erhaben ift, fo viele geltente Beifpiele Sb mmerzring 
in feinee Annot, acad. de cerebri administr. anat, 
au bafüs angeführt hat. Daß das Kind wirklich fehen konnte, 
davon babe ich mich ſelbſt uͤberzeugt, und die Aeltern wiſſen 
hinlaͤngliche Beweiſe dafuͤr anzugeben, wenn auch übrigend dad 
Sehen in Quantität und Qualität verringert geweſen ſevn 
mag. Es laͤchelte, wenn man ihm etwas darbot, ihm eine 
Puppe zeigte u. ſ. w. Moͤglich freilich, daß ein Theil der ſe⸗ 
‚genannten Schhügel noch nicht durchaus in feiner Organiſation 
zerrüttet gewefen war und fomit. no ein gewiſſes Maaß von 
Lebensfsaft übrig blieb, um bie Netzhaut in Thätigkeit gu er⸗ 
halten. Wahrſcheinlicher aber moͤchte ſeyn, daß auch bie von 
ben Vierhügeln kommende Portion bes Sehnerven einen Ans 
theil an dee Function bed Sehend habe, 


> 





Brot im Adernetz der Hienhohlen bei einer BSlsd⸗ 
ſinnigen, beobachtet 
dom 
‚ Heren Hofmedicus Dr, Bergmann. 





Karparina D., eine Glöbſinnige, ward in ihrem 27ſten Jahee 
in unſere Jerenanſtalt aufgenommen, und ſiard acht Jahre 
nachher in ihrem Z38ſten Lebensjahre. Von ihren fehhesen 
Lebensumſtaͤnden iſt nichts bekannt geworben; fie war eim‘ 
uneheliged Kind vom Lande, und mag in bes Ertithung der⸗ 
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naqchlaäſſigt geweſen ſeyn. Von ſehr kraͤftigem, faſt männlichem 
Koͤrverbau, ſtarken Knochen, breiten Schultern, vollem und 
breitem Geht, ſtraffer Faſer, hatte fie bei einer Bauerfamilie, 
wo ſie als Dienſtmagd ſich aufhielt, zwar ihre Arbeiten tüchtig 
und pünktlich verrichtet, fi) aber immer als eine trotzige, leicht 
auffahrende, heftige und ftarefinnig auf ihren Willen beftehende 
Perſon gezeigt. Wenn man ihr etwas fagte, was nur von fern _ 
einen leifen Label enthielt, fo ward fi fie böfe, fgimpfte, und legte 
man ihr etwas in den Weg, fo konnte fie bodhaft und wüthend 
um fih fhlagen. Zumeilen lieg fie ſich felbft klagend daruͤber 
aus, daß fie ich in ihres Heftigkeit fo wenig zu mäffigen wife, 
ja fie fühle zuweilen eine folde ‚Anlage zum Jaͤhzorn in fich,- 
Daß fie vielleicht einmal in der Stärke eine folchen Aufalles je. 
mond würde ermorden Fönnen, Auſſer ber Widerſpenſtigkeit, 
der Luſt zu Zank und Streit, zu tsogen, zu fohelten, jah ınan 
fie in ber festen Zeit zumeilen albeen vor fih hinlachen, wie 
wohl wirkliche Irre zu thun pflegen. Ihe Schlaf war fehr un, 
zubig, bie Bettkiſſen lagen manchmal am Morgen zerſtreut in 
der Kammer umher; häufig klagte ſie über Kopfweh, wobei 
ſich zuweilen ein Erbrechen einſtellte. In ihrem ſpaͤteren bloͤdſin⸗ 
nigen Zuſtande nahm man bei ihr auch noch einen Zug an Stirn 
und Augen wahr, der ein inneres Kopfleiden fo wie einen gewiſ⸗ 
fen Unmuth, einen Unwillen anzudeuten ſchien. Sie liebte hitzige 
Getränke und war im Stande, wenn fi‘ Gelegenheit bot, ziyet 
Glaͤſer vol Rum auszuleren; doch überließ fie fi biefer Nei⸗ 
gung für gewöhnlich nit, wahrſcheinlich nur aud Mangel an 
Selegenheit und Geld. Dem männtlihen Geſchlechte ſoll fie 
ſtark zugethan gemefen feyn, und wahrfheiniih gab eine ums. 
glüdliche Liebſhaft mit einem Soldaten, ber ihr bie Che ver 
ſprochen hatte, fie aber ſpäterhin verlieg, bei ſchon vorhande⸗ 
ner Anlage die nächſte Veranlaſſung zum Ausbruche ihrer Gei⸗ 
ſieskrantheit. Die Liebe ſtei gerte ih in ihr zu’ einer Art von 
Wuth; wenn fie des Geliebten gedachte, gerieth ſie wie auſſer 
Maffe’s Zeitſchtift, Heft 2, Jahrs. 1828. 27 * 
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fi; fie lief oft nad ber Gaſſe, mo er wohnte und konnte eine 
Stunde fang: un verwandt nah feinen Fenſtern bliden, um 
feiner etwa anfihtig zu werden. Ihre Menfteuation fol früher ' 
in Ordnung, fpäter gegen bie Zeit ber Yudbildung ihrer Krank⸗ 
heit fparfaurer gewefen ſeyn. Von andern zuvor bei ihr dageweſe⸗ 
nen Krankheiten iſt mir nichts bekannt geworden. Aus manchen 
Erſcheinungen, manchen Heinen Verkehrtheiten im Sprechen 
und Handeln, namenelich aus dem manchmal ohne Orund und 
Veranlaſſung ſich bei ihr einſtellenden albernen Lachen, läßt ſich 
folgern, daß ihre Krankheit nicht fo ganz plöglich entſtanden, 
fondern nah und nah herangeflihen fen. “ Eined Morgen? 
bleibt fie Länger, im Bette ald gewöhnlich); bie Wirthin ermahnt 
fie, aufzuſtehen, allein fie gehorcht nicht, trotzt, ſchimpft und 
lacht faft unaufhoͤrlich und unmaͤſſig. Endlich fleht fie auf 
ſtatt aber an ihre gewöhnlichen Gefhäfte zu geben, fegt fe 
fi and Spinnrad und ſpinnt eine geraume Zeit unb mit großer 
Hafligkeit, chne abzulaffen ; nie man fie hierzu zwingen wollte 
flug fie Spinnrad und Haspel und verfhiedene irdene Ger 
räthe entzwei, antwortete auf alle Fragen verfehrt und war , 
iheer Befinnung nicht mehr maͤchtig. Später ging Tie in ben 
Hof, um Holy zu fpalten, flug ſchnell, heftig und kräftig 
. darauf los, fhien große Angft zu haben und ber Schweiß übere 
fleömte fie. Darauf erfolgte eine Ruhe; aber am anderen 
Tage zeigte ich von Neuem ein verwirrtes und unruhiged Wefen, 
da? immes mehr flieg, bid man fie gefänglich einzog. Anfangs, 
mie ich fie zuerft beobachtete, antwortete fie noch auf Tragen, 
jedoch vwerwiert und größtentheild ohne Zufammenhang; fie - 
trieb näczifhe Dinge, ſprang, tanzte, lärmte und tobte ab« 
wechſelnd, zerbrach bie Geſchirre und war vorzüglich bed Nachts 
am unruhigſten. Bei ihrem fiarten Körpeebaue, einer frifhen 
Gefihtöfarbe, ohne befondern Ausdruck bed Blödſinns in ihren 
-Bliden und ihrer ganzen Phnfiognemie , fhien eine Herſtellung 
möglih, und es wurde lange Zeit viel verfuht, fie aus ihrer 
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geiftigen Lethargie heraudzuseiffen, und nad Türzeren oder 
längeren Seiträumen eine neue Curart begonnen, aber immer _ 
ohne irgend einen günftigen Erfolg. Don ſelbſi ſprach ſie 
dalt nachher gar nicht weiter, ſaß ruhig und lautlos vor ſich 
bin, antwortete faft auf keine Frage viel mehr als Ja ober 
Mein, nahm An nichts Theil, war an fein Geſchaͤft zu gewöh. 
nen und zeigte ein ſtarres, abwehrendes, ſtoͤrriges, unbiegfas 
med Weſen fortbauernd. Gegen September 41821 wurden ihr 
bie Beine sdematdd, fie fieng an zu huſten, fieberte gelinbe, 
feufite und jammeste zumeilen vor fih hin, ſprach ded Nachts 
viel, aber verworsen, warb im: höchften Grabe Argeslih, 
auffahrend, ſchlug glei unwillig um fih, wenn man fie ans 
sebete oder berühren wollte, und, nachdem fie lange flumm ges _ 
weien, fing fie wieder an, mie ehemats zu fhelten und zu 
ſchmaͤlen. Died brutale Weſen wuchs mit. der Zunahme. bee 
immer allgemeiner werdenden Wafferfuht und ber immer mehr 
um fid) geeifenden Qungenaffection, wogegen alle inbiciete 
Mittel fruchtlos blieben. Vierzehn Tage vor ihrem Ende 
Degann fie, wenn nicht ein kurzer Schlaf fie unterbrach, nie 
zufammenhängende Worte faſt. unaufhoͤrlich ſehr ſchnell vor ſich 
Hin zu murmeln, gewöhnlich Alles in Reimen ſprechend, bit 
ich anfangs für Erinnesungen aus früher" gelernten geifllihin 
Liedern hielt, indem fie fi gemeiniglid auf Gott und Reli- 
giöfes bezogen ; inbeß bemerkte ih balb bei genauerem Zuhoͤ⸗ 
zen , baß:es felbfigebilbete Reime waren, nur ohne Zufammens 
hang und Sinn; nie aber fehlte dee. Reim, fo gefhwind fie 
auch ſprach und wie ſehr au dad Wort danach gezerrt wer⸗ 
. den mußte. Zur Probe notirte ih folgenden Reim: „ Und es 
- iſt ja Himmelspflicht, daß man Gott ind Herze ſicht.“ Ohne 
auf dad, was um fie her vorging, zu achten, lag fie apathiſch 
da; die Geſchwulſt fieg immer mehr, auch die Arme 
ſhwollen betraͤchtlich an, die Reſpiration ward immer beengter, 
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und ohne zu eigentlicher Befinnungskraft zuruͤczukehren, ver⸗ 
ſchied ſie den eilſten November 1821. 

Tages darauf ward die Leiche unterſucht. Bauch und Beine 
waren ſtark hodropiſch angeſchwollen; die Arme welche frühes fo 
ſeht aufgetrieben waren, daß man ben Puls nicht mehr fühlen 
konnte, waren ganz ohne wäflfrige Geſchwulſt, bie ſchon ein 
paar Tage vor dem Tode verſchwand. An ber linten Seite 
des Müdend, ker Niere gegenüber, fand fih ein filtulöfes 
Kanal, der zus Niere gings; ber hier zunädt liegende Nüden- 
wisbel mar zum Theil in cariöfem Zuftande, unter ben Bauchdeden 
fand ſich eine Page fingerbides Bett. In Bruſt und Bauch Hatte 
fih eine. betraͤchtliche Quantität heügelbes Waſſer ergofien, 
die vieleicht einen Heinen Eimer voll betcagen mochte. — Beide 
Lungen waren ſtark angewachſen, am ſtaͤrkſten die linke, bie auch feſt 
mit bem Zwerchfell verwachſen war. .Sie hatten eine fehe 
blaffe Farbe mit wenigen ſchwaͤrzlichen Flecken, das Parenhyma 
ſchien natürlich, nad unten fefler und dunkler, Dee Herz: 

beutel war mit Waffer angefüllt, das Herz groß, etwas bleish von 
Farbe; bie Gefaͤſſe auf demſelben enthielten viele leere Stellen, 
fo dag man die Luft Darinn fostichieben konnte. Dad Innere 
des Herzens war von normalem Bau, die Klappen ſtark und ſchoͤn. 
Bm linken Ventrikel ein Polyp, fleiſchartig, ber in bie Aorta 
fief, nicht viel. dider oberwärtd old ein flarker Fedeckiel, im 
Ventrikel ſelbſt eine Pſeudomembran, ahnlich gefafert, platt 
und fehe dünn, worauf coagulirtes Blur ergoſſen lag. Im 
rechten Ventrilel fand fih auch ein. etwas diderer fleiichortiger 
Polop, und bie innere Wand: übeszog eine ähnliche aber größere 
polypoͤſe Platte. In ven Gefäffen am Herzen zeigte fi nichto 
beſtimmt Krankhaftes, nur dazwiſchen mehe luxurirendes, mem« 
braneſes Gewede. — Die Leber groß, doch nicht übermäßig, 
oberwacts fein getüpfelt, bie Farbe etwas bläffer, bie Subſtanz 
etwas haͤrtlich. Beim Einſchneiden in biefelbe quoll ungemein viel 
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ſchwarzes Blut hervor. Die Sallenblafe war oßne Galle, ſah 
weißlich ſchmutzig aus und enthielt ſechs Steine vom einer ſchoͤnen 
dreiedigen Form, alle ron gleiher Größe und Megelmäffigkeit. 
Die untere inwendige Gallendlaſenhaut zeigte ſich dunkelgelb. 
Die Leberſubſtanz umber war nicht, wie die übrige, brauntoth, 
fondern Iehmrarvengelt., Das Meg Hein, etwas gefhmun- 
den, ter Magen ziemlich ausgedehnt. Die dünnen Därme 
Hatten ein dunkelbraunes Anfehen, bie diden ein. mehr weißes, 


waren ſtark, ausgedehnt, befonderd bad "queerliegente Colon, 


fo dag man faum nod) die Einſchnütungen bemerkte, Dos aufs 
fleigende Solon mar theilmeife on die Bauchwand angemadhfen, 
bier dunkles gefärbt und faft wie dem Branbe nahe. Der 
Blinddarm nicht groß, die innere Haut ſehr geröthet und aufs 
geledert, ber kurze murmförmige Fortſatz vol von. Schleim. 
Das adſteigende Colon verengerte fih im Lebergange von. dem 


queeelaüfendeu etiwa®, erweiterte fi) darauf und bog ſich ober. . 


halt der bünnen Därme nah der rechten Seite bid zum Bfind« 
darm hinüber, war hier bedeutend außgebehnter, und verlief haun 
wieder nad linke in den Maſtdarm, ber ohne Verengerung war. 


Die Milz fund ſich verhältnigmäflig vergrößert, ihre innere 


Subſtanz merklich härter, getüpfelt wie leberartig, fehe roth; 
die vasa brevia übermäßig aufgetrieben, voll ſchwarzen Bluts. 
Die Auffere Farbe ſpielte nicht ind Blaͤulichte, fondern mar 
roth, ähnlich der Leber; an manden Stellen war dies Organ 
verwachſen, die Form nicht platt, fondern bohnenförmig, ahn 
ih dee Nierenform, oben und unten erhaben und rundlich. 
Vielleicht hatte erſt die linke kranke Niere fie mit in die Ente 
zündung hineingezogen, diefe fie allmählig verändert und ben 
nicht unbedeutenden Grad von Verhärtung zurüdgelaffen. — 
Die körnigte Subſtanz ber Bauchſpeicheldrüſe ſchien etwas meich 
und locker. Die rechte Niere geſund, die linke hatte nach 
dem Rüden hin eine kranke, ſtark adhäricende, ſchwarz aus⸗ 


N .- mn — 


fehende Stele, die mıt einer geringen Maffe von bem Anfehen wie 
verhärteted Eiter belegt mar und einen bränbigen Geruch hatte; 
von hier außgieng ber berritd erwähnte fiſtuloͤſe Gang nach auſſen. 
Die Gebärmutter und die Eierfiöde fhienen regelmäßig, nur 
- beide in ihrer Subſtanz etwas häster. Aeufferlih an ben Mem⸗ 
branen befanden fih hin und wieder Heine Inochenartige platte 
Concretionen, wie Hirfentörner groß, ohne beflimmte Borm. 
Beim Duchfägen des Schaͤdeld floß eine ſehr große 
Menge Blut heraus; die Knochen verhielten fi zegelmäffig, 
waren weder zu Bid noch zu dünn, ihre Subſtanz aber fehe 
hart. Das Hirn war im Verhäftnig zu dem flarten vier. 
ſchrstigen Körperbau und bem breiten Gefichte wohl etwas Hein 
zu nennen. Großes wie Fleined Sehien zeigten eine etiwad geös 
See Feſtigkeit als gewöhnlich, und trotz des Blutandranges und 
der aufgetriebenen Gefaͤſſe eine hoͤhere weiſſe Farbe. 
Die graue Subſtanz am Chiasma ſchien mie nicht ſo grau 
wie ſoͤnſt, ſondern mehr weiß und haͤrtlich; es lag ein ſtar⸗ 
des Gefäßnetz darauf, mad aber waſſerhell ausſah und kein 
Blut enthielt, fo daß auch hier bad lomphatiſche Syſtem vor⸗ 
zubereihen fhien. Die Corpora mauunillaria waren be« 
fonders verkleinert. Zwiſchen den Wintungen fand ſich eine 
. geringe Menge ergoffene, noch night geronnene Flüſſigkeit; 
die fegenannten padionifhen Drüfen längs dem Sinus longi- 
tudinalis lagen ſtark vergrößert in Gruppen da, bie Granus 
lationen waren hart und hatten eine mehr weißliche Farbe als 
gewöhnlid. Die Zirbel war an Farbe und Structur nscmal 
beſchaffen; in ihe und vor ihr lag ein Däufchen gelben Band. 
Das vordere Paar der Viechügel kam mir miht fo gewölbt mie 
fonft vor ; im geftceiften Körper fhienen die inneren Markfaſern 
nicht fo gut an Zahl und Stärke ausgebildet. Im gsofen 
und kleinen Dirne fiel mie fonft nichts Krankhaftes weiter ins 
Auge. Eine mertwüsdige, foviel mir befannt, noch nicht brob- 
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achtete Erſcheinung boten bie Plexus chorioidei bar, In 
beiden fand ſich naͤmlich eine Menge kleiner, ſchoͤner Kryſtalle, 


deren ih etwa funfzig herauszog, und die ſehr ſeſt mit dem Ges 


faͤßggewede vereint waren, Beide Plexus waren aufgettieden, 


enthielten jedoch keine Waſſerblaͤschen; aber die drüſigten Kör⸗ 
per in der Mitte waren größer, als man ſie gemeiniglich ſieht. 
Ein Theil der Plexus, ber zwiſchen dem Ammondhorn und ge⸗ 
feeiften Hügel gelagert ift, war in beiden Ventrikeln gelb tingist 
und membranenartig etiwad nerdidt und verhärtet. 

Die meiften aufgehodenen Kroſtalle haben einen ſchö⸗ 
nen Glan; und find durgfichtig wie Glas; einige bilden 


ein Viereck, deſſen Kanten ſchraͤge ablaufen, die meiſten eine 


vierſeitige, an. allen vier Endflaͤchen flach zugeſchärfte Säule; 
einige find fhiefe, rautenföcmige Tafeln mit zugefhärften Kan⸗ 
ten, mie bie bed Selenit; noch andere zeigen feine beftimmte 
Kroſtalliſationsforin. Selbſt ein Zwillingskroſtall iſt darunter. 
Hr. Hoft. Stromeyer in Goͤttingen hat bie Güte gehabt, einige 
dieſer Kroſtalle zu analyſiren und gefunden, daß fie aus phos⸗ 
phorſauter Talkerde mit Ammonium beſtehen, mie manche ſeltnere 
Harnblaſenſteine. Die bedeutende Krankheit der einen Niere 


und tiefe Kryſtallbidung im Gefäßplexus ſtehen vielleicht im 


directen Zuſammenhange. Ueberall iſt in dem allgemeinen 
Krantheitöpeogeffe eine deutliche Tendenz zu übermäfliger Co⸗ 
hafıon, zur Verhästung (die. fih auch moralifh ausfprac 


- fictbar. Die härtere Befhaffenheit ded Hirns im Allgemeinen 


und fin deſſen einzelnen Theilen , ferner ber Lungen, ber Leber, 
Milz ud Oebärmutter, die polypöſen, Bildungen im Herzen, 
bie merfmuchgen Kryftalle in den Ventrikeln, die Gallenfteine 
und bie Heinen knochenattigen Partikeln an ber Gebärmutter 
deuten in einer durch bad Ganze laufenden Kette ohne Ziveifel 
dahin. Daß übsigend jene Keyſtallbildung nicht ganz felten fenn 
möge, fliege ih daraus, dag ih nicht lange nad biefee 
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Beobachtung ebenfalld in dem Geſaͤßplexus der großen Hienhoͤtz⸗ 
fen aus der Leiche eines bloͤdſinnig gewordenen jung:n Mannes 
ganz aͤhnliche Kroſtalle an Form und Durchſichtigkeit fand, nur 
nicht in folder Menge. 





Krankengeſchichten von Irren nebſt Bemerkungen, 
mitgetheilt von 


Herrn Amtsphyſicus Dr. P. I. Schneider, 
zu Ettenheim im Breißgau. 


Die Beobachtungen aller wahren Aerzte aller 
Zeiten bleiben , wie die Drafel der Propheten und 
’ Üvoftef. Bon der Gottheit begeiftert, überbrachten 
' biefe ihre ewigen Wahrheiten der Nachwelt, und von 
atur unt.vrichtet, die fo wahr als ihre Urfache, 
fo wahr als Gott ift, überwanden jene die Zeit. 


Zimmermann von der Sırfahrung, B. 1, S. 159. 


Dieſer Ausſpruch eines unſerer wuͤrdigſten und gelehrteſten 
Aerzte ſollte jeden Heilarzt ermuntern, ſeine im Gebiete der 
Seelenheilkunde geſammelten Beebachtungen, Erfahrungen und 
Verfuche von Zeit zu Zeit dem ärztlihen Publikum theild zur 
Einfiht und Würdigung , theild aber auh zur Nachahmung 
— wenn fie fih dazu eignen follten — öffentlih und ohne Ruc⸗ 
halt mitzut heilen. Denn wenn bei unermüdete Geiſt philor 
ſophiſcher Aerzte unaufhoͤrlich weiter ſchreitet auf der bunfeln 
Bahn philofophifher Spekulation, und einzubringen fucht in 
die geheimnißvolle Werkſtaͤtte der Patur, um zu allen wunder 
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baren die jetzt noch nicht erlkannten Erfcheinungen bie Urquelle, 


von der Alles kommt, und die Grundgeſetze, mit welchen Alles 


aufs innigſte verbunden iſt, zu erſorſchen: fo-ift ed ein eben . 


fo großes, wo nicht noch bedeutungsvolleres Verdienſt der Ihe- 
rapeuten, dad Nefultat ihrer Weobahtungen und Forſchungen 
und die Waffen , bie fih ihnen vorzugsweife zur Befeitigung pin« 
chiſcher Uebelſeynsformen hülfreich erwieien , nicht länger ihren 
Amtsbrüdern norzuenthalten, und dieß um fo mehr, wenn wir 
. bebenten,, wie unendlih mannidfaltig bad Heer yinchiicher 
- Störungen und mie fehr oft ed allen, aub den beften, Mitteln 
unzugänglih iſt, ja wie hier ſehr oft die Kunſt ihre eferne 
und unüberfteigbase Sceidewand findet! 


I. 
Melancholia religiosa. 


B. B. von E. 38 Jahr alt, ein Vater von mehreren gefuns 
den Kindern, atratilarifchen Temperaments, hagerer, body kraͤf⸗ 


tiger Körperbildung, ziemlich uncuhigen Geiſtes, erfreute (ih - 
von feiner früheſten Jugend an bis zu dieſer gegenwärtigen 


Epoche einer ziemlich guten Gefundheit, Heine Krankheiten abs 
gerechnet, die auf feinen piphifhen Geſundheitszuſtand durch⸗ 
auß Seinen Einfluß Haben formten. Raum war er aber einije 
Zahre verheisathet, ald er. dad Betragen feiner Ehehälfte in 
einer Beziehung mehr rechtfertigen konnte. Diele überließ fich 


naͤmlich nach und nad dem unmäßigen Genuße geiftiger Getränke, 


und verfiel dadurch oft in einen Zuſtand, der fie in jeder 
Nüdfiht verabfheuungdwärdig machte. Hieraus entrwidelie 
fi) allmählig eine gegenfeitige Kälte; dee Mann überließ ſich 
düfteren Gedanken, eine finftere Schwermuth erfillte fein Ge⸗ 
müth, und mwoüte er fih auf kurze Zeit erheitern, fo griff er 
bann auch zum Glaſe, überreiste fih, und dennoch wach es 
ihm nit vergönnt, biefen trüben Unmuth von fi zu waͤlzen. 
Er ſuchte Heil in seligiöfen Züchern, ater er fand ed nicht; überall 


— 46 — 


begleitete ihn dieſe an ihm furchtb ar nagende Gemuͤths. Unruhe, 
bis endlich feine pſochiſche Freiheit auf einmal verloren gieng, 
und er in eine Mania religiosa verfiel, die nah und nad 
— ungefähr nah jwei Monaten — in eine förmlihe Melan- 
cholia religiosa übergieng, im welder er mandmal, für 
die öffentlihe Siherheit nahtheilig warb, wedwegen ih am 
22ften Februar 1822 von dem Großherzogl. Bezirksamte bahier 
den Auftsag erhielt, feinen Gemäthözuftand genau zu unter« 
fuhen, und die Kur von nun an allein zu übernehmen, nach⸗ 
ben früher ber Landchirurg bahier fein Heil ‘an ihm verſucht 
hatte. - . 

Da ich es nun für dad Nothwendigſte hielt, ihn gänzlich 
feinem Familienkreiſe zu entziehen, welches jedoch — nahbem es 
feüher von Andern öfters aber ſtets fruchtlos verfuht worden — 
nicht ohne große Schwierigkeiten gefchehen konnte, fo begab ic 
mi zu ihm. Er erfannte mi fogleih , freute ſich, mich bei 
ſich zu ſehen —da id ihn im vorigen Jahre von einer Cholera 
fpfeunig befceite — , und redete mich gleich mit folgenden Wors 
ten an? „Mein Bruder Doctor! kommſt du auch zu mic? Ich 
bin CHriftus, ih will Alen helfen, und mie iſt alle Picde umd 
alle Gewalt gegeben , und bu kannſt von mie lernen!’ — Er 
gerieth auf der Stelle in bie äußerte Wuth, wenn man mis 
ihm anders als mit „Du, und ‚mein Bruder!’ rebete. 
Mahden ih num fange mid mit ihm über verfhiedene Gegen⸗ 
‚flände, bei welchen er feinen volftändigen religiöfen Wahnfıan 
immes mehr beusfunbete, unterhalten hatte, ergriff id die 
Idee, daß er mit mie gehen mödte, die Epitatliche zu 
fdauen, wo wir uns zeligiöfen Berrahtungen überkaffen mol. 
ten, Denn mit Gewalt ihn aus feinem Haufe gu führen, wärs 
de nimmer gelungen fenn. Mit Freuden ergriff ee meine Hand, 
und manbelte, zus Verwunderung der Umflehenden, ruhig an 
meiner Seite eine weite Strecke bis in die Spitafficche. Hierauf 
fühste ich ihn in einen großen heilen und feeundlihen Saal im 
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©pitale, wo id fihon alles zu feinem Empfange und feiner fer: 
neren Aufbewahrung zuvor eingeleitet hatte, und fagte zu ihm, 
da ed gerabe in ber Baftnacht- Mode war, mit ernſiem Zone: 
„Sieh Bruder! Chriſtus war vierzig Tage in ber Wüfle, um 
fi zu feinem großen Lehramte vorzubereiten; du bieidft daher 
als deſſen Nachfolger vierzig Tage in biefem Zimmer, damit 
bu während biefer Zeit gereinigt und geläutert werdeſt!“ An« 
faͤnglich gab ih ihm felber unter. Bibelfprüden die Arznei ein, 
die er auch willig nahm, da er doch in feinem Haufe.barhaus 
alle Arznei verfagte. Aber von biefer Zeit an fieng er an, 
Alled in Derfen zu fprehen, und dieß zwar oft auf eine 
hoͤchſt uͤberraſchende Weile, wovon ſich ſelbſt der hieſige Stadt⸗ 
kaplan (Herr Hermann) mehreremal zu übrezeugen Gelegen⸗ 
heit hatte. 

Als ich ihn Abends beſuchte befand er ſich in einem ſehr 
erhitzten Zuſtande; fein Geſicht war ganz dunkelroth, feine 

Augen glänzend und ſtarr, bie Zunge roth und troden, bie 
Hände und Füße brennend heiß und zitteend, und der Puls 
ſehr voll und frequent. Ich fhrieb diefen Zufland dem Ges 
nuffe des Weind zu, dem ee fi feit feinem Irreſern häufiger 
als ſonſt überließ. Zugleich ſtellten fih bei ihm convulſiviſche 

Zuſaͤlle on den oberen und unteren Extremitäten mit Anfaͤllen 
von Trismus ein, bie aber nicht lange anpielten. 

39 verordnete zuerſt einen reichlichen Aderlaß am Fuße, und 
ein Infus. foliorum sennae mit Natrum sulphuricum, Tar- 
tarus enreticus und Extract. Gratiolae, alles in flasfer 
Doſis, wie ih es in ſolchen Umſtaͤnden meiſt erprobt fand, und 
empfahl zum Getraͤnk eine Vermiſchung des Elixir. acid, 
Halleri mit Himbeerſaft und Waſſer, nebſt einer ganz ein⸗ 
fachen vegetabiliſchen Diät. 

Am 23ſten Februar Morgens. Die Nacht wurde ſehr un« 
ruhig zugebracht, ohne daß jedoch Anfälle von Manie eintraten. 
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Obige Mistur derurſachte nur zwei ganz gewoͤhnliche Aus⸗ 

leerungen. — Die übrigen Zufälle ganz wie den Tag zuvor, 
Ich hie die abjührende Arznei verſtärkt dem Krans 

ten fortgeben, und blieb im Uebrigen bei ber bisherigen 


Verorbnung. — Hierauf erfolgten fünf ſtarke mit heftigem 


Grimmen verbundene Ausleerungen. Der Puls iſt gegenwärs 
tig viel ruhiger, die Hauttemprratus viel geringer, bie 
Haut und Zunge feudht; indeg halt das religiöſe phantaſtiſche 
Geſchwätz noch immer an, und nicht einen einzigen Augenblid 
lang konnte man,ein lucidum intervallum wahrnehmen. 

Unter diefen Umftänden geiff ih zu dee Loche r'ſchen Same, 
phermistur, die er aber fee ungern und ſehr unregefmäßig 
einnahm, und vesorbnete folgende Salbe auf die Magengegend 
täglich breimal zu einem Kaffeelöffel vol einzureiben, und nad» 
bes die Gegend nach bem Mathe von Kopp (m. f. deffen Erfah⸗ 
" zungen im Gebiete ber praftifchen Heilkunde, 41821) mit grünsm 
Wachstuche zu bededen ; nämlich: 


Rec. Unguent. digital. purpur. Unc. j 
Mercur. praecipitat. aib. Drach. jj 
. M.D.S. Salde zum Einreiben. 


Am 23ſten Abends. Der Irre ſuchte auf alle mögliche 
Weiſe feinen Wärtern zu entlaufen, fdimpfte und tobte gang 
außesordentlih, daß er fih im Epitafe befinde, und ſuchte 
Mißhandlungen auszuüben. Im Uebrigen ift er in pſychiſcher 
Beziehung fih nod immer gleih. "Da er nun durchaus bie 
Samphermistur ausfpie, fo blieb mie nihts übrig, ale bie 
Ekeltur auf eine fehe wirkſame Art bei ihm zu verfuhen; 
baher verordnete ih: | 


Rec. Rad. Ipecacuanhae Drachm. jjj 
infund. Ag. fervid. Unc. vjj 
Stet in digest. len. calor. per ?/, hor. part. 
In Colatur. dissolv. 
Zioci sulphurici Gr. j 
Syrup, amygdal. dulc, Unc. j. 
M.D..S. Alte Ztunte einen Eglöffel coll gu geben. 


* 
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Am 2aſten Morgend. Der Kranke nahm einigemal von 
diefer Arznei ein, beffagte fih auch mehreremal über Uebelfenn 
und Neigung zum Erbrechen, und erbrach fi auch wirklich zwei⸗ 
mal und fan ſich darauf ziemlich erleichtert; ee ſclief nicht, 
verhielt fi aber, im Ganzen genommen, ziemlich ruhig, und 
defam einige Jucida intervalla, deren etliche eine Viertel⸗ 
Stunde lang anhielten, und in wegen € er volltlommen pſychiſch 
geſund zu ſeyn ſchien. 

Mit dieſer Arznei wurde nun zwei Tage lang ununtecbeos | 
en fortgefahren ‚fo daß fie immer bie eben angegebene Wire - 
tung äußeste, wodurch bes Kranke fehr oft zum freien Gebrauch 
feiner Seelenktaͤfte gelangte, was jedoch nie lange anhielt; 
auch ſchlief er. am 2ften in der Nacht einige Stunden fehr ruhig. 
Am 274en leyte er fih gleich nach dem Mittageſſen zur Ruhe, 
umd verfiel in einen tiefen Schlaf, der volllommen einer Le⸗ 
thargie glich. Sein Athem war äußerft tief, langiam und 
zumeilen fo leife, daß man ihn für tobt gehalten hätte; 
der Puld war kaum zu finden, äußerſt langſam, hatte in 
einee Minute kaum 30 Schläge; babei war er fo weih, daß 
er kaum bemerkt werden konnte ; bad Auge war gebdrochen, 
die Pupille zog ſich beim Lichtreize nicht zuſammen, das 
Geſicht war entſtellt; er gab auf alles Zureden und Zuſchreion 
nit. die geringſte "Antwort, und nicht die mindeſte Veränderung 
bee Gefihtäzüge wurde an ihm bemerkt ; hielt man ihm ben 
Kopf in bie Höhe, fo ſank er ploͤtzlich cüdwärt®, wie ed nue 
bei Leichen ber Tall iſt; desgleichen fanten unwilltuͤhrlich ſeine 
Hände und Füße auf das Bett herunter, wenn man fie empor 
hielt. Das beigebrachte Klyſtir floß auf der Stelle vei bem 
ähmungdartigen Zuftande des Darmkanals wieder aus; eben fo 
wurden bie in feine mit Trismus behaftete Mundhöhle eingeflöße 
ten Getraͤnke unter furchtbarer Erſticungsnoth nad und nah 
langfam wieder ausgeſtoßen, ohne daß aud nur ber geringfie 
Zeopfen in ben Magen gelommen wäre, kurz dad Bild ein.e 
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Apoplexia nervosa maligna war unverkennbar und exe 
füdte bie Gemuͤther ber vielen Anweſenden mit Entſetzen, bis 
ee Abends 6-1/2 Uhr mit Bliged« Schnelle auffuhe, auf bie. 
Urſtehenden ſchimpfte, tolles Zeug ſchwatzte, vorgab alles vers 
ſtanden zu haben, ohne jedoch ſprechen zu koͤnnen, dann mit ſeiner 
zu ihm geeilten hetrunkenen Ehehaͤlfte nach Haufe rannte, ſich 
ba gleich wieder voll Wein ſoff, bie Nacht ruhig im Schllafe 
zubtadte, und am anderen Morgen faſt vollkommen pfodifh 
geſund erwachte. — Bon biefer Zeit an erhohlte er ſich zu- 
ſehends. Die lucida intervalla hielten immer länger an; 
ee beforgte hierauf wieder feine Haus und Feldgeſchaͤfte, ars 
beitete feit dieſer Zeit‘ unaufhörki fort, und befindet ſich 
gegenwärtig vollkommen gefund. — Nur an feiner Zuruͤckgezo⸗ 
genheit, und an feinem ſcheuen menfhenfücchtender Slide 
Sonn der Pſycholog feine ehemals erlittene Seelenſtörung er⸗ 
- Tennen, 


II. * 
Daemonomania, 


j Die Ehefrau des A. W. von Gr. , 50 Jahr alt, eine 
bush Kummer, Nahrungsforgen, Armuth und zu heftige, 
Anftrengung zerrüttete Frau von polerifp » atzabilariihem Tem⸗ 
peramente, ſehr oft kraͤntlich, überfland ihre Entbindungen 
und Wochenbetten ziemlid gut, erkrankte im Spätjahre 1821, 
wo eine bei ihe ſehr ausgebildete Cholera ihren geringen 
Kraͤftevorrath fo fehr beeintraͤchtigte, daß ſie auch bey der 
deften: mebizinifhen Pflege ſehr langſam genaß, und nachher 
anhaftend.an Obſtructionen litt, die meine aͤrztliche Sorgfalt 
mehrere Monate hindurch ſtets in Anſpruch nabmen; zugleich 
traten bei ihr Zufaͤlle der ſich almählig vermindernden Dienftrua: 
tion ein, was die Summe ber nachtheifig auf ihren Gefundheitt- 
zuftand einftürmenben Potenzen nur noch vergrößerte, bis fie end» 
ich nad diefer dennoch glüdlih Überfiandenen Kataſtrophe nad 





r 
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und nach in eine Daemonomania verfiel, welche bei ihe zu 
Anfange des Jahres 1822 eintrat. 

Als ich die Kranke zum erftenmäle in dieſer traurigen Lage 
autraf, fand ih fie im Bette ſitzend mit todtendleichem Geſichte, 
mit einer ſtillen unthaͤtigen Traurigkeit, großem Lebendaͤber⸗ 
druße, Seufzen, ſcheuem furchtſamem Blicke, thraͤnenden und 
weinerlichen Augen, mit blaſſer, kalter feuchter Haut und Zit⸗ 
tern ber Glieder, mit großer Unempfindlichfeit gegen Hunger, 
Durft und Witterungsverhäftniffe, und von einer beofpiellofen 
Furcqht befallen, die ſich bei ihe immee mehr vermehrte, wenn 
Jemand die Thüre öffnete, und zu ihe and Bette fam. Diefe 
Furcht, dieſed Mißtrauen und biefe tiefe Aengſtlichkeit blieb het 
ihr gegen jede Perſon, die fi ihe näherte, gleich, feibft ihren 
Gatten und ihre Anveriwandte nicht einmal aufgenommen ; trag 
Jemand ſchnell zu ihr, fo fieng Tie am zu zittern, ſich zu fürch⸗ 
ten und jämmerlih gu fehreien, vorgebend, ber böfe Geiſt 
wolle fie hohlen ober ihr und den Ihrigen Leides zufügen; zuwei⸗ 
Ien glaubte fie ih auch von ihm ſelber beſeſſen, und gebaͤhrdete 
ſich dabei auf eine fucchtbare Art. Unter ſolchen bedaurungs⸗ 
würdigen Erſcheinungen verzweifelte fie volllommen an Oottes 
Gnade und Barmherzigkeit, verfluchte ſich ſelbſt, prophezeite 
Unheit, Verderben und Ungluͤck, deren veranlaſſende Urſache 
fie ſey u. ſ. w. Dabei erkannte fie die Umſtehenden in dieſen Ans 
faͤllen nicht, und ſuchte jedem Blicke auszuweiten, ſich vor 
Zedermann zu verbergen, und ſchaute immer mit ber furchtbar⸗ 
fen und fürchterlichſten Unruhe auf bie Thüre, die beim Auf⸗ 
und, Zugehen ihe. immer neue Schredniffe einjagte. 

Diefe Zufälle hielten Tag und Nacht an. Kein erquiden: 
ker Schlaf überfiel fie, fie verlangte nichts. ald nah Getränten, 
verſagte den Genuß aller Speiſen, hatte hartnädge Obſtruc⸗ 
tionen, geringen Urinabgang, öftere Schmerzen im Unterleibe, 
und bey allem biefem eine reine und feuchte Zunge, fo wit 
einen zuhigen und gefunden Puls. 
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Gegen dieſes große Seelenleiden verordnete ih zu Anfange 
biutausieeende,, darmausleerende, ja ſelbſt im weiteren Ver, 
laufe ſtaͤrkende Mittel und auch einige Zeit die Belladonna 
‚u ziemlich ſtarken Gaben, jedoch alled umfonft. Hieraufempfahl. 
ih den fleiffigen Genuß bed Elixir acid. Halleri mit Waſſer 
dermiſcht, und ba auch biefed nad einiger Zeit fih als nicht 
hülfteich bewährte , fo fhritt ih zuc Anwendung bes Tinctura 
‚stramonii nah Sufeland's Vorfhrift, von welcher id 
diesmal täglig zwanzig Tropfen zu nehmen anrieth. Indeß 
wurden der Kranken, in der Abfiht, bad Uebel. ſchneller zu 
befeitigen, gleih im Anfange 30 bid AO Tropfen pro dosi 
von jener Zinctur gegeben, worauf fie bald in eine ſolche le⸗ 
bendgefährlihe Adpnamie verfiel, daß man fie fie tobt hielt, 
und alle möglihe Hülfe aufbieten mußte, fie wieder aus biee 
fen  todtenähnlihen Zuſtande qu erweden,, welched nach und 
nad auch wieder mit vieler Mühe und Sorgfalt gelang. Bon 
diefee Zeit an nahm fie nun bie Tinctur na meiner Vorſchrift 
‘ein, und fühlte fi, nachdem fie ungefähr ſechs Quentchen ba« 
von verbraudt hatte, wieder pſychiſch geſund und wohl. Seit 
diefer Zeit bemerkte man an ihr keine pathologifhen Seelen⸗ 
affectionen mehr; fie ift wieder im volen. freien Gebrauch ihrer 
Vernunft ; nur ift fie körperlich ſchwaͤchlich, und konnte ſich auch 
bid gegenwärtig nicht ganz erhohlen, da ihre Armuth bisher 
ummer bazu das größte Dindernig war. 


| 1. | 
Melancholia nostalgica, 


Der Schullehrer ©. von A., ein Dann von fenfibelscholeris 
fhem Temperamente , ſechzig Jahr alt, mit Kindern überbäuft, 
in ſeht dürftigen Umſtaͤnden, und zugleich aud in feiner zweiten 
Ehe in fehr unangenehme häusliche Verhältniſſe verwidelt, 
wurde vor ungefähr drei Jahren ohne merkliche Veranlaſſung 
wahnſinnig. Es wurden alle nus erdenkliche Mittel, namens« 
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lich aber Aberlaͤſſe, Abfühsungen , Blafenpflafter , ſelbſt Vella⸗ 


donna von einem fehr geſchickten und rationellen Aerzte, je⸗ 
doch umſonſt, angewandt, dis endlich der fortgeſetzte Gebrauch 





kalter Begießungen und Ueberſchlaͤge auf ben Kopf, ſo wie kalte 


Baͤder eine fo gluͤctiche Veränderung ſeines zerrütteten geiſtigen 
Zuſtandes hervorbrachten, daß er ſich buch dieſe Miltel wieder 
nach und nach vollkommen pſochiſch geſund fühlte. Ä 

Man glaubte, daß der übermäßige Genuß geiſtiger Se 
tränte, die ee kaum in geringes Quantität, ohne berauſcht zu 
werden, vertragen lonnte, jenen irren Zuſtand hervorgebracht 
haden moͤgte; bied iſt auch um fo natürlicher, da er ſehr wahre 
ſcheinlich allein durch biefed Hülfämirtel feinen tiefen Kummer, 
feinen ſhwarzen Unmuth, und bad ihn mederbeugende Anden» 
den an feine traurigen häudlihen Verhaͤltniffe, bie begreiflich 
feine ganze Gemuͤthlichkeit und fein ganzed Nervenleben paths⸗ 
logiſch geſteigert haben müffen FR‘ srefßeugen * bemüht 
hatte. 
Seit dieſer Zeit lebte er abee (ehe ſtille, friedlich und 
eingezogen, und verfagte ih faſt gaͤnzlich den Genuß des Weind 
und ber gedrannten Waſſer, und genoß ſeht ſparſam Bier, ar⸗ 
deitete dabei viel im ſihender Lage, und befand ſich koörperlich 
nemlich wohl, indeß man an ihm nicht die geringſte Spur is. 
gend einer Beelenflöcung wahrnahm. | 

In der Oſterwoche dieſes Jahres ſchrieb ib fein ältefter 
Sohn von W., daß er ihn doch deſuchen mögte, Die Freude 
bed Vaterd _ der überhaupt mit betipieliofer Liebe feinen 
Kindern erſter Ehe zugethan iſt — feinen Bohn nun wieber zu 
fehen und beufelden herzlich umarmen zu tönnen, üderfleigt alle 
Begriffe, Mun konnte er faum ben Augenblick erwarten, bee 
ihn feinem Sohne näher führen würde, fehnte ſich mit Umgebuld. 
nad) ihm, beurtundete vor Jedermann feine faſt iadifche Binde 
hierüber, und als die Stunde flug , ba ſhwamm er in Third 

Retter oh deft 2, Jahrg. 1628, BB . 
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hen, umarmte kücſſend feine ‚Beau und feine Kinder, tonnte 
fi faum von denfelben trennen, unb nahm endlich mit ber 
tiefſten Wehmuth und mit herzerreißendem Echmerze Abs 
ſchied, als fole eg nie wieder lebend zu ben lieben Seinigen 
susüdtehren, — 

Ruhig, febhlich und heiter ging nun bie Reiſe vor ſich, 
und nachdem er einige Tage im hoͤhſten Gefühle raͤterlicher 
Liebe amd der herzlichſien Zufsiedenheit , welches er durch Wort 
und That ausſprach, bei feinem: Sohne veelebt hatte, uͤbecfiel 
ihn plöglich eine namenfofe duͤſtere Schwermuth, mit Weinen, 
Scluchzen, Händsringen und dem heftigſten Heimmeh. Dun 
ward er vollfommen tere, erlannte oft feinen Sohn nit mehr, 
und befam folge Aufaͤlle von Wuth oder Tobſucht, daß ihn 
faum vier ruͤſtige Männer bezjaͤhmen konnten, Auf feiner Heim⸗ 
zeife, bie mit unzäpfigen ſlürmiſchen Aufteitten und Hinderniſſen 
verbunden war , ſprach ex fortwährend irre, hielt geben Baum 
für feinen Kiehthurm, gebaͤhrdete fi auf alle moͤgliche Weir 
völlig unſiunig und roh. Bei feinem Einteitte: in fein Haus 
umphaldte ex wieder alle feine Kinder, küßte ihnen Hände umb 
Fuͤße, Yonnte keines von bem andern unterſcheiden, erkanute 
feine Umgebimgen nicht , zerriß feine Kleider, ſel die Anfichen« 
ben wüthend an und wollte Alles zertruͤmmern, was ihm 
nur immer in die Däntde kam. oo. 
3m tiefem Zuſtande kraf ich ihn am A2ten April 1872 
Abends fehd Uhr an. Sein Geſicht war erdfahl, ſchmutzig, frine 
Yugen wie Glas, ſtier, und ohne Vebeutung, der Pu bir 
ſchleunigt, die Haut Salt, bad Athmen zegelmäfig, die Stuhl⸗ 
andleerungen unterbrädt und der Damabgang gering. 
3ch verordnete num rin ſtarkes Laxans mit einer detraͤcht⸗ 
UAchen Doſis Extract Gratiol., allein man war nicht im 
Diande, etwad davon ihm beizubringen. Daher verorduete I 
im am 13ten April Morgens folgende Arznei: 


’ 
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Rec. Rad. Valerian. nsin. . Une. 
— Ipecacuanhae Unc, sem, 
infund. Aqu. fervid, 2: q. Ä 
steut in digest. len, calor, per Ye: hor. 
part. 
In Colatur. Unc.vjj. dissolv. . 
Natr. sulphur. Unc. 
. Elaeosach. citr, Drachmtj. 
M D.S, Ale Stunde einen Eßloͤffel poll Insel m 
umgefgüttet zu nehmen. 


Dirfe Arynev nahın er ziemlich regelmaͤßig; es wurde ihm 
nad und nad ſehr übel, es erdrach fih ſodann einigemal, bes 
kam aud mehrere kopiöfe Stuhlaudleexungen, und ward auf 
diefe antagoniſtiſche Heilmethode faſt wie auf einen Zauberſchlag 
fo ſchnell pfochifch geſund und heiter, daß erjam AAten April ſchon 
wieder In bie Kirche gieng, tie Orgel friefte und fang, als 
Hätte ihm mie etwad gefehlt. Seit diefer Zeit befindet ſich dieſer 
Maan vollkommen pſochiſch und korperlich geſund und wohl. 

Spaͤterhin bemerkte es mic, daß er ſich alles deſſen, was mit 
ihm während ſeines Jerſeyns vorgegangen ſey, ſehr gut erinnern 
tdane; nur hade er jeden gefuͤrchtet, der ihm nahe gekommen 
fen, weil er geglaubt habe, man möge Böſes mit ihm’ vor⸗ 
achmen, eder ihn gar roͤdten. 

IV. 
Melancholia nugax 

Die Ehefrau des Schneidermeiſters A. W. von R., Funfiig 
Jahre alt, von hagerer und ungewoͤhnlicher Körpergröße, 
hyſteriſchen Temperamentö, Mutter einer achtzehnjaͤhrigen Toch⸗ 
tes und eined fünfjährigen Knaben, Harte ſowohl in ihrer 
frühen Jugend, als in ihren beiden Ehen, mit verſchiedenen 
kraͤnklichen Zufaͤlen, vorzüglig aber mit. Hpfterifgen Ufeltis 
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Inn fo zu kämpfen, daß fie oft mehrere Wochen hindurch 
das Bett gr hüten genöthigt ward, indem ihre Krampfau⸗ 
faͤle ſehe eft auf ihr aͤußerſt ſenſibles Mervenſyſtem fo nach⸗ 
theilig einwirkten, daß fie einigemal in gelinde Anfälle von 
Verruͤctheit verfiel, die mehr zu ber poetifch = religiöſen Art 
gehörten und nie fange anhielten. 

Im voriges Sommer 1821 hatte ich Gelegenheit, bei ihe 
einen folgen Anfqu gu beebachten, der ſich aber auf die dage⸗ 
gen eingeleitete autihoſteriſche Heilmethode bald verlegt. Nach 
dieſem Anfalle erfreute fie ſich wieder einer ungetrübten pſochi⸗ 
ſchen und phoſiſchen Geſundheit; fie arbeitete fleiffig und auhal⸗ 
tenb, und betrug ſich wirklich gegen alles Erwarten ausgezeich⸗ 
net vernünftig und conſequent. 

Zu Anfang des Sommers biefed Jahre⸗ beobachtete man 
aber nach und nach an ihr eine beſendere Gleichgüttigkeit und 
Vergeſſenheit gegen ihre ſeitherigen Beſchaͤftigungen; ſie wurde 
zufehendS tiefſinnig, zerſtreut, aß wenig, zeigte ſich aͤußerſt uns 
ruhig, konnte gar night mehe fihlafen und ruhen, eilte 
zweclos in ben Häufeln und auf den Straßen umher, verlor 
ſich nad und nach in religioͤſe Betrachtungen, flaunte über alle 
ihr mitgetheilten Troſt⸗ und Beruhigungsgruͤnde, hielt in bee 
Folge ſich und ihre Umgebungen für behext, betete, fluchte und 
ſchimpfte faſt gleichzeitig, und verfant fo allmaͤhlig in eine 
förmliche Nelancholia nugax, fo daß fie nun, des freven 
Gebrauchs ihrer intellektuellen Kraͤfte volllommen beraubt, 
alle moöglichen Thorheiten begieng, im Hemde auf bie Gaſte 
rannte, und Nachts auf die Hauptſtraße flürmte, ſich für 
ein Geſpenſt auögedenb, bad die vorübergehenden Reiſenden dag« 
ſtigen muͤſſe, welches wirklich auch einmal mitten in der Nacht 
von ihr auf eine hoͤchſt komiſche Art ausgeführt warb; kurz ed 
war bei ihr wirklich eine abſurde und voͤllig ſinnloſe Regſamkeit, 
wit einem oft ganz unnatürkichen Lachen und bes tollſten Ge⸗ 
ſ waͤtigkeit, oft mit Zufsiebenpeit über fi ſelbſt und einer 
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aufheinend heitern Laune, mehe aber mit einge gang beſon⸗ | 


dern Yengfiligkeit und deutlichen Furcht ‚gegen: Alles, was fidy 
ihr nohte, vorhanden. Sie fprang au nicht felten aus ihrem 
Bette, zerriß, was neben ihr lag, bekam tobfüdtige Anfälle, 


und. führte mehreremal auf eine ſehr verſchmitzte Art Keen 


Knaben umzubringen u, f. w. 

Was ihre huͤuslichen Vechältnife mit ihrem gegentsärtigen 
zweyten Manne bereifft , fo find dieſe mehr ald traurig, indem 
er, weniger haushälteriih, fich feit einer geranimen Zeit auch 
mob Frerheiten gegen feine erwachſene Stieftochtet zu nehmen 
bemüht war, welche bad ohnehin leicht ersegbare Gemüth 
der asınen Grau tief verwunten mußte; deswegen verließ 
auch dirfes Mädchen. feine Mutter in ihrem grenzenlos elenden 
Zuftande, und begab fi, um alle Kollifionen mit feinem rohen 
Etiefeater zu vermeiden, in dad. Elſaß zu feinen Verwandten. 
Von biefer Zeit an, als fih die arme leidende. Bray auch 
wo ihrer letzten kräftig helfenden Etüge beraubt und dem uns 
freundlichen und lieblofen Betzagen ihres ſcheinheiligen Gaͤtten 
Preis gegeben ſah, brach nun ihre Geiſiet zerruttung mit Rie⸗ 
ſenſchritten zu Tage. 

In dieſer bedaurenswurdigen Lage traf ich nun am 27ften 
Mai 1822 die Kranke au, und verordnete ihr nah und na 
Bald ſtaͤrkere, bald gelindere Adführungemittel, Abderläffe, 
Blutigel, Schraͤpftoͤpfe, Blaſenpflaſter, veigenbe Kloſtire, 
die Bellabonna, die Locher’ ſche Camphermirtur, Merturials 
wittel, die Stehapfefaamen » Tinctur, das Haller'ſche 
Sauer u. ſ. w. aber Alled umfonft. 

Jetzt ſcheitt ich zur Anwendung der Ekelkur auf die oben 
ſchon einigemal bezeichnete Art, ließ den größten. Theil des 
Kopfes abraſiren, und auf denſelben, fo wie auch auf bie 
Herjgeube dad Unguentum Autenriethii ex tartaro 
emetico acht Tage lang unaufhörlig fo. ſiark einzeiben, daß 
die darauf erfelgten wider natuͤrlich geoßen Puſteln ihe bie furcht⸗ 
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Barfien Schmerzen zuzogen, worauf fie num wieber allmaͤhlig 
aus ber finſtern Nacht ihres völlig zerrütteten Seelenzuſtandes 
zum been Tage ihres Selbſtbewußtſeynd, ihrer Perfönfihe 
2At, und zum ferven Gebrouge iheer intellectuellen Kraͤfte 


erwachte. 


Zugleich erſuchte ih auch bad großherzogl. Bezirksamt bas 
hier, daß der KAranken ihre Tochter zu ihrer Pflege und Wars 
‚tung wieber gegeben werbe, was auch geſchah, indem dieſe in ber 
‚ eimgetzetenen Neconvaledcem ihe um fo unentbehrlicher war, 
ald dad Verlungen ber Kranken nach derſelben fih anhaltend ſehr 
laut ausſprach, und bie Tindlihe Beforgung ihrem kranken 
tief ergeiffenen Gemütbe um fo wohlthuender war, ba nicht 
felten ihr Gatte während ihres Seelenleident fie unbarmherzig 


mißhandbelte. 


Jetzt befindet fie ſich volltommen Hohe gejund und, wohl; 
nur betfagt fie ſich noch über heftige Schmerzen in ben lies 
dern, welche ih afld Folge jener von ihrem Gebieter ihe zugefüge 
ten Mifhandlungen anerlenne. 


—— * 
Einige Bemerfungen über dieſe Kranken⸗ 
Geſchichten. 


Brei ber forgfältigen Erwägung biefee hier mitgetheilten 
Geſchichten von Seren, deren Wahrheit ich verbürge und bie 
daher zuwerkäßig find, dringt fi gewiß bie Ihee auf, baf bes 
Satz: Si tollitur causa, tollitur effectus nit immer 
am Kranfendette, am wenigſten abes bei Jtren anwendbar 
fey, bean, wenn wir au in philofophifches Beziehung die esfle 
„ aller Indikationen in Hinwegräaͤumung bes die nun einmal vors 
handene Krankheit zunaͤchſt veranlaſſenden Urſache fegen und 
wirklich auch die elbe als ſolche anerkennen müͤſſen, fo iſt ed doch 
oft ſchlechterdings nicht inöglih, auch bei dem befien Willen und 
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der ualihten Umſicht und Wifſenſhaftlichteit ber [0 
penten berfelben immer zu entfpreden ; und zwar: 
4, Weil wir oft trotz allen Nachforſchungen fehr ſchwer auf bie. 
arfte Spur ber Die Krankheit unmittelbar bedingenbe Urſache 
bommen, indem dabei — wie fih hierüber ©. ©. Vogel 
fo meifterhaft ausdruͤkt — von Beiten bed Kranken Vor⸗ 
urtheile, Eigenſtun, falſche Begriffe, Ungeduld, Ueber 
treibung ober Gleichguͤttigkeit, Verheimlihung. uf. w., von 
Eeiten der Krankheit felder, große Schmerzen, Verwirrung, 


Sdlafſucht, Taubheit, Sprachloſgkeit u.ſ. w, von Deiten 


der Umſtehenden und Anverwandten ungeſtümes Zudraͤn⸗ 
gen, falſche Relationen, beſondere geheime Abſichten, Um 
„ wahrheiten,, Widerſprüche u.f.m- und endlich von Seiten 

beſonderer Nedenumſtaͤnde fo mancherlei Hinderniſſe zum 
Vorſchein kemmen, bie unfern Muth und anfese Gebuld 
oft gar Bald. ähmen. 


2. Und finb wie auch einwmak fo gfüdtich, im, unfeser Anamre⸗ wu 


neſtik auf bie Hequelle bee vorhandenen Kranlheit zu froßen, 
fe find wie dann wahrlich‘ nicht felten. bei aller unferes ans 
ſtrengten Nabforfgung und menfhenfteundlihen Theilnahme 
nicht im Stande, biefefde auf immer zu verflopfen, um da⸗ 
buich jener oberſten, therapeutiſchen Indication ſchulgerecht 
entſprechen zu können. Der Beweiß hiefüe liegt klat am 
Tage, und jeder Heilarzt wirb gewiß. taͤglich Gelegenheit 
ftnnben, ſich hiervon auf das voütommenſte zu überzeugen. 
Mas nüpte ed z. B. mir, daß ih in den oben angeſüͤhrten 
Krankengeſchichten genau uͤnd beſtimmt mußte: daß 
a. der Kranke Me; J. beſswegen von einer Melanchohia 
religiosa befallen warb, weit feine Chehälfte ganz unter ber 
Wuͤrde einer güchHigen und daͤuslichen Grau — ein Aergernif 
für ihre Kinder — ſich dem übermäßigen. Benuffe berau⸗ 
ſchender Getraͤnke überließ, und in einer folhen künſtlich 
ercegten Verſtandes⸗Veelehrtheit ſich Dinge zu Schulden 
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kommen ſieß, die dad Gemüth ihres ſtillen, frommen 
und haͤudlichen Gatten mit dem bittesfien Unwillen ers 
-: fülen mußten, ber wirklich niht mehr im Stande war, 
weder buch Güte noch durch Etuſt, dad nun einmal bei 
feiner Ehefrau tief einzewurzelte and gleichſam zur zwei⸗ 
ten Natur gewordene Lafler der Trunlſuct und dad daraus 
entfpsingenbe fcanbalöfe Betragen in feinem Ausbruche 
zu mäßigen, geſchweige denn es immer zu vernichten? — 
Ueberzeugt, daß bei ihr nun alle Mühe und Sorgfalt 
vergeben ſey, fuchte er bei feinem fletd feommen Einne, 
‚ ermübet von bed Tages Arbeit, feinen Blick zu Gott aufe 
zurichten; und. daß ee mit ganzer Seele zu bem Lenker ber 
Schickſale aufiaute, ja bag er das immer und wies 
bechole that, „und wirklich fihtbare: unausbleibliche 
Hälfe von Oben zu erhalten feſt glaubte, dadei feine zeligiöfe 
Begeifterung noch ſelbſt durh bad Uebermaaß des Weines 
bemer fih hauptſaͤchlich aus Unmuth überließ — noch mehr 
anfachte, um gan; ale Fäben, bie ihn nod an biefes 
von ihm verachtete Erdenleben anknüpften, vollends loszu- 
reißen, und ganz in überſinnliche Regionen ſich verſtieg, 
bost Troſt, Heil, Rettung und Ruhe ſuchend, die er 
hier nimmer zu finden glaubte, — dies Alles mußte ihn 
nothwendig und unwiederbringlich an jene furchtbare Orenge 
führen, über welche hinaus ber Sterbliche feine Perſoön⸗ 
lichkeit verliert und — irre wird! Wo iſt nun ber Heil⸗ 
arzt, bes hier den Stein bed Auſtoſſes und bie erfie Urs, 
ſache des Seelenleidens wegzuzäumen vermag? 
b. Ganz derſelbe Fal iſt ed mit ber Irren Me. IE, sur 
ba bier bad Bild des Wahnfinnd ein wahres Gegenſtück 
- gu dem vorhesgegangenen iſt. Dean wenn bei Ne. J. die 
Verkehrtheit des Verſtandes in einem pathologiſch geſtei⸗ 
‚gesten feommen Sinne, in ber übernatürlichen Zudeeſicht 
au dem Höhen helfenden Weſen wurzelte, und hier ganı 








seligiäfe Gemüthtigfeit jenen religioͤſen Wahnſinn bebingte, 
fo ſehen wis in dem zweiten Falle, wie bie Acmuth des 
Menſchen bei exaltirter Phantafie und unter des druͤcenden 
kaſt der Leiten, und bei dem nieberbeugenden Gefühle 
des Verzicheleiftens auf fo mande Lebendfreuden und Ge⸗ 
nöffen, bie Idee aud dem Innerfien ſchuf, daß zus 
Berbefferung. veö irdiſchen Lebend der Teufel oder ſonſt ein 
doſer Dämon viel, oder alled beitragen könne ‚ da deſſen 
ungeachtet ſolche Menſchen bei ihren ſehr nahläfig anges 
bauten intelleltuelen Kräften viel weniger übesfinnliche 
- Gülfe von oben herab in ihren Möthen erwarten, als 
hie ſolche aus ber Tiefe bes Hölle für möglih und gewiß 
glauben. Dee Beweis einer folchen ſehr gewöhnlichen 
Dentart von einer gewiſſen Klaſſe von Menſchen liegt in 
dem ſogenannten Chriftophelögebete und dem Shapgraben. 
Ob bei dieſer Frau gerade biefe Ideenzeihe Pag griff, 
ann th nicht mit Gewißheit beftimmen, aber ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich bleibt eB immer; „denn welhe Gedankenreihe 
bilder wicht eine zu heftig aufgesegte krankhafte Phantaſie 
. m einer von Krankheit gefhwächten und allen Rebendfreuben 
entzogenen Hüle? — Abet unftreitbar ämpfte hier bat 
sehhgiöte und ſittliche Gefühl gegen ben Aberglauben ; 
bie arme Kranke wollte fi retten aus biefem Labprinthe 
von anfcheinend lodenden und teöftenden Hoffnungen unb 
deren dennoch furchtbaren Folgen, und vermochte ed nicht ; 
‚ fe wünſcht einer freubigeren Zukunft fi hinzugeben, und 
empöst fi doch vor ˖ den Mitteln, und immer weiter ſcho⸗ 
Ben bie Zügel der Vernunft, und das Irreſeyn folgte 
ungeahndet ın vollem Maafe. — Daß hier auch nod bie 
Zahre bir Deerepidität fehe bedeutend auf die weitere 
Entwidelung dieſer rathologiſchen Gemüthsſtimmung rins 


wickten und das ohnehin bei ihr ſeht krankhaft aufge⸗ u 


regte Mervenleben ſeinem Untergange in pfphifher Bes 


S 


nehung noch näher brachten, bedarf wohl keined weis 


seven Beweiſes. — Wie war es nun moͤglich, die Grund⸗ 
ur ſache dieſes Seelenleidens ganz zu befeitigen-? 


€ Bei ber dritten Krankgeſchichte finden wir als Urſache bed 
Zrreſerns eine andere Seite bed Gemüths auf eine Weife 


verwundet , deren gründlihe Heilung und Beiritigung eben 
fo unmoͤglich als die ber vorhergegangenen if. Dee 
Voter, Buch den Tod feiner erſten Gattin aufd hoͤchſte 
betruͤbt, findet bei feiner. zweiten: weniger liebevollen Ehes 
Hälfte nigt jenen Grad dei Häusliden Glüded und ber Zuftien 
benheit, wie in feiner erſten Ehe. Sein-Gemäth fühlte zu 


deutlich biefe große Differeng, und bei feiner zahlreichen 


Samilie, bei feinen überaus bürftigen- Umfiänden , unb 
bei groffem Mangel, bleibt ihm nichts zum Tech, ald bie 
Verdoppelung der Liebe zu feinen Kindern, um dieſen bie 
Liebe ihrer verbfihenen Mutter zu erfegen, Die nimmer 
zuruͤckgebracht werden. Ionnte. Daher feine flete Aufmerk«. 
famteit auf feine Lieben, daher fein. ſorgſames Wachen, 
daher feine uͤbergroße Aengſtüchteit fuͤr ſie, fo daß er fienie 
aus feinen Augen verlor; daher bie Liebe zu feinem Wohn« , 


orte, ale feinem zweiten Bimmelt' - — Eine folhe ununfers . 


brochene ängftliche lie bvolle AufinerNamteit , bie nur aus 


‚einer kraͤnklichen Gemäthligfit ſtammen konnte, die ale 


feine: ſehr geringen Seelenkraͤfte ſtets in Anſpruch nahm, - 
und bei den mißlichen Verhaͤlt niſſen ſeiner zweiten Che, 


bie er im Uebermaaße des (dwärzeften Unmuthes Busch, 


ben Genuß bet Weines zu verliecen aus dem Gedaͤctniß 


zu verbsängen furhte, goß er nur Del zur Flamme und 


entreidelte nur noch mehr die Anlage zum Irreſepn. Wie 


Ionnte es mohl’anderd möglich ſeyn, old daß ſich kiefee arme 
- Mann- bei dem Abfdiede fo unteöfllih betrug, und ka 


gleipfam von unglüdbringenden Ahndungen befall⸗en 
und gefoltert ſchien, als hätten während feines Abweſeaheit 
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keine zurkixbleibenden Kindet manches Wibrige audzuſtehen ; 
iſt es nicht möglich, daß dieſe Furcht mit Bligesfchnelle dad 
ſeine Geſundheit ſo tief erſchütternde Heimweh gebar, 
wedurch ſein Geiſt unter ben fhnelflen Abwechſelungen 
ber am maͤchtigſten fih einander entgegenfepten Gemüths⸗ 
affecte — Furcht und Hoffnung — endlich ertiegen mußte? 
— Wo ift der Heilarzt, ber hier die, Urquelle fo fol 
genzeicher Leiden auf immer verftopfen könnte? - 


Und fe. wie man biefe Geſchihte von Irren bid auf 
Ihren Ueſprung zergliedern und ihre Entftehung beflimmt nach⸗ 
weiſen Ionnie, even fo Tann man es auch gewiß kei ber 
meiften biefee Art. Allein ihr utfprünglihee veranlaffente® 
Diomeat zu befeitigen, dies ift eine Aufgabe, deren Erfüuͤl⸗ 
kung. meift an bie Unmoͤgliokeit greyzt. Auch Hiervon ſpre⸗ 
Gen Belege aus der mebizinifchen Geſchichte, und namertiich 
aus ben Tagebüchern der Irrenhaͤuſer, wo „3. zur Ver⸗ 
minberung ber Erotomania, bie befanntlid aus fehlgeſchlage⸗ 
men Hoffnungen, aus Verachtung, verſchmaͤhter Liebe u. ſ. m. ent⸗ 
ſteht, nach einer Menge fruchtlos augewandter Mittel, ſol⸗ 
chen Jeren ihre Geliebte, um derentwillen fie wahnſinnig wur« 
den, wiedergegeben und von ihnes aber nicht mehr als dieſe 
wiebererkannt warb, mithin auch dadurch die aberfte Indie 
cation jener pſochiſchen Aer zte bedeutungelos blieb. 


Unier ſolchen Umſtanden dleidt und daher nihtd übrig, ale 
unſere Zuflucht zu einer allgemein tief eingreifenden und ſiets 
anwendbaren bedeutungkvollen Methode zu nehmen, die an 
und fit fi ſchon im Stande feon muß, bie einmal außgebile ' 
dete pſochiſche Uebelſeynsform kraͤſtig autzuloͤſchen, und ihrem 
weiteren nachtheiligen Fortſchreiten unüber ſteigliche Schranken 
zu.fegen ; und dieſe huͤlfreiche Methode iſt meiner Ueberzeugung 
und Erfahrung zufolge die antagoniſtiſche; denn der 
Antagoniſsmus iſt uderhaupt bad entgegengefegte Verhalten im 
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ker Wickungdart zweier Funktionen, die fi gegenfritig debin- 
gen, und fich entweder beöhalb in demielben Zeitinomente zure 
glei äußern, obes unmittelbar nach einander felgen. Wie 
beobachten aber ein ſolhes entgegengeſetztes Verhalten der vers 
fhiedenen Funktionen in der organiſchen Natur nit dloß fehr häu⸗ 
fig in beim Ledeneprozeße eined beſondern organiihen Indivibum⸗ 
fowohl ty kranken ald auch im gefunden Zuftande, ſondern ed 
läßt ſich ſogar auch genau nachweiſen, daß feine einzige Funk⸗ 
tion im organifchen Körper ſich äußert, welcher nit eine andere 
gegenüberficht. Vergleichen wir aber die verſchiedenen organi« 
ſchen Spfteme mit einander, fo finden wir, daß bie Bunftionen, 
die wie zur Meprobuftion rechnen, in einem Antagenidmnd. 
fliehen mit den Aeußerungen ber SIrritabilität. In der Repco⸗ 
duktien haben ſaͤmmtliche dahln gehörige Funktionen vorzug®- 
weiſe eine Tenden, auf das Innere ber Gattung, weil fremde 
Stoffe zur Bildung ded Individuumd und zur Vermehrung bee 
Battung verwendet werben. Dagegen geht in den Aeußerun⸗ 
gen der Irritabilität Die Richtung von Innen nah Auſſen, wes 
nigſtens vor hertſchend Doch bedingen, ſich beide Funk. 
tionen gegenſeitig; daher auch dad Geſetz, daß die Irritabili- 
taͤt verhaͤltnißmaͤßig finft, wo die Reproduktien prädeminirt, 
und umgekehrt. — Eben fo herrfcht ein. Antagonidmus zwiſchen 
den Funktionen bed irritablen unb jenen des fenfiblen Kedent. 
Erſtere“ beziehen ſich vochexefhenb auf das innere körper⸗ 
Ude, lehtere geben dagegen praͤdominirend auf Rad gei— 
flige Verhalten. Auch gilt hier das Geſetz, daß die Senſfibi⸗ 
litaͤt ſinkt, fo wie bie Seritabilität Nleigt, und umgekehrt. 
Am Herzen, ald dem irritabelften Organe, be merken wie um- 
fo weniger Genfibilität; am Gehirne, ald dem Centralorgane 
des fenfiblen Lebend, zeigen fih im Gegenfage um fo weni⸗ 
ger Aeußerungen ber eritabilität. — Gleichfalls herrſcht eim 
ant agoniſtiſches Verhaͤltniß zwiſchen den Funktionen des repro⸗ 
duttiven Syſtems und jenen ded ſenſiblen Lebens, fo daß bie 
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ESenſidilit at flcigt,, mo die Reproduktion ſinkt und umgekehrt, 
Auffallende Beiſpiele hiervon zeigen ſich in verſchirdenartigen 
Necventkrankheiten, wo bei geſteigerter Senfidilitaͤt bie Repro⸗ 
duktion nachlaͤßt, und mo umgekehrt mit der ſinkenden Senfis 
bifizät ſich die. Reproduktion wieder hebt. Webrigend greift die⸗ 
ſes antagoniſtiſche Steigen und Fallen der verſchiebenen Bunfe 
tionen tur innerhalb gewiſſer Grenzen Platz, weil alle einzefe 
nen Funktionen im lebenden Organismus ſich gegenſeitig bes 
dingen, und bedhalb das Leben ganz erloͤſcht, wenn bie eine 
Funktion übermäßig firigt oder finft. 

Von einer. ganz befonderen Wichtigkeit iſt aber in 
Geifieslzantheiten -, nanentlih in den verſchiedenen - Acten 
der Metandielie, das antagemflifhe Verhältniß zwiſchen dem 
Gehitne und ben übrigen Sphaͤren bed Nervenſyſtems, des 
fonderd aber ben gangliöfen. In bemfelben Verhaͤltniſſe 
Rämlich, in welchem tie aufgefaßten Idern bad Senforium 
des Melancholiſchen beſchaͤftigen, tritt Dagegen ein reizlofer Zum - 
ftanb bed Abbominainervenfrfiem® und eine hiervon ubhängige 
Tospibirht und Strung in den Funktionen ber Organe des 
Unterleibs auffallend Hervor. . Daher finden wie z. B. ba 
Zieffinnigen die Zunge fo oft belögt, den Anterleib hart und 
aufgetrieben , bie Urinabfonderung unterbrädt,, die Verbauung 
gefihmägt, den Stuhlgang unregelmaͤßig, ſparſam, Hart, oft 
gäbe, Amar, wie Pech, oder thonig und weiß wie dei der 
Geibſucht, einen ausgebildeten Status pituitosus und atra- 
bilarius, fanced Aufflogen, und überhaupt ale Zufaͤlle ber 
Dyepepſir. Geht der Urin auch ad, fo iſt er gewöhnlich die, 
weübe, ſchleimg, oder periobenweiſe hell, waͤfſſerig, Irampfe 
Haft. Oft ſind Haͤmorrheidalbeſchwerden oder Ataxieen bee 
Menſtruation vorhanden. Das Ausſehen der Kranten iſt 
leid, und fahl, kaccher tiſch, bioweilen aufgedunfen, die Muss 
Yen ‚find erſchlafft, die Haut iſt entweder teoden oder, weit, 
und mit Falten, oft klebrigen Schweigen überzogen, Dabei tft 
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dee Puls langlam , Hein, ausfegenb ; unorbentlih , die natiz- 
lige Wärme ded Rörperd mehe ober weniger vermindert. Aus - 
die ſem antagoniſtiſchen Torpor laſſen fi auch neh einige be⸗ 

ſonders wichtige Erſcheinungen bei Jeren erklaͤren. Wir sch 
"en hierher deſonders die allgemeine Beobachtung, daß bergleichen 
Kranke weit geößere Gaben von Arzneimitteln, und nament- 
lich von folden, die ihre Wirkſamkeit im Unterleibe äußern, 
vorzuglih Beech⸗ und Purgismitteln, nöthig haben, um ben 
beabiihtigten Zwed zu erreichen, ald andere Indisibuen, ſo wie 
bie fo Häufig erprodte Erfahrung, baf Tieffinnige aus felten 
von epibemiſchen Krankheiten befallen werben. . 

Oieraus folgt nun bie Wichtigkeit ber antageniftifhen 
Methode, deren wie und zur Beſchraͤnkung einer normipibrig 
hesvorteetenden Genfibilität bedienen. Unfseitig gehört dieſe 
Heilmet hode zu den erſten Dülfdwegen gegen bie Geiſtetzerruͤttung, 
und if auch in den meilten Faͤlen, deſonderée dei großes 
Eraitation ber oberften Sphaͤre des Nervenſyſtemo, in mehre 
ven sten von Geiſteszeccüttung fogas ganz unrntbehe 
lid. Sie berupt nur barauf, baf der pfochiſche Arzt durch 
die innere oder aͤußere Anwendung ſolcher Mittel, welche bie 
Senſibilitat erhöhen, in bes einen Grhäre biefed Soſtems 
eine Steigerung der Reitzbarkeit und Thaͤtigkeit herdeifuͤhrt, 
wodei nad) den Gefegen bed im Organiömus überall verhrei⸗ 
teten Antagonidmud eine frühes vorhandene ercebiende Gerne 
ſidilitaͤt in einer andern Sphäre in bemfelden Verhaͤltniſſe 
gueüdteitt , in welchem - biefe tünftfige Steigerung und Exal⸗ 
tation erfolgt, Diejenige Sphäre des Nervenſoſtems aber, 
die wie hierbei am meiflen und heftigſten in Anſpruch nehmen 
Zönnen, ift vorzugsweiſe bie mittlere, nämlich bie gangliöfe ; fofern 
diefe zwiſchen ben beiden übrigen mitten inne ficht, und bed« 
halb, wo fie Lünftlih ‚in den Zuſtand ber Craltation unb 
der erhöhten Thaͤtigkeit verfeht wie, geeignet iſt, ſowohl bie 
escebisende Genfibilität bes obesften Poren, im Genfosium, 
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als auch in ben preipherifgen Enbigungen ded Mervenfoſtemd, 
als der uaterſten Potenz, deſſelben, zu beſchraͤnken. Hieraus 
laͤßt ih auch noch om vollſtaͤndigſten erklaͤren, warum als 
Antagonistica in biefen Geiſtedzerruttungen gerade ſolche Mit⸗ 
tel die wichtigſten Dienſte leiſten, ‚die ihre reitzenden Keafte 
urfprunglich und min in dem Addominalner venfoſte me und 


den Drganen des Unterleibs überhaupt Außen, wie bie ospbiee 


ten und ‚ospdizenben metalliſchen Safe „bdie ſcharfſtoffigen 
Mittel, die ſcharfen Harze u. fe m. Zudem iſt aber auch 
die unterſte Sphaͤre bed Mervenſoſtems, wo ihre Reipbarkeit 
gefeigrst wird, ſehe geeignet, die Exaltation im den hoͤheren 
MPotenzen diefed Soſtems zu beihräntn, wodurch befondere 
Ve Anwendung und ber Nugen kraͤftiger Bautseige durch 
Vesicantia und Rubefacientia m fo vielem chroniſchen 
Nervenkrankheiten mit dem Charalter des ‚Geethiämus und 
der erhoͤhten Reizbarleit in den obesen Sphaͤren des Nerven⸗ 
. tuflemsd erklarbar wird. Doch ich behalte es mis vor, hiervon 
im meinem Vecſuche einer Geilmittelle hoe für Jere ausfüpche 
un ſpreges. 





Fernere Nachrichten uͤber die Irren⸗ Anſtalt zu Mars⸗ 
| berg nebſt Bemerkungen. 
Vom u 
. Dem Dr, Ruer, Director der Auftakt. 





I. Us er ſi tut der Keanken in der Jeren · Anſtatt zu Mars. 
derg dom Anfang Auguſt bid Ende Dezemder 4820, 
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Der Beſtand ber fämmtlichen Kranken im Anfang Au⸗ 
guft 1820 war 40. Tavon waren männlihen Geſchlechts 
30, weitlihen 10, 
Aufgenommen wurden bid Ende December 1820 iwei 
maͤnnlichen Geſchlechts und eine weiblichen Geſchlechte. Eeſterer 
litt an periodiſcher Tobſucht, und er war hinſichtlich ſeines 
©tantes ein unverehlichter Kaufmann, 30 Jahr alt. 
Lehtere litt an allgemeinem Irreſeyn. Cie war eine un. 
verehlihte Mätherin, 47 Jahr alt. | 
Entlaffen wusden im Laufe der bemerkten Zeit: 
1) Ein total biöbfinmiged Maͤdchen, auf Berlangen, ußn« 
geheilt. 
7) Ein männliger Kranker, ber an kefigiäfer Melangokte 
gelitten Hatte, geheilt, 
3) Geſtordeen mar ein Ieres an allgemeines Entfeäftung. 
H, nederſigt vom Anfang Zanuae Bis Ende Decembre 
484, 


Anfang Januar war der Beftand ſaͤmmtlicher Kranken 
39 ; darunter waren männlichen Geſchlechts 28, weiblihen 14. 
Aufgenommen wurden bid Ende December 1828 — 
42, davon waren männligen Geſchlechte 7, weibligen 5. 


Es litten: 
a) An allgemeinem Ierefenn, mit unrupigem 
| Verhalten: männlichen Geſchl. 4, weiblichen 4. 
b) An Melangolie, abwehfelnd mit Tobfugt: 
, weiblihen Sell. 2. 

c) An Melancholde ohne Tobſucte männligen Ber 
ſchlechts 2. Beide litten an religibſer Dirlangelie, beide 
lutheriſcher Religion. 

d) An periodiſcher Tobſucht mannlihen Geſchl. 1. 

e) An Bloͤdſinn männlichen Geſchlete 3. Bei einem 
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von diefen flellte ſich abwechſelnd wine Art Tfuct, 
bei einem Andern eine Sucht zu bedden, zu quetſchen, 
fo wie ein folder Grad von Empfinblichken der Haut 
ein, daß er bei der geringſten Beruͤhrung zuruͤcpreilt 
und bei Uinnäherung eined Menfhen immens. wie ein 
Krebs rückwaͤrtd Jeht; ; widrige ſtinkende Gerüche 
ſcheint er in dieſern Zuſtande beſonders zu tieben, fo wie 
es denn auch Verſuche macht, feinen eigenen Koth zu 
verzehren; welche krankhaften Neigungen ebenfalls 
derſodiſch zurück kehten. 

Ein Anderer von dieſen Kranken, der in ſeiner Heimath im 
Anfall der Todfuiht einen Knecht erſchlagen, waͤſcht feinen odern 
Schaͤdel, ber, obſchon der Kranke noch nicht über 40 Jahr 
zaͤhlt, nur noch ſpaͤrlich mit ganz abgeſtorbenen Haaren beſetzt iſt, 
ſehe oft mit Urin oder mit Tabacklauge. | 

Weidlichen Geſchlechts litten von ben Neuäufgenommenen _ 
an Blöpdfinn wei. Eine von biefen Kränten,, bei welcher dee 
Bloͤrſinn angebosen iſt, hat gan; ein eretinenähnlihed Au 
fehen, fie it ſprachlos und im hoͤchſten Grabe erofulöt, 

Hinſichtlid ded Standes warm davon: 

Ein unverheicatheter Candidat der Medicin, ein unvere 
ehlichter Tiſchlet, vier unverehlidte Bauren, eine verehligte 
Scqhneiderfrau, eine verehlichte und geſchiedene Naͤtherin, 
zwei unverehlichte Baurentoͤchter, eine verehlichte Soldaten. 
frau, ein’ unverehlichter Buͤrgerdſohn. 

Muͤckſichtlich de Alters waren davon! - 

Zwiſchen 18 bis 30 Jahren: männlichen Geſchlechts 3, 
weidlichen 3. Zwiſchen 30 bis 40 Jahren: mannlichen Geſol. 
Z, weiblichen 4. Zwiſchen 40 bis 50 Jahren: maͤnnlichen Ge. 
ſchlechtt 1, weidlichen 1. Als unheilbar muͤſſen von ben 12 
Neuaufgenommenen betrachtet werden zwei maͤnnlichen ‚und 
eben fo viel weiblichen Geſchlechts. 

Masfe's Zeitichriſt, Hefer2 , Jahrg. 1928. 29 
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Ent! affen murden im Laufe bed Jahtd 1821: ats 
geheitt männtice Kranke 2, weiblide 1. 

Geſtorben find: 3 männfihe Kranke; darunter zweĩ 
blöbfinnige und epileptifhe , und ein wahnfinniger ; letzterer 
an den Folgen einer Herzkrankheit. 

Ill. Ueberſicht vom Anfang Januar bis Ende Juni 1822. 

Aufgenommen wurden bis Ende Zuni 1822 — 6 Kran: 
fe, und zwar männlihen Geſchlechte 3, weibligen 3. 

Es litten davon: | 

a) An allgemein em Irrefeyn mit ruhigem Ve 
halten: weibligen OGeſchlechts 1. 

b) An allgemeinem Irreſeyn mit unsuhtgem Ben 

Halten: weidliden Geſchlechts 1. 

c) An Melancholie: männlihen Gefhlehtd 1, meiblia 
hen 4. Erſterer, ein evangelifher Prediger, an zeli« 
giöfee Melancholie. Bei legterer, vie früherhin an 
Tobſucht, dann an Meigung zum Seldfimord ges 
litten hatte, hat fi zuiegt die Idee firiet, fie trage 
einen adgeftorbenen Kopf. 

d) An Blödfinn mir Epilepfit. DMännligen Ge⸗ 
ſchlechto 1. 

An Blöpdfinn ohne Epilepfie: weiblichen Geſchl. 1. 

Nuͤckſichtlich des Standes waren davon: 

Ein unverehlichtee Prediger, ein unverehlichter Bauren⸗ 
ſohn, eine verehlihte Goldatenfrau, eine unverehlühte 
Bürgerdtochter, eine unverehlichte Dame von Stande und 
ein unvesehlihtee Bauernſohn. 

. In Beziehung auf dad Alter waren davon: 

Zwiſchen 20 und 30 Jahren: maͤnnlichen Sefhlehtd 1) 
weiblichen 1. Zwiſchen 30 bi 40 Sahren: männlihen Ge⸗ 
ſchlechts 2, meibligen 4. Zwiſchen 40 bis 50 Jahren: vwoeids 
lien Geſchlecte 4, 


J 
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Us unheilbar müſſen die Erifeptiich » Bläbfinnigen nd 
die an allgemeinem Irreſeyn feidende Frau betrachtet werden. 
. Entlaffen wurden 4: eine weiblihe Kranke ald ges 
befiert, und eine andere old geheiltz „ferner zwei männe 
lie Kranke, ebonfalls ald geheilt, Eu . 
Geſtorben ift cine weibliche Kranke. 


‘ 


IV. Bemerkungen. 

Hinſichtlich der Ginrihtung der, hieſigen Irten · Anſtalt 
find in neuerer Zeit wiederum mehrere auf dad Oekonomiſche 
und Verwaltlide Bezug habende Verdefferungen eingeführt, 
wovon bald an einem andern Orte ein Specielleres gefagt wera 
den wird, . 

Was bie Behandlung beteifit, fo find mie während meiner, 
Amtsfuͤhrung ſolche Faͤlle, wo bios auf pſychiſchem Wege die 


Heilung eines Seren bewirkt wurde, nur als Ausnahmen von 


der Regel vorgelommen. In den meiften Fällen ron glücklicher 
Hrilung ders Leidens glaube ich dieſe buch Berückſichtigung 
der zum Grunde gelegenen fomatiihen Deflere ergielt zu haben. 
Eine Erfahrung, die mit mie wohl die meiften Ierenhaus- Aerzte 
oder die Jerzte, die fih fonft mit Behandlung der Irren vief 
befaßt Haben, gemacht haben werden. Yın feltenften gelang bie 


. Hellung in folgen Fällen, wo das Cerebralſoſtem urſprunglich 


krankhaft ergriffen mar; die meiften Bloödſinnigen und diejeni⸗ 
gen, bei melden Tobfucht mit Epilepſie gepaart it, gehören 
wohl unter diefe Categorie. Unter den verabreihten Arznei⸗ 
mitteln haben fih fortwährend bie: Verbindungen auflöiendte 
Estracte mit Mittelſalzen, auch wohl in geeigneten Fällen mit 
Kirſchlorbeerwaſſer verſetzt (das letztere befonderd bei den füge« 
nannten Hallueinationen), hier und da heilfam erwieſen. Lan⸗ 
warme Bäder, mit Falten Ropfumfhlägen, wurden Am 
häufigfien in Anwendung gegogen. Die Douche auf Kopf und 
Unterleib wurbe bri einigen Melangolifpen ebenfalls mit gutem 
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Erfolge gebrauchh Sturzdader find in bem letzten Jahre 
"nit mehs oft. angewendet worben, und ba, wo ſie mir angezeigt 
ſchienen, reichte ih fon meift mit 5 bid 6 Eimern aus. Zu 
ber hier und da empfohlenen Anwendung von 30, ja 60° Eimern 
und darüber, habe ih mich noch nicht. verfiehen köͤnnen, indem 
ih glaube, bag wenn biefe Methode aud bie vorwaltende Tob: 
fuht und Unruhe beſchwichtigt, doch oft ber entgegengefeste 
und meiftend nicht viel beffese Zuftand, naͤmlich eine zu große 
MRuhe, eine zu große Depseflion, bie nachtheilige Folge ber 
Anwendung iſt. 

"Bon dem Drehſtuhl wurde auch nur in ſehr ſeltenen 
aͤllen, von dem thieriſchen Magnetismus äaber gar 
Feine Anwendung mehr gemacht, indem ich von ber Einwirkung 
des letzteren Mitteld auf Gere nur hoͤchſt felten irgend eine heil» 
fame Veränderung bed vorhandenen Zuſtandes glaube bemerkt 
zu haben, und nur ba, wo bie fenfible Sphäre bed Irren, 
und befonberd dad Ganglienſyſtem vorzüglich vorwaltend afficirt 
it, möchte die umſichtize Anmenbung tiefed Mittels ihre - 
Geld finden. | : 

Sedeutende Befferung des Gemuͤthsleidens wurde oft 

ſchon bur bie pfvchiſche Einwirkung des veränberten Aufent⸗ 
halts mit zugezogener Angemöhnung einer geregelten Lebend⸗ 
weile, durch genaue Befolgung der vorgefhriebenen Haudordnung 
und durch beffere Verpflegung herbeigeführt. Die genaue Err 
ſorſchung der frühen Lebendverhältniffe des Kranken, der Vers 
anlofjung feines Leidens, bie Kunde über feine vorigen Umges 
bungen, geben und auch hier ziemlich fihere Winke, ob auf 
bem angegebenen Wege Heil zu Hoffen ſey. So glaube ich 
aber au, dag man einer Versüdtheit dadurch, bag man 
ben Kranken feinee früheren Lebendmwile zu ſehr entfeembet, 
und befonderd ihn in eine, in Verhaͤltniß zu feiner vorie 
gen, zu gute, ihm gan; ungewohnte Lage bringt, neue 
Rahrung reiht, | und fie daher, flatt fie zu heilen 
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wohl gar vermehrt. Died wird fih nicht felten ba ereignen, 
wo man ben irren Zagelöhnee oder Bauer aus feines ges 
wohnten Hütte in eine große Irrenanſtalt, in ein pallaſt⸗ 
ähnliches Gedäude, verfent, wo ale feine Bedürfniſſe mit zu 
großer, ängftliher Bereitwilligfeit befriedigt werden, wo es fein 
bisheriges aͤrmliches Strohlager wohl gar mit einem uͤppigen 
Matrazbette, feine biöherige ärmliche Kleidung mit einem bes 
quemen Inſtitutskleide, feine biöherige magere Koft mit kraͤfti⸗ 
ger wohlſchmedender vertaufht fieht. Wie manden Kran⸗ 
ten mag eine folhe pfoͤtzliche Veränderung nicht in feinem Wahne 
beſtaͤrken! Ja eine fo unvesantwortlihe Vertauſchung ber ges 
wohnten Lebendweife "wäre wohl im Stande, einen gefunden 
Menſchen verrüdt zu machen. Große, aud einem einzigen Gebäude 
beftehende Irren Heilanſtalten büsften Daher ſchon aus biefer 
Urſache nie ganz ihrem Endzwece entfprehen, wäre nicht 
auch noch fo manches Andere, deſſen ausfühslihe Erwähnung 
jedoch nicht hierher gehört, ihnen entgegen. Beiläufigtann ih denn 
auch hier die Bemerkung nicht unterdrüden, wie eben fowenig ih 
ed ganı paſſend finde, ſchon befiehende, vorher zu anderen Zwecken 
beflimmte Gebäude, old ehemalige Klöfter u. f. w., in Irren« 
. Anftolten umzuwandeln, flatt ganz neue zu erbauen; folde 
Anftalten werden hinſichtlich der innern Einsihtung in einer ober 
bee andern Beziehung immer mehr obes weniger mangelhaft 
Bleiben, 

Ein und bad nämlihe Gebäude paßt eben fo wenig für 
ale Jere, ald wie ein und der nämlihe Arzt jegliche Art des 
Irreſeyns bei ben verſchiedenen Geſchlechtern und Ständen mit 
gleich glädlihem Erfolg zu behandeln im Stande feyn wird, 
ohne ihm bedhald den Vorwurf eined unvolllommenen, nicht 
gehörig gebildeten. Srrenarzted machen zu können, was eben 
fo ungerecht ſeyn würbe, ald von einem Arzt: Überhaupt verlan« 
gen zu wollen, daß er ald folher, und zugleich ald Chirurg 
und OGeburtshelfer, in gleichen Gtade volllommen theoretiſch 
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und praktiſch autgebilner ſeyn ſole. Mob felsenes wesden wir 
finden, daß ein und Lerieize pindiihe Arzt mit glei gutem 
Erfolge auf männfıhe und weiblihe Irte, auf die von Stande, 
auf tobſuͤchtige und melaudeliihe Narren und Biödfinnige, zu 
inßuisen im Stande fey. Es gehört dazu ein Etwas, dat an. 
geboren ſeyn muß, und was nit blos in Körpergröße, im - 
einem angenehmen Aeußern und cines gewigenPostion Philoſophie 
beſteht. | Ä 
Die Behandlung der Irren würde vielleicht weit glüdlichere 
Reſultate liefern, wenn der Arzt, der ih dazu berufen glaubt, 
Sch unpartheiiſch mehr felbit beobachtete, und aus der Erfahrung 
otnähme, auf welche Art von Kranken er am meifien mohltbäs 
tigen Einfluß habe, und zu welchem Zweige des Ausübung pfadie 
ſchet Heilfunde er fi am meiſten hingezogen füple, und ſich 
dieſem dann mil ganzer Liebe Hingabe. Wie oft haben wir vicht 
Gelegenheit, feloft beim Tienfipesfonale eines Irrenhauſes 
bie Ungleichheit ter Einwirkung wahrzunehmen, weehold «5 benn 
auch gewiß nicht einerlei ift, welde von ben angejtelten Wär: 
teın mon zur Auffiht übes verfhiedenartige Seren beſtimmt. 
Des ſchwaͤchliche und Keine Wörter wirkt oft mohlthätiger auf 
manche ber unruhigſten Seren; ald manche Nieiengefalt ron 
ſechs Fuß und darüber. Auch bie einnehmendite dußere Geſtalt 
Tann, wenn au übrigens in moralifher Beziehung nichts aus- 
zufegen iſt, doch immer nicht allein den Maaßſtad zus Aus wahl 
für folge wichtige Dienfte abgeben. 

Bei der pfohifhen Leitung des hiefigen Icren hat Gch, im 
Verein mit den anderweitigen gehörigen Anochnungen, die Anwen⸗ 
dung und Ausbildung bed immmes mehr und weniger zurüds 
gebliebenen Vermögens der Selbſtbeherrſchung am meiſten zwec⸗ 
fördernd gezeigt. Daß das Prinzip der Furcht, im menſchlichen 
Gemüthe mit Maaß und Verſtand angeregt, einen mächtigen 
Hebel bei der Behaudlunz abgiebt, ift wohl nicht zu bezweifeln; 
doch erheiſcht es viel Vorſicht, um nit dba zu fhaben, wo man 
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augen will, denn die barſche Methode, wodurch bie Erregung 
der Zucht beabfichtigt wird, iſt wohl im. Stande, Ruhe in bee 
Anſtalt herzuſtellen, dagegen. toͤdtet' aber auch dieſe herbeige⸗ 
führte fclaviiche Folgſamkeit den Geiſt, und liefert, ſtatt Geheilte, 
Kandibaten bee Blödfiund, ats ſtets laͤſtige Inventarſtücke für bie 
Aufbewahrungs Anſtalt. So ſtarb im vorigen Jahre ein Bloͤd⸗ 
hnniger in der hieigen Anftale, her an. feinem, feüheren Aufent⸗ 
halt dorte wahrſcheinlich buch Furcht zu ſehr eingeſchüchtert worden 
war. Dieſe übermäßig erregte Furqt drückte ſich in ſeinem 
ganzen Weſen aus, und auch die leutſeeligſte Behandlung war 
vicht im. Stande, bie Spuren ‚davon ganz zu tilgen; bei dem 
geringſten Loͤrm ward er gleich leichenblaß, unp zitterte dann am 
ganzen Körper. Es gefelite ſich zulegt ein hektiſcher Zuftand hinzu, 
des feinem Leben bald ein Ende madhte. Der Leichenbefund gab 
einen krankhaften Zuftend des Herzens zu erkennen, Waſſer⸗ 
fugt des Herzbeuteis und wibdernatürlihe Ausdehnung de4 
rechten Herzohrs. Auch hatte dad Herz, eine ganz abnorme 
Lage, indem es ſich beinahe ganz ſenkrecht unter dem Manubrio 
sterni befand. : Wenn nun auch in dieſem Galle das Gemuͤtha⸗ 
leiden vielleicht ur ſprunglich mit den gefundenen Abnormitaͤten am 
Herzen im engften Zufammenhang ftand, fo mußte denn doch 
bie ſrühere zu große Einſchücterung hiet doppelt nachtheilig 
gewirtt und daher zut Beichleunigung des übeln Audganges 
int wenig beigetsagen haben. 

Eine Gemuͤthskranke, die in der fisen Idee befangen. wag, 
ihe Kopf ten abgeſtorben, leblos, wuzde ſeht bald durch Appli⸗ 
tation eines Haaxrſeils dee Geneſung zugefuhtt. Man wider⸗ 
ſprach der Einbildung nicht, ſondern nahm vielmehr die An⸗ 
gabe als richtig an, verſprach jedoch durch eine etwas ſchmerz⸗ 
hafte Operation am Hinterkopf, und bush Ableitung der fau⸗ 
(en Feuqtigkeit, welche dieſe Ledloſigkeit bewicke, wieder neue 
Leben im Kopft zu erwecen. — Die Kranke wurde dann gehoͤ⸗ 
rig dor bereitet, und ihre Aufmerkſamfeit einige Zeitlang auf 
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‚bie an einem beſtimmten Tage vorzunehmende Operation unter 
der Angelobung bed ſichern Erfolgs geſpannt. Alsbald nach 
ber mit einer gewiffen Keierlichleit vorgenommenen Operation, 
glaubte die Krauke wiederum Leben zu ſpüren — und genas. 
In biefem Sole hatte wohl unbezweifelt bie pſochiſche Ein 
wirkung ben größten auge on ber gelungenen Beſeitigung 
des kbeidens. 


Beſchreibung eines neuen Heilapparates fuͤr Geiſtes 
kranke in der Srrenheils Anftalt zu St. Georgen 
bei. Baireuth. 

Bom 


Herrn Debicinak- Rath. Dr. v. Hir ſch, Direktor ber 
Anſtalt. 





is: nur meine eigenen Beobachtungen, ſondorn auch bie 
Wahrnehmungen andeser Aerzte beflätigen bie Erfahrung, daß 
man boszüglich viele Geifiedtranle aus dem Stande ber Mäß 
‚ lee antrifft. Die Urſacht hiervon iſt theils in dem angeflcenge 
ten Nachtwachen, theild in des fortwährend bad Nervenſoſtem 
. eefHütternden Bewegung. bed Mühlenganges , theils in des 
Betrachtung der unabläßig ſich gleich bleibenden sinfürmigen 
Bewegung des NRaderwerkes und bes hiervon verurſachten une 
volllommenen Schwindels zu ſuchen. Es iſt biefe Art Schwin⸗ 
bei dad Produkt der Einheit des Bildes, in unendlich wies 
derholter Mehrheit hervorgebtachz, und nicht felten mit deu 


Sehoͤrſchwindet, welchen man Saufen im Kopfe nennt‘, ven . 
dımden, Diefe beiden Gattungen von Schwindel besuhen auf 
der in Unordnung gebrachten Thätigfeit einigen Meigungen ber 
Muskeln, 3. B. der bed Magens duch Beraufgung ober durch 
Brechmittel, ber des Harnganges durch einen Otein u. ſ. w. 
und hoöchſt wahrſcheinlich können bie in Unordnung gebrachten 
Bewegungen einiger größeren Druͤſenanſammlungen, 3. ©. derer, 
welde die Leder bilden, oder ber bed Dormtanald, ober endlich 
der Druͤſen bed Gehirns felbft, Schwindel erregen, indem ihre 
Bewegungen mit bem großen Zirkel won Reitzungsbewegungen 
verkerter find, Die Seekrankheit giebt einen überzeugenden 
Beweis, daß Affeltion der Nervengeflechte in der Präcoıbiaks 
gegend durch deren in Unordnung gebrachte Thätigkeit vermöge 
der Meinungen ber einförmigen Bewegung bad Bebingende 
. berfelten feg — Eine gleiche Wirkung bringen auch narkotiſche 
Duͤnſte, und noch mehrere bie freie Thätigfeit ber Nervenbe⸗ 
mwegungen flörende Veranlaffungen hervor. . 

Der wankende Gang verfhiekener Geiſteskranken, das 
Taumeln der Lerrunfenen und, Opiophagen, fo wie ber Hv⸗ 
drophodiſchey, und bad Uwſchwingen ber buch Tarantelbiß 
Verwundeten, bemeilen bie nothwendige Kolge einer präcipitis 
senden Affeltion dee Mervengeflechte burg einförmige oder 
gleichmaͤßige Schwingungen. , 

Daß aber biefe Schwingungen der Mecven in übergeigter 
Thaͤtigkeit dadurch beruhiget werden koͤnnen, daß fünftli ers 
gegte Gegenſchwingungen erfolgen, iſt eine unzubeflceitende 
Eefaprungtiehre. 

Dad Taumeln bed Betrunkenen heilt die Natur ober bie 
Kunſt durch die Gegenſchwingungen der Magenmusfeln und 
Zwerchfellsnerven, erregt bush ein feeimiliged oder kuͤnſtliches 
Erbrechen, — dad ber Hodrophobiſchen ein Aderlaß bid zus Ohn« 
macht, als escontrifhe Gegenihwingung, uud das Taumeln und 
Drehen der vom Taranteldiß Beſchaͤbigten ber Rhythimus in den 
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Segenſchwingungen der Muſit. "Ay bei Deiftedtcanten. beweiſt 
die Einwirkung ber Muſik ihren entſchiedenen Vortheil, und 
ſchon Richatd Mead in feinen, Werteg Tom. II. de venenis 
fügt: Celebris in hunc scopum est historia in Galeno. legenda, 
qui narrat: Aesculapium solitum fuisse, quibus violenti ani- 
mi motüs corporis fervidam temperiem induxissent,, melodiis 
et canto mederi; — und an einer andern Stelle: Ex. historia 
Regis Sauli patet, maturis temporibus notam hanc mausicae 
vim Judaeis fuisse. Interdum insaniae insultibus correptus, 
methodo hac sanabatur ; malus enim a Domino spiritus nibil, 
credo,, pro more J udaeo: um extraordinarias ses narrandi, signi- 
ficat, nisi furorem maniacam, quo; divino iudicio, certis 
temporihus corripiebatur. 

Noch mehr aber deweiſt bei Geiſteskranken einen. ent⸗ 
ſchiedenen Einfluß die wirkliche Gegendewegung durch isgend. 
eine Maſchine, wie durch das Drehen, duch die Schaukel, und, 
wie mit ed gelang, durch das Wiegen in Hängematten oder in. 
einer kahnformigen Mulde. 


Was mich ſehr erfreute, und meine ſchon früher 
in Ausũhung gedrachte Heilmethode noch deſtaͤtigte, war 
eine Abhandlung von Haldat über eine. in dem Kirchſpiel 
Bonnet im Maadsdepartement ſeit dem Mittelalter ges 
beäuclihe Kurmethode für Irre, die fi) au dem Journal 
general de medecine Bb. 65 in der Zeitſchrift für pſychiſche 
Aerzte, Jahrg. 1820, Heft 3, und in Hufeland's Journal 
der peaftifhen Heillunde, Jahrgang 4821, Heft 5, überfept 
findet, und auf die idy hier verweilen Tann. 

Es iſt daſelbſt eine Vorrichtung deſchrieden, deren man ſich 
zu Bonnet neben anderen Mitteln bedient, um wilde, fehr auf⸗ 
geregte Kranke zur Ruhe zu dringen. Man befefligt ben 
Kranken in. einer Art Wiege, die fi, falls fie allein nicht 
den beahſichtigten Zweck hervorbringt ‚in ſchnellere oder lang» 
ſamete Schwingungen verſchen laßt. 


‘ 


Die Vorrichtung, der ih mich in ber biefigen Jrten. 
Heilanſtalt zu gleichem Zwece dediene, iſt von ähnlicher Art. 
Eine Hängenyatte aus einem 6 Buß langen und 5, uf 
breiten Segeltuch, ift an der äußern Eeite mit.flarten Gurten 
und bafelbft mit Ringen zus Befefligung einiger Tque veriehen, 
bie an ihren ©egenbefeftigungepunften fänmtlih an einem 
- hatbmondförmigen in einem Flaſchenzuge hangeuden eifesgen 
Wogebalten eingezogen find. Auf des innern Seite des Se 
geltuchs iſt eine zweite Tage ſolches Tuch befefligt, das nad 
Innen wie eine Weſte gefüttert, nach Auſſen aber zum 
Zulnöpfen in der Art eingerichtet iſt, dag män deu beleibteften 
wie den magerſten Menſchen hineintaöpfen kann. Un dem 
oberiten Ende iſt ein Ropfpolfier angebracht, wodurch die Lage 
ded Kopfes erhöhet tft. 

Da nun der Wagebalten an einem Blafheuzuge befeftiget 
iſt, welcher in verticalee Richtung dur ein an der Wand 
herablaufendes Seil dirigiet wird, fo kann man den Kran⸗ 
ten in gerader Richtung hierdurch auf und abwärts “bewegen. 
Weil aber an den beiten Endpunften bed Wagebaltend gleiche 
falls Seile angebtacht ſind, fo kann man mit aäͤußecſt geringer 
Gewalt dem Kranken flatt der ſenkcechten bie wagerechte 
Bewegung geben, wodurch Schwingungen entſtehen, deren 
Weite von 6 bid zu 12 Buß ausgedehnt "werden kann. Die 
Arme, wie die Fuͤße des Kranten , werten durch befondere Säde 
verwahrt, welche wie Handihuhe und Strümpfe ben Gebrauch 
betſelben während. der Schwingungen verhindern. — Das Ganze 
it in einem Gemach angebradht, dad eine’ geräumige Hale 
dildet und deffen Boben zum Theil dad Sturzbad ausmaqt. 
Die Einrigrung iſt demnach fo getroffen, daß die Schwingun⸗ 
gen über der Wafferflähe ded Sturzbades erfolgen fönnen, im 
Fall diefed für nöthig erachtet wird, außerdem aber die Oeff⸗ 
nung des Starzbades durch einen ſich ſchnell juflaprenden 
Dede vesiglofien werben kann. An der Dede dis Gemaches 
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n auch eine Vorrichtung zum Tropfbade angebracht, bad non 
eines Höhe von 20 Fuß den Einfallspunkt des Waſſers auf 
den zu berührenden Theil bed Kranken bei jeber Schwingung 
unreemeidlih bewirkt. Diefe Einrihtung gehört jebohd nur 
für einzelne beftimmte Källe, während bie Anwendung des 
Beruhigung » Apparated beinahe allgemein gefhieht. 
MRuͤgſichtlich der Wirkung habe ih bemerkt, daß bie Kran⸗ 
len, welche anfangs glauben mögen, in bad Waſſer verſenkt 
zu werden, zurückſchrecen, in geſpannter Erwartung verhascend, 
bann aber, wenn nihtd ihnen Unangenchmed erfolgt „ das 
Behaglihe der Bewegung fo lange mit Vergnügen empfinden, 
bis duch bie Einförmigkeit derſelben ein leichter" Schwing 
del entſteht, welcher nah und nad Ueblichkeit herbeiführt, 
wobei der Brehreiz nicht in dem Grabe ſtark iſt, daß wirka 
liches Erbrechen erfolgt, ſondern wie bei der Ekellur nur une 
unterbrochene Meizusgen unterhalten werden. Die Wirkung, 
hierdon iſt ziemlich lange anhaltend, denn nad Ber’auf einer 
halben Stunte gehen Lie. Kranken, die in der Schwingmatte 
waren , fo wantend wie Perſonen, die von einee Eeereiie auf 
dad feſte Land kommen. Bisher hat mir der Gebrauch dieſes 
Apparafes nicht nur zus Berubigung ber Kranken vorzügliche 
Dienfte geleiftet, fondern in einigen in bes Folge mit ‚mehreren, 
Belegen zu erzählenden Fäden ſchien ihre Anwendung felbft 
direkten Einfluß quf bie Misderherftelung ber Kronten gehabt 
u boten, 
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Beobachtungen uͤber den Wahnſinn der Woͤchnerinnen, 
von Robert Gooch, M. D. Arzt am Weſtmuͤnſter⸗ 
und Londoner Entbindungshauſe, und Lehrer 
der Geburtshülfe am St. Bartholomaͤus⸗ 
Hoſpitale. 


Aus den Medical Transactions, published by the 
College of Physicians in London, 8b, 6, &, 263-3238, 
muitge theilt 
vom 
Herrn Dr Gerhard von dem Buſch 
gu Bremen. 


Te 


Einige Frauen, bie zu jeder anderen Zeit vollfommen der · 
nünftig find, verfallen nad der Entbindung in einen Zuflend 
pſochiſder Störung, den man den Wahnfınn, die Manie, dad 
Jereſeyn des MWöchnerinnen genannt, hat. In meiner Page 
babe ich eine beſonders günftige Gelegenheit, diefe Krankheit zu 
beobadten, und obgleih ih zue näheren Kenntniß berfelden 
feine wichtige Beitzäge zu liefern im Stande bin, fo habe ik 
doch einige Beobachtungen zu machen "Gelegenheit gekabt, bie 
wohl erzähft gu werben verdienen. Dieſe will ich hier mittheilen, 
und batjenige hinzufügen, mas ih in Hinſicht auf bie Usfaden, 
ven Verlauf und die Behandlungsart tiefer trauıigen Krank⸗ 
beit deobachtet Habe, 

Dad Uebel fängt gewoͤhnlich einige Tage ober einige Wo⸗ | 
den nad ber Entbindung an; bisweilen beginnt ed erſt einige 
Monate nach der Entbindung ober zur Zeit bee Entwoͤhnung 
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des Kindes. Ich beebachtete daſſelbe am Anfange der Schwan⸗ 
gerſchaft; zuweilen ſoll es indeß, nach Denman, gleich zu 
Anfange des Gebärens entſtehen. 
Die Krankheit kündigt ſich ducch Symptome an, weiche keine 
beſondern Beſorgniſſe erregen, da dielelben oft ohne einen ſol⸗ 
hen Ausgang wahrgenommen werden. Der Pulsb iſt ſchnell, 
dhne daß man eine Urſache davon auffinden kann; die Naͤchte 
werden ſchlaflos hingebracht; die Gemüthsſtimmung der Kran⸗ 
Ten iſt gereizt; jedoch bemerkt man bald eine undeſchreidliche 
Haſtigkeit und ein ſonderbares Benehmen, die einem aufmerk⸗ 
ſamen und erfahrenen Beobachter und demjenigen, der mit 
ber Kranken genauer bekannt $ft, auffallen müffen ; in bem Be⸗ 
tragen und ber Sprache ber Kranken iſt etwas Wildes und Unzus 
fammenhängended, und am Enbe bildet fin eine förmlihe Manie 

and. Ein Gluͤckiſt ed, wenn bie Kranke nicht bereite verſucht 
- ihrem Leben ein Ende zu machen, bevor man bit wirkliche 
Natur des Uebeld an ihr erkannt hat. 

Zeigt fi die Krankheit unter der Form der Melancholie, - 
ſo fängt fie gewöhnlich erft einige Monate nah der Entbindung 
an, und biltet fih Tangfamer aus. Die Krante ift durch 
das Stiften geſchwaͤcht, fie fühlt eine Abnahme des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, ift in ihren Gedanken verwirrt, unb ihe ganzes Ge⸗ 
miüth ift ouf eine unerBlärliche Yet niebergeföhlagen, und bieft 
Niedergeſchlagenheit Täßt fi trotz allee Bemüdungen nicht be⸗ 
fertigen; es ift ihe Befhmerlich, über wine Sache lange nachzu⸗ 
dentken, fie iret fih in ihren haͤuslichen Verrichtungen, iſt mit 
fih felbfE unzufrieden und voll Angſt. Dieſer Zuſtand haͤlt in 
einem ſtärkeren ober geringeren Grabe mehrere Wochen fang 
an; endlich ſpricht er fih deutliher au: die Kranke hat 'nun 
ein traurige? und niebergefchlagened Aniehn, ti einfilbig und 
nachdenkend, bildet fih nun cin, fie leide an einer ſchweren 
Krankheit, Flagt, fie fen moralikh ſchlecht, und glaube ſich Rrafı 
fällig und dem öffentlihen Geſpoͤtte ausgerept. .. 
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Es At überflügig, Hier eine gegaue und umftänbfihe Be⸗ 
Ichreibdung ter Manie und Melandolie ber Kindbetterinnen 
über der Säugenden zu liefern, da bie Krankheit ges 
möhnfid mit der unter anderen Umftänden entſtehenden Manie 
und Melancholie übereintommt, Bemerken muß id) hier jedoch, 
und biejenigen , die dit Krankheiten bed Nervenſoſtems ſorg⸗ 
fältig beobayıet haben, werben mir gewiß beipflichten, daß, 
wenn bie Bunctionen biefed Syſtems einmal fehr geſtoͤrt wor⸗ 
den ſind, der Verſchledenheiten, untes melden die Symptome 
fi äußern, kein Ende if. Daß bdiefed zuweilen audh der 
Ball in ber Krankheit fen, von ber ich trede, wird durch folgen . 
de Geſchichte nur zu deutlich ſich zeigen. | 

Frau —, neun und zwanzig Jahre alt, hatte Tange Zeit 
bindurh an den bekannten hoſteriſchen Zufälen ungewöhnlich 
Rast gelitten. Ich ſelbſt ſah, wie fie, buch eine Un- 
tersedbung ſehr angegriffen, ohne Beſinnung hinfank, und . 
erſt einige Minuten darauf unter Stoͤhnen und Schluchzen 
wieder zu ſich kam. Ihr Mann erzählte mir, daß er zum 
Öfteren gefehen habe, wie fie beim Eſſen dem Anſcheine nah 
ganz unempfindlih geworden fen, mit cffenen Augen aufrecht 
da geieffen habe, in dieſer Stellung mehrere Minuten lang, 
verbiieben und dann wieder zu fih gefommen fen, ohne 
doch zu wife, was ſich mit ihre während bee Zeit zugettagen 
habe. Dos neun Jahren hatte fie ſich verheirathet, war 
mehretemale fhwanger gemweien, hatte aber nur eimnal ein 
lebendes Kind zur Welt gebraht. Die andernmäle hatte fıe 
entweder in den erſten Monaten abortirt, ober was gemöhn- 
Yider der Ball mar, dad Kind war im fehlten ode: fiebenten 
Monate geſtorben, und eine ober zivei Wochen darauf hatte 
Nie dann eine zu frühe Niederkunft gehabt, Wenige Tage 
nad ber legten Entbindung von einem fieben Monate alten 
Kinde, welde nad einem häudlihen Verdruſſe erfelgt mar, 
Yourde fie auf dee linken Seite von’ einem heftigen Kopf- 
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und Gefihtöfgmerje befalen, des ſich nach der Anwrubdung 
bee Cicuta verlor; es biieb aber eine Blatulenz zuräd, iht 
Puls war ſchnell und weich, und ihr Gemüth_ niebergerplagen. 
Kined Adends fagte fie zu ihrem Manne, daß fie ihre Pflichten 
ale Hausfrau nie fo erfüllt habe, als fie es hätte thun ſollen, 
‚und daß ihe Tod ſowohl für ihn ale für fie eine giüdiide 
Auflöfung ihrer Che (eyn würbe, und am andern Morgen 
machte fie wirklich einen nicht gelingehden Verſuch fih die Kehle 
abzuſchneiden. Ich beſuchte fie nun in Gemeinſchaft mit einem 
Arzte, der ſich bedeutende Erfahrungen in der "Behandlung 
von Kranken diefee Art erworben hatte; ſie warb unter bie 
Obhut eines. befonbesen Waͤtters gegeben, ward aber zumellen 
fo Heftig, tag man. Ihe die Zmangsjade anlegen mußte. 

Wenige Lage nad unfeem erſten Beſuche wurden wir zu 
ihr gerufen, da ſich die Krankheits⸗Erſcheinungen bedrutend 
verändert hatten; bie Wärter ſagten, daß ſie im Sterben liege 
ober in einen Zuſtand von Ekſtaſe verfallen ſeyn muͤſſe; fie 
liege ohne Berdegung und dem Anſcheine nah ohne Cefuͤhl im 
Bette. Man hatte und gefagt, daß die Pupillen erweitert und 
bewegungslos fenen, weshalb wir eine Ergießung im Gehirne 
befurchteten; ald wir aber die Kranke genauer unterfudten, 
fanden wir, daß diefelbeh, vom Lichte getroffen, fih ſchnell zus 
fammenzogen. Die Augen der Kranken waren offen; bie Gruft 
hob fih durchaus niht, man bemerfte Beine Bewegung bee 
Naſenloͤcher und Feine Spur von Athemholen an ihr; die Wim 
me der Haut und ber Puls waren bie einzigen Zeihen von 
Leben; det Puld war, wie wie ed dis dahin deobachtet hatten, 
weih und hatte etwa 120 Ehläge in bee Minute; Bäced 
und Urin gingen unwillkuͤhrlich ab. 

De Kranke ward nun aufgerihtet,, fo bag Ihe Rumpf 
mit den Beinen einen ſtumpfen Mintel bildete, (eine in der 
That hoͤchſt unbequeme Stellung), aber fie dlieb in dieſer Lage, 
ohne daß man Ihe etwas zue Unterflägung umterzufegen 


drhußte, ke deharrte in diefer Stellung, während wit fie 
mit ragen -Heflüemten und und unter einander, beſprached⸗ 
mehrere Minuten lang. 


Der eine Atm warb nun aufgehoben, und bann der an? 
dere, im welche Lage man beide. aber auch brachte, ſie verblie⸗ 
den darin. Es war ein ganz beſonderer Anblick, ben die 
Kranke darbot: fie ſaß aufrecht im Bitte, hatte · die Augen, bie 
ohne alles Leben gerabe hinaus flarıten, offen; ihre Arme waren 

ausgeſtreckt, ohne ein Zeihen von Leben. Sie war ſehr mager und 

dlaß, und glich einem ausgeſtopften Körper, bee in dieſe bes 
ſendere Stellung gebragt wäre. ie warb num aud bem 
Beatt.genommen, aufceht hingeſtelſkt, und wie. demühten und ' 
fie dur, lautes Nufen zu ermuntern, aber alles war verge⸗ 
bens. Eie ſtand ‘aufrecht wie eine Statue; der leichteſte Stoß 
drachte ſte aus dem Gteichgewicht, und fie demuhte fi ſich auch 
nicht, daſſeide wieder zu erlangen, und würde gefallen fe, . 
wenn man fie nicht aufgefangen haͤtte. 


In dieſen Zuſtand verfiel fi edreimat, daB erſtemal dauerte der⸗ 

Jelbe eierzehn, das zweitemal zwölf und das drittemal neun Stun⸗ 
den. Noch dem ecſten Anfalte hätte fie. einen freien Zwiſchenraum 
von zwei Tagen, und einen von einem Tage nad dem zweiten 
Hierauf nahm die Krankheit die gewöhnliche Form der Melan⸗ 
cholie an „und erſt drei Monate nah ber: Entbindung war 
die Grau fo weit hergefießt, daß Re ihrem Hauswefen wiedet 
vorſtehen konnte. v) . 





2) Dr. Su therland, mie dein ich die Kranke befuchte, ers 
zählte mir einige andere. Fälle dieſer Art, die in Nins 
ficht der Dauer noch merkwürdiger waren. Dei Gegenfland 

“des einen Falls war ein junges Frauenzimmer, bei dem die 

Krankheit einige Monate lang anhielt, und nur durch die 

größte Aufmerkſamkeit und eine forgrältige Diät keſeitigt 

wurde. Bon einem andern, männlichen, Kranken der 
’ Male’ 9 Beirfihrife, Hefe 2, Yabzg. 1998. 30 
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3Z3c6h komme jegt wieder auf bie genähntiten ‚Rront. 
Heittesipeinungen zusüd. Wenn bie Krankheit einmal ange. 
Fangen hat, fo dauert fie verſchiedentlich Tange; fie hoͤrt zu⸗ 





‚ Urt vermuchete man, daß er fich verſtelle. Man brachte 
ihn demnach meiſt in ein kaltes Bad, worin man ihn 
‚nah und, na einſenkte. Er fiel wie ein Stein auf den 
Boden ber Wanne, und blich dafelbft liegen, ohne es auch 
nur einmal gu verſuchen, ſich zu Helfen, bis man es dann 
endlich nicht mehr gerathen hiekt, den Verſuch fortzuſeden. 
Er Blich mehrere Monate in einem kataleptiſchen Buflande 
und genas dann. 
In den Befchreibungen der Katalepſie, die wir bei den 
GSehriftſtellern finden, wird uns gefagt, „daß die Kranken 
in berfelben Stellung verbleiben, in welcher fie fih beim 
Eintritt des Unfalls befinden’’, und daß, wenn man fie in 
eine neue Lage bringt, „ihre Gelenke ſich mit einer wahsähn? 
lichen Biegſamkeit beugen laſſen und in der denfelben geger 
benen Lage verbleiben" CM, f. v. S twieten.) Diejeni⸗ 
gen, welche diefes fonderbare Hebel beobachteten und an daflelbe 
glauben, find daher der Meinung , daß das Vermögen, 
welches die willführlichen Muskeln in Tontraktidn hält, 
hier übrig bleibe, Hingegen das Vermögen, dieſe CTontraction 
gu derändern und zu regieren, aufgehoben fen. C Bei 
v. Swieten; VoLV. $. 1037.) 


In diefen Erfiheinungen it fo viel Wunderbare, 
und man hat bei Zällen der Urt fo fultfame Betrügereyen 
erfahren, dag manche Mergte der Meinung geworden find, 
die Catalepfit ſei eine fabelhafte Krankheit. Als Ybers 
nechy im kbniglichen Colleginm der Wundärzte feine 
Hunter’fhe Rede (ein befondered Beyſpiel von der 
Macht des Genius Über cin abgenudtes Individuum) hielt, 
ergäblte er folgınde Anıfdote von Hunter. „Ein Kranker 
im Hoſpitale ſteſſte ſich, ald fen er von der Eatalepfie befallen; 
in welcher Rranfheit der Kranke alled Bewußtſcyn umd alle 
Billenslraft verlieren fol und in der Steflung verbleibt, 
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weiten in ctaigen Lagen, mas abet firen iR, yutoeifem 
Im einigen Stunden auf; gewöhnfih Hält fie mehrere 
Boten über Monate lang m. Dr Denm a n fügt, fe. 
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in welcher bad fernporäre &hfhören alfer intellektuellen 
Bunctionen ihn beſiel. Hunter fing vor den verſammelten 
Studenten über die Eigenthůmlichkeit dieſer lchtern Erſchei⸗ 
mung ji reden an, und während der Mann nit etwas auf⸗ 
gehobener und ausgeſtreckter Hand da fiand, fagte Dantert 
Sie feben, meine Herren⸗ daß die Hand bloß Durch die 
Muskeln in der Lage erhalten wird, in welche fle vor dem 
Anfalle durch das Willensvermögen gebradt ward. . Wüns' 
dern ſoll cd mich doch, fuhr er fort, welches Gewicht fie 
Zu tragen im Stande feyn wird, und Inden er dieß ſagte, 
Tegte er eine Schlinge um dieſelbe, md hing ein Pfeines 
Gewicht daran, wodurch in der Stellung der Hand kei⸗ 
ne Veränderung bewirkt wurde Etwas nachher durda 
Schnitt er unbemerkt die Schlinge, "woran dai Ge- 
wicht hing. Das Gewicht fiel zu Boden,. und die Hand 
God fich ſogleich in Folge der noch dauernden Willenkanſtrem 
gung, wonit der Mann zum Tragen ded ahgehündten Bes 
wichtes auf die Dand gewirkt hatte, und auf diefe rt 
ward «8 denn augenſcheinlich, daß der Mann Bewußtſeyn 
und Willens⸗Kraft befah, und feine Verſtellung ward ents 
deckt.“ (Abernechy’ 8 Hunterian Orstion, © 56.) 

Daß in dieſem Falle der Kranfe ein Betrüger 
war, dezweifle ich nichtz die Frage iſt aber, Auf weiche 
Gründe fich die Vermuthung des Betrugs übte Dunter 
nahm einige Spuren von Bewußtſeyn und Willenskraft 
bei dem Wanne wahr, und ſchloß daraus auf daB vollkom⸗ 
mene Borhandenfeon diefer Seelenverrigtungen. Dürfen wie 
aber da, wo diefe niche vollig aufgehoben find, wohl mit 
Meche ſchließen, daß fie nicht geſtoͤrt ſeyn Finnen? NMach 
der Definition ift die Saralepfie nichts Anders als dır Ver⸗ 
Iuft der Willenskraft und des Bewußtſeyns. Mediziniſche 
Definitionen find indeſſen nur allgemeine Befchreibungen, 
und können felten im firengfien Sinne des Worts genöm 
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. 36 komme jegt wieder auf bie gernähntinen Keant. 
heitöesipeinungen zuruͤck. Wenn die Krankheit einmal ange. 
fangen hat, 2 bamert fie verfpiebentli Lange; fie hoͤrt zus 





‚ Urt vermuchete man, dat er ſich oeeffte, Man brachte 
ihn demnach meiſt in ein kaltes Bad, worin man ihn 
nah und, nah einſenkte. Er fiel wie ein Stein auf deu 
Boden der Wanne, und blieb dafelbft Liegen, ohne es auch 
nur einmal zu verſuchen, fih zu helfen, bis man «6 dann 
endlich nicht mehr gerathen hielt, den Verſuch fortzuſchen. 
Er blieb mehrere Monate in einem kataleptiſchen Bufande 
und genas dann. 

In den Befchreibungen der Katalrpfe, die wir bei den 
Schriftſtellern finden, wird und gefagt, „daß die Kranken 

. in derfelben Stellung verbleiben, im welcher fie fich beim 
Eintritt des Anfalle befinden‘, und daß, wenn man fie im 
eine neue Lage bringt, ‚ihr? Gelenke ſich mit ciner wacbsaͤhnd 
lichen Biegfamkeit beugen laffen und in der denfelden gegen 

benen Page verbleiben." CM, f. v. Siwieten.) Diejeni⸗ 
‚gen, welche dieſes ſonderbare Uebel beobachteten und an daſſelbe 
glauben, find daher der Meinung, daß das Vermögen, 
welches die willkührlichen Muskeln in Tontraftitn hält, 
hier übrig bleibe, Hingegen das Bermögen, diefe Contractidn 
zu verändern und zu regieren, aufgehoben ſey. C Bei 
v. Swieten; Vol.V. $. 1037.) 

In diefen Erſcheinungen ift fo viel Wunderbare, 
und man hat bei Zällen der Art fo ſeltſame Betrügereven 
erfahren, dag manche Aerzte der Meinung geworden find, 
die Catalepſit ſei eine fabelhafte Krankheit. Ws Yberr 
nethy im königlichen Colleginum der Wundärzte feine 
Hunter’fhe Rede (ein beſonderes Beyſpiel von ber 
Macht des Genius Über ein abgenußted Individuum) hielt, 
ergäblte er folgende Anekdote von Hunter. „Ein Kranker 
‚ira Hoſpitale ſtelſte fig, als fen er von der Eatalepfie befüllen; 
in weldger Rrankpeit der Kranke alled Bewußtſceyn und alle 
Wilenskraft verlieren ſoll und in der Stellung verbleibe, 
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werten in angen Zagen, rad abet feſten iſt, huweilen 
m einigen Stunden auf; gewoͤhnlich haͤlt fie mehrere 
Besen vder Monate lang an. Dr Denm an fügt, fe. 
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ig welcher das teinpordre tufhören aller intellekkutlled 
Sunctionen ihn beſiel. Huntrr fing vor den verſammelten 
Studenten über die Eigenthůmlichkeit dieſer Ichtern Erſchel⸗ 
ung jü reden an, und während der Mann mit etwas auf⸗ 
gehobener und ausgeſtreckter Hand da ſtand, fagte Duntert 
Sie ſchen, meine Derren, daß die Hand bloß burg die 
Maskeln in der Lage erhalten wird, in welche fie vor dem 
Anfalle durch das Willensvermögen gebracht ward.  Wünr' 
dern fol es mich doch, fuhr er fort, welches Gewicht fie 
Zu tragen im Stande feyn wird, und indem er dieß ſagte, 
Legte er eine Schlinge um dieſelbe, Und hing ein kleines 
Gewicht daran, wodurch in der Stellung der Hand keis 
Ne Veränderung bewirkt wurde Etwas nachher durda 
Ichnit er unbemerkt die Schlinge, woran 8 Ge 
wide bins. Das Gewicht Ficl zu Boden, und die Hand 
dod ſich ſogleich in Folge der noch dauernden Willensanſtrem 
‚gung, wourit der Mann zum Tragen ded ahgebändten Ges 
wichtes auf die Hand gewirkt datte, und auf diefe Art 
ward «3 denn augenſcheinlich, daß der Mann Bewußtſeyn 
und WillensKrafı beſaß, und feine VBerftellung ward ent 
deckt.“ (Ubernethu' 6 Hunterian Orstion, © 56.) 

Das in dieſem Kalle der Kranke ein Betrüger 
war, dezweifle ih nicht; die Frage iſt aber, Auf welche 
Gründe ſich die Vermuthung des Betrugs Rüge Hunter 
nmahm einige Spuren von Bewußtſeyn und Willenskraft 
bei dem Manne wahr, und fchlod darans auf daß vollkom⸗ 
mene Borhandenfeon diefer Seelenverrichtungen. Dürfen wie 
aber da, wo diefe nicht völlig aufgehoben find, wohl mie 
Necht ſchließen, daß fie niche geftöre fern Finnen? Rad 
der Definition ift die Catalepſie nichts Anders als der Vers 
luſt der Willenskraft und des Bewußtſeyns. Mediziniſche 
Definitionen find indeſſen nur allgemeine Beſchreibungen, 
und können felsen im ſtrengſten Sinne des Worts genom⸗ 
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daure nicht Aber fee Monate. Im Allgemtinen mag Dien _ 


fee Audfpeup gültig ſeyn; indeß fah ih vor wenigen Jah⸗ 
sen in einer geoßen Screnanftalt ein junges Frauenzimmer, 





men werden. Man kann fügen, daB willtührliche Bewe⸗ 
gungen nicht ohne Bewußtſeyn geſchehen können, und 
-. daB da, wo fie Stage finden, kein Berlun des Bewußtſcyns 
vorhanden feyn Fönne 5 diefe Fähigkeit kann aber gänzlich oder 
zum Theil verloren gehen, und da die Willenskraft im erficren 
alle unmbglich vorhanden ſeyn kann, fo iſt dieß doch wohl nicht 
der Fall, wenn jenes nur zum Theil verloren gieng, und wer 
wird fagen können, daß das Bewußtſeyn in ber Catalepſie gänzs 


Ti untergegangen ſey? Der Schlaf, fügt man, fiyeine ' 


Aufhebung. der Empfindung (Benfarion!, der Willentfraft, 
und der intellektuellen Fähigkeiten. Wenn ſich der Schlas 
fende aber rührt oder Zeichen von ſich gicht, daß er das, 
was außer ihm Oprgebt, empfinder, halten wis darum feis 
nen Schlaf für Verftellung? Wenn wir ermüdet auf einer 
Seite einfchlafen, wenden wir und dann nicht auf die ans 
dere, ohne zu erwachen? Dos Nachtwandeln ift ein nod 


merkwürdigeret Zuftand dieſer Art, Nicht bloß die wills 


Lührlichen Bewegungen find mit einem bedeutenden Ders 
luſte des Bewußtſtyns verträglich, fondern diefe Bewegun⸗ 
gen koͤnnen auch durd äußere Einflüffe beſtimmt werden. 
Wenn ein Menfh im Schlafe gekitzelt wird, fo fircdt er 
feine Hand nach dem berührten Theile aus, ohne deßhalb 
gu erwachen; diejenigen, welche im Schlafe fprechen, btant⸗ 
worten oft die an fie gerichteten Kragen; die. Antworten 
- find freilich oft alberne, fie fichen jedoch gu der Zrage in 
* Beziehung und werden offenbar durch bicfelbe veranlagt. 
So wenig wir daher annehmen dürfen, daß der Schlafende, 
bei dem fich Zeichen des Bewußtſeyns und der willkührlichen 
Bewegung zeigen ſich verfichle, eben fo wenig follten wir, 
.wenn wir biefe Erfcheinungen in Fällen won Eatalepfie wahrs 
nehmen, gu voreilig fchfichen, daß hier die Krankheit Ver⸗ 
fiellung fey. Die Eatalepfir kann wie der. Schlaf mehr oder 
minder feſt ſevn. 
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welches im Kindbette wahnſinnig geworben war, und tab 


nun ſchon feit einem Jahre fih in ber Anftalt defand, und nad 
ben Geſetzen derſelben ald unheilbar entlafien werden mußte. 

- Bon zwey und neunzig Ballen des Wahnfinnd der Wöch⸗ 
nerinnen, bie in der Salpetriere zu Parid vorkamen, dauerten 
zwei Bälle zwei Jahre lang, und ſechs und dreißig (alſo über ein 
Drittheil) blieben unheilbar. (M. 1 Zeitichrift-für vſochiſce 
Aerzte, Jahrg. 1820, Heft 3, S. 642). 

Es wird allgemein angenommen,, daß der Wahnſinn bes 


Wöchnerinnen dem Leben nit gefaͤhrlich fen, und viele Faͤlle 


loufen in der That glädlih ad, „Gemeiniglich““, fagt Dr. 
B. Hunter in feinen Vorleſungen, „heiit ſich diefe Axt beö 
Wahnfinnd von feld, Ichn glaube, in‘ meiner Praxis 
zwanzig bid dreißig folder Bälle geſehen zu haben, die ſaͤmmt⸗ 
lich glücklich abliefen. Ich warb zu Kranken dieſer Art ge⸗ 
rufen, bei denen man eine große Menge Reitzmittel und 
Zugpflaſter angewandt hatte; fie ſprachen aber fortwährend 


unfinniged Zeug, bid fie von ihrem Körperübel befreit und 


wieder vernünftig. wurden, Es iſt dieß eine Art bed Wahn, 
inne , woron bie Kranken gewöhnlich genefen; ich weiß. abes 
Rein Mittel, welches ſich bei derfelben befonderd wisffam bee 
wiefen.. hätte.‘s 

Die Bälle , welde mir in meines Prarie vorkamen, oͤder 


zu denen ih von andern Aerzten hinzugezogen wurde, endigs 


sen alle, obgleih fie den Angehörigen viel Beſorgniß esregten, 
feüher ober ipäter glüdlih 5 dod Habe ih ouch melde zu beos 
dachten Gelegenheit gehabt, die nicht fo gut abliefen., Line 
Frau ward bei ihrer erſten Miebertunft von heftigen Convub⸗ 


fionen befallen; eine reichlihe Blutentziehung und die ſchnelle 


Beendigung der Geburt befeitigten biefelben zwar, indeß ents 
fand nach ein paar Tagen eine förmliche Manie. Da Bälle 
dieſer Act gewoͤhnlich einen glüdlichen Ausgang haben, fo 
füchtete man für dad Leben ber Kranken durchaus nicht, aber 


v 
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deei Tage web bem Einttitt dei Jerelevnd ſtari fe. re. 
Reihe ward von einem fehr berühmten Anatomen unterfucht ; 


ed Tonnte aber feine Epur von Krankheit weder im Hitn mo 
im isgenb einem andern Theile gefunden werben. ine ans 
Bere mir befanste Frau verfiel drei Mongte nah ihrer Ent: 
bindung in eine Manie, bie nach einigen Wochen töbtli) wurde; 
bie Leiche warb nicht geoͤſſuet. Vor einigen Jahren zog ih 
zwey bekannte Aerzte bey einem Tale biefer Ark zu Rathe; 
der Eine hatte gerade eine folhe Kranke in einem Entbin- 
dungshauſe verloren , den andern war eine Kranfe ber Art 
in dee Pricatprasid georben, und er war feſt entſchloſſen, 
für die Zukunft Bei feiner Progusfi din dieſer Krankheit fehe vor⸗ 
ſichtig zu ſeyn. ) Die außgekreitete Erfahrung, die ESquirol 
in der Salpetriere fi zu erwerben Gelegenheit hatte, lehrt, daß 
die Krankheit weit gefährlicher fg.“ Von zwey und neunzig 
Baͤllen liefen ſechs ungluͤclich ab, ein Ver haͤltniß wie eins zu 
funfzehn. Diejenigen, welche dieſe Art des Wahnſinnd für eine 
dem Leben und der pſochiſchen Thaͤtigkelt wenig Gefahr drohende 
Krankheit/ halten, werben über die große Zahl der Unheil⸗ 
doren und Beflosbinen in jener Anſtalt erſtaunen. Der ein: 
jige Weg, ſich tiefe Erſcheinung zu erklaͤren, ik, daß man 
ennunmt, es fünden dort wur ſolche Fälle eine Aufnahme , 
bie ber gewöhnlichen ärztlichen Behandlung nicht weichen wollen, 
und es ſey alſo daſelbſt eine Auswahl recht hartnaͤciger Faͤle 
anzutsefien. 


NS yadı, dap Oerr ©. diefe eödrlich abgelaufenen Fälle nur 


mit fo wenigen Worten erwähut. Lehrreiher würde et 
gewiß geweſen ſeyn, wenn er und eine kurze Befchreis 
bung des Verhaltens folder in Todesgefahr ſchwebenden 
Kranken gegeben, und befonders' die Art der Behandlung 
recht ausſuͤhrlich guirgetheile härte, auf. die es wohl, wenn 
man über den Ausgang des Rrantheic cin Urtheil fällen fell, 
beſondert anfayumt, EB 


J 


Vinigo Trauen haben fo viele Neigung zu dieſer Wet von Ma⸗ 
wie, daß fie in mehreren Wochenbetten hintereinander davon bes 
fallen werden; dieß if indeß nicht immer ber Boll. Ich habe 
mehrere Frauen gekannt, die, auf. dem Lande entbunden, vom 
ver Mlanie dee Kındbetterinnen befallen wurden, dann aber bei 
einer folgenten Schwangerſchaft, der deſſern Pflege wegen, . 
fhs die Entbindung in die Stadt kamen; man nahm fie hier 
forgfältig vor Geräufh und Gemüthöbewegungen in Acht, ließ 
fie eine ſtrenge Diät halten, purgirte fie fleißig, und. obgleich 
man lange Zeit um fie ig Seese war, fo. ſtelte ſich bex Arfat 
dep nicht vie. 


⁊* I 


Map har gefagt, daß bis Mani⸗ leicht mit der pheeus 
Lid verwechſelt werben könne, und daß beide durch bad Fieber, 
das wärhende Delirium und bad Unoesmögen, dad Licht au er⸗ 
tzagen , welche Semptome bei bes letzteren, nicht aber bei ber 
erſtetn Krankheit vortämen ,. von, einander zu unterfheiben 
ſeyen. Auf diefe Unterſcheidungszeichen lege ich indeſſen weniges 
Gewicht; der Wahnſing der Woͤcnerinnen iſt nämlich oftmals 
won Fieder begleitet; die Kranken find oft fo heftig, bag man 
‚He mit Recht für. wüthend halten kann, und wad bie Empfind⸗ 
kpkeit gegen dad Licht betrifft, fa Lam: man, biefe dei einem 
fo zeerütteten Seelenzuſtande wohl nicht leicht wahrnehinen. 
Wenn alle Kranke, bie ein. Bieber haben, bie wüthenh ſind 
. und bad Licht nicht vertragen können, für Phrenitiſche zu hal⸗ 
sen. find, fo wisb man die Danie oft mit Phrenitis vesmechfeln, 
und was noch ſchlimmer iſt, falſch behandeln. *) Leichter 





Der Puls wird. äußgrft ſchnell, die Wärme der Haut iſt 
vermehrt , "und in nielen Zäften finden. ſich die gewoͤhnlichen 
Fiebererſchtinungen ein, obgldich man behauptet hat, daß 
die Manie ein fieberloſes Delirium fe CR £ Dim 
wan, or. %. ©. 518.) 
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würde man biefe Krantheiten durch die Beachtung ber Ge⸗ 
ſhichte des Falls und der Reihenfolge dee Symptome unten 
ſcheiden koͤnnen. In ben entzündlichen Hirnaſſectionen, bie up 
Bei Kindbetterinnen zu beohachten Belegenhrit hatte, hatten die 
Kranten Bieher und Schmerz und Klovien im Kopfe gehabt, fie 
waren ſchwindlig geweſen, und. in, ihrem Ideengange höchſt ver⸗ 
wirrt, ober dad. im, Stande, ihre Gefühle zu beſchreiden, 
was fie auch gern thaten, und diefer Zuftanh war einem voͤl⸗ 


Ugen Irreſeyn vorausgegangen. In bez Dante hat man 


Dagegen gleih ale. erſte Krankheits⸗Etſcheinungen eine hoͤchſt 
gereitzte Gemuͤthoſtimmung mit Ideen⸗Verwirrung bemeckt. 
Was die Urſachen dieſer Kraukheit anbelangt, fo liegt 
die vorzüglechſte derſelben in dem eigenthümli«- 
enZuſtande, worin ſich die Geſchlehtstheile na 
der Entbindung befinden. In manchen Faͤllen iſt 'vee 
einzige demerkenswerthe Umſtand ber, dag bie Frau entbun⸗ 


den iſt oder ſaͤugt. Indeſſen iſt noch eine andere Urahe vor⸗ 


hanten, melde ſehr zu bes Erregung biefer Krankheit beiträgt, 
nämlich die veträcht liche Störung ber Gemuͤthoruhe, melde letztere 
bei ter großen Reitzbarkeit der Rindbettesinnen fo durchaus noth⸗ 
wenbig if. Das öftere Zugegenienn von heftigen uncuhigen 
Derfonen in dem Zimmer der Möhnerine, eine zu wilfäß- 
rige, muntere und reigbare Wärterinn, ober umgekehrt eine, 
die beffändig bei dem beſten Willen bie (Häblihften Tinge be 
gebt, ploͤtzliche Heftige Gemüthebewegungen, häuslicher Kummer 
und Häusliche Leiden 2), find der Krankheit norangegamgen, 





2) Ich glaube , daß der Verfaffer Hier nicht bloß befonders die 
deprimirenden Gemüthsbewegungen ald urſächliche Momen⸗ 
te der Krankheit hätte herausheben ſollen. Die excitirenden 
verdienen gewiß chen fo ſehr beachtet zu werden, wobin ich 
denn hier nur zählen möchte das übermäßige Gefühl der 
Zvende, Mutter zu ſeyn, die zu ängſiliche Sorge für die 





oder haben boch- effendas die Erſcheanung berfefben begünfligt. 
Es werten doch Frauen oft nah der Cutbindung beuncus 
higt, gereist, in Burst, Kummer uns Gorgen veieht, 
ohne deß halb wahnfinnig zu werden. Wir müſſen daher Reid 
eine eigenthuͤmliche Empfänglichkeit. bed Düuns als eine praͤ⸗ 
Bisponizende Urſachkt apnehmen. 

Was bie Behandlung dieſer Art von Manie anbelangt, 
fo haͤngt alled bei derſelben von ter Beachtung folgender 
punkte ab. Erſtlich muß man ſorgen, daß bie Kranken ſich 
Tein Leid zufügen. Zweldens muß man dur zuweilen anges 
wondte Purgiesmöttel die Unreinigkeiten audleeren, die ſich bei 
dem gereinigten Zuſtande des Nerrcn'vfiemd im Darmtanale 
anfammelten‘ und bie Krankheit nur derlängern ober fleigern. 
Drittens hat man auf den Zuſtand des Kreislaufd zu achten 
und zu antiphlegiftiihen Mitteln zu geeifen, fobald Zeigen von 
Congeſtien oder Entzündung bed Hirns eintreten ſollten. Vier⸗ 
tend muß man ken Kranken Schlaf zu verſchaffen« ſuchen. 
Fünftens muß man das Gemüth ber Kranken den kUmnſtän⸗ 
ben nach lenken; man muß es,“ wenn die Kranken heftig, be⸗ 
finftigen, hingegen es auftichten, wenn fie niedergeſchlagen 
und traurig find, Vor allen Dingen hüte man ſich aber, 
duch Gründe ihre iscigen Ideen bejeitigen zu Mollen, und 





Pflege des Kindes u. ſ. w. — Bei manchen Weibern mögen 
die unrubigen fehlaflofen Rächte, die fie durd das Stillen 
des Kindes, befonders bei weniger Mitch, haben, die Krank⸗ 
heit erregen, wie ich dieß noch vor cinigen Jahren bei 
einer jegt völlig gefunden Frau zu beobachten. Gelegenheit 
hatte. Die Krankheit gleiche in dieſem Ralle in manchen 
Stufen der Mani; der Säufer, der Javöhnfich auch eine 
Schlafloſigkeit von einigen Nächten. cder wenigſtens ein Mans 
gel an erauidenden Schlaf vorangeht, wodurd dann die 
übermäßige Reitzbarkeit hervorgebracht wird, die fich in der 
-. Zolge ausſpricht. 6. d. B. 


ſache, wenn die Deftigleit.ber. Krankheit nadgelaffen hat, bie 
Wiederherſtelung ihrer natürlichen Grfühle und Bähigkeisen. 
Rush. bie Darſtellung ber Gegenſtände in ihrem natürlichen, 
Lichte zw erleichtern. Ueber. dieſe Punkte fegen. mie folgende 
Bemerkungen. erlaubt, 

4. Wenn man die Kranke unter, uff einer Wäre. 
texinn firfiew fang, welche fie Arantheit kennt, fo iſt fie weit, 
befies und ſicherer aufachoben, als wenn dine.anbere zwar eben fü. 
‚gelwidte, abes mit dee Krankheit niht bekannte Wärtssinn zu 
ihrer Pflege beftelfe wisd. Aus Erfahrung lernen ſolche Wärn 
fesinnen alle die Kunſtgriffe Tonnen, vollpe Kranke der Ast ans 
wenden, um ihren. Willen zu befommen, und forgfältig und re⸗ 
gelmäßig hüten. fie ſchon von ſelbſt die Kranken nor ſchneidenden 
Werkzeugen, haben ein wachſames Auge auf bie Meer, Etcumpf 
händer, Thüren u. ſ. w, Es giebt keinen Anſchlag der Krane 
en, tem folde Wärterinnen, bush bie Erfahrung belehrt, 
nigt zu begegnen wifen, und. man bat hier einen deutlichen, 
Beweis der Dperhercfhaft eines vergünftigen, Weſens über. 
Gunseipe, aber ungeregelte Liſt. j 

2. Die Zunge ift bei ben Kranken gewoͤhnlich wehr oder 
weniger belegt; die Excremente fink entweder in dee Basbe ober, 
dem. Besuche, oder in beider Hinfiht regelwidrig; bie Kranfs 
heit (fie äußere fiy nun als Manie oder als Melandolie) wicb. 
- Bush eine Anlage zur Hartleibigkeit verſchlimmert, und 
duch ein. gehörig wirkendes Purgiemittel coffenbas gebeffest. 
Dahes macht die gelegentlipe Anwendung eined Purgicmittelk 
einen Sauptbeitanptheil der Behandlung aud, und. bie Er⸗ 
fahrung lehrt, daß mom diefe Mittel ip, ſolchen Baden. seihen. 
muß, bie täzlich zwei bis drei Ausleerungen hewirken, unb 
einen um den andern ober dritten Tag wiederholt. Dusch bie 
Pucgirmittel habe ich ſeht viel ausgerichtet, obgleich fie bier, 
wie auch bei anderen Krankheiten, in manden. Faͤllen nicht fo 
auf allenden Nuden ihafften, al& in anderen. 


un 
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Frau 9. N. fehb und zwanzig Jahre alt, auf ih⸗ 
em Landſihe in .... zum erſtenmal entbunde eigige. 
Tage naher wahnfinyig. Ihre Krankheit erregte geoße Be— 
ſorgniß, und hielt lange an; endlich warb Ge jedoch wie⸗ 
"bee hergeſtelt, fie wurde wiederum fhwanger, und dam 
nun nach Yonden, ug ron. wmir entbunden zu werben. Cie hatte 
eine Burze und leichte Eatbindung, .flilte ihr Kind ohne alle 
Beidmerten ‚.und war zehn Tage lang ganz wohl. Lim. biefe 
Zeit tom einige Häufer weit von ihrer Wohnung Feuers aus; 
man verſchwieg ihr dieß zmas forgfültig; gie fie aber Abende 
am Fenſter ihres Schlafzimmers ſtand, welches in einen Gap 
ten an der Hinterſeite des Haufes führte, fah fie etwas Berne 
wended vor fib niederfallez, und erihrad darüber heftig. 
Wie ich kurz nachher zu ihr fam, mar ihr Puld ſchnell, und 
ihre Sprache haſtig und unnatürlich. Ich blird die Nacht über 
in dem Daufe; gegen 4 Uhr des Morgens fihidte fie zu min. 
und ließ miz fagen, fie. glaube, fie fen bie Jungfrau Marig , benm 
es verbgeite ſich ein. beller Schein um ihren Kopf. Den nähe 
fen Tag wor fie fo wuthend, daß man fie unter bie Aufſicht 
einer erfahrenen Warterina ſtellen und ihtz zuweilen eine 
Zwangsdjace anlegen mußte. Die Nächte brachte fie ſchlafos 
zus ihr Puls hielt kaum hundert Schläge und ſvar weich; ihr 
Geſicht war bleich, ihre Augen (aden gelblich aus, bie Zunge war 
‚belegt, und Leibekoffnung bekam, fie nur durch Arznei, Ei wur: 
ben ihr die Haare abgefhoren und Echräpftöpfe auf deu 
Kopf gefegt , und ihe dadurch zehn Unzen Blut entzogen, ohne 
daß jadoch Beſſerung bewitkt wurde. Nun befam fie Pur⸗ 
gismistel, zuerſt ein Purgisfalg mit Senna eisen um. den 
andern Tag, dann das Scammonium jeben britten Tag, 
und etwa drei Wochen nad dem Anfange de Regnthen kehrte 
he völig geheilt aufs Land zurück. 

Etwas über cin Jahe nachher meldete. fie: mie, dag fe 
meiner Hulſe wieder tetücfe, und bat mi, ba ſie fie unpaͤßnꝙ 
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ſey, fie auf dem Lande zu beſuchen. ie war feit acht Tagen 
unmohl, und ald ih zu ihe in's Zimmer fam, fah ih, baf 
fie gelefüchtig war. Der in der Mahbarfhaft mohnende Wund⸗ 
arzt erzählte mic, daß daffelbe der Fall bei ihrer erſten Ente 
bindung geweſen fen, und ich erinnerte. mich nun aud ber gets 
ben Farbe ihres Geſichts und ihrer Augen bei ihrer Krankheit 
in der Stadt. Ihre Farbe war indeffen um vieles dunkler, bie 
"Zunge belegt , bie Stuhlausleerungen hatten eimt fa ſchwarze 
. Barhe, bee Urin fah dunkel and. Es war ſchon an unb 
für ſich wuͤnſchenswerth, dieſen Zuftand z4 befeitigen; aber 
noch mehr, wenn man, den Einfluß in Anfchlag beachte, welden 
Leberleiden, felbft unabhängig von ber großen Reizbarkeit wäh 
rend der Schwangerſchaft, auf bie Seetenverrichtungen haben; und 
ed war hier wenigfiend ein auffaltende® Zufummentrrfien, baß 
ihren früheren Anfällen biefelben Erſcheinungen vorausgegangın 
waren. Es wurden ihe 'P:lien verordnet, von denen jede einen 
Gran Salomel und 5 Gran von der Mpechen« und Aloepillen⸗ 
maſſe enthielt, wovon fie fo oft eine nehmen ſollde, bid daß fie taͤg⸗ 
lich drei Stuhlausleerungen befommen haben würde. Es war in« 
deſſen eine einzige zu bieiem Behufe hinreichend 5 ihre Zunge warb 
rein, bie gelbe Farbe der Augen und ber Haut verfor ſich, die 
Stuhlausleerungen nahmen cine natürlide Barbe on, und 
etwa neun Tage darauf, wo ihe Magen und ihe Darmtanak 
ſich im beſten Zuftande befanden, ward fie glüdlich entbunden. 
Ihre Freunde und Verwandte, melde bei ihren früheren Manie⸗ 
Anfällen zugegen geweien waren, befüchteten lange Zeit 
hindurch jept etwas Aehnliches; doch fie überftand ihre Kind 
bett bicdmal, chne daß ſich auch nur eine Spur ber. früheren 
Krankheit bei ihr gezeigt hätte . 

Dieſer Fall wird natürlich den Leſern nicht fo merfmürkig, 
fheinen, old er mir es war; und es iſt nicht zu tadeln, wenn 
. man in Frage ſtellt, ob das Nichterſcheinen Tee Manie wäh⸗ 
. send des Kindbettus eine Folge Led angewandten Verfahrenk 
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‚geworfen fer. dein fuͤr den folgenden Fall wird 20 , glaube 
ich, feinem Zweifel unterworfen ſeyn, baß bie angewandten 
Heilmittel die Beſſerung alebald herbeiſuͤhrten. 
Eine hübſche, reisbare und viel leſende junge Grau von 
zwei und sivanzig Jahren warb zu —, -— Meilen von dee 
Etodt, von ihrem erſten Kinde entbunden. Es lag ihr fehe 
am Herzen, daſſelde ‚reif zu flillen , ba aber mehrere Tage 
vergingen, ohne daß fir bei Ihe Milch zeigte, fo fing fie an 
gu zweifeln, ob :fie zum Etillen fommen werde. Sie glaubte | 
zwar, daß fie. noch Mitch befommen müche ; ihre Wärterin unb 
der Wundarzt meinten aber das Gegentheil. Dieſe Verſchie⸗ 
denheit dee Meinungen gab gu mehreren fie aufregenden Erz 
Setergngen Anlaß; ihr Betragen ward heftig, - unruhig und 
unnatürtih, und nah Beelauf von wenigen Tagen war fie völlig 
wahnfinnig. Ich beſuchteofie nun in Gemeinſchaft mit einem 
anderen Arzte. ie hatte eine Zwangojacke an, und ſprach 
maufhoͤrlich oder zegitirte Gedichte; ihre Haut war heiß an« 
zufühlen, der Puls vol and hielt über 100 Sqläge; ihre; 
Bunge war mit einer dunklen, diden Haut belegt, ihr Stuhl⸗ 
gang träge, und, wat fie audfeerte, dunkelfarbig und ſtinkend. 
Es mard ihr eine Gabe Calomel und Jalappe gereiht, und 
darauf fhmefelfaure Magnefia in frinm Gaben. Hiernach 
erfolgten einige wenige Stuhlausleerungen, wodurch indeſſen 
feine Beſſerung bewirkt wurde, ie ſprach unaufhörlich, ſchlief 
beinahe gar nicht, und war fo unbänbig, daß mar fie nut 
mittelſt der Zwangtjace im Berte halten konnte. So ver 
gingen drei Tage feit dee erſten Conſultation. Da dad Pu 


girmittel nur mäßig gemieft ‚hatte und Me Zunge und Me. - 


©tuhlautiserungen fo- widernatürlich beſchaffen waren, wie 
fruüͤhechin, fo ward in meiner zweiten mit Dr. Sutherland 
gehaltenen Berathung befhloffen, von nun an kräftiger auf die 
Stuhlausleerungen zu wirken. Sie nahm am naͤchſten Moss 
gen eine tühtige Gabe Senna mit einem Purgirfalge , welche 
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Ber den Zuſach don Jalappa⸗KTinctur no) eingretfender ges 
macht worden war. Drei Stunden, nachdem fie dieſes Mittel 
genommen, erfolgte rine ſtarke Stuhlausleerung, die beinah 
ſchwarz von Farbe and ſchreclich ſtinkend wär. Wie gewöhnlich 
hatte die Krauke dieſe dewußtloe unter ſich in's Bett gelaſſen. 
Die Arzhei wirkte nach ellier bie met Stunben hohthald, und 
nicht wenig erflaunte die .am Beste figende Wärtetin, als die 
Kranke fih nah ihr umdrehte und gang ruhig und in natuür⸗ 
licher Ast darum bat, aud dem Bette gelaſſen zu werben, da 
die don iht genommene Arznei zu wirken anfange. Man loͤßte 
ihr ſogleich die Zwangdjacke, und hob ſie aus dem Bette, Sie 
batte eine äußerft große Stuhlausleerung, bie fo ſchwarz und 
flinfenb wie die erſte war, und ging hierauf ruhig und gang 
dei ſich wieder zu Bette. Einige Stunden fpäter befuhten wir hit 
wieder; fie war öhne die Jwangtejace, lag pollkommen zuhig 
auf den Sopha, beantwortete ale ragen volfommen vers 
nünftig, und wenn man etwa einen frembartigen Ausbeuf 
in ihtem Gefihte und dine gewiſſe Furchtſamkeit und Wort⸗ 
Largheit beim Geſpraͤch, die ihr fonft nipt eigen waren, ausneh⸗ 
men will , fo zeigten fih bei Ihe keine Spuren bee Krankheit, 
E Ihre Geneſung erfolgte ſchnell und ohne weitere Unterbrechung. 
3. Am ſchwierigſten iſt bei Behandlung dieſer Krankheit 
die Beantwortung dei Ftage: unter welchen Umſtaͤnden fol 
man Blut faffen, und wo nit? Gewiß iſt, das Blutauslee⸗ 
zungen nie die Heftizkeit des Wahnſinns deſiegen können , bie 
fee muß denn von einer Veberfülung oder zu großen Thaͤtigleit 
det Blutgefaͤßſoſtemd bed Hirns heerühren. Diele Krantheit 
kann daher niemald eine Anzeige zu Blutaudfrecungen geben, 
wenn fie niht von anderen Enmptomen, die jenen Zuſtand 
des Gefaͤßſoſtem anzeigen, beglettet iſt. Meiner Erfahrung 
wa mindern weder allgemeine noch oörtliche Blutausleerungen 
hie Heftigkeit der Symptome, wenn nicht Anzeigen ron Ylute 
anbranz nah dem Kopfe vorhanden find und bes Puls bloß 
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in Sinfizbe der Schnelligkelt von feinem wathrligen Zuftchte 
abweicht (ein Umſtand, der wahrfcheinlich von der Reizbarkeit 
des Gemuͤths herruhrt). Dadurch, daß Blutlaſſen die Kraͤfte 
der Stanken mindert ,. macht ed diefe im Gegentheil weniger 
faͤhig, dem erſchoͤpfenden Einfluß einer langwierigen Kranl heit 

qu niderfichen. Wenn der Puls nicht DI ſchnell, ſondern 
auch voll und hart iſt, fo wich bie pfochiſche Aufeegung buch 
tie Herbeifuͤhrung einer ruhigeren Dlutcirkulation fche ge⸗ 
mindert, und dieß erreicht man, Wein tuͤchtige Pargiemittel 
und kalte Umſchlaägr um den Kopf nicht helfen, durd eine 
mäßige Blutausle reuug am Kopfe oder aus den Noden vermittelſt 
Bluſigel oder Schröpftoͤrfe, ba die vorzuͤglichſten Anzeigen zu 
Blutausleerungen aus Somptomen tor Blurandrang zum 
Kopre deſtehen. Wenn dad Geſicht aufgetrieden, die Conjunc- 
viva geroͤthet iſt, die äufferen Blutgefäße des Kopfs ſeht ange⸗ 
ſchwollen und klopfeud ſind, fo werden bie Symptome gewoͤhn⸗ 
tich vermindert, wenn man die Haare vom Kopfe abfheert, acht 
dio zehn Ungen Btut am Kopfe ober am Nacen durch Schroͤpf. 
Töpfe audleert, ſchnell verdampfende Waſchmittel und oͤftee 
und kraͤftig wirkende Purgirmittel anwendet. Die erfahren⸗ 
ſen Beobaihter, mit denen ich über dieſe Krankheit zu reben Ge⸗ 
Yegenheit Hatte, kamen afle darin überein, daß die Blataus. 
Teesungen felten nöthig oder zuträäglich feyen. Denman fpriät 
gauz gegen diefelben, und Meift Hill behauptet, daß der 
Walnfinn dee Möchnerinnen meiſt immer aſtheniſcher Art fen. 
4. Eins der uͤdelſten Symptome fowobl in det Motie ats 

tu dee Melancholie ift der Mangel an Schlaf. Die Unmirk- 
famteit des Opiums in dieſen Fällen , ſelbſt wenn es in großen 
Gaben gereicht wird, iſt durch die Erfahrung erwieſen. Ich 
kenne keine Mittel, die öfterer die Abſichten ded Arztes täufchen, 
abs dieſe ſchlaferregenden; am nützlichſten Fand ih noch In 
dieſer Hiaſicht ein laurs Bad vor dem Schlafengehen, und eine . 
Harte Gabe Kampfer und Hyofeyamus » Erteact, und zwar 
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zehn Oran von jedem, zu deeſelben Zeit genominen. Ald 1 
wor mehreren. Jahren die Itrenanſtalt der Quäcker 


„zu Port befuchte, Yagte man mit, dog man dort oft ein 


Abendeſſen aud Fleiſch und Porter deſtehend als ein Mittel ans 
wende, um den Kranken Schlaf zu machen. - 

5. Auf dee Höhe der Rsankheit wird bie befle pfossifge 
Behandlungsart wenige Wirkung thun; vd "giebt aber einen 


Beittaum ber’ Krankheit, wo jene Behandlungsart biömeilen 


mehr Nugen fliften wird, Meine Meinung fowohl, ols bie 
Gründe fire biefelbe werden fi6 am beften dusch die nachfolgenhe 
Krantheitsgeſchichte, für‘ deren Genauigkeit ih bürge, und. 

‚mit des Ih den matijgen ae meined Aufſates befpfirge, 
darlegen laffen. 

Sine Srau von at und zwaniig Jabren, von gutet 
Koͤrderconſtitution, aber ſehr reizbacem Gemüthe, ward rini« 
ge Monats nad) ihrer zweiten Entbindung melancholiſch. Ges 
gen dad Ende ihres Schwangerſchaft war einem ihrer nädfleit 
Verwandten etwas hoͤchſt Schredlihed begegnet, wodurch fie 
fo heftig angegriffen wurde, daß. fie die Mächte bes oft 
ſchlaflos zubrachhte, im Bette aufſaß, über ihr Unglüd nach⸗ 
geübelte, und ſich mit der Vorftelugg plagte, daß fie nach 
ihrer Entbindung ihren Verſtand verlieren werde. Nadden 
fie ihe Kind drei did vier Monate lang geftilit hatte, 
ohne daſſelbe mitunter zu füttern, und ſich bei dieſem Ge⸗ 
ſchafte einer unnsihigen Angſt und Anſtrengung unterzogen 
hatte, ward ſie ſchwach und mager, klagte über ein unam 
genehmes Gefühl in der Magengegend und über Schmereh 
in den Beinen, ward iR ihren Ideen verwirrt -undb konnte 
om Hausweſen nit mehr gehörig porſtehen. So ward 

‚ ohne ed zu wiſſen, tiefſinnig. Man rieth ihr, das Kind 
n "entwöhnen, vecocdnete ihr leichte ſtaͤrkende und gelind 
adfuͤhrende Atznehen, and ben Aufenthalt an dir Seeküͤſte. 
Dachdem fie einen Monat lang abweſend gewefen, Sam fie 
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wenig gebeffest zuruck. Ste ward noch tieffinnigen, und bald 
war es unmoͤglich, fie zu:überzeugen,, daß ſie nicht von einer 
bößnttigen Krankheit befallen ſey; das einemal glaubte fir, fie 
fep mit rinem Kreboefchaden behaftet, ein anderesmal hatte ſie 
eine Darmentzündung, und ihre Einbildungen erreichten oft 
eine ſolche Hoͤhe, daß ihr Mann ſchnell durch rinen Eilboten 
gu Haufe.gehelt wurde, der fie dann gewöhnlich mit feier⸗ 
licher Mene und leiſer Stimme ihren Dienſtboten Vorſchriften 
gebend fand, die dieſelben tur den Kalt beodachten ſollten, 
day fie vor der Ankunft ihres Mannes ſterben fellte. Sie 
der ſchlimmette ſich nun immer mehr; man zweifelte nicht laͤn⸗ 


ger an der Natur des Uebels und fſcickte zu einem erfahrenen 


Aerzte, der ihr den Aufenthalt anf dem Rande amieth,, So 
vergingen mehrere Wochen; bald war fie beſſer; - bald ſchlim | 
mer; jegt beichulbigte fie fih .dee größten Verworfenheit -und 
fann auf Mittel; ih zu -entleiben., und bann war fie wieder 
son der Ungereimtheit ihrer Ideen überzeugt; und ſuchte bie 
Laſt, die ihe Herz drückte, abzuwerſen. Auf dieſe Art 
waren wieder einige Wochen verfloſſen; endlich warb bie 
Krantheit aber heftiger als je, und bei ihren Selbſtpruͤfun⸗ 
den und Selbfiverbammungen gerieth fie jebesmal in eine 
förmtiche Wuth. 

Man ſtellte fie nun unter die Aufſicht eined afahrenen 
Waͤrters, fie ward gaͤnzlich von ihrem Manne, ihren Kin⸗ 
dern und Freunden getrennt, ihr in einer angenehmen Ge⸗ 
gend bei des ſchoͤnen Jahrszeit ein freundlichen Haͤuschen zum 
Aufenthalte angewieſen, wo ihe Wege fie regelmäßig beſuchte. 

Mehrere Wochen lang veränderte (ih ihr Zuftand gar 
niht. Bald war fie mit biefer, bald mit jenes. Vorſtel 
lung beſchaͤftigt, die aber immer ſchwermuͤt higer Art wa⸗ 
ren. Endlich glaubte ſie feſt, daß ſie wegen ihrer vielfachen 
Verdrechen öffentlih und auf eine entehrende Act hingerich⸗ 
tet werden fole; in jedem Geraͤuſche, das fie hörte, meinpe 


Far 
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fle bie Ardeites zu dernehmen, bie bad GSeruͤſt, worauf fie 
dingerichtet werben ſolle, auffühsten ; in jedem Wagen meinte 
fit vie Serihtöbeamten zu ihrer Hinrichtung anlommen zu 
ſehen; .wad fie abes am meiſten angeiff, war, baß fie ſich 
mit dem Wahne quälte, ihre Bosheit habe den Tob ihres 
Kindes und iäsed Mannes herbeigeführt, und bee Geiſt des 
lettern vesfolge fi. Sobald der Abend heran kam, flelite 
fie ſich an ein Senfler, das fih an der Hiuterſeite ihret 
Hauſes befand , und hier heftete fie dann ihre Blicke auf 
einen weißen Pfahl, ber bush bie Dunkelheit hindurch ſchien; 
biefer war nad ihree Meinung bes Geift ihred Mannes, ber 
ihr dei Tage und bei Nacht fietd etwas zuflüfierte, 

Dane. Bode verging auf dieſe Art; tie täglichen Ber 
eihte, obglei oft verſchieden, brachten nichts (Exfreufichet. 
Endlich ward ihr Mann ungebufbig, und wuͤnſchte eine Zu⸗ 
fammentunft mit ihe zu haben, indem er fie dadurch am 
beften überzeugen zu koͤnnen glaubte, daß er noch am Leben 
fey. Dean fepte ihm wegen dieſes Vorſatzes manches entge⸗ 
gen, es wurde ihm der allgemein befannte Erfahrungẽeſatz 
vorgeſtellt, daß Krante biefee Yer weit chen geneſen, wenn 
„ Ne von ihres Umgebung getsennt find, fo wie baß feine Frau, 
wenn fie ihn fehen würbe,, ihn nuc für feinen Geiſt halten 
. werde ; aber alle biefe Gründe brachten ihn von feinem Bor. 
fage niht ad, und ee machte ih auf ben Weg. Als ex ans 
kam , besihtete man ihm, daß feine Grau eine ziemlich gute 
Macht gehabt habe, daß fie ruhiger fep, aber daß ihre trü⸗ 
ben Vorſtellungen nicht abgenommen Hätten. „Sobald ich in 
dad Zimmer kam, worin fie fih den Tag über aufbielt‘‘, er⸗ 
zaͤhlt der Mann im feinem Berichte, den ich vor mie Hegen 
babe und den ich hier mittheile, „lief fie in eine Ede, 
Hälte ide Geſicht in das Schnupftuch, wandte fih dann 
herum, ſah mid un, unb fdien einen Augenblid erfreut‘ zu 

fepn, daß ih mod lebte; bald ſah ich in ihten Gefihtägägen 
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aber. den Ausbruck des Schreckend, ſie ſcheie, daß ich geflosden 


und nur als Geiſt zu ihr gelommen ſey. Dieß war genau 


datjenige, wad Dr, — vermuthet und vorhergeſagt hatte, 
und für ben Augendlick gab ich alles verloren.“ 
„Da ih fand, daß Zureden und Vernunftgruͤnde fie 
nur noch mehr aufbrachten und. in ihrem Wahne beſtaͤrkten, 
fo ſtand ich davon ab, und ſuchte ihre Aufmerkſamkeit auf 
andere Gegenſtaͤnde zu keiten. Seit laͤngerer Zeit hatte fie 
weber mid noch unfere Rinder gefehen; ich nahm fie daher 


in ben Arm, führte fie in den Garten, und erzählte ihr, 


wie es mie und ben Kindern während bes Zeit ergangen fep. 
Hierdurch warb ihre Aufmerfamtelt rege, fit fing bald am, 
an dem , was ih fagte, Theil zu nehmen, unb nun erzählte 
ich umſaͤndlich und weitläuftig, auf welche Ast die Kinder 
gewartet wächen,, wie ed in ben Hausweſen gehe, und mas 
ihre Bekannten machten. SH fah nun, ba meine Bemuͤhun⸗ 
gen nicht feuhtins waren, und ald ich glaubte, baf ih mich 
ihred Gemuͤths völlig bemeiftert Hatte, fragte ich fie ſcherzend, 
ob ih nit ein ſehr geſpraͤchiger Geiſt ſey. Sie lachte über 
diefe Frage; ich lenkte aber.fogleih dad Geſpraͤch von biefem 
Segenftande wieder ab, und Fam wieder auf bie Kinder und 
die Bekannten zu seben. Mein Plan gelang wider alled Er⸗ 
warten; ich aß mit ihr zu Dittag, blieb ben Abend bei ihr, 
und verließ fie gegen die Macht völlig bei Bewußtſeyn.“ 

Am naͤchſten Morgen ging ber Mann in großer Beforgnig 
wieder zu ber Reanten, da er ungewiß war, ob bie gute 
Wendung ber Dinge, bie er am vorigen Tage gefehen,, von 
Beſtand fep, aber des freunblige Blick, den fie ihm 
aus dem Fenſter entgegenrcarf, beruhigte ihn bald. Als ex 
fi dei ihr befand, fam des Dr. —, der, von dem glüdlihen 
Erfolge ber Zufammenfunft noch nichts wiffend, beim Eintsite 
ind Zimmer ausrief: „wad für ein Wunder fehe ich!“ Zur Un⸗ 
tesfihgung ihres Benefung ward ihre dad Seebad angesathen. 
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Als der Tay ihrer Abreiſe feſtgeſetzt war, fing fie wieder ah 
niebergefhlagen zu werben; am Abend vor demſelben mar fie 
ſehr tieffinnig , und am anbern Morgen fo krank als zuvor. 
Diefer Zuftand hielt trotz der Seeluft und des Seebades mehrere 
Wochen lang an, und hörte, ald mehrere Sreunbe fie beſuch⸗ 
ten, bie ſich bie Düne ‚gaben, bie traurigen Gedanken , von 
denen fie geplagt war, zu verſcheuchen, eben fo ploͤtzlich wieder 
auf, wie das erſtemal. Von dieſer Zeit an iſt ſie immer wohl 
geweſen, und hat ſeitdem nochmals ein Kind gebosm , ohne -. 
daß fih auch nur eine Spur ihrer feühesen Krankheit bei ihe 
gezeigt hätte. 

Die Bolgesung, welche ich aus dieſem Falle ziehr, iſt nicht 
die, daß eine heftige Manie durch Zuſpruch und Unterredun⸗ 
gen geheilt werben koͤnne, (indem haͤufiger Zuſpruch während 
des Höhe der Krankheit leicht mehr ſchaden als nützen moͤchte), 
ſondern die, daß es einen ſich der Geneſung naͤhernden Zeit⸗ 
raum bee Krankheit giebt, wo bad koͤrperliche Uedel feine Ge- 
malt der die Seelenverrichtungen verliert, und mo diefe 
durch paſſende pfochiſche Anregungen ihre Freiheit wieder zu 
erlangen im Gtände ſind. 

Ich weiß zu wohl, daß auffafene Säde von dem im. 
Durchſchnitt Statt findenden Einfluß ber Heilmittel nur 
einen ungewiſſen Begriff geben, und man baher nicht er⸗ 
"warten kann, daß bad naͤmliche Verfahren oft den naͤmlichen 
Erfolg Habe; indeſſen muß ih hier doch die Frage aufs 
ſtellen: Wie lange würde unfere Kranke wohl irre geblieden 
ſeyn, wenn fie nicht auf die erwähnte Art behandelt worden 
waͤre? Ferner frage ih: Wie viele folder Kranken befinden fi 
gegenwärtig wohl in bemfelben Zuftande , die, obgleich man et 
nicht vermuthet, auf eine ähnliche Art ihre pſpchiſhe Geſund⸗ 

heit wieder erlangen könnten? 
Dieß find die dorzuͤglichſten Eigenthümlichteiten einer 
Krankheit, die, obſchon fie ſelten koͤdtlich oder bleibend iſt, 


ET 


doch zu ben ſchrecklichſten gehört, bie während de⸗ aiutbene⸗ 
oder des Saäugens vorkommen konnen. Sie liefern mei⸗ 
nes Ecachtens einen wichtigen Einwurf gegen die herr⸗ 
fhende Lehre, daß das Irreſeyn pſochiſchen Urſprungs, d.h. 
daß ed eine vom Körper unabhängige Krankheit der Serie fey, 


und ta dieſe Lehre für unfere ferneren Unterfuhungen über bie 


Pathologie dieſer Krankheit prattiſch wichtig werden kann, ſo 
will ich ed wagen, hier über dieſen Orgeniiand meine Ges 
danken vorzulegen, | \ 


\ 





Auf welche Graͤnde ſtuͤtzt ſich bie herrfchende. Lehre, daß 
‚das Irreſeyn eine Seelen⸗Krankheit ſey? 


Micht allein unter dem Volke, ſondern auch unter den 
Aerzten hereſcht bie Anſicht, bad Irreſeyn ſey eine Krankheit 
nicht unſerer phyſiſchen, fondern unſerer pfochiſchen Natus. 
Dieſe Anſicht iſt nicht blos eine theoretiſche, ſondern fie fei: 
tet zu verſchiedenen praktiſchen Schluͤſſen: dag naͤmlich das 
pſochiſche Krankſeyn mehr. ein Gegenſtand metaphyſiſcher, 
ald mediziniſcher Forſchungen ſey, daß ein Arzt füs ein Irren⸗ 
haus etwa nur fo noͤthig ſey, wie er ed fuͤr eine Effenttie 
Säule oder. ein; Gefaͤngniß iſt; daß ber wahre Grund biefes 
geheimnißvollen Krankheiten nur in irgend einer außesors 
dentlichen Abweichung und Schiefheit des Dentend liege, fo 
wie bag bie wahre Kur in einer pſochiſchen Behandlung, in, eines 


*) R. f über dieſelbe oder wenigſtens die aͤhnliche Frage, ob 
das Irreſeyn durch koͤrperliche Krankheit nicht iedesmal bes 
dinge ſey, die Zeitſchrift für pſychiſche Aerzte, Jahrg. 1818, 
Heft 1, 8.128 und Heft 8, &. 409. Jahrq. 1819, Heft 1, 
S. 1, 31u.56, Heft 4, S. 809 u. 545. Jahra. 1820, Meft 1, 
S. 220. Jahrg. 1822. Heft, S. 36u. Heft 2, ©. 71. R, 
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Ecziehung bed zu ſoracen oder verkehrt wirlenden Verſtaabes 
befiehe. 

Ein yaas ärztlihe Schriftſteller hoben ben Gegenſtand 
war aus einem andern Geſichtspunkte betrachtet, der Annahme 
folgend, bag dad Jrreſeyn von einem krankhaften Zuſtande des 
Körpers abhängig ſey; da fie dieß aber nur mehr angenommen 
als erwiefen haben, fo mag es nicht unnüg ſeyn, hier bie Grünbe 
zu prüfen, welche zu biefer legten Anſicht führten, und zu unter, 
ſuchen, wie viel Gewicht man auf biefelben zu legen berech⸗ 
tigt ſey. 

Zuee ſt wollen wie umd. dacan erinnern, daß es mandhe 
Krankheiten giebt, in melden einige Seelenverrichtungen in 
einem gewiſſen Grabe von ihrem natüslichen Zuſtande abweichen. 
Solche Krankheiten find bes Alp, ferner heftige anhaltende 
Unverdaulichkeit, die fo oft mit Geiftedträgheit und Nieder⸗ 
geſchlagenheit verbunden ift, die Hypochondrie in Folge von Le. 
berfeiden , bie feltfamen und fo verfhiebenen Formen ber Hy⸗ 
ſterie, und endlich und beſonders das mit Jerereden ver⸗ 
bundene Fieber. Niemand wird wohl behaupten, daß dieſe 
Krankheiten pfochiſch ſeyen, niemand zweifeln, daß die Seeke 
durch Krankheit bed Koͤrpers afficitt werde. Die pſvpchi⸗ 
ſchen Symptome werden in der Megel als matüclihe Folgen 
und Zeichen von Störungen im Gehirn angeſehen; und ein Menſch 
von ſchlichtem Verſtande, bee mit dieſer Thatſache bekannt 
wäre, wuͤrde natuͤriicher Weiſe bie Verrüdtheit aus dem 
nämlichen Geſichtspunkte betracht en, wenn man ihm nicht das 
Gegentheil durch buͤndige Gruͤnde erwieſe. Wo ſind nun aber 
besgleiben Gruͤnde? 

4. Ein Grund, warum man annimmt, bog ı bad Irre⸗ 
feon eine Seelenkrankheit fen, iſt det, daß baffelbe fo oft bus 
Leidenfhaften obee Gemüthtanftengungen erregt wird; und 
da biee nun bie Urſache und bie Folge beode pſochiſcher Het find, 
fo Hat man geglaubt, daß die Krankheit hier ebenfalls noth⸗ 
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wendig in ber Seele liegen muͤſe. Es gehöst ober nun ſehr 
wenig Beobachtung dazu, um zu fehen, daß Zeine Urſachen be 
flimmter auf die Körpers Organe einwirten, al& heftige Des 
wegungen unb Aufsegungen bed Gemüthd, Erſchlaft ber 
Sqrec unfere Mudteln nicht fo fehr, daß wie und nad ihm fo 
esmattet fühlen, als nad einem mähfamen Marſche? Raubt . 
uns bie Angft weniger Stunden nicht den Appetit füs die naͤchſte 
Mahlzeit, ſtoͤrt nicht anhaltenbes Kummer ober uͤbermaͤßiges 
Studiren bad Gefhäft ber Ernährung fo ſehr, daß des Körper 
obmagert und feine friſche Farbe dahin welkt? Bewirkt heftige 
Gemuͤthsobewegung nicht Herzklopfen, ſtaͤrkeren Pulsſchlag und Er⸗ 
roͤthen? Dieſe Zuſtaͤnbe der Seele, die im Otande find Irreſtyn 
zu erzegen,, wirken deutlich auf den Körper, und wenn fie auf. die 
Muskeln, ven Magen, die Organe ber Ernährung, bad Herz und 
bie geoffen Blutgefäfe, und ſogar auf bie feinen Gefäße der Wan⸗ 
gen, womit die Seele nus in fecunbäres Beziehung fleht, einzuwir⸗ 
ten fähig find, wie Tann man dann bie Annahme unzuläffig 
finden ,„ baß fie nicht auch pſychiſch auf bad Hirn einwirken, 
nit dem fie doch in unmittelbarer Beziehung fiehen? Wenn 
- - Anftgengungen oder Bewegungen bed Gemüshd eine pſochiſche 
Störung im Hiene herbeiführen , fo wich fi biefe Störung 
durch einen regelwidrigen Zuftand des Seele äuffeen, und fo 
können demnach bie Urſache und die enblihe Folge pſochiſcher 
Ast ſeyn, während ber beide vesfnüpfende Vorgang weſentlich 
aus phyſiſcher Art iſt. 

2. Gin anderer Grund, warum man bad Jrreſedn für 
eine Seelenkrankheit hält, iſt die Annahme, bag bie koͤrper⸗ 
lie Krankheit, welche baffelbe begleitet, zu gering fen, ald daß - 
fie eine Zerruͤttung ded G.iftes bewirken könnte. Diefer Grund 
befleht vor ber näheren Prüfung jedoch nicht beffer ald des 
vorige. Würd erſte kann die Krankheit des Körperd, welche 
bie Verrüdtheit begleitet, nicht fo auffallend ſeyn, als bie, welche 
ein- Delisium Grgleiter; fie kann nicht fo offen da liegen, alt 


— 488 — 


eine heiffe Haut, ein ſchneller Puls, eine belegte Zunge 
und afd dad Unvermögen die Glieder zu rühren; indeſſen kann 
fie doch eben fo fehr und ſelbſt no mehr die Hirnthaͤtigkeit zu 
ſtoͤren im Stande fern. Ein wenig ſchwarze Galle, deren Dafepn 
niemand ald ein: Meifter. in der Diagnoſis ber Leberſecretion 
bemerft , if die Seelenderrichtunzen eher zu verwirren geeig« 
net, ald Verluſt dee Appetits und Hinfälligfeit, bie jeder wahr 
ninimt. Es ift gewiß, daß bad Irteſern der Wöchne- 
rinnen von einem eigenen Zuſtande bed Körpers abhängt, und 
doch wied bisfer Zuftand oft nur aus der Seelenſtörung erfannt, 
Diejes Einwurf geündet fih auf bie Annahme, bag eine 
Krankheit des Körpers das Hirn des Kranken nur in bem Grade 
‚in Unoeduung zu bringen im Stande ſey, in welchem fie in die 

Binne bes Beodachterd fällt, welche Annahme denn doch eine 
offenbare Aögeibmadtgeit fern würde. Dazu kommt, daß 
man die pfochifpe Störung im Fieberdelirium für die Bofge eis 
nes tranthaften Zuſtandes bed Hirns hält; warum follen denn 
sun nicht dieſelben Erſcheinungen, wenn fie auch nicht mit einem 
fo deutlichen und auffallenden Krankheitszuſtande zufammenhäns 
gen, bad Namliche bedeuten? Das JIrreſeyn iſt an und für 
ſich fon ein Beweis eined Hirnleidens, das heißt, einer koͤrper⸗ 
lichen Krankheit. 

3. Es if bekannt, bag wunderkiche, lange fortgeſetzte 
pſochiſche Angewoͤhnungen im Stande ſind, eine große Sonder⸗ 
barkeit in Meinungen und Gefühlen hervorzubringen. Zwiſchen 
dieſer pſochiſchen Escenteisität und dem Wahnſinn heseft oft die 
‚ größte Aehnlichkeit. Laute Tobſucht und fondesbared Weſen 
der Gefunden find nit leicht mit einander zu veswechfeln ; wenn, 
aber ein Jeret in feinem Betragen unſchablich, und nur in eis 
nem Etüde wahniinnig tft, unb wenn es über alle andere 
Dinge fe vernünftig zebet, dah man fein Irreſeyn nicht 
leicht bemestt, fo gleicht fein Wahn auf eine bemunderunges 
wüsdige Weife jenen escentsifhen und ungereimten Ideen, 
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die bus intellektuelle Gewohnheiten erzeugt werten koͤniten 
und um berentwitlen, bitjenigen‘, welchen 'fie eigen find, 
haft in Scherz und halb in Ernſt verrüdt genannt werben, 
Ein etwas einbeingender Blic in 'die Entflehungdweiie dieſec 
Gewohnheiten wird und jedoch in ben Stand fegen, zu entidet« 
Ben, ob diefe Aehnlichkeit nur fGeinbar ober wirklih Statt finde | 

Es iſt fo allgemein bekannt, wie bie Seele über einen Gegenſtand 
fo lange brüten kdann, bis fie endlich nicht mehr im Stande iſt, 
denfelben aus dem wahren Gefihtöpunfte zu detrachten, baf 
ed zu einem Gemeinſpruche geworden ift, ein Menfh könne eine 
Lage fo lange erzählen, bis er fie am Ende feldft glaubt. 
„Ich wünſchte“, fagt Dr. 3 ohnfo n, indem er ben Boswell 
wegen des Etfers, womit biefer an ber Geſchichte von Corfika 
arbeitete, tadelt, „daß für alle diejenigen, deren Köpfe von. 
einer Idee auf eine unmaͤßige und undernuͤnftige Art befeffen. 
find, ed eine Heilart mie für bie Biaferen ber Verliebten 
gäbe.‘ Eegenfiände, melde bie Seele um öftern beſchaͤf⸗ 
tigten, ſcheinen eine doppeſte Macht Über dieſelbe zu hae 
ben? fie bringen nicht allein die natuͤrliche Wirkung eines 
einmaligen Eindrucs hervor, ſondern fie friſchen auch die Spuren 
ber. frühern Eindrücke und Erinnerungen wieder auf. Dieß 
iſt nicht bloß ber Fall mit Gegenſtaͤnden ber Einbildungskraft, 
ſondern auch mit demjenigen, mad vor das Forum des Vers 
ſtandes gehoͤrt. Eine Meinung bringt Wirkung hervor, theils 
in Verhaͤltniß zu des augenſcheinlichen Wahcheit, die fie ent⸗ 
hält, theild in dem Veshältnig, als fie dee Seele häufiger fo 
vorgeſtellt ward, daß fie dad Gefühl ber Silligung oder Ueber⸗ 
jeugung erregt ; jedesmal, wenn fie fo vorgetzagen wird, wird fie 
einen Abfag des Eindrudd, wenn ich mid fo ausdcücken barf, 
. mbem@emüthe zurücklüſſen. Diefetisfäge find einer underechbaren 
Anpäufung fähig, bis endlih der Gegenstand eine Wirkung her⸗ 
norbringt und über ben Menfchen eine Macht gewinnt, bie " 

buchaud von bes verfhieben ift, melde er Über einen anderen, 
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. wenigen häufig von ihm angeregten hat. Durch Wiederholungen 
" verlieren. Gegenſtaͤnde ihre Gewalt über die Sinne, ta bieft 
kein Gedaͤchtniß haben, während ihr Einfluß über ben Verſtand 
und bie Afelte auf eine nicht zu besechnende Ast fich vermehrt. 
Darum erhalten fo viele Kleinigkeiten eine Gewalt übes un, 
die wie dem, was fie an und für fi) bedeuten, in keinem Ver« 
baͤltniſſe ſteht; darum üben Meinungen bei ben meiften Diem 
(hen ihre Gewalt mehs in Folge der Gewohnheit, als ber 
Ueberjeugung aus; darum gerät ein alted, wenn gleich ſchlech⸗ 
sed Lieb, oft mehr, alb ein gutes neues; darum ergoͤtzt ein 
Luſtigmacher diejenigen „ Lie mit feinem Späffen‘ vertraut find, 
mehr, ald hie damit nicht befannten; darum gefält dem 
Landmann feine derde Iinfifhe Dirne beſſer, als bad Mich: 
lichſte Maͤbchen im ganzen Lande; und ſo graͤbt das wieder⸗ 
holte langſame Einwieken geringer Umſtaͤnde in bad Gemüth 
weit tiefere Oruben, als wichtigere, aber ſelten vorlommende 
Ereigniſſe. 

Eine andere Wirkung, welche intellektuelle Gewehnheiten 
auf den gefunden Verſtand ausüben, beſteht datin, daß fie das 
natürliche Verhaͤltniß zwiſchen der Lebhaftigkeit, unſerer En» 
pfindungen und ber Undeutlichkeit unſerer Vorſtellungen gbänbern. 
„Der Gelehrte ſitzt manche Stunde allein und grübell in einem 
geiſtig⸗paſſiven Zuſtande ben vor ihm vorüberziehenden Gedanken 
nach, während die Seele gleihſam auf ihrem Ruder euht, und 
ſich den Stxom ber Gedanken hinab treiben laͤßt, indem fie 
nur dann und wann ihrem Nachen eine leiſe Lenkung giebt. Jeder 
Mexvſch hat feine eigene Art von Muße, und dieſe iſt bie haem⸗ 
leſe Muße ber gu einer befhautiten Betrachtung geeigneten Bes 
mmithers! Es iſt dieß indeß eine Muße, bie einen weſentlichen 
Einflug auf des Menihen.Choralter hat, Wir unterſcheiden 
äußere Grzenſtaͤnde von unferen Vorſtellungen durch die größere 
Beſtimmtheit der exfleren ; die Beſtimmtheit eines Sindzudd 
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kann aber nad dem Orabe ber Aufmerffamkeit, den man auf 
. benfelben richtet, zu⸗ ober abnehmen. Derjenige daher, der 
feine Aufmerffamfeit gewoͤhnlich mehr auf feine Vorſtellun⸗- 
gen richtet und weniger auf die Gegenſtaͤnde des Auſſenwelt, 
ald bie meiften anderen Menſchen, wird mit ber Zeit finden, 
daß er ‚in Hinfiht biefee Kraft von feinen Mitmenſchen for . 
wohl in bes Ledhaftigkeit feiner Vorſtellungen als in ber 
Stumpfpeit feinee Empfintungen abweiche. Dieg iR bie 
wahre Theorie ber Geiſtesabweſenheit und bes Traͤumereien. 
Im Traume halten wir unfere Verfiellungen für Wick 
lichkeiten, weil fie während bed &cläfed, der Aufhebung 
bee äußeren inne, nicht mehr durch bie größere Klar⸗ 
heit der äußeren Gegenſtaͤnde audgelöfcht werden. Es läßt ſich 
daher eine folche Abnahme ber Deutlichkeit unferer Empfindungen 
und eine ſolche Zunahme ber Deutlichteit unferes Vorſtellungen, 
buch Angewohnheit in einem Gefunden hervorgebracht, denken 
bag bie einen mit ben anbesen in einer Art Traumwachen 
verwechfelt werben. 

Dieß find einige von ben Verkehetheiten, denen bad 
Vorftelungdneemögen buch lange Abfonderung edined Men 
(hen von Anderen Preid gegeben wird. Die Seele ſowohl 
ald ber Körper werden buch ein ſolches Inſich⸗ Gekehrtſeyn 
krank, und der Menf muß hinaus, daß es fi unter” Diens 
fen bewege und bie friſche Luft der Auffenwelt athme. 

So ſcheint ed denn, daß Angewohnheiten ber Seele 
bieſe reinen inteflectuellen Verrichtungen, zwei Bolgen haben, 
die den beiben Hauptzügen dee Verrädtheit ſehr aͤhnlich and: 
esitlih eine Ueberzeugung, die mit bem Gerade des Erwieſenen 
in keinem Verhaͤltniſſe fleht, und eine Abnahme jenes: Un⸗ 
gleichheit zwiſchen der Kraft ber von Auſſen unb bes von 
Innen kommenden Eindruͤcke, bush melde wis. geſchuͤzt wer⸗ 
den, daß wie die einen wicht mit den anderen verwechfeln. 
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ESdwer iſt zu, beſtimmen, wie weit fih‘ bieß führen läßt: 
und in welchem Madße diefe Wirkungen einem völligen Irsefeon 
ähnlich werden können. Die geheime Geſchichte der Kiöfter 
„mb ber Einiieblei würde zur Löfung dieſer Frage gewiß merk⸗ 
müsdige Thatſachen liefern. (Etwa das Leben ber heil, Iterelia ?) 
Sey dem wie ihm solle, dieſe auffallende Aehnlichkeit 
zwiſchen dem Sees Wahn bed Verrudten und den ſonder baren 
Soeen des Escentsifhen,, fo wie die Macht des Gewohnheit, 
ſe bſt In der Seele eined völlig Gefunden etwas ben weſent⸗ 
liben Zügen bed Wahnfinnd dem äußern Anfehn nad fo Aehn⸗ 
liched zu erzeugen, diefe ift ed, was, wie. ih glaube, hauptſaäch⸗ 
lich zu der Annahme ber pſochiſchen Natur des Wahnfınna 
veranlant bat Indeß wich jeder, des mit ber menſchlichen Na⸗ 
tur, wie biefe ſich im gefunden und im teren Zuftande zeigt, 
bei. nnt- if, einen bedeutenden. Unterfpieb zwifhen jenen beis 
den Fällen wahrnehmen. Die Jerthümer de Excentriſchen 
find das Reſultat langer Angewoͤhnung, ber. er fich einen gro⸗ 
Ken Theil feines Lebens hindurch hingegeden und bie fih nach 
und nech und faft unmerklich audgebildet hat; her Wahn des 
Irren teitt ober plöplip auf, im wenigen Monaten ober 
feld Wochen. Der Kranke hat eine Gemuͤthebewegung eslitten, 
hat einen Schlag ayf den Kopf bekommen, eine Grau ift im. 
Kindrert gemefen ober befindet fih auf der Geneſung von einem 
Fieber; es erfolgt Verwirrung und Aufeegung bed Gemuͤths, und 
in wenigen Wochen ober felbfi Tagen bilben fi bie wildeflen und 
ungereimteflen Ibeen aud. In dieſen Källen weicht weder bie Zeit 
noch die Eigenthünlichkeit der Angemöhnungen hin, um ſolche Wir⸗ 
tungen aus den oben erivähnten intellectuelen Prozeſſen zu extlä- 
sen, Zwiſchen dem Irrwahn des Versüdten und den fonberbaren 
Meinungen bed Excentriſchen iſt derſelde Unterſchied, tie zwi⸗ 
ſchen ber beſtaͤndig vorhandenen Fertigkeit zu Argumenten, Schil⸗ 
derungen und im Sprechen, welche das Reſultat des Studiums 
und der Uebung iſt, und ben plöpligen und nur eine Zeit 
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fang andauernden Anwandlungen von Medleciigtat, bie ine 
Flaſche Wein hervorbringt. 

4. Es iſt moͤglich daß dem defer das hier Xngefühete 
genüge; ed bleibt und hier indeffen no ein Verhältnig übrig, 
das ihn veranlaſſen könnte zu ‘glauben, bag bad Srrefeun doch 
wenigftend zuweilen: eine Seelenkrankheit fey. Ich meine bad 
Verhaͤltniß, daß bie Heifung bed Irreſeyns zuweilen durch eine 
Kur bewirkt wird, die fowohl 'ihrer Mater als ihrer Wir - 
kungsart nah bie Seele angeht. Bo wurden Irre bush 
einen gut erfonnenen Anſchlag, einen gehörig vorgetragenen 
Vernunftgrund ober eine gut geleitete Unterrebung von ihrem 
Wahn befeeiet und auf einmal zur vollfommenen Bernünftige 
keit 'wiedechergeftellt. Hier ift tie Heilart eben fo fehe ein 
intellectuellee Prozeß, als die Ueberführung eines Sophiſten 
odes bie Belehrung eines Unglaͤubigen; ja jene und biefe find 
in ber That ein .und daffelbe Ich möchte num zuerft an bie - 
allgemeine Wahrheit bed Gegentheild, an bie gänzlihe Uns 
wirkſamkeit von Bernunftgründen, Ueberredungen und allen 
auf die Seele ded Kranken während der Höhe der Krankpeit 
gerichteten” Anregungen erinnern ; indeß, au jenen Sag im 
weiteflen Sinne zugegeben, fehen wie micht biefelden Wirkun⸗ 
gen durch dieſelben Mittel in Krankheiten hervorgebracht, 
deren Urſprung anerkannt phyſiſcher Art iſt? Wenn ein durch 
Krankheit des Körpers niedergeſchlagener Menſch plitzlich eine 
angenehme Nachticht erhaͤlt, ſo wied bei ihm auf einige Zeit 
wenigſtend ber Frohſinn, deſſen er ſich in gefunden Togen erfteute, 
zurückehren, eu wird feine Niedergeſchlagenheit durch die vor 
ihm eroͤffneten heiteren Ausſichten vergeſſen; das Koͤrper⸗ 
Leiden muß dem anf bad Gemüth gemachten Eindruce weichen. 
Ein noch auffallenderes Benfviel ſehen wir oft im Delirium: 
ein Menſch, der im fläckften Fieber liegt, und der, ſich ſelbſt 
überlaffen , vor ſich Hinftaset und unyufammenhängend redet, 
wird, wenn man ihn laut anſpricht, nicht ſelten aus feiner Zen 


tagen 
täubtpeit erwachen, auf eine Zeitlang zufammenhängenb ante 


worten, und dann wieber in feinen vorigen bewußtloſen Zuſtand 
zusädiinten. Hier entfernt eine pſochiſche Cinwirkung einen 


| Zuſtand bes Seele, ber ohne allen Streit in feinem Entfichen 


phofiſcher Art iſt. Was follen wie num aus folhen Thatfagen 
ſchließen? Nicht bad, daß das Serefeyn eine Seelenkrankheit 
ſep, weil biöweilen eine pſochiſche Behanblungdapt bei ihm gut 
thut, ſondern bad, ed gebe, obſchon ber abnorme pfuchifhe 
Zuſtand von einem kranken Zuſtande des Koͤrpers hercuͤhrt, 
Zeiten und Verhaͤltniſſe, in welchen die Seele die Faͤhigkeit 
wieder erlangt, daß auf fie auf natuͤrlichem Wege durch die 
ihr naturgemaͤßen pſochiſchen Eindruͤde en | werben 
kann. 

Es giebt noch einen anderen Umſtand, den man zwar 
nicht unter die Gründe für bie Anſicht von der pſfpchiſchen 
Natur des Irreſeyns zählen Tann, ber aber, wie ich glaube, 
zu ber Entſtehung dieſer Anfıht viel beigetzagen hat: ich meine 
bie Beſorgniß, daß bie entgegengefeute Meinung bie Lehre von 
des Materialitaͤt ber Seele unterflügen wüsbe. Aber ſchon ein 
Augendlid Nachdenlen wird zeigen, daß bie Lehre von der 
phyſiſchen Natur des Wahnſinns eben fo wenig zu dieſer 
Schlußfolge leiten kaun, als bie Lehre von ber phyſiſchen No⸗ 
sue des Delisiumd, bie keiner in Zweifel zieht. Wenn eine 
Krankheit des Koͤrpers einen gefährligen Einfluß auf die Seelen⸗ 
veszihtungen haben Tann, fo liegt bie Gefahr nicht in biefem 
oder jenem Galle, ſondern im bes Annahme biefed Einflufied, Da 
die gegertwästige Unterfußung abes nicht die Trage betrifft, 
welches die heilbsingenbfie fondern welches die wahrſte Lehre fen, 
da ferner dad Beifpiel ded Itreſeyns bie Gefahr jener Aunahme 
um nichts vermehtt, und da ed hier bes Det night ift, um zu 
unterfucden,, in wie weit biefe Lehre fih mit ber von ber Un« 
ſterblichkeit der Seele verträgt , fo Taffe ih mich auf biefen Ge⸗ 
genftand hier nicht weites ein. Es ſey mir indeß vergoͤnnt zu 
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bemerlen, baß dir ganze Gefahr auf bem Satze beruht, daß, 
Denn bie Krankheiten des Körperd im Stande find, die Seelen⸗ 
wvertichtungen zu ſtoͤhren, dieſe nothwendig Verrichtungen br? 
Korpers ſeyn mäfen. Wo iſt hierfuͤr ader der Beweis? Eine 
Leberkrankheit ſtoͤrt die Verdauung; iſt aber bie Verdauung 
eine Sunttion bes Leber + Fehlee in ber Hornhaut ſtören Tas 
Wahrnchmungd -Wermögen ber Netzhaut; iſt das Gehen barum 
eine Fuuktion bee Hosnhaut? So iſt denn Bas, daß bie 
Krankheit eines Theiles Thätigleiten in Gtörung bringen 
kann, die nicht za den Funktionen biefed Theil gehdrim.. Die 
Seele wied bush den Zufland des Magens, bes Lelier, ber 
Gebärmutter afficiat; wie wiſſen daher, daß fie affıciet werben 
Tann burch den Zuſtand ber Degane , mit benen fie in SBerfehr 
ſteht, von denen Me aber darum keineswegs bie Funkt ion iſt. 
Men kann fagen, baß bie Seele und diefe Theile nie fuͤr fich 
allein gefehen werben, und daß, obſchon es nicht anne hinbar 
fen , baß fie denſe ben auf biefelbe Art, wie eine Bunktio.n bem 
Organe, angehöre ; wir doch keinen Beweis haben, dag beide 
von einander geſondert beſtehen können, was allerdings ‚wahr 
if. Betrachten wis aber ein anderes Beiſpiel! Cine durch 
dad Zerfpringen eined Gewehre zerſchmetterte Hand benriekt 
Fieber und Delizium , man.nehme nun biefe Hand zur gehörigen 
Zeit ab, fo wird der Khrper ſtine vorige Ruhe und bie Seele 
ihre Kräfte wieder erhalten; es iſt daher beutlih, daß bie 
Seele dur die Krankheit eines Theiles afficier werben Tann, 
von bem fie nit mus nicht die Funktion if, fondern von dem 
man fie au ſondern Tann, und mir fehen hieraus, daß bie 
Einrichtung bes febenden Koͤrvers eine folhe fen, daß ein 

Ding auf .ein anderes, mit bem es nur in temporärem Zus 
ſammenhang fieht, einwirken kann. Wo liegt mun aber bad 
Gefaͤhrliche bed Grundſahes, daß die Krankheiten des Koͤrpers 
bie Seelenverrichtungen ſtoͤren Tönnen? Desjenige , ver ſio 
bus) anderweitige Wetsohtungen von ber Unfierbligteit her 
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Seele Überzeugt hat, wird in dieſem Greundſatze feinen‘ Anſtoß 
‚finden, und weit eniferyt, fih nor. bemfelben zu entfegen, wirb 
er vielmehe darin einen Grund erblicken, der ihn glauben 
läßt, daß in einem geionderten Daſeyn „die Seele hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich mit größerer Klarheit thaͤtig iſt, eindringender er⸗ 
kennt, weiſer beſchließt, ſich lauter freut, ebler liebt, reiner 
verlangt und ſeſter hofft, als fie es hier gu thun vermag.“ 
(M. ſ. Jeremias LZanlors Rede bei dem Tode ‚ber 
Graͤfin Barbesıy). 

Es’ ſcheint daher, daß Cemüthöbewegurgen die Organe 
bed Koötpers zu ſtoͤren im Stande find, und daß fie, obgleich 
an und für ſich pſochiſche Usfagen, dennoch auf phyſiſchem Wege 
wirken koͤnnen; daß die Macht ber Krankheit bed Körhers 
über die Seelen-Verrichtungen nicht nah dem Gras, 
in wechbem fiy die Sache dem Beobachter darſtellt, abzumeffen 
if; uaß, obglei der Wahn bed Seren ben feltfamen Meinun- 
gen des Excentriſchen ſehr aͤhnlich erſcheint, «beide dennoch ihrer 
Matin und ihrem Urſprunge nad ſehr von einander abweichen; 
daß Urſachen, die ſowohl in ihrer Natur sold in ihrer Wirs 
fun 3 pſochiſcher Mer find, auf Krankheiten einzuwieken vermögen, 
die entfhieden phyſiſcher Natur find, und daß folglich ihr Ein» 
flug im Irreſeyn durchaus Fein Beweis if, daß biefes eine 
pſpychiſche Krankheit Ten; daß endlih die Erklärung bed Irre 

fernd aus Krankheit bed Koͤrpers um nichts mehr ein Beweis für 
, ben Materialiömus fen, als fo mande allgemein zugegebene 
Faͤlle von dem Einfluffe ded Körpers anf die Seele es ſind. Ih 
ſchließe deshalb, daß die Beweiſe, die man für die Annahme 
der pforpifhen Notus ded Zerefennd angeführt hat, unbegrüne - 
bet find. Erwaͤgen wir den Einflug ber phyſiſchen Urſachen 
zur Dervorbeingung jened Krankſeyns, wie ber Verlegungen 
bed Kopfo, dee Schwangerihaft, bee Trunkenheit, bee Einwir⸗ 
fung ber Sonnenhige, und der Wirkung bes Arzneyen zue 
Minderung ober. Befeitigung befielden, fönnen wis ed dann 








wohl in ber Reihe der. Krankheiten auf dem einfamen und 
feltfomen Platz ſtehen Tafien, auf‘ den man es als eine 
Seelenkrankheit gefielt hat, und find wie nit gezwungen, 
ed zu beu Krankheiten zu zählen, in welchen ein abnormer 
Gemütpezuftand mit einer Krankheit bed Körpers verbun · 
den iſt? 

Waͤre dieſe Frage nur cine ſpeculatide fo_mödte 
ein unthätiger Sceptiettmud philoſephiſch und gerecht ſeyn; 
fie iſt aber eine von denen, auf bie wir fo oft im Leben 
flogen, und bie fig nicht mit mathematiiher Gewißtzeit bes 
antworten läßt, bie man abes in ein fo helles Licht wie 
mõglich fegen muß, weil fie in nothwendiger Bezichung zu 
unſerem Handeln fichen. Dieſe Frage iſt Feine gerin⸗ 
gere, als bie, ob wir bei unſerem Gorfhen nad einer beffes 
zen Theorie und einer glädlihesen Behandlung jener Krank. 
heiten und ‚biog mit der Auffuhung bes Urſachen und ber 
Behandlung der Krankheiten ded Hiens begnügen, ober ob wie 
und auch mit bes Erörterung beicäftigen -follen, ob bie 
Verrhdtheit eine Verwirrung bed Vorfielungs » Vermoͤ⸗ 
gers, der Eintildungdtcaft oder der Lxtheilätsaft fen, ob wie 
dis intellektuellen Exfheinungen diefe® Zuftanded auf dem Wege 
der Induktion erforfhen follen, ob endlich diejenigen Perfonen, 
welde mit den Urſachen, den Bortfgritten und der Behand⸗ 
Yung der Krankheiten im Allgemeinen und der Hirnkranlheiten 
indbefondere genau belannt find, oder ob bie, beren einzige 
‚Eigenfdyaften für die zu löfende Aufgabe in ihrer, wohlwollen⸗ 
den Geſinnung, ihrem Eifer und ihrer philoſophiſchen Er⸗ 
kenntniß ‚befteht, zus Weiterführung ber Untesfuhung am 
tuͤchtigſten ſind. 
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Zwei Beobachtungen organiſcher Fehler des Gehirns 
"bei Perſonen, die an der Noftalgie giſtorben. 
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Bdbachtung einer organiſchen Krankheit des kleinen 
Gehirns, ald Folge ber Noftalgie, 


Von 
Laugier—. a 


Menard Hugufin, 25 Sapre alt, kam mit: dem geößten 
Wiederwillen in ben Mifitärdienft. Er that alles Mögliche, 
um fi bemfelben zu entziehen; er erregte ſich mehreremals 
eine oͤdematoͤſe Geſchwulſt der rechten Hand, indem er fich 
ein Band feſt um bie Handwurzel legte; aber alle feine An- 
ſtrengungen waren vergebend. Won bei Zeit an wurbe er 
craurig und fill, ex vermied bie Geſellſchaft feinee Kameraden ; 

bald nahmen feine Kräfte ab, es wurde blaf und mager, 
aß faft nichts mehr, und wenn es ſprach, fo geſchah ed Mur, 
um fein Vebauern barüber audjubrüden, daß ee feinen Se: 
dustdort habe verlaſſen müffen, «ine Idee, die ihn flet® de⸗ 
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beſdiftiste Ude Zeichen ber Noſtalgi⸗ ftelften ſich bei ihm ein. 


Er wohlte fi in bad Hofpital zu Banned aufnehmen laftn. 


© eined eigenen Beftend wegen nahm ınan ihn indeß nicht auf, weil 
man meinte, er würde viel weniger Zesftceuung haben, wenn 
er mit Kranken eingeſchloſſen, als wenn er frei in der Stadt wäre, 
Ale Vorficht war vergebend, fein Gram nahın immer mehr zu 
Er wurde endlih am Bten Mai 1820 in dad Hofpital zu Belle- 
Isle en mer aufgenommen und ber Behandlung bed Hera 
Renoult, bed Arztes dieſes Hofpitals, übergeben, 

Er klagte gleich über Erbrechen, keine Speiſe blieb in ſei⸗ 
nem Magen; er Hagte über heftige Kopfihmerzen , ohne ins 
befien eine Stelle bes Schädeld näher zu bezeichnen. Man verorde 
nete anfangs nur eine fpasjame Diät und eine fühlende Zifane ; 
abes das Erbrechen -wih nicht. Verſuchte es der Kranke ein 
paar Loͤffel voll Brei oder Milchreiß zu nehmen, ſo wurden dieſt 
ſogleich wieder weggebrochen; ex brach ſogar zuweilen die Tiſane 
weg, beſonders wenn er ſie einige Tage nach einander genommen 
hatte. Sein Zuſtand wurde immer bedenklicher, und nachdem 
ee einen. Monat im Hoſpital geweſen war, war er keit 
mageree und ſchwaͤcher aid bei feiner Ankunft; er verließ end⸗ 
ih das Bert nicht mehr; fein Puls war laugſain und ſchwach. 
Man geb ihm. täg’ih 8 Unzen vin cordial, Dieſes Mittef 
hob dad Erbrechen fat ganz. Er war faft immer verſtopft; 
KRopfihmerzen und Eglaflofigkeit waren unerträglich. Es wurben 
ihm ſechs Blutigel an bie Schlaͤfe geſetzt; bie Wunden bluteten 

einen hafden Tag, aber ter Kranke fand Feine Erleichterung. 
Zwei Tage darauf wurden ihm tmieber Vlutigel angelegt ,wel⸗ 
ce nicht befiec wirkten als bie erſten. 

Man verſuchte darauf ableitende Mittel. Ein Blaſen⸗ 
pflaſter wurde ihm in ben Naceen gelegt, und eiterte 44 Tage 
lang; ohne Erfolg legte man ihm Senfteige an bie Füße. Man 
nahm endlich die Zuflucht zum Opium, ohne tem Kranken 
Linderung gu derſchaffen. Im Anfange ded Monats Iyli war, 
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er ſo ſchwach, daß er gar nicht mehr erefuchte, Hatrung zu 
“nehmen, und dag, er kaum in abgebrohenen &niben- auf die 
vorgelegten Fragen zu antworten vermegte. Sein Körper 
fhien nur aus Haut und ‚Knochen zu befleßen; feine matten, 
‚tiefliegenden Augen brüdten bie tieffte Trauer aus. 

Diefe Eymptome charakteriſirten feine Kranfyeit volllom⸗ 
men, ader in dieſer Periode vermochte Fein Mittel, keine menſch⸗ 
liche Kraft mehr, ihn ber drohenden Gefahe zu entreißen. 
Man begnügte ſich damit ihm vin cordial und Limenade mit 
- Wein zu zeichen. &o lebte der Unglückliche bid zum Auſten Juli. 

‚Die Leichenoͤffnung zrigte und folgende Abnormitäten. 
De Magen war zufammengejogen und nasm einen fehr Heinen 
Raum rin, mie man bad gewöhnlich bei Pertonen, die lange vor 
ihrem Tode gefaftet Haben, findet. In bem Innern bed Magens 
entbedte -man einige Spuren von ‚Entzündung zauf ber 
SHleimpaut. Die Höhle des Darmlanald war. vesengt, mie 
die ded Magens, und die Schleimhaut zeigte in bem groͤßern 
Theile ihres Unifangs Spuren hiftiger Entzuͤndung. Herz 
and Lungen waren vollkommen geſund. In dem Schädel wurde 
nichts Außergewöhnliches an den Gehirnhaͤuten und auf ber 
Oberflaͤche des Gehirns gefunden; das Gehien ſchien etwas 
haͤrter gewoͤhnlich zu ſeyn. Die Seiten » Hienhölen ent⸗ 
hielten mehr Flüſſigkeit, old gewoͤhnlich. Bei der Unter⸗ 
ſuchung des kleinen Gehirns drang ber Finger in eine Art von 
Sack, befien Wänte von des Markfubflan; gebildet raurden ; 
diefee Sad enthielt drey weiche ovale Körper, von bee Bröße 
kteiner Taubeneyer, bie buch ein bided Eiter an einander 
- geftebt waren, und beren Oberfläche fi) eben fo, wie bie bed 
Bades, in Eiterung befand. Diefe runden Körper [dienen Pros 
bukte einer chroniihen Entzündung zu feun; aber na einee Ber- 
gleiyung ihrer Farbe und Eonfiftenz mit bee bed Heinen Gehirns, 
und nachdem fie zugleich mit Theilen ded Heinen Gehiend ges 
kocht worden waren, zeigte fih bald, daß es bush bie Eiterung 
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abge onderte Theile der Gehirnſubſtanz waren, deren Farbe nur. 
durch die Krankheit etwas verändert war. Uedrigens glichen 
dieſe Körper auf keine Weile ben Hpdatiden; ıhre Sudſtanz 
hatte keine Nehnlichkeig mit Adipocire, und man üibeszeugte 
ſich, daß fie aus Eiweiß deſtanden. 





2 . 
"Beobachtung einer Krankheit des Gehirns, ‚melde die 
Urfache der Roftalgie zu feyn ſcheint. 
Von 
Devauz. 
Ein Geldat von ber Legion des deux Sevres, Ras 
mend M., 23 Jahre alt, trat mit dem größten Wieberwillen . 


in den Militäcdienfi , er machte eine Anzahl vergebliher Ber 


ſuche, feinen Abſchied zu erhalten; hierauf wurde er gan, muthe 
los. Er wurde verſchloſſen und melancholiſch, und fhien bie 
Einfamteit allen Zerficeuungen, bie ihm feine Kameraden zu 
maden fuhten, vorzusiehen. Keine Speiſe ſchmeckte ihm mehr ; 
des Nachts war fein Schlaf unterbrochen von beunzuhigenden 
Traͤumen, in denen ee oft fein Bebdauern barüber auöbrüdte, daß 
er von ſeinem Vaterlande und von ſeinen Verwandten und Freun⸗ 
den entfernt ſey. Bald verließen ihn ſeine Kraͤfte; ein ſchlei⸗ 
endes Fieber zeigte ſich, und ih ſah mich gezwungen, ihn in 
das Hoſpital zu Niort zu ſchicken, wo ich ben Gang feiner 
Krankheit täglich beobachtete. Ich ſuchte vergebens feine Trauer 
und feine Krankheit zu heben, indem ich ihm verſprach, ihm 
einen Urlaub auf einige Monate zu verſchaffen, bie er in bem 
Schoohße feiner Familie zubringen könnte, fat ee ſich beſſer 
befaͤnde. Alles war vergebent. 


— 50 — 

Des Kranke, ber Behandlung: bed Hofpitalarzted, Herrn 
Nouvies übergeben, brauchte eine Zeitlang milde Tiſanen; 
und ald die Verflopfung , bie ihn einige Zeit darauf befiel, 
ſehr anhaltend wurde, fo verordnete man ihm einige abfuͤh⸗ 
‚sende Kipftiere und abführende Tiſanen; darauf ſchien fi 
fein Zufland etwas. zu beffeen. Er fuhr fort, milde Getraͤnke 
su gebrauchen; aber bald ſtellte fih hartnädiged Erbrechen ein. 
Ein heftiger Kopfimer; fanb ih 20 Tage nah feines Aufe 
nahme in das Hofpital ein; dieſer Schmerz quaͤlte ihn waͤhrend 
bed größten Theils der Nacht, und ſchien am Tage abzus 
nehmen , boch konnte M. nie eine Stelle bed Kapfed angeben, 
bie mehr, ald andere afficiet geweſen wäre. Ein Blafenrfla- 
ſter wurde ihm auf ben Hals gelegt; man verordnete Fußbaͤder, 
anfangs einfach, dann mit Senf, mas ihm während einiger 
Zeit Erleipterung zu verfhaffen ſchien. Doch tete ſich das 
Erdhdrechen periodiſch wieder ein; man ſah ſich -genäthigt 
Rivier's Teaͤnlchen zu gebrauchen welches bie gewuͤnſchte 
Wirkung that, und uns verſtaitete, dem Kranken eine etwas 
naͤhrende Diaͤt gu reichen, um feine erſchoͤpften Kräfte zu 
heben, 

Dieſer Zuftanb dauerte nicht lange; bie &ymptome der 
Krankheit‘ kehrten mit ‘größerer Heftigteit zurück, und einen 
Monat darauf Eonnte ber Kranke bad Wett nicht mehr ver⸗ 
loffen. Nun verordnete man ihm guten Wein und toniſche 
... Getränke. Alles war ohne Nutzen. Schlafloſigke it und Kopfe 

ſchmerzen hielten jegt befiändig an. Endlich, nachdem wir vers 
ſchiedene Mittel angemanbt hatten, nahmen mis unfese Zu» 
flucht zu antifpadmodifgen Mitteln: Moſchus und Opium 
wurden verordnet, md zum Getränke gaben wir einen Aufguß 
von Lindenbluͤthen und Orangenblättern, ber ihm nad feiner 
Verſicherung ſehr wohl bekam. Aber ed war unmoͤglich, ein 
Uebel zu :bejwingen, melde die erkrankte Einbifpungdtsaft bes 
Patienten fortwährend ugterhielt ; ſein Körper war fo erſchoͤpft, 
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baß er einem bloßen Skelete glich; feine Augen, bie noch eins 
mal ſo groß, als wie im geſunden Zuſtand zu ſeyn ſchienen, 
lagen tief in den Augenhöhlen; die Wangenbeine fprangen 
ſtark vor; der blaße bleyfarbene Teint drückte die tieffle Trauer 
aud. Der Unglürtiicge Ttarb im Monat Mai 1820, 


Die Leihenöffnung ließ und folgende Verletzungen erfen« 
nen. Der Defophagud war mit einer zähen Sübſtanz von, 
ſchwaͤrzlicher Farbe überzogen, unb zeigte deutlihe Spuren 
eines chroniſchen Entzündung, bie anderthalb Zoll oberhalb bee 
Sasbio, bie gefund erfhien, aufhoͤrte. Ber Magen, bee 
feine Spur von Entzuͤndung zeigte, war zuſammengeſchrumpft, 
und nahm. in dem Unterleibe einen viel Heinen Raum ald 
gewöhnlich ein. . 


Sn ber Gegend des Pfoͤrtners bemetkten wir eine ſehr bedeu⸗ 
tende Zuſammenſchnürung, bie von einem fingerbiden Wulf 
hervorgebracht wurde. indem wir unfere Unterfuhung in 
den Darmlanal verfolgten, bemerkten wis biefelbe Entzüns 
bung, wie in bem Oeſophagus, auch in dem ganzen Dünn« 
Darm, deffen innere Haut fi zu berühren ſchien, und bie 
fauın Körper von 2 bis 3 Lmien Dide aufzunehmen im Stan⸗ 
de wan ° 


Die Milz war noch einmal fo groß, als wie im natur⸗ 
gemaͤßen Zuſtande; die Leber und bie Sauenwege boten nichts 
Abweichenbed dar. 

In der Beufthöle fanden wie bad Herz geſund. Die 
echte Lunge war in einem Umfange von zwei Zollen mit bem_ 
Bruſtfelle derſelben Seite verwachfen, was auf eine frühere 
Entzündung dieſer Theile hinwieß; der hintere Lappen. biefer 
Lunge enthielt drei Concretionen , bie in abgefonberten Bälgen 
lagen. Des Umfang ber größten glich ungefähr dein einer 
Nuß; die andern waren Meiner, mit Eites umgeben unb bush 
eine Haut von des Qungenfubflan, getsennt, 
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Rah der Oeffnung des Schäbeld zeigten die Sirnhäute 
eine auffallende Starrheit und Trodenpeit. Auf der Oberfläge 
bed Gehirns erbiidten wir mehrere ſchwarze Flece von ver⸗ 
ſchiedener Größe; bie Subſtanz des Gehiend ſchien etwas 
feſter, als im gemwöhnligen Zuſtande. Die Seitenven⸗ 
teikei enthielten eine große Menge einer hellen Flüßigleit von 
harnaͤhnlichem Geruch. In der Mitte bed rechten Seitenven⸗ 
teiteld fanden wir eine laͤngliche Hpdatide, won der Grüße einer 
Einel, in Flüſſigkeit ſchwimmend. Das Meine Gehirn und 
bad ve:längerte Mark boten nihtd Abweichendes bar, 
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‚ Meber 


Etwas, das der Heilkunft Roth thut. 
Vom 
Herrn Medizinalrath und Profeſſor Windiſchmann. 


Du⸗ freundſchaftliche Aufforderung finde ih mich - zunaͤchſt 
veronlaßt, dad weſentliche Verhältniß der Kunft zu 
ben Abernatüsliden und Wunderheilungen in 
genauere Sewägung zu ziehen und fomit au die Aufgaben 
bee Kunf im Ganzen etwad näher zu beleubten. Die 
Wichtigkeit der Sache ſelbſt hatte mich laͤngſt zu dieſer fehwie: 
rigen Arbeit hingegogen und beſtimmt und id - habe bei ber 
Mittheilung ihres Mefultate Leinen andern Wan, ald durch 
- Gründe ber Wiſſenſchaft und Kunſt felbft Ueberzeugung zu 
bewisten und zu beweiſen, daß bie Gewißheit und Zuverſicht, 
welche ib durch eigne Erfahrung und ernſte Erwägung derſelben 
im Grit gewonnen , auch mit ber Wahrheit an und für ſich 
übereinftimme. Auch dürften bush bie folgenden Betradtungen 
die Aeußerungen eined acht baren Arztes über die Wunder heilun⸗ 
gen ( m. f. inder Zeitſchrift für Anthropologie. Jahrg. 1823, 
Det 2 93. 397 — 112) ihre Berichtigung finden. , 

Es ift bei dem eigenthümlichen Eteigniß, daß Kranken: 
Milungen bush Erhebung des Gemüths im Gebet und Bere 
trauen auf Gott bewirkt werden — , in welcher Anzahl, ift 
gan, gleichguͤttig — wahl in der Ordnung, baß eigentliche 
Heiltünftler, deren Aufgabe iſt, die Wege der Natur 
gu verſtehen und denſelben nichts zu vergeben, ſich am. ſpaͤ⸗ 
teften von allen uͤber bie Sache erklaͤren, und zwar erſt, nad: 
dem fi e den Forderungen bee kuͤnſtleri chen Keitit genugt und 
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ſiꝙ aberzeuſt haben, bag den Kraͤften ber Natur, bie auch von 
Gott find, dus jenen eigenthümlichen Heilungsweg nichts end⸗ 
zogen und nicht etwa gar ber Aberglaude an die Stelle wahrer 
Kunf und Wiſſenſchaft gefegt werde. Wenn nun ter Arzt 
berufen iſt, die Ehre ’und Würde feiner Kunſt aufrecht: zu 
erhalten, fo muß er biefe Ehre und Würde vor allem au 
in der Wahrheit erienuen ; ex muß Rechenſchaft zu. geben ver- 
fiehen von bee Kraft, womit ee audgerüftet, von ber Stelle, 
worauf ee berufen iſt. Jene Kraft aber fol fern ein 
Inbegriff ber Kräfte ber Natur; biefe Stelle , 
aber umb ſein Amt ber wahre Standtpunft. ihse Anwendung 
und bie wohlgeorbnete und ſichergeſtellte Anwendung ſelbſt. Das 
will etwas fogen und mie wollen fehen, mie es - verlanben 
wit: Eine kritiſche Urberfiht der Runfkverfude 
in bes neuern Zeit wird und die Grade und 
Stufen diefed Verftäntniffes näher. bezeichnen. 
Die Stelle für bie abernatiieligen Deklungen wird 
fi$ dann von felbft finden. 

Gemeinhin ſtellt man ſich die Maturkraͤfte und deren 
Wirkungokreis nur ſehr unbeſtimmt vor. Wad ſoll niqcht alles 
buch bad Wort: Natur angedeutet ober ausgeſprochen wer⸗ 
den! Und wie wenig wird oft dadurch geſagt, zum minde⸗ 
ſten wie wenig wohl Ermeſſenes, ſo daß man erführe, wie 
Die Natux im Geift kraft ded Gedankens zu farfen fer. Von 
ben engen Vorftelungen der früheren Zeit, melde bie Datan- 
fräfte und Wirkungen nur in matbematifher und mechaniſcher 
Weife faßten, hat man fi allerdings entfernt; man murbe 
ſchon bush den chemiſchen Proceß aufmerkſam gemadt, bag 
die Vex haͤltniſſe der Größe und Geftalt nur befondere, ganz 
untergeosbnete Erſcheinungẽeweiſen der Naturkraft find, daß 
diefe ih auch in qualitativer Beſtimmtheit zeigt, mobus ihre 
Beſchaffenheit, ihe So ober Anderdfenn ih näher zu. 
ertennen giedt und im ganzen Umkreis der Natur eine wefent- 
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liche Verſchiebenheit bemesfdar-und dieß nach cheer Anortnung⸗ 


Seftfegung und Ausgleichung näher erforſchbat wird. Ald num 


der Gang ber: Erfahrung Über die engeren Kreiſe ber mecha— 


nifhen und au ber hemifhen Welt hinausgelpritten war in 


die um fo Vieien weiteren Wirkungdfreife ber Naturkraft in 
ihren elektriſchen und magnetiſchen Erkhrinungen und deren Com⸗ 
dinationen mit den emiſchen und mechaniſchen Worgöngen; da 
wurden bie Erwartungen ˖ von den Kräften der Matur hochge⸗ 
fpannt und nad ber gewoͤhnlichen Projektiondkraft und Uebertrei⸗ 
Bung ber Phantafie, welche bed zurechtſtellenden Geſetzes ter Er⸗ 
fahrung annsh ermangelte, vermuthete man im Hintergrund 
aller dieſer Keaftäugerungen ein gleichſam unenbliches 
Zaneres, eine. unberehenhare Gülle: non verbongenem Reich⸗ 


tbum, aus welchem Schatze bann leihtlih alle Erſcheiaungen unb- 


Vorgaͤnge in ber phyſiſchen und mogalifchen Welt erklaͤrt werden 
‘ mögten.- Daß biefe Erfahrung von gewaltigeren: Kraftäͤußerun; 


gen ihee Zurechtſtelung, mithin auch ihre Oränzeund. daß charak⸗ 


teriſtiſche Geſetz erreichen wuͤrden, wodurch die darin erforſchten 
Erfheinungswellen ber Matuntsaft a dieſe, und als nicht mehe 
no weniger, und ber Art nach weder moͤchtiger noch ſchwaͤcher, 
beftimmt würden: bad’ hatte 'mau, ald man won ben großen 
Geſetzen dieſer Erfpeinungen Sprach, aicht im Sinn; man dachte 


fi vielmehr diefe Erſcheinungen gleichſam in immer hoͤhern 


Potenzen ober , eigentlich zu reden, man dachte fie fih ger 
nigt,.man phantafırte blos Aber. ‘fie und ed haben bid jebt nur 
gar wenige diefee Srwartungsooilen..den eigenttiden Sinn der 


wahren Naturerfahrung. verſtauden, wie fie ſich naͤmlich «,. | 


ihrer Woliführung ſelbſt ald Befeg, b. b. als ein duech ihre eigens 
thümliche Stelle im Wirdungdfreife der Ndtur geoutneted und 
gefested Maas ausſoricht. So Hat bie mechaniſche, bie phyſika⸗ 
liſche, die chemiſche, die elektriſche, die magnetiſche Erfahrung 
für ben unbefangenen Forſcher ihr eigent huͤmliches Geſetz aufge 
ſprochen, welches keine Esfheinung, die im. dieſe Sphären gehört, 
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überſchreiten ober für ſich ‚Audern kaun, und ed iſt eine laͤngſt 


— 


vereitelte Hofnung, von dieſen Aeußerungen bes Maturkraft 
für ſich etwas anderes zu erwarten, als wad nit ihrem Ge⸗— 
ſetz überrinſtimmt. In den Erſcheinungen ſelbſt mag ſich nad 
Umſtaͤnden eine Abwechtlung von Fuͤlle uber Armuth .geigen-; 
aber fie bleiben Ereigniſſe der ſelben Art und über ihr 
eigenthümliches Maus vermögen fieni atd außer hen 
Sphoaͤren der phyſiſchen Weit, vie ſie einnehmen3 noch viel 
weniger aber in ber geifttgen mud ſittlichen ˖ Melt. 

Daß nun eben emit dem Seſetz dem Naturforſcher bie Hand⸗ 
habe verliehen ſey, Ti nun weiter den Ganz "ter Erfahrung 
ſelbſt zu beffimmen und dieſelbe im den Verſuch gu nerwanbeln 


. und tünfllecif$ zu dehandeln, bieß Siegen Ti visfe gern gefallen, 


aber bie wenigflen bedachten, in welche beſtimmte und gemau 
umſchriedene Kreiſe fie durch die Möthigung bed Gefeped einge: 
gangen ſeyen und wie nun bie hoͤheren Ausbrülfe beffelben als 
Probleme, die fi ganz natürlich Herawdflelen, aufgefaßt und 
deren Loͤſung gefucht werben muͤſſe; ed wurde vielmehr jeder deden⸗ 
tendere und umfaffendere Ausdruck deſſelben Gefetzes meiftend 


als unerhörte Entbedung gepriefen ; es wurben davon Wunder 


wswartet,; biöfih zulept fanb, daß alles aus dem ſchon an: 
ertarnten und eingefiandenen Geſetz ſich mit Nothwendigkeit 
ergebe. Mun kehrte ſich die Sache bald um unb bad Geſetz 


ſetbſt, welches in feiner tieferen Webeutung hätte erfoeſcht unb 


feinem Inhalte nah entwidelt werben follen, wollte man mipt 
vergebend aufyefunden haben. Dein oberflaͤchlichſter Ausbsud 
warb ald ber Terminud ad quem und a quo angelehen, und 
ale Hoffnungen zu einer vollſtaͤnbigen Erklaͤrung ber Natus an 
denſelden geknuͤpft. Es felbft wurde jegt die große Erwartung, 
pie Freude und Laſt und nicht felten das eigentliche Goͤtzendild des 
Naturforſchung. Auf jeden Fall marb ed at das Aeußerſte und 
Höfe angefehen und exhielt insbeſondere bie Aerzte in geofem 


Mefpett: Eds iſt nicht bied die mechariſche ober fogenannte 


jateomathematiſche Schule geweſen, ober bie chemiatriſqe, 
melde auf das Geſetz des Seheld, Ber Aktion und Mealtion 
mehanifher Kräfte ober auf Vermandtfhaft/und besen Erſchei⸗ 
nungen in des Auflöfung, Zerfegung oder Gompofition, in 
dee Verkalkung, Gaͤhrung, Faͤulniß u. f mw. auch alle und 
jebe Lebendaͤußerung sebuciren und daraus vollſtändig erklaͤren 
wollte ; bes Charakter dieſer Schuten hat bis in bie neueften 
Zeiten fortgebersfht und der Yntesihied beficht nur darin, 
daß bie neuere materialiſtiſche Schule bie Abfiraltion bed Ges . 
feged etwas weiter getzieben und ben lebenbigen Leib zwar auch \ 
"als qemiſchen und mechaniſchen, aber doch vorherrſchend ald elek⸗ 
triſchen und magnetifchen Apparat betrachtet hat, in welchem auch 
bes Gedanke zuletzt wie eine Art non ätherifger Sublimation 
oder als eleltriſche Efulguration oder old magnetiſcher Strom 
esfcheint und bee Geiſt die Quinteffeng alles biefee Prozeſſe des 
Miksotodmus tft, die dann mit dem Geif bed Makrokoſmus zus 
fammengeht und aus ihm wohl auch mittelbar zenoniet wich, 
wenn er etwa innerlich fabe geworden. Die Belege hiezu ſind 
Teiche zu finden ; wie laſſen jene Schulweisheit aber beſſer in ihrem 
kindiſchen Aber witz ungeſtoͤrt; e3 iſt mit ſolchen Geiſtern doch nichts 
rechtes anzufangen für ben vernünftigen Geiſt. Waͤre es aber 
hier unfere eigentlihe Aufgabe, dieſe läuterungsanftalten ber 
Materie bi dahin, wo dieſe felbft zum Geift werde, genaues 
. zu befeucpten ; fo follte ed nicht ſchwer ſeyn, zugleich den, Be⸗ 
weis zu führen, daß die Worte: Geiſt, Seele, Vernunft, 
Unſterblichkeit, wie fie in den materialiſtiſchen Schulen vorloms 
men, feinen andern Sinn. haben, ald den ganz gewöhnlicher ' 
und gebräuchlicher Redendarten, benen man dog um ber allge⸗ 
meinen Eitte willen einigen billigen Zoll abgeben muß; bag 
aber im . Hintergeunde bie Ueberzeugung von ber weſentlichen 
Matesiolität des Lebens ald ber eigentlihe Gewinn aller 
Naturſtudien augefehen und jener unſterbliche Weltgeiſt, bie 
ätherifge Quinteffen, alles Naturprogeffe, ai der anfachende 
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Hauch alles Lebens verehrt wird. Dieſe feltfame "Art von 
matexiallſtiſcher Neligiofirät wurde und. wird noch von man 
den ald das Heiligthum der Menſchheit geachtet, gu welchem 
Daturforfher und Aerzte allein den Schluͤſſel in Händen has 
ben, indeß die andesn Seerblichen fih nur mit leeren Wor⸗ 
ten für jene wirflihen Sachen herumtragen und mit mannich⸗ 
faltigem Aberglauben an eine‘ andre und wohl gar höhere 
Bedeutung jenee Worte ſich abauälen. | 

Die tiefen Blicke, melde ſchon im Anfang ber‘ neueren 
Yıldungdepohe ber Heilkunſt Paracelftiud und van 
Helmant gethan, wiewohl bei dem erften Morgensoth no 
vielfah in Nebel gehuͤllt und von falſcher Myſtik durchzogen; 
welche aber inebefonbre ber große Heilkünſtler ©. E. Stahl 
in die Oekonomie des Lebens geworfen und durch welche wenig⸗ 
ſtens da® Untergeordnetſeyn bed materiellen Geſetzes unter 
ein lebendiges, aus ſich ſelbſt bewegliches Weſen hätte erkannt 
werden koͤnnen, blieben in jenem Rauſch, in den der Strom 
bee "Materie diejenigen niederwarf, die ihren Geiſt fo leicht 
gefangen gaben, meiſtens unbeachtet. Es iſt kaum zu glau⸗ 
den, wie unbedeutend ber Einfluß dieſes aͤchten Kunſtlers 
war und wie balb er wieder umbunfelt wurde von den Dün: 
flen bed vorherrſchenden Materialismus. Seine Aufmerffam- 
keit auf die Wirkſamkeit der Seele in Bildung und Leitung 
ihres Leibes, Biete Achtſamkeit des Geifted auf das ſtille 
müͤtterliche Werk ber vernünftigen Seele, in ben Lebendbe⸗ 
wegungen, wodurch ein höheres Verſtaͤndniß des Lebens, über⸗ 
haupt ein vertrauterer Umgang mit dem eigentlichen Lebens⸗ 
princip hätte eingeleitet werben koͤnnen, wurde wenig geehrt 


und nachgeahmt. Statt ben fruchtbaren Gedanken von ber 


Bildenden und orbnenden Seele, dieſem ale Eeſcheinungen 
beftimmenden Grundoerhältniß (ratio) bed Lebens, 
feſtzuhalten und die Ordnung ber Lebenderfheinungen , bie 
Herſtellung aus deren Verlegung von biefem Grunborshältniß 
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aud zu degretfen und auf dieſe Weife / auch· die Hakmonieen muß 
Disharmonleun des Ledens,die Domente! bee: Entſchaiͤdung 
in Leidendzuſtaͤnden, bie Bedeutung der britiſchen Tage ze 
vegfiehen, und einzuſehen, wie atlte Bewegnngen umd Beſtre⸗ 
bungen. der Natukraft, wie: alls kodmiſchen und irbdiſchen 
Momente ihrer Aeußerung von jenem Grundverhaͤltniß, wei 
GE im Leben walter, wahrgenemmen, umfaht, eoncentriet 
und bewältigt werden, dem Leden zu dienen — ſtatt alles deſſen 
hing man fort und fort an’ einſeitigen und unkergeordneten 
Sefegen,2 die doch erſt. durch die naͤhete "Erkenntnis jenes 
GSrundverhaͤltniſſes, als wenigfiene:- das- erſten Meoegen roͤthe 


des vernuͤnftigen Degriffs, ihre Berichtigung und die wahre 


Eignatur'shred Werthes und ihrer Gültigkeit haͤtten erhal⸗ 
ten ſolen. Aber des der Umüdesisindlichfeit ber Ehatfadien, 
woburch bad.Beben feinen eigenthuͤmlichen/ über 'alle abſtrakten 
Geſetze des Mechanidmud und Chemismus, der -Efeltricität 
und bed Magnetiömus erhobenen Charakter an ben Taz legr, 
auf welchen einzelne "tiefer Blickende, wie Stiffon m. a. 
aufıneshaın gemacht, wurde es doch unmöglid, den höheren. 
Foderungen des Lebenddegriffe: weiter audzuweichen. Man es 
Bannte ein Lebendprincip an, aber man wußte eben wegen 
jener Besnapläßiguna der Stahliſchen Winke nichts daraus 
zu machen — es bitch ein Wortſchal und bie Lebendmafpine 
obes vielmebe. der‘ Lebensbereitungdapparat - war fostbauersb 
die Hauptfahe, um bie her und in beren Innerem jenes 
vage Lebensprinzip, etwa wie ein won Gutmüthigen ger 


- glaubter und angenommener, von andern aber verlachter 


‘ Spottgeift fein eitles Weſen trieb. , Im Grunde wurde der⸗ 


feibe doch fuͤr etwas ganz Heberflüffiged gehatten und Verf, biefes 
bat in feiner Jugend noch mehrese hoch angefehene Aerzte der 
älteren Schule genaues gelannt, deren Mund ſich immer zum 
Lächeln verzog, wenn vom tigenthämiihen Charakter des 
Lebens und deſſen Echabenheit über bie meanifhen und 


S 


aemiltan Gelede Die Mede warz Ihre. eentfihe Meiaung 


ging dahin, bee. Lebenöpzoceß and bie ledendigen Bewegun⸗ 


gen, .die Esfdeinungen der Reizbarkeit, Empfindlichkeit u. ſ. w. 


feyen nun «ine. feinese Art von mechaniſcher Altion und Reak⸗ 


tion u. dgl.,, mie ja in eleltzifhen und magmetifchen Phänos. 


menamn biefe Mechauik ſchon fo fein und beweglich audgebilbet 
ſey. Bon ſolchen Meiſtern ded Scheins unk eines teüglichen, 
ſeelenloſen Kunſt ſind jeboch bie großen Meiſter ber, wahren 
Kunſt im ſiehzehnten usb der erſten Hälfte: des achtzehnten 
Jahrhunderts, wie wor andern Gpdenham, Morgagni, 
3. Boeshbaane, De Hasen, van Gwieten u. ſ. m 


wohl zu unterſcheiden, obgleich ſie alle etwas. von der Farbe 


ihrer Zeit. an fih hatten. Auch Borelli, obgleih er ben 
Ton ber Zatsomathefid vorzägiih angegeben, mäffen wie mit 
Ahtung nennen; benn er ‚wollte eigentlich etwas gang an⸗ 
bered und beſſeres als jene, bie ihm nachtegen; er woüte, 
allerdingd auf. mechanuiſche Weiſe, unter Anwendung ber ges 
meinen Geometsie , weil feine Zeit Sein höheres Hälfömittel 
darbot, ben Leib ald ein in allen feinen heilen bis ind 
feinſte kunſtreich gebautes Inſtrument bez Seele darſtellen 
und es kam ihm alles auf bie ſcharfe und beſtimmte Er⸗ 
kenntniß des Conſtruktion dieſes Werkzeugs an. Dafuͤr konn⸗ 
te er nicht, bag man nach ihm bie Erforſchung bed Grund⸗ 
baued des Faſern und Degane verließ und das Leben nah 
einer abfusben und gan, hopot hetiſchen Mechanik, Hodroſtatit 
und Gydraulik erklärte, 

Indeſſen, ſo unbeſtiumt noch ber Eindruc ber inpalte 
vollen Gedanfen Gliſſons un Otapis geweſen, fe 
Tonnte doch nicht auöbleiden, daß eben wegen ihres tiefen 
Anhaltd dieſe Gedanken von Männern, bie ſich vor ihrer 


Zeit audzeichneten, ernſtlicher erwogen wurden. Gliſſſon hatte 


fe wenig wie Stahl etwas Unbeſtimmtes gewollt, das ihm 
Dep im Mebel vorgefpwebt wäre ; er erlannte cin imnenee, 
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dem Beben ehanthumliches Bemegungsprincin, woburch das Reben 


einen ſpeꝛiſiſchen, über alle elementariſchen Kräfte und Yaußerungds: 
weifen echahenen. Gharalter der Bewegligleit aus. 
und .in fi felKft erhalte, Es war ihm hiebei micht ſowohl 
um ben Audbzud dieſer Lebendbeweglichkeit (welche es .Seritas 
bilitat nannte) in des Geſtalt zu then, -wie den in feiner- 


Zeit aufbluͤhenben mechariſchen Herten; ſondern um die 
wirkliche Sxtenutniß bee lebendigen Kraͤfte; fo wie er 
Dann in. Beflimmung berfelben ber eigentlihe nähere Vor⸗ 
gänger und Anführer ber, Unterfuchungen, über bie Heuer 
zungtmweife dieſer Kehfte im Bilbungdtrieb, bes Reizbarkeit 


und Empfindlichkeit gewefen iſt; denn er ging in bee That. 


ſchon bis zu des Beſtimmung fort, daß bort, wo bie von ihm 


fogenaunte. enezgetifhe (geunbmwisffame) innere, empfindliche - 


Matur mit der vegetativen und animaliſchen nad einem bee 
fachen Bundniß, aber in fubftantieller Einheit am deutlich⸗ 


fien hervortrete eng. bad. volllommenſte Leben anyätcefien | 


fen. 
Diefe inhatfooden Anfänge einer tiefen und gründe. 
tieren Erkenntniß des Lebens gaben auch ber chemiſchen 


Auffaſſung bee Lebensverrichtungen allmählig einen anderen, 


‚ böberen Eharafter und, wenn man gleich ber hem iſchen 
Schäsfe ober dem aus bee Allgemeinheit: des Lebendkeeiſes 


or 


herausgetretenen, in ſich wuchernden und gegen bad Leben - 


immes feindſeliger werbenden Element noch eine allzu große 
Gewalt zuſchrieb und die Macht des Lebens ſelbſt über biefe. 
escenteifp gewordenen Elemente noch alu. gering .achtete, 
‚(nicht genug. erwägend , was bie Alten ſchon vom bes Neinie 
gung bed Leibes kraft des lebendigen Princips ‚gelehrt und 
was Stahl fo einleuchtend auögefüher hatte); fo Ußt Ih 
doch bei ben .gründliheren Bumosalpathologen. ded vorigen 
Jatzehunberts bad Beſtreben nicht verkennen, den Chemismus 


zwar als ein wichiigee Moment, aber innerhald des Wir⸗ 
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Tungöfreifed der lebendigen / Kraͤfte ſelbſt zu beftimmen und 
äh fo zu faſſen, daß er fih ald ein Tlifled Bilden, Aufloſen 
unb Wirbereeflatten aus eines ſchon mit even begabten, 
milden ,: ungetshöten Quelle zeigt, bo -nämli urſpruͤng⸗ 
lich nichtd und uffo duch mit der Lebensquell, bad Glut, 
in fi eine Spunnung und ſchatf audgebidete Gegenfäpe 
Gabe. Was. eigentlih chemiſch genanmt werben koͤnne, "few 
ſchon Abweichung von biefee Milde, immesliche Spannung und 
Verfall in unosganiihe Elemente und bebrohe bad. Leben 
gerade unter jenem Charakter ber‘ Schärfe mb mehr ober 
minder grimmigen Corrofoität und wäh: ſolche Weife Werde 
veranlaßt, daß jebe Krankheit ihren eignen , zum Unorgante 
ſchen neigenden, mithin den Organidmus verberbenden ,. Bers 
wonbtungdgang bedienigen babe, was ‚usfpränglid im voten 
Kerid und der ungelösten: Wacht: des Lebend mild und kin 
ſach war. Wir fink weit entfernt biefem Hhemiſchen "Moment 
feine Wichtigkert abzuſprechen; vie molien abdes Bad“ was 
jene großen Humoralpathologen ahndeten, deutlicher babie 
audfpeehen, bag biefer Moment ſeinem weſentlichen und 
wahren Refultate nah ind Leben aufgenommen, in bernfelben 
won feiner wilden Egcentzizität Befreiet und zu einem leifen 
Spiel bed Entſtehend und. Vergehend, bes. Bildung unb Ent⸗ 
Bildung , bee ſchwebenden Auflöfung und: veigfaltigen Um⸗ 
Wandlung geworden ſey, zu eimem Gpiel, :bad eben feiner 
Riten Verborgenheit wegen: am: ſchwerſten erkaunt und daher 
geene bei ſeinen ſchon vatholo giſch ‚gemorbznen Etremen auf⸗ 
gefaßt wieb, um Überhaupt nar aufgefaßt werden zu kön⸗ 
nen, fo fange man ber wahren Schägung ber lebendigen 
Kräfte entbehrte. Eben zu jenem feifen!:Spiel hat’ das Leben 
ven Chemismus dee umdeganifpen Matur gebaͤndigt, und wur 
da, wo ed feinen weſentlichen Charakter und ſo mrit 28 ihn 
verliert, Tann die Gewalt jened chemiſchen Morkenres ‚wieder, 
in Teuer aufleben ober in den Stoom bahinseifen, uub 
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woiſchen dieſor offenbaren Gewalt und den noch im Mebel ver⸗ 
ſchwindenden Lebensmaͤchten ſchwebte die um ihrer höheren 
Ahndungen und ihrer praftifchen Sorslan © willen fo ſcabdare 
OQumoxalpat hologie. u 

Als man einmal im ſtillen Berbauunge ».unb Ernähzungk 
proceß, in ver Abs und: Husfonderung üͤberall die Regungen 
und Einfläffe Iebendiges , beſtimmender Keäfte zu bemerken 
angefangen, ınuften bie Entbedungen des geoßen und getzeurs 
Soeſchero Alters von Halles wie mit vinemmal ben Zag 
verbreiten. Bon ‘ben auffgliäiipen Erfcheinungen des Auf⸗ 
ſchwellend und Einfintend' bes lebendigen -Bäfers ,: indbefondre 
des Mudteifleiſches, ging te amd und beflimmte. mit ruͤhmlicher 
GSewiffenhaftigkeit die Hauptſtufen der Stärke dieſer Regungen 
durch alle Theile des Leibes; fretlich mus in; einzelnen Zügen; 
denn es war unmoͤglich, dieſe, ſeldſt des Theorie bed Unend⸗ 
lien entgehenden, Oseillationen der Bebenäfälle: in ihren zahle 
loſen Abwechdlungen- gleich beim Anfang zu verfolgen. Dahin 
Hat es auch die Zeit. nach ihm nicht gebracht, fo wenig, wie 
fie dem Einfluß der keſmiſchen Verhaͤltniſſe auf biefed Fluthen 
und Ehben bed lebendigen Blutes und Fleiſches ober bie ganze 
Groͤße der Macht des Willent auf daſſelbe genau erkannt hat. 
Genug, daß die Meizbarkeit, wie ber ſtille Bildungdteieb, num 
einmal feines. bloß unor ganiſchen Bedeutung entnommen wurde, 
gleihwie ber chemiſche Prozeß unter dem hoͤheren Charakter 
des Bildungs⸗ und Ernaͤhrungsprozeſſes, und dee mechanifche 
Mement und. deſſen eminenteſte Höhe — bie, Elaſtizitaͤt — 
untee deni hoͤhern Charakter des ſich in ſich feldft beflimmenben 
Reizbartsit erſchien und nun auf. diefe Het jene fo lange vor. 
hereſchenden, . alle Blide ‚dee Kanſft verwirrenden, den vrakti⸗ 
ſchen Takt fo oft ſtoͤrenden wilden Mätuzteäfte in ben Dienſt 
des Leben? aufgenommen und baburch veredelt waren, . Der 
große Entdecker oder vieimehr Meßluͤnſtler ber Reizbarkeit war 
abes in ber That nuht bes Veranfaffer der Uebertteidungen 
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und Schmwärmerelen, welche jest auf eine neue Weile in bad Gebiet 
bes Kunſt eindrangen, fo daß nun immer mehe bloß eine einzige 
Goem des Keantgeit gelten zu Toben ſchien — ber Krampf 
aämlig mit feinem gangen Gefolge. Haller feibft Hatte 
ſchon auf eine andere. Aet/ bee lebendigen Kraft, welche ber 
Seele anmittelbar diene, namlich auf bie Empfindlichkeit hin⸗ 
gewieſen und damit die Kunſt erinnert, daß fie ſich von der 
auffallenden Erſcheinung der Neizbarkeit ald der bloßen 
Aeußerung nicht ſolle gefangen nehmen und dieß als ben 
Bauptgeſichtspunkt für den Begeiff der Kroukheit und ber 
Heitung folle gelten lagen ; er fühlte-wehl,, Haß fie auf biefe 
Art, wenn fie: nämtich" dad -unmillügckihe Spiel ber Faſern 
old dad Grunboerhaͤltniß bed Lebend anfähe , fi die ganze höhere 
Heilmethobe fehe problematiſch machen 'unk bie Elaſtititaͤt und 
Miterfianbölsaft der ‚Iebendigen Bafee, ben Schwung unb 
‚bie Luft des Fleiſches zum Ziele und Gubde bed Beben, fo wie 
deren Leiden und ihre Beſchwichtigung bush Neaktion oder 
Auflöfung, zur Haunmaufgabe des Wazted echeben würbe. Aber 
biefe: Bedenklichken hinderte dad Volt bes Aerne wenig, eine 
an ſich tief begränbere Befliuumungöweife des Lebeud, die . 

eigentpämilige Heußeeungdast. deſſelben als dad abfolute Leben 
ſelbſt anzuſehen uud. in bes Oberflaͤchlichteit des Beobachtung 
zu behaupten, ‚dis Geſundheit befiche allein im bes zichtigen 
Stimmung ber. Neizbarkeit, zugleih mir bem abgeſchmakten 
und überfläffigen Zuſatz, Seele und Geiſt wirkten gleich den 
äußern Reizen, nur alö-innese; ſonſt ader wußte man einen 
eigenthumlichen Uaterſchied in dieſee Wirftungdart nicht: auzu⸗ 
geben und achtete den Seelenreiz der Faſer eben nicht. auders, 
und nicht höher als die Farbe, den Ton, ben Duft, die 
Saͤure, das Altati, bad Rauhe, bad Spise u. ſ. w. oder das 
Elut, die Sale, den Urin m. dgl. m. Die große Wahrheit 
war gefunden: ale dieſe Meise konnten Kraͤmpfe bewirken ober 
nad Umftänden heben und hiemit wiſſe des Arzt fon genug; 
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das Geheimnig bes Kunſt befiche nur darin, biefe Meije zu 
behanbein, fie ſpielen zu Jaffei ober abzuhalten, wie es eben 
nethwentig fen, ‘Die. cite Methobe ver Epannund und Er⸗ 
fhlafang war wieder. unter die Beute’ gefenimen, wenn fie 
glei) ihre entfhiebene Hereihaft er Mäter gehatten: falite. 
Die Kunft. fing ober ſchen bemecklich an zu finten und eine. 
Dienesin ter. Fleiſchesluſt, eine Abmehresin der Kieifchede 
Antuft, eime Spenderin ober Abwendetin bed Reizes zu’ were 
Den. » Den bem, was, an fh allgegenwärtig. im, lebendigen 
Individuum, fih bloß außert in dieſem vielfachen Spiel 
lebendoger Beweglichkeit, vom sigentlichen Antrieb gue Aeußerung 
unb Inſichkehr — von. ber, Senfibilität — war kaum mehr mit 
einem Worte die Nche., und ba ſelbſt dieſer nächte Moment 
überfchen wurde, wie follte von bez Breit als tinem Weſen; 
dad ſich in der Empfindlichkeit ˖ beſimmt, ſich zu Augen, und 
and der itritativen Aeußerung ſich wieder ſammelt und in den 
inneren Lebeniſchatz, in das Glement der Bildunge und Wie⸗ 

bererftuätung: ſich vexſentt —- tete follge daven die Nrde ſeyn 7 
Dieſe arıngamte: Lebre von der Reizbarſeit old dem tigenelichen 
An und Sur ſich, dem abſoiuen Eharakete bed Ledent, Mäpfte 
ſich zulez om die Newtoniſche Theorie An Petroltien; aber 
Lamir' war iht vacht geholfen, fie kehete hiedurch nur eben 
gen; befkimmt und usläugbas in hen. Mechsniocus zuruck, den 
fie überwunden zu haben ſo Mmwhoft vargeb-'-.. . 

Die durch Anwendung den „Ehemie und Mechanik umges 
finftete und, mie mon meinte, "genauere und beſtimmtere 
Benumiß deöjenigen, werauf die. Hippokratiſche Kunſt id: auf, 
dad Gundament und den. Schaz des. Lebens und ber Wieberher⸗ 
fießung von: ber Krankheit harum vertraute, weil ſie dieſen Gag 
bes Repsohultion unter dem unmastelbaren Schutze bes Gotter 
glaubte, — wurde inbeffen fortwährend durch die Humoral- 
vathologie werth geamtet, und, obwohl etwas ind Gemeine pers 
füuien, doch im Bangen erhalten und für eine hoͤhere Be. 
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gründung aufbewahrt. Eben fo warb and ‚Sie erfte genlale 
Boflung der eigenthümlichen Bewegung und Aeußerung beö 
inneren Lebend, wenn glrich nicht umfaſſcud genug, doch we⸗ 
nigſtend theilweiſe in den Verhandtungen Über bie" Reizbarteit 
fortgeführt, und ıfo Sonate dann enblich auch nicht andbleiben, | 
daß die meht auf den ‚inneren Grund gehende Bahre" von "ber 
GSeele vorerſt wwenigftend in ber Art gefaßt wurde,: bag man bie 
Seele als die durch dad Soſtem der . Nerven oeeintttelte: wolle 
Empfindungse, Bilbungd- und Demgungitfe bebrebenbigen 
Beides anfah. —: 

Die Uebestselbungen —8 ber isn; der ——— 
——* Art und Stufe der Ertkenntniß gemaſchtwerb, 
inabeſondre van denjenigen, deren Geiſt die Schrauken "einer 
ſelchen beſendern Art ımb bes geabativen Methode: über⸗ 
haupt ‚nicht. durhbriugt, fonbeen ſich baren gefangen nehmen 
laͤßt, haben: jebexzyeit Veswühungen angerichtet und bie menſch⸗ 
Lime: Matur · hat uiit. dieſen · Schranken und Stufen ‚ber Heil⸗ 
kunſt · vrrderbliche Kaͤmpfe durchzuringen gehabt und. Ad. den⸗ 
noch mitten unter ben: Angriffen der einfeitigen: Methoden oft 
wandberbar erhalten. Sie hat das futchtbare Scweiß⸗ unb Haru⸗ 
teeiben, die nuflöfentien und verzehrenden Dewalten der Laugen 
und Säuren, diereefböpfendften Aubleerungen deu Safte und vors 
zuͤglich bie de Baes, die ekelhafte · Einſaldung and · Einwicklung 
der Schaͤrfen, und alle erfindung dreichen Kunſtinittel der⸗ Auſpan⸗ 
nung und Eekhlaffung u; ſ. w. ertrugen; allerdingd. mit: bei Ver⸗ 
Inf. einer geoßen "Zuhl von Indtvitum ;' aber‘ burd Geſchlecht hat 
6 de von Biefen .:einfeitigen. Unfällen befreit‘; vielleicht um 
(väteshin, wio⸗mir noch fehen werben,’ affeitigere zu“ beſtehen. 
Aufmertfanrere Beobachter ‚mußten inäbefonbse. Basdy:bie Brtrns 
vaganıen der Roämpftheskieen. und. bie Zragiforhäbten, welche 
ſich duch diefelbe in der Prasid auftbaten, über bie Gewaiſt⸗ 
famteit der Methoden bedbenklich werden ; ed mußte ihnen bad 
Bedürfniß. einer ruhigeten, dem Icanten Reben inniger and 

‚ .. . 
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.  weetrauter gegenwaͤrligen Kunft und, Behänblungeniite aufe 
- geben; dad Bebürfniß einer für dad fenfible Befinden’ bed 
Leidenden auch fenfibfesen Praxis. Mob, Whott war ed 
zuesft, ber gegen, bie Ueber ſchaͤzung bee Reizbarkeit ˖einwandte, 
in die erzwungenen, Aeuſſerungen der Neigbarleit: ſey jebef- 
anal die Empfindlinfeit verflohten; ja den natüsliden- aber 
fen ſie zwar nienat? zu, ‚pertennen, und fehle nie ganz, fep -ader 
noch Lange nicht ‚gennafon .ergrönbet, , Naͤhmen ſelbſt ſchein⸗ 
bor unempfigbfihe Zheile im kranken Zuſtand Empfindlichkeit am, 
wie ſehr Key dann pie. Empfinblichkeit als dos urſpruͤngüche 
Maaß ber Geſundheit und Krankheit zu achten, Freilich wurbe 
ier bie Seufibilität ‚in bes vagſten Bebeytung ‚genommen, 
"aid als. Selbſtgewahrung des, Lebens, als deſſen unmittel« 
bare Gegenwart ‚bei ſich fehl, ſondern al⸗ Bewahren und · Ver⸗ 
mehren zahllafes Mbjelte und Meise außer und in bem. lehen 
digen Leib. Datum wurde auh.biefee Ghazalten bes Lebens 
aldbald ay Ort und Zeit allgufehr. und adzubefpräntt feftge 
knũpft, naͤmlich an das Ner venſpſtem, woran er ſich aller⸗ 
bingd am aufallendfien kund thut und in einer leitungöreihen 
Gemeinſchaft ſich verbreitet. Diefed aber wuebe wieder Übers . 
fehen, und um in ber. Eile eine beſtimmte, Vorfiedung von 
der abe zu gewinven, nahm man bad Mervenſoſtem 
nad) feinem Verlauf, feiner. Austheilung unb Ayorbnung im 
Leibe ald den eigentlichen. Qu «ld bed Lebens ‚felt: an. ae 
ja bo bad empfindliche Glied und “der + ganze euspfinbliche 
Leid etwas Handgreiftiches, — warum follte ber Ueſprung bee 
Smpfinbligleit. anderwägts geſucht werdem, cold in hem. ps 
 Mem, welches durch ſeine reiche und feine Verbreitung an allen 
Gliedern, ja an allen Punkten, des Leibes Theil nimmt, und 
ihnen allen gegenwärtig if. ‚So .meinte aan um: ber Auf⸗ 
löfung bed Lebeneräthield näher gelommen zu ſeyn. Des. Ner- 
venfaft, und in zarterer Faflungs bee. Nervengeiſt. wurde als 
ber Beweger bed Lebe, ajd der Wicberhesßelier ber Geſundhett 
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getühmt und old ein ganz anbered und höheres Weſen, wie 
der Hau des Blutes z. B.,ongefehen ; auch wurbe ba ge⸗ 
prieſen, daß nun doch die qualitag occulta ded Seelenweſens 
ſich näher betrachten und erkennen laffe und wer nur bie Ders : 
„ven zu behandeln und ihnen wohl zu thum verſtehe, wer jenen 
ihren Geift zu erwecken ober zu belänftigen wife, der fen der 
uͤnſtieriſche Mann. Manches fon glei offenbar Unzureichende 
in dieſer Anſicht Hätte die über dieſen Fund hocherſreuten Aerzte 
aufmertſam ' maden muͤſſen auf die Vefheänltheit ihrer Ve⸗ 
merkungen und Vorflelungen; aber fie taten, wie jebegmal, 
som neuen Wein berauftht und erkannten nit, baß es dad 
-allgegenmwärtige Bildungd » und Erhaltungäbeftzeben dee Se⸗le 
iſt, welcht in die Dercen vorzäplid und zunaͤchſt ihren Wie⸗ 
derſchein wirft und in ihnen imit.der' eminenteflen Sqnelligkeit 
der Bewegung, in augenblidiiher Leitung und Mittheilung, 
in fletigee Gemeinfhaft und uyunterbrochener Folge ber Em- 
pfinbungen fib Auf eine eben fo zarte und unſichtbare, ale 
deſtimmte und .entfihiebene Weife aͤußert; aber auch in jedem 
andern Soſtem bed Organismus ſich zu erfennen gibt als bad 
“einfache Benfelden gan, durchwirkende Princip bed Lebens; wie 
» D. in ber Fleiſchfaſer als immer zege Dscilatton ber Aubbeh⸗ 
mung und Wiederkehr; felbft in Membranen und Zellgewebe 
ald bushgreifender,, vereinender Uebergang und leife Regung 
bus alle Zellchen und Blädhen ; in den Gäften endlich und 
vornaͤmlich im Blut .ald ein zarted, inniges Fluthen und Ebben 
im ſich, als leiſe wallende Beweglichtkeit, weswegen ja bie 
Alten und imsdeſondre die Hebraͤer die Wohnung der Seele im 
Blute geſucht, wie bann au piöglide Berflimmungen ber 
Seele in der That bie auffallendſten und oft augendlickliche Um⸗ 
wanbiungen im Blut und in den Sf gleiten des Leibed bemise 
Sen Tönen. 

Da man fi alfe an badjenige, was von der Seele mit 
der eminenteſten Concentricitaͤt bewegt wird ‚und dad ünmit« 


telbarfle, ben ganzen Leib burereiende und umfaſſende, has 
moniereichſte Soſtem ihrer Aeußerungen iſt, als an das Erſte 
und Lezte feſthing, ſomit nur auf feinere Art in die Bande des 
Materiolismus verfizitte ; fo ducfen wis und nicht wundern über 
dad vielfach unſichere Greifen und Haſchen nach biefem bloßen Wie» 
derſchein; wis büsfen und nicht wundern, daß die Verfisidten ſich 
endlich mit unzerreißbaren Faͤben und unaufldelichen Knoten ge⸗ 
dunden fühlten, und von Raͤthſel zu Raͤthſel geteleben ſich ſelbſt und 
beu Leidenden wenig zu helfen verſtanden. Erinnern wir und nus 
Des vielfach ergruͤbelten, zum Theil hoͤchſt mühfeligen und bei 
genauer Betrachtung abfurden Erklaͤrungen der Lebensfunetionen 
aus dem Verlauf und den Besbindungen der Merven, und wie alle 
Nefe Extlärungdverfuge an ben Knoten und Geflehten des 
NMerdenſyſtemd, vor allem aber am Dien ſeldſt, iere geworben 
und in Verlegenheit gerathen find und au mir den hopothetiſchen 
Deutungen ber eimelnen Parthien beffelben und der Vereinigung 
dieſer Parthien um die Hienhoͤhlen ober um bie Zirbeldruͤſe B, 
doch gar nichts für ‚die Erkeuntniß ber Urſprunge des Empfine 
dend und Bewegend gewonnen iſt, Ale dieſe Muͤhſeligkeiten 
haben, gleich jenem, tm verwilberten Weinberg vorgedlich vergra⸗ 


benen Schatze, wenigftend ben Erfolg der fleifigeren und genaueren 


Bearbeitung und. Erforſchung gehabt; fie haben beigetragen, 
das Kunſibild des plaftifpen Seele, den lebendigen Leib, immer 
genaues unb vollſtaͤndiger dem Sinn des Deilfünftierd, bes 
Diefed Wert des Seele verſtehen fol, zu imprägnicen, was wis 
nie außes Ads laffen dürfen. Inöbefonbze wurde, mas bad 
ſchwer zu erforfpende Nervenſoſtem betrifft, befien Bau und 
wunberfam kunſtreiche Durchflechtung und feine ; ſoſtematiſche 
Berwebung des Leibes durch bad vochesefhende Intereſſe für 
feine hohe Bedeutung in burzer Zeit vielfach beleudtet, fo wie 
duch dad Iutexeffe für die Ieritabilität die Bildung, das 
Gewebe und der Grad bes Beweglichkeit da Membranen, 


ber Adern , Mudkeln, Sehnen und Knochen, duch das In⸗ 


Marfte’o Deleſchrift, Heft 3, Yahra. 1823. 2 


v 
— — — — — — 








— 1 — | ‘ 


tereſſe für ben Steff bed Lebens und die Peprotuftion bie 
Eeforfhung ded allgemeinen und ſpezifiſchen Charakters ber 
Säfte, ver Funktion der Verdauung, Ernaͤhrung, Abfonberung 
und Ausſcheidung reichlich beförtert worben ift ; freilich immer 
in der Abſicht, bie Kunſt zum bloßen Nachbild des keiblihen 
Urbilded zu machen, wad am Enbe zu peintihes Aengſtlichkeit 
und zu materialiſtiſcher, teoſtloſer Beſchränkt heit führt, 
Obwohl demhad dieſe Schattenbilder die wahren Züge 
der Kunſt verdunkelten und nus gegen und gleichſam Hinter 
ber bewußten AÄbſicht etwas für die wahre Erkenntniß ges 
monnen werden Tonnte; fo lag ed bob in ber Aufgabe ber 
Heiltunſt, dag, von jenes auf dad Ganze ded lebendigen Lei— 
bes, auf dad Verhältniß und die wohlgeorbnete Aeuſſerunge⸗ 
meife feines Kräfte gerichteten Beobachtungokunſt ber Alten an, 
auch ein jedes ihrer einzelnen, wenn glei untergeorbneten, Ge 
ſichtspuntte aufgefoßt, und, was fih von ihm aus erblicken 
ließ, -außgefühst werben mußte. Es kommt dabei nur darauf 
an, baf bie Aufgabe in tiefer Art auch als eine deſtimmte 
©rhäre und wohlde wußte DBegränzung aufgefaßt und ihre 
Auflöfung atd Befreiung von derſelben angefehen werte. So 
faften fie jedoch nur die flärferen Geiſter; die ſchwaͤcheren, 
deren bie größte Zahl iſt, dleiben innechalb der Gränzen beö 
Problems verſtrickt und halten baffelbe für bad Ziel alles 
Wiſſens und afled Vermoͤgens. Das gute ober ſchlechte Ger 
lingen im bee Praxis ſelbſt bringe nun biefe geoße Zahl ent 
weder immer tiefer in die Befangenheit und bannt fie hinein 
ober laͤßt fie in Verlegenheit und Noth gerathen, baß fie 
ſich nah einem mädtigeren Schu; für die Sefunbheit und für 
die Quelle der Herfiellung aud des Krankheit umfehen, als 
derſelbe im Fluͤſſigen unb Feſten, fen ed auch noch fo zein und 
: fubftanziöd, oder noch fo unftreih und zweckmaͤßig gebildet, ans 
zuteeffen if. Eben bad Kunfl- und Sinnreiche, dad Zwec⸗ 
mäßige bed ganzen osganifhen Gedildes muß aus jenem be 
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ſchraͤnkenden Zauberkreiſe hesäuderiffem, muß. Fragen er⸗ 
wecken, deren ‚Beantwortung auf bie genauere Erwäaͤgung 
des Zwecks felb und ber finnzeihen Kunſt, womit alles an» 
gelegt und ausgeführt iſt, unvermeidlich hinfeitet. 

So fange nun bad Nervenſyſtem als dad primum 
movens galt, ift nigt zu derwundern, bag bes Begriff 
der Krankheit und Hellung vieles nus leiht und zum Thel 
leichtſinnig andeutet, gleihfam wie bie wandelbare Empfind« 
lichkeit ſelbſt kommt und ſchwindet. Es iſt gewoͤhnlich blos 
davon bie Rede, wie Geſundheit und Krankheit nur In bes 
Stimmung ober Mieſtimmung des Nervenkraft zu ſuchen ſep ⸗ 
Dem gemäß wird behauptet, von dem empfinblichen Nerven⸗ 
mark gehe Leben und Geſundheit aus und hier ſey der An⸗ 
fang jeder Funktion ber Musteln, bes Adern und Eingeweide, 
und von da aus werde fir geleitet. Des Midton ber Ems 
yfindliteit „ſchneller ober fpäter als Uedelbefinden, Misbe⸗ 
hagen bemerkt, ſey der Anbeginn jeder Krankheit. Wie ſchein⸗ 
bar und augenfaͤllig dies geweſen, fo. ſehr iſt es doch nur die 
Oberflaͤche und äußere Hülle der Sage ſelbſt. Indeſſen galt 
ed geraume Zeit eines nicht geringen Zahl ald die abſolute 
Wahrheit und gilt au jetzt noch Vielen dafür. Darum 
woſlen wir biefer Lehre indbefondre noch einige Erläuterungen 
beifügen, mad «eben um bes ihr zuesfannten Wichtigkeit 
willen nothwendig iſt. Es wird fi daraus ergeben, welche 
Stelle ſie eigentlich einnimmt und welchen Werth ſie fuͤr bie 
Kunft haben kann. 

Ed wird nämlich von ber befonderen Bildung und Geſtal⸗ 
tung der Rrankheiten gelehrt, bag, wenn jener erſte Midton 
(defien eigentlien Urfprung man aber nur wieder in Merven« 
zeigen, mithin mittelbar auch wieber in. dee Irritabilitaͤt ſuchte) 
ſich dem Ganzen mittheite, dad Fieber entſtehe; biefed aber muͤſſe, 
ba bie Wäsme bed Leibes eben von ber zehten Stimmung bee 


Empfindlichkeit abhänge und vom Mervenmark aus nach alen 
Theilen ſtroͤme, fi au nothwendig durch Verſtimmung dee 
Temperat ur, buch Froſt und Hize zu erkennen geben. Waͤh—⸗ 
send dieſer Spannung fen alles roh und unreif; bie feſten 
Theile geriethen in verwirrte Bewegungen ; die Rüffigen asteten 
aus, oft mit fpnelles Verderbniß; aber die Spannung fey ein _ 

Kampf ber nah Wo hlſtimmung und Ruhe ſtrebenden Natus⸗ 
Tcäfte und werde endlih buch bie Erſchlaffung und bad Zer⸗ 
fließen des Geſpannten, z. B. im Gyweiß, geloͤßt. Wir tief 
aber in jedes. Leiden, indbeſondie in dad Fieberhafte, die Ems 
pfindlichkeit des Rervenſoſtems mit hineingezogen ſey, werde 
am meiſten bemerklich an ben Delisien und bee Westvirzung, 
welche biö zus Höhe ber Krankheit oft mit geringen Nadläffen 
wachſe unb in bes That auch fhon fruͤher ba fey, ald gemeine 
Aerzte bied bemerken. Mit diefer innertihen Verwirrung bed 
empfindlihen  Eenteumd (Sensorium) ergseife dann ſogleich 
ein erſtarrender Ssampf (Torpor) bie ganze Haut, unb bes 
zuerſt nur leife Gegenſaß wachſe endlih zu jener hoͤcſten 
Spannung bed Fiebers heran, befien Erſcheinungen fih dann 
bush bden großen Intercoſtalnerven fempathiih auöbzeiten. 
So wie abse Empfindlichkeit und Unempfinbligleit, Waden 
und Schlaf, Bewegung und Ruhe u. f. w. an Zeitläufe und 
Zeitpunkte gebumben ſeyen, fo auch bie Krankheit, welche, aus 
dem Mitten der Empfindlichkeit entfprungen, entweber in die 
richtige Stimmung beefelben, in bie Harmonie und ben 
Wohllaut ende ober im Tod verniptet werde, einem gemifien 
Tybhus gemäß: denn bie Tritifpen Tage ber Alten hängen 
genau zuſammen mit dem Quell bes Krankheit felbfl. Aber 
fie find nach dieſer Lehre ſchwer zu bemerken unb zu beachten, 
wad fehr natüctih if, da Stimmung und Mißſtimmung im⸗ 
mer als das erfte . betrachtet wird, eben biefe aber fo ver⸗ 
Anderlich iſt, dag fie durch ihren Wechſel die file Stetig 
keit der kritiſchen Bewegungen vielfah umgaukelt unb ben 
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Blick auf den daburch in Nebel geſtellten Entſqeidungẽproſe We 


des Natur oftmals teäbt; indem ‚nämlich auf Biefe Art bie : 


Gombinationen ber Krankheit oft: ind Unglaubliche wachfen. So 
dat denn die Truͤbung bed kritiſchen Blickes, die allmaͤhlich 
immer mehe um fih geeifende Vernachläßigung bei Weobag: 
tung ber Ordnung und Gefegmäßigteit im Verlauf und in ber 
Entſcheidung bes Krankheit, bie Abwendung bed beobachten⸗ 
den Auges vom inneren Kreidlaufe bed Lebend unb feiner be⸗ 
deutungdvollen Periobicitaͤt diefen Mervenpathologen. au nit 
zugelaffen, die Natur des Kriſe, bie Bedeutung bes kritiſchen 
Zage , mithin au bie wahre Gewichte ber Kran 
heit zu erkennen. Und doch kommt auf biefe alled an; denn 
was man immer von dem Eingreifen einzelner Syſteme und 
Bunktionen in bad Leiden und die Krankheit zu wiſſen meint, 
weichen sorwaltenden Untheil ober gar vorhesefhende Beſtime 
mungogeivalt man benfelben zuſchteibt, wie fplagfestig man 
Ron mag, ten Grund ber pathologifden Zuflände in ben 
Störungen bes Revroduktion ober ber Irritabilitaͤt und Sen⸗ 
fibifität zu ſuchen und gegen dieſen, weil es am meiflen in bie 
Augen fält, auch für am meiften vorwaltenb gehaltenen Grund 
den Angriff oben die Vertheibigung durch die Kunſt zu mens 
den: fo Läuft doch, genau betrachtet, dieſes ganze Beſtreben 
meiftens auf leere Abſtraktionen hinaus, und was blos bie 
Galtigkeit und ven Werth eined Momentes hat, wied ald 
bie Sache ſelbſt angefehen — dem Leben und feinem wahren 
Grunde zum Troz und zum Schaben. Wie ed in Beurtheilung 

und Behandlung eined Menfihen darauf ankommt, bag mie nicht 

bloß beffen äußere Schickſale und Begebenheiten kennen ober feine 
Art, ſich gegen bie Welt zu benchmen, fi ihe ober fie ſich 
ſelbſt zu aſſimiliren, feine Reizbarkeit gegen hiefelbe, feine Em: 
pfindlichkeit fuͤt ober gegen fie und ihre Einflüffe und Anforde⸗ 
zungen, fo wie für ober gegen fih ſelbſt nah dem ganzen 
Umfang und Inhalt befien, was im inneren fi regt, daß 
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wir alfo sit blod feine Lage, ‚fein, Naturell, feine Gefühle in 
Anſchlag bringen, ſondern vor allein erwägen, mad er denke 
und will, was in allen biefen Situationen und Stimmun- 
gen feine wahre Intention iſt und ob umb wie. er entweder 
dem aßein ſich hingibt ober dies alles bemeiftert und lenkt: 

fo kommt es auch in Beurtheilung und Behandlung der Lribens 
den und Kranken weniger auf die aͤußeren Umflände an, 
welche dad Leiden veranlaft haben, fo wie auf die Aeußesungde 
art und dad momentane Verhältnig dagegen, welches überall . 
ben Charakter bed Spmptomatifhen an fih trägt, alſo nur 
andeutet und nicht dad Beſtimmende iſtz ald, vielmehr 
auf die innere Einheit bed Lebend, auf bie Richtung und Ins 
tention feines wefentligen Energie, nicht bios dieſen 
odes jenen Moment feines Wirkſamkeit gu- realificen, fondern 
ins Zufammenhang und In der Einheit alles feiner. Momente ſich 
zu manifeftieen , alfo um die Rrankpeit durchzuführen und zu 
ihrem Ziele zu bringen, ſchnell ober langfam, heilfam ober vers 
derblich, je nad dem Maaße jener wefentligen Energie, Rus bie 
gruͤndliche, teeue Auffaffung Hiefed Zufammenhangs und Wer- 
Laufö bee Naturbefirebungen, diefee Geſchichte ber Krankheit 
und- bed Leidens, nur bad am Faden besfelben eingeleitete 
Verſtaͤndniß der Enesgie bed Lebens, feines wirklichen Maaßes 
und feines zurtichenden ober nicht zureichenben Kraft, nur bie 
Concentration aller Kreife , in denen bad Leiden fpielt, auf 
‚ ben wahren Urſprung beffelden,, "auf fein Verhaͤlmiß zu bee 
Thaͤtigkeit, welde von bes Wirte aus buch alles Leiden wal« 


"tet und fletd darauf gerichtet if, baflelbe zn überwinden und 


alled in bie Heitere Schwebe ker Harmonie zurückzufuͤhren, 
nur dies ift die wahre Aufgabe bes Kunſt. Ihre Intention gebt 
auf die-Extenntnig und weife Leitung ber wefentlihen Enesgie, 
fie trifft daher mit ber Intention bes Iebendigen Principe 
ſelbſt zuſammen und "diefed Zufammentreffen gibt bie 

Zuvesfigt in des Theorie und Prori, dad wahre Verſandaiß 
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der Geſundheit und der Krankheit. Man hat daſſelbe ben 
peattifhen BStid genannt und bie weifeften Aerzte haben 


dieſen als den aigentlichen Leitſtern in Erkenntniß und Behand 
fung dee Krankheit angefehen ; Leidende und: Theilnehmenpe 


haben ihm fletd am meiften vertsaut, Der wahre Künfler 


kann aber nicht, was ja ohnehin gegen bie Natur bed Blickes 
‚ wäre, denfelden als bloßen blinden Takt behandeln und bie 
Hoffnung hegen, daß er fi durch vieffade Uebung etwa im 
denfelben hineinzoutinisen werde. Dad wahre Sehen muß 
au ein Wiſſen und Ertennen feun und der wichtig blickende 
und esfennende Kuͤnſtler muß von dem Lichtpunkt feines Zus 
verſicht aus Rechenſchaft geben können von bes Art, wie alles, 

was bad kranke Leben charakteriſtiſches am fih hat und was es 
fodere, im Berhättniffe lebt zu jenem Punfte des Zuver ſi gt. 

Dundeste haben von diefem Kriterium ber wahren Kunft 
zeden gehöst und reden felbft davon; aber fie haben nie mehr 
vermogt ; ald nach Bosichkiften, bie ihnen in Büchern oder 
‚ am Krankendotte gegeben wurden ober die fie überhaupt Anbern 
abſahen, die keidenden zu behandeln und ſich in die puͤnktlichſte 
Terminologie und in die gewöͤhnliche Vorſtellungsweiſe von det 
Krankheit im allgemeinen wie im beſondern hinctinzuüben, 
Solche mögen immer fleifige, ſchätzbare Aerzte ſeyn, hütfeeich 
und ſorgfaͤltig, je mehr fie guten. Witlend find; aber ihre 
Hülfe, wie ihre Erkenntniß, ift nur appsorimatie , fie wollen 
oft Helfen, mo keine menſchliche Hülfe mehr möglich ift und 
verbrauchen bie Zeit mit eitlem Treiben; oft im Gegentheil 
eerzweifeln fie, wo bee richtige Blick und bie Base Zuverſicht 
noch gar nichtd verloren geben. Die Zahl dieſer Handlanger 
ift groͤßer, ald man glaubt; bie Zahl der wahren Künſtler 
aber, welche von jenem in ihnen ſelbſt aufgehenden Lichtvunkt 
aus die allgemeine , befondere und individuelle Krankheitd » und 
Heilungs gef dichte zu entwerfen verfichen, wie der Mahler . 
odes Bildhauer aus dem Lichtbiſd im feinee - Seele deſſen 


Ausführung gu vollbringen vermag , tft dagegen Hein, dem 
nicht. jebes ift zum Künftler geboren und nur biejenigen haben 


eigentlichen Beruf zus heilenden Kunft, melde, mit ſcharfem 


Sinn dad Krankhafte unter dem Schein bed Befunden bemer- 
Zend, baffelbe nicht ertragen Tönnen, weil fie von der Schönheit 
und Vollkommenheit' bed Gefunden und Harmoniſchen im Leibe, 


in der Seele und im Geiſt buschbeungen und erfält find. Ihnen 


wied dieſer kuͤnſtleriſhe Sinn Leine Ruhe lafien, did fie ihn zum 
Gedanken ausbliden, den Bebanten in die Wiffenfchaft entfalten, 
und die Wiſſenſchaft ind Wort fegen, wo ed Immer esforbeslih 
iſt. Und in des That — ſolche Kuͤnſiler ſollten allein die Chen 
führer feyn und gleich ben. großen Malern folten fie Schu⸗ 
len bilden, aus benen Peiner ald ſelbſtſtaͤndig entlaſſen wuͤrde, 
den bes Meiſter nigt bdaflıe erkennte. | 

Bo ber kuͤnſtleriſche Glick waltet, bes indeſſen nicht ges 
geben, des nur esöffnet merken kann, ba finder auch jebtt 
Moment bes Lebensäufesungen und Funktionen bie gerechte 
Beachtung, kann aber nie bad allein Beſtimmende werben 
wie bei den aͤngſtlichen Lehrgebaͤuden und Mubsifationen ber 


gelehrten Squlen oder in ber Routine; es wird vielmehr 


immer in feinem Verhaͤltniß zu ber Brunbbefiimmung und 
Grunbfogberung ded Lebens erkannt. So iſt ed dann für 
ben Künfler in der That ein wahrer Gewinn, bie einyeinen 


- Momente ber Lebendäußerung , demnach auch bie Matur und 


das Verhaͤltniß des fenfiblen Elementes zum Leben immer 


klarer, deſtimmter und ſchaͤrfer kennen zu fernen; aber er 


Barf und fol nit daran hängen bleiden ald ob in dieſen 
Differenzen und Integealen das befltimmende Mrincip vers 
borgen und alied gethan wäre, wenn nur jener beachtet und 


ſeiner Natur gemäß behandelt wiss. Der Arzt iſt unter 


folgen Umfländen in einer ähnlichen Gefahz ber Verwircung 
und Halbheit, wie ber Geſchichtforſcher, der aus den Alben 


heiten der gewöhnlichen empirifgen Pſochologie die ef 
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Hobgeräfmte pragmatifde Anfiht zufammen klaubt, 


‚aber von bem Brennpunkt und bem primum ınovens eine? 
Charakters oder einer geoßen That ober. Begebenheit. gar 


michts verſteht. Er geht fortwährend im Webel, ohne nur. 


irgend einmal bad Licht, bee Sonne zu erbliden. Welpen 
Schaden dies dem Heil der Leidenben bringe, braucht kaum 


bemestt. zu twerden ; denn ed iſt nur zu wahr, daß ber große 


Haufe ber Aerzte zwar ben Apparat. ber Kunſtf einigermaaßen 
kennt und bamit umzugehen weiß, aber in Erkenntniß unb 


Beurtheilung bed Kranken nach bem Verhaͤltniß des Leibes, 


bes Geele und bed Geiſtes unter einander, faft nichts vermag. 


Indem wir in der feitifchen Beleuchtung der vom Sinn - 
lichen bis ind Gebiet ded Geiſtigen verſuchten Krankheitstheo⸗ 


rieen und Heilmet hoden eben bei derjenigen angekommen ſind, 
welche wegen der wandelbaren Stimmung ihred Grundele 
mented und wegen bes Unfſicherheit ihrer Ausführung am 


meiften Unruhe und gefährliche Unftetigkeit in ber Prarie 


veranlaßt, abweichend von bes Eigenthümlichkeit bed kraſſe⸗ 


. 


sen Materioliömus, ver ſich in feine einfeitigen SMethoben 


fo leicht bornirt und gang feſtrennt unb in feinem flarren 


Eigenfinn gar feine Vernunft annimmt: fo iR es wohl 


zwedmaͤßig, gesabe an biefer Stelle bie Wichtigkeit , welche bie 
ſeelenvolle Ruhe und wachſame Beobachtung für bie 
Kunft det, no mit einigen Wosten zu bezeichnen. Indeß bie 
momentanen Methoden — wie bie biäher betrachteten 
Verſuche wohl am richtigſten heißen Finnen — ihre Freunde und 
Zbeilnehmer theil® gefangen nehmen und in ſtarre Feſſeln ſchlagen, 
theild in eine Freiheit verfegen, welche fie no nicht zu ges 
brauchen wiflen, da. ihnen anno ber Geift des Gebraudho 


‚mangelt, wodurch fie eben in tauſendfaches Schwanken ge, 


sathen und, dem beweglichften Elemente bed lebendigen Leibes 


folgend, flatterhaft gleich den Lüften nah Reiz ober Oanf. 


tigung ohne Maaß umher kaſten, weil fit ben Sinn und bie 
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tiefere Bedeutung ber Beweglichkeit des ſenſiblen Ledensmo⸗ 
mentes nicht verſtehn — geht die wahre Kunſt ihren flillen 
Gang ber Beobachtung und gerdͤuſchloſen Hülfe mit Zus 
verſicht fort und Hat ſich glei der leidenden Natur ſelbſt, 
deren theilnehmenbe , treue Freundin fie iſt, unter allen Ver⸗ 
mefienheiten jener arroganten Methoden, unter allen Stür⸗ 
men derſelben auft Beben and auf bie aͤchte Erfahrung, durch alle 
Zeiten erhalten. Don jeder Verirrung find bie Befonneneten 
zu jener Einfaft dee höppokratiſchen Kunſt zurüdgelchet, 
Die eben um biefed Charakterd willen allein Vertrauen verdient. 
Die Befonnenften find aflemal bie, melde durch ihre treue 
Ergebenheit an jene hohe, eenfte Einfalt von ben Verſtri⸗ 
@ungen frei bieiben und in ber wahshaftigen Geſchichte bed 
Leidens und der Krankheit gleihfam den Baden bush ba 
Labyrinth feft in ‘ihrer Hand halten, wenn fie gleich mehr 
aber weniger von ber vorherrſchenden Denkart ihter Zeit an 
fi tragen. Männern diefer Art iſt des alten Meiſiers einfa 
cher Sinn und ſtrenger Styl im der Kunſt jederzeit bad Muſter 
ihrer eiguen Belttebungen geblieben: Gleichwie namlich bem 
Sippokrates ba’ Urbild des Geſunden immer gegenwärtig 
und ber ununterbrocdene Kreis bed Lebens das erſte und wes 
fentlihe, der Anfang und dad Ziel feiner Wünſche und Beni» 
Bungen war; wie ihm bie umverlete‘, urſprüngliche Natur 
über alles galt , fein ſcharfer Sinn aber Aberali‘ unter ben 
Menſchen das Abweichende, Kranthafte aufſpürte und im Ders 

gleich mit jenem Urbild in feines Seele der Menſch in feis 
nem herabgeſunkenen Zuftand ihm gleihfam ald eine Kranla 
beit erſchien; wie er in alen Leider dem Entfichen, bem Bere 
lauf und ber Entſcheidung derſelben nachforſchte unb mit 
feflee Hand deren Grundzüge entwarf, erkenndar für alle 
Zeiten; mie er bie Geſchichte dee Krankheit ald den Kampf 
der angegeiffenen beſſeren Matur bid zum Untergang ober 
zum Sieg Über die felndfeligen inneren oder äußeren Cr: 
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walten burhführte, Überall dad Wirkſame in bee Natur, bie 
wefentlihe Energie im Auge haltend , nicht blod die momentanen 
Symptome und Aeußerungdarten; wie daher faſt jeder von ſeinen 
Ausfprägen eine ſinn⸗ und inhaftsvolie Erfah 
zung ift, welche der Fortgang ber Kunft zum Begriff ent« 
faftet Hat, in weldem man, je beflimmter ex ift um fo mehr, 
auf. ben Spruch bes alten Meiſter oft nah vielen Ummegen 
und Abſchweifungen zurücklehrt: auf aͤhnliche Weiſe 'haben 
wahrhaftige Künflier bis in die neueſte Zeit die Natur ge⸗ 
achtet und ihren Blick auf die weſentliche Einheit und Orb⸗ 
nung gerichtet, welche ihre Eeſcheinungen und Zuſtaͤnde lenkt 
und haͤlt. Solche haben nie dafür gehalten, daß ed etwas leich⸗ 
sed und eberſaͤchlihes um mit diefen Blick und bad baran . 
geknüpften Verſtaͤndniß; fie gaben ſich nicht zufrieden bamit, 
die großartige Einfalt bee Alten Erfahrung etwa nur in 
ſpielenden, oft und immer mit Unrecht geiſtreich genannten, 
Meflesionen zu ventilicen- und fi einzubilden, man braude 
nur entweder bie Sinne zu ſchärfen für die Merkmale der 
Sefundpeit und, Krankheit und fo der nimmerfatten, nie 
zum Diele gelangenden Beobachtung zu fröhnen oder man 


babe alles gethan, wenn man biefen Haufen von Beobach⸗ 


tungen nad) gewäffen ooswaltenden , nicht felten dom flachſten 
ip ergriffenen Kennzeichen ordne: fie forderten vielmehr, 
Daß weniger bad Auge und bad Ohr, die Naſe und bie 
taftende Hand, ald daß die Seele den Gegenſtand, um ‚ven es 
zu thun if, in fi hege und die Erfahrung von bemfelben 
audbilde, daß der Geiſt befien Grundverhältniß begreife und 
den Inhalt und Sinn ber Erfahtung verſtehe; daß 
von ihm in ber genetiſchen Geſchicte jedes Leidens erkannt 
werde, was die Krankheit fen und wie fie ſich zur Geſund⸗ 
heit und Einheit des Lebens verhalte. Dies ift freilich ton 
manden bes größten Künftlee mehr gefühlt und geahnet, 
als volfländig begriffen worden; aber ihr einfahes Sinn 
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bielt ou am Gefühl und der Ahndung fe, weil in ben 
feiben da, wo fie auf die weſentliche Sache concenteist find, 
eine unüberwindlie Zuvesfiht iſt und vie friſche Morgen⸗ 
zöthe eined fhönen , heiten Tage. Von ſolchen Aufaͤngen 
erwaͤchſt dann almaͤhlig des Begeiff ber Aufgaben bes Kun, unb 
die Idee bed Lebens ergibt ſich enbli ber treuen Bemühung. 
Der Künftier wird mit den Tiefen feines Erfahrung vestraut- 
Unter denen, welde am meiften von bem erflen Nufgang eines 
neuen Kunft, die einft alle Nebel bezwingen und hertlich glänzen 
wird, erblidten, iſt Thomas Soden ham noszägikh andgr: 
zeichnet, Seine Lehre iſt wichtig; wir widmen ihr daher al® ker 

Bafid and des hoͤchſten Ausbildung der Kuaft eine nähere Beleut- 

tung, weil fih eben an ihr am beften basftellenlägt, weiden In⸗ 
halt und welche Aufgabe bie Kunft auf ihres er ſte n element 
zifhen und osganifhen Stufe habe. Die Haupememente, 
deren Einheit fi wie von felbft esgeben wird, ſind folgende: 


Strenge Gewiffenhaftigtelt if bie Brunklage dee 


Kunftz ver Aufang ber Kunſtbildung aber beſteht in bes 
ſcharfgezeichneten Naturgeſchichte des Krankheit und im einer 
Praxid, welche in ihrem Ganz entſchieden, zuverſichtlich und 
vollſtaͤndig iſt. Grobe Zeichnungen giebt es genug, auch allgemeine 
Anſichten und Ueberſichten, aber daß bie Krankheit, wie von 
grünbliden WBotanilern bie Pflanzen gezeichnet feyen, hieran 
fehlt ed. Won viefes Verwirrung rührt auch geöftentheile 
bee , daß bie Lehre von ben Heilmitteln gleich einem wilden 
Walde verwahlen if. Des Mangel genetiſcher Geſchichte 
tommt aus der Uebereilung von ber Phantaſie unb ber Mei⸗ 
nung. Des Hippolzates geofastige Anfhauung der atst 
(Senpia) war zuglei eine treue, weine, einfade Auffoffung 
derſelben, wobush ihm einleuchtete, es fen der feſte Grund 
und Boden der Kunft biefer, daß die Macht der Natur alle 
‚Krankheiten entfeide und allerwärtd. hesefhe und wache, 
ſo daß meiflend das Ein fachſie hinreicht, ihrer Wirkſamteit 
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jebrd Hinberniß weqzuraͤumen. Died lehrt 'allein bie Defon: 
nene Erfahrung, und durch fie bekräftigt und ent ſcheidet ſich 
die vollendete Methobe ; denn tois.miffen endlich eben fe zuver⸗ 
ſichelich wiſſen, dieſe oder jene Krankheit werde der Gifülung 
biefes ober jenes Heilabſicht weichen, ald wis jegt ſchon wiſſen, 
dieſes ober jenes Mittel tefibe den Schweiß, oder exöffne ben 
Seid. Mit auf bie Menge ber Erfahrungen , fondesn auf 
ihre Beſimmtheit und Gewißheit kommt ed an; bahes aus 
ber Vergleichung bes gemeinen und gewoͤhnlichen Beobach⸗ 
tungen nicht ſelten mehs Tabelhaftes, ald Wahres hervorgeht, 

Die Matur geht fo entfpieben in Erzeugung und Aud« 
bildung bes Krankhriten, wie bei Pflanzen und Thieren, zu 
Werle; ed find befimmte Geſchlechter und Arten. Wie -bie 
Moofe , die Schwaͤmme, bie Schimmel am nerfaulten Baume 
entfichen , ald eigene von des Baumes Natur verſchiebene 
Gewaͤchſe, fo die Krankheiten aud bed Menſchen Leib; daher 
fie au ihre eigenen Zeiten und Umläufe haben, und nicht 
blos zufällig, fondern, wie ‚alle eigenthämlihen Gemwäche‘, 
nach nothwendigen Geſetzen verlaufen; (do fo, daß biefer 
Verlauf in feinem Dafenn ober Aufgehobenwerden mit bee 
Macht oder Ohnmacht bes in biefen frembartigen Wucher 
gezogenen Natur des krankhaft ergriftenen Leibe zuſam⸗ 
menhaͤngt.) | 

Darım find die Krankheiten nicht fo ſelbſtſtaͤndig, wie 
ed Thiere und Pflanzen in ihrer Matur find, fondern fie vers 
halten fi vielmehr, wie jene Auswüchfe, von ber Kraft ‚ober 
Schwaͤche jened Stammes abhängig. Auf biefe ihre abhängige, 
mit Dem lebendigen Leibe feldft in unmittelbarer Beziehung 
ſtehende Natur, muß ber Pathologe vorzüglih feine Aufe 
merkſamkeit wenden; benn auf dieſer Erkenntniß bed vers 
borgenen und vielfach verfhlungenen Meged, auf bem bie 
Natur Krankheiten erzeugt, erhält, und wieber ſchwin⸗ 
ben läßt, ‚beruht alle wahre Kunſtbildung und es. muß vor 
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alfem bee Blick auf das gerichtet ſeyn, wat die Natur eben 
audfuͤhrt and durch melde Werkzeuge; das eigenttkde Wie 
mag vielleiht auf immer ein Geheimniß bleiden (vor der Bif 
ſenſchaft, welche biefed angeben würde, hatte Spdenham große 
Achtung; mweigerte fi jedoch, dieſelbe in den Theoriern feiner 
Zeit anzuestennen. ) Die Sicherheit der Kunft ift alfo vors 
zuͤglich durch bie treue und vollſtaͤndize Geſchichte ver Krankheit 
begrünbet, woraus zunädft Far wird , was biefelde befördert 
ober hebt. Hierbus wird aber bie Kunft keineswegs ber G⸗ 
meinheit prelögegeben. Denn zum Abfaffen ſowohl, ale m 
rechten Verſtaͤndniß einer wahren Azantheits⸗Geſchichte, 

eine fo zarte Genauigkeit erfordert, daß dee Ungebildete jr 
Kunftlofe hiee wohl nicht leicht etwas vermag EI faffen 
aber nur wenige den Begriff dee wirffamen Natur, 
welche nichts andesed iſt, als die Eintraht der natür⸗ 
lichen Urſachen und Kräfte, fuͤr ſich zwar blindwirkſam, aber 
vom höchſten Rathſchluß geleitet und ſo geordnet von der 
göttlichen Weisheit, daß ein jedes Ding zu feinem Beſten 
fteebt , und Seine felnee hiezu führenden Anfteengungen verloren 
gehen Tann, weber für e# feloft, noch füs bie Harmonie 
bes Ganzen. Daher dann auch biefe Datur in Leibern, weile 
noch eine ungeſchwaͤchte Vebendtsaft haben, auf das beftimmtefte 
ihre Zeiten und Umläufe haͤlt, bad Verderbliche fonbert und 
“ quötzeibt und unfeser Hülfe nur felten bebarf, vielmehr in 
fi reich und tüchtig und verflänbig genug iſt. Und wenn wie 
bie Sache genau anfehen, fo if ja die Krankheit ſelbſt nah 
ihrem Verlauf und insbeſondere nad ihrer. Entſcheidung ein 
Befiseben dee Natur , bed fhädlihen und gefährlichen, Stoffe 
lotzuwerden. Gin der äußern Einflüffe empfängliches Leben 
konnte auch nicht frei bleiben vom Mebermaaß, von dem Drangel, 
oder dee Schaͤdlichkeit berfelben; wohl aber hat Gott im 
der Natur ſolche Anftalten getroffen, daß alled Sterbliche, 
ſo weist nur: immes das eingeborne Lebenſmaaß teicht vom 
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ver ihm urſpraͤnglich eingepflangten Kraft gehalten und gegen 
jene Einflüffe gefichert werde, wenn dies glei. nicht anders 
fepn Tonnte, aid durch eine beſchwerliche leidensvolle Vermit -· 
telung, durch dad Fieber naͤmlich von ſeiner mildeſten bid zu 
ſeiner heftigſten Erſcheinungsweiſt, von ſeinem ſchnellſten dis 
zu feinem traͤgſten Verlauf, Denn ed. koinmt hiebei auf bie 
Art des Einfuffed, auf bie Thelle und Wunltionen an, 
weiche er beſonders trifft. Auch die Peſt if ein obwohl fehe 
gehemmted und bald’ gelähmted Beſtreben, das Beinbfeelige zu 
entfernen. In ber acuten Krankheit, mo daB Bieber als 
waltender Charakter. herrſcht, ſchreitet daſſelbe in feinem 
Laufe fort, zur theilmeifen oder gaͤnzlichen Heilung ober 
zum Tod. Diejenigen Naturen aber, welche vom Altes ober 
con gewifen Irrthümern im Gebrauh bee fogenannten 
ſechs nit natärlihen Dinge (Effen, Trinken ıc.) geſchwaͤcht, 
in des Digeſtion bed Stoffed allzumangelhaft und unsegels 
mäßig find, fo daß hierburh in ben. Abfondesungen und ' 
Ausẽſcheidungen eine Trägheit und Lebenslofigkeit ih mehr und 
mehr an den Tag legt, ohne daß die etwaigen Fieberwallun⸗ 
gen kraͤftig und vollſtaͤndig das Schädliche wegſchaffen könnten, 
diefe Naturen find den Geonifhen, d. h. den langwierigen 
Krankheiten: unterworfen. Ihre größte Gewalt fällt in ven 
Winter, ihre geringfte in den Sommer, daher au die Waͤrme 
‘der ſüdlichen Himmeldfteihe dei dieſen Krankheiten oft fo heil⸗ 
fam wieft. 
Wunderbar hat Gott veranftaltet, daß bie acuten Krankhei⸗ 
ten, welche nicht felten, ohne daß es mögli wäre voszubeugen, 
bie Menſchen überfallen, aud von der vollen Lebenskraft, 
biefee goͤttlichea Gabe, bezwungen und entfchieden werben, fo 
daß ber größte Theil ded Menſchengeſchlechts, ohne alle aͤrzt⸗ 
liche Hälfe, diefen Kampf immer mir verhäftnigmäßig Hleinem 
Verluſte deſtanden hat; bie chroniſchen aber, als meiftens 
von unfesn Behleen erzeugt, auch am wenigſten Dülfe in ber 
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eigenen Kraft bed Keanlen finden und ber Kunft vorghglid 
bebüsfen. 

Alled wad bee Natus frembastig iſt, fogar ſchon leichte 
Apänberungen in ber Lebensart erweden Wallang bed Blutes, 
daher auch ohme wirklich fon erfolgte Gaͤhrung in ben BSäften 
ein gefunber Menſch ploͤgzlich vom Fieber ergriffen werben kann. 
Dann aber ift bie Gaͤbrung⸗ wo indglih auch die Kochung 
unaudbleibfih , und eben fo die Audfpeidungen, und bie Na⸗ 
tur führt die Krankheit zu Endes Aber nicht bios bie Natur 
des lebendigen Leibe bat einen entſchiedenen Gang umb 
wefentlihe Veranflaltungen in Bezug auf Geſundheit uns 
Krankheit; au bie elementarifhe bat dieſelben und erzeugt 
"Buch tief verborgene unb unerklaͤrbare Umänbderungen , (find 
- fie jet erklaͤrbarer?) in ihren Eingeweiden jene aͤußerlichen 
und ganz beflimmten Keankheitdusfanen, welche bie Cpibemieen 
erweden , und ben natärlihen Beſtand bes‘ Sahredzeiten zum 
eigenthumlichen Krankheiteſtand auöbilden, fo daß mit dem 
"Auffteigen der Sonne im Frühling und dem Hegabfinten berfel- 
ben im Herbſte die Kraukheitsurſachen immer herrſchender wer⸗ 
den. Die Srühlings » Epivemisen beginnen oft ſchon mit bem 
Anfang ded Jahıd‘, und gelangen mit ber Machtgleiche zus 
Gufmination, von ba fie abwehmen, und mit dem Gonnen- 
Kinfkand verſchwinden; bie bed Herbſtes aber find von minder 
entkpiebenem Verlauf unb bausen oft vom Julius ober Auguft, 
wenn fie niht in bes Nachtgleiche entſchieden werden, Bid 
tief in den Winter. Zwiſchen beiden iſt der große Unterſchied, 
dag im Frühling alle Naturen aufgesegt werden, zu einem 
geößeren Schwung des Lebens gelangen, und gewaltiger 
wirken, im Herbſt aber finkt alles mehr herab, und wird 
kraftloſer; daher auch bie entzündligen Epidemicen mehr Im 
Frühling und deſſen Hinaufgang zum Gommer, bie peſt⸗ 
artigen mehr im Herbſt und tief: in den Winter herrſcheud 
find. | | 
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Auch if im Srühfingäftande bie Wacht ber ſchaͤblichen Eins 
flüffe kaum fo groß, daß fie mehr ald Ephemeren (Tagsfieber), 
Wechſelſieber oder nachlaſſende erzeugte, ed müßten denn beſon⸗ 
dere verbeebliche Umftände malten ; dagegen in ber herbſtlichen 
Declination die Fieber mehr anhalten ober ſich in trägeren 
Umfläufen entfcheiden, und tiefer eingreifen in bad Leben. 
Selbſt die gewaltigfien Krankheitsweiſen, welhe etwa ſchon 
im Seühling die Menfhen angreifen, z. B. bie Peſt, richten 
gegen ben Herbſt bin bie größten Verheerungen an. Wenige 
unter ben Heilkünſtlern haben biefen Gang gewiffenhaft erwo⸗ 
gen, und ed wird noch viele Zeit verfließen , ehe dieſed Ge⸗ 
heimnig voͤllig aufgeſchloſſen if. Denn au bie genaueſte Yes 
obachtung ber Lebendorknung ſchützt oft nit vor bem vers 
‘borgenen Anfoll jener no fo wenig erwogenen epibemifchen 
Urſachen, fo daß demn ach auf dem gewoͤhnlichen Wege hier 
nichts zu ergründen ſeyn moͤgte. Wer faßt wohl ben biigs 
ſchnellen Einſchlag der Pet, welcher gleih göttlihem euer . 
ben Leib buschfährt, und ben geifligen Hauch des Blutes 
entzündet, fo daß oft bie beftürzte und überwältigte Natur 
fi nicht einmal - entfalten Tann in fieberhafte Bewegung, 
fonbern tobt zufammenfält! Erſt wenn jenes heftige euer 
gedämpft if, folgen jene peftilenzialifhen Bieber, und ber 
Verlauf der Krankheiten wird immer fihtbarer und unterſcheib⸗ 
barer , die Entfheibungen (Keifen) gewöhnlicher, und die Anz 
ſteckung minder ſchnell. Zulegt gewinnt ſogar bie Krägheit in dem - 
Beſtrebungen der Natur nicht felten bad Uebergewicht, und wirft 
bie Kranken in langwierigen Nachwehen danieder. 

Mad demnach von den einzelnen Krantheiten gilt, baß fie 
naͤmlich ald eigne Gewaͤchſe entfpringen, wachſen und ſchwinden, 
und von neuem wiederkehren in angemiefenen Zeitumfäufen,, 
das ift auch von bee Epidemie wahr, und wie jebed Lebends 
alter befondere Krankheiten erzeugt, fo au die verſchiedenen 
Zeitalter des Menſchengeſchlechts verfgiedene Arten von Epi⸗ 

Mattes Zeitſchrift, Heft 3, Jahre, 1823. 3 
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demien. Daher mir zu unſerer Zeit viele im Alterthum une 
betannte Qanpfeuchen haben, und füs jene im Innern ber 
Erde ſowohl, ald in den Geſchlechtern der Pflanzen, Thiere 
und bed Menſchen vorgehenden Verwandlungen gewiffe Pe- 
rioden annehmen müſſen, welde bie Beobachtung unfere® 
Burgen Lebens bei weitem überfleigen. 

Die Kunft ver Heilung ſelbſt iſt überall vorgeſchrieben 
von ben nun aufgeftelten Clermenten aller wahren Theorie. 
Sie ift uͤderall feſtgeſetzt und beflimmt buch bie Narur „ fo 
daß wir nit ungeſchickt im dieſelbe hineingreifen und is 
unferm  Seiftande und auf keine Meife übereilen fol, 
wie das jegt Sitte wird (wie ſehr if biefe Sitte ſeitdem 
hesangewahhfen!). Denn ed ift ein flechted Vertrauen auf 
Gott und feine Anordnungen in ber Natur, allerwärtd aus 
unferer eignen Macht helfen zu wollen ,. wo feine Vorſicht au 
jedem Weſen deſſen Erhaltung» und Heiltsaft verliehen 
hat. Gehen wir ja doch felbft in biefen Zeiten und Gegen⸗ 
den, wo bie fünftlihe Hülfe hoch genug geadtet und eifrig 
geſucht wird, noch immer nicht fo bringende Gefahr von Ue⸗ 
berwältigung ber. Menſchenkraft durch jede gewöhnliche Kranke 
heit. Wird aber ungeſchickt eingegriffen in den Gang ber 
Matur, indbefondere durch den Mißbrauch der erfäls 
tenden oder erhitzenben Methode, ober fpeingt man 
gar von einem Extrem zum andern, wie mag man fih dann 
‘ wunbern über bie fo oft beflagte Boͤtartigkeit ber Krank⸗ 
heit. Die unerkänftelte Bösartigkeit kommt niht alle Tage 
vor, und hat ihren Grund in einer ähnlichen, nus weit hef⸗ 

tigern Gewaltſamkeit ſchaͤdlicher Einflüe, wodurch auch Vie 
falſche Kunſt fie herbeifüͤhrt, nämlich in ber ſchnellen Ent⸗ 
zuͤndung ober ploͤtzlichen Zerſtoͤrung des geiſtigen Leben®. 
hauchs, wodurch alsbald der ganze Leib ergriffen wird. Denn 


bad Feuer erzeugt bad Feuer, dad Kalte Kaltes, und uͤberall 
bad Gleiche Gleiches. 
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Darum iſt in allen Krankheiten bad erſſe, die moͤglichſte 
Ruhe ded (Bemüthed und: bie mäßigfle: Terhperatur bes 
Leibed ; die Anwendung ber Extreme aber nus:da, mo bie 
kranke Natur ſelbſt fi in Ertsemen feflgufegen und darin 
unterzugehen droht. Die Mäßigfeit ber Temperatus iſt 
in ben meiften Gälen, auch ber heftigen Entzündungs- 
Sieber , diejenige, welche dem gefunden Zuftand am naͤchſten 
kommt; benn eben in den Abmeihungen von dieſem in 
dem ſchnellen Wechfel der Hige und Kälte erzeugt fi bie 
größte Zahl ber gewöhnlichen Menfhenleiden, und dad Heil 
der Kranken wird fehr ſchnell gefährber, wenn man durch bie 
über jenen Grab gehende Hige ober unter ihn fintende Kälte 
biefelbe zu ſehr anſtrengt ober erſtarren macht. Reicht ja doch 
nicht ſelten in den ſtaͤrkſten Aufwallungen bie friſche reine 
Luft hin, fie zu heben, fo mie bey chronifhen Uebeln 
eine mäßig warme Atmosphäre dad größte thut, in geſchwaͤch⸗ 
ten Leibern aber nichts mwohlthätiger wirkt, ald bie Wärme 
träftiger und gefunber Menſchen. Dad Gelind⸗ 
wirkende ift fomit unter allen Heilmitteln bad Angemeffenfte. 
Es kommt nur barauf an, daß ed zur rechten Zeit gereicht 
werde: fo die ausleerenden Arzneien z. B., wenn die Natur 
mit der Kohung zur Reife gekommen ift; denn früher oder 
fpäter werfen fie den Kranken fhnel dem Tod in bie Arme, ober 
zum menigfien in Iangwierige Wedel, melde, wie z. B. bie 
Waſſerſucht ober Schwindſucht, zulept doch in ben Untergang 
ziehen. Die narkotiſchen Mittel aber follen niemals in des Blüthe 
ded Fiebers gegeben werben, fonbern ber befien Declhination. 
Denn nit alein, daß fie den Kauf der Gaͤhrung auch in 
ben ſtaͤrkſten Baben nie zu hemmen vermögen, vielmehr ihm 
veewissen: fie hindern auch bie Reifung ded Schäblien zum 
Audwurf. 

Zur Hebung eines läſtigen Symptoms wird ber wahre 
Künftter niemals voreilig bad Betaͤubende ergreifen: zus rechten 
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Zeit aber, : wenn ber Leidende, durch die Entſcheidung bee 
Krantheit heftig angegriffen , bie Größe feines in Der Haupt⸗ 
face überflandenen Uebels empfindlich bemestt,, ‚thut vor ale 
Im bad Opium jene göttlihen Wunder — geößer ald alles, 
. was man von andern Arjneien exwarten konn. Wer etwa 
‚glaubt, nur zum Betäuben, Schmerzſtillen oder zus Heme 
mung der Dushfälle diene bad Opium, der verfieht nur 
auf fehe,cohe Weiſe das delphiſche Schwer dt zu führen: denn 
zuverläßig iſt ed das Herzſtärkendſte von allem, mad biöher eis 
funden worden. Vergleihe man ja nicht mit ihm bie gebrannten 
Geiſter; fie find Kinder des Feuers und wirken gleig ihm, 

bei gefänftigtee Anwenbung die Geiſter ded Pebend erweckend, 
fortgefegt aber ober ungeſchickt angewandt, dieſelbe aufzehrend 
und zuiegt Waſſerſuchten erzeugend. Died fühlen und fürchten 
jeboh die Menſchen weit weniger und bie Warnung ift daher 
‚ weit paffender, ald beim Opium, welches buch feine große 
und aufwallende Gewalt ſchon ſelbſt hinlänglig warnet gegen 
den Misßbrauch. 

Ein Hauptgefeg bee Praxis if: je einfaher, deſto 
beffer end je näher ihrem natäsliden Urſprung 
die Heilmittel, defto fiherer und entſprechender 
dem Zwed. So if bemnah der Gang ber Natur fletd 
vor Augen zu halten, aber auch bie hervordringenden Zriebe 
und Verlangen ber Kranken, wenn” fie nicht offenbar zum - 
Verderben führen; denn die Beachtung biefes Dinge geleitet 
oft ſicherer, als zweideutige Indicationen und Kunftsegeln. 
Vor allem aber werde ber Voreiligkeit Schranke geſeht; 
denn nichts hat die Menſchen in fo großer Zahl hingerafft, 
ald eben fie. Aber gerade dies if} der Stein des Anſtoßes 
bei dem Uebergang von dee Pathologie zur Therapie , daß. 
die Unerfahenen beim Anblick ſo vielfacher Leiden bie fheine 
base Unthätigleit bed ädten Künſtlers gar leiht als Un- 
wiffenheit ober Feigheit oder Vernachlaͤßigung betsachten, ba. 
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hingegen ber ungelalzenſte Empiriker fie oft befriedigt burg 
ein Affenſpiel von Tyaͤtigtei oder ſinnloſe Anpäufung von 
Arzneien. 
Sydenham beſchließt dieſe feine Anfı Sten ber Pathologie 
und Therapie mit folgenden Worten : . An allen diefen Lehren 
und Vorſchriften möge bie weiter fortfchreitende Zeit das⸗ 
jenige audtifgen , was bloße Meinung iſt und mir inöbe 
fondere die Sache nur erläutern ſollte; mas aͤchte Erfahrung 
iſt, wird fih bewähren und die mit Gewiſſenhaftigkeit und 
Treue angegebene Methode habe ich bei benen, welde mel: 
nem Herzen bie nädften find, und bei mie felbft fo ange. 
wandt, mie bei allen andern, und immer bahin geſtrebt, 
ben Menſchen zu zeigen, meld’ ein goͤttliches Geſchenk 
die Kunft ſeyn möchte, bie im volllommnen Einvers 
ſtändniß wäre mit bee Natur. 
Dieſes weiſſagende Wort ift allerdinge auch in unſerer 


Zeit no nicht ganz in Erfuͤllung gegangen; aber wir ſehen 


doch wenigſtens Fortſchritte hiezu, und insbeſondere, daß der 
Begriff des Lebens, der Geſundheit und der Krankheit, 
welchen Sodenham allerdings weniger ald Begriff und mit 
tiefer Wiſſenſchaftlichkeit behandelt, als vielmehr in dem 
Zufammenhange ber Erfheinungen bed Ichendigen Lebend, 
‚unb in der Eintracht aller feines Tebenöbewegungen darzu⸗ 
ſtellen verfudte, nun Immer mehr 'entiwidelt und nad feinen 
tiefen Geaden erforfht wir. Soyden hams Auſicht iſt als 
ein weſentliches, ja als ein vielumfaſſendes Element bee 
seinen Kunſterfahrung auch für jede folgende Zeit noch gültig 

und bei allen ſolchen Kranken, wo noch ein hinreichender Schwung 
bed Lebens if, fort ald vollſtaͤndiges Mufter zu betrachten. 
Inbeſſen iſt e8 do eben nur der Zufammenhang in ben Ne= 
gungen und Beflrebungen der Natur, ed find bie Umlaäufe 
ber Lebensbewegungen zur Fortſchaffung des Scqhaͤdlichen, 
weiche er deruͤckſichtigt, wie moͤgten ſagen meht ver ganze 
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Apparat ber Natur, wobucd fie ſich der Krankheit entledigt, 
ald ein tiefee eindeingender Blid in bie lebendige Kraft 
ſelbſt, welche dieſen Apparat in Bewegung fegt, und doch 
iſt ed in fo vielen Gälen. mehr um bie Sonderung bed Zu- 
zeichenden vom Unzureihenden in biefer Kraft zu thun, als 
um bie anſchauliche Beobachtung bes Ledensbewegungen felbft, 
beren Heilſamkeit oder deren zerftöcende Spannung und Er» 
ſchlaffung do immer von dem Maaß jener Kraft abhängt. 
Sn jenen feühern Zeiten bed Menfchengefchleht?, wo Hip⸗ 
potrates beobadptete und heilte, waren. biefe kritiſchen Bew⸗⸗ 
gungen bee Natur noch viel einfacher, und jene ganze Be: 
- anftaltung ber Natur zus Heilung ber Krankheit trat beuts 
tiger hervor, In dee neueren Zeit aber find die Elemente ber 
Krankheit ,„ fo wie ber heilenden Kunſt, weit verwidelter ge⸗ 
worden , wie ed überhaupt aud die Rebendverhältniffe wur: 
ben. Es ift demnach an dem Hippofcatifpen Bilde der Krank: 
heit pieled verwiſcht, unb ed find bush bie beweglicher ges 
gewordene Empfindlichkeit und Reizbarkeit faſt unauflösfiche 
Verwidelungen in ben fonft fo einfahen Gang bed Heilungs⸗ 
proceffed gekommen. Durch afled biefed aber it der Cha⸗ 
rakter des Krankheit ſchwerer ertennbar geworden, indem 
bie einzelnen Elemente ber lebendigen Kraft, welche fonft 
mehr für fih in ſchaͤrfer geſchiedener Wirkſamkeit und Ges 
ſtalt ſich zeigten, jest auf dad mannigfaltigfte in einander 
laufen. Es muß daher jene Vorſchrift, welher Spbenham 
im feiner Zeit immer noch mit glüdlihem Erfolge nachzukommen 
vermogte, jetzt wieder genau angefehen, unb eben gun 
bem Maaß ihrer Einfachheit bemerkt werben , wie vielfad 
und zum Theil verwiret bie jetzigen Verhältniffe geworben 
find. Allerdings werden fi die Heilfamen Veranftaltungen 
der Natur, wie Hippokrateds, Sodenham, und andere 
einfach große Heiltünftlee fie und ſchildern, nie ganz aus dem 
Menſchengeſchlecht vertilgen loffen ; aber fie Zönnen leicht un« 
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teanbar werben, unb find es gervorben, wie und indbefons 
dere dad Browniſche Spſtem zeigt und früher ſcon die ein⸗ 
ſeitige Mervenpathologie bewieſen hat, 

Allerdings war es dahin gekommen, daß über dee Mans 
nigfoltigleit ber Krankheitsſymptome, intdelondere ‘aber bei 
ber vielfach ungegelmäßigen Einmifhung jener beweglicher ge« 
wordenen Empfindfihfeit und Neizbarleit in den fonft ein 
fahen Gang der Krankheit auch die pathologifge Anfiht an 
der Natur irre wurde ‚ und bie therapeutifhe Indication 
nun mit meit mehr Sqwierigkeit beſtimmt werden konnte, ja 
oft faſt blos errathen werden mußte. Unter felhen Umſtaͤn⸗ 
den konnte nicht fehlen, daß, wenn man nicht in die tieſſte 
Tiefe des Lebens einzubringen vermogte, um bie Lebensver⸗ 
haältniße ihrem Quell nah zu erkennen, alles auf einfache 
Prinmzipien zurüdzuführen und von dieſen aus die heilſamen 
Veranſtaltungen der Natur auch unter der vielfachen Ver⸗ 
wirrung wieder heraudzufinden, man auch keine Hoffnung 
hatte, die Heilkunſt fernerhin mit Sicherheit zu ſtudieren und 
audzuũben. Auf folhe einfache Drineipien war Bro mn’d Beſtre⸗ 
ben vorzüglich gerichtet , aber er nißtonnte allzuſehr dad, was | 
feine Vorgänger geleitet hatte, und flatt daß es ſich hätte die 
Anfttengung ‚gefallen laſſen, duch die Verwirrung, dur) dad 
ganze Labyrinth bed vielfach componisten Krankheitszuſtanded der 
neueren Zeit fi) hindurch zu arbeiten, unb einen ſichern Baden 
bush baffelbe zu fuhen, achtete er vielmehr alles, was vor 
ihm gefhehen war, gering, und ſuchte ben Knoten, ſtott ihm 
zu loͤſen, entzwei zu hauen. 

Mögen wie und ſtets der inhaltoolen Worte Sydenhams 
esinneen: zu biefem Ziel (nämlid eben, den Baden durch bas 
Labyrinth zu finden) wird und die Erfahrung ald Lehrerin und 
Meifterin führen; nad ihren Fortſchritten und Gefepen muß bie 
Kunft geibt werben ; wo nicht, fo wäre ed beſſer, fie ganz zu verban⸗ 
nen. Es handelt ſich hier, fo fährt Sydenham fort, ums Reden 
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bed Menſchen „zu deſſen Heil ed von gleiches Nothwendigkeit iſt, 
ſowohl die falſchen Empiriker, weiche weder die Geſchichte der 
Krankheit, noch die Methode der Heilung kennen und ſich 
lediglich auf Mecepte verlaſſen, als auch bie eiteln Grübler und 
Weislinge, welche alle Hoffnung auf ein affeltirtes Vornehm⸗ 
thun mit ber Kunſt, auf zweideutige, ſchwankende Anſichten 
und eitle Hiengeſpinnſte; ſetzen und groͤßere Niederlagen an⸗ 
richten als die Krankheit ſelbſt, mit Sorgfalt zu vermeiden. 
Waͤre ed auch ſelbſt moͤglich, daß bie Heilung einer oder ber 
andern Krankheit folhen und anderen Leuten gelingen foüte, 
ſo foxbert doch die vollftänkige Kunft weiſe und erfahrene Mir⸗ 
ner, und man ſollte dehutſamer ſeyn, den Schatz und bie Ehre 
bee Kunſt ungeweihten Händen anzuvertrauen. Denn da in 
den Werken und Wirkungsweiſen ber Natur (auf deren Bes 
obachtung und Erforfhung bie wahre Prarid fi gründet ) 
bei weitem ein feinered Maaß fih gu erkennen giebt, ald in its 
gend einer Kunft, ſod fie auch buch die glängendfien Önpothefen 
unterftägt ; fo uͤberſteigt auh die Kunft zu heilen, wie fie 
bie Natur vorſchreibt, den kohen Verſtand bed Volkes um 
vieled mehr, als jene Kuͤnſte, welche von ber falſchen Speku⸗ 
lation gelehrt werden. Wahrhaft weiſe ſeyn beſteht allein 
in Erforſchung und Feſthaltung bed. rechten Maaßes in ſich 
und allen Dingen. Wenn aber einer, ſich weiſe dünkend und 
einen blauen Dunſt ſich vorgaukeind, mit andern Gaben 
ausgeruͤſtet zu ſeyn waͤhnt, ald welche dazu dienen, entweder 
die Aufgaben der Theologie zu verſtehen (auf daß naͤmlich 
Gott, dem Schoͤpfer und Lenker aller Dinge, die ſchuldige Ehe⸗ 
furcht mit tiefer Demuth des Gemuͤths von Rechtswegen er⸗ 
zeigt werde) oder die praktiſche Philoſophie zu erforſchen 
(damit eingeſehen werde, was die Tugend ſey und bamit 
bie Sitte ſowohl im Privatſeben, als in den größeren Geſell⸗ 
ſchaftsver haͤltniſſen, zus Tugend geführt und geläutert werde) 
ober die Heilkunſt ober die Mathematik u. ſ. w- richtig, gu 


behandeln (wobuch dem Menſchen fo vielfach gedient wich); 
ber fol und vor allem aus ber Schule der Moturphilofophie 
(des Meutonifhen) eine Hypotheſe auſſtellen, welche auch nur 
eine ſpezifiſche Differenz in ber Matus wahrhaft erflätt, 
z. B. warum dad Grad ſtets von grüner Farbe ſey. Thut er 
dieſes, fo gehe.ih (fagt Spdenham) mit Freuden zu ihm 
über; wo nit, fo wage id zu fagen, baß des Arzted ganze 
Sorgfalt und Befireben auf die Gedichte der Krankheit ges 
richtet fein müffe, fo wie auf bie Mittel, welde bie Meifterin 
Erfahrung zu deren Vertreibung bezeichnet; jedoch mit Bes 


odachtung desjenigen Methode, melde die wahrhaftige Vers 


nunft (welche niht auf ben Verirrungen ber Grübelei, 
ſondern auf wohlgepruüftem und richtigem Denken beruht) 
und verſchafft. Es iſt faſt unglaublich, wie ſchwach ‚die 
Spuren aäͤchter Kunſt durch den Fortgang ber Zeiten find, 
wern wie ben Hippokrates und einige wenige ausnehmen. 
Die gepriefenften Lichter find, genau betrachtet, nur Jerlichter, 
welde in Sümpfe und Abgründe verleiten. Hypotheſen und 
Veorustheile, an die Stelle der wahren Krankheitsgeſchichte ge- 
fest, find die Pe und dad Verderben bed menſchlichen Ger 
ſchlechts; nur falſchem Verlangen wird dadurch gefsöhnt, nicht 
ber. Wahrheit pebient ; bie Phantafie wuchert in tauben 
DBlüthen, dad Urtheil ber Natur. bleibt unbeachtet. 

So iſt dann in Sydenham’s Lehre ein befennened Be⸗ 
fireben und Bemühen um teeue Erfahrung und weile Kunfl 
nicht zu verfennen; ja fie ift vorzüglich in ben zahlreichen 


Bällen der Anfpannung und wilben Ausgelaſſenheit der Kräfte 


ein vollſtaͤndiges Muſter. Dem ungeachtet ift fein eignes 


Berfahsen nicht durchaus zu loben und ſtimmt nicht allezeit 


mit feinen eignen Foderungen überein; biefe werden fogar 


hier und ba entweder übertrieben ober im Gegentheil nicht 


genugfam beachtet, wad ihm au, nicht mit Unrecht, Morton’s 


und Dusham’d Zabel, befonbess in Bezug auf bie Uebertrei⸗ 


= 
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Bungen ber ontiphlogiftifgen Methode, zugezogen hat. Dies 
führt und wieder auf den Standpunkt zurüf, von dem role 
glei anfangs ben ausgezeichneten Künſtler betrachtet, nämlich 
daß er die Wahrheit doch eigenttih mehr geahnet, aber tief 
geahnet, ald erkannt bat. Er fühlte, was nöthig ift und 
hielt feft daran; aber in ber verfuchten Entfaltung fiel ihm 
das Ganze noch allzuſehr ind Einzelne auseinander und bie 


Beforgnig ‚vor Uebertreidbungen und Einſeitigkeiten brachte ihn 


zumsilen in die Gefahr entgegengefegter Extreme. Die Ex 
fahrung iſt für ihn noch nicht fiher geſtellt duch bie Wiſſen⸗ 
{haft und fo auch Theorie und Prarid nicht überall in 
. Shönem Einklang. Am beutlihften iſt dies erfennbar an 
feinee Beurtheilung und Behandlung des entzünbliden Zus 
ſtandes. Der unbefangene Blick auf die weſentliche Natur bed 
Entzündungsfieberd hat ihn zur antiphlogiftifchen Methobe ges 
führt und eine große Zuverficht des praktiſchen Verfahren? ihm 
verliehen; die nicht ganz wiffenfhaftlide Faſſung und Un⸗ 
tesfheibung aber hat in feine Methode vielleicht nicht felten 
Die Verwechslung gebracht und ihn verhindert, bie wirkliche Ge⸗ 
ſunkenheit der Matur über dem Intereffe , ihre zuweilen nur 
ſcheinbaren und unzuseihenden Beitrebungen und ihren Fort⸗ 
gang zur Entfheidung zu erfennen, vollkommen richtig aufe 
sufoffen. Der Drang und die Noth bes Prarid aber ließ 
‚ihn biefed aflzumweit getriebene Intereſſe gar oft zum Heil 
ber Leidenden aufgeben und in feinem fünftierifchen Takte das 
Mechte zus Rettung ergreifen, was er in alſzugroßem Ber 
teauen auf bie Kräfte der individuellen Natur, die doch in 
allen Dingen ein Maaß hat, abfihtlih nicht immer. fo ge⸗ 
wollt, fondeen mehr von ihr erwartet hatte. ‚Subeffen muß 
man bebenten, daß ex im Ganzen noch tüctigere Naturen 
vor fi hatte, ald manche fpätere, bie ihn doch wohl hier und 
da allzuſcharf getabelt Haben. Wad bie altern Tadler bee 
teifft, fo war z. B. Morton bes fogenannten giftaußtzeie 
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benden Methode ergeben, und er hat jene richtige Matigung der 
Entzündung, wie ſie in Sodenhams Abſichten lag, nur zu 
ſehr uͤberſehen; ja er hat fie kaum als zuläßig erkannt und 
daher die Anſtrengungen bee Krankheit im Ganzen nit fo 
glůcklich gelößt, ald Spdenham; dagegen hat er oft, in bee 
Meinung einen verberblihen Giftſtoff audjutseiben, das ges 
funtene Leben durch die Alexiphamaka gehoben und fo bat« 
felde in der That vom töblihften Gifte befreit. Uebrigens find 
die Methoden der Antiphlogiftifer und Alexipharmaker, melde 
überall: einander befämpften. und verfolgten, ‚lange bie uns 
verfiandenen Elemente einer bad Leben im erfien Vollicht 
feined Dafeynd faffenden Erfahrung geweſen, aber fie nahe 
men in fpäterer Zeit durch rohe und verberblide Combi⸗ 
nationen , befonderd in Bromwnd totlfähner Lehre, einen 
furhtbaren Charakter an, 

Es fen und umdder Wichtigkeit der Sache willen geftats 
tet, noch ein ernfled Wort Sybenhams Über bie vorherr⸗ 
fhendften Irrthuͤmer feiner Zeit beisufügen, Er fagt naͤmlich: 
So mie Hippokrates diejenigen tabelt,, welche ben neugie- 
sigen Grübeleien über die Natur bed menfhlihen Leibes 
größeren Werth beilegen , ald praftifhen Beo bachtungen und 
ſelbſt als wirklichen Entfeibungen bee Matur, fo muß auch 
mit Recht rin verſtaͤndiger Mann im diefer unferer Zeit über 
Diejenigen Tlagen, welche da meinen, ber Heilkunſt koͤnne 
auf feine andere Art deſſer geholfen werben, ald buch bie 
neuen Sefindungen ber Chemiker. Denn obgleich es undank⸗ 
bar feyn würde, bad, was und bie Chemie geleiftet , nit 
gerne anzuerfennen, indem fie und naͤmlich mande wichtige, 
den Indikationen höchſt angemefiene, Mittel zubereitet und 
basbietet, und, fo lange fie innerhalb biefer Erenzen bleibt, eine 
loͤbliche Kunft ift: fo find doch biejenigen nicht ohne Irrthum 
und Schuld, , melde alled aufbieten unb fih ben Kopf zer: - 
biegen, damit endlih anerkannt werde, ed fehle der Kunft 
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noch indbefondere am chemiſchen Elemente, und große, gewal- 
tige und wahrhaft wirkſame Mittel Lönne fie allein aus 
der chemiſchen Wertftätte erhalten. Wer indefien bie ade 
genau erwägt, wird einfehen, daß der vorzuͤglichſte Mangel 
nicht barauf beruht, daß wir nicht wiffen, auf melde Art 
wie biefer ober jener Intention Genüge leiften ſollen, ſondern 
dag wir nicht genugfam wiffen, welches jene Intention fen, 
der wie zu genügen haben , und hiergegen iſt bie Zubereitung 
und bad In: Bereitfpaft » halten von Arzneien eine Peine Kun; 
die größere iſt, zu erkennen, wo biefe ober jene Yet m 
Heilmitteln im ganzen Umfang bed Leibend anzumentt 
find. Auch bin ich vollkommen gewiß , baß nichts fo fehe Bir 
trägt zur Sicherſtellung des Urtheild als die genauefle Be 
obachtung bed ganzen Inbegriffe ber Erſcheinungen und 
hiemit verbunden bie Aufmerkſamkeit auf aled, mas in 
bee Prarid Hilft ober ſchadet. Die forgfältige Combination 
dieſer Bemerkuugen läßt mid fowohl bie ‚Natur ber Kranl⸗ 


heit als noch überdieg auch bie Geſichtspunkte erkennen, 


von denen bie Indikationen zu faſſen find und zwar teil 
beſſer und gewiſſer, als wenn ich mich auf‘ die Ergrübelung 


dieſes ober jenes koͤrperlichen Principe verlege und hierin 


meinen Leitſtern zu erblicken glaube. Ale dergleichen Unter 
fuhungen find im Grunde nihtd anderes, ald artig ausge⸗ 
führte. und audgefpmüdte Metaphern, welche gleich allem 
dem, wad auf dem Schauplatz ber Phantaſie hin und het 
ſpielt und nicht in bee Natur felbft begeünder if, auch von 
dem Strome bes Zeit hingeriffen werben, währen bie Ent 
fheibungen ber Natur, auf dem Grunde ber Wahrheit er⸗ 
baut, auch nur mit ber Natur ſelbſt ein Ende nehmen 
Zönnen. Ohngeachtet aber bie Ayporhefen , welde biod auf 
Grübeleien der Schulen ſich gründen, ganz verwerflich find, 
indem Niemand mit einer intuttiven Wiſſenſchaſt begabt iſt, 


— 5 — 
worauf es mit abſoluter Zuverſicht bauen duͤrfte, ſo muͤſſen 
doch jene Hppothefen, welche auf Thatſachen deruhen, wohl 
bdeachtet und ald neue Meobleme betrachtet werden, bie zu 
wichtigen Combinationen unb Conjecturen für bie Prorit 
Besanlaffung geben. 

Was Sodenham gegen bie Extravaganzen feiner Zeit 
in einſeitige Methoden eingewandt , bad läßt fih auch in uns 
fern Tagen gegen ganz ähnliche, nur noch viel weiter getzies 
dene , mit Bet erinnern, Alle jene einfeitigen und blog 
momentanen Gefihtöpunkte werben jest von weit beträdhts 
licheren Höhen genommen und in ihrer Abfisdktion bid aufs 
äußerfte feſtgehalten. Die materielle Sphaͤre ift bereits bie 
aufs feinfte größtentheild durchforſcht, ſowohl die ber elemens 
tariſchen, ald der organifgen Natur, und man meint nun aud 
der Gombination der Kräfte, welche in allen Probuften 
diefee Sphäre ſich regen, dad Leben confisuizen zu koͤnnen, 
wobei dann jeder einer befondern Affektion füs dieſes oder 
jeneö vorherefchende Element gerne folgt. Was damald aus 
einem tiefen und richtigen Gefühl für die Höhere Natur 
und inhaltvolle Bedeutuug des Lebendharafterd gegen jene 
Lehren, welche bad Leben mehr aus den fragmentariſchen Ele 
menten bed Umkreiſes zufammenfucen , ald aus ber Mitte bes 
greifen, mit Beforgniß bemerkt wurde, bad läßt fih noch 
viel ſicherer und - weit firenger von einem Standvunkt aus 
erinnern, bes über des materiellen Sphäre liegt und fon an 
fih mehr ein Wiffen geftattet, das über bem bloßen Gefühl ift, 
wiewohl dad Wiſſen bie Michtigkeit ded Gefühls nicht aus⸗ 
fotiege, vielmehr ind Klare fest. " 

Aber eben der Wendepunft aus ber materiellen in biefe 
hoͤher liegende pſochiſche Sphäre hat große Sqwierig⸗ 
teiten, ſowohl für die natürliche Entwidelung ſelbſt, als 
für die Auffaffung berfelden im gefunden oder kranken Zuſtand. 
Die in dem Individuum der Uebergang bed aufſteigendenLebend in 
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‚bad herabſinkende fo oft mit ſchweren und tiefen Leiden und 
Schmerzen verbunden iſt, welde nicht felten ben ganzen Leib 
durchwuͤhlen und alled , was vorher in ſchwung⸗ und beme 
gungseeiher Bildung und Entfaltung begeiffen mar und 
aun, den Turgor des Dafepnd verliezend, zu ermatten und zu 
welken beginnt, nicht bloß, gleih der Pflanze im Herbſt, ers 
matten und welken laſſen, fonbern diefe Abnahme auf vers 
nehmlich machen in gefhärfter Empfindlichkeit einer jeben 
Safer: fo zeigt ſich dies auch im Fortgang ber Geſchichte 
bed Menſchengeſchlechts um ſo gemwaltfamer , je größer bie Adfı 

regung ber. Empfindungen iſt, welde eben in biefen keitiſchn 

Zeitpunkt einer bedeutungsoolen Kotaſtrophe bed menſch 
Jihen Lebens einſchlägt. Betrachten wir aber alle Verhält⸗ 
niffe genau, fo fHeint nun eben in ber Intwidelung der euro 
päifchen Wöller biefee fenfible gefahrvolle Moment bed 
eulminirenden Mannedalterd fhon feit ben legten Jahrhun⸗ 
derten eingetreten zu fen. Die gefunde Stimmung, fo mie 
die Krankheit nehmen einen andern Sharaltes an ald vormals 
zu isgend einer Zeit, indbefondere, da gan, andre Princi⸗ 
pien in biefem Teitifhen Zeitalter mitwirken als je vorher, 
‚fo daß die Zeiten, bed natürlihen Sinkens früherer Voͤlter 
mit der unfeigen niemald paflend genug verglihen werden 
konnen. Auch in ber Geſchichte des Krankheit zeigt fih ber 
nervöſe Moment ald ber letzte und unmittelbar bie Keifen 
umfpielende vorherrſchend, und wer die ganze Tage ber Dinge 
feit des festen Hälfte bed vorigen Jahrhunderts, wo biefer 
Charakter in feiner ganzen Ausbildung bemerkharer wich, 
insbeſondere bedenft, dem wird bie Signatur, womit wie 
unfere Beitalter bezeichnen, nicht ald eine aus ber Luft gegrifs 
fene Analogie vorkommen, ba fie, aus ber Wahrheit ber Sache 
feldft genommen, fi mit den ernfleften und beingenbften Angeles 
genheiten unſeres Geſchlechts fo nahe und fo empfindlich berühket- 


"Die großen Aerzte des ſiebzehnten und ber erften Hälfte 
des achzehnten Jahrhunderto, indbefondre 'die hippokratiſchen 
Künftler,, deren großartiges Bild von dee Gefundheit, Kranke 
heit und Heilung wie in Sydenhams Lehre gleihfam zu 
eoncentsicen ſuchten, hatten ed dagegen noch weit mehr mit 
den unbefangenen Bildungstrieb der Natur zu 
thun. Die Elemente des Lebend waren noch fräftiger beis 
ſammen, und mir mögten fagen, wie der Charakter der 
Samilie und dee Corporation damald noch alle Glieder der 
menſchlichen Gefellfhaft durchdrang und feſt zufammen hielt, 
fo waren auch Lie Elemente bed Lebens noch in einem‘ come 
palteren Zufammenhang und Zuſammenwirken, worauf uns 
fo mandesmal rüflige Männer und Braun vom alten 
Schlage, voelde in einem arbeitövollen Leben grau geworben 
find, mit Recht hinmtifen und und beſchaͤmen uͤber die krank⸗ 
hafte Empfindlichteit und Aengſtlichkeit des gegenwaͤrtigen 
Geſchlechts. Nicht als wäre das ſenſible Element damals 
im Leben und in der Krankheit gar nicht erfchienen ; es war 
nur mehr gemößigt und gebändigt in der gemeinfamen ins 
heit und Energie, Die Seele hatte mehr Kraft, diefed ihr 
Hinübers und Hineinſpielen in das materielle 
Organon und in die äußere Welt ihrem Grundcharakter un⸗ 
terzuorbnen, So fonnten dann jene großen Hippokra⸗ 
tifer, gleihfam ‚beim Schluß dee alten Fernhaften Zeit und 
auf ber Höhe, mo die fhon feit einigen Sahrhundesten forte . 
wistende Bereinigung vieles vergiftenden Einflüffe bie menſch⸗ 
liche Natur, beſonders in den gebildeten Standen, durch 
ihre verderdlichen Folgen unterwühlte, bie Geſchichte ber 
Krankheit nach ihrem fisengen organifhen Verlauf noch ein« 
mal im vollen Charakter der Einheit und bed wahren Zufam« 
menhangs entwerfen. So konnte enblih Stahl noch fpäter, 
alt dad Verderben fon tiefer eingebrungen war und bad 
Zeitalter, tief in dee Seele ergriffen, theild’ in ſchwere nies 
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derſchlagende Leiden von hypochondriſcher und hyſteriſcher 
Art hineingezogen wurde, theils leichtſinnig am Abgrunde 
der neuen Gefahren hintaumelnd, eben die angegriffene Seele 
ſelbſt laͤugnete, und, um dem inneren Stachel zu entgehen, 
datüber ſpottete, noch einmal und zwar mit hohem Ernſt 
an bie Macht esinnern, melde bie Seele urfprünglih über 
den Leib hat und.haben fol , und nicht minder an ben burch⸗ 
geeifenden Untheil, ven fie an feinem Gchidfal nimmt. Ges 
zade bie Beflialität und wilde, materialiftifhe Schwärme⸗ 
red, welche fhen in feiner Zeit fo weit gebiehen war ,. mode 
feinen Blick auf die verlaffene und verfgmähte Mutter Wei 
Lebens hingelenkt haben , und er hat ed, wenn gleich in bat 
Gewand feiner Zeit gekleidet, nicht an fih fehlen laſſen, 
jene Macht auf die evidenteſte Act barzuftellen. 

Es würde zu weit. fuͤhren, wenn wir den ganzen Grund 
der vor herſchenden Empfindlihfeit und Beweglichkeit des Leibes 
in ber neueren Zeit hier entwideln wollten; nur einiges erlaus 
ben wie und bed nähern DVerfländniffed wegen zu fagen. 
Dusch bie geoßen weltumwandlenden Entbelungen, Srwerbuife 
und Mevolutionen bed funfjehnten und ſechtzehnten Jahrhun⸗ 
derts mas dem europäifhen Menſchengeſchlecht, in$befondere 
den mittleren und höhern Ständen, eine neue Welt von 
Schaͤten und Lokungen aufgethan, welche bie Seele zauberiſch 
an ſich zog und zum Theil ganz überwältigt. Die Reis 
thümer der Erbe, die näher gebrachten Lichtſphaͤren des Hims 
mels, die über alle Erwartung vervollfommneten Werkzeuge 
geifligee Mittheilung und nit minder bie reizenden Pufts 
bilder einer totalen Befreiung und Emancipation bed em 
fhen von allen Inflitutionen, melde die Völker bisher ges 
fühet hatten und zu ihren wefentlihen Wohl von höherer 
Hand angeordnet find: — aled biefed zeiste und fodte bie 
Seele unmiberftehlih fo, daß fie von dieſer Zeit an immer 
merklicher aus ihres flillen, bad Leben mütterlih hrgenden und 
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lenkenden Einfält in dje ganze Mannichfaltigkeit und Fuͤlle des 
äußeren Dafennd einging und die innere Macht in ber Äußeren 
Maaßloſigkeit mehr und mehr. einbüßte, indeß bee Geiſt, 


feinem veslodten Weide zauberifch nachgezogen, und, gleihfam , 


erſtaunt über die vielfahe Herrlichkeit, ſich noch nicht zu 
fammeln wußte, um bie überwältigende Menge irrationaler 
Groͤßen zur wahren Nationalität gu führen; weswegen er aus 
einem tiefen, ader no unbeftiedigenben Bedürfniß gar viel- 
fach anmaafend und unerfättlih wurde, Ja dieſer ungewöhns 
lichen Verwicklung und Verſtrickung mit ber leiblihen und 
äußeren Natur wuchs ihre Luͤſternheit; dad Leben wurde bis 
in bie letzte Faſer aufgesegt und ber Leib eslangte eine Eme 


pfinbligpkeit, welche ihn aller kraͤnkenden Einflüffe weit empfäng« 


liches machte, als je vorher. Die erhöhte Empfindlichkeit 
fing nun an ie sahliofen , wunderlichen Weifen zu fpislen; 
bie Iebendigen Kräfte wurden aus einander geworfen uͤnd zess 


ficeut ; dad Bedüsfnig ihrer Wiederſammlung nahm natüt« . 
lich bie Geſtalt der Setbftfuht in alen Formen an, und an 


die Stelle der alten reſpektablen Gemeinſchaftlichkeit in bes 
menfplihen Geſellſhaft, bes: energifhen Eintracht im Glau⸗ 
ben und in, allen mefentlihen Sntereffen und Beſtrebungen 
bed Lebens trat nun bie Sonderung, die Vereinzelung und 
dee Egoiemus nad allen feinen Arten in leiblicher, ſeeliſcher 
und geiftiger Geſtalt, wodurch dann ein ſtachelndes VBebüzfe 
niß angeregt wurde, mitteilt tünfllihes Verbindungen und 
Beziehungen bie flüchtig geworbenen Geiſter des Lebend mies 
dee zu vereinigen und dem nalt und blos gewordenen Indi⸗ 
viduum ein Surrogat ber uormaligen erwärmenden und bes 
geifleenden Eintracht und Innigkeit zu verſchaffen. 

Alle diefe Veranflaltungen, melde auch in ber Heilkunſt 
zuerſt das Uebergewicht ber tongebenden, ſtaͤrkenden und con. 
ceuteicenden Mittel veranlaften nun fpäter bie Ertreme ber 


Abhaͤrtung und eined im Grunde ganz falſchen Hebungd« und. 
4 


Marffe’s gelichriſt, HeR 3, Jabts. 1822. 
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Zuchtſoſtems im Leben nothwendig gu machen fienen, vers 


mogten dennoch nicht, bie aufgeregte Lüſternheit zu befänf: 
tigen und ben audgelaffenen Ledensgenuß im Zaum zu halten 


ober die hierdurch erfhlafften Kraͤfte wieber zu fammeln. Der 


Genuß trieb fort zur Begierde, bie Begierde wieder zum 
Genuß, und bie kinmal über ihre Graͤnzen ſchweifende En 
pfindlichkeit und Beweglichkeit Tonnte nicht fatt werben an 
ihrer unerſchöpflichen Meflerion in fih ſelbſt. Darüber ging 
bie Zuverſicht und Fräftige Haltung ber Exiſtenz verlosen; 
ba® halb gebildete, aber bänkelvoolle Geſchlecht mar ua bie 
Einfalt und Innigkeit des Gefühls gelommen und nod fen 
von der Klarheit der Vernunft. 

Unter folden Umſtaͤnden hat au die Natur der Krankheit 
jene im allgemeinen fhon bezeihnete Geſtalt des fenfibfen und 
pſochiſchen Leidens vorwaltend angenommen. Die Heftigkeit bed 
organifhenr und elementarifhen Charakterd lieg nah: das 
Schweißfieber, bee Skorbut u. ſ. w., vorher oft, wie auch bie 
Peſt und deren Beulen, in ſchweren Epidemieen ausgebreitet, 


nahmen ad an Gewaltſamkeit; dee Ausſatz war allmaͤhlig vers | 


ſchwunden und an deſſen Stelle die Leiden, indbefondere bie. örtlis 
hen, der Luſtſeuche getreten. Und eben dieſe, ein charakteriſtiſchet 
Uebel aus ber wucheenden Luͤſternheit des funfzehnten und ſechs 
zehnten Jahrhunderts, welches dad ſenſible Band des Leibes 
vielleicht am meiſten aufgelockert bat durch die milde Zer— 
ſtreuung und ausgelaſſene Luft gerade derjenigen Kräfte, wel⸗ 
de dem inneren Leben gegenwärtig. ſeyn und mit balſamiſher 
Salbung baffelbe duschdringen follen, die aber ba, wo ſie 


| vergiftet find, auch die ſcheuslichſte Auflöfung und Verderb⸗ 


niß nach ſich ziehen, — auch dieſe furchtbare Krankheit hat in 
ihrer erſten ungeheuren Gewalt nachelaſſen; jedoch ihre zer⸗ 
flöcenden Folgen dauern fort und haben die Generationen 


in ſchrecklicher Progreffion vergiftet und biefelben wohl unter 


allem am meiſten um die Innigkeit und Meinheit des Ge 
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Fühls und bie Klarheit und Ecärfe des geiſtigen Blicks und 
überhaupt um ben Frieden und die Harmloſigkeit bed Lebens 
gebracht. Hat fie auch nicht allerwärtd‘, wie dieß oft genug 
geſchieht, eine völlige Stumpfheit der Seele und bed Geiſtes 
zuruͤckgelaſſen, nicht felten verbunden mit anfheinenber Blüthr, 
in ber ‘That aber mit wildem, form» und geiftlofem Wucher 
des Leibes, ber dann um fo hefiiger ind Verderben ſinkt; 
fo iſt doch durch die feineren Giftfäben, mit benen fie Fa⸗ 
milten und Geſchlechter durchwebt, die Senfibilität in taufenb 
falſche Stimmungen gelommen, und es fonnte nicht fehlen, 
dag, wo die Wohnflätte der innigften und drangvollſten Ems 
pfindung vergiftet wird, die Empfindlichkeit mehr als bush 
jebe andere Veranlaſſung in Verwirrung fam und ben ganım 
lebendigen Leib in zahllofen falſchen Tönen durchſchweifte, fo | 
bag vom vergifteten und wild orgiaftifhen Gefchlechtötrieb 
und von ber Gemalt ber krankhaften, felbftfühtigen Geſchlechts⸗ 
Iuft das Individuum vielfach leidet und gleihfam fietd in 
Wallung und bedender Bewegung aufgejehrt und um ade fefte 
Sonfiftenz gebracht wird, Es müßte für die Kunſt von hohem 
Interefie ſeyn, wenn grünblihe Forſcher nachwieſen, wie 
eben von biefem Vergiftungsquel bes fenfiblen Lebens unzaͤh⸗ 
liche Baͤchlein duch bie Peiber ber! Menfchen riefein und in 
eben fo sahllofe Formen der Krankhaftigkeit ausſchlagen und 
wie ſie gerade die ſo vielfach vermehrten Leiden der mit den Ge⸗ 
neraticndorganen ſpmpathiſirenden ober reagirenden Theile 
z. B. ber Haut, bed Halſes, des Hirns u.f.w. gar mannigfaltig 
influiren und modificiren, ſo daß auch der Sitz des vermit⸗ 
teinden Lebens in ben bedeutungsvollen Solar⸗ und fumpas 
thiſchen Geflechten und in den Ganglien dieſer Regionen un⸗ 
gewöhnlich aufgeregt und in bedenkliche Obdcillattonen verſetzt 
wird. Hiermit verbinden fih dann die übrigen verberblihen 
Einflüffe und alles wirft dahin, daß bad eben, nah allen 
Seiten zerſtreut und auseinander geworfen, eben in jene fon 
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bezeichnete Habſucht und Seisffuge geräth, feinen. Soffnungds 
und Haltepunkt uͤberzall ſucht ‚aber nicht findet, weil. ed 
demfelben entfrembdet iſt. 

So wurde der Menſch von feinbfeeligen Gewalten recht in der 
Wurzel ſeiner individuellen und generiſchen Exiſtenz ergriffen und 


‚von ben Lichtpunkten ber inneren Eintracht losſgeriſſen. Es iſt 


unter folhen Umftänden nicht ſchwer zu begreifen, wie fih in der 
neueren Zelt dad game Heer der Empfindungss und Seelenleiben 
entwideln, wie bie hypochondriſchen und hyſteriſchen Uebel, die Con⸗ 
vulſionen in allen ihren proteiſchen Geſtalten, wie die Narrheit, ter 

Wahnſinn, dir Sucht zum Selbſtmord u. dgl. fo furchtbar Heran- 
wachſen konnten, wie endlich durch das excentriſche Element, bad 
ſich des Lebens bemaͤchtigt, auch bad Syſtem ber Irritabilitaͤt, auſ⸗ 
ſer jener con vulſioiſchen Beweglichkeit, in eine mit allen elementari⸗ 
ſchen und meteoriſchen Vartiationen wechſelnde und vibrirende 
Stimmbarkeit und vielfaches Schmerzgefuͤhl gerathen und der 
Bildungstrieb in zahlloſe Verirrungen und Misſtaltungen hinein⸗ 
gezogen worden iſt, welche ald eben fo viele Ausdruͤcke und Signatu⸗ 
zen des innerlich verkehrten und excentriſchen Treibens anzuſehen 
find, Die Rachitis, der immer zunehmende und in bie mannichfal⸗ 


tigſten Formen ſich ausbildende Hydrocephalus und andre Uebel 


des verirrten Bildungstriebes geben Belege hiezu. Und außer dem 
allem bürfen wie wohl mit Grund noch Fragen: mann find bie 
Hirnentzündungen je fo zahlreich gewefen, als jest? Ob wir glei 
weit entfernt find zu behaupten, biefe Uebel kaͤmen alle aus bem 
Duell der vergifteten Geſchlechtsluſt, ſo müffen wie eben barum 
auch die Übsigen Quellen des Verderbens nit überfehen, welche 
vorzügfih aus dem Stolz und der Hoffart des Lebens, "and 
dee nimmer fatten Neugierde, aus der ungebäntigten Frei⸗ 
heitäfuht und allen phantaſtiſchen Ausſchweitfungen der Zeit — 
fur; aud ber ganzen Schwelgerei des Dafenns entfbringen. 
Durch alle diefe Schickſale ging immer mehr verloren von ber 
Wärme und Intenfität der leiblich bildenden und geiftig ord⸗ 
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nenden Reäfte; mit Abnahme der Mannhafttgkeit und Ener 
gie ſank auch ‘die Erhabenheit bed Gefühld, die Grofar« 
tigkeit des Gedankens; bie Wahrheit'und Treue ded Sinnes 
ſchwand bahin mit ber. Klarheit und Schärfe des Verſtandes. 
In allen Verhältniffen des Geiſtes, der Seele und des Dei 
bed trat ‘an tie Stelle der in ihrem ewigen. Princip wohl⸗ 
Drgründeten Seldbſtſtaͤndigkeit und genetiſchen Lebensgeſchichte 
ein flaches, eitles Selbſtgefühl, womit ſich das Zeitalter am 
liebſten drüſtet, ald carakteriſtiſches Zeichen ein. Die Mat« 
tigkeit beffelben erweißt ſich am meiſten darin, daß ed mit Hef⸗ 
tigkeit beginnt und mit Ohnmacht endet, immer im Steigen 
und Sinken begriffen, ohne wahrhaftige Begeiſterung imd ohne 
Maag, fo bag" auch bes kühne und kraͤftige Egoidmuß etwas 
feltenes ift und, wo er fih au zeigt, -denno in kurzer Friſt 
wieber voruͤber geht, So verhält fihd im oͤffentlichen und 
haͤuslichen Leben; Te auch in ber Krankheit — überall ve⸗ 
hemente Pesturbätiönen, benen Ermattung und Lähmung folgt, 
Ein krankhaftes Selbſtgefuͤhl hat zuviel mit ſich zu ringen, 
als daß es Zeit haͤtte, ernſthaft und innig in ſeinen Contra⸗ 
vunktt — das theitnahmvolle Mitgefühl — ſich umzuwandeln; 
ed zeigen ſich bei wirklichen Verſuchen dazu nur leichte Auf⸗ 
wallungen und höchftend"Anfäge zu einem inhaltöleeren En⸗ 
thufiadmus, ber blos aus Meflesionen der Smpfindung "obet 
der DVorflellung entfpeingt, und, ba er feinem Weſen nad 
gfeihgäftig gegen alles außer der: Selbſtheit iſt, auch von 
dem eigentfihen Gegenſtand des Mitgefühld gar’ dald wieder 
ſich abwendet und ihn feinem Geſchick überlaͤßt. Dieled eitfe 
Seqchwimmen und Aufs und Miederwallen in Empfindungen; di, 
überafl und nirgends find, dieſe matte ünd falſche &entis 
mentalitat ift die vorwaltend' frantyafte "Stimmung De. 
Zeit, Sm ihrem Gefolge findet’ ſich torgmehbtg - vie ganze 
Sippſchaft verruͤckter Gefühle und Begietden/ ! Hhaktaftiſchet 
Anſichten und Projelie, das ganze’ Affiſche Sir bet Me 


‘ 
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facheren terreſtriſchen oder ſolaren Ver haͤliniſſen Abereinſtimmen, 


ſondern ben verwideltften Beziehungen bed Gonmenfpftem®, ben 


Josmifhen Ereentsicitäten und Perturbationen entſprechen, 
welche gleich bem Nervenſpſtem ſelbſt und den pſochiſchen Ber 


'ziehungen deſſelben, nur nad Geſetzen einer höheren kunſtvollen, 
aber reich verſchlungenen Harmonie beurtheilt werden koͤnnen. 
Dahin wird jedoch dad blinde Hesumgsrifen auf ben Saiten 
dieſes tonzeichen Inſtrumentes niemals führen. Welchen Werth 


demnach die ſogenannte Mervenpatholegie in ihrem jehigen Zw 


ſtande fuͤr die Kunſi Haben koͤnne, iſt nicht ſchwer zu begreifer 
Sie Hat blos den Werth bed emſigen, aber noch ganz tnkihe- 
sen und: aͤngſtlihen Bemerkens eines Bälle von Erſcheinungn 
und Spmptomen, welche früher, old dad innere Heiligthum 
und dee Baum bed Lebend noch unzugaͤnglicher waren, im ſicherer 


. Hut verfhloffen blieben. Ald praktiſche Kunft ader ift fie nech 
meiſtens ein zwar verſucheriſches, aber troſtloſes, leidiges Spiel 


mit den Seelen⸗ und Leibeskraͤften. 2 
Iſt num aber einmal ber Anfang eined durch den Gang 
bes Dinge nothwendiger gewordenen fenfiblesen Aufmerkend, 


. eined unruhigen, immer gefpannten Umblided auf die vielfagen 


n 


und bis ind unendlich Kleine gehenden Complexionen bed Leidens 


vorhanden, fo läßt eben dieſer unruhvolle Anfang auch erwar⸗ 
sen, bag ſolche Geiſter, welche auch ber verwickeltſten Verhälte 


niſſe maͤchtig zu wesben vermögen, wicht auſbleiben koͤnnen; denn 
bad Irrationale ift in des göttlichen Ordnung ber Dinge hier 
auf Erben eben bie dringendſte Aufforderung zur Nationalität 
und diefed ganze Zeitalter mit allen feinen Diffonanzen und 
feinem fo vielfach verftand «' und vernunftlofen Treiben iſt nus 
eine Uebergangs periode, in weldes fih fon merkbar 
die Keime des Beſſeren und Groͤßern und fomit auch bie Ele 
mente eines höheren, geiftigeren Kunft zubereiten , welche auch 
des audgelafienen Spielö der fenliblen und pſychiſchen Krankheite⸗ 
formen moaͤchtiger werden - und «baffelbe mit Ruhe und Klar 
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heit in feine Gängen ber heilſamen Untererbnung zurle wei⸗ 
fen wisb. 

, Eine folhe wahrhaft neue Kunſt — denn fo maͤſſen wir fe 
nennen , weil fie weit übes :allen Materialiämud und Aber bie 
erſten ſchwankenden und kunſtloſen Verſuche im Pſpchiſchen hinaus 
aus boͤheren und heilbringenderen Quellen abgeleitet werden muß 
hat unagaus ſprechlich ſchwierige Aufgaben zu loͤſen, wie #8. ſich 
ſogleich ergibt, wenn wir die Gituation unferes Zeit und bie 
Berwirrungen, melde fi noch in besen Gefolge zeigen wer⸗ 
den, ernflih.erwägen. Man bazf von: diefer Zeit wohl fagen: 
das Geſchleqht it bis in die Wurzel aufgeregt und bie fo wenig 
verfanbene, noch mit fo wildem Geift fortſchreitende Gaͤhrung 


bat auch in bad Leben ded Volts tief eingegriffen ; das Unreife . . 


und Unbegeiffene zeist und vesfühst eben am meiflen. Was 
wie ſchon uͤder die charakteriſchen Leiden vieles taufenbe unferer 
Zeitgenoffen bemerkten, läßt fih Überhaupt ald vorwaltende Eigs 
natur bed ganzen Beitalterd angeben, wenn wir baffelbe mit 
Yeillänftleriihem Blicke bdetrachten. Die Hoffart bed Lebens, 
die fogenannte Hochherzigkeit und der ſtolze Geiflesceichthum , 
dad vielgepriefene Hochgefuͤhl und bie falſche Sentimentalität, 


fiderall ermangelnd bed fiheren und Maren Vegriffd und tes 


tüptigen Verſtandes, überall ohne die Ruhe und Heiterkeit dee 
Bernunft und ohne den z uverſichte oollen Blick des Geiſtes, und 
vor allem ohne Demuth und Gehorſam vor bem, was über 
die Ichheit it — alle biefe Züge, womit die Kinder ber Zeit 
fi felbft fo gerne begeihnen und derer fie fi ruͤhmen, find 
ſchon an fi ſelbſt krankhaft und bringen vielfarhes Leiden her⸗ 
vor. Sie beweiſen, daß dad Leben in einen falſchen, verzeh⸗ 
senden Schwung gerathen, daß das Herz, über feine rechte, 
ſichere Stelle Hinausgerhdt, in leibdenſchaftlichen Oscillationen 
ſich abmuͤhet, ohne doch zu erreichen, was ed will, Laß der Geiſt 
ſich mit Reichthümern belaſtet, die er noch lange nicht genug⸗ 

fam- verfiehen und ſich aneignen wird, daß tie Gefühle zu einer 
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Höhe geſteigert find, wo ſie vom Ungeheuern uͤberwaͤltigt werben, 

weil fie ſich anmaaßen, bie dem vernünftigen Geiſt gebuͤhrende 

Herrſchaft auszuüben, dag endlich das Gemüth bed Menſchen 

eben um aller dieſer Gründe willen in ein vorderbliches Spiel von 

Selbfibefpiegelungen , Nührungen und Aufmallungen eingefan: 


‚ Fangen ift, aud denen nur taube Blüthen und Früchte hervorge⸗ 
‚ben. Stolz und Sucht nach Genuß find von bem allem bie 


Quellen, bie in ber lügenhaften Sonne bed Eigenduͤnkels und 
im falfhen Glanze bed Selbſtleuchtens tauſendfach firalen und 
ſchimmern, und eben fo ſchnell in fi verfiehen und vestrodnn. 

Dieſes Gift der Seele, welches auch den Leib verbiit, 
ift tiefer und allgemeiner. eingedrungen, ald man .gewöhnlid 
meint : mic alle find mehr pber weniger angeſteckt; aber bit 
wenigften wollen bie Anftedung eingeflehen „ weil fie von Ih 
zee Gewalt noch allzuſehr gefeffelt find, und zugleich fo thb 
richt, diefe Zeffeln ald Zeichen der Freiheit und bed energiſchen 
Lebenoſchwunges zu betrachten. Auch die Beſten und Wohl 
wollendften unfrer Zeitgenoffen tragen. immer einige Spuren 
jener fallen Tonart an fi; aber fie find gerade darum hit 
Beiten und Wohlwollendſten, weil fie bad Verderbniß antıs 
Tennen und bie biffonanten Töne in ſich und andern zu mäf 


\ figen, ja durch vermittelnde Uebergaͤnge ſelbſt dahin zu drin 


gen fuhen, dag auch bie ſchaͤrfſten Diffonanzen noch bem 
Accord und ber Harmonie. dienen müflen. Die große Zahl 
der Verbildeten und SHingeriffenen aber befindet ſich in höhe 
rem oder geringerem Maag wie in ˖einem febechaften Froͤ⸗ 
fieln und Beben bis in das innere: Herz; worauf die leiden⸗ 
ſchaftlich ergriffene Matur wieder. im Hitze ausbricht ‚und 39 
seagisen -figebt „-aber in dieſer Reaktion fo leiht erliegt; fo 
daß neue Anfäge vergnlaßt werden, bie dad Leben vom in! 


. nerfken bid ine äußesfte zu zexflösen drohen, weil des Ur 


ſprung jened Froſtes und dieſer Hitze und Aufbrauſung nid! 
in materiellen Elementen, ſondern in bes maaßlos gewordenen 


nn 
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Temperatur der Seele gegründet iſt. In ber höchſten Span: 
nung eines ſolchen Seelenfiebers treten die Delitien ein, an 
denen unfee Zeit in allem Betracht fo reich if. Schwindel 
und Bellommenheit ergreift dad Gemüth und wirft den Leib 
gelähmt banieber ‚und es flünde um dad Tünftige Wohl der 


Geſchlechter ſehr bebenklich, wenn die Vorſehung nicht mitten 


in ber Verwirrung und Geſunkenheit' friſche, beſſere Keime 
bewahete und theils im Stillen pflegte, theils auch ſchon be⸗ 
merkbar aufſprießen ließe. Dieſer Hoffnungen für bie Zukunft 
Darf ſich auch die Kunſt erfreuen, um fo fiherer, ba jept 
fen eine nicht geringe Zahl wahrer und frommer Künftler 
unter den Yerzten, von ber Nothwendigkeit einer durchgrei⸗ 
fenden Meftauration des ganzen Arztlihen Wiſſens und Wir- 
kens überzeugt, ‚die Kanft von einem höheren.- Standpunft , 
ald dem miaterialifiiigen ober dem gemeinhin — (in ber 
That gemein genug) — fogenannten prohifpen, der doc 
nicht anders als ein fublimirter Materialismus iſt, aufzufaſ⸗ RR 
fen und beren Aufgaben gruͤndlicher als es bisher gefhehen, 
durchzuführen ſucht. Wie foliten au die. Edleren ſich biefes 
deingenden Bebürfniffed erwehren koͤnnen, wenn fie ſehen, 
in weldem theild albernen, theild ganz verkehrten, in jedem 
Kalt aber nerwerflihen Treiben ein großer Theil ihrer Kunfl. 
genoſſen befangen iß. Den tragifhen Zerzüttungen der See⸗ 
leneintracht und ber Leibeskraͤfte, ben vielfahen Störungen 
ihres Rhythmus und ihrer Harmonie gegenüber, fo vielen und 
großen Umverfkand zu erbfiden und noch weit größeren in ber 
herammadiienden Summe vorbereitungs s und einſichtsloſer Rou« 

tınierd, wie fie jest ſo häufig von den Eulen lommen , ers 
werten zu müffen, erregt zum Theil Mitleid für die ſchwa⸗ 
Gen Schultern, denen fo geoße Laſten aufgelegt werden, zum 
Theil aber auch gerechten Unmillen gegen bie Vermeſſenen, 
welche fo thöriht und vol Eigenduͤnkel an ein Wert geben, 
dem ſie ‚nicht gewachſen ind, Es laßt fih, man ſage, mas 
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man auch wolle, jeßt nicht mehr ausceichen mit den Nupdis 
menten der Kunft, welche nur auf bie Bärglihe Auffaſſung 
und Behandlung ber materiellen und ganz; untergeordneten 
Elemente gerichtet find. Die unläugdare Erfahrung von ber 
fortgrhenden und immer mehr in die Tiefen bed Lebens 
eindbringenden Leidendgefhihte bed Menſchen 
hat gan; andere Aufgaben herbeigeführt; bad Innere des 
Leidend, beffen oft fo epicykliſch verwidelte und verwirrte 
Symptome die jeßt herrſchenden und: vielleiht bald noch ver 
zerrteren Kränfheitöformen find, bat auch das Innere ber 
Kunft aufgerufen und bee Begriff und bie Ausführung bee 
ben muß tiefeg gefaßt und verfianden werden, als ed -biöhe 
irgendwo wollſtaͤndig geihehen iſt, ſo fehe wir inhaltvolle 
Ahndungen und zum Theil deutlich erkennbare Züge der Wahı- 
heit in den Schriften und Bemühungen bes Aerzte anerken⸗ 
nen und auch in bem bisher Geſagten anerkannt haben, 
Was fi aber über dad Elementariſche echebf und ber 
Megion des Seele angehört, davon verfieht bie gemeine Arz 
neitunft fo viel ald nichts; wie fagen es unummunden,,' meil 
es die Wahrheit iſt; denn Verſte hen könnte doch hier nur 
heißen : au 8 dem Grunde der Seele begreifen und im 
Prinzip derſelden, im Geift, erfennen. GSo zeigt mir dann, 
wo die Krankheit im Ganzen und im Einzelnen aus iheem 
rigentlichen Grund erfannt und bie Aufgabe "der Kunft in 
‘ihrem wahren Peincip gefaßt wird; zeigt mir etmud anderes 
‘und höhered, ald die untergeordneten Geſichtspunkte ber ge: 
woͤhnlichen Verfahrungdmerhoden , welche aud bem Elementa⸗ 
riſchen auch ind Pſychiſche übertragen werden, fo daß aub 
Hier von Ausleerung/ und Anfälung, von Erſchlaffung unb 
Spannung, von“ Ableitung und Revulſion, von Erregung ber 
Gegenfäge u. ſ. w. die Mebe ift, wo man etwas gan; anderes 
erwarten folte, unb bie Seele felbſt, fo wie alle die Leiden, 
welche ihres eigenen Zerrüttung auch im. Leibe folgen, nicht durch 
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elementariſche Approrimationen. wahrhaft geheilt werben Tann, 
wenn glei dergleichen fecunbäre Leiden mandmal auf eine 
Zeitlang beſchwichtigt werden mögen, dann aber gewöhnlich 


mit erneuerter Kraft hereinbrechen, weil im Grunde bed Leiden 
nichts verändert iſt. Wir verwerfen jedoch niht, dag auch bie 


elementarifhe Kunft ber leidenden Seele manchmal Hinderniſſe 
wegzunehmen vermöge , daß mancher ſcharfſichtige Blif, mans. 


he heilfame Neflerion ben theilnehmenden Arzt in ben Btanb 
ſezt, eind ober dad anbere, was mohlthätig ift, zu vollbrin⸗ 
gen: wir behaupten aber, ald unumſtößliche Wahrheit, daß 
auch das elementare Verfahren nach allen jenen in dieſe Sphäre 
gehörigen Indicationen und Inbicaten nur erft in ben Dänben 


defien , der das Leiden ber Seele in feinem Gerne verſteht, 


ein jederzeit entſprechendes Organon ſeyn koͤnne, daß alle jene 
Blicke und Reflexionen erſt untec dieſer Vorausſetzung Sinn 
und Bedeutung erhalten, ohne dieſelbe aber nur mementanen 
Werth haben und meiſtens mehr Erzeugniſſe des Vers 
nunftinſtinkto, ald ber wiſſenſchaftlichen Eckennuniß find. 
Ader in gar vielen Fällen ift auch nit einmal jenee Ders 
nunftinftinft zu verfpücen ‚ indem namlih bie Aerzte hoͤchſt 
unſicher und taͤppiſch eingseifen im bie zarten Saiten des ver« 
flimmten Leben befien Inneres muſikaliſches Grundverhaͤltniß 
ſie nicht verftehen und die krankhaften Abweichungen non dem: 
felben nicht zu fgägen wiffen, fo daß bie verſuchte Behandlung 
insbdeſondere der. Gemüthékrankheiten, ber Nervenkrampfe und 
vieler anderen Leiden nit ſelten mit heftigeren und gewalt⸗ 
fameren Diſſonanzen endet, ald worin dieſe Leiden gleich bei 
ihrem Anfang ſich angekündigt hatten. Man denke nur an 


tie ganz verftandlofe und entjegliche Quaal und Peinigung ſo⸗ 


vieler hundert armer Leidenden von hoſtetiſcher Art, wie fie 
nämlih mit bem ganzen Aprarat ber fogenannten krampfſtil⸗ 
Ienden und antihnfteriihen Mittel angegriffen wurden, wozu 
dann auf bie Nervina und Roborantia das ihrige beiteas 
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gen ſollen. Die Folter und bad Feuer, womit man frühet 
manche verzweifelte Bälle ähnlicher Art ohne genaue Unter⸗ 
fheidung berfelben von wirklich baämonifhen Uebeln zu bezwin« 
‘gen ſuchte, konnten nicht leicht empfindliher und zeeftörenbee 
wirken, als jene Quaalen, durch Aerzte veranlaßt, welche allein 
dee Hexenkunſt und ben Hexenſalben vertrauen.... Ja man 
tönnte fügen, daß aͤhnliche Mittel wie bie, welde einft zur 
Erreichung des Genuſſes ruchloſer Lüfte bienen folten, jet 
zur Vertreibung von bitteren Schmerzen und Leiden ber Serle 
unb des Leibed angewandt werben und mitunter auch wilde 
Geluͤſte zu 'befiegen beſtimmt find. Ein leichter Blick auf Im 
dividuen, melde gesaume Zeit fo verkehrten Methoden unter 
lagen und beren Opfer gerorben. find, läßt fhon anerkennen, 
wie ſehr wie bie Wahrheit fagen. Aufgeriekenheit unb 
Stumpffinn oder die duferfie Empfindlichkeit und Verzertt heit 
wird man untet Individuen ſolcher Art nicht fange vecgebend 
ſuchen. Unter dieſen Umſtaͤnden iſt es wohl nicht ungerecht, 
wenn man den Einſichten der Aerzte noch weit weniger Zu⸗ 
ſammenhang zugeſteht, dls ben krankhaften Erſcheinungen 
ſeldſt, die ihnen vor den’ Augen gaukeln, aber von ihren 
Blicen nicht darchſchaut werden bis auf den Grund. 

Kein Wunder daher, wenn ein vermeſſener, aber ge⸗ 
waltige Griff, in die Saiten des Lebens und ber Kunſt, wie 
dee von John Brown gethane , bem Zeitalter fo fehe im- 
ponirte und: von fo hinreiffender Gewalt war, daß nicht bios 
bie junge. Welt der Aerzte, fonbern fogar bie ſcharfſichtigeren und 
befonnenee um ſich blidenbden, wie z. B. 3oh. Pet. Brant 
u. a. fi bezaubern liegen. Der Meifter ber neueren Methobit 
wußte bie Höhe und Tiefe aufjenen Saiten kühn zu greifen, 
aber tie Mitte und dad Gewebe ber Akkorde verftand 
ee nicht. Die Gerechtigkeit muß man ihm wiederfahren Iaffen, 
dag er einen Zinn hatte für bie alte gebiegene Exiſtenz. Es 
mißfiel ihm indbefondere dad eitle und fruchtloſe Spiel ker 
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Schulen mit Hppothefen, dad Reben zu erflären und zu behan: 
bein; aber im Eifer für bie dringende Angelegenheit ber Si⸗ 
derung bed lebendigen Daſeyns vor fo vielen Gefahren falſcher 
Theorieen und ungefhidter Praxis lied er fih nicht Zeit, das 
Leiden und bie Krankheit in den inneren Gründen zu erforfchen, 
fonbern, was fih ihm ald dad Aeugerfte dargeſtellt hatte, 
wozu auch. falfhe Kunft ihre Verfuhe tried — der höchſte 
Wucher und bie tieffte Moth des Lebend — bie gemalt 
fame Stärfe und bie ohnmädtige Schwäche — wurden bie 
Angelpunfte feiner Pathologie und Therapie. Zwiſchen beiden 

Extremen ſchwebt zwar eine Mitte bed Lebens, dad normale 
Maaß ber Erregung bee Inbiriduen in ben verfhiedenen Les 
bendaltern ; aber dieſes iſt gleich jenen Ertremen nur ein Pro: 
buft entgegengefeßter Kräfte und alled im kranken und gefun« 
den Zuftande gefhieht nit aud inneren Prinzipien, ſondern 
durch Gewalt und Zwang. 

Wie Newton ben Umlauf ber Welttörper auf die ge: 
gegenfeitige Compenfation einer blod hypothetiſchen Centripetal⸗ 
und Sentrifugaltcaft zurücdführte, wodurd: bann in der Dia- 
gonale der Umfhmwung und Umfauf erfolge, fo ſuchte Bro mn 
bad Leben auf zwei Grundkräfte: bie Etregbarkeit und 
‚ben Reiz, zurhdzuführen. Die Erregung nannte er bad 
Mittlere und dad Leben felbft, und hie Vermehrung oder 
Berminberung biefee Erregung fah er ald Erhöhung ober 
ald Sinken des Ledens, dieſes baher immer nur ald ein Pro⸗ 
buct jener beiben Factoren an. Durch eine folhe Anſicht iſt aber 
die Selbfiffändigfeit und bad Quellen ded Lebens aus feiner 
eigenen Tiefe aufgehoben, ed hat nichts urfprünglihes mehr 
und erfheint überall ald etwad erzwungenes, aus feinen Fac⸗ 
toren calculabled, und bush dieſelbe eben fo leicht heryor⸗ 
zubringen , wie aufzuheben, Diefe völlige Verkehrtheit, weiche 
in der Aſtronomie fo lange bie tiefere Forſchung zurüdgehalten, 
Hat aud in der Medizin unter dem Anſchein hodhgepriefener 
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Vereinfacung die Natur und dad Weſen bed lebend biod auf 
deſſen aufſerliche Reaktionen, reducirt. Es iſt gleich 
dem Eſel in der gar geiſtreich ausgedachten moraliſchen Fabel (bie 
freie Wahl des Wiflend zu erläutern) fletd zwiſchen zwei Deus 
haufen geftelt und ohne‘ Selbſtbeſtimmung, fo wie. jener der 
Erzählung gemäß nit zulangt, fondern erſt buch bie äußere 
zufällige Ab= und Zunahme ber Haufen fi beftimmen laͤßt 
‚und ohne dad verhungern würde. — Man muß allerdings - 
eingeftehen,, daß in Bro wn's und „unferem Zeitalter, mo 
dad Leben durh falfhe Theorieen und heillofe® Verfahcen 
einerfeitd, andererſeits abes durch bie immer mehr heranwah 
fende Gewalt ſinnlicher Reize und geifligee Schwelgereien ges 
brechlich geworben, immes mehr aufeinandergeriffen, verzerst und 
entftellt worden ift, wo fo vielfache Gefahr ſich drängt, das Einfache 
und Urfprüngliche gu zerſtören, nichtd dringender war, ald biefen 
wichtigen Moment der incdicatio vitalis feſtzuhalten, und daß 
es nun, bei folhes Veräußerung und Verfhleuberung der lebendi⸗ 
gen Kräfte, ſcheinen mußte, ed bleibe nichts anders mehr übrig ald 
zwifchen dee Eeregdarkeit und dem Reizen zu fapitulicen. Aber 
Died blieb immer nur ein. erfünfteited Spiel, weil dad Leben 
ſelbſt blos als Erfolg betrachtet wurde, und nit ald ber 
zureihente Seund aller feiner Aeußerungen. Eigentlich ift, 
genau betrachtet, bie ganze Lehre nus eine Erweiterung und 
Verbreitung der Lehre vom der Meizbarkeit und den Steigen 
auf den gefammten Inhalt und bie Form des Lebend ohne 
Unterfeibung feines bifferenten Momente und Funktionen. 
Nicht nur die Außere Natur in den Einflüffen bed Lichts, ber 
Wärme, ber Elemente, der Pflanzen >, Thier⸗ und Menſchen⸗ 
welt, des Speifen und Oetränte, ber Arznrien u. f. w. wird, 
ganz ohne allen ſpecifiſchen und qualitativen Unterſchied, 
blos nad quantitativer Grabation in ber Kategorie ded Reizes 
begriffen; auch bie Bewegungen did Gemuͤths, bie Geſin⸗ 
nung , bie Gedanken, der Geift ſelbſt, fol nichts anders ald 
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Reize fir die Erregbatkeit ſeyn. Was bleibt da noch fd 
wiẽtliches Leben übrig außer ben oscillatoriſchen Schwung 
dee erregbaren Faſer? Eben das, vode Brown die Erre⸗ 
gung nennt. Dieſe nun in ihreen Extremen, d. h. in den 
ungleichfoͤrmigſten Gegenſaͤtzen von Ecregdarkeit und Reiz 
zu betrachten und zu ermeſſen, ſchien Brow'n die Haupt⸗ 
Aufgabe des Arztes zu ſeyn, und fo mußte er auf bie Des 
hauptung kommen, ed Tönne unmoͤglich mehr als zwei 
Grundformen bee Krankheit geben , da nus zwei Arten ber 
Abweichungen vom vollen Leben möglich feyen, naͤmlich zum 

Uebermaaß oder zus Schwaͤche, demnach zu Krankhelten ber 
wibernatürtigy verflärtten und wivernatärfih geſchwaͤchten Er⸗ 
gegung CSthenie und Afthenie), und tiefe letztere wieber 
ditekte ober indisefte, nachdem die Schwaͤche naͤmlich aus 
Mangel an Reiz ober Uederreizung entſtanden ſey. Bel ſol⸗ 
den Verfahren bleidt es Immer eine geängentofe Anmaßung 
daß Beown von einer volfommenen Vertrautheit mit bee 
Natur fo viele leese Worte reden und fih bamit beüften 
mogte , dA es eben bad Wefentfihe, was und bes verträute 
Umgang mit berfelden dardietet, ihren inneen Heilungsprozeß 
und ihre Heilkraft verworfen hat, und ihm zufolge die ge« 
nauefte Betanniſchaft mit der Natur darin beſteht, daß wie 
anerkennen follen, der Menſch und alle lebendigen Weſen 
unterfeheiden fihb von ihnen ſelbſt im Tod, und von allen 
jebfofen Dingen buch die einzige Gigenfchaft von dußeren 
und inneren reisenden Motenzen zu den etgenthümlichen Ces 
fheinungen bed Lebend und deſſen Funktionen esregt und bes 
flimmt zu werden, und wenn & an jener Eigenfhaft oder an 
bee Einwirtung jener Dotenzen fehle, fo finde Sein Leben ſtatt. 

So fehe verwechfelte er äugere Bebingungen mit der Sache 
ſeldſt und iſt nato genug, gerade zu betennen, bad Leben fep _ 
ein erzwungener Zuſtand, welcher überall, wo bie Sröfe bee 

Matfes Beiehbrife, Heft 3, Jahrs. 1823. 8 
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Hehe fh nit ausgleiche mit ber. GSebße ber Erregbarkeit, 


zur Reanfheit und zum Untergange ih neige. _ 

Obgleich aber in ben beiden Extremen ber Lebentfaktoren, 
Die größere Gefahr herrfhe wegen der äußerfien Entfermung 
von dem mittleren und richtigen Verhältniß; fo finde doch in 
diefen Extremen ſelbſt immer noch bad Leben ſtatt, und fie 
gleichen fih durch dad mittlere Werhältnig aus, wie bad 
Kindeds und Geeifenalter im mittleren Lebensalter , eben fo 
wie die Pluneten bei ihrem Umfauf bie beiden äußerken 
Punkte buch die mittlere Entfernung ausgleichen. Eo Weei- 


- tet alfo,. dem vom Newt on aufgeftellten Geſetz des Wella 
. gemäß, bie Exeegbarfeit für fh ale das Centrifugale is 


geaber Linie fort, wird aber von den Reizen, wie bie Pla⸗ 
neten von bee Schwere in den Umlauf bed lebend gesmungen, 
und in deſſen Erſcheinung ausgebildet. Sobald dieſer richtige 
und naturgemäße Lebens lauf geſtoͤrt wird, iſt die Krankheit 
da, welche aber, wenn fie bie Ecregung nicht unter ober 
über dad Aeußerſte ber Exregbarkeit oder ber Reize geworfen, 


‚buch bie geziemende Herftelung ded mit bem Alter überein 


flimmentben : Grabed bee Erregung gar leicht von ber 
Kunft zu -überwältigen ift, und dies um fo gewiſſer, ba tie 
Eigenſchaft der Erregbasteit in-alen Gliedern fo mie in allen 
Lebensaltern, zwar verſchieden, dennoch weſentlich e ine iſt, 
und au Die Reize, da fie alle auf gleiche Weiſe, naͤmlich er⸗ 
regend wirken, nach dem einfachen Geſet der Größe der durch 
fie bewirkten Eresgung zu erkennen und ans oder abzuwenden find 
in oͤrtlihen, wie in allgemeinen Krankheiten. Denn ei iſt 
jedesmal die Erregung, melde die Ereigniſſe in beiberlei Ballen 
beherrfpt. Und es fommt der: Natur feine von ihe unabhän« 
gige Kraft zu. Go erhält demnah bad Verhaͤltniß zwiſchen 


Geregbarkeit und Heiz für ben gefunden wie für ben kranken 


Zuſtand, für die allgemeine, wie für die oͤrtliche Krankheit, für die 
Erkenntniß, wie fügdie Heilung der krankhaften Zuſtaͤnde sine ges 


naub  Megbarkeit, und es iſt bis. hoͤchſte Aufgade 
der Heilkunſt/ bes richtigen Maaßes in biefem Vethältniſſe 
immer ſicher zu fem, und des Kunſtler iſt nicht mehr ein 
Diener der Natur, ſondern em Here über Leben 
und Tod. Er hat fih um dad Welen der Exregbarkeit und 
bed Reize nit zu befümmern, wenn es nur die Sradationds 
tafel ihrer Verhättniffe feſthaͤlt. 

Hiemit wirb aber aud der Verlauf unb bie Beieäftigung 
der Krankheit ganz außer den wahren Ledendteid hinausge⸗ 
worfen in eime bios aͤußerliche Beziehung ber gereizten Faſerz 

ed bleibe alſo nichtd üdrig, als bie einfahe Action: und Mes 
action; das Wieder iſt nad dieſer Lehre gar nit erklaͤrbar. 
Aue Hetltraft der Natur, alfo auch alles wohlthärige ober 
heilfame ih ihren VBeranftaltungen wirb von Brown ver⸗ 
tonnt und verwerfen. Er erlennt fo wenig, ald die Schuͤler 
Nemtond dad Periodiſche und deſſen Harmonien in bee 
großen Welt wirklich verffanden haben, au bad Entſprechende 
im’ Vertauf der Krankheit, und dad heilfame Beſtreben nad 
bein NRhotmus, der ſich in allen ihren Erſcheinungen zeigt. 
Even fo wenig weiß ee dann auch bie Groöße ber Excentrici⸗ 
raten und daher dad eigentliche Maaß der Abmeldungen unb 
des Leidens zu deſtimmen. Aus allen dieſen Vernachlaͤßigungen 
komint ed aber auch, daß die Browniſche Lehre Im weſent⸗ 
tichen feinen hoͤhern Werth habe, als bie Lehre des alten 
Methobiter von dee Spannung und Erſchlaffung. Bo 
gelingt es ihm auch nit, obgleich ve von befondern Kranke 
heitsfosmen öfter vedet, au nur eine tinzige Krankheit mit 
richtiger Diagnofe nah ihrem Charakter und Verlauf und 
dem :darin hereſchenden Beſtreben ber Watur , genau zu zeich⸗ 
nen, im hiedurch jebeömat fies uhb gewiß zu fenn, welchem 
Feind er entgegengehe. eine ganze Therapie iſt nichts an⸗ 
deres, als «in Streit des Künſtiers mit dem Tode, wo ed, wie 
in einem Mechenſpiol mit dieſem auf das hoͤchſte Gebot für das 
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hin und her. gegerrte Leben anfemmt. — Genug von dieſet 
Mechanmik des Lebene, welche dee Mechanik ded Sim— 
mels nachgebildet, eben fo mit dieſe kaum als bie sohe Unter⸗ 
lage eines: wahren Theorie angeſehen wechen darf. 

Waher koͤmmt ed aber, daß fo viele Aerzte dieſer Zeit eine 
folge Mechanik fuͤt bie Theorie ſelbſt holten konnten? daß fie 
uͤberhaͤupt ber wiſſenſchaftlichen Exrfenutnig wie det kuͤnſtleriſchen 
Erhebung und Begeiſterung ermangeln und eben nur auf 


"sen biaher gezeichneten Lehren bee Schule bebarrend bie 


ejgentliche geifiige Liefe und Bedeutung des organiſchen Lebens 
nicht erkeunen? — Es kommt daher, daß nur. der Heinen 
Zahl dev, beffere Geiſt bed Zeitalterd aufgegangen usb ber 
wahre, untere Trauer und Schmerzen erworbene, Gewinn bed 
Lebenöhegriffd , welches über biegen Gefühlen und Worflellan 
gen liegt „ zu Theil geworden iſt: daf- dagegen ‚viele Hundeste 
nun vas des aͤußerſten Roth und Gefahe des Daſchus in Be⸗ 
wegung geſetzt auch nut am Angenſcheinlichſten und Handgeeif⸗ 
lichſten, wasſs der drangrelle Mament darbietet, ſich hulten 
und damit des Lehend Meiften zu ſeyn wähnen, um: fomeßr, je 
tollkuͤhner fie in Contraſten: der Behandlung herumſoringen und 
basauf trotzen, daß Hem:chngeampiet hat Leben erhalten werde 
und gebeihe, Ihr tiefſtes Gebrechen aber iſt die Gleichgültigkeit 
gegen hen Slasben an eine Mat, welche häher iſt, als jede 
oeganiſche und gewaͤhalich fo gepeizfene Piochikie Kraft, melde 
den ganzen inneren und dußesen. Heilungsapparat urſprünglich 
geſtiftet hat und fott dauernd betraͤftigt. Dieſe Mleichgultigkeit iſt 
bei vielen herabgeſunken bis zur Goriugſchatzung, bed Glaubess 
und fie haben den Blick allein. auf, die Kräfte hingewandt, 
welche doch dieſelbige Macht und Liebe in die Natur gelegt, 
welche ſie nach ihrem Wallen fordern obere lähmen kann, ba 
fie an ſich nur uptergeordrete, geiſtigen Mrineipien dienende, 
Kraͤfte find. Eine traurige Laheheit für jehe geifige Erhe ⸗ 


bung, füs jeben. Auffprauug über: dad Kuoͤryerlide hat den vor- 
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zuͤglichſten Ancheil an der Gemeinheit, wozu . unfse Kunſt 
herabgeſunken iſt und ſiatte ihre hauptſaͤhliche Stärke vom 
‚Seil zu erwarten, anıder Ohnmacht und Gebrethlichkeit der 
Materie fefitiebt. Em ernſtes Feſthalten im Glauben 'an bie 
wahrhaft heilfamen Naͤchte muͤßte weht unſte Kunſtgenoſſen 
auch zu dem audern führen,, was ihnen abgeht — um 
gründlichen Sturiam einer ächt wiſſenſchaftihichen 
Phziloſophie, bie, Ah nicht beghfigend dan den Haden 
Sbieten, welde die Kindes der Zeit mit bee in ſich ſo bes 
deustungdnsiien Maturphiloſophte getrieben, “ste Naurdarch 
ale ihre Entfaltangäftufen did in ihre Principien keforſcht und 
bie Naturerfahrung bis indie Tiefen des Geiſtes 
zu verſtehen tuht. Die, wirkſamen Kräfte des Lebend, die 
mütterlih hegende , bildende, hewahrende Seele in ihrem Bez 
geiff und Geift zu erkennen und in ber Wahrheit zu betzachten 
— zu dieſem Bedürfniß hat und zuerſt jener Glaube recht 
Dringend aufgeforbert, (da ed in her tzeueg qriſtlihen. Welt 
bildung und Erziehung ganz eigentlih um das Heil ber Seele 
in ihrer irdiſchen und ewigen Eriftengszu thun iſt; ja eben bie 
Hintanfegung bed Glaubens an höhere heilſame Mächte, “ 
bad taufendfältige Verfuhen, bie Wahrheit und bog, Heil im 
nähften Dandgeeiflihften zu finden ‚und das taufendfältige oft 
Schlag auf Schlag folgende Mißlingen aller dieſer Verſuche 
hot bewiefen, daß ed nothwendig iſt, und endlich auch in der 
Heiltunft auf den rechten Weg des Heils zu begeben und bie 
unter bem tragishen Geſchick der. legten Jahrhunderte oft un« 
tes ben empfindlihften Wunden ‚und Schmerzen und felten 
verftandener Sehnſucht erworbene Errungenſchaft und Höhere . 
Mündigkeit des. Geifled Tür den. Empfang und dad Perflänp: 
niß ber heiligſten Mahrheiten auch für jene unfere Kuufk. gyl« 
tend zu maqen, welche außer einem flachen Nippen ey, ben 
poyuiar gewordenen Fragmenten der Philofppbie ſich jept ah 
maiften? yebärber, gle 4 abgefehen vn, einigey Hemiſſuen, 
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magneliſben clelttiſchen und gelbaniſhen Entdedungen fo 
wie von pfocologifchen Streifjägen unb Abentheuesn gas 
nichte für fie geſchehen in ‚Ber wahren. Naturphiloiophie, bie 
doch wohl ihsen Grundzögen nah fon da iſt und ſich mehr 
umd ehe vollenden wich iu dem Maafe, wie fie ſeldſt vom 
Bunbament bed Glaubens quögehend in den Geiſt fortge 
führt wich, ber durch feinen Willen alled in harmoniſcher 
‚Dsbnung häft und, bewegt. Die Untünftierifhen hängen aber 
am bloßen Binnbild des Geiſted, am Leib und materirles 
‚genen ; fie Haben fih ihre Bögen daraus gemacht und derum 

"fund fr au Dingegeben in bie Gefangenſchaft des Masırk. 





Der bieher vefußten Eharakteriſtik gemäß Tannen wir 
alſo mit dem Zuſtande, zu bem die; Kunſt ohngeadtet man 
cher weientlihen Elemente , bie in ihre vorhanden und zum 
Theil ausgebitber find, doch im Ganzen herabgefunten if, 
und wohl niht mehr länger befriedigen; wie müſſen eine 
volftändige Erneuerung und Wiebergebüst derſelben wünfden 
und verlangen Dad Befte und Heilfamfie in ihr, mad in 
ben älteſten Zeiten, fo wie in bee Blüthe des Ehriftenthumsd 
das Theuerfte und heilig Geachtete mar, ift in den Hinter: 
grund geſtellt und vielfach umhüllt worden durch die Duͤnſte 
falſcher oder halbwahrer Lehren, denen die Oberflaͤchtichkeit 
den hoͤchſten Glanz zu geben ſuchte. Man hatte ſich in den 
Schulen beruhigt, in allem auf dem rechten Wege zu fenn, 
indeffen dod gerade von dem, was für bie Hellung dab 
reihtigfte und weſentlichſte iſt, gas nit mebr bie Rede wat. 
In ven Shriften und im Reben dee Aerzte erloſchen immer 
mehr die puren frommer Geſinnung und bie Fülle des 
Geiſted in großartigen Gedanken. vote ſie bie frühere Zeit 
6 dh kaunte 'umd hatte, fant zur bätftigften Nemuth herab. 
88 ſchien ſich den Mugen Leuten wie ton ſelbſt gu verſtehen, 
daß in den otganiſchen Kräften und ih matesielten Mitteln 
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alles wirkſame liege und einige flache pſochologiſche Meflesionen 
Aber eden fo Mage Erfahrungen binreihen, auch ben Zuſam⸗ 
meunhang elementariſcher Uebel mit Seelen⸗ und Geifiebleiden 
zu fhägen, dieſelde auf organicche Peincipien u reduciren 
und: mit einer Taktik gegen fi fie zu Werke gehen, welche unter 
enfihaften Gebärden und dem Anſcheine nach ganz klaren 
und fdarf durchdringenden Bid eine innere Finſterniß und 
Stumpfheit der Erkenntnig verdarg. Eine gewiffe Virtuofie - 
tät in der Äußeren Diagnofe und gemandten Behandlung ge⸗ 
woͤhnlicher Krankheiten, melde fo oft ſchon einer vernuͤufti⸗ 
gen Rebendosdnung meiden und gar wenig Kunft erforberm, 
wurde rom dem verzaͤrtelten Geſchlecht als das höcfte gehries 
fene und die große Zabl von Faden, can denen eine ſolche 
dutch ſcheindaren Erfolg zu keck und zuverſichtlich gewordene, 
Virtuoſitaͤt ſcheitert, wad fie aber unter nichtigen Kunſtworten 
und leeren Erklaͤrungen zu verbirgen weiß. wurde ganz über⸗ 
ſehen, wie in. ber Lotterie bie Fehler über den Treffern: 
Viele Leidende wurden mit beeren Vertröftungen auf Zeit und 
Umflänbe hingehalten , ondere mit bedenklichen Bliden ben 
Freunden und Theilnehmern ald unheilbar erflärt, bfod barum, \ 
weil die vermeintlihen Künftler die Verwicklungen der natür« 
Lihen Heilungewege nicht verflanden und zu löfen vermodten 
unb von einem höheren, alled durchdringenden Beilungsprincip - 
nichts mußten, aud in Ballen ‚bo irdifhe Hülfe unmöglih 
biteb, weder mit Würde und ehrfurchtövollem Vertrauen, noch 
mit Zroft und’ inniger Theilnahme bie Leidenden auf bad 
ewige Heil hinzumeilen im Stande waren. Andre gingen fo 
weit , dies ales zu verfhmähen und ben Kranken wie einen 
tobten Hund ſich ſelbſt zu überlaffen, völlig vergefiend der Er 
mahnung bed fonft fo hoch gepriefenen Bacon, daß der Arzt 
auch den Tod noch ſchoͤn und annehmlih zu maden?-verfichen 
müffe. Was ift indefien andere zu erwarten, winn einmal 
der Materialift bemerkt, daß die Mafhine abgelaufen , men 
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allo in feinem atheiſtiſchen Wahn die. Gränze bes Hülfe er⸗ 
seit it? Es wird’ alddann fhon ein Hefondered Mitgefühl, 
sine befonder Stärke erforbest, um in ber abfchredenden Ge⸗ 
genwart bed Sterbenden zu verhasten und benfelben bid zum 
Iepten Athmenzug zu geleiten. 

In ſolcher verzweifelten Lagen greifen dagegen diejenigen, 
welche bei den Kunſtgelehrten Hülfe ſuchten und keine fanden, 
gleich denen, die in Gefahr des Ertrinkens ſind, nach jedem 
Schein von Hülfe und Erhaltung um fo mehr, je mehr auch 
ı ihnen ber innere Troſt und bie höhere Haltung gebeiht. Kein 
Wunder alfo, wenn dergleichen Ungtüetige, deren Bebirfaif 

, ihnen den Inſtinkt nach einem wirffamesen Heilquell erwelt, 
ald ihre befhräntten und im Materiälismus befangenen Aerjte 
ihnen barzubieten vermögen, fih, mie in alen Zeiten, fo 
auch nun, der fogegannten ſym pat hetiſchen Gurast hin 
gaben und auf tiefem Weg zum Erſtaunen der Squlweiſen 
genafen. Solche Thatfahen werden darin zwar leiht geläugs 
net und feindfelig behandelt; aber ed fällt ben Läugnern und 
Verfolgern. faum ein, in bie innern Gründe dieſer manchmal 
fo auffallenden Thatſachen einzugehen, um ben veralteten Aber⸗ 
glauben näher und in Wahsheit gu beleuchten, 

Zu allen Zeiten und unter allen Völkern iſt in ber gaujen 
creatägligen Welt ein Verhaͤltniß der Ordnung und alles durch⸗ 
geeifende Harmonie, mithin. ein Verhältnig ber hienach audges 
theilten Macht und bed gegenfeitigen Einfluſſes ber Creaturen 
anerfannt worben. und jederzeit haben bie Weiſeſten es als bie 
wichtigſte Aufgabe für die Philofophie ſowohl ald für die Heil⸗ 
kunſt angefehen,, dee Bedeutung und den Geſeten biefe® hass 
monifhen Verhaͤltniſſes nachzuforſchen, bie eigentlichen Lid. 
punkte in bemfelben, die Momente der intenfioften Wirkfamteit, 
die Intervalle, die Größen bes Abſtands und Unterſchieds bee 
Greaturen von einander , bie Grabe ihred Einflufes aufeinan⸗ 
der und ihrer Mag übes einander zu erkennen, und eben in. jenen 
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Hauptmomenten bes Gülle und Tiefe bed Lebens die Volkom⸗ 
menheit und Stärke deſſolden, dad aus dieſen Unterſchieden 
berrosgehende Maas des Meihthundy und bes Beduͤrftigkeit, 

bed Gebens und Nehmens von einander ſchätzen zu lernen, 
Nicht minder aber-auh bie förenden Kräfte, welche das 
Excentriſche und Disharmoniſche bewitken, jene Macht zur 
Gewalt ſteigern oder in Ohimacht verſinken laſſen, jenen Ein⸗ 
flug trüben ober vernichten. Dieſe tiefere und gruͤndlichere Art 
ber Naturforſchung, melde von allen bisher beleuchteten, meift 
ganz oberflählihen Forſchungs⸗ und Erfahrungsweilen nur gine 
ſehr untergeosbnete Beihülfe erhält, indem fie biefelben nur 
ald handlangend benugen kann, ift von ber ppthagoreifhen 
Schule (vom Morgenlande wollen wir jetzt nicht reden) ſtets 
von den Ausgezeichnetſten und Verftändigften als die Haupt⸗ 
ache betrachtet worden und fie iſt died fo ſehr, daß man nur 
die Augen öffnen darf, um auch in den neueren Entdedungen 
oder vielmehr Weiterführungen und Berihtigungen in ber 
Aftronomie, Phyſik und Chemie, ber Geologie, ‚Botanik, 
Zoologie und Anthropologie, fo wie in der Phofiofogie und 
Pathelogie, fo weit nur irgend bie fhärfere Beobahtung, Bea . 
meffung und Schaͤtzung bes Kräfte zeit, eine zum Theil 
f&leunige Annäherung gn jene finn. und bedeutungdvollen Nas 
tustenntniffe der alten und mittleren Zeit zu gewahren. Alles, 
was fih noch von den Erfindungen und Entbedungen ber legten 
Sahrhünderte bewährt hat, führt und mit lebhaften Schritten 
zur Anerfennung und näheres Betrachtung deſſen, was frühere 
Zeiten dad Magiſche genannt haben, d. h. das Mäctige, 
und wahrhaft Wirkſame, dad, worauf in ben Bewegungen und 
Werten der Natur und ber Kunft aled anlommt, befien 
philoſophiſche Srkenntnig jedoch unvollſtaͤndig blied. Dad wahres 
haft Maͤchtige und Wirkſame aber ift wahrhaftig nicht die ge» 
deecpliche, ſchwindende oder zerfließende Materie; ſondern das 
überad Gegenwaͤrtige, Dushdringende, was nicht gefaßt wish, 
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aber faßt, ordnet, führt und lenkt; eb iſt bee Oeiſt, ben nicht 
die Natur umſchließt, ſondern ber vielmehrt fie ſelbſt begreift und 
in ihrem Maaß erhaͤlt, ber fie dagegen auseinanderwirſt, mo fie 
ihn zu fisicen und zu bannen verfucht. Seine Macht iſt der Börpere 
lichen Watus unwiderſtehlich, weil er das freie Weſen if, wel⸗ 
ed die Nothwendigkeit nur ſoweit geftattet, ald ed wilf und 
üben ihn feine Heimath, in ihe feine Werkſtätte hat. Der 
finnlihe Menſch, deffen Seele in die Sphäre der Empfinbun- 
gen und Vorftellungdaffociationen. hineingezogen iſt, wird ven 

der Macht ded unerfannten Geifted eben magifch angezogen; aber 

er fürchtet fle und taumelt doch, mie derauſcht, zu ihe Hin, x 

nachdem ihn das augenblicliche Beduͤrfniß weibt. Bein Im 
flinft für dad, was mefentith iſt, regt ihn an, biefes gu 
fuhen, um fo mehr, je mehr ihm das unmittelfar Sinnliche 
entaleitet und ihn verläßt. Seine Seele wird —* er« 
ariffen vom Geiſt bed Lebens und in der erſten Zrunfenheit 
des Verlangens und Vegehrenẽ imaginirt ſich ihr blos die 
Macht bed Geiſtes und fie geräth in den Drang , biefelbe in 
die Geſtalt zu faffen und durchwandert fo die ganze Natur, 

die rechte Geſtalt zu finden und von einer auf bie andere 
vermiefen, indem ale von einander Zeugniß geben, mich 
fie, fo lange fie der flilen innigen, weiblichen Empfängfigfeit 
ermangelt und nur kidenfhaftlih will und verlangt, auch 
ganz überreältigt und bezaubert von den gaukelnden Ges 
Kalten, die fie flir den Geift ſelbſt anfieht. Ihre Bebüzfnife 
Fönnen in ſolchen Faͤllen zwar momentan beſchwichtigt, aber 
nicht befriedigt werben ; fie geht von Leidenſchaft in Reiben 
. {oft bis zu ihrem Scheiden aus dem irdiſchen Dafenn fort. 
Hot fie aber Die zante Innigkeit ‘und lebendige ‚Wahrheit‘ bee 
Verlangens; fo mag ihr auch aud ben imaginirten Bildern 
und Geftalten eine tiefe und durchdcingende Regung zu Thrif 
wesden , weil fie in alen eigentlihb nur nah dem weſentlich 
Wickſamen und Heilſamen verlangt. Die Mutter aber, 
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worin ihr Leben ſich umwandelt and neue ‚Kräfte erhält, if 
die. Imagination felbft , melde demnach eben fo heilbereitent 
ald zerſtoͤrend wirken kann. Auf diefem Momente bed Im ca: 
ginieens ber Seele beruft num des oft erſtaunendwüe⸗ 
ige Erfolg bes ſompathetiſchen Curart, bie in ollen Zeiten 
und unter. allen Nationen hereſchend mar und von bee Schul: 
kunſt nie ganz überwunden werben konnte, weil fie nie von 
ihr begriffen warb und ein gewaltigeses Element in fid hat, 
ald dieſe im ihren trodnen Berechnung und Abwägung aufs’ 
weifen vermag. Aber es zeigt fi auch foglei bie angebeur 
tete- Verſchiedenheit der Wirkung — bie Bezauberung 
nämlih oder · die Healfame Wirkſamkeit —, wenn wis 
auf bie Intention bedjenigen ſehen, der Huͤlfe fucht oder 
verſpriot. Mer mit verweihligtrem Wilen.nur das begehet, 
was dem Sinn fhmeihelt und die Lüfte befriedigt, wird in der 
That niet geheilt, wie Grahams ;Buffenbed Bett und 
Gagliofive’H geheime Loge bezeugen: eben fo- wenig wer 
mit. nerwirstem und verderbtem Willen fih dem Scheuslächſten 
in die Aeme wirft, um doch immer nur bie tiefe und toilde 
Leidenfhaft bed Herzens zu ‚befriedigen , mie dies bie traurige 
Dämonenwuth der Hexenzeit beweißt und nit minder aud 
Biele did zum Entfagen getriebene Belhimörungd s und Zauber 
geſchichten neuerer Zeit, weile in Lähmung und Geiſtestod 
wndigten. an; anberd vechält ed fib kagegen ‚'wo das 
Heilderſprechende oder ald heilſam Gepriefene einer leibenden 
Seele imaginirt wird, die ein dertrauenſsvolles Verlangen nad dem, 
wefentirfh Heilſamen hat; aber tasjenige,, ivod als hab 
Heilſame bargedoten wird, nach ihrer finnfihen Weile an- 
nimart, Auf. biefed Moment find die fompathetifhen Heilun⸗ 
gen In“ber heidniſchen "Welt insbeſondere zu reduciren, bie 
‚Reinigungen, Raͤucherungen, Weibungen, die Talismane und 
Amulate — kurz alles, was in ben Temveln bed Eerapıd, 
ned Nestulapius, der Hygiea u. ſ. w. gefhah und gegeben 
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wurde Die Intentien iR ‚Überall ı ber Reim ber Heilung 
geweſen. Auch alles, wad in der Griſtlichen Zeit ohne Bezie- 


hung auf höhere Momente, ganz im: Kieiſe bei Batur und 
durch ‚deren Imagination in bee Seele kraft des unverflande: 


‚ nen Geifted bewickt ward, bücfen wir zu jenem andern rech⸗ 


nen. Vieles aber: iſt in beiden Gälen auf ohne jene vermit⸗ 
telnde Imagination, in ben unt erh al b bed Bewußtſeyns und 
bes pfochiſchen Imagination wirkenden Naturbeziehungen ſelbſt 
gegründet und wird jetzt mir dem Uebrigen immer Blase; 
mãämlich duch den Magnetismus, nonkefien gründlli qen 
Dtudium wir die Hoffnung hegen, auf den. Weg einer be 
ſonnenern Erfahrung und genauer belernchtender Wiſſenſchaft 
jene Gefahr ber Verwirsung, Bezoauberung und gleichſam ge⸗ 
bannten Einſeitigkeit zu überwinden, wenn wir erſt über ihn 
felbft uns zu orientigen wiſſen. N 

Dieſe unfre Hoffnung gruͤndet fih darauf, dag die mag. 
uetifhen Erſcheinungen, wenn wie fie na ihrem ſchon Dither 
‚betannt gewordenen Umfang und inhalt erwägen, gan, dab 
Anſehen gewinnen, -ald bürften Viele eben, an dem Faben, 
beu fie darbietet, durch dad Labyrinth der Seele geleitet und 
zum vertrauteren Umgang und genaueren Berftändnig mit 
dem Geift hingefühst werben, nah welchem bie drangvolle 
und nicht felten von Leiden gedrücte Seele zugleihmis der Nas 
sus verlangt. So mögte dann von jener erfien Imagination 
an ein wahrhaftiger Fortſchritt zue flillen, innigen Erfahrung, 
aur klaren Vorſtellung und endlich zum Begriff des geiffigen 
Mirkſamkeit und zur Idee des Geiſted, der aus fich. ſelbſt ledt 
und deledt, zu eemwarten-fegn. ‚Und wenn in diefet 
Spyäre ſich Anden ſollte, daß auch fie nur eine unzergeor duete 
iſt; fo wird eben die nähere Erfoeſcheng bee Art dieſer Inter 
ordnung unaudbleiblih auf dad Lepte. und Hoͤchſte hinführen 
und das Reſultat, dieſer eruften und behartlichen Forſchungen 
wird au auf dieſem Wege die wahre Kenntniß und der um: 
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derlierbare Gewinn einer mit ben. weſentlichen Prinzip des Ds 
bend vertrauten Kunft ſeyn; einer Erkenntniß und Kunſt, 
welche das ſtille finnige Gefühl nit ausſchließt, aber baffelde 


in ben heiteren befonnenen Verſtand erhebt:. denn es iſt eben 


die tiefte Einſicht und Wiſſenſchaft, wodurch jene. unwiderſteh⸗ 
liche Macht, die in und über der Matur waltet, auch als bie: 
ewige Liebe „anerkannt wich. Uber überall, mo man‘ im' 
jenee (magnetifhen) Vorhafle der neuen Runft nur oberflählich: 
fdwärmt und ungradter vieler hochtrabenden Worte und eitlen 
Wichtigthuns mit Geheimuifen aus einez geifligen Welt num 
‚ Niptiges zu Tage fördest ; wo man unter dem Auſchein gründe: 
licher Forſchung doch fo häufig dem Aberglauben und ber 
Selbſtſucht dient, wird man des wahren Etkenntniß wenig 
Dienſte leiften und die Wahrheit immer nut im Nebel erblicken; 
zwar. vielfach nah ihr ſich ſehnen, aber in der That vor ihr er⸗ 
ſtacten ober zerfließen: denn wer die wahre Mitte, wohin jene 
Bospalle nur ein äuferer Zugang ift, niche feft: ind Auge faßt, 
wer nit mit lebendigem Vertrauen.auf das, was allein unb 
überaß zureicht und zugleih mit Mlacer Wiſſenſchaft von dem Zu« 
reichenden, dad ſich allein bewäßkt, bad allein belebt und heilt, 

in das innere Heiligthum ſelbſt eintritt, ‚bes: misb van einem Irr⸗ 
thum in den andern gerathen und auf tauſeudfache Weiſe 
befangen und beſtrickt werden und leider! oft genug and bleiben. 


Denn: wie nun mit innerſter Ueberzeugung von dAnee 


neuen Kunſt und vom Magnetiömus ald dee Vorhalle ihres 
innen Helligthumd reden; fo legen wis und bamit. bie Ver⸗ 
plibyung auf, zussft das Weſentliche ‚diefes Kunſt durch alle 
ihre Momente und. unter hiefen auch die magnetiſche Heil⸗ 
kunſt nad) ihrem weſentlichen Werth, w weit wir 28. vermns 
gen, noch kürzlich zu bezeichnen. Zr 

„Dee erſte undefangene Sedante.ift, wie ver ufle undeſan 
gene Blik, meiſtens ber eindringenbe tteffende und umfaſ. 
ſendſte. Sa wird „fpätechjn. oft in die Jrxe geführt, mnfikt, 
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ſchwankend und geht nicht ſelten durch viefe Ummege auf feineh 


Anfang ald den wahren Lichtpunkt zurück; ja ed muß fo ſeyn 
wenn anders jeher Anfangẽepunkt der unbefangene und richtige 


war. So hat dann auch der große Meiſter der Heillunſt, 


Hippokrates, gleich Anfangs den Gedanken der Kunſt auf 
eine fo inhaltvolle Aet ausgeſprochen, daß alle Zeiten nur 


damit befhäftigt ſind, denſelben weiter zu entwideln und 


vollkommen fider gu ſtellen. Jenes iſt des Menſchen 
Antheil an der Aufgade; die ſes kommt wie bie Bekräftigeng 
alles auf die Wahrheit gerichteten und nach ide‘ forfchenten 
Gedanken von dem Meiſter, welder bie Wahrheit felbk 
und das Leben if. Den Grundgedanken von ber Kunſt hat 
abes Hippokrated in folgenden Worten. ausgeſprochen (die wie 

aus zerfiseuten Stellen” zufammenfügen): „Die Kunſt ift bie 
VBereintgung ber Natur mit der Weisheit; bein 
fie fol verſtehen, wad die Natur’ zu vellbringen vermag. Was 
ſchoͤn und kuͤnſtleriſch vollbracht wird, tft aus ter Vernunft 
(Royog); was aber kuͤnſtleriſch gefägt wird und nit gethan; iſt 
nue «in Meben ven. ber Kunft, nichr fie ſelbſt. Welches das 
wahre Ziel fen, lehrt nur die Erkenntniß und die hat. 


Hierin aber befleht bie’ Uebereinſtimmung dee WBeitheit 


mit der Matur und darum muß bie’ Kunft auf 
die Weisheit: Bezogen werben und die Weit 
heit, im Künſther "wohnen. »Der philofaphifge 
Hetlkünſtler ik Bott ähnlich: denn alle, was 
die: Weidheit fordert, iſt duh in dem mähren Kanft⸗ 


ber: Verachtung bed Reichthums, Ehrfurcht, Beſcheidenheit, 


Anſtand und Marde, Urtheil, Ruhe, Meinigleit, Wiſſenſchaft, 
SEckenntniß der nothwendigen und heilſomen Reinigungen, 
Dingebung und Wufopferung , Bseiheit don Nberglauben und 
hohr, göttliche : Vortrefflichkeit. Er hat, was er har, alleb 
zur Bändigung dar Unmäßtgteit, der Unwiffenheit, ded Geized 
und bes Begierlichteit, des Raube und der Schaamloſigkeit, 
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Zu Kraft dieſer Erkenntniß und Weisheit nähert er ſich dem 
Leidenden afd Breunb und fein Umgang und Verkehr wird von 
der Weisheit geleitet. Die. Wiſſenſchaft vom Goͤttlichen iſt 
feinem Perſtand tief eingeprägt und in jedem Leiten, ja iu 
jeder einzelnen Etſcheinung beffelten fieht die Kunſt mit Ehr⸗ 
fusht auf die Götter hin: denn wo die Kunſt heilt, iſt fie 
jenen verbunden; daher führt. aub die Drilung zur Weisheit 
unb zeigt aud jene hin, bie in ihrer Eitelkeit nicht an bie 
Vorſicht glauben. Micht aus ihr ſelbſt bat die Kunft 
ihre Fülle und zureichende Kraft; die Uerzte faſſen 
zwar vieles an ; aber vieled wird in fi felbft durch ben götts 
lichen Einfluß geheilt. Es if daher vor allem das 
Mothwendigfie, vom Böttlihen in der Kunf 
feſt überzeugt zu ſeyn. Nicht von ded Menſchen Ge: 
banken und Werten hängt fie ab unb beruht ale die 
Kunſt, Kranke zu heilen ober ihre Leiden zu milbern, kei⸗ 
nedwegs allein auf der Hälfe, welche bie fich zu ihre befennenben - 
Aerzte leiſten, noch auf bem Zufall, noch auf der Heilung des 
Unheilbaren ober auf irgend etwas Anderem, was bie Lnges 
nügfamteit etwa von ihe fordert; denn viele-taufend Krane 
werben ohne bie Hülfe ber Aerzte geheilt, auch ift nichts bes 
flimmt dur den Zufall, ald nur in den Augen ber Unwiſſen⸗ 
heit und welcher Verſtaͤndige möchte von ber Kunſt verlangen, 
daß fie. heile, was nicht zu heilen if? Wo dennoch geheilt 
wieb, ba iſt es bie Kunſt, bie dies vollbringt, welder Ver⸗ 
mittlung fie ſich auch bediene, ob ber menſchlichen oder anderer 


Hülfe. Sie iſt immer da und ben Leidenden gegenwärtig“. I 


Wie bie vaͤterlichen Lehren und Gebote ‘den Kindern 
zwar immer ehrwuͤrdig find, aber erſt mit ber eigenen Er⸗ 
fohrung und in den entfprebenden Faͤllen durchaus - verfländ« 
ip werden; fo find auch biefe Lehren und Vorſchriften des 
Vaters der Kunſt erſt im Verlauf der Zeiten klarer geworden, 
kreue Söhne haben ſich ihres in den Zeiten ber Verſuchung 
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erinnert zum Heil der Kranken and zu ihrem eignen Wohl 
und feldft bie falſchen Ausſegungen, die frevelhaften Ver⸗ 
ſuche und verberbiihen Methoden haben am Ende fietd bie 
Wichtigkeit und Unverdruͤchlichkeit jener Grundgefege ind Licht 
geftellt. Es iſt uns, nit felten duch ſchmerzliche Erfahrungen 
und duch das Miflingen aller einfeitigen' und blos momen⸗ 
tanen Heilverfuen , die höhere Forderung und Aufgabe ber 
Kunft immer deutlicher geworden. Wir erkennen wenigfins 
fon in der Hauptfoche, maß fie ſoll und will, wenn wie 
gleih noch weit entfernt find, ihre ganze Gebße und Hs 
lichkeit zu foffen und zu verftehen ; dieß bleibt dem woßen 
beten Geflecht xorbehalten. Was befonderd begabte und 
erleuchtete Geiſter wie mit einem Blick erkannten und mit 
Zuverſicht vollbrachten, das ſucht die Wiſſenſchaft allmaͤhlich 
zu erreichen, mit gründlicher Strenge zu entwickeln und aut 
zuführen, bamit es ber geveiffenhäften Bemühung zuganglid 
werde; fie fucht die Nebel falſcher Lehre und Kunſt zu zerthei⸗ 
ten und aufzuldfen, damit auch bad Können und die Prarid 
- the Maaf erreichen in dem an id Wahren und Volltommnen, 
Auf den’ früher bezeichneten Stufen einer unzureichenden Sins 
fiht in dad Elementasifhe, Organiſche und Pſochiſche Tann ih 
‚einmal bie Kunſt nicht beruhigen; ber freie if des 
Künftlers wird dadurch zum Knecht üntergeorbneter Mo⸗ 
mente. bed Lebens; er wird gleichſam zauberiſch in bie Mes 
trachtung ber Saͤſte, ber Formen, ber Kräfte hineingezogen; 
einzelne Charakterzüge und Symptome halten ihn feft ; einige 
zwar nehmen aus Inftinft einen hoͤhern Schwung, reden von bem 
Einfluß’ der Seele in Erzeugung des Krankheit ſowohl, ald 
im Heilungsprogeß ; aber ben Geiſt, aus dem bied alled erſt 
begreifli wird, haben nur menige erblidt. Eben die Unruhe 
und Raſtloſigkeit, bee Mangel an Zuverſicht, melde bie mo: 
mentanen Methoden durchaus feiten und in den nie zu loͤſen⸗ 
ben Gegenſatz von fo oder auch andesd bid zur Verzweif⸗ 


N 
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lung treiben, deweiſen und, baß wir, ben ruhigen. Bang un 
Defangenes Zonfequenter Erfahrung, dee und aber gerade, bis 
zu den Höheren Poftulaten fortgeführt hat, ausgenommen, 
mit allen biöherigen Gefihtöpunften und immer noch im Ges 
biete des Regativen und bio Endlichen befinden, weldes 
aber als ſolches negist und aufgehoben werben muß, um . 
- eine vofitive Bedeutung zu gewinnen, die nur durch bie Men 
gation bed Negativen zu erreichen iſt. 
Seyn und Michtſeyn, Entfiehen und Vergehen, Bildung 
und Auflöfung find bie Markzeichen bed Endlichen; es trägt 
ald ein außer ben unenbligen Kreid ber Wahrheit hinausge⸗ 
ſetztes, als einfeitiged Abſtraktum dieſe Negation ale fein 
Bechängnif in fi: mascitur denasciturque, Wollten 
mie mit ben troſtloſen Daterialidmus fagen: dies ſey eben 
bie Wohrheit ber Natur und über fie gebe ed nicht 8; fo läge 
fi keine in dem Maaße fih aufhebende und im Augenblid 
bed Gegend wieder vernichtende Wahrheit, d. 5. feine fo un» 
geheuse Lüge denken, ald bie Natur, wenn fie nur allein bad fo 
und hiemit auch in jedem Mu bad aunders ind Enplofe 
fort und der Wechſel ihre Wahrheit, wäre. Wollte man fagen: 
Beroegung und Entfaltung ſey berinnere Character bed Endlichen, 
ſo ſehen mie in jener .caftlofen Megation wohl einen Mangef, 
ein Beduͤrfniß ,‚ alfo ein Getriebenwerden, aber nicht eine 
Bewe gung aus ſich ſelbſt, ſondern ein Bewegtwerden um 
und in Bezug auf dad, was fie nicht iſt und noch weniger, 
was etwa gar unter ihs wäre, benh unter dem Nichts läßt 
ſich nichts weiteres denken. Aber eben, daß bie Natur ea do 
lich if, de 9. daß jene Hinausſezung und Mbftcaktion wie⸗ 
ber aufzuheben iſt, und nicht ind endloſe fortgefent 
werben muß, mie fie ed untes jenes Vorausſetzung 
werden müßte, macht ‚bie Möglichkeit einer - Vermittlung, 
einer wahrhaftigen Beziehung, eines weſentlichen VBerhältniffed, 
fomit der Ueherwindung bed Gegenfaged und ber eiſernen 
Rurffe’s Zeieſchrift, Heft 3, Yabıg. 1823. 6 
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erinnert zum Heil der Kranken und zu ihrem eignen Wohl 
und felbft bie falſchen Auslegungen, bie frevelhaften Ver⸗ 
ſuche und verberblihen Methoden haben am Ende ſtets bie 
Wichtigkeit und Unverbrüchlichkeit jener. Grundgefege ind Licht 
geftelit. Es ift uns, nicht felten duch ſchmerzliche Erfahrungen 
und durch das Mißlingen aller einfeitigen: und blos momen- 
tanen Heilverfunen , -die höhere Forderung und Aufgabe ber 
Kunft immer beutlihes geworben. Wir erkennen mwenigfimd 
| ſchon in der Hauptſache, was fie ſoll und will, wenn as 

gleich noch weit entfernt find, ihre ganze Geöße und Hm 

lichkeit zu faffen und zu verflehen ; dieß bleibt dem wollen 
beten Geſchlecht vorbehalten. Was befonderd begabte und 
erleuchtete Geiſter wie mit einem Blick erlannten und mit 
Yuverficht vollbrachten, das ſucht die Wiſſenſchaft allmaͤhlich 
zu erreichen, mit gründlicher Strenge zu entwideln und aut 
zuführen, damit es der geveiffenheften Bemühung zugänglid 
werbe > fie fahrt die Nebel falſcher Lehre und Kunft zu zestheis 
Ten und aufzuföfen, damit auch bad Können und bie Prarid 
. the Maaß erseichen in dem an ſich Wahren und Volltommnen. 
Auf den früher bezeichneten Stufen einer unzureichenden Ein⸗ 
fiht in dad Elementariſche, Organiſche und Pfſochiſche kann ſich 
‚einmal die Kunſt nicht beruhigen; ber freie Griſt des 
Künſtlers wird dadurch zum Knecht uͤntergeorbneter Mo⸗ 
mente bed Lebens; er wird gleichſam zauberiſch in bie Be⸗ 
trachtung ber Säfte, ber Bormen , der Kräfte hineingezogen; 
einzelne Charafterzüge und Symptome holten ihn feſt; einige 
zwar nehmen aus Inftinft einen hoͤhern Schwung, reden von dem 

Einfluß’ der Seele in Erzeugung ber Krankheit ſowohl, aid 
im Heilungeprageß ; aber ben Geiſt, aus dem died alles erſt 
begreiflih wird , haben nur wenige erbiidt. " Eben bie Unruhe 
und Raftlofigkeit, dee Mangel an Zuverfit , melde bie mo⸗ 
mentanen Methoden durchaus fetten unb in den nie zu loͤſen⸗ 
ben Gegenſatz von fo oder auch andesd bis zur Verzweif⸗ 
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lung treiben, Demweifen und, bag wie, ben ruhigen Bang un. 
Defangenes konſequenter Erfahrung, dee und aber gerade, bie 
zu ben hoͤheren Poftulaten fortgeführt Hat, ausgenommen, 
mit allen biöherigen Gefihtöpunften und immer noch im Ges 
biete ,ded Negativen und biod Enblihen befinden, welches 
aber als folded negirt und aufgehoben werden muß, um 
- eine pofitive Bedeutung zu gewinnen, bie nur durch die Me⸗ 
gation ded Negativen zu erreichen iſt. 
Seyn und Michtſeyn, Entſtehen und Vergehen, Bildung 

und Aufiöfung find bie Markzeichen bed Endlichen; es trägt 
ald ein außer ben unenbligen Kreis ber Wahrheit hinaudges 
fepted,, als einfeitiged Abſtraktum dieſe Negation ale fein 
Verhaͤngniß in ſich: nascitur denasciturque, Wollten 
wie mit dem troſtloſen Materialismus fagen: dies ſey eben 
bie Wahrheit bes Natur und Gber fie gebe ed nichts; fo läßt 
fi keine in dem Maaße ſich aufhebende und im Augenblick 
bed Gegend wieder vernihtende Wahrheit, d. h. feine fo un⸗ 
geheuse Lüge denken, als bie Natur, wenn fie nus allein bad fo 
und hiemit auch in jedem Nu bad anders ind Endloſe 
fort und ber Wechſel ihre Wahrheit. wäre. Wollte man fagen: 
Beroegung und Entfaltung fen ber innere Character des Enblichen, _ 
So fehen wie in jener .zaftlofen Megation wohl einen Mangel, 

ein Beduͤrfniß, alfo ein Getriebenwerden, aber niht eine 
Bemegung aus fi felbft, fondern ein Bewegtwerden um 
und in Bezug auf bad, was fie nit iſt und no weniger, 
was etwa gar unter Ihe wäre, denn untere dem Nichts läßt 
ſich nichts weiteres denken. Aber eben, daß die Natur ea d⸗ 
lich iſt, d. h. daß jene Hinausſezung und Abſtraktion wie⸗ 
bee aufzuheben iſt, und nicht ind emdlofe fortgeſetzt 
werben muß, mie fie ed untes jenes Vorausſetzung 
werben müßte, macht bie Möglichkeit einer Vermittlung, 
einee wahrhaftigen Beziehung, eined weſentlichen Verhältniffed, . 
fomit bee Ueherwindung des Gegenſatzes und ber eiſernen 
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Nothwendigkeit — alſo eben bie Mögligkeit ver ferien 
Beweglichkeit und Bewegung aus, "Das Vermittiende aber 
und bie Nothiwenbigkeit befiegende , da ed niht in bee Na⸗ 
tue und Nothwendigkeit als folder feyn Tann, if 
überihe, ed ift die Seele, biefe Mutter bed Lebens, 
welche daſſelbe des gänzlihen Veräußerung entnimmt, ed ver. 
innert und dem Geift zuwendet, dem fie feldft angehört. Der 
Geſiſt aber, dee freie, in fi ſchwebende ift das übernatuͤr⸗ 
liche Wefen , in welchem bie Natur, bie für fih me ver 
gänglih iſt, buch die Vermittlung ber Seele ihre Wohn 

heit hat. In biefer ihrer Wahrheit iſt fie aber-eind mit 

bem Geiſt und wird in ihm aufgehoben, (negatur simulque 
servatur); fie hat für ſi kein Seyn außer ihm, ald in 


fo fern ee, had freie Weſen, der Seele, bie fi von ihm ab⸗ 


wendet und fih veräußert, folgt, und in dieſer Abſtraktion 
feinee Wärbe vergeffend, d. h. ber Wahrheit, bie er weſentlich 
und uefpröngli if, entfrembet, fih die Natur und mit 
ihr endlich aud bie Seele, ald ein fremdes und eigenthlim- 


Lies Weſen gegenuͤberſtellt, und baher, in ihre, durch feine eigne 


That ihm empfindlih gewordene, Nothwendigkeit und unftete 
Dürftigfeit gezogen, von ihe leidet, ba er, fi in der inner 
ften Seele mit ſich ſelbſt entzweiend, in bie Unmahrpeit 


feines ſelbſt gerathen if, und Buch alle Punkte und Vers 


widlungen biefee ihm alfo entfrembeten Sphäre feines eige. 
nen Gebiets fi felbft raſtlos ſucht, aber ohne einen wirklichen | 
und zureihenden Alt bee Befreiung fib niemald 
findet. Diefen zureihenden Alt näher Tonnen zu lernen, if 
hiee noch unfere Aufgabe, die wie nun beſtimmt herauszuftehen 
und aufulöien haben. 

Diefe Entzweiung bed Geiſtes und ber Natur, melde beide 
feelig ein® fepn folten und im Anfang ed waren, biefed feind- 
felige Gegeneinandertreten, einedfeitd feined un mittelba: 
ven Seyns, worin er urſpruͤnglich conflituiet iſt, ald im ber 
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unmittelbaren ‚Aufforderung zu bee ihm eigenen Thaͤtigkeit 
weiche im Erlennen und Wollen deſteht, und bes num. jen 
Seyn ald eine fremde Welt fi entgegenſtellt; andererfeitd deß 
ſtolzen, aber unglüdlihen Bewußtſeyns feiner nun alleinftehen- 
den und baum für ſelbſtſtaͤndig “gehältenen, aber in ber. That 
immer gequaͤlten und leidenden Ichheit, die nun wie. bie Natur 
außer ihrem wahren Princip fält, ift des zureigende 
Btund alles Leidens und aller Krankheit, Indem 
aber die Natur, bie Seele und des Geift urſprünglich einig 
und im Gehorſam, in ber Ergebenheit und im Erkennen 
und Wollkn dee Wahrheit mit einander harmonıfh find, fo 
kann die Entzweiung und fomit die Krankheit ihre eigentliche 
Urſache und ihren Anfang nur in dem haben, was bad ‚gesabe 
Grgentheil indbrfondere der Ergebenheit iſt; denn erſt bush 
die Mictergebenpeit und Widerſpenſtigkeit wird dee Gehor⸗ 
fam “entbunden und verwildert in die Ausgelaſſenheit, wird 
alfo bad Seyn zum Zwang, ‘die Erkenntniß getehbt: und 
ber Witte, feined Lichts beraubt „ gebt in bie falfhe Rich⸗ 
tung ein, zu wollen, was an fi anterd if und feon. fol, 
Dad Gegentheil der Ergebenheit, ded kindlichen Glaubens und 
fiten Hofend iſt aber die Luſt und bie Begierde, weh 
che zunägft:die Seele entzündet und buch bie Gewalt biefer 
Entzündung die Natur entfsembet\ und feinbfelig macht, 
ben Geift aber in feines Innern und Außen Haushaltung 
verwirret und‘ verrüdt, fo daß er zu erkennen wähnt, was 
nineif, und wid, wad nit ſedn fell, :Da. aber 
. bie wefentlihen Elemente: der GSchorfam der: Matur, 
bie Exgebenheit dee Seele und- dur ertennende 
Mille des Geiſtes., in. welchem letzteren jene beiden an⸗ 
beren wohlgeſichert befiehen folen, als wefentlich wahr und 
wirklich ſeyend fih nicht verlieren Finnen, fo zeigen ſie ſich 
auch mitten im Zuſtand jenes Entzweiung unb:tee damit 
eintretenden Zerruttung; aber ſie erſcheinen in bee tragiſchen 
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Geſtalt ihrer Wirkſamkeit ald undermeibliche Noths 
wendigtett ber Auflöfung, al: Verzehrung ober 
Wucher, überhaupt ald Desorganifation in bee Mas 
tur, ald tiefes (hmenzlihes Leiden und Perturs 
+ bation Bed. Defühld und der Empfindungen, Meis 

güängen und Triebe in ber. Seele und ald bittere, 

ader un aqusweichliche Zurehtmweifung der Under 
nunft und bed Unverſtando, wie bed mit aller 
"Gewaltfamteitioder Ohnmacht wirkenden egoifßr 

(den Willens im Geift, — mithin ald dad Be miffen 

ber harten Mothmwendigkeit, ded verdienten Leibend und Ur 

beibefinden® und der gekraͤnkten und hintangefegten Wahrheit 

und Eintgleit, fo mie als. hie traurige: Gewißheit ber ge» 
laͤhmten Macht des Geiſtes über bie Seele und die Matur. 

Ihren eigentlichen und innerſten Sig hat alſo bie 

Krankheit in ber durch Luft und Begierde zunächft entzündeten und 
‚ wild gewosbenen Seele und erſt von diefem Mittelpunkt aus 

verbirbt fie die Natur und zieht den Geiſt in bie Verwirrung. 

Daher begleitet au bad Uebelbefinden — biefed cha» 

rakteriſtiſche und bebeutungsoole Mertmal bee Teibenben 
. Beetle — die Krankheit von ihrem Anfang. did zur Entſchei⸗ 
dung, :und zeigt fi nur ba in geringerem Maaße, wo ent- 
webee. dad Leiden wistlih unbedeutend, oder wo bie Seele 
deffen fon gewohnt und gleichſam barin verhärtet ift, was 
. gewoͤhnlich bie dringendſte Gefahr verrärh. Alſo in bes Seele, 
wo Lu und Begierlichkeit von den erften leiſen Regungen bit 
zus Flamme der. Leidenfhaft auflodern koͤnnen, entfbringt 
audy dee Quell des Lebelbefindend - und‘ der Beträbnig, bir 
weiter auch die Natur angreift wub ermattet-und das Licht des 
ABeiftes befchattet und derdunkel?. Aber eben bas- Lebelbefin- 
‚den iſt weſentlich auch jene lebhafte Unruhe und aͤngſtliche 
Sorge ed Bewußtſeynd um die Herſtellung der. urſprünglichen 
- Einigkeit der Natur und ded Seiſtes in der: Serie, und bie 
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Kunſt fobert dahrr mit Recht, daß dieſed Lebelbeffhben  Bbers 
wunben werde und Bid leidende Bewußtleyn von jeder Hem⸗ 
“mung befreiet in den Frieden mit bee Natur und 'dem Geiſt 
und in bie ungeteübte Einigkeit und Freude ded Dafepnd ein 
gehe. In vielen vorwaltend leiblichen Krankheiten und beſon⸗ 
ders in ben akuten tritt biefer - Moment bed. Siegs und. ber 
Ruhe nad) den Kriſen ein; aber da die Verwidlungen dieſes 
einfachften und cegelmäßigfien Krankheitsverlaufs fo vielfady ge⸗ 
worden find, fo ift jener Friede in vielen Faͤllen nur Beſchwich⸗ 
tigung und war es wohl, wenn auch in gesingerem Manfe, 
von denfrüheften Zeitenan. Die eigentlige Kranthaftig- 
keit liegt viel tiefer, und jene reg el mäßigeren Fieber find nur 
Meaktionen ber noch minder ergriffenen Seele, durch die ſie noch ohne 
ſelbſt verſchuldete Verwirrung im ſich die Einflüſſe des entfrem⸗ 
deten Natur abzuweiſen ſteebt, wiewohl fie auch hierin ſchon 
einer vom Aufang ererdten Krankhaftigkeit ihren Zoll abgibt. 
So wie ader das Beiden zunaͤchſt aus ber Seele ſelbſt und ihrer Bes 
gierlichkeit und falſchen Luſt entſpringt, wied alles mehr ver⸗ 
wickelt und ſcheindar geſetzlos, bis endlich in den Seifledleiden | 
die Gewalt, welde geſeterkennend ſeyn ſollte, ſich ſelbſt als 
außer allem Geſetz und wider alles Geſetz denimmt, und damit 
auch in dieſer zabilalen Anarchie beweiſt, daß ed weſent⸗ 
lid) des Seifted Aufgabe ift, bad Geſetz vor alten anzuerfennen und 
zu vollziehen, ‚weil er «8 in Rrafpfeined wahren Beſtandes fetöft 
außfpeicht ober ein anderes und ald mehr umfaflend erkanntes 
an die Stelle zu ſehen vermag, — kurz weil er auch mitten in 
ſeiner Verwirrung noch die Macht Über bie Natur und bie 
Seele und die. Freiheit von der Mothmenbigteit fein wefents 
Hoher , ader in bie tieffte Gefahr getathener Charatter it, In 
feinen Leiden muß alfo das Mebelbefinden an Stärke und innerlicher 
Gewait ſamkeit wachſen und die Vergleichung der Beobachtungen 
aus allen Zeiten beweift nur zu auffallend, daß dieſes Bewußt⸗ 
fepn der Innern Krankhaftigkeit ſchon die zu einem hohen Grade 
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angenommen hat, wie Med push die ungeheure Audpreitung bed 
Inneren Unfeiedend fih zu eriennen giebt, welcher als 
geiſtiges Webelpefinden eben das geſtoͤrte Verhaͤltniß bes Seele 
und bed Geifted vorzüglich andeutet, und wovon leibliche Stös 
sungen dann die unausbleiblichen Folgen find, Wir trachten 
allerdings „ weil wie ben Stadel ded Beduͤcrfniſſes und. ‚ber 
drohenden Gefahr einer ſelbſtoerſchuldeten, toͤdtenden Knechtſchaft 
‚empfinden, meht als die feühesen Geſchlechter nach der unge 
hinderten Freiheit und ſchoͤpferiſchen Kraft bed Geiſtes; — 
aber wie felten ift die Stärke und Größe des Geiſtes, tie in 
früheren Zeiten kleinere und geößere Uebel des Leibes nnd tm 
Seele uͤberwand, ohne in fi ſelbſt ben Frieden einzubüßen, 
ja oft, ohne der Heiterkeit beraubt zu werden, die Lüfterne 
Seele zurechtwies und den „ungehorfamen Leib, die wuchernde 
ober ohnmaͤchtige Natur, bänbigte oder befsäftigte? — Wenn 
. aber ber Geiſt dumm und wiberfpenflig geworben iſt, wo 
fo die_geftöste Matur ihre Hasmonte, wo bie leidende Seele 
ihren Troſt und ihre Sammlung finden? . 

Aus diefen Beratungen esgiebt fih, daß bie aArantheit 
aus einem in Unruhe und Begieclichkeit gerathenen und fo 
in fi entzweiten Mittelyuntt entfprungen, den Menſchen in 
feinen drei wefentligden Elementen: dem Leib, 
ber Szele und bem Geſiſt untesgräbt, und, von ihren Ers 
tremen — bem leidlichen unggeiftigen Leiden — nach jener 
Mitte zuruͤckwirkend, die Seele in ſtets furchtbarere Qualen 
und unerhörte Leiden hineinzichen muß und wird, fo ferne 
nicht ber Geiſt in feinen Tiefen erſtarkend und die Seele neh 
ihrer ganzen Innigkeit in ihm ſich fammelnd ben tragiſchen 
Fortſchritten dee Krankhaftigkeit ein Ziel fegen.: Ob fie bied 
aber aus ſich vermögen, wird ſich noch weiter zeigen. 
Zur Erläuterung unſerer Anſicht von des Krankheit' wol⸗ 
len wir nur noch dieſes bemerken, daß die vielbeliebte Einthei⸗ 
lung des Leidens nah dem Charabkter der ledendigen Kraͤfte, 
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des Bildungotriebes, ber Reizbarkeit und Empfindlichkeit, wenn 
gleich mehe materiell ausgedruͤckt, doch von dieſer Ferne aus 
betrachtet auf jene Grundelemente hindeutet, — nur aber, ver⸗ 
ſteht ſich, ſehr von ferne. Zunaͤchſt dagegen bezieht ſich bee 
dreifache Krankheitscharakter auf jene bewaͤhrte Eintheilung des 
Menſchen nach feinem ſomatiſchen, pſochiſchen und Ios 
gifhen Element (deren jedes auc ald Entwicklungsmoment 
und Evoche in ſeiner zeitlichen Geſchichte gilt), ſo daß die 
Krankheit ald dad feindſelig Entgegengeſezte den dreifachen 
Charakter entweder der Zerſtörung ( Desorganiſation), 
ober des Leidenſchaft, oder des gaͤnzlichn Unvernunft, 
worin fi ch die Leidenſchaft fixirt und bie Zecſtoͤrung ihren Gipfel 
erreicht, deutlich an ſich traͤgt. 
Es iſt demzufolge wohl thoͤricht und mitleiböwerth, 
wenn die Ärzte fo emfig nah materiellen Urſachen ber 
Krankheit forſchen, alfo nah Urſachen, bie niht Urfaden 
ind; denn Materie ( Stoff I -ift das Widerſtehende, Hem⸗ 
ende, alfo bie Schranke und gleihfam dad Erſticken aller 
Regung und Bewegung; baher träge, ſchwer, und nur da elaſtiſch 
und beweglicher, wo eine geiftigere Gewalt in ihr verhüdt iſt. 
Sie iſt eben die Schranke und Hülle CiAn), welde bie 
Seele durch jenen Akt, der ihr Krankheit und Leiden bereitet, 
um ben Geiſt webend gezogen hat, fo daß, was wir wahr⸗ 
haft den Leib bed Menſchen nennen, etwas ganz anderes, Kichte 
und Aetherartiges (Lichtleib) und von ben zartefien Harmo⸗ 
nien ift, wie dies tiefere Naturerfahrungen hundertfältig bes 
weiſen und bie esleuchteftem Lehrer des Menſchengeſchlecht 3 jeber 
Zeit angenommen haben, was aber in feiner nahesn Ausein« 
anderfegung und bier. zu weit führen würde, Nur Died wollen 
wie noch bemerken: je ungetrübtee und hriteres dee Geift, 
je seiner und ergebener die Seele ift, deſto weniger kommt bad 
Diaterielle zum Bewußtſeyn. Dad wahrer Denken, dad innige 
Gebet, bie Begeiſterung, bie Erflafe, die volle Erkenntniß, 


‚ ber Geiſitesſblick Aberwinden ale materiellen Scheanken, daß 
fie gleih Null werden. Auch ift ja. befannt, wad die Freund⸗ 
ſchaft, was die Liebe vermag. Dagegen die Xrübung jeher 
Art, bie Schwermuth, bie Trägheit,, bie Lieblofigkeit, fo wie 
jede Art der Unbefonnenheit und bed unvollendeten , blos vor⸗ 
ſtellenden Bewußtſeyns, des bloßen Selbſtvertrauens und Egoid« 
mus und übetall an Schranke, Wibderſtand und Schwere 
erinnern. Die wahre Urſache ber Krankheit iſt alſo überall 
und durchaus immateciell. »Es iſt unmöglid«, ſagt Hip 
pokrates, »die Krankheiten zu erkennen, wenn fie rict 
in dem Untheilbaren des Urſprungs erfannt werden, aul 
dem fie fih verbreiten.« Dis Materie vermag nichts und ik 
ak ſich nichts, als die letzte Spurund dad.caput mortuum 
des Seite, Materie und Urſache ſchließen ſich ſtreng ein⸗ 
ander aus, Es iſt alſo ein trauriges Zeichen bee Zeit,’ daß 
fie fi$ eben nur mit aller Zrägheit und Zähigleit der Was 
teste von den Wirkungen zu den Urſachen, wie fie ed nennt, 
zu erheben fuht und eigentlich. gas nicht weiß, was eine 
Urſache ift, ſtatt daß umgekehrt die Ältefie Welt auf eine 
ber Hriftlihen Philofophie ähnlichere Art die Wirkungen in ber 
That in Ur ſachen fiebt. Daher dann auf jene anderen lang“ 
weiligen und hoͤchſt einfältigen Lehrmeinungen von den großen 
und ungeheusen Zeiträumen, welche nothwendig gemefen ſeven, 
um biefen odes jenen Effekt auf Exden hesvorzubeingen u. f. m. 
Platon fagt von gewiffen Wahrheiten der'tieffien Geometrie: 
»Diefe Dinge lernen fih leicht und vollklommen, wenn fie und 
einer lehrt; aber ed wird fie und Niemand Ichten, außer mens 
ihm Gott den Weg dazu geigt.« Dies iſt aber zu jeber Zeit 
wistlih geihehen, wenn bes Geiſt dem Untescicht des ewigen 
Wahrheit ſich hingab, und bie ältefien Zeiten und die beflen 
Männer aller Zeitalter waren hiezu bereitwilligeren Geiſtes, 
ald wir es jent find. Darum find auch ale Anfihten und 
Lehten, der älteften Welt, fo wie der Beſten und, Edelſien 


nam ber großen Erneuerung und Wiedergeburt bush ben Hei⸗ 
Iand, von geiftigem Charakter, und bie altsintifhe Metaphys 
fit, wie der tiefere Sinn der alten Syombolik und Mothologie, 
vereinigen fi mit ben Kehren des Offenbarung, und überall 
auf den Geiſt in ber Seele, ald auf bie exfte Urſache und ben 
Beweger von Grund aus hinzuweifen. In bes finnlihen Natur 
darf man Seine Urſachen ſuchen, da fie ſelbſt durch und durch eine 
Wirkung if. Mur die Spuren und Wege geifiger Thaten 
und Ereigniffe find in der, Natur zu erbliden und nachzuweiſen, 
und barin befleht die Erweiterung bed phofiichen Erfahrungs⸗ 
ereiſes, daß dieſe Symbolik des Geiſtes immer mehr aufgefaßt, 
immer tiefer verſtanden werde. Unſer Verſtand, wie er gegen⸗ 
waͤrtig iſt, macht in ſeiner Geſunkenheit überall ' mit dein Sinn⸗ 
bild nicht blos den Anfang des Begeiffd, ſondern möchte denſelben 
auch im Sinnbild vollenden, fo daß es zulegt nur als ein blei« 
her Schatten des Sinnlichen erſcheint und wie man zu fagen 
pflegt, uuz ein Gedanke ift, von dem man aber nicht weiß, was 
er ifi. Der zeine Gedanke und befeeligende Geiſtes dlich ift eine 
feltene Babe, und nur mit Mühfeligleit wird der wahrhaftige 
Begriff errungen. Daher dann auch jene erniedrigende Ger _ 
wohnheit, den Urfprung des Krankheit in niaterießen Urſachen 
.. zu fuden, wodurch man fi den Antheil, welchen der Menſch 
am Urfprung ber Krankheit bat, gerne verbergen mögte. 
Es giebt nänlid in der That eine erfte, eine Erbkrank⸗ | 
heit, fo wie es eine Erdfünde giebt. Durch bie Ges 
walt jener er ften find wir alen Arten‘ bed natürlichen Lei⸗ 
dens im allgemeinen unterworfen, wie duch die Gewalt bee 
andern ällen Laſtern. Diefe Erdkrankheit iſt nicht eine 
oeftimmte , fie befteht im Schwanken des weſentlichen Ele 
mente und in bee NHinneigung zum Leiden jeder Ast. Die 
individuelle Verſchuldung oder bie Theilnahme an dem all⸗ 
gemein zescütteten Zuſtand giebt der Krantheit beflimmte 
Geſtalt und Benennung. Daß aber die Krankheit fi erblich 
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| fortpflangen Tann, geht ſchon aus bem allgemeinen Geſetz her⸗ 
vor, daß jedes Weſen, welches ſich fortpflanzt, nur feines 
Gleichen hervorzubringen vermag. Und wenn ber Unſchuldige 
leidet, fo leider er immer ald Menſch, mithin als Theilnehmer 
on dem Derdesben des ganzen Geſchlechts; nit felten aber 
auch bush befondere Prüfungen und Verhaͤngniſſe. Jedoch 
bei weitem die geößese Zahl aud der natürlichen Uebel tommt 
aus ber perfönlihen Verſchuldung. Wie (hier ed. fey, im 
Grunde bee menfhlihen Natus irgend eine ganz gefunde Gtele 
-qu finden, hat (don bie Hippofratifge Säule anerkannt, ba 
fie behauptet, der Menſch ſey von feiner Erzeugung her gan 
eine Krankheit: ald Säugling jammere er, der Unnüte, 
am dülfe; im Heranwachſen bebürfe ber Thor bed Paͤdagogen; iz 
bes Kraft der Blüthe fey er kühn und vermeflen ; beim Herabwel⸗ 
Ten bemitleidenswerth unb in feinen Beſtredungen unbeformen. 
So fey es aus der Mutter Blur entfprungen; Zorn und 
Unmaͤßigkeit, Ehebruch und Unzucht, Zsunfenheit und Begierde 
und jebe Act bes verbesblihen Luft bewege und treibe ihn 
a. w. Diefe Züge ſtimmen mit jenen Worten ber heiligen 
Schrift: ecce enim in iniquitatibus conceptus sum et 
in peccatis-concepit me mater mea (Pfalm L) bo$ 
wohl auf eine merkwürdige Weiſe überein. | 

Iſt es alfo der. Geiſt ſelbſt, weldes verführt von feiner 
Iüfteenen Seele, und fo, bed Tichtd, in welchem Seyn und Er⸗ 
Iennen eind war, beraubt, mit fi ſelbſt und allem, was ift, 
in Widerfpruh geräth und hiemit .in bie ganze Gewaltſam⸗ 
keit des Leidens und ber Krankheit, in melde feine Zwie⸗ 
‚ teacht Bid and Eüde ber Zeiten immer mehr fortwuchern und 
ben Leib, bie Seele und ihn feldft immer tiefer jercätten 
wird, weil er, dem Geifte der Lüge und Vernichtung ergeben, 
überall nus in das Endliche eingeht, ja ‚eben. biefed große 
Vergehen für feinen urfpränglihen Charakter Hält und vom 
Endlihen Hes allein die Hülfe erwartet, welche niemals in 
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ihm zu finden iſt: fo iſt er. auch, als ber feiner weſentlichen 
und unvestilgbaren Beſtimmung nah Erkennende, detjenige, 
welcher ſeine eigne That erlennen und durch ale Momente des 
Beruuftfeun® bis in bie innerſte Tiefe der Wunde, bie fie ihm 
geſchlagen, erfosihen fol. Nur durch dieſe bittere Erfahrung 


und Dushforfhung kann ihm des eigentlige Charakter und " 


der Grundſitz feines Leidens ganz bekannt und klar werben, 
Es wird alddann den Begriff der Krankheit volfläns 
dig erfaffen und aud beffen Beziehung auf den Begriff ber 
Geſundheit und wefentlihen Harmonie ben Abftand zwi⸗ 
fen beiden, und wie tief ber Menſch in Leidenſchaft und Krank, 


14 


heit berabgefunten ift, zu feinem. größten Entfegen erkennen. 


Der Wunfh und Antsieh, diefen ungeheusen Widerfpruh zu 
loͤſen, nicht bloß bie äußeren Leiden — von ber Natur — ſcharf ind 
Auge zu faſſen und vorſichtig zu lenken, nicht blos die im In⸗ 
neren wuchernden und meht oder minder eingewurzelten übel 
zu beſchwichtigen und dem Reib oft auf Koſten bes Seele eine 


taͤuſchende Erleichterung zu verfhaften, fondern wahrhaft 


zu helfen, wird eden duch bad Ergreifende und Erſchre⸗ 


‚gende, was jene, Einficht mit fih führt, wawiberfiehiih aufs 


yeregt und zus Klamme ber Liebe und Theilnahme entzündet, 
Dieter Adfheu vor dem Übel, diefer feuerdurchdrungene Wille, 
von Grund auß zu helfen, ift jene ausſchließende Bedingung, 
von Ser wis früher fon redeten und woran mir zuerft ben 
Beruf zus Heilkunſt erkennen; denn bie Idee ber Vollſaͤndig⸗ 


keit und Eintracht des gedene muß. vor alem feft ind Auge 
gefaßt und bie Aioweichung davon aufd genaueſte erwogen were · 


den, wenn wir bem Geiſte des Küͤnſilers Wahrhaftigkeit zu⸗ 

trauen ſollen. Keine. Art von Gewohndwerden bed Verder dens 

oder Capitulation mit dem Übel und der Keankheit ſoll er 

ſich zu Schulden kommen laſſen; er fol niht ſeldſt in die 

Gleichgultigkeit gegen Zerruͤttung, Gift und Säulnig veeſtrickt 
werben, wie ed doch leider! fo dielfach geſchieht. 
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Aber dieſes ift nur Bedingung bed Kunſtberufd und es ent⸗ 
ſteht jest die große Frage nah der Ausführung, Volks 
Endung und bönften Santtion deffelden. Der vers 


tehrte Geiſt in feinem ungeorbneten, ausgelaffenen Willen und 
| feines halben Erkenntniß ( da fie nicht mehe Eind mit dem Senn) . 


iſt es, der die Krankheit im Innerfien, und verderblicher, 
als ed irgend bush Maturgemalten gefhehen kann, hHäft 
und fi hartnädig in ihr feſtſetzt: denn“ der Geiſt und fein 
Wille ald Bewährung und Belsäftigung ſeiner JIntelligenz 
ift Die hoͤchſte sreatärlihe Macht, welche die Natur zu ihrer 
Wirkungeſtaͤtte und Eriften, hat. Es ſey nun, daß er ſich 


ſelbſt in der Natur wie in ‚feinem Sinn und Abbild er 
kenne und verfiehe,, oder daß er ſich im ihr verliere, und, außer 


fi fommend, ganz in die Enblikeit und Miqtigtkeit herabſinke: 
die Natur iſt uͤberall Teine Exiſtenz und aͤußere Signatur: 
Sie iſt, wie der Geiſt ſie faßt und behandelt: gehorſam und 
vertraut, wenn er das Geſetz bed ewigen heiligen Geiſtes von 
dee Übereinſtimmung des Seyns, Erkennens und Wollens in 
ſich ſelbſt anerkennt und befolgt ; widerſpenſtig, two dieß nie 
geſchieht, wo vielmehr fein eigener Ungehorfam gegen bie 
ewige Veräunft die ihm uefprünglich verlichene große Macht 
Iähmt und wo bie ganze Natur, ſtatt von ihm als feine Eris 
ſtenz und Qußesung erkannt zu werden, vielmehs ald ein 
bloßes Auferipmfenn erfheint, dad ihn mit falſchlich fo 


. genannten ewigen Geſezen, wie mit ehesnen Feſſeln 
. umfblingt und zum Knecht des Mechanismus, Chemiömus 


oder Organismus herabwürdigt, weil er verſcherzt hat, ber 
Herr davon zu feon und biefe ihm anvestraute Sphäre zu 
bewahren, Wie folte au das, was überall die Grund⸗ 


"Tage ded Lebens ausmacht, wad demnach nur in bes Dbs 


hut des Geiſtes, des guten Willend , fiber und uner⸗ 

ſchuͤttert ſteht, dem ferner anvertraut werben, ber in ber 

Wahrheit nicht beftand ? Der Gehorſam und die treue, raſtloe 
/ 
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thaͤtige Untergebenheit, welche der weſentliche Charakter der 


Natur iſt, und worauf bie ganze höhere Rebendentfaltung be⸗ 
ruhet, konnte ferner ihm nicht mehe anheimgeftelt bleiben, 
ba eben er gegen ben Gehorſam gefündigt und dadurch mit 


\ 


feimm unmittelbaren Seyn fi entzweit und in bad enblihe 


Erkennen, welches fein wahres Erkennen ift, fi verloren hat. 
Auf biefe Act hat er feine erſte Beſtimmung gekraͤnkt und 
verletzt. Se iſt daher zu feinem eigenen Heil und zur Abhaltung 
- geößeser Verwierungew, bie ee in feiner Verkehrtheit anrich⸗ 
sen würde, feiner Grundlage nah in einen Schlaf 


und Traumm verfegt, ben er mit dem Namen ber Natur bes 


zeihnet, und aus dem er allmählig erwachen foll zur Erkenntniß 
ſeiner ungetheilten Subſtantialitaͤt. Das Recht der Noth⸗ 
wendigkeit über den Geiſt iſt darum zwar ein ſtrenges 
Mecht; aber es muß fo lange dauern; dis derſelbe feine ur—⸗ 
ſpruͤngliche Würde und Gottesverwandtſchaft wieder in Wahr⸗ 
heit erkennt und will und in ſeine Freiheit zuruͤckehrt. Dies iſt 
die Aufgabedes hriſtlichen Lebens; und fo muß es auch 
die dee hriſtlichen Philoſophie und Heilkunſt ſeyn. 
Das Ver haͤngniß bed Geiſtes in feinem Widerſtreit mit der 
Natur und fih. ſelbſt in feiner eignen Seele wird im alls 
gemeinen allerdings erſt mit der Vollendung bee zeitlichen 
Geſchichte und ‚Erziehung bed Menſchengeſchlechts befiegt 
werben und zum Brieben gelangen, und bis dahin ſeufzt bie 
Natur na der Ecloͤſung; Leiden und Krankheit dauern fort 
und werden mit des größeren Zahl widerſetzlicher Geiſter zu« 
nehmen; bie Kunft wird in ihrer Aufgabe wachſen und in 


die ſchwierigſten und unerhörteflen Probleme verwidelt iverden, 


abes in allen Zeiten haben einzelne erleuchtete 
und zu ihrem Urquell gewandte Beifter aus alien 


t 


jenen Diſſonanzen Harmonie hervorgerufen, die Natur beherricht, 


ihr hartes Geſetz durch weiſes Verfländnig gelößt und uͤberwun⸗ 
den und daſſelbe zus leicht wandeldaren Bahn ihrer Bewegung 


N 
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gemacht, indem fie die verderbliche Luſt in der Seele beſiegten, 
welche dad Leiden und bie Schrecken bed Todes nach ſich zieht. 
Und, je genaues wie folde geiftige ‚Erfolge bettachten, 


deſto mehr muͤſſen wie anerkennen, dag fie die Natur nie ge 


ſtoͤrt, ſondern echoben und befretet haben von ihren tiefen 
Seufzern und von ber Wehmuth ihrer Gefangenſchaft. 

Die Frage nach der Vollendung und Sanklion ber Kunſt 
kann dieſemnach nicht auf ben gewoͤhnlichen Wegen, ja oft 
Irrwegen derſelben beantwortet werden; denn ſo lange der 
Menſch ſucht und Wege einſchlaͤgt nach gewiſſen Merkzeichen, 
jedoch ohne das Ziel zu kennen, oder gas in ber Meikung, daß 
er für fih. allein ed treſſen werde, fo lange gebt er in ber 
Unfigerheit : aber eben wegen biefed Selbſtverkrauens gile ihm 
bad Rechthaben mehr als die Befheidenpeit und 
das Lehrgebaͤude, welches er fi zJaſammenzimmert, mehr als 
die huͤlfreiche Liebe. Er iſt in ſeinem Man abſor birt und 
das ſcheindare Gelingen feiner Wirkſamkeit nad einer gewiſſen 
Vorſtellungẽ weiſe, bie er auszuführen fuht, macht fein Glück 


und feine Freude aus. Diefe wird ihm buch unvorhergefehene ' 


Erelgniffe manchmal verdorben, denn dad Leben, fo wunderſam 
oft deſſen Ausgleihungd« und Echaltungskräfte gegen bie 
thörichtflen Angeiffe find und fo ſehr gerade biefed den rechthade⸗ 
riſchen Verfuhmader über ben wahren Erfolg feiner ſchlechten 
Künfte taͤuſcht, will doch nicht uͤberall ſich bannen laſſen in 
‚ den Nothſtall des momentanen Methoben, und die Manier wird 
in der Heiltunft nit weniger zu Schanden, ale in bee Kunft 
. überhaupt... Nur.die Erkenntniß bed wahren Prin- 
cipd aller Kunft und Wiffenfhaft kann any dem 
Heiltünftier unerſchuͤtter liche Zuverfi ht geben, daß er auf tem 
sehten Wege fen; ale Neben» und Ummege erhalten ihre Be⸗ 
beutung unb Berichtigung durchaus nur vom biefer &ckennmiß ; 3 
ur durch fie wird bie Manier vermieden und bie wahre Me⸗ 


thode begründet. | 
/ \ 


— 5 — 


Worin beſteht benn ader die ESrkenntniß drs wahren 
Prinecips, welche ber in bie Jere geführte oder in die ein⸗ 
zelnen Momente ber Natur verfiridte Geiſt nicht hat, und wel. 
Ge der Ach ſelbſt vertrauende, fich ſelbſt ald das hoͤchſte und 
ald 606 Princıp achtende Geift ſich verfperet ? — Kann biefe 
Zeage zur Öenüge beantwortet werben, fo hat auch die frühere ' 
von der Vollendung und Sankion bed Hunftberufd ihre Ant⸗ 
wort gefunden. Aber gerade hier wird bie Schwierigkeit am 
größten und der Rnoten am meiften verfhlungen, meil er fi 
mit ben _ geheimften Intereſſe des menſchlichen 
Stolzed, naͤmlich ohne Schuld an Krankheit, und 
Sünde zu ſeyn, verwidelt.. Wie die Aerzte durch täglichen 
nahen Umgang mit dem Leib und befien Verborgenheit und 
Gebrechen in Gefahr gerathen, die geiſtige Bedeutung und 
ſittliche Beziehung deſſelben gering zu achten, dad Sinnbilb 
als die Sache zu behandeln und die Triebe und Begierden 
des Leibes als wefentlihe Gebote anzufehen: fo werden 
die Philofophen im Wegentheil dur ‚die Einſicht, daß 
dad urfpeünglihe Weſen des Geiſtes die Wahrheit 
bed Seyns, d.h. dad Eriennen und bie Freiheit iſt, gar 
leicht beröogen ‚ dieſes höcfte Poftulat und fhöne Ziel der Phi⸗ 
fofophie als ſchon erreicht zu betrachten, weil ed im Geiſt ers 
blict ik. Die urſpruͤngliche, unaustilgbare Beftimmung bed 
Geiſtes, nämlih die Wahrheit an und für fi felpft 
ertennenb und mit ihr eind zu ſeyn, erfült, mie 
diſlig, ihre Seele. Aber fie ſcheinen nit genugfam gu ers 
mwägen, von: welcher tiefen, tragifhen Bedeutung es ift, bag 
‚eben der Seift, dieſe herrliche Creatur, buch ihren Fall fi 
in bie‘ Endlichkeit verfiridt Hat; daß eben. er, der urſpruͤnglich 
dad von feinem finnlihen Gegenftande beihränfte, vietmehe 
von Klarheit zu Klarheit, von Herrlichkeit zu Herrlichkeit 
fortfhreitende Erkennen und Wollen, fenn folte, fih mit 
allen Gegenftänten ald eben fo vielen Laſten und Gewichten 
beladen ‚und verfangen hat, die er nur ſchwer und ohne 
Hinwendung zu feinem wahren Piht und Leben niemald übers 
voindet, ba ee fi duch fein Vergehen um die Macht bed 
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Siegs und der Berherrlichung gebracht, und, ſtatt in ber ſee⸗ 
ligen Einigkeit der Erkenntniß und des Willens mit dem 
Seyn, alſo in Vertrautheit mit der Natur, der Seele und 
dee Gottheit zu wachſen und in Licht und Liebe ewig fort zu 
gebeihen, ſich vielmehr eine falle Vorausfegung (et: 
ned Dinge un fi dh) an feinem eignen Seyn gemadt hat, auf 
welche er als Dad eigentlich Verlangenswerthe mit Lüſternheit 
zurückſchaut, anſtatt dieſelbe als bloßen Anfang in tie Erkennt⸗ 
niß aufzunehmen, und dann als Zurückgelegtes blos nach deſſen 
Ergebniß und wahrem Werth mit ſich fortzuführen. So iſt 
ihm dann ſeine eigene Unterlage, auf der er weiter bauen 
ſollte, zum Stein des Anſtoßes geworden, und dieſer Anſtoß an 
dad Ding an ſich, welches er nicht als den noch unverſtande⸗ 
nen Anfang des Erkennends, ſondern als an und für ſich bes 
fiehenb gelten laffen wid, wie unfere Stammeltern bie Frucht 
des Erkenntnißbaumes, ift feine Zucht: und Uebungdfchute gewor⸗ 
ben, busch welde er ſich hindurchsingen muß, um mieber zur 
Befreiung zu gelangen. Er fol wieder erkennen lesnen, dag 
er feinen Blick nur auf die emige Vernunft zu rihten, 
nichts für fi vorauszufegen habe , woran er ſich nur aufhält, 
um in frudtlofes Hofinung jenem Stein bed Anfloßed eine 
Erkenntniß abzugemwinnen, die er nicht zu geben wermag , ims 
mer auf fih zurüdgerviefen, fig, mit fi ſelbſt allein beſchäftigt, 
fi in jenem Ding an fi wie in einem Spiegel befaut, und 
in feine Seldftluft und in die Abgoͤtterei mir ſich ſelbſt und mit 
der entfcembdeten Matur zu gerathen in Gefahr kommt. Ce 
foQ jo viesmehr geübt und angetrieben werden, nicht in ſich 
und feinem falfhen Objekt fih aufjuhalten, fondern in : ber 
ewigen Vernunft allein zu erfennen und zu wollen, wo 
es urfpsüngfic in feiner Heimat war; nichts ohne und außer 
ihre, fondern in ihe und mit. ihre wahrhaft eind zu 
erkennen, zu wollen und zu befigen. Denn fein eigentliches Ziel 
it: die Erfüllung feines weſentlichen Beflimmung — bad 
Sevende zu erkennen und dad Erfennenbeyu 
feyn —Praftderewigen Wahrheit, welches er angehöet, 
zu erreichen; alfo auch im Gegentheil das von ber Erkenntniß 
gefhiedene Senn und bie vom Seyn geſchiedene Erkenntniß ale 
Ubgründe dee Michtigkeit zu vermeiden, womit dann 
auch alein bie Krankheit, die Bünde und der Tod überwunden 
wird, und jedwede falihe Theorie und Prasid in’ ihres Nds 
furbität fig zeigt... 
Der Beſchluß folgt im nächften Hefte. 


Bon dem BVerhältniß der Naturwiffenfhaft 
zur revelationellen Dialektik. 
Bon \ 
Seren Profeffor Franz von Paula Gruithuifen 
j in Ründen 





Mean in einer Zeitfprift, deren Leſer pſychiſche Aerzte find, 
au einmal von mir ein Wort über ein Grundverhälig bee 
Art des Verhanbelnd finnlicher und über ſinnlicher Gegenſtaͤnde 
gefagt wird, fo ift ber Zweck babei weniger, andere gelehete 
Männer zu belehren, ald vielmehr ben Standpunkt zu bezeich⸗ 
nen, auf welchen man mich befindend erbliden ſollte. 

Es gibt nur einen Weg zue Wahrheit. Ex geht vom Irrthum 
aus, und man befindet fih jo Tange auf diefem Wege bed 
Irrthums zus Wahrheit, bit man biefe felbft erreicht. Iſt 
ber "Spruch aber woher, daß die Wahrheit nie ganz erreicht 
werben könne, fo müßten wir uns freilich ihr nur immer mehr ' 
zu nähern im Stande feyn. Diefee Weg aber ift nicht Einer, 
fondern ber Wege zur Wahrheit gibt ed unendlih viele, und 
fie find nicht fo beihaffen, wie bie Radien, welche von ber 
Peripherie eined Kreifed zum Centrum gehen, db. h. fie find 
nicht in geraden Rinien gegeben , fonbern alle ſind keumm, 
haben ſehr viele Verbindungen unter ſich, und jeder. geht von 
einem andern Irethum aus. Wer nun ben kürzeſten Weg 
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trifft, der iſt am beßten batan. Der tauſendfältige Zuruf: 
Freund, du gehſt nicht recht! Zu mir lenke ein! iſt das Wort 


der Polemik unter den Friebliheren Wanderern, und oft wirb 


einem ordentlich wohl bei einem folhen Zuruf, weit man fih ba 
beſſer über die Richtung verfländigt , bie jeder genommen hat, 
ba von. Abänderung berfelben Boch nur mwundesfelten bie Rede 
zu feyn pflegt. 

Sn den wenigen Worten, bie ih hier ausſprechen werde, 
bezeichne ich zwei Wege, bie id mit groffes Beſtimmtheit er⸗ 
Tannt zu haben glaube, weil fie ihrer Natur nah im ber 
grellſten Differenz fiehen, die ed unter allen Wegen zur Wahr⸗ 
heit geben mag, wenn aud das Ziel nur Eines ift, welches 
bloß zweierlei Bezeichnungen hat, indem ed bei bem einen ba® 
Ziel zum abfoluten Grund aller Freiheit, und bei dem andern 
jene® zum Urgsund ber Nothwendigkeit heißt. 

3a wiſſen, auf welchem biefer beiden Wege man manbelt, 
wenn man im Gelde ber Anthropologie forſcht, ob. auf Dem 


theofogifhen oder phoſikaliſchen, ift, bünft mic, 


hier eine unnach aͤßl iche Forderung. Denn bie Naturs 
fosfgung muß ja Alles von fi ab ſcheiden, was ihr heterogen 
iſt, und beſtimmen, was biöher untehtmäfiger Meife aus 
ber theölegifhen Symbolik in fie aufgenommen wurde, und 
nus zur revelationellen Dialektik gehöst. 

Um biefen Keim bed Widerſpruches und Haders zu zero 
flören , muß ſonach jener Zweig , welcher an und für ſich ehr⸗ 
würdig iſt, und nur dann Brüdte ber Verblendung treibt, 
wenn es in ber Phyſik Sefege geben fol, an feinen gehörigen 
Det: verpflangt werben ; benn bamit hört allee Zank und Zwie⸗ 
ſpalt auf, in’ welchem bie Menſchen bisher wegen ber Natur 
und dem Goͤttlichen unter einander begriffen waren, 

Es if eine alte, auf verfpiedene Art audgefprocdene 
Mahrheit., bag bad zeblide Gemäth von ber Matur zu Gott 
geleitet werde, wenn ed ihm nicht an Verſtand gebricht, fonft 
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kann ed fih nicht von Bott überzeugen, ba ihm dann nur 
die Wahl bleibt, an ihn. zu glauben, ober ihn zuläugnen. 

Was in den Kreid von Urſache und Wirkang gehört, ge⸗ 
hört des Matur an; mas außer =) feiner Hertſchaft liegt, 


Gott ſelbſt. Hiedurch iſt der unendliche Unterſchied zwiſchen 


Phbyſik und Theologie bezeichnet. Da aber die Phyſik' vom 
theofogifhen Prinzipdas Welen, und die Theologie von ber 
Phyſik die Form Hat, fo fiehen beibe nicht außer aller Werbins 
dung, und wie müffen fie alfo nur unterfheiden und nit von 
Ahander ſcheiden. Deshalb dürfen von beiden weber. bie Mes 
thoden noch die Prinzipien verwechſelt, noch dad Weſen felbft 
- auf den unrechten Grund geſtellt werben. 

Da aber der Menſch buch hen Verftand von ber Natur 
zu Gott geleitet wish, welches jebe Form bed codmoätiologis 


(den Beweiſes gezeigt hat und zeigen muß, fo iſt daher 


beeierlei zu merken: bie Natur, der Dig zu Gott, und @ott 
ſeldſt. 

Wenn wir von dem Köcper reden, fe haben 
wir lauter Kraft; wenn wie vun des Natur ces 
den, fo baden wir lautes Verhältniſſe; wenn 
mir von bes Seele reden, fo haben. wir weder 
Materienoh Kraft, fondern bio Kraft-Er—⸗ 


geugenbed ald das beſchränkt Freie und Goͤtt⸗ 


liche, üund wennwir vom Unbeſchränkteren, vom 
Freien reden, ſo reden wir vom rein und abfolut 
Gottlichen. Davon kann niemand in ber Wels nur in einer 
Solbe abmweihen, wer confequent und nicht ‚befangen iſt. 
Die Natur Hat nus Verhältntffe, bie Gottheit 


nus Spmbole, wenn die Frage if nah ber Em 


tenntnif beider. Dun ift die Frage: was zwingt . und 
zu bem erſtern, und was berechtigt und zu bem zweiten ? 





, Rice der Gelegenheit nad außer, — fondern dens Begriff 
nach. 
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Das erſte iſt leicht beftimmt : wir find felöft Natur, und 
producirten wir auch etwas aud einem abſolut freien Alt, fo 
wird es, wie alles Geſchaffene, zur Natur. Wir können 
mit unferm Verflande hoͤchſtens nur on bie Gränze der Ma« 
tue fommen, und ba werden wir dann gewahr, daß wir 
Gott nahe find, aber ohne von ihm das Aller mindeſte zu 
etkennen. 

Das abſolut charakteriſtiſch Menſcliche aber iſt die Reli⸗ 
gioſitaͤt. Don allem, was der Menſch ſonſt noch an ſich be⸗ 
merken laͤßt, kann man bei einzelnen, vielen, oder allen 
Thieren Etwad antreffen, nur von Religioſitaͤt nicht. 

Der rohe Naturmenſch kommt auch, ſelbſt in Geſellſchaft 
nicht zuerſt, durch feinen Verſtand zur Idee Gottes; ſondern er 
ahnet hinter den Naturwirkungen das Urſaͤchliche, und dieſes 
perſonifititt er, und ed drängt fi bei ihm ein Gefühl zu⸗ 
fammen , weldes ihn zur unbedingten Adtung für baffelbe 
bringt.” Nicht zufrieden damit, mödte er ſich jene Caufalität 
verſinnlichen, und ed entfteht der Altar, auf welhem bie 
Haupturfache bed Daſeyns und bed Lebens lodert. Aber nicht 
überall wird Gott fo rein verehrt, wie bied ſchon die Noahis 
fen Stämme thaten, fondern man läßt ihn ale Perſon auf⸗ 
treten: der Trägheit und Ruhe liebende Indier macht aus 
ihm einen buch Nichtſeyn und ewige Nuhe glücklichen Gott 
Panamanat); ber wollüflige Cypriet gibt ihm ſchöͤne Weiber; 
bee ſtarke, muthige Teutone läßt ihn den Allbezwinger ſeyn, 
und wenn auch nach dem Pauſanias, Lucian, Paulus 
und Dio Caffius die Griechen einen Tempel für den unbe« 
tannten,; unnennbaren Gott hatten, ſo war er doch buch ben 
Altar (don fombolifiet. Am zeinften haben die Juden ihren 
Gott verehrt. Sein Name durfte nicht ausgeſprochen wer 
ben, damit er vor Peofanation befgeit bliebe; nur bie Prie⸗ 
fiee waren mit ber Ausſprache feined Namens bekannt: ri? 
glänzte über Alles Jerdiſche, und die Voölker fielen bavor auf 
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dad Angeſicht. Des Grieche ſetzt dafüt Aojos,:unb au tie 
fagen Wort; ja ber wahre Philofoph findet, daß er. Gott, 
zur mit Wort begeihnen mug, und nie fann Gott; wenn 
er unpeofaniet bleiben föllte, wohl 'ander® bezeichnet werden, 
ald mit einer Bezeihnung, bie im Grunde doch nur bie 
Idee Gottes betrifft, melche wie. haben. Dies ift dee 
Punkt, worin der Theologe und dee Naturforſcher: weſentlich 
zuſammentreffen; im Uebrigen gehört Nichts, gar Nichts 
mehr zur Sache des Einzelnen. Der Naturforſcher 
zieht aus ber Natur die Verhaͤltniſſe, und der Theologe 
nimmt aus der Natur bie Biguren , damit er die Ideen von 
ben Wirkungen und Prübifaten bed Göttlihen: auh andern 
Menſchen vorteagen Tann. Go ift es bei allen Religiond⸗ 
formen: bie ganze Menfhenmwelt ift barüber ſtilſſchweigend 
einverfianden; nur die fogenannten Philoſophen wellen 
fi dies nicht merfen, wmiscent quadrata totundis, obs 
glei bie Theologen aufgehört haben mit ber Torberung, 
Ber Phoſiker müffe immer mie Rüdfiht auf bie 
fombolifgen Daher erklären, indem fie fehen, daß 
fo etwa® Feine Phyſik mehe wäre, welche bie alten (oft 
ben Naturfinn nad ganz falſch verftandenen) Ausbrüde nach 
dem bamaligen Sprachgebrauch ald Conrolut phyſikaliſcher 
Grundfäge angefehen wiffen wollte. In biefem Sinne ift bre 
Theolog in der That fhon viel weiter, ald alle unfere hochge⸗ 
priefenen, hochtrabenden, hochweiſen, und meiftend naſeweiſen 
Philoſophen, wobei man dann fo eutfegfih viel Geſchriebened 
befommt , daß ed, im Fall alles glei gelefen werden müßte, 
Noth thäte, einige Taufend Leſemaſchinen zu errichten, melde 
Tag und Naht im Gange wären, wie die Mafginen ber 
Hindus zum Beten. 

Was in ber afgemeinen Mevelation unter ber Form von 
THeopueuflie und Theophanie exfheint, gehört nur zur Art 
der Vorſtellung für. den Eindruck auf den Sinn, und bat mit 
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- mit bee Bragt nichtd gemein, bie wie beantworten folten; 
denn mo, nus auf: dad Herz und die Phantafie gewicht were 
ben muß ) bavon ift fogar bie dramatiſche Wirkung nit auss 
gefcploffen , wenn Überhaupt au Uebessebung zur theologiſchen 
Mebepraris gehört, da hier ſelbſt dad Objekt bed phoſikaliſchen 
Beweiſes (wenn wis davon ben codmoätiologifhen ausnehmen) 
nie ald etwas Weſentligeo, ſondern nur immer ald Analogon 
auftreten kann. 

Keineswegs kann man die Dialektik eines Zruge beſchul⸗ 
digen, welche uns bad Göttliche, oder das über all unfere ges 
meine. Wahrheit Echabene, in Bildesn und Mothen barfteht, 
fobald wir wiffen, worauf dee Mpthos zielt; denn, menn 
wir davon nicht? ahnen, fo fommt er und ohnehin nur wie 
eine gemeine Geſchichte vor, oder aber, ed ift der Irtthum 
leicht darüber zu berichtigen , wenn au bie Tiefe ber Bedeu» 
tung nit. gefaßt würde. Sogar vom Molptheidmus faſſen 
wis entmweber bad Mpfteriöfe, odes wis faffen ed nicht. 

Mit dem Beweiſe, das ed einen Gott gebe ©), i 
auch bie Möglichkeit eines Dfienbasung objektiv bewieſen, und 


) Der, Inhalt dieſes in meiner Anthropologie und in einer ei⸗ 
genen Schrift gelieferten cosmoätioligifhen Beweiſes iſt 
folgender: Alles beſteht in der Natur aus einem Verhält⸗ 
niß, welches wir Kraft nennen (Naturforſchung.) Die 
Kräfte Heben ſich durch ihren Widerſtand auf; fie können 
alfo nicht für fich beſtehen. Nichts beſteht daher in der Nas 
tur für fih, fobald es zur Exiſtenz eine Urfache oder einen 
Grund braucht. Die Kraft braucht wirklich, indem ſie ſich 
ſelbſt aufhebt, einen ſolchen Grund zu ihrer ſcheinbaren 
Fortdauer. Dieſer Grund kann nicht wieder der Nothwen⸗ 
digkeit des Urſächlichen unterworfen ſeyn; die Kraft exiſtirt 
aber durch ihr ſtetes Werden und Vergehen; alſo hat ſie 
einen freien Grund, welcher mit dem Akt des Wollens 
identiſch iſt. Dieſer Ale iſt durch das abfolur sreie 
verurſacht, und dieſes nennen wir Gott. 
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damit, baß für feinen Gott fih Heide und Chriſt martern 
Läßt, iſt ſubjektiv auch die Wirklichkeit besfelden bargethan ; 
dee ſubjektive Beweis füs bie Möglichkeit derſelben if, daß 
Gott Heine Religionsſekte unmittelbar durch Sugungen mittelft 
Natuswirtung in der Ausüdung ſtöre, und daß ed ihm fomit 
gefaße, wie und auf melde Weife wis und feine Eigenſchaf⸗ 
ten in erhobenen Bildern vorfiellen ; bee objeltine Beweis ber 
Wirklichkeit aber kann auh nur in dem fenn, welder für 
feinen Offenbarungsglauben ſtirbt, er gehört gan, dem Blaue 
den an, da mir objeftio nichts zu beweiſen vermögen, als 
auf codmoätiolegifhe Weile, daß ed &berhaupt einen Bott 
gebe, welcher jeden Augendlic die für ſich nicht exiſtirende 
Welt neu erſchafft. Dieſes find bie? Berichtigungegruͤnde für: 
bie zevelationelle Dialektik, 

Die Prieſter allee Völker gebrauchten alfo nen jeher ihre 
sevelationelle Dialektik mit feiner andern Zuverfiht , ale die⸗ 
fee , bag ed Gott fo vecht ſeyn müßte, wie fie ed madten, 
weil ihnen in ihrem Beginnen ein ſolches Hinderniß degegnete, 
welches fie einer übernatürlihen Urſache zuſchreiben müßten; 
und däß nicht die Art ihrer Opmbolik, ſondern nur ihre 
Wirkung in den Herzen der Glaudigen bei Gott bloß allein 
in Anſchlag gebracht werde. 

Wenn wir nun reflektiren auf die Fortſchritte eines jeg⸗ 
lichen Volkes in bes Verſtandeskultur, fo Tann das Zugeſtaͤnd⸗ 
niß einer Perfectibilitaͤt der Form einzelner Offenbarungen 
nit fehlen. Somit konnen (und müffen ſogar) alle Formen 
bee Revelation menſchliche Schwachheiten an fi tragen, ohne 
daß wir deshalb ein Recht hätten,’ unter dieſen Formen et⸗ 
wa bie unſtige zu verwerfen. In dieſem Sinne gibt ed alſo 
leine verteauendwürdigere Dialektik, ald bie zevelationelle , 
weil nur an dee Treffltchleit ihrer Bilder, und nicht an 
ihrer Wahrheit viel gelegen iſt, da ſie nicht dad Weſen find, 
fondesn nur duch fie dad Gefühl ihres mythiſchen Bebeutäng 
exregt werben muß. . 
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Des Phyſiker aber darf ald ſolcher durchaus nie an dieſe 
Dialektik appelliten, weil es Verhaͤltniſſe zwar auch oft im 
Bildern oder Worten zur Thätigkeit ded Gedaͤchtnißapparats 
bringen muß, aber dahinter nie etwas zu fuden Hat, was 
ganz begrifflod wäre, wie biefed mit allen Qubjelten der re. 


velationellen Dialektik if. Aber ganz verwerfih, und an 


dem , welcher bavon die gehörige Einfiht hat, vollends ins 
dignirend ift ed, wenn man das Göttliche felbft als Bild für 
natürlihe Gegenftände und Verhältniffe brauhen mödte, 
benn beffen ift der unfanatifhe Menſch gar nicht fähig, weil 
er am menfhlihen Verftand einen eben fo ſtarken Betrug be» 
geht, ald er dadurch bad Allerheiligſte felbft profanirt. 
Deshalb können bei denen, welche bie hier bezeichnete 
Sonfequen, bes Unterfheibung vor Augen behalten, allerıne» 
nigftend auch nie phufitalifhe und theologiſche Ausſpruͤche ein⸗ 
ander beeinträchtigen , unb es ift zufällig, wenn ein Theologe 
ſo ſehr Naturkenner iſt, daß er überhaupt in feinen Arbei⸗ 
ten dabei der Naturwiſſenſchaft Vorſchub thut. N 
Alſo , wenn wir auch, wie immer, von Gott zu fpre 
hen anfangen, fo veben wir szevelationell bialeftifh; denn 
(don dee Ausdruck: „Gott iſt, ober er Hat Daſeyn⸗“ iſt 
ſomboliſch. Ce felbft wird und buch keinen Begriff firiet , 
fonbern nur durch's Wort und feine Verhältniffe zu und und 
ber Natur buch Symbole; ſogar im codmoätiologifhen Bes 


weiß gehen wir zuletzt in biefe Dialetit über, weil wie Gott 


frei nennen, unp fagen, er erifiire, und eben beöhalb beftim- 
men wis bier immes nur approrimirend, wie biefes faft übers 
all fo if, wenn wie von bes Wirkung. auf bie Urſache 
ſchließen. 

Aus dieſem reſultirt für mid, baß ich nie das: Böttlihe 
peofanisen will, indem ih ed auf folde Art zur Erklärung 
nothwendiger Lebendakte mißbrauchte, ober mad gleich viel iſt, 
Ihm oben unfesm görtlihen Prinzip bee Freiheit in und bie 
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thieriſche Eigenſchaft bed Tebend Heilegte, um baraud Leben 
und Denten zu erklären, 9) ' 

Kür denjenigen aber, melder biefe hier bloß mie 
felofk gegebene Vorſchriſt für ein Attentat an der biöherigen 
Art zu denken hält, fen diefe Vorſchrift nur eine Negel zu dem 
Berfuh, alle thieriſchen Aktionen chne metaphyſiſche Subſidien zu 
erkhären, um bad Goͤttliche in und frei wirken laffen zu koͤn⸗ 
nen , indem feine Sreiheit anderd ald durch neue Krafterzeu⸗ 
gung , und keine Willkuͤhr anders ald durch Kraftmoberirung 
als folhe beftehen koͤnnen; mit einem Wort es fen nichts 
weiter ald eine willkührlich vorgefegte Megel zum bloffen Vers 
fuh, dasjenige, was ald natürliches Erfolg zu begreifen mög» 
lich iſt, durch feine übernatürlige Macht zu erklaͤren. 





Ueber die Thaͤtigkeit der Sinnesorgane 
in Erregung der Traumbilder. 
Von 
Herrn Profeſſor Franz von Paula Gruithuiſen. 





M . hrere Gelegenheiten ©) batte ich bereitd benupt, meine 
Erfahrungen über den Traum befannt zu machen; allein ents 





2) M.f. in dem Aufſatze: Kritik der pfuchologifchen Prinzipien 
älterer und niuerer Syſteme, in meinen Beiträgen zur 
Phyſiognoſie und Eautognoſie, Münden 1812. &. 403. 
(Auch bitte #h bier in der Note &. 390, wo eine ganze 
Zeile ungefege blieb, Zeile 19 v. u. zu leſen: Verhältniſſe 
will ich bier noch einmal kurz wiederholen; fie beftchen dars 
in, daß die Form u. ſ. w.) 

”*) Oberd. allg. Lit. Zeit. 1808, Nov. &. 908 u. f..w. Dann 
neue allg. Lit, 3. 1809. Febr, u. f. w. Anthropologie oder 
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weder haͤlt man dieſe Erfahrungen für noch nicht hinlaͤnglich 
berichtigt, oder man fuͤrchtet, gegen diefe oder jene herkoͤmmliche 
Meinung anzuftogen, ober man fonn fih nicht recht in die Sa— 
He hineindenten, kurz, etwas muß es fenn, welched malt, 
daß man brefe Srfahrungen nicht gehörig aufgeeift und benußt,. 
ohne welche doch afle pfohologifhen oder vielmehr anthropelos 
girhen Erklärungen über dad Vorftellungd: und Denfoermös 
gen und besen Mängel nie aus bem großen Oceane ber Mei» 
nungen an bad fefte Land kommen können. 

Es find nun funfzehn Jahre vorüber, bag ih zum erſtenmale 
von den Zraumgefeben oͤffentlich ſprach, und damald hatte ich 
dereits ſechs Jahre experimentirt, bevor ich nur eine Zeile dar⸗ 
über befannt zu machen mir die Freiheit zhm. 

Eeit dieier langen Zeit bin ih immer auf Me Bilder auf: 
merkſam gemwefen , welche im Traume in den Einnorganen vor⸗ 
kommen, und ih habe Alles, was ich biäher davon fagte, be 
fätigt gefunden, Auch fand id) mehrere Perfonen, .bie ih gar - 
wohl erinnerten, daß bei ihnen Träume in Neverien übergegan- 
gen, d. h. daß die Traumbilder ded Auges nah dem Erwachen 
noch eine kurze Zeit ſtehen gebliebra waren. 

Ich werde nun diefe Gelegenheit benugen, andere Forſcher 
su den intereffanten Unterfuhungen über ben Traum zu em 
muntern, und fi in diefer neuen Welt zu orientiren,, damit 
bie Theorie bed Denkoermoͤgens immer mehr zue reifen Aus⸗ 
bildung gelange, da dasjenige, mad man davon zu wiffen glaubt, 
doch fi zu ihrer Vervollkommnung, deren fie bereitd durch mei« 
ne Unterfuhungen fähig wäre, verhält, wie die Chemie des 

von der Natur des menfchl. Lebens und Denkens, München 
b. Lentner 1810. 9. 561 — 564. — Zum Nachleſen empfehle ich 
vorzüglich den Auffap: Erfahrungen zur beffern 
Begründung der Theorie des Empfindung 
Bermögend und vorzüglich des Traums, in 
meinen Beiträgen zur Phyfiognofte und Eautognoſie, Mün⸗ 
chen bei Lentner. 1812, ©. 22 uf f. 
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Daracelfus zu ber unferigen; doch glaube ich bieran ſchon 
einige betraͤchtliche Vorſchritte in meiner Anthropologie und in 
meinen Beitraͤgen inſtituirt zu haben. 

Daß aber das Stillſchweigen über meine Arbeiten in die⸗ 
fee Region ber. Wiſſenſchaft zum Theil davon fomme,.baß fie 
eine ganz neue Welt darbietet, und bag man nicht recht weiß, 
tie man in fie hineinkommen kann, um fi darin auch umzu⸗ 
ſehen, wird mie ‚immer klarer, und bo iſt Nichts in bee 
Weit nothwendiger für denjenigen , welcher weiter fortarbeiten 
will, ald dieſes, worunter ih das Selbſtprufen, das Madp- 
Unterfußen verfiche. | 

Zwar muß ich mie bie Schuld felbft beimeffen , dag biefed 
9— meines Wiſſens, pon Niemand geſchah, weil ich, ſtatt 
eine foͤrmliche Vorſchrift, wie man den Zugang zu dieſer neuen 
Welt finden könnte ‚zu geben, die Sache duch weitere theos 
retiſche Ausbildungen ſchon begreiflich zu machen hoffte. 

Aus dieſem Grunde will ih ed nun hier verſuchen, darzu⸗ 
legen, wie ed am begten. gelingen bürfte, die Traumbilder, bie 
Bewegungen und Metamorphofen berfsiben, und ihre Geietze 
zu finden und zu begreifen. Doch glaube ih, daß wicht jeder 
ed dahin zu bringen im Stande ſey. Die beßte Hoffnung ift 
bei demjenigen, des in feiner Zugend eine Anlage zum Nacht- 
wandeln gezeigt hat 5; benn ber Muskelſinn ift, wie ıwir’d von 
dem Alp wiffen,, am ſchwerſten aufzumeden. 

Daß“ zu biefen Beobachtungen und Verfuhen eine Art 
von Vorbereitung gehört, wird man leiht begreifen, menn 
man bedenkt, daß außer defien bie Traumgefege ſchen längft 
alle befannt feyn würden. Daß aber hingegen, wie einige 
meinen, eine ganz befondere Anlage, eine befonderd geeignete 
Individualität hiezu gehören folte, Tann ich bethalb nicht glau« 
ben, weil ich dereits mehrere Perfonen fand, die, ohne be 
fondere Vorbereitung ſogar hicher gehörige Erfheinungen hats 
ten, und bie ih zum Theil fon in meinen Beiträgen name. 
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haft machte, und welches vermuthen laͤßt, daß ed wohl zu 
dieſen Verſuchen noch geneigtere Perſonen geben müͤſſe, als ich 
ſelbſt bin. 

Die beßte Vorbereitung bieyu il, bag man ſich in ber 
Nacht, fobald man träumt, aufwecke, wobei man gas nichts 
braucht, ald an die Nothwendigkeit zu denken, baß man Ges 
fahr laufe, zu verfaumen,, was man vorhabe. Man fommt 
bei dieſem Verſuch in einen Zuftand zwiſchen Schlaf und Mar 
hen, bei bem, wie man weiß, bes Traumzuftand am meiſten 
zur Wahenehnuen gelangt. Vermag man einmal, dieſes zu 
thun, fo iſt ed nöthig, in dieſem Zuſtande nur ſchnell bie Au⸗ 
gen zu öffnen; und man wird allemal reguläre Bilder erblicken, 
bie an den Waͤnden des Zimmers zu haften feinen, welch⸗ 
ober fortrüden, und zwar genau, wie man bie Augen bes 
megt. Betrachtet man aber bie Bilder ruhig, fo wisb man 
ihre fiete Metamorphofe wahrnehmen, Es ift dies bie aller⸗ 
gewoͤhnlichſte Erſcheinung. Aus einem Kalbe 3. B. wird des 
Hund, ber ed beißt, aus dem Hund ber Metzger, ber ben 
Hund ſchlaͤgt, und die fehlenden Umflände benft ber Zräus 
menbe hinzu; ‚oder fiehbt man einen lieben Belannten, und 
auch feine Sattin, fo verwandelt er fih in bie Tegtere; allein 
biefed gefhicht immer mit Uebergängen, bie zwiſchendurch 
andere Perfonen darſtellen. Eduard in Goöthe's Wahlver⸗ 
wandſchaften *) fagt von Dttilien: „Alles was mie mit ihr 
(im Teaume) begegnete, ſchiebt fih bush und übereinander; 
— mandmal nedt fie mid ganz gegen ihre Art und quält mich; 
aber fogleih verändert fih ihe Bild, ihe fhöned rundes himm⸗ 
liſches Geſichtchen rerlängert fih, ed iſt eine Andere““. Au 
Hölty fah wahend FF) an ber Wand fein Liebchen ſchweben. 
Diefe Umflände finb bie gemöhnlichfien und bie esften, welche 
‚nd bei DVerfuhen über ben Traum in ben Weg kommen. 


— — — 


*) B2. 4. S. 293 — 294. Weine Beiträge, © 59. 
se) Beiträge ©. 60. 
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Iſt man einmal fo weit, fo macht fih das Uebrige von 
feibft, wenn man fih auch bazu einübt, 3 B. die Sinnes. 
täuſchungen wahrzunehmen u. ſ. w. 

Die ſtaͤrkſte Vorbereitung aber kann man ſich geben, in: 
dem man Nachts ſtudirt. So war ed in meinen Univerfitätd« 
jahren, ald ih bie auffallendfien Beobahtungen über den 
Traum ausgeführt hatte. Nämlich ih machte mir zur Negel, 
NMachts ſehr viel zu fludiren, ohne ded Schlafes in der Art 
zu entbehren, daß ich deffelben um viel weniger als um fünf 
Stunden genöffe, und dabei nahm ih mie vor, gar nie in 
der Schlaͤfrigkeit fortzuſtud ren. Ich ſchlief daher von Abends 
9— 12 Uhr; da erwahte ich, machte Licht und ſtudirte bid 
2 Uhr, von hier an ſchlief ih wieder bid 3 Uhr; nun wurde 
wieder bis 4 Uhr. ſtudiet, fobann bis 1/, 5 Uhr gefhlafen, und 
von 5 Uhr ferner ſtudirt bid zur Collegienzeit. Indem id) 
mid nun täglih beifäufig in dieſer Ordnung zwei Jahre 
fang aufgewedt Hatte, kamen mir bie allerverihiebenften lehr⸗ 
zeihen Erſcheinungen in Anfehung ber Traumbilbee vor, fo daß 
mie fon fehr viele entfallen waren, ald ih erſt aufmerkſam 
auf fie geworben war, und Enfeng fie zu notizen. 

Zwar iſt der Morgentraum im Allgemeinen ber feucht 
darfte zu biefen Beobahtungen, um ſich bei den intereffantes 
fien Erſcheinungen aufzumeden, und nicht felten gelingen fehr 
intereffante Beobahtungen während bed Traumes felbft 5 mes 
nigſtens war ih fo gluͤcklich, mich beim Morgentraum in 
einen folhen Zuftand zu verfegen, in bem id), ohne zu träumen 
aufjzuhösen, ale Metamosphofen bee Zraumbilder nad einans 
dee wahrzunehmen im Stande war. 

Allein auch vor dem esften Abendſchlaf, wenn bie mehr 
aͤußere Phantaſie abgelaufen iſt und die innere reproduktive 
beginnt , kann man auſmerkſam ſeyn auf den Alt des Ein⸗ 
fhlafene. Man wird zus Zeit, da man fhon fehr olafrig 
iſt, und ſich zurecht gelegt hat, bei noch geöffneten 
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Augen das Gewimmel bed Traumchaos an den Wänden zu 
fehen glauben, welches ſich almählig langſamer bewegt , in 
deſſen unterfgeibbaren Theilen augmentirt, und endlich ſich 
zu Zeaumfiguren "geftaltet. 

Indeſſen gibt es auch auffer jener Methode, nämlich des 
Sclafe lin mehreren Abtheilungen zu genieſſen, noch verſchie⸗ 
dene Srtaenbiun zu intereffanten Beobachtungen über ben 
Traum, % DB. nachdem man eine Naht viel getanzt hat, 
und 'vor —* kaum ſchlafen kann, ſo wie auch in kummer⸗ 
vollen Nächten, da man nur in kleinen Abtheilungen zu ſchlafen 
pflegt, und bei allen Gelegenheiten, bie zus öftern Unter 
brechung oder zum Auffhub des Sqiaſs nöthigen. 

Zum Beleg biefed Gefagten will ih ein Paar Beobachtun⸗ 
gen anführen, bie mir, nachdem ih mehrere Wochen nad 
einander eine zahlloſe Menge Matten zus Nachtzeit gefehen 
hatte „im Teaume die auffallendften ſchienen. 

. In den Faͤllen, wo ed mic mehrere Tage nah einander 
gelang, außer vielen undeutlihen, doch auch bie beutlichfien 
Traumbilder nah dem Erwachen im Auge zu behalten, fah 
ib einmal ein nettes Mädchen in einer ſpaniſchen Maske, ans 
fänglid mit allen Schatten, Farben und Conturen fo 
deutlich, ald ed beim hellen Zage bei ber beften Beleuchtung 
nur immee möglid gewefen wäre, aber bei größerer Ans 
ſtrengung, ihre Theile zu muftern, wurde alles unbeutlicher, 
und fie ſelbſt verwandelte fih indeffen in ein alted Weib, und 
zufegt in einen Nebel, indem fi dann bad Bild, gleich nad 
diefee Metamorphofe, in fein urfprünglies Traumchaos auflödte, 

Ein anderesmal ‚ als mir traͤumte, eine fange maͤnnliche 
pedantifhe Matte mit fharlachrothem Kleide, einer biden 
Werkperücke und großem Haarbeutel, zu fehen, kam noch eine, 
beren Theile und Anzug ih niht genau unterfdied , welche 
die erſtere aber den Augenbli@ ergriff, und mit ihr glei 
Seiltaͤnzern fid auf dem Boden wie ein Rad herumzuwälzen 


/ 
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(Hin. Als fie aufgehört hatten, verſchwand bie zweite Madfe, 
und von ber erſteren fah ih mit allen Uinriſſen nue noch bad 
zothe Kleid herumgehen, gerade ald ob ber Mann nod darin 
fledte; aber Kopf, Hände und Bäffe waren rein verſchwunden, 
und endlich verſchwand auch die Scharlachfarbe, aber ſogleich 
erſchien dafür die blaue, weiche ſich zuletzt in einen vwiolet-grauen - 
Hebel auflöfte.. Auch Fam mir jene gebantifhe Maske au: 
fänglich fehe beutlih mit allen Umeiffen vor; nus am Ente 
war bad :fharlachzothe Kleid viel kürzer und breites geworden. 
Aus Allem, was ih bei ähnlihen Gelegenheiten bemerkt 
Habe, beftättigt fi meine frühese Meinung, daß im ges 
wöhnlihen Batum ber Reproduktion , nad. bem Aufleben ber 
in bie alten Sinneseindrücke hineingeheilten neuen thierifchen 
Stoffe #) bei den Denfoorftelungen und Phantafieen am Tage 
nur diejenigen Sinnedaktionen Statt finden‘, welche bei ihrer . 
Anregung durd einen einzelnen Sinn Statt gefunden hatten, 
vermöge welcher der Menſch ganz Auge, ganz Ohe iſt u, f. 1. 
und daß dabei ber non Außen damals in feiner Act angeseizte 
Sinn in ſolche Thaͤtigkeit kommt, woraus nur allein 'eine 
Traum» ober Meverie«Vorftellung entfichen fönnte. Dagegen 
aber iſt es gewiß, daß beim Traum und bei ber Meverie 
508 jugendliche thieriſche Weſen, welhed durch bie Meproduk⸗. | 
tion hervorgebracht wird, in der Lokalitaͤt des Sinnes felbfl 
fi ermuntert, während bei den Dentoorflelungen der Em⸗ 
pfindungseindeud zerſtreut in allen übrigen ‚Millionen von 


*) Anthropologie, Münden bei Lentner 1810, S. XXI. und 
$. 336 — 342. Beiträge ©. 287 — 288. (Es verhält ſich 
dieſes nach dem phyfiologifchen Grundfaße: daß Zunktior 

niren = Deftruiren ſey, und daß alfo das Deſtruixte — 
da8 Leben durchloffene — dur Reproduktion wiedererfeßt | 
= geheilt — werden müſſe). 
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Sinnesmomenten %) umbher ſich regt, wirfeen ee eine ſtaͤrkere 
Neprobuftion veranlaßt hatte. 

Diefe viel dunkleren Bilder einer ganz andern Kt find 
aber doch hinlaͤnglich, um ſelbſt für den gemeinfien Menſchen 
eine ſolche Deurlichkeit zu gewähren, daß es duch bad Ge⸗ 
gedächtnißgeſez des Beyſammenſeyns und ber Aufeinanderfolge, 
nad welchem die Thätigleiten in biefer frifhen Ginnenheilnig 
nad) einander erregt werden, im Erzählen unb Beſchreiben den 
Faden nicht verliert. Es ift aber Etwas ſehr Seltenes, baf 
einem im Denten Ungeübten eine anhaltende Combination ber 
Dentoorfteflungen für eine ihm neue. Anfıht gelingt, unb in 
diefem alle fagt er: jest bin ih decht tief hinein 
gelommen. Der gemeine Menſch if immer nur mit Erzäh« 
lungen befhäftiat, das Mefletticen, Schließen, Combiniren 
und Abftsahiren ift für ihn Pferdearbeit, und muß es fen, 
weil alle jene Umſtaͤnde, welche den. Gelehrten und ben Künflte 
lee zum Denten antreiben, bei ihm nicht zur Convenienz ges 
worden find, 

Außer obigen neuern Beobahtungen gelang. ed mir erſt 
vor einiger Zeit, auch zu entdecken, daß man in jedem der 
beiden Sehorgane ein anderes Traumbild haben kann. Ih 
ſchlief naͤmlich einmal über Tags ein, und wachte dann wie⸗ 
der auf, ohne die Augen zu oͤffnen, weil ih Traumbilder ſah, 


*) Der übrigen fünf befannten Sinne nicht zu gedenken, fo haben 
die Cönäfthefid und der Muskelſinn unzählige Momente, 
beſonders da auch Ichterer ſich, ald Sinn, faft wie polyrös 
verhält, indem die Nerven, nicht fogleich in die Faſer ges 
bend , vielmehr in das Zellgewebe, welches die Muskelfiber 
zufammen verbindet diffluirt find, worin fehr wahrſchein⸗ 
Ti der Kauptfig der Empfindung in den Muskeln if, 
während die Bevegungsaftion. einen volllommenen Ueber⸗ 
gang dieſes nervenreichen Bellgemibes in die Muskelfaſern 
verlangt. 


— 13 — 


Die mie durchſichtig zu fepn ſchienen. Jch Hatte naͤmlih Bit. 
ber von Kühen, Schaafen, Bäumen im Auge, und hinter ihnen 
ſah ih Gebirge, desen Umriſſe ih durch die im Voedergrunde 
ſtehenden Kühe und Bäume, gleichſam ald waͤren biefe durch⸗ 
fichtig, durchſcheinen fah. IH bewegte bie Augenadfen in 
geögese oder Heinese Winkel (durch willkuͤhrliches Shieben, was 
ich längft recht ſertig einexercitte) und es ſchoben ſich auch Thiere 
und Gebirge in demſelben Verhaͤltniß hintereinander weg, und 
biefe Bilder waren ſelbſt dann, als ich fon bie Augen geöffnet 
harte, an ber Wand bed Zimmers noch fihtbar und verfpiebe . 
bar, ob fie-freitig nun alöbald verfpmanden. u 
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Meber die univerfelle Bedeutung der 
Krankheit, über den Begriff derfel 
ben und über ihren Berlaufl . 

Bon | 
Herrn Profeffor Franz von Paula Gruithuifen. 
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Univerfelle Bedeutung ber Keankheit. 

Man hat ſich ſeit Jahrhunderten geſtritten, ob bie 
Krankheiten nothwendige Uebel fepen, ober nichi, und noch iſt 
dieſer Streit nicht zu Ende, vlelmehr muß er ſeit Yustilgung 
des Podenpeft mit neuer Kraft beginnen, weil man in dieſem 
Streit nur immer den Menfhen in feiner gegenwärtigen india 
viduelen Lage allein im Auge hatte. 

Die allererſte Grage muß hierüber nicht auf das ‚Inbiots 


duelle, fonbern auf das ganze Univerfum geben, fie muß 
Raffe’E Zeitſchriſt, Heft 3, Jahrg. 1823. 8 | 
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ptraktiſch und ' theoretiſch beantwortet werben können, ‚ mb 
barf feinen: Zweifel uͤbrig laſſen. Wir wollen ſie in bieſer 
Hinſicht auf folgende Weiſe ſtellen: 
Werden nur Menſchen und Haudthiere von 
| Krankheiten befatien, oder tann jedes 
Organiſche ertranten? 0 
Diefe Frage ift dergeſtalt einleuchtend, daß ber gemeinfte 
Menih fie auf der Stelle beantworten kann; "benn welder 
Drganidnus geröbtet und almählig zerſtoͤrt werben Tann, muß 
doch wohl auf krant werden: Tonnen ! Ja bie Erfahrung 
lehet, daß nicht bloß alle wilden Thiere von allgemeinen Seuchen 
‚befallen werden, fondern auch die Pflanzen, und ich will, ohne 
‚der vielen Seuchen ber Jagdthiere befonderd zu erwähnen, biof 
bie Waſſerſucht aller Pflanzen anfuͤhren, bie in fehr regnichten 
Jahren und in den pontinithen Suͤmpfen fo auffallend iſt. 
Wenn wis alfo niht an der Mögligkeit ber Erkrankung 
aller Organismen giveifeln dürfen, fo wirb wohl auch bie 
Trage nah ihrer Nothwendigkeit erlaubt feon. 
Die Möglihleit der Beantwortung biefer Brage hat (Gh 
erft buch die neueften Unterfuhungen über bie Bunbörter der; 
verfteinerten , inceuftieten und verfhütteten 'organifhen Weber: 
reſte, und aus der theozetifhen Ein ſicht in die Nothwendig⸗ 
keit, aus ben Erfahrungen über bie Erſcheinungen einer 
Aggregation der großen Weltkörper ergeben, unb wir find ge⸗ 
jungen ‚auf unferee Erde große Epochen anzunehmen, nad) 
welchen allemal renoiutienäce Wechſel *) erfolgen. Der leicht 
zu fuͤhrende Beweis von dieſem Gage gehört nit hieher ;'theos 
retiſch tft ee von mie in ber Schrift über die Natur dee Kome⸗ 
ten #3) geführt, und von den Naturforſchern faft aller Zeiten 


=) Die Geſchichte weiß Hier nur auf eine oder höchſtens 2 — 3 
große Fluthen hinzudeuten, aber die Geologie eh weiter. 


) 8.144 — 96. * 
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Find unzählige empirifhe Daten dazu gegeben wörben.; mit 
tönnen alfo hier den Gap geltend machen: daß - bie 
reoolutionäcen Wechfel, wodurch die Erde neuen Zuwachs er⸗ 
halten, und einen neuen ‚qualitativen Zufland angenommen . 
hatte, alle Organismen entiweber 'töbteten, ober wenigftens 
ſehr Kant gemacht baden mußten ; und welche Pflangen und 
weile Thiere, nachdem Zaufende von rien und Hunderte. 
von Gattungen ausgetilgt waren (mie biefed die Millionen 
foſſilen Reſte von dan; undelannten Otganismen bezeugen) | 
fi vetteten und. genafen, es ‚waren unter biefen gewiß die 
flärkeren Individuen, und biefe.gewöhnten fi$ an ben neuen 
Zufland, fo gut ed gehen wolte, und ihre Nachkommen 
neränbesten fi allmähfig fo, daß fie nun ihren Urältern 
gar' nicht mehr gleihen ; bie meiſten Veränderungen haben _ 
wohl jene Drganiämen erfahren, die mit großen Weltkörpern 
auf der Exde ankamen 9), und fo mußten fie in ihrer Matur 
Busch Epigenefid in ber neuen Epoche immer höher fleigen; 
viele wurden aus Waſſerthieren Luftthiese, und ed entmidels 
ten fih Organe zu feinerem Gebrauch, deren Moͤglichkeit 
ſchon Sahrraufende in ber Gienerationdfolge geſchlummert hatte. 
Das träftigere Einwirken fläckt jebed Organ zu kraͤftigerer 
Neaction, wo nicht, fo geht ed zu Grunde und ber Or 
ganiemus mit ihm. 

Diefer Epochenwechſel ber organiſchen Bildung, moburch 
Krankheit. und Tod nothwendige Erfolge find, hat noch an⸗ 
dere Epohehwegfelungen, bie in bem Bereiche unſerer Er⸗ 
fahrung tiegen , neben fi. Diele erkennen wie in den epis 
demiſchen Krankheitsur ſachen, bie nah Jahren immer wie: 
derkehrten, aber immer mit veränderter Qualität, unb wie 





e) Ich werde dies. dereinſt durch die Petrefakten erweiſen, 
welche im Urkalke vortommen, davon un: mehsere Bei⸗ 
fpiele vorhanden find. 


m 


| — 116 — 
irkennen fie auch wieder in dem Wechſel ber Jahreötrankheiten. 
— Paraflel mit diefen gehen die, gewiſſen Gegenden und 
Himmelöftrihen eigenen, alſo einheimifgen Krankheiten, und 
bier wird ed erſt zecht Deutlich , wie dee dort heimifche Menſch 
feltener von der enbemifhen Krankheit‘ befallen, und leiter 
davon wieder befreit wird, als ber dort fremde, fo daß fich 
dieſes Verhaͤltniß fogar auf die an gewiſſen Orten vorherr⸗ 
ſchenden epidemiſchen Krankheiten erſtreckt; zum Beweis, daß 
bie menſchliche Natur ſich fogas an ſtets fortbauesnbe krank 
machende Schaͤdlichkeiten gewöhnen, und ſich dieſelben fogar alle 
mählig aneignen Tann, welches am leihteften nad über- 
flandener Krankheit zu gefchehen pflegt; ja mande Krank⸗ 
heiten tilgen fogae allen Keim dee Wiederkehr in den eiumal 
von ihnen befallenen Individuen aus, und fo ift es nit 
gu laͤugnen, daß durch überfiandene Krankheiten der Menſch, 
wenn auf nur in einem geringen Grabe, eine volllommnere 
Natur annimmt und in feiner Organifation höher gefleigert 
wird, Die Grabe bes Merklichkeit dieſer Totalvesänderungen 


"sichten fih nah des Stärke des qualitativen Zoralabänderung 


bee aͤuſſern Einflüfe, und nad ihrer nachherigen Fortdauer, 
und nus die letztere wied einen Lapplänber wieder zu einem 
Matſcharen umzuandern vermögen, wenn er nah Ungarn 
verpflanzt wird, und wenn man-ihm dusch viele Generationen 
Zeit dazu läßt. Beine Matur war am volllommenften. or« 
ganifiet, um Lapplander feyn zu koͤnnen, nun wied fie fi 
am volltommenflen in feinem Urſtammlande leiht wieder zum 
Ungar veredeln, als ein Beweis, daß jede. Vollkommenheit 
ſelbſt nur relatio if, und daß bad Vollkommnere oft buch 
woplthätige Einflüffe bewirkt wird, bie auf dad Allgemeine 
gehen, während bauernd » ungünftige Cinflüffe nus einzelne 
Vollkommenheiten auf Koften bed Allgemeinen bewirken, wie 
4 B. verwilberte Menſchen gute Schwimmer, gute Bauın« 


; 
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kletterer, Laufer u. dgl. werten, aber deren Verſtand und 
ſonſtige manuelle Geſchicklichkeit weit zurückbleiben. 

Wenn alfo Krankheit 3) Folge irgend eines großen ober 
Meinen totalen ober vorübergehenden Epochenwechſels iſt, fo. 
gehört fie zum Beftand und, zum Leben ber Organiemen 
nothwendig, und die Hoͤherſteigerung derfelden iſt eine 
eben ſo nethwendige Folge derſelben, ſofern die Krante 
heit überſtehbar il, und fofeen man fi ch nah erfolgter, 
Heilung an bie fortdauernde Einwirkung ber krankmachenden 
Schaͤdlichkeit gewoͤhnen kann. 

Darum iſt die Erde fo unüberſehbar sei, an Drganid« 
"men, und Sann fie fo unbarmherzig zu Weonen austilgen, 
weil fie ihee mehr oder weniger entwidelten Keime aus allen 
Eden des Univerfumd erhält, die mit kleinern Weltkoͤrpern 
auf ihe anfangen, bier ihre Vertilgungds, Erksantunge » und 
Hbherfteigesungdepohe überfiehen, und zu neuen. Bewohnern 
bee Erbe inbigeniet werden. Ja ed ift bush Beiſpiele hin⸗ 
länglich erwieſen, daß durch Überftandene allgemeine Krank⸗ 
heiten bed Menſchen Natur umgeändert und verbeſſert wurde, 
wenn auch ſchon durch oͤrtliche Krankheit davon gerade oft 
dad Gegentheil bemerkt wird, und fo it ed daher nöthig, 
in Anfehbung ber univerſellen Bedeutung der Krankheit die 
allgemeine Krankheit von ber öͤrtlichen, und bie univerfele 
von der bomeftifalen wohl zu unterfcheiben , weil bie örtliche _ 
und domeſtikale viel feltener eine Hoderſteigerung zulafſen, als 
die allgemeine und bie univerſelle, fo daß oft jene erſtern 
durch diefe erſt ausgetilgt werben: müffen, j 

"Die Krankheit ift alfo in dee Welt ein fo nothwendiges 
Uebel ald das DBöfe, und beingt noch gedeihfichere Folgen 





*) Hier find, wie es fih von ſelbſt verficht, traumatiſche 
Krankheiten und krankhafte Beſchwerniſſe re. ausgenommen. 
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Mo biefed; denn bie Organifation kann nus bush fie und 
ihre Urſachen ſich höher organifiren und vervollkommnen. 

Daß alfo durch die Welteincihtung bie Krankheit noth⸗ 
wendig ben Drganidınen mitgegeben fep, iſt, wir mögen noh 
fo Heine Abfnitte des Natus in Betrachtung siehen, eine 
einfache Kolgerung , bush melde und die Bebeutung ber 

Krankheit, ald im Univesfum ‚gegeben,. nur 
allein begreiflich werden kann. 


Weitere Entwicklung bed Brgriffs des Krank. 
heit durch ben Erbepogenmedfel. 


. Dad vhyſiologiſche Megutatio bes Studiums bee Krant- 
hein Überhaupt zeigt die Aenderungen ber großen Epochen bee 
Sche und bie Epochenhaltung berfelben in immer wieder an« 
derer Qualität, febald begriffen ift, daß jener häufig auf ber 
Erbe angetrofjene mehrfache Wechſel der Erdſchichten zwiſchen 
Meer⸗ und Suüßwaſſergrund auf die dort jededmal vorhandenen Or⸗ 
ganismen nicht ohne großen und wichtigen Erfolg bleiben konnte. 

Des Zeitraum, wo dieſer Epochenwechſel häufig war, faͤllt 
dahin, wo bie Erde noch mehr mit Waſſer bebedt war, ald 
jebt ; weshalb auch iene Thiere, welche ſich bereitd fpäter dar 
durch ſelbſt eine ganz neue Epoche herbeifuͤhrten, daß fie 
endlich gänzlich auſſerhald des verändesten und zum -Kheil ver⸗ 
. tsodneten Waſſers blieben, eine Hauptabänderung ber Or⸗ 
ganifation mehe zu erleiden hatten, ſondern fih in ihnen 
bush) größere Uebung einzelne Degane felbft mehr aus⸗ 
Difdeten und vervolllommneten. So wie jegt noch immer im 
Mutterleibe bie Hauptmetamorphofe geſchieht, eben fo ging 
- fit im Urmeere, in jenem Embeyonenwaſſer mit der ganzen 
Thierheit vor. 

Erkcanken ift bad Hauptphänomen jeder Eedenãnderung 
bee Qualität der Auffern Natur für die Erdorganismen, fie 
‚ mögen im Waffen , odes fen auſſerhalb befieiben leben. Die 
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Erbde führt dieſemnach mit jeder Evbochenaͤnderung Krankheit, 
und mit jeder Epochenhaltung Genefung vder Vervolllommnung 
und Höherfleigerung ber ganzer-DOrganifation herbei, Daher 
* Bönnes wie Die. Zuflände in felcher Poriodizitaͤt ber Erbe füge 
Hp Lebamdurmechfel nennen, bie des jebedmaligen. Stand 

wer Gefunkheit in der Eyochenhaltung, zwiſchen je zwei Epo⸗ 
qenwechfelungen ſowohl, als den Stand der Krankheit im 
jedesmaligen Epochenwechſel ſelbſt bezeichnen; denn die Kranke 
heit und Gefundheit erfheinen ald Glieder Einer Thaͤtigkeits⸗ 
arknung bes Matur, und find fih weſentlich gar nicht entges 
gengeſetzt, ſondern caorbinist. Allgemeint Krankheit iſt fuͤr 
die Thierheu eine Wohlthar, weil fie durch be.tͤher geſteigert 
wirb, aber für das einzelne Thier iſt fie sinzig nyur im einzel⸗ 
nen Fall ein Uebel, weil ber arme Einfjuß ohne Eshoͤhung 
der Organiſation nah. ihrem Ablauf mirher. fortbeſteht, und 
bei araumatiſchen Sinfikffen und zerſtörenden Audgängen ſogar 
oft für Die Zukunft ein neued Uebel gegeben iſt. 

Wie nun her Qebendusmechfel immer. durch den. großen 
Epochenzuftand ber Erde beſtimmt wirh, "auf gleiche Weile 
wird jeder andere Lebenswechſel durch ben Heinen Epochenwechſel 
auf der Erde beſiimmt; benn die Krankheiten, . ron welchen 
bei einem großen Epochenwechſel alle Organismen, der Erbe bes 
fallen werden, haben biefelbe Urſächlichkeit, wie ſie die bei 
und vorfommenden, Krankheiten einzelner Indiyiduen haben, 
aur find bie-jededinaligen, Urſachsmomente nicht: uüͤberall allge⸗ 
mein unb bauren ‚nicht fort; daher ihnen in- ben meiſten 
Faͤllen audzuweichen iſt, wodurch nun ihr LUnserfhreh ‚bezeichy 
met wird. Aber warum fi) die kleinen und, großen Erdepochen⸗ 
wechfelungen durch die Lebenderfolge ‚bei dieſen ‚allgemeinen 
Vorgängen fonft nupt unterfiheihen,, daran ift dis Vervoll⸗ 
kommnung, welcher ſich jeden vollſtaͤndig geneſene thieriſche Dr 
ganiemud zu erfeeuen hat, Schuld. Go alfo bei jeber feinen 
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Einterſtitlallen 3. ©. zufolge ber Yahseözeiten gegebenen) ‚ats 
wie bei jebes großen Exrbepoge. 

Jede große Erdevoche wird jeden bazaud gesetteten Dr 
ganidmus Höhen ſtellen, und bad im dieſer Söherſtellung Ge⸗ 
wonnene einnaturiten und fisteen. buch die Qualität bes 
Zeugungsmatetten, ſo daß feldſt die durch Bildung der Ders 
gane (und weil in ber gamen Natur jedes Jorm und Geſtalt 
eine eigene Thaͤtigkeit entſpricht) auf die neugemaͤße, befondere 
Weiſe mit der entfpenngenen Borm durch Quakltaͤt, affo die 
thieriſche Thatzkeit ſelbſt fortetzeugt werben mug, welches Ver⸗ 
haͤltniß ſich abch Hiel weiter als bit auf bie Kanſttriebe erſtrecit. 
Hievon iſt wohl eirig det Fall aidgunehmen, wenn bei einem 
großen Erdepochenwechſel ein individueller Organismus in ein 
Talted amd unfteundliches Klima verfeßt wird, ba er ih nie 
algemein vervoffommiien kann, fondeen fi, zum Opus und 
Teup gegen bie beſtaͤndigen feindlichen. Einküffe, in ſich ſelbſt 
zufammenziehetib , nur dur geöffere Entfaltung des Fetthaut⸗ 
organes ausſeichnen wird. Hingegen ziehen große Epochen⸗ 
wechſel, bie die Meere und dir Erde zugleich vergröſſern, auch 
eine dichtere Luft aus dem Aether herdei, und alle Elemente 
geben bem ernkuerten Plandten eine ganz neue Qualität, bie 
fi zur vorigen Qualität wie Hoͤheres zum Miedrigern verhäft. 
In einjelnen Gällen wird, unter bet jedeömal deſtehenden 
Epochenhaltung, alfo auch jebe kleine interfätiele Epoche nad 
jeder Kraukheit, wenn bie Genefung nicht unvollſtaͤndig iſt, 
den ganzen Organismus höher flellen, wenn er ganz und all⸗ 
gemein erkrankt geweſen: war, dhne daß aber beöhalb dieſer 
Höhere Stalld durch Epigeneſis (wodurch ſich jeder einzelne 
Ortaniomus mit fo luctativer Thaͤtigkeit in den Evochen auf 
feines Stufe erhält) auf bie folgende Generation übergehen 
möäßte, rörll die Urſache micht fortbauest, und alfo auch bie 
Totalwirkung aufhoͤren uf. - -- Zu 
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Wor aut indeffen bie Moͤglichkeit jeder Höherflelung ber 
Otgantömen be wieſen wird (denn die Nothwendigkeit derſelden 
it durch "bie Doeumente des Epochenwechſels in ben Erbſchich⸗ 
ten dargethan), ift die Acclimatiſirung, und überhaupt jede 
ocganiſche Mobification aus totaler Berändesung ber Lebensart 
und Außen Einflüße. Od es glei Umſtaͤnde gibt, bei wels 
ben der thieriſche Organismus undollkommener zu merden 
ſcheint, wie z. ©. wenn (wie dereits früher erwähnt) ſchoͤne 
ſudlichere Völker ſich in der Polatzone anfiedeln, da «ed auch 
ein Zurüctgehen ber Erbe waͤre, wenn fie. uͤberall die Kälte 
jener Zone befäme , während‘ fie dagegen, weil fie fi ſtets 
dee Sonne nähert, buch das nachher währtnd vielen Genera⸗ 
tionen allmählige Vertrocknen des erhöhten Meexed wieder mehe 
feed Land gewinnen, und Im Ganzen noch wärmer werben 
muß, 
‘Dagegen mußte dur den Drang ber immer und immer 
neuen Umftände dad fi fortwährend erneuernde Menſchenge⸗ 
ſchlecht in allen Bingen gefgidter und Tlüger geroosden ſeyn; 
fogar jene: lebende Weſen, welche des Menſch in yünfliger; 
oder doch mannigfaltigere Verhaͤttniſſe verfent, umd zu Hude 
thiesen zaͤhmt, befommen ja ein geößesed-, volllemmarr ent 
wickeltes Gehien und Binnenfoften, im Ganzen, und dem 
dadurch erweiterten Begriffövermägen nad) genommen. Wenn 
aber Thiere, die buch eigene Mutation des Elements die 
Rebendart ändern , no niedrigere Eigenfhaften an fi behals 
ten, unb im liebrigen volllommner werben ſo iſt dies meiſt 
ſeidſt ein Beitrag zur Vollkommenheit, z. B. dad Vermögen 
die Witterung anzuzeigen, das Behalten oder Wiederbekom⸗ 
men der Schwimmhaͤute ber Neufdundlaͤnder Bunde, "welche 
Thiere man fhon zur Rettung Ertrinkender vorfhlug u. f. w. 
Weit mehr aber wied die Vollkommenheit dure bauernde neue 
Einflüße befoͤrdert, wenn fie_auh ſchon zuerfk ‚häufig krank 
maden: fb wird bie Otganiſatien eined Arztes volllammner 
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‚für den Dienſt der Menſchheit gefleigert, wenn er Gritab 
und Kerkerfirbes überftanten,, indem er fih nachher unbeforgt 
ben ſchaͤdlichſten Sinflüffen bei Kranken audfenen darf. Es has 
ken vielleicht bie irfändifhen Forellen Mudlelmägen wie kie 
Koͤrner feeffenpen Boͤgel bekommen, blod weil, fie genoͤthige 
waren, immer kleine Schaalthiere zu freſſen, und fo bildete 
ſich in ihnen ein Organ aus, welches nur höheren Alaſſen ge⸗ 
mein iſt, naͤmlich dem Gchnabelthiere, der Echidna, den 
Ameiſenfreſſern, und Der ganzen Klaſſe der” Vögel, . Monte 
Familien and der Klaffe der File, 3 B. bie bei Salmge⸗ 
ſchlechts, befipen eine große Audartungsfaͤhigkeit; vielerlei Fiſche 
leben im Vitriolwaſſer, lelbſt Alljgateren u. ſ. w. Eo. muß 
aber fe ſeyn, daß die niedrigſten Organismen in ber Megel die 
beugfamften ‚find ,. wenn hie ganze Draaoifation. ber Vexvall⸗ 
tommnung *) fähig ſeyn ſoll. 

Aub die Pflanzen zeigen in der Mertobe- unferer Epochen⸗ 
haltung (worin große Abaͤnderungen nothwendig ſeiten feon 
muͤſſen), daß fie ihre Natur nicht verlaͤugnen, und der @teiges 
zung fähig Kad: fs wachſen am ſuͤſſen Waſſer keine Meeres⸗ 
ſtrandpflanzen, wohl aber entſtehen fie an Salzauellen; fo 
Haben die Lichenen im Norden keine Befruchtungstheile, wohl 
aber in den Aequatorialzonen, und fo ſind bie ganz getrennten 
Pflanzengeſchlechter am Aequater haͤufger, old an ben Polen, 
. Die Pflanze ift überhaupt ſpaͤreres Erzeugniß bez Erde, ald 
Wü Thier, und ſcheint für den Menfben eine. phofifh und 
ſelbſt moraliſch beſſere Nahrung zu gewähren ; fo hesefht. unter 
den Braminen, welche Pflarzenkoſt genießen, höchſt felten eine 
Eoulfieberepibemie, befta ſtoͤrker und öfter abes in dee Kaſte bes 
Parias, welge Fleiſch genießen, und fo if dann. aud der 


f “. 





9 Ich habe anderswo gezeigt: daß die Organiſation ‚vom Ins 
fuſorium an, in mehreten verfhiedenenXrihen auffteigt, und 
year noch is unferer Zeit. 
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Fleiſch eſſende Menſch unbefennen , grauſam und rachſuchtig, 
und der Pflanzenkoft »genirgende Lug, gutmüthig und verfühn« 
lich, welches beſonders in heißen’ Himmeldfteihen gilt, wo 
obnebies fo leicht Phantaſie und Leidenſchaft im hohen Grade 
entwidelt werben; ein Beweis mehr‘; bog die Qualirdt 
der äußern Einflüffe auf bie Abänderung der Drganifatien . und 
ihrer -daraud refultisenden Thaͤtigkeit nothwendige Bolgen 
Haben müſſe. 


Entwicelung des Begriffs einer Revolution 
ber Krankheit buch den geoßen und !lei- 
nen (interftitiellen) Erbrpomenwedfel. 

— 


Die Anſicht von dieſem Naturverhaltniß bee Höherfleige: 
zung buch Beſondersbildung nach jeder interſtitielen und nach 
‚jedes großen Spohenänderung ber Erde voraudgefeht, koͤnnen 
wir dem phyſiologiſchen Begriff von Mevolution ber Krankheit, 
oolßfemmener Senefung und üblen Ausgängen leicht faffen; 
bean im Deganidmusd wirkt Alled buch die Drganfoftenie we: 
. felfeitig und mieberholt auf einander, und jede Krankheitéeur⸗ 
ſache, wenn fie einmal von des äußern Natur auf sin Orxgan 
übergegangen iſt, bleibt in. dieſer Act nicht fichen , fondern fie 
kann fi in derſelben Thaͤtigkeit und Form, ober in unzähligen 
anderen Ihätigkeiten und Formen, fammt ihren Grabua⸗ 
tionen , auf alle Übrigen Organe und auf. die fie überbringen« 
den Organenfofteme ausbreiten und verpflangen. 

Nun ift zur Aufnahme irgend eined Krantheiiimomentd 
nit jedes Drgan und Drganenfpftem gleihgeflimmt, und 
nicht jebed Organ und Soſtem hat gleihe Natur züdfichtlid 
feines Thätigkeit, Production und Deſtruktion, en in fi 
feibft die Krankheit geſchwind ablaufen zu laſſen, fo fern die 
äußere Kraukheiteurſoche nicht mehr fortmickt, unb.oft man- 
geln ihm fogar Conſtruktion und Thatigkeit, um dad Ablaufen 
berfelben zu vollenden , woraus bann folde organifpe Thaͤtig 
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Seiten entfichen, bie manches Organ zerſtören, ober zu ſehr er⸗ 
regen, waͤhrend das andere am Ablaufen der Krankheit in 
deſſen Subſtanz geftöst wird; meiſtens trifft wohl die Entge⸗ 
genſetzung dieſer Thätigkeit, mehrere Organe zugleich, wozu die 
einen von ber aͤuhern Natur ‚ die andern abes buch die Mes 
peotuftion beflimmt werden , daher dann bie Periodizität und 
bie Wiederkehr neuer Anfaͤu⸗ in den Krankheiten kommt 
u.' ſ. w. 

Aus dieſem folgt: daß bei irgend einer gegebenen burch⸗ 
greifenden oder beſonderen Urſache der Krankheit, dieſe mag in⸗ 
nerlich ober aͤußerlich, primär oder ſecundaͤr ſeyn, kein Organ 
mit dem andern gleichen Schritt in Verlaufe ſeines dei ihm 
beſonders gewordenen Krankheitsmomento halten kann, und 
daß, wenn deshalb laͤngſt bie äußere Urſache aufgehoͤrt hat, 
dennoch ber Zunder der Krankheit im Innern noch forte 
brennt, und ein noch im krankhaften Zuftande gebliedened Or⸗ 
gan buch deſſen Ruckwirkung aue Abeigen hinhäfe und nicht 
genefen laͤßt. 

Hiedurch ift jene Ummwälgung im Drganidmus begzänder, 
welge bie Aerzte Rrantheitdverlauf nennen, und in 
den Bälen , mo dieſe Revolution ſchneller und vollſtaͤndiger von 
Statten geht, war der ganze Organismus mehr einartig, gu 
fagen mehr polypoͤs, und weder in feinen Soſtemen noch in 
feinen Organen zu einer langwierigen Meconvaledcenz oder Heiz 
lung befonderd genug gebildet, oder bie ſchwer heilenden Or⸗ 
gane hatten für die Krankheit ſelbſt weniger Gapacität, ale 
jene , in welchen ein ſchnellerer Ablauf derfelben möglich iſt. 

Zuweilen geſchieht alfo bee Ablauf ber Krankheit deswegen 
viel / leichter und fehneller , weil oft nur bie einzelnen Organe 
und Spſteme, melde bei einem Polvp, oder bei einer Molluske, 
oder au bei einem jungen Menſchen gleichartiger find, vorzuge« 
roeife dad Hauptmoment jebes Krankheit durch Reproduktion be. 
arbeiten ; denn in Anfehung biefed Unterſchiedes habe ich ge- 
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zeigt, baß bei bes hoͤchſten thieriſchen Steigerung „3. 2, bet 
ded Menfhen, doch noch größtentheild eine immer polypoͤs ges, 
dliebene organiſche Materie zwiſchen allen Capillarcanaͤlen, in 
welcher nur allein alle Thaͤtigkei in jedem Momente der Krank⸗ 
heit vorgeht, vorhanden iſt, die ben ungewoͤhnlichen Vorgang 
duch Reproduktion beacbeitet ; jedoch fo, daß dabei meiftentheits 
in diefem Parenhpm biejenige durqhgeledte Materie zurücdbleibt 
und an the durch innige organiſche Miſchung haftet, die in 
gefunden Tagen ald Excretionsprodukte laͤngſt waͤre binmeg« 
gefchafft worden. 

So mwisd dann bad Ausſchneiben, Tosftoßen und Auswer⸗ 
fen des in ber Krankheit zueüdgebliebenen,, vom Organiemüs 
ſelbſt erzeugten . Deflkuftiondprobuftd bei jungen oder unvers 
zartelten Leuten auf einmal geſchehen, es mag fih nahher in 
einem Geſchwür ald Exfoliirted, ober ald Fritiih Autgelcerted 
u, f. w. zeigen , dagegen es laͤnger bei weichlichen und alten 
Menfchen aufgehalten, und nur unter. ber Form Ber Loſis u, 
dal. oft kaum merklich aud dem Körper gefchafft wird ‚ während 
welcher Zeit bie Krantpeitderfgeinungen nur ganz allmaͤhlig 
ſich vermindern, da ſie hingegen bei critiſchen Ausgaͤngen auf 
einmal aufhören, Ja bei träger oder unvollkommener Nies 
produltion bieiben oft bie Deſtruktionsprodukte gar im. Körper, 
wie bei einer Pflanze , und bilden, wie bei dieſer, flarre Kör⸗ 
per, die wie unter dem Namen Verknoͤcherungen, Verhäctuns: 
gen, Goncretiondablagerungen u. dgl. kennen, welches 
vorzüglich wegen Alterdgebrechlichkeit am oͤfterſten vorkommt, 
da der Menſch und jedes Thier, wegen ſeines lange fuͤr ſich 
erhaltenen Deſtruktionsprozeſſes, aus Mangel: dee Umſlaͤnde 
und Gelegenheiten zus Hinwegſchaffung bee Deſtruktionspro⸗ 
dukte ſelbſt, (ih eben darum der unorganifhen Natur nähere, 
und alfo auch wieder almählig in fie übergeht. Sn fo fern 
ft nun, in folder Ausdehnung gedacht, Alles eine Krankheits⸗ 
urſache, und wad sinft bad Leben befördert hatte, hält dieſes 
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endlich au wieder zurüͤck, und Geburt und Alter eeſcheinen 
uns in folder Rüdfiht eben ſo gut ald Krankheiten, wie ber 
Beinbruch und bie Schwindſucht. Das Leben ſelbſt dereitet 


ſich den legten Epochenwechſel und ben Tod. 
Alfo die Tetatwirlung der aflgemeinen Krankheit 9) if 


nur fofeen die gleihmäßige Wirkung in, der Lebensdauer uud 


der Organiſation überhaupt beeinträchtigend, ald bem Raum 
und ber Zeit, des Quantität und Qualität mit allen Verhilt⸗ 
niffen unter einander, und ſomit ber ganzen Zuſammenſin⸗ 
mung nad), ale Organe in ihrem Wirken verändert find, usb 
alfo aud ein ganz andered Reſultat alles Organenwirkung geben 
müflen, foeldes Ah al® eigene, niedrigere, geößtentheild ges 
produktive Act ded Lebens zeigt. 
Genauer audgebrüdt ift alfo allgemeine Krankheit 
die buch eine geoße odesänterfiitielle Epochen⸗ 
änderung veranlaßte Beſchränkung ded höhern 
Thieriebene und ungemöhnlihe Störung ber 
Reproduktion. — Wenn diefer Zuftand nicht Fieber in 


den vorhergehenden zuruͤckommt, fo ift Unheilbarkeit oder Tod 





*) In die bedauernswürdigſte Urt von mechaniſcher Plat theit 
iſt man in Frankreich durch einen ruhmgeizigen Mann ver⸗ 
ſunken, welcher da lehrt, es gebe keinen allgemeinen Reis 
und feine allgemeine Krankheit, ſondern blos eine Krank⸗ 
heit (Gastro-Enteritis), die den Übrigen Krankheiten zum 
Grunde Tiege, wilder Mann zwar Wärme für den Eräftigs 
ſten, mädhtigften Reitz hält, aber nicht weiß, daß Wärne 
ein allgemeiner Reip if, swie der Nahrungsfioff, Sauer 
ſtoff, und jede durdgreifende Aktion der fogmannten 
Smponderabilien (des Magnetismus, der Elcktricirät, des 
galvanifch chemifchen Prozeſſes, der Schwerkraft), wodurd 
recht augenfällig gegeige wird, welchen Unfinn, und wies 
viel deffelben ınan der_großen Menge von Aerzten Ihren 
kann, wenn er nur'niche viel Studium ko ſtet. 
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in der nöthwenbigen Folge. Geneſung aber ift nidit allein 
Wieder herſtellung bed feliheren Zuſtandes der Grundlage des 
Ledens ald Neprobuftion im ausgebehnteſten Sinne‘, fondern 
auch nicht felten Döherflellung der Dkganifation und Vervoll⸗ 
Tommnung bed Lebensprezeſſes. 

Diefe Höhesflellung und Vervollkommnung aber geſchieht 
durch zweierlei Arten der Blutbilbung mittelft ihser Bereins 
zelung durch Zeiten und Raͤume unter ben Formen von Fieber 
und Entzändung (m. f. die. Zeit. 1818, Bd. II. ©. 54). 
Aber Entzündung und Fieber find keine Krankheiten, fonbern 
fie find bie fublimften Lebensprozeſſe für bie Höherfleigerung 
nach erfolgter: Niedrigerftelung des organifßen Körpers duch 
die Einwirkung der Summe krankmachender Potenzen, wodurch 
es Marift, daß der Arzt nicht gegen ‚fie ale Somptome, ſondern 
nur gegen ihren ſchädlichen Exceß zu Felde ziehen darf, Ents 
zündung reſtaurirt vr blos den Reproduktionsprozeß Lopiſch, 
ſondern bildet neue Gebilde in niedrigeren, und neue Gewebe in 
ben höchſten Organismen; Fieber reſtaurirt nicht blos den Res 
produktionſprozeß in allen Gebilben des ganzen Oeganismus, 


ſondern ſtellt die organiſchen Gebilde ſelbſt Höher und macht 


das ein fubfimerer und geſchmeidigerer allgemeiner Bebendprogeß 
in ihnen möglich if. Beide find alfo niht Krankheiten, fons 
bern blod Hauptſymptome der Krankheit, wodurch allein jeder 
Heilungéproͤzeß eingeleitet und geleitet werben kann, und feig 
iſt Dee Arzt, dee vor Entzündung und Fieber erſchrickt. 

Da nun bie Organe wegen ihrer Verſchiedenheit an ſich 
ſelbſt nicht in gleiher Geſchwindigkeit ihre vorige Art, Aus. 
behnung und Stärke ber Funktion annehmen, und in ihrem 
‚wochielfeitigen Wirken auf einander in ihrer Geſammtheit fi 
ſelbſt nicht unaffictet laffen können: fo ift nachher eben dadurch 
eine innere Caufalität, unabhängig von bes äußern Reankheite 
urſache, ‚gegeben, die zu ihrem Ablauf (ihses Revolution) durch 
fieber= und .entzundungdastige Zuſtaͤnde eine beflimmte Zeit 
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brauchen, unb welche während berfelben in verſchiebenen Symb⸗ 
tomen oder Krantheitdäußesungen ſich offenbaren muf. Krank⸗ 
heit fheint daher in folder Rüuͤcſicht gar oft einer orga- 
niſchen Funktion' zu gleiden, die nicht eher aufhört, 
als bid alle Momente derſelben durchlaufen find, wie mis biefed 
z.B. an bes Verdauung, am Arhmungsprozefie u. ſ. w. fehen- 
‚, Diefemnad würde alfo die hier von der Krankheit aufges 
fielte Anſicht für Chre Norhwendigfeit entfcheiben- 
Eine Bolgerung, bie richtig it, fobald man bie Verrolfomm 
nung ber ganzen Drganifation ſelbſt für nothivendig hält, 
unrichtig aber, fobald man unfer Planetenfoflem fürs eine Uhr 
anſieht, die, weil ſie im Aether geht, des Einſchmierens nie 
bedarf ,‚ und alfo caeteris paribus ein wahres perpetuum 
mobile fepn muß, Wer Aber bie ©efhichtöfpusen ber unzaͤh⸗ 
ligen koomiſchen Veränderungen, welche die Exbe beseitd erlitten 
hat, mit eigenen Augen zu fehen im Stande iſt, ober mit 
- dem Verſtand erfaffen kann, wird auch cinfehen, daß bes alle 
Tage (ih ändesnte Gang in ber Meihe bed Fatumd in Meinen 
von und erlebbaren Ereigniffen, ſich auch auf bie Reihe ber 
Jahrtauſende erfiredt, innerhalb welcher Thiere, Pflanzen, 
Menſchen noch nicht waren, nicht meht ſind, unb ganz an: 
dere, beſſere feyn werben, als jetzt. 
u 

Diefe Grundanſicht bes koſmologiſchen, univerfelen Yes 
deutung des Krankheit mit ihrem ganzen Gang in bes Ziefe 
dee Lebenſmacht ift ed, die id verausfhiden mußte, um in. 
meinen Anfihten über phyſiologiſch « antheopologifhe Vorgaͤn⸗ 
ge bei dee Irre des menſchlichen Verſtandes verfianden zu 
werden, ba biefe Vorgänge gas häufig analogiſch ober wirklich 
mit bergleihen kosmologiſchen Verhaͤltniſſen zufammenhängen, 
gerade wie Bieber und Entzändung, und bus dieſe beiden ihre 
Evolution und Revolution machen, oder durch fie mittelft ums 
glüdliher Einwirkung oben verkehrter arztlicher Behandlung 
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auf einen deſnmmten Anhaltspunkt durch Drganifationds 
fehler gerathen, bei denen es gar oft unmoͤglich iſt, die 
Heilung noch herbeizuführen, Die indioibuellen krankmachen⸗ 
ben Epochenaͤnderungen ſtehen, dem Begriff nach, im genauen 
Verhaͤltniß mit den großen Evochenaͤnderungen der Erde, bei 
denen bie einen durch fie krank gemachten Indidibuen ſtarben, 
während bie andern genaſen und vollkommner wurden. Durch 
das Große begreift ſich leichter bad Kleine: fo im Unorgani⸗ 
ſchen, fo im Organiſchen, Thieriſchen und Intellektuellen, 





Die piyhifhe Thätigfeit des Gehirns, 


Herrn Dr. F. 5. ©. Eggert, 





Phyſicus des mandfeldfchen Seekreiſes und Bergarzte zu Eisleben. | 


Won jeher iſt dad Gehten als die phoſiſche Baſis des pfos 
chiſchen Vermoͤgens im Menſchen angeſehen worden, und je 
mehr es Tag wurde in den Reſultaten der anatomiſchen Un⸗ 
terſuchungen, deflo vollkommner uͤberzeugte man ſich von bee 
Richtigkeit dieſer Annahme. Indeſſen fo geſtellt, war ber 
Begriff noch zu allgemein und beim Fortſchreiten ber anato⸗ 
miihen Unterfuhungen mußte freilich auh dad Verlangen 
nach einer nähern Beſtimmung bed Gentzalpunftd ber Seele im 
Gehien felbft erwachen, woher ed denn fam, daß man biefen 
oder jenen einzefnen Theil dieſes Organs hesaudhob und mit 
mehr oder weniger unvollfommenen Berweismitteln ald einen 
folden Centralpunkt zu befefligen fuchte. Weber Anatomen 
noch Philofophen aber konnten fih darüber vereinigen, und es 
wurde nun wahrfheinliher, daß bie einzelnen Geiſtesthaͤtigkeiten 
Mutfe’s Beitſchrift, Heft 3, Yahag. 1823. 9 
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ober Seelenveemögen in dem Gehien vertheilt fi befänben, ſo 
dag ed nun auch eben fo viel einzelne Organe innerhalb deſſelden 


— 


"gäbe, durch deren nähere Beſtimmung fich nun eine beſondere 


Organenlehre bildete. Iſt nun gleich dieſe Lehre durch bie Er⸗ 


fahrung als die einzige ſichere Führerinn in dieſer Angelegenheit 
did jetzt noch nicht zur unumftößlihen geſtempelt, fo haben doch 
die ihr zum Grunde liegenden Arbeiten dad geoße Verdienſt, 
die Aufmezkſamkeit auf bie Naturgeſchichte des Gehirns porhert⸗ 
ſchend zege gemacht und einen neuen Schwung in die Unterſu⸗ 


gungen biefed Organd gebraht zu haben. Diefe nun find 


durch die Sqcharfſichtigkett und Gruͤndlichkeit ber neuesen Anatos 
men auf eine Höhe gebracht worden, die dad Unternehmen, ein 
Mefultat über dad Hervorgehen bed Pſochiſchen aus dem Phyſi⸗ 


ſchen zu ziehen, rechtfertigen mag. | ’ 





1. ‚Der Pyxramidalkoͤrper de? verlängerten Marks ift 
Theil des Gehlend und bezeichnet bie Grenzlinie zwiſchen 
dieſem und dem Ruͤckenmark, denn wenn gleich das 
letztere ihm nicht blos adhaͤrirt, ſondern beide wirklich in ein⸗ 
ander übergehen, fo zeigt ſich doch zwiſchen ihnen dadurch ein 
weſentlicher Unterſchied, daß da® verlaͤngerte Mark keine 
graue Subſtanz wie das Müdenmart beſitzt, und dag fein 
blos aud Markfaſern zufammengefeßtes Gewebe , nicht fo wie im 
Ruͤckenmark, bie bloße gleihmäßige Längenrihtung und voll⸗ 


kommne Abtheilung in gwei feitliche Hälften hat, ſondern mit 


fbemlihes Kreuzung feiner Bafern und daher nur dunkel aus 
gebeutetes Abtheilung in zwei ſeitliche Hälften angelegt iſt. 
Man unterfheidet an ihm drei Sgichten, von denen bie obere 
fi über bie hinterſte Queerſchicht des großen Hisntnotend fort 


ſetzt, und fih dann in ben hinterm Theil dee Schenkel bet 


grofen Gehiens und in die Vierhägel.auöbreitet. Außerdem aber 

giebt fie auch Buͤndelchen an die untere Schihte, die (m. ſ. Rofen, 

thal's Beitrag zar Encephalotomie ©, 35) eben bie Kreuzung 
\ 
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| bewicken und ſich mit einander verflegten, fe daß mehrere von 


der ſinken Seite wirklich in die Faſern auf der rechten Seite, 
und fo umgekehrt auch von’ biefer Seite in bie Faſern auf 
jener übergehen. Zwiſchen beiden Schichten liegt bie mittlere, 
bie an ber Kreuzung bes Bafern weiter keiyen Theil nimmt, 
als bag fie dieſelde nicht Hindert, und in ihe liegen die Olivenkoͤrper 

2. Der Uebergang ber Bafern aus ber. obern Schichte In 


die untere geſchieht nit unvenmertt, ſondern ed bilden ſich 


dadurch an bes aͤußern Släge Heine, liegenden Ppramis 
den ähnlige, Exchabenheiten. Schon das Iegtere beutet auf 
einen hößern Topus in ber urfprünglihen Anlage, no mehe 


aber thut bied der unmittelbare Uebergang ber Faſern indas große _ 
Gehien, und zwar indem dadurch zugleich die Verbindung mit - 


bem Heinen Gehien delverktſtelligt wird, Dberhald der Me, 


ramiben naͤmlich, ba wo ihre inbivibuelle Structus nicht mehr 


befteht und ihre Bafern ſich in einer bloßen Laͤngenrichtung 


[4 


nah dem großen Gehirn erſtrecken, werden fie von ben mitte : 


lein Schenkeln des Heinen Gehirns auf beiden Seiten umfaßt, 
von ihnen bebeckt, und fo die Erhöhung gebildet, die mit bem Nas 
men des geoßen Dirnfnotend bezeichnet wird, in deffen Innerem 


[EM e del’d Handduch der menſchlihen AnatomieBb.3 &,460) ſich 


ein geregelten Zufammenhang zwiſchen den Bafern des mittlern 
Schenkel ded Heinen Gehirns und ben von bem Poramidalkoͤrper 
kommenden Längenfafern erkennen läßt. *) Ed findet alſo offenbar 








*) Bon dem hier zu beſchreibenden, für das Pſochiſche thätigen 

" Theile.ded großen Gehirns, unterfcheidee fich fehr weſentlich 
die Organiſation des kleinen Gehirns, deſſen Markſubſtanz 

auf jeder Seite Stämme : bildet, die ſich in Aeſte und 
Zweige vertheilen und ſich in Blättchen endigen, die mie 
faferlofer gelber , und weiter nad außen, mit grauer Sub⸗ 


- ang Überall umgeben find, durch welches alles dann der 


fogenannten Lebensbaum bargeftelle wird. In dem Lleinen 
Gehirn Tiege daher auch eine unmittelbare Wirkung 
für das Geiſtige gar nicht. Es if völlig ifolire 
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eine Verwand(chaft ſtatt zwiſchen der Faſer, die ben wyrawi⸗ 
dalkoörper an feiner obern und vordern Ertremität zuſammen⸗ 


fegt und ber Faſer, aus welcher dad Gehirn ſelbſt beſteht, 


wodurch ed moglich wird, daß dieſe Organiſation in Hinſicht 
ihrer innern Bewegungen im unmittelbaren und weſentlichen 
Zuſammenhange mit dem Gehirn ſteht, ſo wie das Mücken⸗ 
mark ſich wieder unter Direktion ded Poramidalkörpers befin⸗ 
det, oder vielmehr. dieſen zwiſchen ſich und dem Gehirn äls Ver⸗ 
mittlere hat. Am volltommenfien aber muß) die eigent humliche 
Organiſation des Pyramidalkoöeperi in demjenigen feiner Theile 
befiehen, der die. vorbese ober untere, durch die Heine Pyra⸗ 


: midalechöhuugen audgezeihnete Flaͤche bildet, weil bier eben 


die Punkte liegen, auf welhem bie Treugenden Bafern zuſam⸗ 
menteeten und von denen jeber ein gefcloffened Ganze if, 
dad keinem Nerven zum Haltungdpunkte dient, denn esft im 
. Innern der Poramibalftränge bed verlängerten Marks findet 
dad bazu nothwendige Verhältnig ſtatt. 

3. Wenn nun von ber Grenzlinie zwiſchen den vordern 
Strängen des Nüdenmarkd und bem nerlängerten Mark 
an., fih bie Fafern zus Bildung ber Poramiten gekreuzt und 
verflohten haben, und dann in ben Sicnfnoten. getreten find, 
“wo fi e ſchon anfangen -fi ſich in zwei feitliche Häfften zu ordnen, 
fo treten fie ald vollkommne Längenfafeen aus dem vordern 
Theile ded Hirnknotens fon fo divergieenb hervor, daß zwi⸗ 


ſchen ihnen eine Meine Grube bleibt, und erfeinen nun als 


bie Schenkel bed großen Gehiend , die, jedes auf feiner Seite, 
mehr nah außen weihend, mit vertikaler Richtung nad vorn 





von der Außenwelt, und ficht mit den Nerven in keiner uns 
mittelbaren Berührung, fundern äußert feinen Einfluß 
blos auf das Rückenmark und dad große Gehirn, und vers 
hält ſich alfo zu beiden gerade fo, wie fie gu den ihnen ange 
börenden Nerven, Das näher auszuführen, gehört nicht 
hierher. 
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ſieigen. Bis beſtehen aus bes Baſis und ber. Haube, Jene 
iſt die eigentliche Fortſetzung der Poramidalfiränge und. befteht 
ad Markfaſera, bie ſich künſtlich in bandförmige,- Die Tiefr 
son ein paar Linien haltende Plaͤttchen, trennen laſſen; auf 
ihr liegt (Meckel a. a. O. & 481) eine ohngekaͤhr eben fo 
hohe, ſehr laͤnglichtrunde Schichte von ſchwaͤrzlicher Subſtanz 
und auf dieſer befindet ſich, nad) oben frei zu Tage liegend, 
bie dickſte aus grauer und weißes Subſtanz gemifhte Schichte, 
die Daube, die (Neil Arhiv-f. Phnfiologie Bd. 9. S. 150) 
weniger Drganifation,, nicht ben blättsigten Bau, wie bie - 
Baſis, hat und fi zu dieſer wie eine fremde Organiſation 
verhält. 

17 Die Bafıd der Schenke bed - ‚ gröfen Gehirns nun 
fommt am vordern Theile de Hirnknotens, bush graue 
Maſſe verſtaͤrkt (Mofenthal a. a. D. ©. 44), hervor, und 
geht mit ihren bit zufammengebrängten Blättern divergirend 
nach außen unter bie Sehhuͤgel. So beſteht von dem großen 
Hienknoten an bis zu den Sehhügeln in der Bafıd bes Schens 
kel des großen Gehirns ein bloßes Convolut von Längenfafern, ' 
oder genauer beſtimmt, ein blättriht banbartiger Bau (Reit 
a. 0. O. ©. 461), deſſen Markſtaͤbchen fih gemwaltfam nur 
bur ben hogroſcopiſchen Proceß trennen laſſen, nad in wel⸗ 
MHem benn auch bie innere Bewegung einen andern Typus 
haben muß, ald im Ppramiballösper. Wenn bort die in und. 
duch einander geflohtene Bafertfih auf bie Verbindung mit 
dem Hienknoten fügt, um duzch .ihee innere Bewegungen ges 
gen bie in den Nerven, deren Haltungspunkt fie ift, zu rea⸗ 
gicen und eine eben folhe Beziehung auf bie vordern Stränge 
bed Rückenmarks zu äußern, alfo eigentlih ihre Bewegungen 
in eonvergicender MRichtung zu machen, fo verpält fih das bier 
anders: denn die Baſis dee großen Hirnſchenkel iſt bie vom 
Hirnknoten gleichſam frei gelaffene Strahlung des Pyramidal⸗ 
toͤrpers, die vom Punkt dieſer Freilaſſung an, nach oben und 
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von ſtrebt, um fih zur Osganifation des großen. Gehirn 
ausjubzeiten und ſelbſt auszubilden, und in den ſich bewegen⸗ 
ben Faſern liegt dann ſchon mehr bie Neigung zur Divergem. 
In dem Hienknoten, wo die bivergirende Richtung des großen 
Hienfchentel und “ihrer Faſern anfängt, muß alfo ber Wende⸗ 
punkt fiegen, von welchem aus eine äußere Bewegung ber Bas 
fern ftatt findet, die in den in einander geflodtenen Porami⸗ 
ben nit möglich feyn Tann, und bie ben Ton angiebt für bie, 

dad Leben überhaupt, und alfo au im Gehirn, bebingende 

Bewegung bed ganıen Drgand, 

5. Die Bafid dee großen Hirnſchenkel, wenn fie, jede 
auf: ihrer Seite, did an den Gehhügel gelangt ift, um nun 
biefem die Baſis zu geben, bseiter HM eil a. a.O. S. 156 
faß zu einem Kreife aus, befien Brennpunkt eben ber Seh⸗ 
hügel iſt, der fih um den Hienfhentel herummindet, Die 
: Bafeın alſo, die jenfeitd -ded großen Hirnknotens bie Pyra⸗ 
miden bilden und aus dem Hirnknoten biedfeltd ald die Ba⸗ 
ſis der geoßen Hirnſchenkel hesvortommen, liegen hier ſtrah⸗ 
" Ienfösmig awögebreitet, um bie Baſie der Sehhügel zu bil« 

‚ben. Mit ber hier ſchon ſehr bedeutenden Divergenz fepen 
fie fi fort, um zur Baſis dee Hemiöphäsen ded großen Ser. 
hiens zu werben, indem ein Theil von ihnen mehr zur Seite 
und mehr hinterwärt? ausſtrahlt, um fih zur Bildung des 
mittlern und hintern Lappend zu entfalten, ber andere Theil 
aber mehr feine Richtung nad vorn nimmt und die Marks 
fubflany .deö geflzeiften Körperg giebt, aus welcher ber vor- 
bere Hirnlappen entfieht. Sie ſtellen dieſe Markſubſtanz ba- 
Buch dar, daß fie (Meckel a. a. O. ©. 517) ſich fühe: 
foͤrmig nach hinten, oben und vorn, vorzüglich in beiden let⸗ 
teen Richtungen, audbreiten und von innen nah außen büw . 
ner werben, indem fie in Buͤndeln nah biefen Richtungen 
zwiſchetr grauer Subſtanz verlaufen. Jede Faſer ober jedes 
Gräben befieht (Neil a, a. ©. 161) aus zahllofen , wie 
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Mohnblaͤttchen dünnen, Warkplärtgen, und alle zuſammen 
biegen fih nach oben und innen um, indem fi bie Baht, - 
und Dide der Bündel (T ießemann Anatomie 'und Bit 
bumgögefhihte ded Gehiend, ©. 138) unverkenndar vermehrt. 
Sie fleigen,, fo wie fie vom Strahlpunkte ausgegangen find, 
m die Höhe, biegen ſich nah innen und begeguen ſich auf 
des zwiſchen beiden geftseiften Köspern liegenden Mittelfinie, 
Hier wird zwiſchen ihnen eine Verbindung vermittelt, wo· g 
durch fie den Balken bilden, in welche man (Mecel a.a.D. 
©. 502) queere, mit hellgrauer Subſtanz vermiſchte Markſtri⸗ 
&en deutlich erkennen kann, deren Faſern am vordern Ende 
deö Balten⸗ von vorm und außen nach hinten und innen, am 
hintern Ende aber, von hinten und aufen, nad vorn und in⸗ 
nen gesichtet find und daher zuſammenſtrahlen. 

6. Was nun zuerſt den geflzeiften Körper betrifft, fo liegt 
dieſer Theil des großen Schiene auf jeber Seite hufeiſenartig ge⸗ 
Schmmt (Döhlinge €’ Beitraͤge zus Entwickelungogeſchichte ded 
menſchl. Schiene, S. 3), nad vorn kolbenartig verbidt, nach hin⸗ 
ten verbännt; das vordere koldigte Ende liegt tief, gleichſam die 
ſtumpfe Spige bed Hienſchenkels dildend, der mittlere Theil erhebt 
fich wölbend Aber dem Hienſchenkel und dad hintere verdünnte Ende 
ſenkt fi zur Seite herab und ſchlaͤgt ſich ſchief nach außen uͤber 
den Hirnſchenkel heruͤber. Anſehnlich iſt alſo ber Zuwachs an 
Maſſe, den bie hier ſich ausbreitenden Markſtaͤbe ber Baſis 
bed Sehhagels erhalten. Ihre weiße Markſubſtanz (Wen⸗ 
att de penitiori structura cerebri, p. 308) vermiſcht 
id, der ganzen Länge des geſtreiften Körpers nach, mit 
grauer Bubftan; und bie ganze Stelle biefer "Bermifhung 
fledt ſich dar ald ein duͤnner, fanger,, faſt drei Linien brei⸗ 
tes Streif und iſt einem Siebe nicht unaͤhnlich, durch deſſen 
Loͤcher die Markſubſtanz in Stetiſen und Bündeln dringt, die 
ſowohl dis zus unten Fläche des geflzeiften Koörpers herab⸗ 
ſteigen, als auch nach den Seiten ausſtrahlen, und, je naͤher 
fie der Obesfläge liegen, deſto duͤnner und zarten ſud. 
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7. Die Vervollkommnung bee Markfaſern ober Mark⸗ 
ſtaͤbe aber bezeichnet ben ſpaͤter zu erreihenden Charakter einer 
nah höherem Typus angelegten Sonfteuftion des Gehirus und 
und findet ſich daher auch im Menſchen in weit höheren Grabe 
als in ben Thieren. Schon in den Gäugthieren, no weit 
mehr aber: in ben Vögeln-und Amphibien, find bie geftueiften 
Börper (Carus æVerſuch eines Darſtellung des Nervenſyſteins⸗ 
©. 223. u. Tiedemann a. a. O. S. 135), wegen der Menge 
ber Ganglienſubſtanz ſehr groß und. bilden den größten Theil 

ber Hemisphaͤren bed großen Gehiend ; im Menſchen Hingegen 

find fie mit dem Fortſchreiten ber Lebendjahre gleiplaufend (Ben 
sel a. a. O.S. 305), bei weitem Peiner zu bes eigenthümlichen 
Maſſe des Hemiöphären, beren Umfang mit der viel voßfomms 
nesn Entwidelung der Martfläbe und gebfern Vermehrung 

derfelben im: Zufammenhange fleht, ſo daß bie geößen He⸗ 
midphären bed. Menſchen ein weit vollkommneres Spſtem ber 
Markſtaͤbe im geftreiften Körper voraudfegen, fo wie umgekehrt 
bie Heingren Hemidphären ber Thiere eine geringese Entwides 
fung des Markſtaͤbe und Bios größere Anhäufung ber grauen 
Subſtanz. Iſt diefed. Ganglien bed großen Gehiend (Mei 
a. 9. D. &. 206) volltommen entwidelt, fo. find meiſtentheils 
mit ihm zugleih auch. alle übrige: Hirnorgane der Normge⸗ 
mäß qusgebildet, weil fie von ihm abhängig find, ober viel⸗ 
‚mehr, weil dad Vermögen, ben geftreiften Körpes vollkommen 
zu entroideln, dad Vesmögen, bie übrigen Dirntheile zu ents 
‚wideln vorausſetzt. 

8 Das individuelle und Maracte riſtiſche der geſtreiften 
Körper ader beſtimmen bie Markſtaͤbe, die an dem äußern 
Rande eines jeden besfelben weniger concentrist , mehr mit ber 
. Meigung, in bünnere Strahlen auszugehen und mit bem Ber: 
mögen hervortreten, fi in einem angemefleuen Grabe Höher 
und außgabeeiteter uͤber den geftseiften Körper ſelhſt zu wölben. 
Im allgemeinen fann man dab daran estennen, daß (Mecke! 
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a. a. O. ©. 516) bie Lagen der grauen und weißen Subſtanz 
eine keulenfoͤrmige Geſtalt haben. Die Lagen der grauen Sub⸗ 
ſtanz find noen, die der weißen hinten. angeſchwollen, laufen 
am entgegengefegten Ende ſpig aus, kommen einander entges. 
gen unb greifen in einander. Die Structur berfelben aber 
laͤßt ſich durchblicen, wenn. man von der äußern Kapſelwand 
(Neil a. a. O. S. 205) des Ganglions ein Blatt nach dem 
andern aufhebt und ſie nach oben zu abzieht. Es bleibt dann 
eine Madiation ſihen, die dad Anſehen hat, als wenn fie mit 
zarten Spitzen aus dem oberen Rande bed Gandliens herauẽ⸗ 
ſproßte. Es iſt, als wenn aus der ganzen Subſtanz des Gang⸗ 
lions Mastfäden entſtaͤnden, bie alle gegen feinen obern ſichel⸗ 
foͤrmigen Rand gingen, ſich dalelbſt der innern und äußern. 
. Wand des Kapfel iwoefelten und unter fpigen Winkeln in fie 
eindraͤngen. 
9. In ſpitzen Winkein alſo, wie ed auch das äußere Anfehn 
zeigt , geht bie Strahlung ber Maskfafern iu die Hemiſphaͤren 
über (&, die (m. f. Tiedemann a a. O. S. 147) fi 
ſucceſſive von: vorne nah hinten. über die geftreiften. Koͤrper, 
die Sehhuͤgel, die Bierhügel und endlich auch über dad Beine 
Gehirn ˖ audbseiten, almählig hoͤher und gemölbtes werben 
und dem großen Gehirn eine eliptifpe, faſt Lugelfösmig ge⸗ 
woͤlbte Geſtalt geben, durch deren groͤßere Vollkommenheit es 
ſich vor dem Gehirn der Thiere auszeichnet. Ihxe Entſtehung 
iſt ſchon im Embryo während des zweiten Monats zu erkennen, 
‚wo fie jedqoch keineswegs abgerundet ſind, ſondern auf jeder 
Seite vor und neben den Heinen Hügeln, welche ven gefpif- 
ten Körpern analog find, eine fehs bünne und zaste aus Hirn⸗ 
ſubſtanz gebildete Membran bilden, welde von“ außen und 
vorn nah innen und hinten umgeſchlagen ift und kaum ben ges 
ſtreiften Körper bebedt. Nicht zu überfehen hierbei ift. paf bie 
“ Hemisphären im vordern Dienlappen früher entfliehen, old im 
mittiesn und hintern, was feinen Grund darin hat, daß 
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‚in ‚ben geftzeiften Körpern bie Aueſtrahlung ber Marfiäbe 
vermehrt wird, daß folglih ein dahin wirlendes Prinzip in 


‚ihnen rege iſt und daß denn freilich alle von ihnen ausgehende 


Strahlen fih mit größerer Energie und daher früher dem Ziele 
ihres Organifation nähern. - 
40. Die Markſtaͤbe aber, bush weiche bie vorbesn Lav⸗ 


. ven gebildet werben und unter benen bie vordern (Meit a. a. 
O. ©. 162) lang, zart, zahlreich und bit an einandes lin 


gend, hie mittelften oder feitlichen die kürzeflen und bidften, 
malgenförmig, und bie hinterſten bie längften und faſernattigen 


Baues find, begegnen einander auf der Mittellinie des Sr 


hirns und vereinigen ſich hier im alten ober in ber großen 


u Hirncommiffur (5). : - Die ganze. Autfischlung aber, buch 


welde bie beiden vorbern Lappen entfichen,, iſt zu beutlich im 
zwei feitlihe Hälften abgetheilt, als daß fie hier durch unmit⸗ 
telbaren Uebergang in einander fi vereinigen koͤnnte und außer . 
ber Länge ihrer Ausdehnung, um fich einander esreihen zu 
Yönnen , bebarf ed denn aud eines Mementd, durch weiches bie 
Bereinigung bewerkſtelligt wird; daher gehoͤrt die Bildung des 
Balkens ſelbſt ſchon zu den höheen Geaden der Organſſation. 
Die erſte Spur davon findet ſich erſt zu Ende bes dritten Mo⸗ 
nats (Die dem ann a. a. O. ©. 155), wo bie beiden mem- 
branartigen Hemisphaͤren nad) vorn durch eine Meine, ſchmale, 
faſt ſenkrecht ſtehende Commiſſur vereinigt ſipb, waͤhrend fie 
in ber Mitte und Nach hinten fo gan, von einander getrennt 
find, dag man von oben die Gehhägel erbiidt, wenn man 
bie HOemiephaͤren nach den Seiten aus einander zieht. 

44 Hier iſt alfo nur eine bloße Contiguitaͤt bee Dark 
fäbe beiber Hemifphären, allein im fechften DMionate, wo 
ſchon ein 32%/; Linien langes und 11/5 Linien breiter, horizon⸗ 
tal liegender Balten befteht, bemerkt. man auf dem Durchſchnitt 
befielten ( Tarus a. a.O.S. 296) eine doppelte Reihe unterer 


- und oberes Einfhaitte, wodurch die ganze Flaͤche ein wellen- 


— 
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förmiges Anfehn erhält, Noch bemerkbarer wird nun aber “ 
die vermittelte Verbindung ber beibesfeitigen Markſtaͤbe beim 
völlig aufgebildeten Ballen, ber chilbedrn nd Lehrbuch ber 
Anatoinie Sb, 4 ©. 280) zwar faft durchaus markicht it, dem 
aber inwendig bie und da etwas graue Maffe eingemiſcht zu 
ſeyn ſcheint und auf deſſen oberer Fläche, (Medela. a D. 
S. 501) nad feiner ganyen Laͤnge, genau in ber Mittellinie 
eine flade Vertiefung verläuft, neben welcher fih auf beiten 
©eiten eine ſchwache Schabenheit befinbet, auffer diefer ader ih 
auf jeder“ Seite parallel, doch nicht ganz ſommetriſch, ‚ein - 
meiftend beeiterer Laͤngenſtreif über viele Städe des Balkens 
erfizedt. — 
12. Das weſentliche dieſer Eigenthuͤmlichkeit nun beſteht 
darin, daß (Maver Beſchreibung bed ganzen menſchichen 
Koͤrpers, Bd. 7 ©. 120) ein duͤnnes Plaͤttchen welches aus 
einer aͤußerſt feinen Verwebung von Mark und Rinde zu bee . 
ſtehen ſcheint und daher eine etwas ind geaue fallende Farbe 
bat, von jedem Rande jener Vertiefung fihb nah unten 
binabfenkt. Ein anderes dünnes wagrecht liegende, und weil. 
es weniger Unterftügung hat , etivad eingebrädted markichtes 
Hlättgen, beit ben, Abſtand jenes beiden hesabfteigenden 
Plätthen und bildet alſo bie. Vertiefung bed Baltend. Ihr 
entſprechend befindet. fih (Neil a. a. O. ©. 172) auf er 
innern' Flaͤche des Balkens eine flache Furche, an deren. Nän« 
dern die Wände ber Scheidewand befefligt find, und es hat 
an mebteren Orten dad Anſehn, ald wenn Kafern aus biefer 
Furche in den Ballen und umgekehrt Faſern dead Ballend in. 
Die Furche Abergingen. Zwiſchen beiden, ber äußern und in« 
nern Furche gehen zwar bie Stäbe bed Balkens ohne Unter 
brechung durch, doch werden fie in ihrer Mitte enger zuſammen⸗ 
gezogen und flärfer mit einander verwebt. "Deutlich iſts bems 
nah, baß die Subſtanz, bie bie Werbinbung der beiden Hemis 
jpharen im Balken vermittelt, diefelbe iſt, durch weiche bie 
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| unter demſelben herabſteigende Scheidewand gebildet, unb bus 
welche bie Verbindung aller Hirntheile Überhaupt vermit⸗ 
telt wird. Die ‚beiden Seitentheile des Balkens entſprechen 
| übrigend babei einander nicht vdollkammen, fondern (Burda 
über den Bau und das Leben bed Gehiend, Bd. 2&. 113) 
bie Faſerung kreuzt fih zum heil, indem mande Bajern 

aud einem vordern Theile ber einen Hemifphäre zu einem etz 

was weiter hinten gelegenen Theile bee. andern gehen, mandge, 

bie von, ber einen Seite zur obern Schicht bed Balkenſtammes 

treten in der Mittellinie fih etwas abmwärtd ſenken und zur 

untern Schicht ber andern Seite ſich fortſetzen und umgekehet. 
43. Unter ber Wölbung, die bie vom geſtreiften Koör⸗ 

per ausſtrahlenden und in den Balten ausgehenden Markſtaͤbe 

bed vordern Hirnlappens ‚bilden, liegt dad vorbere : Horn oder 

überhaupt des vorbere Theil ber Seitenhöhlen. Neben dem 

legten obes hinterſten dieſer Maxrkſtaͤbe aber liegt ein Theil des, 

buch das ganze Gehirn verbreiteten, nament!ih bie Scheide⸗ 

. wand bildenden und überhaupt bie fämmtlihen Markſtaͤbe unter 
ſich in Zufammenhang bringenden ‚Gewebes, Epithellum ge« 

nannt, der noch nit mit.dem naͤchſten ober erflen der Mack 
fiäbe- in Verbindung ift, bie unmittelbar von ber Balls ber 

Sehhuͤgel zue Bildung dee mittleen Hirnlappen audftcahlen, 

- Außer bee Freiheit von einer Verbindung oder unmittelbaren 
Beziehung auf bad Wefen von Markſtaͤben, zeichnet ſich dieſer 

Theil des Epitheliums auch noch dadurch aud, daß er von 

geringerem Durchmeſſer old bie Übrige ihn begrängende Marks 
ſubſtam des großen Gehirns iſt und def er auch auf bee 

Außenfeite (Mayer a. a. O. S. 141) ſich ald Markſubſtanz 

zeigt, übrigens aber offenbar vermittelnd ſteht zwiſchen dem 

vordern und mittlern Lapyen bee Hemiſphären. In ihm ver⸗ 

läuft der hintere Bogen des Schenkels und beb Gewölbed, im 

dem er fih ald ein fhmaler, markiger, fihelförmiger und mit 

einem freien fharfen innesn Rand geendigter VBorfprung über 
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den Hintern Theil bed Sehhügels herabbiegt und der Saum 
genannt wird (HOitdebrand a. a. O. ©. 286; Mecel a. 
a. O. 8.532, Burdach a. a. O. ©. 156; Treviranus | 
Unterſuchungen über den Bau des Gehtend ©. 131.) a 

14. Länge deſſelden läuft das von der hintern Extremitaͤt 
des Balkens nach den Seiten und nach unten ſich erſtrecende 
Epithelium berab und nimmt bie Markſtaͤbe auf, die an dem 
feittipen und hintern Rande hervorgehen, ohne den geſtreiften 
Körper zu beeühren,, alſo auch ohne an dem vordern Lappen 
der Hemifphäsen Theil zu haben Die Menge biefee Marks 
ftäbe fleigt immer mehr mit der geößern Sntwidelung bee 
hinten Capven bee Hemifphären, mas im Gehirn bed Mens 
fhen den hödften Grab der Vollkommenheit erreicht, unb- bie 
Vereinigung derfelben mit dem Cpithelium bildet den ſoge⸗ 
nannten großen Seepferdfuß ober bad Ammondhorn, Diefed 
verläuft (Medel a. a, O. ©. 532) nah ‚außer gewölbt, 
nad innen ausgehöhlt, von Hinten nad vorn, allmaͤhlig 
breitee und höher werdend, auf der untern Flaͤche des abs 
fleigenden Horns der Seitenhöhlen, kruͤnmt fi mit feinem 
vorbeen, betsähtlih bzeiten Ende nad ‚innen, und ift hier 
gewöhntih, alein niht immer, burd zwei bis fünf Heine, 
bee Pängensihtung nad verlaufende Kerben ungleich 

415 - Um biefe Fortſetzung des Epitheliumd aufzunehmen, 
Happt fh (Meila.a D. ©. 186) der hintere Schnabel 
bed Bogend mulben » ober kahnfoͤrmig zuſammen, und in bee 
daburch gebilheten Höhle liegt geaue Subſtanz, bie mit ber 
grauen Oubſtanz äußerer. Windungen zufammenfliegt und fi 
im’ der Mitte fpalten laͤßt. Zwiſchen beide Hälften berfelben 
dringt die Gefäßhaut ein und dad Ganze ſtellt fi genau fo 
dar, daß ed (Wenzel a. a. O. S. 141) wie bie Verlängerung 
einee Windung der Dbesfläde bed Gehirns in bad Innere 
oder in einen Theil der GBeitenhöhlen ausſieht. Wie überall, - 
fo auch Hier, läßt dad Epithelium feine Bärbung im Innern 
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erfeunen, unb bähes iſt denn bad Ammonehorn nicht fo weiß 
(Maper a. a. DO. &. 440), ald andere Echabenheiten im 
großen Gehirn, die äußerlich .eine bloß markichte Dede haben, 
fendern ed fieht vielmehr fo aus, ald wenn graue Gubflanz 
duch ein ganz dünnes markichtes Plaͤttchen durchſchiene, ober. 
(Burd ach sa. ©. 155) ed erfheint ald eine zufammenges 
faltete und umgerollte markichte Haut, welche in ihten Balten 
graue Subſtanz enthält. Am beutlichften Aber laäßt ſich die 
Gonfteuction bed Ammondhornd duch Beobachtung bed Her 
gang®' bei feiner Entſtehung ertennen, benn im zarteſten Foͤrus 
(Döltinger a a. O. ©. 18) if. der Saum verhältnif 
mäßig dicker ald im Erwachſenen und er iſt :alfe der Theil, 


ber ald Bafid bed Ammondhornd dient und früher baher eine " 


geroiffe Abkundung und Volltommenheit als das Uebrige vieſes 
Hirntheius erhaͤlt, bad im vierten Monat ſich entwidelt. 
Hier erblickt man auf jeder Seite (Tiedemann a. a. D. 
©. 169) neben dem hintern Schenkel des Bogens nad 
außen, ba wo ee mit ben umgeſchlagenen Htmifphäsen dere 
bunden iſt, eine in, des Richtung ber hinterm Schenkel fi 
Frümmende Vertiefung, Diefe ‚Vertiefung oder Einfenfung 
‚bildet einen in dem @eitenventzitel vosfpringenden Wulf oder 
eine Zalte, mit welcher ber hintere Schenkel bed Bogens vers , 
bunben, ‚und, den Saum basfteliend, in dad abfleigenbe Horn 
des Seitenventntels hinabſteigt. Im ausgebildeten Gehien 
nun beſteht dad Ammondhorn (Döllinger.a. a. D. Big. 7.) 
‚dus das Auf» und Ineinanderliegen der baffelde zuſammen⸗ 
fegenden Theile aus Lagen von grauer und weißer Gubflang,' 
fo dag ein Queerdurchſchnitt (Medel a. a. D. ©, 533) durch 
die im .abfleigenden Horne gelegenen Theile zeigt, daß bad _ 
Ammonthorn an. feiner obern und unten Fläche mit einer 
Markſchicht bekleidet iſt, melde oben fi mit dem Saume 
frei endigt, unten weiter nad innen dringt und ſich in bie 
Markſubſtanz der unten Flaͤhe bed Home umfhlägt. 
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16. Die Markſtaͤde aber, die im mittlern Lappen von 
Bafi der Sehhuͤgel ausgehen (5), finden im Ammondhorn 
nicht einen ſolchen Vereinigungspunkt, wie für bie vordern 
Lappen Ber Balken iſt a2), ſondern ſie verlaufen in dem 
Spithefium mit ihren Endigungen. Die Veiflechtung ober 
Einwebung, mit welder das geſchieht, ſtellt ſowohl bie in 
Form bes Kerben liegenden Hügel, bie Digitationen, dar, 
die am Ende dei Ummonshornd find, als au bie gezahnte 
Leiſte, eine graue Erhabenheit CM edel a.a. O. S. 533), 
die no etwas kuͤrzer als ber Saum iſt, und in der Vertie 
fung zwiſchen ihm und dem herabſteigenden innern Rande⸗ 
bed Seitenhornd liegt. Sie hängt (Döllinger a. a. O. 
.&. 13) oben unmittelbas mit dem hintern Rande bed Bal- 
kens zuſammen und endet nah unten mit einem länglid« 
eunden Anöpfhen, bad, in dad unterfte Ende ded Ammonds 
bornd eingelegt, dieſes kolbig in die Höhe hebt, während es 
felbft von bem ovalen Blättgen, womit an biefee Stelle 
des Baum endigt , zugebedt iſt. Weide machen den, Ueber⸗ 
gang bed dad Ammonshorn anlegenden Epithefiumd in bie 
Aupenflähe und in bie Windungen bed Gehiens, bean in ber 
-Segend der Digitationen wicd das bid an bie untere Bläge 
bed großen Gehirns (Mapver a. a. D. & 139) feitwäst _ 
heradfteigende Horn des Seitenhoͤhle nur bog, mit der Gefäß« 
baut bebedt, und eben fo verhält fi die gezahnte Leifle zu 
den Windungen, ba (Medel aa. D. ©. 488) an dem 
hinten Ende bed Balkens auf beiben ©eiten über den An⸗ 
fang des untern Marklage eine Sqhidt graue Subſtanz, 
die mit der uͤbrigen zufammenhängt, wes und in die ge⸗ 
zahnte Leiſte uͤbergeht. 

17. Allen dieſen Eigenthuͤmlichkeiten zufolge E der 
große Seepferdfuß oder bad Ammondheen merklich verſchieden 
von der anbern ‚ im Balken ihren Dereinigungdpunft fin 
benden Hätfte des Gehirnd und es bildet ein eigned Spftem, 
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daB feine Adrundung im fogenannten Heinen Seepferdfuß ober 
ber Vogelklaue findet, Es ift dieß ein ſtarker Vorſprung ber 
inneren Wand des hinten Horns ber Seitenhöhlen, - ver 
(Medela. a. D. ©. 530) gewöhnlih glatt ifl ; die weilen 
aber, vorzuͤglich nad Hinten, mehrmals queer gefurcht ober 
durch eine Laͤngenfurche in zwei Hälften, von denen gewoͤhn⸗ 
lich die obere größer ift, abgetheilt wird. Die innere: Wand 
bed hinteen Horns aber wird überhaupt nur durch das Epi« 
thelium, das fih vom hinten Rande des Balkens fostfeht, 
gebildet, indem ber legte (Neil a. a. D. S. 186) und am 
ftärtften nah innen gefrümmte Theil fih furdenförmig in 
eine dünne firahlichte Membran audbreitet, ben größten Theil 
der innen Wand ded Hintern Horns bekleidet und unmits 
telbar mit den hinten Schenkeln des Bogens (13) noch zu⸗ 
ſammenhaͤngt. Dieſe erſtrecken alſo auch hierher ihren Ein⸗ 
flug; nur nach verjüngtem Maaßſtabe, und unter gleicher Be⸗ 
dingung, ‚wie bei her gezahnten Leiſte (16), entſteht die Hü- 
gelichte Abtheilung, die ben Namen des Vogelklaue veranlaßt 
hat. 
48. Sie iſt kein deſondrer ober für ſich beflehender Hirn⸗ 
theil, ſondern beſteht urſpruͤnglich nur als eine kleine (Mecdel 
a. a. O. ©. 530) in dad hintere Horn bed Seitenventrikels 
einmwärt6 gebogene Balte der membranartigen: Hemifphären, 
in deren Vertiefung: fih von außen die Gefäßhaur hineimieht 
und bie allmählig an Größe und Maſſe zunimmt, doch fo, 
daß ihre faltenartige Beſchaffenheit nigt nur im Bien bed 
aeunmonatliden Foͤtus, fondern auch im Hien bed erwach⸗ 
fenen Menſchen deutſich zu ertennen if. Ihre Anweſonheit 
und, Lage ift fehe befländig, (Wenzel a a. O. S. 145) aber 
ihre Geſtalt und Größe find bedeutenden Verſchiedenheiten 
unterworfen, bie ſelbſt zwiſchen zwei Hälften deſſelben Ge⸗ 
hirns vorfommen. Daß fie aber nur bie qarakteriſtiſche Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit eined nach hoͤheren Typus geformten Gehisud 
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iſt, erhellt nicht allein daraus, baß fie (Tiedemann a. a. 
DO. ©. 171) erſt zu Ende des vierten Monats im Bötud 
erſcheiat, fondern auch daß fie (Wenzel a. a. 0, S. 148) in 
Reine Thiergehirn vorlommt. - 

19. Es kann demnach ber große Seepferdfuß ober dad 
Ammondhern ohne die Vogelklaue beftehen , nicht aber” diefe 
ohne jened, benn fie iſt nichts anders, ald‘ die weitere Aus⸗ 
führung des Gebäubet, bad in ihm angelegt ift, oder fie ver 
hält fih zu ihm. wie der Zweig zum Stamm.” In ihm aber 
liegt der Zwed, fuͤr welchen biefe ganze aud dem hintern unb 
abfteigenden Horn der Seitenhöhlen beſtehende Abtheilung bed 
Gehitns beflimmt ift, am deutlichften su Zage, benn oben 
(Mecel a. a. D. S. 531) geht die Marklage ber Vogels 
Maue in bad Mark der barlider liegenden Windung, fo wie 
ihre graue Subſtanz in die graue Subſtanz einer barauf 
folgenden MWindung über, Es findet baher aub eine gemiße 
Uebereinflimmung in ber Form ber äußern Winbungen und 
dieſer Erhabenheit ftatt, und fie verfchwindet ober wird mes 
nigften® verkleinert, wenn die Gefäßhaut weagenommen wird, 
Durch dad ganze Syſtem ded Ammonshoend mit der Bogel« 
klaue wird alfo eine groͤßere Entwidelung und ‚Ausbreitung - 
des Epitheliums in die darauf ſich ſtuͤzende größere Ausbrei⸗ 
tung von grauer Subſtanz erreiht ; zugleich uber bient biefe 
Anlage dazu, daß die von ber Baſis ber GSehhügel aus⸗ 
ſtrahlenden Märtftäbe (5) ihren eigenthümlichen Antheil vom 
Epithelium erhalten, der für ſie ſo weſentlich iſt, wie der 
Balten für bie Markſtaͤbe bed vordern Hirnlappen®, 

20 Es liegt Hier der Schlußſtein bed ganzen Gebäudes 
der Markſtäbe, deren Wirkſamkeit buch die Sinwebung des 
Epitheliumd in folgendem Zufammenhange bedingt“ wicd. Auf - 
bem Toͤrkenſattel ift ber fogenannte Hirnanhang flationiet, 
und zwar fowohl bush den Knochen, auf bem er ruht, al 
aub durch ben Theil der harten Hirnhaut, ber ihn eins 

Narffe?s Zeifhrift, Heft 3, Jahrg. 1833. 40 
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ſchließt, unter einem Außenverhaͤltniß, bas deutlich genug 
zu erkennen giebt, wie maͤchtig bie in ihm beſtehende innere 
Bewegung ſeyn muß, ba fie unter einem fo ftarten Wider: 
ftande geſchieht. Diefe Bewegung nun kann keine anbere ſeyn, 
ald eine turgefcibfe, auf Probuctivität abzwedende , denn 
bee Hisnanhang (Mayer a. a. D. ©. 157) erhält verhäfte 
nigmäßig fehe viel Blut, und befigt außer den Gefäßen, 
die er von der weichen Hirnhaut empfängt, noch eine Heine 
unmittelbar aud ber innen Kopfpulsader herfianimenbe Ars 
terie. Dem angemeflen iſt auch feine SQubftantialität, denn 
(Wenzel Beobahtung Über den Hirnanhang falfüchtiger 
Perſonen ©. 35) dünne Schichten befielden, bie lange in 
verdünntesr Salzſäure lagen, zeigen unter bem Mikroſoop 
eine ſehr gefäßreihe Zufammenfepung. Seine Benen werten 
von einem eignen Blutleiter, ber ihn umgiebt, aufgenommen, 
und fie fliehen alfo gesade in einem ſolchen Verhältniß , wie 
die Venen bed Gehlend, fo daß hieraus eine Mehnlichkeit 
zwiſchen ber Einwirkung hervorgeht, bie bad Blut buch 
die Thaͤtigkeit beides Organe erfährt, wenigſtens in Hinſicht 
ded hohen Grades von Ausbehnung feiner Beflanbtheile, wos 
mit denn auch die Bemerkung 'zufammenpaft, daß bei Ders 
gleihung ber Subftanz ded Hirnanhangd mit ber bed Ges 
hirns (Carus a, a. D. ©. 282) in einem ganz frifhen 
fünfs bis ſechsmonatlichen Foͤtus, die erſtere fih Hier bei mei 
tem meniger von ber legtern abmweihend zeigt, als dieß im 
audgewachſenen Hien ber Ball il. Urſprünglich find ſich alfo beide 
in ihrer Subſtanzialitaͤt gleih, und ber Hirmanhang bleibt 

das einfachere probuctive Organ, während fih bad Gehirn 
nach einem höheren Typus formt. 

21. Die Verwendung bed MProbuctd deſſelben nun if 
dadurch angelegt, das der vorbese größere der beiden Lan 
ven, melde ben Hirnanhang bilden, aud einer rothen und 
einer weißen Subſtanz belebt, und daß auf bee Graͤnze beis 
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der Subſtanzen (Wenzel a. a. O. ©, 35) dieſes Lappend, - 
wenn man ihn in zwei Hälften, eine rechte unb eine linke, 
getheilt fih denkt, ziemlich genau in ber Mitte einer jeden 
Hälfte, ein kleines, auf ben erften Blick fih audzeichnendes, 
rothes, breiedigted, etwas ſchief liegended Orübchen fi be« 
findet , in bdeffen vordern Rand ſich mehrere Gefäßen: ober 
Kanälen begeben, bie von bes rothen Subſtanz hertommen, 
und in jenem vordern Rande bed Grübchens ſtrahlenförmig 
zuſammenlaufen. Aus dem hintern Rande dieſes Grübdhend 
entſpriagt wieder ein einzelnes, ziemlich ſtarkes, mehr oder 
weniger rothes Kanaͤlchen, bad vom hintern Rande des 
GSruͤbchens aus ſchief nah dem Mittelpunkte bed hintern 
Nandes des vordern Lappens des Hirnanhangs, genau an 
die Stelle, wo der Trichter in den Hirnanhang eingeht, 

ohne alle Ausnahme Hinläuft und daſelbſt aufzuhoͤren ſcheint. 
' 22, Der Trichter aber deſteht (Mayer a. a. O. &. 152) 
aus einer grausdtflihen Lamelle von ſehr gefaͤßreicher Min. 
denfubftang, über bie fih die weiche Hienhaut vom Hiins 
anhange fortfegt, ober des eigne Ueberzug bed Hienanhangs 
(Wenzela. a. O. ©. 33) ift Fine Fortſetzung des eignen 
Ueberzugs bed Trichters von der. Gefaͤßhaut bed Gehirnd. 
Mimmt man diefen Ueberzug von bes Stelle des Hirn⸗ 
anhangs, wo beibe Tappen fi berühren, weg, fo tft ber Zus 
fammenhang biefee Theile geößtentheild aufgehoben. Die Nöthe 
des Außen Flaͤche des Trichters aber (Wenzel a. a. D, 
- & 36) rüber, von der Gefäßhaut bed Gehisns her. Nimmt 
man biefe Haut weg, fo erfheint die eigentlihe Subſtanz des 
Teichterd, die mehr oder weniger grau und ſehr weich iſt. 
In Hinſicht ſeiner Fotmation hat bee Trichter das eigenthüm⸗ 
liche, daß er disweilen in feinem ganzen Verlaufe hohl iſt, 
immer aber Luft ober Flüſſigkeiten leiht von dem Hirnanhange 
aus durch ſich in bie dritte Hirnhöhle, viel weniger leicht da⸗ 
gegen, oft gas nicht, in umgekehrter Richtung von dieſer in 
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jenen beingen läßt, Die Verfuhe mit Einfprisung beweifen 
mit vieles, Wahrſcheinlichkeit feine zeligte Structur, deren 
Richtung von dem Hirnanhange nad dem Gehien zu geht, fo 
daß ber Anfang bes Trichters zunänft dem Hirnanhange, bad 
Ende im Hirne, und ber Trichter mit beiden Lappen bes 
Hirnanhangs in Verbindung ifl. 

23 Diele trigterförmige Lamelle nun übergieht und durch⸗ 
dringt mit ihrem Gewebe ale Markftäbe, oder vielmehr fie 
giebt für alle bad gemeinfhaftlihe Werbindungdmittel , in wet- 
ed Nie ih einweben. In ben erfien Monaten beſteht daher 
dad Gehirn (Mecel Archiv f. Phyſiologie Bb. 1, Hft. 3 
&. 417) bloß aus einer einfahen, perlfarbenen, grauröthli« 
ben ober gelblichten, halbdurchſichtigen Maſſe, die fehr beuts 
lich aus Kügelchen zufammengefest il. Nach dem britten Monat 
fieht man bush Echärten in Weingeift biefe Kügelhen faft deutli⸗ 
her, als in ſpaͤtern Lebenſsperioden, zu Faſern zuſammengeſtellt, die 
vorzüglich im großen Gehirn auf den Waͤnden ber Höhle ſenk⸗ 
seht ſtehend, ſich nah allen Richtungen gegen bie Dbderfläde 
bin entfalten. Das Gewebe aber, dad in ber teihterförmigen 
Lamelle anfaͤngt und ſich von hier aus verbreitet, iſt das 
Epithelium des Gehiend , das in feines volllommnen Entwicke- 
lung (Reif a. a. D. ©. 161) aus einer, garten unb durchſich⸗ 
tigen Membran beſteht, die in die Gefäßhaut übergeht und 
unter welcher eine unorganiſche, nernöfe, graue Subſtanz liegt, 
die in Verbindung mit jener bad Epithelium ded Gehirn 
auémacht. So zufammengefegt ift fie vollfommen geeignet, fi 
mit ben Markfläben zu verbinden, und zugleich bad Product 
des Hirnanbange auſzunehmen, fortzuleiten und dem Innern 
jedes einzelnen Markſtäbchens mitzutheilen, oder überhaupt ſich 
aerade fo zu verhalten, mie ein Gefaͤßapparat, ber bem 
Organ ober Organenſyſtem, dem er angehört, bad erforber« 
lihe Blut oder das aud dem Blute gezogene Agens zuführt. 
Daß fie ſich fo verhält , ergiebt ſich daraus, daß fie ba, wo 


— 149 — 


ſie den eigentlichen Trichter bildet, wo ſie alſo noch der bloße 
aneignende Apparat für das Product des Hirnanhangs und 
ohne ſpecielle Beziehung auf Markſubſtanz iſt, oft durch bloße 
Gefaͤßhaut (Meckel Handbuch d. menſchl. Anatomie 3.3, 
S. 543), welche ſich brückenartig von einer Hemifphäre zur - 
andern begiebt , ſcheint erfegt zu werben. 

24. Sie breitet ih nah allen Seiten aus, überzieht 
und durchdringt rückwaͤrts ben Theil des verfängerten Marks, 
ber dem großen Gehirn angehört, feitmärtd bie Hirnſchenkel, 
und ‚nad oben bad Innere bed großen Gehirns, indem fie, 
von den meigen Hügelden an, mit ben vorbern Schenkeln ded 
Bogens in die Hoͤhe freigt. Sie befdchert die Vereinigung bers 
felben did an die Umbiegung in bie intern Schenkel, bie fie, 
begleitet (1A), zugleih aber aud nad ber vorderen Srtremität 
bed Balkens ſich erſtreckt, oder vielmehr fie begründet bie Ent« 
fiehung des Balkens (12), indem fie zu Ente des dritten Mos 
nat vor den vordern Schenkeln be? Bogend nad‘ ben vorder⸗ 
flen, in bem Rubdiment ber Hemifphären fiegenben Markſtaͤben 
geht, bie jetzt noch dicht an die Umbiegung der Sgentel des 
Bogen?’ fiogen. Diele Markſtaͤbe gehen daher au im aus⸗ 
gebilbeten Gehirne nit unmittelbar, und ald ſolche, bid an ben 
Balken, fondern (Reil a. a. D. ©. 164) zwiſchẽa ihnen 
und ber Krlmmung bed Balkens bleibt ein fihelförmiges Feld, 
welches nicht von ben geftreiften Röcpern bededt wird. Die naͤch⸗ 
ſten nah den erften Markftäben aber kommen fon mehr von 
beiden Seiten gegen einander, und fo wie fie ſich mit ihren 
Extremitäten einander nähern, tritt auch zwiſchen fie die 
Lamelle des Epitheliums, verbindet fie unb yiebt dadurch bem 
Ballen feine Entfiehung. 

25: Da nun aber dad Spitheljum mit beiden Edhenkeln 
bed Bogen? ober Gemölbed heraufſteigt, ſo tritt ed auch ale 
eine boppelte Lamelle an dad erfte Rudiment bed Balkens, ver⸗ 
einige ſich mit feinen Rändern ‚ fo daß dieſe in einander über: 
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gehen und erſcheint daher im Ballen auf bie oben (31) Bas 
fpriebene Art, wodurch die Furche auf der äußern. Flaͤche des 
‚ Ballend entfieht. Auf feiner untern Flaͤche aber tritt ed num 
. aber aud als eine doppelte Lamelle wieder hervor, und ‚bildet 
die Scheidewand (12), indem ed fi von ba bid zu den vor⸗ 
dern Schenkeln des Bogend herab erficedt , ober genauer au% 
gebrüdt, indem es ven biefen nah dem Ballen heraufs 
ſteigt, drum. es zeigt dieß fo dee Verlauf und die Ausftcahlung 
feiner zarten Markfaſern (Tie demann a. a. O. ©. 468), 
die immer von den Schenkeln bed Bogens entfpsingen und aut: 
ſtrahlend und etwas rückwaͤrts ſich kruͤmmend, gegen bie un— 
tere Flaͤche des Balkens ſich erheben, ober die Burdac a, 
9. O. ©, 135) bogenförmig im untern Theile der Scheide⸗ 
wand heraufſteigen, und ‚im obern Theile wagerecht gehen, bien 
befonderd nah hinten, anfangs in gleiher Richtung mit den 
Faſern ded unter dem Balken liegenden Gewoͤlbes, dann aber 
auch, wo dieſes feitwärtd weicht, in gleicher Nichtung fort vers 
Jaufen , fo daß man fie unter dem Ballen bid zum vordern 
Rande von beffen Wuilſt verfolgen Tann. So fieht in ber 
Scheibemand dad Epithelium frei unb läßt feine wahre Be⸗ 
ſchaffenheit erkennen, ald eine Membran nämlih, bie an ſich 
felbft die graue Farbe Hat, fo wie fie fie im Trichter zeigt (22), 
fie aber verliert, fobald fie ſich auf die Markſtaͤbe legt und 
fib mit denfelben amalgamiet, wo fie dann die Faͤrbung vom 
dieſem mehr oder weniges durchſchimmern läßt. 

26. Diefed fo fi audbreitende EpitSeltum vun führt 
bad Product bes Hirnanhango (20) feinee Verwendung eut« 
gegen , die nun hauptſächlich auf dem , bier jedoch nit zu ers 
Östernden , phoſiſchen Einfiug ſich bezieht, den dad Gehirn 
vermittelft ſeiner, bie venöfen Gefaͤße deshalb allein 'befigen- 
den, grauen oder Rindenſubſtanz, auf den Koͤrper äußert, die 
aber auch zugleich für die, auf dad Pſychiſche abzweckende 
Thärigfeit oder Vewegung ber Mastftäbe befiimmt if. Zu 
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dieſem Zwecke geht dad Product bed Hirnanhangs aus feinem 
urfpeünglich flüßigen Zuftande in den feflen über und ſchießt in 
die meige Maffe an, die aufer dem Markſtabſoſtem das Ganze 
der Markfubftanz bed groͤßen Gehirns bildet. Die Bebingung, 
unter welcher bad möglich wird, ift die Verbindung mit. einem 
durch die Blutgefäße des halb herdeigeführten materiellen Eub« 
ſtrat, das bie Baſis fiir biefe organiſche Senftalifation , ober 
vielmehr nur Soagulation giebt, und je nachdem nun bie Am 
Lage für Herbeiführung deſſelden in größerem ober geringesem Um⸗ 
fange beſteht, iſt auch die Bildung der Martſutſtam mer 
ober minder mädtig. 

27, Die Beltimmung hierüber giebt bloß der Geab von 
Thaͤtigkeit oder innerer Bewegung, der in den einzelnen Thei⸗ 
en des Gehirns beficht. Im Trichter, in den Schenkeln bed 
Bogens und in der Scheidewand verfieht bad Epithelium blog 
dad Geſchaͤft des einfachen Leitungdapparard, für melhen Feine 
eonfumtiven Verhaͤltniße ftatt finden; alle biefe Theile bes 
figen daher nur fehe wenig Blutgefäße, und bad Anſchießen der 
Markſubſtanz gefhieht daher nus oberfläglih, nur bid zum 
Grade des Samellenförmigen Epitheliums. Anders aber iftd 
ſchon im Ballen. Je größer nun die ganze Summe ber 
. Enbigungen der Markſtaͤbe ift, defto größer iſt auch die Zahl 
ber vom Epithelium zu liefernden Stüspunfte, und befto fläss 
Ber ift au ber Impuls zu Hesbeiführung bed Productd bes 
Sirnanhangs. Untere Mitwirkung ded Zufluſſes auß ber großen 
Menge Meiner Aeſte, bie bie vordere Puldader be& großen’ 
Gehirns giebt, entfieht nun die Maſſe von Markſubſtanz, 
fo wie fie dad Volumen ded Balkens zeigt. leihen Zwec 
bat das Epithelium für die ganze Ausdehnung des Martftäbe 
feioft, vom Ballen an bis herab zu ihrem Austritt aus ben 
geflzeiften Körpern : ed umgiebt fie überall fo, daß fie in bie 
von ihm probuciste Marffubfian, förmlich eingelegt find, und 
an biefes uͤberall ſichere Hältungspunfte finden, bie ihre. Ye: 
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megbarfeit nit vesmindeen , da die ganze Markſubſtanz keine 
paſſive Mage if, fondern fib in einem fortwährenden thati- 
gen Verhaͤltriß zu ihr befindet. 

3. So beſteht fie nun zwar mir Zufluß aus Blutge⸗ 
fäßen, aber ohne daß dieſe unmittelbar ſich did in fie ſelbſt 
erſtrecken, denn (Bilbebrand a. 0. O. ©. 272) auch bei 
wohlgerathenen Einfprügungen behält fie ihre weiße Farbe, 
und man findet nur bie einzelnen angefülten Gefäße. Ihr 
Unterhaltungsprozeß geht alfo blos von ber innern Fläche aus, 
an weicher dad Epithelium liegt, und von hier aus verbidt fie 
fih immer in ber Richtung nah augen, wobei fie dann frei⸗ 
ih auch zur immer dickern Hülle dee in ihe liegenden Marks 
Käbe wird. Daß fie ober von innen nah außen in ihrer Zus 
nahme fortſchreitet, ergiebt fih baraud, dag bie Hemilphären 
urfprünglih eine dünne, marlige Membran find CO), all: 
mählig an Größe und Dide zunehmen und im gleichen Grabe 
von vorn nah hinten fi über die gefteeiften Körper, bie 
Sehhügel und Biechügel wegziehen, wobei bie Seitenhöhlen 
Nechältnißmäßig enger werden; alfo die innese Flaͤche nicht 
mehr zunimmt, wenn bie äußere immer noch im flarten Wache⸗ 
thum begriffen ift. 

29. Das Gewebe bed in bem Innern ber Hemifphären 
ftegenden Epitheliums ſetzt ſich nah außen fort, zwiſchen bie 
dicker ober dünner aufgefhichtete Strahlung bee Markſtaͤbe, 
von denen ed alfo überall durchſtrichen wird, ohne daß fie von 
ihm gebunden, obes auf irgend eine mechaniſche Ast befefligt 
werden. Das flügige Agend, von welden es durchſtrömt wird, 
coagulist odes crpftalifise im Bereich des Markftäbe zu der feſten 
Marktfubftang, weil nur unter diefer Bedingung bad in ihm 
woltende vitale Princip gebunden werden kann, und den Grund 
zu dieſem Uebergange aus der fluͤßigen in die feſte Form legt 
des Zuruͤcttritt eines Theiles der Flußigkeit, als der Duft der 
Seitenhoͤhlen. Cs iſt alſo dad Mark, bad vom Gewebe ve 
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Epithefiumd Innerhalb der Ausſtrahlung ber Markſtaͤbe aufe 
getzagen wisd, nichts anderes, als ein für biefe lehtern ange⸗ 
legtei Fond zu beftänbigern Vorrath von vitafem Meincip,' das 
ih entwidelt, fo wie es ihre Beduͤrfniß erfordert, gegen bie 
in ihnen befiehende Bewegung reagiert, und biefer dadurch bie. 
intenfive Vollkommenheit verſchafft. Der durch die Entbindung 
des vitalen Principd in bie flüßige Form zuruckkehrende Theil 
des Marks folgt der allgemeinen Bewegung, die in dem Ge⸗ 
webe des Epitheliums von innen nach auffen ſtatt findet, währ 
send der auf dieſe Act conſumirte Theil auf demſelben Wege 
immer wiedererſetzt wird. 

30. Die Markſubſtanz laſtet alſo nicht mit paſſiver 
Schwere auf den Markſtaͤben, von denen fie darchſtrahlt wirb, 
vielmehr ergiebt fi die UInrerfiägung, die fie ber Bewegung 
derſelden leiſtet, aud ber Textur biefee Staͤbe, die (Neil a⸗ 
-0. D. ©. 435) plartenfösmig und zwar fo ift, bag die Watter 
zufammengefalter und gemwidelt find, daher einem muſchelför⸗ 
migen Bruch haben. Ed muß folglich eine abwechſelnde Ent« 
faltung und Aufloderung ihrer Subſtanz geſchehen, bei wel⸗ 
der dad vitale Princip ber vom Epithelium audgehenden Marks 
fubſtänz die dargebotenen Zwiſchenraͤme mit feinem flüßigen 
und leicht bemweglihen Vehikel durchdringt, während ed buch 
feine. Einwirkung auf bie äußere Flaͤche ber Blätter einen Wi 
berftand macht, ber ſeiner Natur und dem Grade feiner 
©tüste nach, bad Energiihe der Bewegung unterhält und ‚bes 
fördert. Es ift dad ſchon von Wichtigkeit für den Theil des 
Spftemd der Markftäbe im vordern Hicnlappen, bie einen 
Strebesoder Stützpunkt im Balken befigen (12); no weſent⸗ 
licher aber iſt es fuͤr die Markſtaͤbe des mittlern und hintern 
Lappens, die im Epithelium verlaufen (16), und alſo bloß 
das Meactionsvermögen ald Stägpunct benuͤtzen koͤnnen, was 
dann freilich vorausfegt, daß nit allein die Negfamleit bed 
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Epitheliums, ſondern auch bie Bewegbarkeit ber Markſtaͤbe eine 
voſlkommnere ſeyn muß. 

31. Daß num aber ein gewiſſes Verhaͤltniß ſtatt finder 
zwifchen dem Beftand des Markfubſtanz und ber groͤßern ober 
geringern Vollkommenheit bed ganzen Soſtems ber in ben He 
misphären ausſtrahlenden Marlftäbe, echeit aus ber Verthei⸗ 
lung des Marks, dad in ber vorbern Wand ber Seitenhöhlen 
dünner iſt, als auf ber ganzen übrigen Slaͤche, fo weit fie 
im vorbern Lappen liegt. Beim Uebesgang in ben mittlern 
Lappen, dem abfleigendben Horne entſorechend, wo teinz 
Martfläbe liegen (13), fondern blos bad Spitheltum den Zus 
fammenhang beider Lappen vermittelt, tft bee Durchmeſſer ver» 
ringert, vermehrt fih aber im mittleren Lappen, und aimmt 
dann in ber hinten Wand wieder ab, weil hier, fo wie in 
der vordern Wand, tie Ausſtrahlung wieder abnimmt. Im⸗ 
mer nah dem Verhaͤltniß, nach welchen fi die Markſtaͤbe zus 
vollkommnern Thätigfeitdäußerung entwideln , trett baher auch 
bie weiße Farbe bed Marks hervor, und fie ift in ber ganıen 
Periode bed Kinbedaftere immer noch beſchränkt unb zwar je 
fruͤher, deſto mehr, und nimmt zu (Hildebrand a. a. O. ©. 
274), bis das Individuum das Alter des Erwachfenen erreicht hat. 

32. So wie folglih bee Durchmeſſer ded Marks gröfee 
wied , fo ift das auch der Fall mit ber Ausftsahlung der Mark⸗ 
fläbe, in welcher jeber einzelne und jede aus mehren zuſam⸗ 
fengefepte Abtheilung fich mit ben Mast umgtebt. Gebe der 
©trahlen ober jeder der Stäbe, fo wie es aus ber Baſis bes 
Gehhügel ober aud ben geftceiften Körpern hervorgeht, erhält 
mas feine Anlage urſprünglich, allein. die einzelnen Faſern 
ober Plaͤttchen, aus welchen er beſteht, vermehren ſich, die Fa⸗ 
ſern (Meckel a. a. O. ©. 578) (Heinen in pyramibenfoͤrmige, 
länglichte Bündel. zuſammengeſtellt zu ſeyn, deren Spite nad 
innen gewendet iſt, die Grundfläche dagegen in bee Oberfläͤche 
dee Gehiens liegt. Jeder der Stäbe gewinnt dann freilich an 
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Umfang, und mit ihm das ganze Soſtem ber Ausſtrahlung, 
ohne daß bie Zahl der Stäbe ſelbſt zunimmt, deren uriprüngs 
lich fefte Beſtimmung ben Typus giebt, nah welchen ſich dad 
ganze Gehitn ausbildet. Beim Menſchen iſt nun freilich die 
ganze Summe ber Stäbe am vollzaͤhlichſten, und fo auch bie 
Struktur am volltommenften, folglich muß auch bie gange Maffe 
ded Marks am vollitändigften ſeyn und kann in feinem Thier⸗ 
gehien erreicht werben. 

33. Da fib nun aber dad Anlegen ded Marks nah ben 
Staͤden richtet, fo bilder ed zwar an der innen, nad ben 
Seitenhoͤhlen gerichteten, und von bem Spithelium begreniten, 
Seite sine ebne Flaͤche, nicht fo aber an ber äußern Seite, wo 
ed alle die Ungleichheiten zeigt, bie bie Markſtaͤbe durch bie an⸗ 
gegebene Ast ihrer Organifation vesanlaffen und bie die Ur⸗ 
ſache find, daß beim Queerdurchſchnitt des Gehirns bie Mark⸗ 
fubftany auf ber nah außen liegenden Seite eine gefchlängelte 
Linie zeigt, Dieſe Linie bezeichnet aber nur bie Oxenije, 
über melde hinaus bie Faferung bee Markfiäbe ſich nicht 
erfisedt, benn das Gewebe bed Epitheliums, das zwiſchen 
den Markfaſern heraustritt, beſitzt hier keine ſolche mem⸗ 
branartige Abrundung, wie in ben Seitenhoͤhlen, und 
ſclaͤgt ſich auch nicht um, wie im Ballen, fondern fest fi 
fort. In alen den Hirntheilen, bie eine gewiſſe Abrundung 
haben und auf ihrer Außenflähe vom Epithelium befleidet find, 
wie bie Schenkel bed großen Gehiens, bie Sehhügel, bie 
Schenkel ded Bogend, bringt das Gewebe in bie Subſtanz 
berfelben, Fommt mit einander in Berührung und, geht in 
einander über ; felbft in ber Scheibewand und in des Lyra, wo. 
ed mit doppelten Lamellen liegt, vereinigt ed fi gegenfeitig 
bus bie, von Markfubltanz freien Flaͤchen. 

3% Bei der Entfiehung und Bildung aller jener Hirn 
theile ift und bleibt bie Fläͤche des Epitheliumsd die äußere, die 
ſich mit Markſabſtanz belegt, bei ber Bildung der Hirnlappen 
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und ber in ihnen enthaltenen Höhlen verhält fih aber bad 
gerade umgekehrt. Hier iſt urſprünglich dieſelbe Flähe auch 
die äußere; weil aber die Markſtäde von der Baſis der Seh—⸗ 
hügel und von den geftreiften Körpern hervorgehen, und fi 
nad oben biegen, fo wird bad Epithelium gehindert, fih nad 
der untern Fläche jener Theile ununterbrochen fortzuſetzen; 
ed muß ſich ebenfalls umbiegen, fo auf ber Seite, wo bie 
Scheidemand fteht, ſich mit einander vereinigen, und fi zum 
zufammenhängenden Ganzen abrunden. Auf ber äußern Eeite 
ber Markſtaͤbe kann baher nur die Seite bed Epitheliums 
berocrtreten , bie außerbem überall bie innere ift, und dad 
Gewebe, ſobald es über die Grenze der Markfläbe hervor⸗ 
tritt, ift nun ohne weitern Zufammenhang mit ber von ben 
Hirnſchenkeln audgegangenen Strahlung. Es verändert daher 
feine Beſchaffenheit, indem ed diejenige gang mwieber annimmt, 
bie ed bei feinem’ Urfprunge aus dem Hirnanhange (27), und 
ehe ed ald Trichter mit bem Syſtem der Hirnfafern in Vers 
bindung teitt, beſaß. Ed entwidelt fih frei und ohne daß 
- ein dirigirender Einfluß auf feine Bildung weiter flatt findet. 
"35. So nun entfpriht an bee Fläche der graum Sub⸗ 
fan; jedem an ber Flaͤche der Seitenhoͤhlen einzeln ie“ 
genden Markſtabe eine Mehrzahl derſelben (32), und dem 
angemeffen verhaͤlt fih au das Epithelium, indem jeder an 
ber Flaͤche der Seitenhöhle Tiegende Zweig feined Gewebes 
vervielfältigt an ber äußern Seite hervortritt und ſich fort⸗ 
fest. Es entwickelt ſich nun aber auch in dieſem Gewebe das 
Venenſoſtem des Gehirns, deſſen Veraͤſtelung, gleich der des 
Epitheliums, in der Richtung von innen nad, außen zunimmt, 
fo daß fie on der Grenze bee Markſubſtanz einfacher liegt, 
bis zur weichen Haut hin fich vervielfältigt, und erſt dicht an 
diefer Concenteister wird, um in bie Gefäßftämmden überzu- 
gehen. Beide Veraͤſtelungen haben‘ dad Eigenthümliche, daß 
ihre Kandle überall von gleihem Durchmeſſer jind, une je 


— 157. — 
mebe alfo ihre Zahl waͤchſt, defto größer muß: Pu bie Fläche 
der Maſſe werden, die fie bilden. 

36. Da jedoch jeder einem Markſtabe an ber Flaͤche 
der Seitenhöhlen angehörende Theil des Epitheltums ſich zu 
dem an ber aͤußern Flaͤche liegenden, wie ber Stamm zu ben 
Zweigen verhält, und jeber ein eigned Soſtem bildet, das 
aber buch Nebenzweige mit. den andern verbunden iſt, fo . 
müſſen freilich auf: der aͤußern Flaͤche fo viele Ahtheilungen 
oder Echöhungen entfiehen, ald an ber innen Flaͤche bie 
Zahl des Markſtäbe beträgt, bie der Mittelpunkt eined pyra⸗ 
mibenförmigen Bünbeld derfelben find. Da nun auf bie 
Martfiäbe zwar gerablinigt laufen, und daher neben einander 
gelegt eine ebene Flaͤche bilden, bie Ranäle im Gewebe bes 
Epitheliumd aber gewunder laufen, fo Tonnen au bie auf 
der äußern Flaͤche hervortretenden, buch Furchen von einan⸗ 
bee gejhiedenen, Abtheilungen, nicht anders als gewunden und 
in einander geſchoden liegen. 

37. So bilden ſich die Furchen und Windungen des 
Gehirns, die auf ben erſten Anblick die Vorſtellung von Fal⸗ 
ten geben, aber, wie bad aus ber angegebenen Art ihrer 
Entftehung hervorgeht, durchaus nichts Faltenartiges haben: 
ale Handgriffe (Döllinger a. a. O. ©. 14) vermögen 
feinen foltenartigen Bau im” Gehirn ded Erwachſenen 
barzuftellen. Je volfommner wun bie Ausſtrahlung ber Mark⸗ 
flöde und die mit ihre verbundene Production von Markſub⸗ 
ſtanz (27) if, deſto volllommner find auch die Windungen. 
Bis in dad fiebente Lebensjahr (Wenzel de penitiori struc- 
tura cerebri, &, 254) esreiht dad Gehien feine Größe, 
ſowohl im Ganzen, als ald aud in feinen einzelnen Zheilen, 
und meber in biefes nod in jener Hinſicht wählt es verhält 
nigmäßig weiter. Da nun aber bis zu diefem Zeitpunfte bad 
fenforiele Vermögen nur ſchwach ift und erſt naher anfängt 
fsine Vollkemmenheit anzunehmen, fo muß audb eine vol: 
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kommnere Entwidelung in dem ganzen Soſtem der Markſtaͤbe, 
von welchen jened Vermögen ausgeht, flatt finden, und fo ver 
Hält fih denn auch bad Spftem feiner Windungen und Burs 
hen , die (Wenzel a.a. D.9.298) im fiebenten Lebendjahre 
noch nicht den Grad von Vollkommenheit erreicht haben, ber 
‘dem Geade ber Größe angemeffen if, ben bad Gehien zu bies 
fer Zeit Hat. 
Ä 38. Bei den meiften Thieren ift bie Augere Oberflaͤche 
bed Gehirns (Meckel Handbuch der menſchl. Anatomie Bd. 
1.©. 285) nur zum Theil, beim Menſchen und bei den meiſten 
Saͤugthieren überall geflaltet, und (Sömmerring’s Hien« 
und Nervenlehre S. 28) in einem zu feinen Nerven größeren 
oder auch in einem. abfolut größeren Gehirn trifft 
man etrmad mehr Windungen an, ald in einem Heineren. 
Auch der Typus ihrer Anlage tft ein faſt firgender, glei dem 
bee Ausſtrahlung bee Markfiäbe, denn (Mapner a. a. D. 
©. 114) an ber untern Zläche bed vordern Lappens in jeber 
Hemisphäre find die Windungen etwas ſchwaͤcher, als in 
deſſen übrigem Umfange, weil dort bie Ausftrahlung ber 
Markſtaͤbe aus dem geftseiften Körper erſt anfängt. Sonſt 
aber find (Hildebrand a. a. D. ©. 278) ale natürlih 
gebildete Menfchengehirne in der Anzahl, Geftalt und Lage 
der Windungen einander ähnlich, wenn glei übrigens die Be⸗ 
obachtung (Wenzel a.a.D. S. 23) eine bemerkfbare Verſchieden⸗ 
heit zwifhen den Windungen und Kurchen beider Hemidphären 
eined Gehirn® , in Hinfiht ihrer Geſtalt, Richtung, Verbin, 
bung , Tage, Länge und Breite zeigt, die dann aber von ber 
Einmebung der Blutgefäffe herrühren Tann. Auch in Kindern 
find diefee Windungen eben fo viele, fie find eben fo geftaltet, 
und liegen eben fo wie im Erwachſenen; kie einzelnen Win⸗ 
dungen find freilich fOmafer, und die Vertiefungen minder tief, 
jene aber (VW engel a. 0,0. ©. 298) find defto erhabener und 
dieſe deſto tiefen , je mehr feiner Meife genahet der Foͤtus, und 
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je älter dad Kind iſt. Die Vergrößerung geſchieht alfo nicht 
durch Vervielfältigung , fonbern nus duch vollkommenes Her⸗ 
vortreten jeder einzelnen Windung, gerade fo, wie das der Ball 
mit dem Spftem der Markſtaͤbe auch tft, und gerade fo, wie 
das letztere feine gewiffe Anordnung hat, fo befteht fie aud für 
bie Windungen, ungeachtet bed Anſcheins von Unregelmäßig- 
feit, denn (Götting. gel. Anz. 1818, Num. 79. ©. 780) bei 
allen mit Windungen verfehenen großen Gehirnen ber Saͤug⸗ 
thiere giebt ed gewiffe Hauptfurchen, bie auh bei dem Diens 
fhen vorhanden find, nur durch bie vielen Nebenwindungen 
verftedt, worden, und (Zreoisanusd a. a. O. ©&- 8) ver- 
wandte Thiere find einander in der allgemeinen Geftalt ber 
Windungen verwandt, und zwiſchen Indi viduen besfelben Art 
hertſcht darin eine auffalende Gleichheit. 

29. Damit ſtimmt dann au bie Beobachtung am Foͤtus 
überein, denn (Ziedemann.a. a, D. ©. 141) im vierten 
Monate ift zwar die Oberflaͤche ber Hemidphären noch glatt, 
zeigt aber bier und ba einige ſchwache Vertiefungen, in welde 
(id die Gefäßhaut einſenkt, was nun freilih erſt nad und 
nach fi dis zus Darftelung nolftommener Windungen ausbilden 
Tann, denn (Medel Archiv f. Phofiologie Bdo. 4. Hft. 3. 
S. 417) in dem Zeitraume vom vierten bid zum fechften Mo⸗ 
nate beficht hie Oberflähe ded Gehiens nur aus einer großen 
Menge Heiner, rundlicher und edigter Abtheilungen , melde 
die Grundflaͤchen eben fo vieler Kegel zu ſeyn fheinen und auf 
den Höhlenwänden aufſitzen. Daß fie nun aber da nicht von 
augen aufgetragen werden, fondern ihre Wurzel im Innern 
haben, fo baß die Anlage zu ihnen (don gemacht ift, wenn 
fie nod nit aͤußerlich hervortreten, ergiebt fi daraus, baß 
fih beim breimmatlihen Götud (Maper a. a. O. ©. 145) 
ihre Geſtalt fon einigesmaagen fihtbar machen läßt, wenn 
dad Gehisn lange in ſtarken Weingeift gelegt‘ wird. 

40. Daſſelbe Verhältnig nun behauptet ſich auh am Ger 
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hirn der Thiere, benn noch das Vogelgehirn ift glatt, und auch 
dad Gehirn der Säugthiere ift deſto ärmer an Windungen, je 
tiefer fie fliehen, ober je unvollfommner,noh bie Drganilation 
im Innern ift, und je weniger noch die Markſubſtanz präbomi: 
‚niet. Se größer aber bie Maſſe ber Hemisphäsen zum übzigen 
Gehien wird, je volltommner alfo die Ausſtrahlung an ber 
Baſis der Sehhügel von den geſtreiften Körpern wird, und je 

deutlicher ſich alſo das Syſtem ber Markſtaͤbe entwickelt, deſto 

vollkeommner treten auch die Windungen hervor. Am volltem: 

menſten find fie in den Affen (Carus a. a. O. S. 229), me 

fi zuerſt der hintere Lappen bee Hemisphären, durch melden 
bad Meine Gehirn bededt wird, entwidelt, obfpon gerabe Die: 
fer hintere Lappen hier feine Windungen zeigt. Dieſer legtere 
“ Umftand aber deutet wieder auf den BZufammenhang, der 
zwiſchen ber Bildung der Windungen und dem Grabe der Ent« 
wickelung der Markftäbe ſtatt findet, denn bie letztere geſchieht 
in den hintern Lappen bed Thiergehirns immer nod mit einer 
gewiſſen Unvollkommenheit, zufolge welcher fih hier auch bie 
Vogelklaue nit findet (18). 

41. Gehen wir nun nah biefer Betrachtung bee außs 
ſtrahlenden Marfftäbe und ded mit Ihnen die Markſubſtanz 
überhaupt conflituicendben Epitheliumd zu dem Anfang berfel« 
ben in dem verlängerten Mark und ihrem Durdgang durch 
den großen Hienknoten zurüd, fo zeigt fi biefer leptere als 
ein Gewebe von Markfafern, in welchem bie graue Subſtanz 
fo mädtig, als dieſe Faſern felbft ift, und in welchem blos bie 
vom Pyramidalkörper aud durch baffelbe ftreichenden Laͤngen⸗ 
fafern (2) eine regelmäßige Anordnung zeigen, indem fie ein 
ftärtered unteres, in bie Baſis bes Schenkel bed großen Ges 
hirnd übergehended und ein ſchwächeres oberes, in die Haube bieles 
Schenkel übergehended Bündel bilden (3). Beide Bündel aber 
liegen nicht concenteirt, fondern (Meil a. a: O. S. 501) in 
mehreren platten Streifen, in deren Zwiſchenraͤumen Schich⸗ 
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ten grauer Subſtanz beſtublich find, außerbem aber Taufen jie 


etwas gewoͤlbt Über und unter dem Mittelpunkt weg, auf , 


welchem bloße Queerfaſern mit grauer Subſtanz abwechſeln. 
Dieſe letztere gehoͤrt alſo zunächſt ben Queerfafern. an, und iſt 


durch den ganzen Hirnknoten näher an dieſe, als an die 


Laͤngenfaſern gelagert, woraus erhellt, daß fie nichts anderes 
ſeyn kann, als ein Theil des Epitbeliumd, das vom kleinen 
. Gehirn durch die ſeitlichen Schenkel ſich dis ih den Hirnknoden 


erficedt. Da ed nun nicht ifelist, ſondern immer nur im 


Verhaͤltniß gu den Markfaſern befieht, fo muß freilich, je ſtaͤr⸗ 
ter es hier als geaue Dubſtanz hesoozteitt, aud bie Bäferung, 
mit welcher bie feitlihen Schenkel in ben Hi'ninoten gehen, 
deſto vollzählicher fepn. Dem angemefen muͤchtig wird nun 
aud, der Strom des dynamiſchen Prinzips ſeyn, das dur 
ſie geleitet wird, und der concentrirt, wie ed ber Hals jehes 
feitlichen Sgcenkels iſt, von dem Markkerne des kleinen Ge: 
hiens ausgeht und. ſich ausbreitet, fo wie es die Fafern ein 
dee Schenkei im Hirnknoten felbfl thun. - 


42. Die.grane Subflan; überhaupt -aben iſt eined ger 


wiſſen ©rabed von Zurgefien, fähig, in die fie buch ben 
Eintritt ded dynamiſchen Princips veriept wird, und diefelbe 
Mäcptigteit nun, mit welder dad Agens aus den Markfaſern 
ber ſeitlichen Schenkel des Heinen Gehirns ausfleömt, bat 
dann auch bie Turgefcen, bes Epitheliums, fo. daß die voll: 
kommenſte Uebereinfiimmung in der hier Yorgehenden Bewe 
gung flatt findet. Die graue Subſtanz bed Hienknotend vers 
mag nun, kraft ber erwähnten Zurgefcibilität ,- den überall 
in fie eingelegten Mackfaſern als allgemeiner Stüspuntt zu 
dienen, der nit auf mehanifhe Weife, fondern dur Seibſt 
shärigfeit, die den Bewegungen des Markfaſern entfprige, 
feinen Zweck erfült. Beeilih it das Gewebe bed Oixcnlno⸗ 
tens zu fein und zu ſeht vervielfaͤltigt, als daß ſich bie Art, 
wie die Längenfaſeen mit den Dueesfafern in Veräfrung 
Ma ſe't Zeitſchrift, Heft3r Jahrg. 1823, ai 
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fiehen, im Innern erkennen laſſen follte, allein ba im vor⸗ 


been Rande bed Birntnotend? (Reil a. a. D. ©. 502) ſich 
die Queerfaſern dicht um jeben Hitnſchenkel legen, fich mit 
bemfelben verzahnen, und mit lauter über einander Ihegenten 
Bogen in. die Grube fleigen, bie zwiſchen beiden aus dem 
Hirnknoten hervortzetenden Hisnfihenteln liegt, und ba bie 
kein fepasater Theil ded Hirnknotens ift, fo muß im Innern 
deſſelben bad Verhaͤltniß beider Arten von Faſern baffelde 


ſeyn und fogar eine noch vollkommnete Ausführung haben, da 


bie Längenfafern hier mehr von einanber getvennt liegen, old 


"im Bündel der Hirnſchentel. 


43 Zur Reaction mit Aeugerung einer, Vewegang in 
feinem Innern ft alfo der große Hirnknoten durch bie Ver⸗ 
flechtung ſeiner Faſern geeignet, die ſich kreuzen und ſich 
gegenſeitige Stützpunkte gewähren, und ba er, in ben Mittel. 
punkt der unteren Flaäͤche ded großen Gehirno gelegt, auf ber 
Sattellehne und dem Clivus ruht, fo bient er ald ber ſich 
auf augern Widerſtand ftügende und fih dadurch befefligende 
Punkt, derider ganzen in bee Maſſe ded Gehtens vorgehenden 
Bewegung den Gegendruck verihafft, buch welchen fie im In⸗ 
nein fh mit ber. erforderlichen Energie äußern Tann , im 
Aeußern aber immet jſolirt und gefihert vor flörender Berühs 
sung mit der Baſis der Schaͤdelhöhle bieidt. Seiner Subd⸗ 
ſtantialitaͤt nach qualifizitt er ſich vollkommen für dieſen Zwec, 
denn (Mechel Handbuch d. menſchl. Anatsmie Bd. 3.S. 460) 
ee hat eine ſehr deträchniche Härte, und iſt bei weitem ber 
haͤrteſte Theil des Gehirns und Ruͤckenmarks. Mothiwendig 
aber muß ein ſolcher Punkt ſeibſt Ictivitaͤt beſitzen, um ſe⸗ 
wohl durch feinen felbfithätigen Widerſtand, als auch durch 
feine eigenthümliche Bewrgung die des Gehirns im Tact zu 
halten, oder überhaupt ihr die Norm zu geben, und nothmins 
dig bedarf er daher des Einfluged erregender aͤußerer Motens 
sen. Er erlangt dieſen durh bie von dem breigetheilten 
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derven audgehendbe Erregung, die biefee Nerv, durch bie 
äußeren auf bie Sinnedorgane wirkenden Cindeüde erwect, 


ihm mittheilt: 
aA. Es ftehen nemlich unter Direetion bieſes Nervend 


nicht nur die Geſchmacswärzchen (dee N.gustatorius), und bie 


Moafenhöhle bid an bie obern Mufdeln (N. pterygo-palati- 
nus), fonderp auch von den zufammengefegtesn Apparaten des 
Gehör» und Geſichtoſi nned bie Theile, welche die Aufnahme ber 
Außern fenfuellen Agentien zunaͤchſt und unmittelbar bewirken, 


bie Haut des äußern Ohrs, der Gehörgang, das Paukenfell 


und die Paukenhoͤhle (N. temporalis superficialis) bie 
Gonjynctiva und Hornhaut (N. "lacrymalis), bie Aderhaut, 
ı Srid und Sclerotica (N. oculo-ciliaris). Durch ihn wird 
alfo das fenfuelle Vermögen des Individuums begründet, auf 
welchem dad Hervortreten ber Pſyche beruht, ynd er fleht auf 
doppelte Art mit dem großen Hirnknoten im weſentlichen Zu⸗ 


5 


fammenhange. ‚Seine fogenannte große Wurzel tritt (Bo - 


Beſchreibung bed fünften Nervenrkard ©. 4) unmittelbar aus 
den Seitenbündeln bed Ruͤcenmarks hervor, welche ihre 
Richtung gegen bad Meine Gehirn nehmen, gefelt ſich bann 
zu ben Markbündeln bed Rückenmarks, welche als feitliche 
Schenkel des kleinen Gehirns zu dem großen Hienknoten gehen, 


und ihr aäußerer Umfang iſt endlich mit einer ſehr zarten 


Markſchicht umkleidet, deren Faſern ſich vormärtd und cher: 
flaͤchlich wie ein Band durch die Brüde ſchlingen, um ſich mit 
den Schenkeln des großen Gehirns zu verbinden. Die Faſern 
bes ſogenannten Beinen Wurzel aber kommen aus der Gegend 
ber vierten Hirnhöhle und aus den Markfaſern des großen 
Hirnknotens. Diefer nun wich buxch die Verbindugg mit dem 
breigetheilten Nerven in den Stand gefegt, der aflgemeine 
Stüspuntt für hie auf dad Benforielle. abzweckenden Innern 


Bewegungen des großen Gehirns zu ſeyn, und er ſteht dee⸗ 
halb bei ben verfg.edenen Säugthieren (Tiedemanna. a. 


v 
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D. 8. 110 im bicecten Verhaͤltniß mit der Größe der Ed 
tentheile des Heinen Gehirns, und (Treriranus a. a. O. 
S. 65) iſt am dickſten und gewoͤlbteſten beim Menſchen. 

45. Die auf das Senſorielle abzweckenden Bewegungen 
bed großen Gehirns aber Haben ihren Soncentrationspunft 
im Pyramibaltbrper, bed verlängerten Martd, ber die Dazu am 
am meiften geeignete Stelle einnimmt, weil in ihm -dad ganze 
Soſtem ber im großen Gehirn ausſtrahlenden Markftäbe feinen 
Anfang nimmt, oder feinen Stamm hat (3) , weil von hier außer 
Einfluß des Senforiellen auf dad Rüdenmarf vermittelt, der Jun- 


genfleiſchnerd, ber das Vermögen der Sprache begründet, birigirt 


wird, denn feine Wurzelfüten kommen aus ber. Linie hervor, auf 
welches der vordere und mittlere Strang bed Pyhramidalkörpers 
einander beeühren. Die Sprade aber ift der Auedrud ober die er⸗ 
teniive Wirkung fenforiellei Thätigfeit, und wenn nun ber Dero 
des Sprachorgans dem Prramibaltörper angehört, fo’ erſcheint 
dieſer letztere allerdings als das Organ, duch welches ber Eim 
flug des Senforielien auf das Ruͤckenmark beſteht, ober buch 
melhed-übechaupt fih dad Senſorielle an bie Außenweti giebt. 
Da nun zum MRückenmark nur die Nerven ber Organe gehören, 


deren Bewegungen dem Antriebe des Willend folgen und mit Bes 
wußtſeyn geſchehen, fo bedingt der Pyramidalkörper den Zweig 


der Thätigfeit des thierifhen Organidmuß , der ihm cos dem 
Drganidmus bed Pflanzenreichs eigen ift. - Das &enforielle 
nemfih ift etwas immaterielles, das ohne Wirkung auf den 
materiellen Organidmus bleiben muß, ſobald er nicht durch 
eine Bermittelung fähig für Meaction gemaht wird. Das 
imponderadle Agens iſt ebenfalls etwas immaterielles, allein 
es befindet ſich in einem mateciellen Vehikel, indem r buch 
die Nerven geleitet wird und konn fo feine Wickſamkeit Außern, 
die doch immer nur eine untergeorbnete iſt, und erft unter Dis 


‚rection- bed Senſoriellen den Character ber Höheren Wirkſamkeit 
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erlangt. Tirfed nun wirkt blos daburch, daß ed tie dazu ge« 
eignete Markfaſer bes Ppramibalförpers (2) erregt, bie ihre 
Bewegung in bie Markfafeen des Ruͤcenmarks fogtfept „ wer 

. halb denn auch nur bie biefem unmittelbas angehörenden Ner⸗ 
ven die Thatkraft ded Willent begründen, dagegen alie übrigen 
zu dem Rumpfe gehörenden und nur mittelbar mit dem 

"Rüdenmark verbundenen anfer dem Bereich des Willens liegen. 

46. Gerade fo verhält ed fih nun auch umgekehrt, naͤm⸗ 
li mit bes Beziehung, in welcher des Preamiballörper zu den 
Nerven flieht, wenn von ihnen bie Erregung ausgeht, gegen 
bie er reagitt. Jede Berührung, bush welche des Gefühldfinn 
in Anfpruh genommen wicd, geſchehe fie nun auf die Oder⸗ 
fläche odes in das Innere bed Körpers, theilt fih dem Bewußt⸗ 
feon mit , nur mit dem Unterſchied, daß die Mittheilung meit 
vollkommner aus allen dem Rückenmark angehösenden , als 
aus ben nur miltelbar mit ihm in Verbindung ftehenden Or⸗ 
ganen geſchieht. Disfe legen bem Poramidalkoͤrver entfernter, 
und, bie berichte Erregung in dem Baferngemebe ihrer Nerven 

pflanzt fi nicht vollkommen dur dad Nüdenmart bid zum 
Ppram'dalkorper fort, da bie Textur folder Nerven, ‚zufolge ‘ 
des anders mobdifieisten Ganzen ihrer Thätigkeit , eine andere 

. Anlage ald in den Nüdenmarlöuerven haben muß. 

47. Welches die Bewegung in den Faſern bed Pyrami⸗ 
dalkörpers ſeyn mag , bie auf die Begründung der Willens⸗ 
außerung adzweckt, läßt fi freilich nigt nachweiſen, allein 
foniel ift doch dabei deutlih, baß der Wille den Begriff des 
Energiſchen mit fih führt, Drag nun bie Gradation deſſelben 
noch fo verſchieden ſeyn, und je vollklommner, mit je mehr 
und je feiner nuͤancirter Grabation er ein? Reaction erweden 
fol, deſto mehr vwoiderflandefähig und deſto mehr für energir - 
(de Schwingung qualifiziet muß bie Safer angelegt ſeyn, was 
gerade im Menſchen, deſſen fenforiefle Erregungen bei weitem 
die des Thiese übertsefien,, am vollkommenſten voraufze;eht 
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wird. Es beſteht daher ein genaues Verhältnig in dem Be 
lumen ded Poramidalkörpers zu bem bed Gehirnd und Müden- 
marks, fo daß in ben hoͤhern Thiergattungen (Carus a.a, 
O. S. 214) die Breite des verfängerten Marid niht mehr 
fo beteächtlich it, wie die Maffe bed Muͤckenmarks fi zu ber 
ded Gehirnd verringest. Je vermögender folglich das Gehirn 
für ſenſor ielle Neußerungen iſt, deſto feſter iſt des Poramis 
dalkbrper durch fein Spithelium gufammengebrängt, und ein 
beflo thätigener Einfluß muß von den an feiner untern Blädye 
hesuoseagenden Pyramidalerhoͤhungen, ald aus bem Focus, 
altgehen, bie boher bei tiefer fiehenden Thieren, ten Bis 
fen , Amphidien und Vögeln (Tiedemann 0.0.0.©.94, 
ſich nad außen als eigentlide Poramiden nicht erheben , ſon⸗ 
been eine breite ebene Flaͤche laffen, und auch im Bötud erſt 
im fimften Monat ihre Entſtehung andenten. 

48, So duch feine Textur qualificist für intenfive 
Vollkommenheit des Bewegung in feinen Faſern, befigt ber 
Mosamidaltörper die Anlage für dad Vermiögen dee fenforiellen 
Wirkſamkeit, und um ſich die Volltlommenheit in dem Bes 
ftand derſelben zu ſichern flüge er fi, mit feinem ihm 
eigenthümlichen, Bemegungsfpftem auf ben geoßen Hienknoten, 
als auf den Uufnahmepunft ber fenfuellen Potenzen. Diele 
werden vom Mpramibdallörper gleihfam verarbeitet und zu 
fenforielen Potenzen ethoben, denn der Werth aller Thaͤtig⸗ 
keit der Aufern Einne geht verlohren,, wenn nicht die Dicec- 
tion dasuber von der Thätigkeit des innern geführt wird. 
Diefe felbft aber befteht in ver Bewegung, bie in bem 
Poramiballörpes erregt und bush die @eibfithätigfeit deſſelben 
autzeführt wird. 

19. Der innere Sinn nemlich ſteht im genaueften acti⸗ 
ven Verhältniſſe gu dem äußern, und dieſer gegenſeitig wiedet 
zu jenem; ec fammele die Tata, aus melden ber innere 
Sinn dad Refultat zieht. Der äußere @inn ſteht Diet in 
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Bejiehung auf phyſiſche Agentien, gegen beren. mittelbare oder i 
unmittelbare Berührung feine Organe reagiren, und fie da. 
duch in dynamiſche Ugentien umwandeln. Die Form der Nies ' 
action ift innere Bewegung, beten Characteriſtiſches auf ben, 
individuellen Structur eines jeden bes Sinnesorgane beruht, 
und die von dem Werven bed betreffenden Drgand. aufgenom⸗ 
men wird. Dieſer Nero flimmt in Hinſicht bed Indiriduellen 
ig feinee Structut mit dem bes Drgant, überein, und bie-in 
ihm vorgehende Bewegung beſitzt denn auch dad Characteriſti⸗ 
fe ber in Dem Organ ſelbſt erregten. So wird ſie mit allen 
ihren Eigenthümlichkeiten dem Ppramibaltörpee als dem 
Punkte mitgetheilt, gegen welchen alle in ben Nerven über: 
haupt ersegte Bewegung, vom Hirntnoten oder von ben vor» 
dern Strängen bed Ruͤckenmarks aus, ihse Nichtung nimmt, 
und ihn entweder unmittefbar ober unter Vermittlung erreiche, 
Die Neaction nun, in bie er dagegen tritt, ift die Thätige 
keit oder bad, wodurch fi) des innere Sinn darthut, ber 
alio zunaͤchſt nur in ber inneen Derwegung des Paramidaltörs 
vers befieht. 

509. Dieſe Bewegung unterfeibet fi wefentlih von der 
in den Nexven vosgehenben daduxch, daß ihr alles Kinfeitige 
fremd iſt, denn die Theilung in zwei ſeitliche Haͤlften beſitzt 
bes Moramidalfäcper nur auf feiner. Außenflaͤche angedeutet, 
bagegen im Innern die Faſern fi kreuzen und ſich gegenfeis 
tig unter einander verflechten und verbinden (1). Beweiſt 
das letztere den höheren Grad von Energie in der Bewegung 
ſelbſt, fo fpsipt. bad erflese ven höherer Vollkommenheit in 
det Structur bes Hafer , beibed abes begründet bie volkom⸗ 
menfte Faͤhigkeit, jebe dis hieher ſich fortpflanzende Bewegung 
ber Nerven, ohne Schmaͤlerung ihres Characteriſtiſchen dufzu- 
nehmen, und ein eben fo volflommned Bermögen , mit der⸗ 
ſelden Bedingung dagegen zu seagicen, 
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54. Do nun im Poramidallorper das Donamiſche im 
fo hohem Grade dem Materiellen präbominict, fo mug mit 
feiner "Entfiehung und Bildung auch bie eined Prinzips vers 
bunden ſeyn, das ald die erregende Kraft bei ber Hier be⸗ 
medien Bemegung bient. Des Grab tes Vollkommenheit 
diefed Peinzipd fleht immer im geraden Verhältnig zu bem 
Grade der Voltommenpeit in der Organilation des Peramis 
dalkoͤrpers, und eben fo befindet ed fid im gebundenen Zus 
ſtande, fo lange ſich der Pyeamibalkörper in einem folgen 
befindet. Sobald aber mit Anfang des extrauteriniſchen Les 
bend die Thätigkeit des Merven von bes Außenwelt in Yin 
ſpruch genommen mird, und bie in ihnen bewisfte „Erregung 
fi bis biechen esftsedt,, wird des gebundene Zuſtand aufge 


+ 


hoben und feibfiftändige Bewegung iſt nun realifist. So wie 


nun jede Kraft durch den Oebrauch verflärtt mwisd; fo auch 
dab bervegende Prinzip im SPoramidaltörper; es entwidelt fi 
immer volllommner, je mehr bie Thätigleit der Merven 
waͤchſt, und gelangt fo zu der Wirkſamkeit ‚bie feri und uns 
abhängig von einer Erregung buch hie Nerven hervorzu⸗ 


sseten vermag und ben Ppramibaltöcper ald den Concentra⸗ 


tiontpunft für dad Senſorielle oder ald das Drgan characte⸗ 
riſirt, von dem die Yeußerung freien. Witlenethaͤtigkeit aus. 
geht. Sie iſt nur bad Eigenthum des Menſchen, beffen 
äußere Sinne die Vollkommenheit Leſitzen, durch welche bie 
des innern Sinnes dedingt wird, dagegen bie Thiere einer 
größern oder geringern Beſchränkung dir Sinne, ſey ed nun 
mit oder ohne Hervorragen eines einzelnen derſelben, unter⸗ 
wocfen find, und, eines freien Willensaͤußerung unfähig, nur 
dem Snflincte , d. b, einem Antriebe folgen, dem alied mit 
Vorflellungen und VBewußtfeon verbundene, und nad einem 
verſtändigen Zwecke ſtrebende Wollen, Begehren uad Verad⸗ 
ſcheuen fremd iſt, und ber emzig und allrin Bach die Osganis 
fation des Ihiered beeingt, wird. 
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52. Wenn nun aber gleid bie freie Thätigkeit ober bie . 
Bewegung, in welcher dad Weſen dee Pſyche befteht, ſich in 
dem Ppramidalkorper concenteirt, fo ergiebt fih bo aus dem _ 

- Bufammenhange bed Ganzen, aus bein Weſen bee Bewegun⸗ 
gen, fo wie aud dem bed Ppramiballösperd ſelbſt, daß fie 
nicht in ihm firist fepn Tann. Die Bewegung, die bie Sin: 
nedeindrüde in ben Nerven hernorbtingen, ift nur eine ver- 
mittelnde, daher nur eine untergeorbnete, und ſowohl einer 
Vervöllfommnung fähig, alt au berfelben bebürftig, wenn 
fie al® eine ſelbſtſtändige, ald eine freie, am Teine Materia⸗ 
Hrät gebundene Thätigfeit hervortreten fol, Das zum ein 
fachen Ganzen zufammehgeflohtene Gewebe bed Ppeamidale 
koͤrpers nimmt fie auf, und reagirt dagegen mit gleiher Ener⸗ 
gie,’ mag es von einer ober ‚von beiden Briten, ober mag bie 
Be.ührungsfähigtelt von mehreren Merven in Anſpruch ge⸗ 
nommen werben, Der Tyhpus der Bewegung muß bier alſo 
ein andrer ſeyn, ald in den Nerven, mad freilich nicht möge 

lich feon würde, ginge das Faſerngewede Ye Merven unmit⸗ 
telbas in die Markſtaͤbe über. Die Merven aber abhäricen 

Gicat allgemeine -Anatomie, übel. v. Pfaff Br. 1. 
Abthig. ı S. 196) ſehr wenig an bie ihnen entiprechende 
Hirnportion, fo daß man fie beinahe allezeit bei der Abld« 
fang des weichen Hienhaut mit mwegnimmt, ‘und man große 

. Boridf anwenden muß‘, um feinen bei ber Aufhebung bed 
Orhiend aus feinem Indhernen Behälter abzuseißen. Die 
weiche "Haut ift teine befondere, das Gehien Überjiehende , 

Membran, daR ergiebt ſich aus ihrem Zuſammenhange 

"mit dem Gehirn. Sie läßt ſich nur gewaltſam von bes 
geauen Subſtanz trennen, und mon finde (Sömmerring 
a. a. O. ©. 14) nad gut- gesarhenep Anfüllungen bee Ges 
füße dieſe Haut durchaus mit allen ihren Fortſähen auf 
der inneren ober mit dem DHien befeftigeen Saite, dit, 
pie ein Pelz mit Haaren, mit fehr feinen, meift gleich did 


N) 
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Kheinenden, kurzen , wenig äftigen Arterien. und Venen befeht , 
die in der geauen Sudſtanz gehangen hatten, Diefe Bubflang 
mit ihren Windungen, und Furchen it keine bloße Proliferation 
bed Epitheliums, ſondern eime wirkliche mit bem Soſteme bee 
Markſtaͤbe im weſentlichen Zuſammenhange ſtehende Organiſa⸗ 
tion (36), und die fie bekleidende weiche Haut entſteht, indem 
. das Spithelium gleich urſprunglich feine äußere Flaͤche adrun⸗ 
ber, die dann ein Gewebe bildet, in welgen bie Otaͤmmchen 
bee Gefäße liegen. 

53, Da bie Organiſation der Nerven zu früh erwacht, 
als dag bei Entſtehung derſelben die Auſſenflaͤche der Hirnt heile 
oder bed Rückenmarks, die fie als Saltunggpunfte nehmen, 
(dom geflogen ſeyn koͤnnte, fo treten einzelne Partikelchen bed, 
in dem Gewebe der fih bildenden meiden Haut liegenden —** 
lium® über die Fläche derſelben herdor, ſtrecken ſich jedem Ner⸗ 
venſtamme, der nach feinem Haltungspunkte ſtredt, entgegen, 
und verbinden fih mit ihm auf ber, von ber harten Haut 
bezeiäneten Grenze der Sphäre bed Gehirne oder Rückenmarks. 
Die Wurzel eined Nerven, die and bes Subſtanz ded Gehitns 
ober Rüdenmarkd herdorzugehen ſcheint, ift alſo nichts andere®, 
als ein unmittelbarer Theil der weichen Haut, ohne Theilnah: 
me an deren Befäßen, oder was baffelbe iſt, es ift bie unmittel« 
base Fortſezung ded Epitheliumd, das aud dem Innern her 
vordringt, und dad Mervenfaferngewebe ſteht daher zwar in 
unmittelbarer Verbindung mis dem Innern bed Hientheild, 
unter deſſen Direction ber Mesp geſtellt it; allein da das Epis 
shelium fein Gewebe von einem beflimmten oher feſtſtehenden Cha⸗ 
racter it, ſondern ſich nach den Eigenthümlichleiten bed Ge⸗ 
webes in den Nerven modißcitt, mit welchen ed zuſammenhaͤngt, 
fo nimmt ed auch bie in dem letztern entſtandenen Bewegungen 
mit allen ihren Eigenthümlichkeiten auf, und fest fie, weil es 
ın das Syſtem der Markftäbe fih einwebt (23), did in bad 
Innete diejed Soſtems fort, Es bilder abes ein zuſammenhaͤn⸗ 
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gendes und in ſich felbit gefchloßened Ganze, bad nicht nur bie 
Martfläbe durchdringt, fondern auch die Außenflähe ded Pyra⸗ 
midallörperd umgiebt, woraus denn von felbft erhellt, daß 
bie in ihm erregte Bewegung nicht, wie bie in ben Necoen, einer 
befiimmten Richtung folgen kann, fonbern fi unbeftimmt ver 
breiten und daher verlieren muß. 

54. Mit mitgetheilt wird fie affo. ben Nastfäten, 
ſondern biefe treten in Meaction, weil fih ihr Epithelium in 
Ecregung befindet. Dieſe Reaction beſteht blos in dem Er⸗ 
wachen bed Prinzipo, das als bie ectegende Kraft bei der in 
‚den Markſtäben bezwedten Bewegung dient, und bad, wie 
jedes vitale Prinzip, alle Anſprüche, bie in Hinficht ber: zu 12 
zegenden Reaction an baffelbe gemacht werden, zu erfüllen 
vermag, fobald der reagirende Apparat, fo wie hier, dazu 
volltommen genug 'entwidelt ift. Mit denfelben Eigenthümlich⸗ 
“Leiten, bid auf die feinften Nuancen audgedrückt, entfpricht 
daher die Thätigkeit dieſes Prinzipd ber in dem Epirhelium er⸗ 
weckten, und beflimmt eben fo genau bie Ast und ben Grab, 
auf welchen fi die Bewegbarkeit ber Markſtäbe außen ſoll. Das 
utſprunglich phnfiihe in ben Einnedorganen und im Leitungs« 
apparat ber Nerven als dynamiſch befiehende Agens verläuft 
oder verfhwindet in dein Epithelium bed Pyramidallörpese, 
während es in dem Spfiem der Mackftäbe ven Funken erglim- 
men läßt, der nun ald das pſychiſche Agens fih entwädelt. 

55. Auf die Gebärmutter wirkt ein dynamiſches Agend, 
welches dad Product der dusch den Begastungdseiz aufs hoͤchſte 
geſteigerten · Lebensthaͤtigkeit der Teflitel iſt; fie zeagiet dagegen, 
indem bee Funke ber Probuctivität in ihr erglimmt, und fie 
probuciet einen Körper, ber nichts anderes iſt, cald bas mit, 
Verwendung con angemefenee Subfiantialität bargeftellte, 
übrigend aber mit allen ürſprünglichen Eigenthämlidkeiten ents 
widelte Agens, das in der Körperwelt Beſtand findet, ſobald 
ihm ſeine ſubſtantiellen Eigenſchaften hinlaͤnglich begruͤndet find, 
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Da iſt jedoch nur von etwas Materielem bie Rede, und bie Vers 
haͤlt niſſe des Raums und. der. Zeit find dabei im Spiele als die 
beffimmenden Bedingungen , bie bei ber Thätigkeitdäußerung 
der immateriellen Pine niht in Betracht fommen. Das dy- 
namiſche Agend wirft auf dad @pithelium des Pyramidalkoöͤr⸗ 
pers, | diefed wird dadurch erregt, wie bie Gebaͤrmutter 
dus den Begattungsreiz, die Markſtaͤde eragisen, bes Funke 
ihres Productivität erglimmt, und dad immaterielle Probuct 
in dargeftelit, und alles dad mit nicht zu berechnender ober mit 
der ſelben Schnelligkeit, mit. welcher bir in ferien Gebrauch ger 
festen Sinne die "äußern Agentien aufnehmen ‚ de niot dus 
Materialitär beihränft werden. 

56. Die in bloß ſubſtantielle Verhaͤltniße eingreifende 
Meobuctivität der Gebaͤrmutter aber entwidelt id nur nach 
dem Maaßſtabe, nad welcher fih bie Bubfiontialität des 
Drgand vervolllommnet ; hier aber, wo dad Product nicht fub« 
ſtantiell ift, bedarf es baher auch nicht einer Entwidelung ber 
Subflantialität ded Pyramidalkörpers. Bloß eine innere Des 
wegung der Faſer iſts, mad hier Beswedt wird, und wodurch 
im Reiche. des Pſochiſchen das dargeſtellt werden fol, mas aus 
dem Reiche des Phyſiſchen kam, mag ed nun eben erſt ducch 
"die Sinnesnerven bieher gelangt ſeyn, oder mag es in einer 
ſelbſtthaͤtigen, einfachen oder colectiven Wieder hohlung deſſen, 
was vorher durch dieſe Nerden hieher gekammen iſt, und in 
einer darauf gegründeten Erzeugung neuer pſochiſcher Agentien 
beſtehen. Dieſe können jeboch nichts weiter ſeyn, ald bie 
Keime, die, um bei dem Gleichniß zu bleiben, wie ber erſte 
‚Keim des Embeyo ein . Chaos find, in welchem alle chakac⸗ 
texiſtiſche Eigenthuͤmlichkeiten gebunden liegen, mit ber Fähig« 
keit, did zu einem, ‘den beflehenden Vechältnigen ongemeßenen, 
Grave entwidelt zu werden. Dort gehört dazu nur hinläng- 
liche Verwendung von Matesialität, um dad fih Entwidelnde 
auf feinen Standpunkt in- der Köcperwelt zu bringen, hiee 
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bingegen beſteht bie ganze Entmwidelung in ber mit vollkomm⸗ 
nern Topus gemachten Bostfegung & der: entſtandenen innerp 
‚Bewegung. 

57. Das Syſiem der Markſtaͤbe de Poramidalkoryero, 
dad (Dre diranus a. a. D; ©. 13) bei dem Menfhen in 
Vergleich mir dee Maſſe ded verlängerten Mark fehr aus. 


gedehnt ift, bilder baher kein in fi geſchloßenes Ganze, 


ſondern ſirahlt aus zu einem für ſolche Bewegung geeigneten 
Syſtem von Faſern. Die Verflehtung berfelden (1) ent: 
wirrt und entfaltet fib, indem fie dush den Hirnknoten 
gehen (3), und fammelt fi mit blaͤttrig bandartigem Bau 
(4) in ein Condolut von Langenfaſern, in die Bafıd der 
‚beiden ES henki des geoßen Gehuns. Dieſer Anlage zufolge 
qualificirt fie ſich zum Leiter, durch melde die in den Pyras 
miden erregte Bewegung Übergetzagen, und imben vollen Beſitz 
oflet haracteriftifhen Nuͤancen auf den Heerd ber vollkomm· 
nen Entwickelung gebracht wird. Dieſer liegt in ber Baſis 
bee Sehhuͤgel (5), von welcher aus ſich die Markfaſern zur 
Bildung der Hemifphären entfalten und vervollkommnen 
Der allgemeine Charakter dieſer Entfaltung oder Ausftrahlung 
tft Auffteigen nad oben und Umbiegen nah innen, fe daß 
die ‚ganze Auffhihtung ber ausſtrahlenden Markſtaͤbe eine 
eonsere äußere und eine concäre innere Blähe hat, wobei 


dann noch die Eigenthümlichkeit beſteht, daß die einzelnen Fa-· 


ſern ober Plaͤttchen, woraus jeder der Stäbe brfieht, ſich 
vermehren. Ueberall iſt alſo Vervielfältigung bes Faſerung 
der Grundiypus“, und was in dem Pyramidalkörper als ein. 
facher Punkt befteht , ift hier entwidelte Faſer, was dort enge 
verflochten iſt, wird hier aufgelogert, und feine Zwiſchenraͤume 
vom vitalen Prinzip bed Editheliums durdbrungen (29), das 
zugleich zur Begründung ber gehörigen Enekgie ber hier be 
zweckten innern Bewegung bient. Dadurch nun. wird ed mögs 
th, daß dad, was bost auf dem Goncentzationdpunfte aflet 
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geiſtigen Thätigkeit (45), als Funke erglimmt, bier als heller 
Strahl hervorbricht, der das iſt, womit die Baſis der Seh⸗ 
huͤgel und ihre Ausfisahlung, gegen ben Porämibdallörper zeae 
giet und die Ihätigkeit deſſelben zu ber großen Mädtigfeit er⸗ 
hebt, mit welcher fie über den ganzen Drganidmus , "über bem 
Mitrokosmus, waltet und buct diefen in den Makrokosmus 
eingreift. : 

58. Sedo nur im Gehirn des Menſchen tann die ſes 
Verhaͤltniß im feiner ganzen Vollkommenheit beſtehen, dens 
nur in dieſem iſt die Ausſtrahlung der Markſtaͤbe auf bad voll- 
tommenfte entwidelt und zwar fomohl in Hinſicht ded Theilt 
der Stäbe, die ſich in der Baſis der Sehhügel, ausbreiten, 
ald auch in Hinſicht der Faſerung jedes tinzeinen derfelben, 
dee Zufammenhang?, in welchem fie unter einandes fliehen, und 
des regelmäßigen Verhaͤltniſſes bei ihrer Vertheilung und Auts 
beeitung. In den übeigen Säugthffren nimmt biefe, harmo⸗ 
niſche Volfommenpeit ab, je mehr fie zeigen, baß ihr ypfochi« 
(hed Vermögen fi von dem des Menſchen entfernt, und ume 
gekehrt zeichnet ſich diefed Vermügen im Thiere um fo mehr 
aus (Blumenbach de generis humani varietate na- 
“ tiva, ed. 111. $. 16.), je” größer-im Verhaͤltniß zu tem 
übrigen, ber Theil feined Üervenipftemd iſt, ber die Hemi⸗ 
fphäsen bildet. Mob mehr abes fintt mit.dem Grade ber 
Bildung des Markftgbfuftem® bie Pſoche bei den Wirdelthieren⸗ 
die in immer weiterer Entfernung vom Menſchen fiehen. Hier 
bat jebed Hirnorgan (Treviranus a. a. O. ©. 70) mehr 
ein eigened, vom Ganzen unabhängiged Leben, ald Hei den 
Säugthieren, und es findet daher bei ben DBögeln, Amphibien 
und Fiſchen zwiſchen ben einzelnen Theilen beitee Hälften bes 
Gehitns kein fo genauer Zufammenhang. durch größere Verbin: 
bungen ftatt. 

5). BVergleiht man beibe Abtheilungen der Markſtaͤbe, 
die von des Baſis des Seehügel unmittelbar ausſteahlt, und 
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die, bie erſt durch bie geftzeiften Körper geht, mit einander, . 
fo findet ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen der Anlage beider 
Statt, Die ben geftreiften Koͤrper bildenden Markſtaͤbe neh⸗ 
.men bei ihrem: Hervorkommen aus der Baſis der Schhügel ei⸗ 
nm neuen, einen eigenthümlihen Typus der Drganifation an . 
(6), ſie ſproßen zahlreicher hervor, legen ſich im eine: dreifache 
Schicht Aber einander, haben ihren eigenen Apparat von Evi⸗ 
thelium und werden daher maͤchtig von dem »italen Prinzip 
durchſtroͤmt. Die geſtreiften Koͤrper find alfo ein Htentheil, in 
weldem die, die pſochiſche Thaͤtigkeit darſtellenden Bewegungen 
mit ber meiften Energie hervortreten. Sedoh nur im alige: 
weinen ener giſch kann bie Bewegung ſeyn, denn die Mate 
ſtaͤbe find hier noch gebunden (8) und lockern ſich nicht mit 
Bildung von Endfaſern auf, in welchen die erregte Bewegung 
verlaufen oder verihmwinden, und dadurch Sihesheif ober Ber 
ſtimmtheit ihres Chararteriſtiſchen erlangen‘ könnte. Daß das 
fi fo verhält, beweist der Mangel an Windungen in der 
grauen Budflan; der geſtreiften Körper, und in ihnen muß 
daher die Bewegung ſelbſt immer noch ben, Charakter dei 
Chaotiſchen an ſich tragen, und für ben Poromidalkörper liegt 
hier nur bee Puntt den energiſchen Reaction. 

60. Die Bewegung geſchieht aber mit Beſtimt heit in 
der Foriſetzung der Markfſtaͤbe, die ſich in ſpizen Winkeln er 
heben (9), nach einer feſtgeſezten Norm auflockern, was fi 
durch die Bildung der Windungen auf Her äußeren Flaͤche er⸗ 
kennen laͤßt (36), und dadurch gewimnen, daß jede einzelne Zaſer 
der Markſtaͤbe ihre Bewegungen nach einem gewißen Torus 
ausfuͤhzrt und endigt, und fo das Charaktterilliſche, das. bei dee 
Bewegung im geflveiften Kösper noch gebunden war, frei, her⸗ 
vortseten läßt. Es iſt jedoch ber Fond von Energie in den 
geſtreiften Köcpern viel gu groß, und dab fo ſehr verrielfaͤltigte 
und baher ſich ſelbſt nicht unterflügende Syſtem von Faſern, 
in welche ſich die Marlſtaͤbe vertheilen, würde bei ten Ans 
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ſprüchen, bie an feine Bemegbarkeit gemadt werben, fih im 
Mißderhaͤltniß befinden, und entweder nicht in binlänglicher 
Voltommenpeit gegen den Impuld, der vom. geftteiften Körper 
ausgeht, reagiten, oder zu ſtarkem Cindzude und dadurch bes 
wiekter Unterdrücung feiner Bewegbarkeit ausgefept fern, Es 
verlängert daher nicht alein feinen Lauf moͤglichſt (10) , und 
bildet beinahe einen Halbzirkel innerhald des vordern Lappen# 
einee Hemiſphaͤre, ſondern ed vermeben ſich auch bie Faſern 
im Balken (12) mit des deshalb ſich hieher erfiredenten 
Scheibewand. Gewaͤhrt dad nun einem Widerſtandspuntt, 
ber durch gegenfeitige Unterſtützung vollkommene Sicherheit 
gewinnt, fo.ift ee doch nichts weniger als unbewegbar, benz 
da die Scheidewand feine Membran ift (25), die bush Cohaͤ⸗ 
renz ihren Zwec erfült, fonbern bloß als Leiter dient, um 
eine Maſſe hieher zu bringen, in welcher bie Enden der Mark. 
ſtaͤbe velaufen und fi basin befefigen, und da überbem ber 
ganze Apparat der Scheidewand und bed Balkens feine Ente 
fiebung und Bildung unter die Direction per vorbein Schenkel 
ded Bogen? nimmt (24) , fo befindet fih bie Entigung ber 
Markſtaͤbe in einer, ganz mit ber ihnen nothwendigen Bes 
feffigungdrveife übeceinflimmenden Sphäre non Bewegbarfeit. 
61. Anders verhält ſich die den gefireiften Körper nicht 
bezührende Adtheilung des Markſtaͤbe. Mit demſelben Topus, 


mit welchem fie in ber Baſis ber Sehtügel liegen, fleigen fie 


in die Höhe (5), indem ſich jebes in eine vervielfaͤltigte Fa⸗ 
ferung auflodert und bahen. gerade ſo die Entftehung der Wins 
dungen auf bee äufern Flaͤche des mittleren und hinteren Hirn⸗ 
lappen® veranlaßt, wie die Markſtäbe des nosbeen Lappens 
(36). Die Art der Bewegung wird alfo in jenen gerade (0 


.feun, wie in biefem, nur bag. hier ber im geftzeiften Körper 


no beionderd angelegte Focus für energiſche Ihätigleitsäußerung 
febit , und dag ‚- alt ein ebenfalls ſehr weſentlicher Untesichieh, 
die Enpdfajeen bey. Markſtabt frei audſtrahlen in dad Epithelium 
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des Ammohöhoend (16) und ber Bogelflaue (17), und fi 
hier verlieren, ohne eine ſoiche gegenfeitige Berührung ober 
Befeſtigung zu finden, mie fie im Balken beſteht. Auch dieſes 
Ebithelium verhaͤlt ſich nichts weniger, als paffio, und vermit. 
telt nicht dioß die Cohaͤrenz, ſondern bilder für die in ihm ſich 
entigenden Faſern eine Sphäre von Bewegbarkeit; bie ihrer 
innesn und äußern Anlage nach ein vollkommneres Vewegungs. 
ſyſtem begründet, als der Balken, J 

62. Die Zahl der für dieſe Abtheilung verwendeten 
Macrkſtäbe iſt offenbar weit kleiner, als bie des im Balken vers 
einigten; alein die Zahl der Faſern, aus welchen bie Staͤbe 
befichen,, iſt ohnflreitig größer und die Vertdeilung und Pets 
breitung weit volllommner, was ſich freilich nit vor Augen 
legen läßt, aus ber Art ihrer Endigung und Verbindung mit 
dem Epithelium. aber fih vorausfegen läßt. Dazu fommt, 
daß dieſe Marlkſtaͤde an fich ſelbſt ſowohl, als auch von ihtem 
Uripiunge im Pyramidalkoͤrber an gerechnet, kuͤrzer ſind, og 
die im Ballen vereinigten, und bad führt hun auf den Schluß, 
dog bier Leichtigkeit und Vollklommenheit bee Bewegung im | 
Einzeinen gerade fo überwiegend ſey, ald dort bir Energie im 
Bansen dad Uebergewigt bat, * 

63. Abgeſehen nun von dem Untetſchiede, mit welchem 
beide Abtheilungen des vom Pyramidalkstper ausgehende 
Spſtems der Marlkſtaͤre ongelegt find, und abgeſehen von den 
Eigenthümlichkeit, daß ed unmittelbar nah bem Auftritt auß 
dem großen Hirnfnoten in zwei ſeitliche Hälften fit) theilt, fo 
hat bod dad Ganze nue den Zweck, reagirend gegen den Py, 
zamiballöcper ſich zu’ verhalten. Welches die Art der Bewegung 
feg, mit welcher dad gefhieht,  ; dee menihlide Geiſt 
wohl nie genau anzugeben veriäugen: es iſt das Innere, in 
das er nicht eindtingt. Eine Andeutung aber det Zuſammien⸗ 
hangd ber pſochiſchen Thätigkeit mit dem Syſtem ber Matt: 
ſtaͤbe, duch deſſen Bewegbarkeit dieſe Thaͤtigkeit in-der Sphäre 
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ded Phoſiſchen exiſtirt, findet fih, wenn man berüdfictigt, 
daß, fo wie ber Pyramidalkoͤrper ın bie. beiden beſchriebenen 
Abtheilungen feiner Markſtaͤbe ausgeht, auch die pſychiſche 
Thaͤtigkeit einem Stamme gleicht, der ſich in zwei Aeſte theitt. 

64. Das Nefultat aller Bolllommenheit der Geiftet- 
thätigkeiten ift bie Vernunft, bie nur Vorftelungen und Ber 
geiffe aufnimmt, melde mit dem Weſen der Dinge überein 
flimmen; ihr Object ift alfo nur dad Wahrhafte, und nur ker 
Genius des Menſchen kann ſich volllommen bis zu ihr erheben, 
Ste geht aus dem Verfiande hervor, wenn er felbfigefdhaffent 
Vorflelungen oder wenn er ſich Begriffe dilbet, und dieſe Bid 
zur hödfien Deutlichkeit im Bewußſeyn bringt, wobei ihm bat 
Vermögen, bie an fih unfihtbaren Vorſtellungen zu bezeich⸗ 
nen und fie aud wohl andern mitjutheilen, ober bad Ber, 
mögen ber Sprache, weſentliche Unterfiägung leiſtet. Durch 
alles dieſes wird bie pſochiſche Freiheit bedingt, für welche 
deſhalb auch nur der Menſch fähig iſt, da dad Thier von 
Vernunft gar nichts, und den Verſtand mit großen Mobifica. 
tionen, oder aud) diefed niht einmal, ſondern nur bie Facultaͤ⸗ 
ten, auf denen er beruht, im einzelnen oder undollkommen befipt., 
Diefe Facultäten beziehen ſich ämmtlih nut auf bie Auffaſſung 
von Wahrnehmungen und auf die Verarbeitung berfelben zu 
Vorftellungen,, die nun entweder im Aeußern liegende Segen: 
ftande betreffen, oder bie fhon da gemwefen find, und, ungeadtet 
bes Abwefenheit ber Segenftände felbft, wieder” hervorgerufen 
werben. Zu den erfiern liefern bie Außen Sinne, theild - 
buch unmittelbare Berührung , theild durch die vermittelnde 
Berührung bed Lichts und der Luft, den Stoff, indem die durch 
fie gemachten Unfgauungen bush ben innern Zinn in Wahr. 
nehmungen übergehen, und auf dieſen gu Vorſtellungen gebit- 
det werben, bie nun, bei höherem Grabe von Mäcktigfeit bed 
inneren Sinnes, bie zu Begeiffen, d. h. zu ſelbſtgeſhaffenen all⸗ 
gemeinen Vorſtellungen von mehren, übrigens aber nicht 
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wicklich vorhandenen‘ einzelnen Gegenftänden einerlei Aet ſich 
erheben koͤnnen, und hierdurch den Verſtand conſtituiren: Von 
ihm finden‘ ſich Andeutungen und ſelbſt Spuren bei Thieren, 


beſonders dei den dem Menſchen am naͤchſten ſtehenden Säug⸗ 
thieren, odwohl übrigend bei ihnen der Inſtinkt, dB der 


angeborne, nur durch das thietiſche Weſen bedingte Trieb, 
dad Ganze des Verſtandes erſehen muß, -Gür das zweite, 
die Phantafle, beſonders wenn fig fih dis zu dem Grade ber 


ſchaffenden, der probuftiven echebt, wird ſchon eine ‚höhere - 


Maͤchttigkeit des innern &innes, ein vollkommneres Vermögen, 
den zu bearbeitenden Stoff zu behandeln, vorautgefegt. Sie 
empfängt bie Vorſtellungen nicht durch bie äußern Sinne, 
fonbeen ſie ſetzt mehrere, einfimald freilich vermittelſt der 


".. Sinne erlangt geweſene, und baher nun ſchon vorhandene zu. 


fammen, und ſchafft willkührlich daraus neue, indem ſie alles 
Fremdartige, das jeder einzelnen derſelben eigen iſt, dadon 
treunt und nun ſich eigne Vorſtellungen, bie die Deutlichkeit 
bed Bildes erlangen, vorfährt, Dieſes geiflige Vermögen ift 
dem Thiere ganz fremd, kann au dur keinen Inſtinkt er 
fegt merten, und findet fih bei ihm hoͤchſtens als ein unwill⸗ 
kuͤhrliches Vermögen, indem ihm Vorfielungen, die es fhon 
gehabt hat, unverändert wieder hervorgerufen werben. ' 

65. Berädfihtigt man nun die erwähnten Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des beiden Adthellungen im Soſteme ber Martftäbe, 
fo gewinnt die Vorfielung Wahrſcheinlichkeit, daß bes Focus, 
dee im geftseiften Körper liegt, nebft dem dm Balken ges 
ſchloſſenen Opftem „son Mastfläben, dahin adzweckt, -gegen 
die Bewegungen bed Poramidaftörperd zu reagirin, wenn er 
ſeldſt gegen die Einflüße der äuffesen: Cinne ceagist ; daß hin. 
gegen die Aubſtrahlung ber Markſtaͤbe nad Lem Ammont hoen 
and- der DBogelliaue bie Reaction bezwectt, bie der Prramis 
dalförper bedarf, wenn, er für Aeufferung ber’ Phantafie, b, 
h. der Erinnerung, ded Gebaͤchtniſſes und des" Bildungsvermoͤ⸗ 
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gend, in Thätigfeit tritt. Die Veraleihung ber Thiergehirne 
mit dem Menfgengehirne beflätigt bat. 

66. Ganz fremd if dem Thier das Bremögen , Vorfieluns 
gen willführlich zu fhaffen, zuſammenzuſetzen, und zu trennen; fehr 
beſchraͤnkt, und dann doch nur hoͤchſtens an einigen Säugthieren 
zu bemerfen iſt das, Vermoͤgen, fon 'gehabte Borftelungen 
mwilführlih wiedechervorzurufen. Damit nun flimmt übdess 
ein, daß die Vogelflaue, ald Theil bed volltomnern Ammont: 
hornd (18), in keinem Thiergehirne vorkommt, und bad Am- 
mondborn felbft (Ziedemann a. a. D. ©. 171) in bem 
Gehien der Fiſche, Amphibien und Bögel fehlt, in bem der 
Säugthiere zwar geößes, ald im. Menfhengehien erfiheint , aber 
nur im Verhältniß zu bes. Ausdehnung ber Hemiſphäten Nefe 
Größe befigt. Die unmittelbare" Ausſtrahlung aus ber Bañie 
- der Sehhügel befteht alfo. hler zwar, allein weniger vollkom⸗ 
men, ald im Menſchen, und ſeibſt in ber Reihe ber Saäug⸗ 
thiese mit Abftufung ; denn in den DWagethiesen ift Bogen 
und Geepferbfug noch fehe gering (Tiedemanm a. a. O. S. 
166), und erſt in den Raubthiesen, Wiederkaͤuern und Eins 
hufern wird beides größer und, gleiht benfelden Theilen im 
Hirn bed Bötud aus dem fiebinten und achten Monat. 
Selbſt noch bei ben meiften Affen CS urier- Anatom. com- 
parée Bb. II. ©. 157) hat der Hintere Lappen feine 
Windungen , obgleich: biefe, fo wie bie Furchen, bei ihnen 
uͤbrigens ungleich zahlreicher find, ald bei ben übrigen Thie- 
een, fo bag alfo auh dad Sopſtem der Martitäbe in dieſem 
Lappen, befondess bie Art der Ausſtrahlung in dad Epithelium 
unvolfommen fepn muß. Ale biefe Thiere nun zeigen zwat 
Erinnerung und Gedaͤchtniß; ‚ielbfitHätige Probuftion von 
Ideen aber ‚geht ihnen ganzih ab, fo wie von jenen Gei⸗ 
feöshätigteiten Vögel, Amphibien und Fiſche nie etwas zu 
estennen geben. 

67. Die Empfaͤnglicten durch. die äufkrn Siane aber, 
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bie Anſchauung, und ſelbſt ein gewiſſer Grad von Wahrneh—⸗ 
mungsvermögen ift ihnen allerdings eigen, unb alle befigen 
fie daher, jedoch auch mit großen Modificationen, bad Sy⸗ 
ftem der Markſtaͤbe, deſſen Strahlpunkt der gefteeifte Koͤrper 
ift. Bei den Fiſchen (Tiedemann a. a. O. ©, 143) 
findet man vor den Vierhügeln bloß zwei nicht Kohle, fon« 
dern folide Bügel aud einer grau und zöthlih weißen Sub⸗ 
ſtanz, und ed befiehen alfo hier nur bie geftzeiften Körper, ohne 
Bildung von Hemifphären und ohne bie eined Baltend. In 
den Amphibien, (Tiedemayn a. aD. ©. 135.) eriftiren 
nicht allein die geftseiften Körper, fondern ed geht von ihnen 
auch eine Ausftcaplung zur Bildung von Bemifphären aus, 
die aber noch fehr duͤnn iſt; denn die Höhle, die dadurch eht« 
fieht, und in welcher der geftreifte‘ Körper wie ein Kern liegt, 
CTreeviranud a. a. O. ©. 39) iſt geräumig, und bes 
Keen enthält im Innern kaum noch Markfubltan,, fo wie 
die Dede an der Stelle, die der Scheidewand entfericht, nicht® 
mehr von mazligen Streifen. Bon bem Balken iſt denn freis 
lich noch nichts zu finden, und die Hemifphären find cTiede- 
mann a. a. O. ©. 158) ven oben .ganj getrennt und nur 
noch unten duch bie Commiffuren und ben Birnanhang vers 
bunden. Im Gehien der Vögel find die gefteeiften Körper 
(Tiedemann a. aD. ©.136) ganz ungemein groß, und 
beftehen von oben aus einer grau söthlihen, mit vielen Blut⸗ 
. gefäßen durchzogenen Subſtanz; in der Tiefe aber erblickt 
man ein Gemifh von grauer und Markſubſtanz. Ans jedem 
desfelben entfpringt ein Markblatt (Tiedemann a aD. 
©, 146), unb bilder die Hemifphäsen, die aber weber Win⸗ 
dungen nod Furchen zeigen, alſo bei we tem noch nicht ein 
Soſtem von entwidelten Markftäben enthalten, und nod viel 
soeniger den Balken beligten, fonbern nur (Zrevisanuß 
a. a. D. &. 20) duch Zeügemebe verbunden find. | 

68. Für ale diefe Thiere hat die Sinnenwelt eng ab» 
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grfiedte Grenzen, denn, wenn glei bei ihnen einzelne Einne 
in Hinfigt des Empfänglichkeit für Eindrücke hervortagen, ſo 
wird dadurch doch weiter nichts bewirkt, als Senſation von all- 
gemeinem Charakter, und mit der Stärke ber ſenſuellen Be: 
wegung flieht die Reaction nit im Verhältnig, durch melde 
die Vollkommenheit der fenforiellen Bewegungen bedingt wirt. 
Bei den Säugthieren nun wird dab Ver haͤltniß ſchon ge 
rader, jeboch auch nur in ſteigender Progreſſion. “Der ge 
ſtreifte Körper gewinnt hier ſchon mehr an Morkfuhftan, und 
die Aufſchichtung der Faſern mwisd vollftommner, was benn frei 
lich aud der Ausſtrahlung in die Hemiſphären mehr Ausdeh⸗ 
nung gewährt, in welder hier die Faſerſubſtanz um fo ent: 
ſchie dener präteminirt (Carus a. a. D. ©. 223), je vols 
kommner bie Organifation wird. Das Soſtem ber Markfläbe, 
durch welches fie gebildet werden, ift denn aber immer noch 
unvolllommen entwidelt; denn abgefehen davon, daß in ben 
tiefer. fiebenden Arten bie Windungen und Furchen ganz 
fehlen, fo bjeiben fie doch aud bei ben Gattungen, wo fie 
zahlreicher hervortreten, immer flach. So verhält ſich nun 
auch bee Balken, ber hier zwar vorkommt (Tiedemann a. 
a. D° ©, 158), aber auch mit einer gewiſſen Progreſſion in 
feiner Vervollkommnung. Er verkürzt ſich nebft ber Scheide⸗ 
wand (Treviranud a. a, D. ©. 18), und wird zugleich 
immer bünnee in ber Reihe der Thiere vom Menſchen zum 
Affen, zu den Mieberfäuern, dem Schweine, dem Delphin, 
bem Seekalb, ben Raub sund Magethieren, dem Igel, dem 
Maulwurf und den Fledermäuſen. 

69. Zimmer alfo findet eine Uebereinſtimmung ſtatt zwi⸗ 
ſchen der Vollkommenheit dieſer Hirntheile und dem Vermögen, 
gegen die Eindruͤcke des auſſern Sinnes zu reagiren und fie 
sum Bewuß:feon zu bringen, was denn freilich nue im Mens 
ſchen den höchſten Grad des Vollkommenheit erreiht, und 
iem in einem angemefienen Grabe von : Bolllommenpeit das 
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Bermögen ſichert, felbfithätig ſich Anſchauungen zu verfhaffen. | 
Haupterforbesnig für das Eharalteriihe feined Weſens ift diefed 
Bermögen, unb deshalb bedurfte. ed auch der boppelten, auf 
beiden Seiten fi) audlegenden, Strahlung des Markſtaͤbe; denn 
ed ann fo die eine Hälfte ein Hinderniß in bee Freiheit ihrer 
Bewegung theilweiſe erfahren, ohne daß dadurch die Thaͤtig⸗ 
keit des Ganzen aufgehoben wird. 

70. Dieſe Hinderniße nun aber ſind ſeiche, bie dad 
Syſtem ber Markſtäbe unmittelbar, oder folde, bie bie Marke 
ſubſtanz, in der ed eingehüflt liegt (26), berühren. Se nüber 
dem &tamme einer Autftcahlung fie ihsen Einfluß erficeden, 
befto mächtiger iſt auch die Störung, fo wie benn vollenbd 
eine Störung, bie ben Hauptftamm trifft, ganz unvertraͤglich 


ift mit irgend einer pſychiſchen Thätigkeitsäufferung. Am ges. 


ſichertſten gegen alle von außen kommende Alienation liegt das 
ber der Poramidaltöcper, und feine Structur hat den Cha⸗ 
zacter dee dynamiſchen Feſtigkeit und’ Sicherheit in ſich ſelbſt 
(2); eine Dedorganifation in feinee Subſtanz, ober eine an: 
feiner Auſſenflaͤche befindlihe fremte Probuction,. bie mil 
ihren Druck bie Widerſtandskraft feined Innern befi iegen 
könnte, wird nie ohne Abnormität in ber pfiyhifhen Thaͤtig⸗ 
Seit und felbft nicht ohne Verluſt bed lebend befichen. In 
einem Falle (Abesceombie über bie Krankheiten bed Ges 
hiens und Ruͤckenmarts, S. 39), wo der Ktanke noch eine 
ſehr kurze Zeit vor feinem Tode feine Umgebungen wahrnahm, 
fand ſich in ber Subſtanz des verlängerten Marke, wo jie 
ſich kreuzt mit der varoliſchen Brüde, ein Abſceß, der den ganzen 
Durchmeſſer berfelben einnahm, und in einem Beutel einge. 
ſchloßen war. Die Subſtanz bed eigentiihen Ppramibdaltöce 
perd war alio ganz frei und ber Abſceß felbft iſolirt von ber 
Strahlung der Markfläbe. In einem andern Bolle (Aber: 
esombie a, a, O. ©. 227) fand fih eine Geſchwulſt von der 
Größe eine Wallnuß und in einem Sach eingeſchloſſen hintes 
‚ j 


dem hinten ‘Theile bed verlängerten Marks, und fie betraf 
daher ebenfalls nicht den Moramibalkörper, fondern nur bie 
Reidföcmigen Körper, 

74. Weniger vollkommen ift in biefer Hinſi dt dad Ver 
hältniß für den großen Hirnfnoten und die Schenkel ded großen 
Gehirns, To mie für die Baſis der Sehhügel und für ben 
geftreiften Körner; denn fie find in Zerübrung mit ben as« 
teriellen Oefäßen, und ein in biefen angeregtee Orgasmus, 
3. DB. bei Fiebern, bei Trunkenheit, beingt denn aud leicht eine 
Depeeffion des vfogifhen Thätigleit hervor, bie bei anhal« 
tendem Beſtande des berrimisenden Wirkung, ober bei hinläug⸗ 
lich tiefem Eingreifen in dad Werfen dieſer Theile, in völlige 
Vernlchtung aller Hirnbewegung und folglich in ben Tod übergeht. 


Bei Sectionen nah Apoplesie (Brichet eau im Journ. 


cowpl.du Dict. des Scienc, med. dft. 4. Dct. 1818. übers 
feat von Nombergin Horn’d, Naffe’d und Hentes Ardio 
für med. Erfahrung, 18% Hft. 3, S. 449) wurden im ger 


fiseiften Körper und Gchhägel über dad Doppelte mehe Er- 


travaſate vorgefunden, ald in andern Stellen bed Gehirns. 
Zndeſſen befigt namentlih ber große Hienknoten eine ſehr 
dichte und fefte Textur (43), fo dad er einem äußern Drude 
fhon in einem bedeutenden Grabe Widerfland zu leiflen vers 
mag, und bann ift in ihm nicht allein bie Einwebung bes 
mittiern Stentel des Heinen Gehirns zu beträhtlih (41), 
fondesn ed fängt hiee auch die Strahlung tee Martitäbe (dom 


‚an, fi in zwei feitlihe Hälften zu theilen, fo daß bie bin 


und wieder in feinem Innern gefundenen Dederganiiationen 
ohne weſentliche Störung für die pſychiſche Thätigkeit bleiben 
konnten, wenn fie nicht zu weit und zu tief eingseifend waren 
und die Strahlung ber Markſtaͤbe ſelbſt nur theilmeife be» 
rührten. Anders verhält ed ſich aber, wenn bie Abnermität 
ben ganzen Hisninoten betrifft, denn ed muß dann freilid 
ber Thaͤttgkeiteproceß des ganzen Gehitnd leiden, In einem 
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Bale (Home in benphilos, Transact. 1818, P. 2 uͤberſetzt in 
Mecel's Archiv f. Phpſiol. Bd. 3. Hft. 1, ©. 147), mo bes 
Hienknoten in feinee Structur' verändert und fo hart gewor⸗ 
den war, daß er kaum mit dem Meſſer durchſchnitten werden 
konnte, die Markſubſtanz der Hirnſchenkel und anbrer Theile 
bed Heinen Gehirns eine beträhtlibe Menge von erbigter 
Subſtanz enthielt, während bad Gehirn und ber obere Theil 
bed kleinen Gehirns ungewöhnlich wei. waren, fanb non ber 
Geburt an Blödfinn, Unfähigkeit zu gehen, zu fprehen unb 
zu hören, oft dreitägige Enthaltung von aller Speiſe flatt. 
Im A6ten Sabre, wo der Kranke flach, was er nicht größer, 
ald ein breitägiged Kind, 

72. Im Verfolg ber Ausfteahlung kann ein pastieller 
organifches Fehler, oder überhaupt ein mechaniſches Hinderniß 
nit weit genug um fi) greifen, um bie Mormalität in ben 
Bewegungen besfelben jebedinal unbedingt zu flören,, oder . 
ihre Thaͤtigkeitsaͤußerung fogleih zu vernichten. Btöct 
(Annus med. 2. p. 250) fand bei.einem Manne, ber faſt 
ein Jahr lang mit Kopffhmerzen geplagt war, welche täglich 
Abends mit Raſerei zunahmen, den ganzen vordern Theil bes 
rechten Halbkugel von einem Geſchwuͤr zesftöct. Ein Soldat 
(AR orand verm. Schriften S. 1) wurde durch eine fogenannte 
maste Kugel an den Kopf getroffen, und ging darauf aus Ita» 
ken nach Paris, too er neun Monate naher ſtarb. Die Kugel ' 
fand mar zwiſchen dem Hicnihäbel und ber harten Hirnhaut 
und die Hälfte ded Gehiend vereitert. Portal (Mewmoir. 
de l'acad. des sc. 1780, p. 3155 überf, in -dee Samml. 
audesi. Abh f. pr. Aerzte, Bd. 10, ©. 418) fand in bes rechten 
Halbkugel des Gehirns einer Mannsperfon «in Geſchwür, 
in befien Höhle man ein großes Hühnerei legen fonnte, obne 
baß ber Kranke vocher einen andern Zufall ald einem leichten 
Kopfſchmerz veripürt Hatte, 
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bem hintern Theile Bed verlängerten Markd, und fie betraf 
dahee ebenfalls nicht den Pyramibaltöcper‘, fondern nur bie 
fitidförmigen Körper, 

71. Weniger vollkommen ift in dieſer Hinſi ht dad Ber 
hältniß für den großen Hirntnoten und die Schenkel ded großen 
Gehirns, To mie für die Baſis der Sehhügel und für deu 
geftzeiften Körper; denn fie find in Zerübrung mit ben ar« 
teriellen Gefäßen, und ein in biefen angeregter Drgadmus, 
3. B. bei Ziebern, bei Zruntenheit, bsingt denn auch Leicht eine 
Depeeftion des vſochiſchen Thaͤtigkeit hervor , bie bei onhal 
tendem Beftande ber berrimisenden Wirkung, ober bei hinlängs 
lich tiefem Eingreifen in dad Weſer dieſer Theile, in völlige 
Vernihtung aller Hirnbewegung und folglich in ben Tod übergeht. 
Mei Eectionen nah Aroplerie CBriheteau im Journ. 
compl.du Dict. des Soienc. med. dft. 4. Det. 1818. übers 
fegt von RomberginHorn’d,Naffe’d und Hinter Ardio 
ı fie med. Erfahrung, 18 Hft. 3, S. 445) wurben im ges 
ſtreiften Körper und Sehhügel über dad Doppelte mehr Ex⸗ 
tranafate vorgefunden, ale in andern Stellen des Gehirns. 
Indeſſen beſitzt namentlich der große Hienknoten eine ſehr 
dichte und feſte Textur (43), fo dad er einem aͤußern Drude 
fhon in einem bebeutenden Grade Widerſtand zu leiflen vers 
mag, und bann ift in ihm nicht allein bie Cinmebung ber 
mittlern Stentel bed Heinen Gehirns zu beträhtlih (41), 
fondesn ed fängt Hier aud die Strahlung der Martftäbe (dom 
an, fi in zwei feitlihe Hälften zu theilen, fo daß die hin 
und wieber in feinem Innern gefundenen Dedorganijationen 
ohne wefentlihe Störung für die pſychiſche Thaͤtigkeit bleiben 
konnten, wenn fie nicht gu weit und zu tief eingreifen waren 
und die Strahlung ber Markſtaͤbe feibft nur theilmeife be⸗ 
rührten. Anderd verhält ed fi aber, wenn bie Abnermität 
ben ganzen Hirnknoten betrifft, benn ed muß dann freilich 
ber Thaͤtigkeiteproceß des ganzen Gehitne leiden, In einem 
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Sale (Home in benphilos, Transact, 1842, P. 2 uͤberſetzt in 
Mecel'e Archiv f. Phyſiol. Bd. 3. Hft.1, ©. 147), wo ber 
Hisnfnsten in feinee Steuctus' verändert und fo hart gemor« 
ben war, daß es kaum mit dem Meſſer burchfpnitten werben 
Konnte, bie Markſubltanz der Hienſchenkel und andrer Theile 
bed Meinen Gehiend eine beträhtlibe Menge von erbigter 
Subſtanz enthielt, während dad Gehirn und ber obere Theil 
bed Meinen Gehiend ungewoͤhnlich wei. waren, fand non bee 
Geburt an Blödfinn, Unfähigkeit zu gehen, zu fprehen und 
zu hören, oft bdreitägige Enthaltung van aller Speiſe ſtatt. 
Im A6ten Sabre, wo der Krante flach, was er nicht größer, ' 
ald ein breitägiged Kind, 

72. Im Verfolg ber Ausſtrahlung kann ein partieller 
organifcher Kehler, oder überhaupt ein mechaniſches Hinberniß 
nit weit genug um fi) greifen, um die Mormalität in ben 
Bewegungen berfelben jedesmal unbedingt zu lösen, - oder | 
ihre XThätigfeitdäußerung fogleih zu vernichten. Dioͤrk 
(Annus med. 2. p. 250) fand bei einem Wanne, ber foft 
ein Zahe lang mit Kopfſchmerzen geplagt war, welche täglich 
Abends mit Maferei zunahmen, den ganzen vordern Theil bes 
sehten Halbkugel von einem Geſchwür zerfiöst. Ein Soldat 
[N oranb verm. Sgriften 3.1) wurde durch eine fogenannte 
matte Kugel an den Kopf getroffen, und ging darauf au Ita⸗ 
ken nad Paris, wo er neun Monate nachher flard. Die Kugel 
fanb man zwiſchen dem Hirnſchädel und ber harten Hirnhaut 
und die Hälfte des Gehirns veseitert. Portal (Mémoir. 
de l'acad. des sc, 1780, p. 3155 überf, in -der Samml. 
auderl. AbH f. pr. Aerzte, Bd. 10, S. 418) fand in des rechten 
Halbtugel des Gehirns einer Mannsperfon ein Geſchwür, 
in defien Höhle man ein großes Hühnerei legen fonnte, obne 
daß ber Kranke vocher einen andern Zufall ald einen leichten 
Kopfihmerz vesfpüst hatte. 
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73. Desorganiſationen in ben beiben Haltunzsdunkten 
ber Ausſtrahlung aber, in dem Ammondhorn und der Vogel— 
klaue und in dem Balken , lösen das Gange und beeintzädy 
tigen indbefendere das pſochiſhe Vermögen. Haſtings 
(London medical Repository. by Burrows and 
Thomson; Vol.VII. P.I.No, 2) führt zwei Sections⸗ 
fälle an, wovon ber eine einen fehzigjährigen Sbioten betzaf, 
bei bem ba# hintere Horn der Geitenhöhlen fehlte und feine 
Spur des Seepferdfußes fih zeigte; bes andere aber einen 
zwanzigjährigen Blöbfinnigen beteaf, bit welchem gleichfalls 
dad Hintere Horn ber Seitenhoͤhlen fehlte? Neil (Archio 
fe Phnfiologie Bd. 11. ©. 341) unterſuchte dad Gehirn einer 
Srauensperfon , die flumpffinnig mar, doch von dem BDorfe, 
wo fie wohnte, für andere in die Stadt gehen und gemeine 
Bot haften ausrichten konnte, hier. aber plötzlich umgefallen 
und fhlagflüßig geftorben ward Es fehlte vorn das ganze 
Knie und ber Schenkel des Balkens, alfo auch die Scheide⸗ 
wand, die inwendig in dem Knie liegt, und bie vorbern Hirn 
lappen waren auf ihrer inneren Fläche völlig getzennt, und da, 
me dab Knie und ber Schnabel des Balkens in fie hätte eins 
greifen (offen , waren eben ſolche Windungen, mie gemöhnlich 
auf ber Oberflaͤhe des Gehirns. Eben fo. fehlte bee mittlere 
und hintere Theil des Balkens mit dem aufgefegten Wulfie. 

74: Fehler in des grauen Subſtanz, weiche die Hienlappen 
bedeckt, wenn fie nicht verengend für die Schaͤdelhoͤhle übers 
haupt wirken und baburch den Raum für alle und jede Be⸗ 
wegung bed. Gehiend beihränten, oder Verletzungen biefer 
Bubftanz, find von feinem Ginfluß auf dad Piypifbe, und 
erhalten biefen nur erſt dann, wenn fie fih fe weit ausbrei⸗ 
ten, daß fie in Beruͤhrung mir der Strahlung ber Martitäbe 
kommen. Es zeigt fih dad ſchon Beim Hirnbrud, bei welchem 
verhältnigmäßig große Maſſen der grauen Subſtam hervor⸗ 
tzeten, weggenommen werben, und ſich wieher erzeugen können, 





p 


ohne einigen nachtheiligen Einfluß auf das Senſorielle, der 
ſich aber ſogleich zu zeigen pflegt bei einem Verſuche, die her⸗ 
norgetsetene Maſſe in die Schaͤdelhoͤhle zurüdzubeängen, und 
babuch ben Naum in biefer zu nerengen, wobei dad Syſtem 
der Maztftäbe in feiner freien Bewegung gehemmt wird. 
Arnemann (Verfuhe über das Gehirn und NRüdenmart 
&. 126) fand bie graue Subſtanz völlig ‚ohne Empfindung 
und gefühllod gegen alle Verletzungen, und die Markſub⸗ 
ſtanz an ber"Öberflähe bed Gehirn? bei weiten nicht. fo em⸗ 
pfindlich, als in der Tiefe. Vet den erfien Portionen bed Ge _ 
hitns, bie ec wegnahm, zudte das Thier gar nicht; ſo wie 
er aber tiefer ins Gehitn, zumal mehr nach hinten eindräng, 
wurden allemal die Thiere ſtiller, und bei jeder kleinen Portion, 
die er wegnahm, folgten kurze, bald vorübergehende Staus 
der. Nahm er eine no größere Menge Gehirn weg, fo 
wurde der Schauder heftiger, bie Thiere fhnappten mehr 
nah Luft, ſpeichelten ſtaͤrker, und die Nefpiention ward ängfts 
licher und tiefer, auch bie Zeichen bed Schmerzes wurben bei 
jebee wiederholten Verwundung ausdrucsvoller. Sehr deut⸗ 
lich zeigte hier dad verletzende Meſſer, daß es deſto weniger 
das Organ des Bewußtſeyns traf, ſe mehr es nur in der 
grauen Subſtanz oder an. ber Außenflaͤche der Markſubſtanz 
blieb, und dagegen deſto tiefes in jenes Pigan eingriff, je 
mehr ed ſich dem Stamme des Markſyſtems nahete, und je 


ſtaͤrker ed dieſes Syſtem überhaupt beruͤhrte. 


75. Die ſichtbaren organiſhen Anomalieen,“ Deſtructio⸗ 
nen, Degenerationen, abnormen Productionen oder von außen 
angerichteten Verletzungen finden ſich, wenn fie einen wefentli« 
Gen Zufammenhang mit geiftigen Anomalieen haben, immer 
da, wo fie dad Markſtabſoſtem derühren, und fo feine Bewe: 
gungen flören unb hindern können. Iſt bie Berührung 
nur oberflählih oder einfeitig , greift fie nicht welentiidh im 
dad Berwegungsipfiem ber Mortfiäbe ein, ſondern betrifft 


/ 
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fie mehr, ald dieſe "das Epithelium, oder gar dieſed fegtere allein, 
oder bifdete fi dad berührende Moment fo langfam, daß bie 
Strahlung ber Martläbe ed umgehen und bie Mormalität ib- 
ser Bewegung behaupten kann, ober gewinnt ed gleih ur« 
fprüngfich eine Befchaffenheit , durch welche ed ſich von ben Hirn⸗ 
theilen , die es berühren , iſolirt , fo kann es dem Hauptſtamm 
der Strahlung fih nähern, und ſelbſt den Hirnknoten erreichen, 
ohne einen Einfluß auf die pſochiſche Thätigkeit ded Gehiens zu 
haben. Unter funfjig Källen abnormer Probuctionen im Ges 
bien (Naffe über Sefhwätfte im Gehirn, ald Anhang zu 
ibererombie Krankheiten ded Gehirns und Ruͤckenmarks 
©. ,31) fanden ſich nur neunzehn mit pſochiſchen Krankheitser⸗ 
ſcheinungen verdunden, und unter dieſen drei, wo die 
Kranken erſt einige Tage, und fünf, mo fie nur einen bis zwei 
Tage vor dem Tode bush Irrereden oder auch duch’ Oetäu: 
dung pſochiſch geftört waren. 
76. Man fieht Hieraus, baß die organifgen Abnor⸗ 
mitäten nur den enzern Kreis der Urſachen bilden, die bie 
NRihtung in dem Gange der Geiftedtbätigkeit abweichend zu 
machen vermögen, denn weit audgebreiteter iſt bie Macht, 
die bie dynamiſchen Stoͤrungen in dleſer Hinſicht haben. 
Georget (über bie Verrüctheit, uüberſ. und mit Beilagen von 
Heinroth, Cap. 6) zieht daher auch aus ber Unterfuhung 
von faft dreihundert Reihnamen von Verrüdten den Schluß, 
baß bie ſichtbaren krankhaften Veränderungen in bem Stehirne, 
außer bei urfprünglih Btöbfinnigen, niht Urfache, ſondern 
nur Bolgen ber Krankheit ſelbſt, ober ihrer Urſachen waren. 
Es liefert aber zu ben dynamiſchen Störungen allerdings? 
aub die Subftantialität des Gehiend einen weſentlichen Bei⸗ 
trag, der feinen Usfpeung allen dem verdanft, was in den 
Proceß ſtorend eingreift, bush welchen das duch ben Trichter 
auffteigenbe (23) und von hier aud duch dad Epithelium fich 
verbreitende Product des Hirnanhangs zus Markſudſtanz ums 
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örfoemt, (2ÖYund dann in die graue Subſtatz zu weiterer Er · 
füllung ſeines Zmedd geleitet wird. Eigentlich alſo Alienation 
in dem Weſen und Geſchäft, des Epitheliums iſt gö. was hier 
zut Krankheitsurſache wird, denn da bieſes nicht allein die 
Hülle, ſondern auch die Stuͤtze iſt, auf welcher, dad Syoſtem 
der Markſtäbe ˖ feine Bewegungen ausführt, fe muß freilich 
die Mormalität biefer legten leiden, fobald Ungleichheit in 
dem Geſchäft des Epitheliumd fi verbreitet, 1 
77. Zu fein it dad Gewebe des Cpitheliumd .und zu 
verſieckt bie Materialität bed durch feine Fäden Strömenten, 
als daß bie anatomiihe Beodachtung «ine fpecielle, dad Cha⸗ 
sacterifpe des Anomalie genau aus einanber fegende, Auskunft 
geben Fünnte, allein die äußern allgemeinen; , Sigenicaften 
vermag fie allerdings aufjufinden und nachzuweiſen. Diele 
beſtehen im ber normalen Confiften; und Bäsbung. ber Hirn- 
fubflangen, und in dem normalen. Befland ber buftartigen 
Beuchtigleit berfelben. In welchem genauen, Zufgmmenpange 
das richtige Verhältniß dieſer Eigenichaften.-bed Gehisnd mit 
Des pfrchiſchen Thaͤtigkeit beffeiden ſteht, zeigt das Gehirn 
der Kinder, bei welchen ſich noch geoße Unpolltommenpeit 
darin befindet, indem bie Gonfiftenz hier bei weitem weicher, 
Bamit eine größere Neigung für Entſtehung eines waͤßrigten 
Nüdkonds verbunden ift, die Markſubſtanz je früher, befte 
unvolltommner fi) zeigt, und nur nad und nach erſt hervor⸗ 
tritt, und biefem zufolge wahrſgeinlich auch das Syſtem ber 
Mastftäbe fi eben fo nur nah und nach entfaltet. Erſt 
wenn darin alles ind gehörige Gleichgewigt gekommen iſt, 
erlangen die geiſtigen Thätigkeiten ihre Energie, ihr ‚richtiges 
Verhaͤliniß gegen einander und einen feſtern Beſtand. | 
. 78. Bei ber Stellung, die dad Gehirn"gegen den übrigen, 
ganzen Körper hat, deſſen Nerven in mittelbare oder unmit« 
teldare Verbindung mit ihm gefeht ſind, bamit auch ber 


— 40 — 


kleinſte Theit defſelben“ die Negion des Bewußtſeyns berühre, 
und der nur dad Materiale für dad Blut liefert, damit ed 
feine‘ dynamiſchen ober vitalen Eigenſchaften in einen, Hier 
jedoch nicht zu eroͤrrernden, ven mir aber ſchon früher an- 
derswo (Ueber die Waſſerſucht, 6. 280 u. f.) angedenteten 
Proceſſe, vom’ Gehirn erhalte, dad nun bei Abweichung ber 
Qustification des Mareriellen im Wlute für deſto ſtaͤrkere 
Meaktion in Anſpruch genommen wird; bei dieſer Stellung 
des Gehirns bleibt ed freilih immer einem gemiffen, vom 
Koͤrper ausgehenden Einfluße unterworfen. Theils -alfe eine 
vermehrte Berbegung bed Mervenſoſtems, theild eine Anomalie 
bee Sanguification, "bie nicht ſowohl bie- Maffe des Blurs 
betrifft , als vielmehr dad Verhaͤltniß der Beftandtheile der⸗ 
ſeiben, auf-die das Neactiondvermögen bed Gehirns fi ich be⸗ 
sieht, Tönnen Altenation in die Thätigkeitdäufferungen bed 
Epitheliumse und namentlich in die auf, das Pſociſce ſ ih be⸗ 
ziehenden bringen. 

79. Was bie vom Nervenſoſtem ausgehende moͤgliche 
Stoͤrung der Thaͤtigkeit dei Epitheliumd betrift, fo wird ber 
Zufanmienhang, unter welchem dad geſchieht, buch die (dom 
(53) angegebene Verbindung der Nerven mit dem Gpirhefium 
ectlaͤrdar. Der Zuſainmenhang aber, unter welchem eine foldye 
Störung in der Bunktion des Epitheliumd von derSeite bed 
Sanguificationdgefhäftd ber erfolgen Tann, wird beutlih, wern 

"man derädfihtigr, daß das Blut: in den Dirnarterien einem 
andern Zwecke entgegengeführt wird, ald in ben andern Neterzien. 
Dieſet naͤmlich beſteht darin, da bie neu acquirieten, durch 
den Bruſtgang der allgemeinen Blutmaſſe zugeführten und 
beim Durchgange buch Reſpiration und Der; um fo genauer 

- mit dem Blutivaffer verbundenen Beſtandtheile von dem 
vitalen Princip, bad ihrer hierwartet, Buschdeungen, und 
fo auf den Grad von vitdier Beſchaffenheit gebracht werden, 
des ecfordetlich iſt, wenn pe, in das arterielle Spſtem des 


— 
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Körpers zurückgekehrt, für die organifhe Croſtalliſation, für 
die Unterhaltung des Stoffwechſets vermendet werden foßen. 
Sie erhalten dazu: in ben Hirnartarien ſchon eine, dieſes vor⸗ 
Dezeitende, Ausdehnung , denn. fo zeigt es wenigſtens bie Be 
ſchaffenheit biefer Gefäße , bie weniger fefte und dichte Häute, 
befonderd eine dünne Mustulachaut baden, im Verhaͤltniß 
zu dem Ötämmen fehr weite Aeſte deſitzen, nur in einer 
lockern Berbindung mit ben anliegenden Theilen find, und wenig⸗ 
ſtens, was die feinen Weräftelungen betzift, leichter zerreiſſen, 
ald ondere arteriele Gefaͤſſe. Wenn nun aber bie. zu bel 
benden Beftandtheile bed Bluts der Hirnarterien fi nicht 
volltommen genug dazu qualificiren, oder wenn überhaupt 
die Belebung derſelbden einee Hemmung ausgeſetzt wird, ents 
weder Megen ihres kelativ zu großen Menge, oder wegen einer 
dee bezwekten Umaͤnderung wiederſtrebenben eigenthümliden 
Beſchaffenheit, ober teil ber Bond: des beiebenten Principe 
selativ zu gering ift, fo muß-nothmendig der &trom bed im 
Epithelium waltenden Agens von feinee Normaltiät verlieren; 
mag nun dad Hinderniß vom Trichtter aus fon wirkſam Senn) . 
oder auf der Geite der meiden Hirnhaut Liegen und folglich 'tad 
Epithelium ſelbſt, wenn dad Verhältnig ploͤhſich und mrähtıg 
geflört wird, ‚völlig feine Bewegdarkeit verfieren, odet wenn 
bad Mißoverhaͤltniß fig langſamer bildet, Unregelmaͤßigkeit 
in feinen Berwegungen erhalten. Da nun das Epithefium bie 
allgemeine Stüpe für die Negelmägigfeit in bei Bewegung der 
Markſtaͤbe ift, fo wird dieſe im angemeffenen Grade eine Störung 
erfahren, und im erflen Kalle gänzlihe Bewußtloſigkeit ( bei 
höherem Grabe Apoplerie), im zweiten Kalle aber Störung 
des Glieichgewichts zwiſchen Den einzelnen Geiſteschätigkeiten, 
und dadurch befhränlte Freiheit in der wiührlihen Wirk 
famteit ded denkenden Principe, d. 5. Verrückung ber Pfoche 
von ihrem normalen Stanbpunfte, zur Folge haben. 

5 Wohl die mehrſten Fälle von Adweichungen in ber 


phoiſen Bienthaͤtigkeit, mögen unter einer folgen, bad 
Evithe lium zunähft besührenden, von ben Nerven oder von 
dem Blute begründeten Zufammenhange entfliehen, und daher 
kommt ed denn, daß man bei des Linterfuhung bes Gehirne 
von Wahnſinnigen, nah ben Beohachtungen Morgagni’s, 
GSreding's, Mecel's, Sömmerring's, Roſenthal'e, 
Marſhal's und Romberg's, ſelten die Gehirnſuſtanz 
wirklich dedorganiſirt, ſondern nur bald zu hart, dald 
zu weich, jedoch bei weitem mehr bad letztere, dagegen aber 
meiſtentheils Unomalieen in ben Häuten ded Gehirn? und 
jedesmal in den „Gefäßen beffelden, befondess den Carotiden, 
die Hirnhöhlen aber zumeilen enger, am häufigften aber wei⸗ 
tee, ald gewöhnlih, und ſowohl in ihnen, ald zwiſchen ken 
Hirnpäuten mehr oder weniger Waffee angehäuft fand, 

81. Es bedarf jedoch nicht allemal eined vom Körper 
gefichenen Impediments um bie Freiheit der Pſyche einzu⸗ 
ſchraänken, denn auch unmittelbar, gleichſam durch ſich ſelbſt, 
durch ungeregelte Verwendung ihrer Kräfte, kann fie erktan⸗ 
len. Wenn bie Summe dieſer Kräfte auf irgend einer Seite in 
zu hohen Anſpruch genommen wird, mag das fih.nun auf das 
Ectennen, auf das Bilden von Vorſtellungen, oder auf das Em⸗ 
"nfinden und Wollen beziehen, fo entſteht auf längere ober fürs 
zere Dauer eine Befangenheit des Geiſtes, oder die einfeitig 
angeftzengte Thätigkeitdäußerung hat, auf Die Dauer, Unter: 
druͤckung ‚des übrigen zus Folge. Da nun eine jede pſychiſche 
„ Thpätigleitsäuffesung auf eines bahin abzwedenten Bewegung 

in dem Soſtem ber Märkſtäbe bed Gehirns beruht, fo muß 
freilich auch, wenn fie einſeitig bad Maaß überſteigt, in 
diefem Opſieme eine das Maof uͤberſteigende einfeitige oder 
vielmehr ‚partieße angeſtrengte Bewegung ſtatt finden, mag 
fie übrigens willkührlich ober unwillkührlich erregt werden. 
Auf Anfteengung folgt im Allgemeinen Abfirannung ; allein, 
wenn, fo wie bier, vom einer Bewegung die Rede iſt, die 
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ohne Beſiegung ed. Vu eeaonden u und mit vbliger gerri 
innerhalb ihres. Umfangs geſchieht, ober eigentlig nur In einer 
mehs ober weniger vollſtaͤndigen Aufblätterung des einzelnen 
Martitäbe befieht, ſo iſt Abſpannung nicht allemal bie noth⸗ 
wendige Folge, und eben fo feigpt wird «8 moͤgiich, daß bei einer 
dazu raßenden Anlage in dem Bewegungs fpſtem eine partiell 
ſtationirte Neigung zu Ueberſchreitung bed normalen Magßes 
in ber Bewegung drd Markſtabſpſtems bleibend wird. Eben 
fo leiht kann nun auch .eine ſolche bloße Neigung in habituele 
Aufblätterung übergeben, fo daß ed nicht mehr eines individuell 
anfpsehenden Impulfed zus Abweichung in der Bewegung bes 
darf ſondern daß jeder Impuls zu pſochiſcher Thätigleitds 
äußerung überhaupt bahin wicft. Da nun auf biefer Bes 
wegung in bes Ausſtrahlung ber Martfläbe bie Reaction gegen 
bie, duch bie Bewegungen bed Poramidalkoͤrpers ſich aͤußernde, 
pſochiſche Thaͤtigkeit beruht, ſo muß nothwendig dieſe mehr 
oder weniger, im Ganzen eder im Einzelnen, unvollkommen 
werben, je nachdem dee Mangel an Normalität in dem fea« 
‚girenden Soſteme mit größerem oder geringerem Umfange ans 
gelegt if. &o kann eine Störung ber Geiftedthätigfeit ent. 
fiehen unb bleiben, vom Grade bes biogen Verwirrung einer 
ober mehrerer Ideen der Einbildungskraft bi6 zu dem ber 
Verwirrung des durch bie Sinne ermwedten einfachen Voeſtel⸗ 
Lungen, der dann bie übrigen Grabe in fih faßt, ober au, 
fo tritt das Migverhältnig zwifhen ben einzelnen Geiftedthäs 
tigleiten mit größerer ober geringerer Müancisung hervor, 
Das unter bem allgemeinen Namen der Geiftedvesrüfung bes 
geiffen wird und einzelne oder -fämmtlihe Ideen betrifft. - 

82. Am erften und leichteſten wird eine folde Anomalie 
in dem Theile des ganzen Syſtems der Markſtaͤbe. anzurichten 
feon , der feinen Vereinigungspunkt im Ammondhorne und in 
dee Vogelklaue nimmt, weil die Faſern hier frei ausſtrahlen, 
oder in das Epithelium verlaufen, und nit eine fo fefte Hal: 

Maf ſeꝰt Zeitſchrift, Heft 3, Zahıy. 3823. 43 
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tung finteh, wie die in Sem Balken zuſammen kommenden. 
Dieſe legtern koͤnnen normale Reaction gegen ben Ppramibal. 
Förper äußern, während bie eiftern das Vermoͤgen daza nidt 
befigen, oder verloren haben, und nur mit Abnormität fungiten; 
dagegen umgekehtt dad Syſtem des Ammonshorns und dier 
Vogelklaue nie mit vollkommner Energie und Richtigkeit agiren 
Tann, wenn in den Bervegungen bed Baltenfoflemd Mängel 
ftatt finden, weil jened bie: höheren oder nur folge Geifted- 
thätigteiten bedingt, benen bie von ”biefem ausgehenden zum 
Grunde liegen. Daher gehört bee Wahnſinn, oder bad Mif- 
verhäftnig zwiſchen ber Thätigfett „ber Sinne und ber Phans 
tafie, duch welches die von der fegtern vorgehaltenen Dar» 
ftellungen für wirkliche, von ben Sinnen bemerkte Gegenflänbe 
gehalten werden, in dee Regel zu den achuirirten Krankheiten, 
da hingegen Blödfinn und Dummheit, oder ein Mangel in dem 
Vermögen , gehörig beutlihe Vorſtellungen zu erlangen und 
mehrere berfelben zugleich aufzufaſſen und zuverarbeiten, 
mehr zu den angebornen ober urſprünglich präadidponirten Krank⸗ 
heiten gehösen; benn jene fegen eine Abnormität in ben zum 
Ammondhorn, diefe aber in ben. zum Ballen gehörenden 
Markftäben voraus, Es ergiebt fih hieraus der Zufammen- 
hang, unter welchem nicht bloß Begierden oder Leidenſchaften, 
als Liebe, Bucht, Zorn ꝛc., fondern auch Überfpannte An 
fitengung bed Vorflelungsvermögend, als fixirtes Nachdenken, 
ober ‚anhaltende Auſmerkſamkeit, befonberd wenn fie auf 


einen, ber Individualität bed Verſtandes nicht ganz homoge⸗ 
nen Gegenftand gehen, die Geifteöthätigfeit alienicen können. 
Hier ift alfo nicht dad Epithelium ber afficirte Theil bed 
Gehirns, fondern der Fehler liegt in dem Wefen der Aus. 
firahlung der Marfftäbe, und bie anatomifche Unterfuhung kann 
dann feeilih Fein Nefultat darüber geben. Sie findet baher 
dad Gehien oft anſcheinend von völlig normaler Beſchaſſen⸗ 
beit (Breding mebic. Schriften &. 280 und bie .bafelbfl 
angeführten Schriftſteller), fomohl in Hinſicht ber Conſiſtenz, 
als auch in Hinfiht der Faͤrbung. 








Unterſuchungen irrer Perſonen nach dem Tode. 
Von 
Herrn Dr. Romberg, 
ausübendem Arzte in Berlin. 


Fortſetzung. *) 





| V. 
8 S., ein neun und dreißigjaͤhriger Arbeitsmann, Yurbe am . 
12ten April 18241 in die Irrenabtheilung des Chaeite⸗Kranken⸗ 
hauſes aufgenommen, Dem Zrunfe ſeit längerer Zeit ergeben, 
führte er, nad) Ausſage eines Bekannten, Teit drei Jahren einen 
fonderbaren Lebendwanbel , dee ben Ausbruch des Wahnimne 
befüchten lie, — Wollftändigese Nachrichten über bie bes 
Krankheit vorhergegangenen Umſtaͤnde fehlen. 

Sein Irreſeyn charakteriſitt ſich als Tobſucht mit Alges 
meiner Verwirrung bes Begsiffe, indem es ſich bald für einen 
Geldheesn hält und die von ihm gelieferten, Schlachten 
rühmt, bald micder feiner Stublenzeit: in Halle gebentt, 
und bei dieſer Gelegenheit Dinge anführt, die man von 
einem Manne feines Standes nicht erwartet. Die Eßluſt 
fehlt, der Puls iſt beſchleunigt, Fieber⸗Exacer bationen 
treten zus Nachtzeit ein, ber Schlaf ik unruhig, bie Haut⸗ 
t haͤtigkeit unterdrüctt. Der Athem bietet eine deſondere Ano⸗ 
malie dar, indem fletd nah dem Sprechen einiger Worte 


») M. f. die erſte AÜbtheilung diefer Unterfuchungen in der 
Zeitſchrift für pſychiſche Aerzte, Jahrg. 1822; Petr ie 
©. 124 — 178. 
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eine tiefe, bumpftlingende Infpieation folgt. Des Körper 
iſt regelmäßig gebauet, mit Ausnahme bed Kopfes , deſſen 
Hintertheil mehr nach der linken Seite und nach vorn, der 
Vordertheil mehr nah rechts und nach hinten gewandt iſt, 
wodurch dad Peofil einen merkwuͤrdigen Anblid gewährt. 

Unter täglihes Zunahme bed Fiebers und Verfall ber 
Kräfte erfolgte am Zöften April fein Tod. 

Sechs und breifig Stunden darnach wurde bie Eeltion 
vorgenommen. 


Leichenbefund. 


Aeußeres Anſehen des Leiche. — Die niebrig 
Stien, bie gewoͤlbten rechten Augenbraunen, bie nach reqchts 
gewandte ſpitze Naſe, der nach derſelden Seite verzetrte Mund, 
und bie über bie Unterlippe bhesvorragenden oben Schneide⸗ 
zaͤhne gaben dem Gefihte einen eigenthumlichen, wibderlichen 
Ausdruck. — Auf dem rechten Sitzbein fand ſich ein beten: 
tender decubitus gangraenosus, Die Unterleibſbedecungen 
waren von grüner Farbe. 
| Schädelbau. — Am Schäbelgemölbe, welched ih für 
meine Sammlung trocknen ließ, zeigen ſich folgende Ano⸗ 
malieen: Ein ſehr flaches Stirndein, eine an mehreren 
Stellen feſt verwachſene und nah ber linken Seite ſich ſchläͤn⸗ 
gelnde Pfeilnath, wodurch bad rechte Scheitelbein an Größe 
gewinnt, dafuͤr aber flacher iſt, als das linke kleinere, an 
welchem uͤderdieß dicht uͤbee dem Schuppenrande des Schlaf. 
knochens ein hervorſpringender halbkreisfoͤrmiger Knochenrand 
won der Kange von anderthalb Zoll defindlich iſt. Das gewölbte 
Hinterhauptöbein, beffen Naht feine Zwicelbeine enthält, zagt 
auf der linten Seite bedeutend hervor. Der Schädel ifl, gegen 
dad Licht gehalten, ganz undurhfigtig, mit Ausnahme zweier 
Heiner Stellen. Die Durchſchnittoflähe des Rnoden zeigt 
- Mangel an Diploe und ein elfendeinartiget Gefae—. 
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Gehien. — Auf der Spinnenwebenhaut Tagen nebſt 
vielen Granulationen ziemlich beträchtlihe Erfubate gerinn« 
bares Lomphe auf beiden Seiten der Sichel, befenderd in 
der Gegend bed Wirbels, wo fie eine Verwachſung biefer 
Membran mit ber chura maler bildeten. Die arachnoidea 
felbft war trübe, fehr verdidt, und mit der pia mater ſtellen⸗ 
weife feft verbunden. - Wo biefed mit der Ball war, hatte 
fi. eine teübe, gelbliche, gelatinöfe Fluͤſſigkeit angefammelt, 
melde bie Spinnenwebenhaut beutelförmig hervortrieb. — 
Auf des äußeren Flaͤche des Gehirns fand ih vier Blaſen⸗ 
wüsmer, von ber Ast, welche Rudolphis) unter dem 
Namen Cysticercus cellulosae befriehen hat. Zwei 
davon faßen auf der Oberflähe des vordern Lappen des großen 
Gehiend , (eines auf jeder Hemifphäse), eines in bem hinten 
lobus cerebri der sechten Seite, und einer auf ber Baſis des 
Gehirns im rechten vordern Lappen, in’ dee Naͤhe bes 
Geruchsnerven. Sie dsangen fämmtlih mehrere Linien tief 
in die Cortikalſubſtanz ein, aus welcher ich fie nur mit einiger 
Mühe löfen fonnte. — Die Seitenhoͤhlen, deren innere Mem⸗ 
bsan verdict war, enthielten eine geringe Quantität gelblich⸗ 
feröfer Btüffigkeit. Die Gefäße des plex. choraid, waren va« 
rikss, von hellrother Farbe, wie injieiet, und von einer 
unzählbaren Menge fehe Meiner Wafferblafen umgeben, Der 
mittlere Hirnlappen der rechten Stite war auf der Baſis in 
der Nähe feined inneren Randes mit einer Schichte feſtgeronne⸗ 
nee Lymphe, von kreiſsrunder Geſtalt, und ber Gsöße eined 
Groſchens, bebedt, Die rechte Hemifphäre des kleinen Ges 
hiens war von geünlihee Farbe und weicher Konſiſtenz, welche 
ſich 3 — 4 Linien tief einwärtd erſtreckte. 

Dald: und Bruſthoöhle. — GSämmtlie Knorpel bes 
Kehlkopfs und mehrere Ringe bee trachea waren in’ einem 





*) Entozoorum Synopsis; Berol. 1819, p. 180. - 
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hohen Grabe verhärten, fo daß man fie kaum mit bem Meer 
durqhſchneiden konnte. In dee Cartilago thyreoidea fanten 
6 4 — 5 Dffifitationdpuntee. Die linke Lunge war mit 
Blut ſehr überfült. 

Die Eingeweide der Unterleibshöple verhielten 
fih normal, 

| “u. R 

Bon ben krankhaften Veränderungen, welde ſich im Ge— 
hirne biefed Irren vosfanden, ziehen unftseitig die ntoreen 
"am meiften die Aufmerkſamkeit auf Ad, fowohl wegen ihres 
im Ganzen feltenen Erſcheinung, ald aud vorgen des noch naͤher 
audzumittelnden Beziehung , in mwelder fie zum Wahniına 
flanden. | 

Was dad erſtere betrifft, fo if ed bekannt, Daß dieſe 
Ast des Blaſenwurms weit häufiger bei Thieren, ald bei Mens 
fen, vordommt, und zwar am häufigfien bei ben zahmen 
Schweinen, mo fie. befonderd in den Zellſchihten der Muskeln, 
Öfter® au in ber Zunge, und im Parenchym mehrerer innerer 
Drgane, bed Herzend,.bed Gehirns ıc. niftend, einen eigen? 
thumfichen - Krankheitszuſtand Binnen %),. Hirſeſucht, 
Cachexia cellulosae hydatigena) begründet, ber indeß 

esft nach dem Tode fiher erfannt werden fann. Im menſch⸗ 

lichen Körper find ebenfalls bie zellichten Zwiſchenraͤume der 
Muskeln des gewöhntichfte Aufenthalt bed Cysticercus; am 
ſeltenſten findet man Ihn zwifchen ben Bleifhbalten bed Her, 
zend und im Gehirne. Beſtimmte Krankheitsformen ober 
Eigent huͤmlichkeiten der Conflitution jener Individuen, Dei 
weichen fie ſich zeigten, find, mit Ausnahme eines leuco» 
phlegmatiſchen Gedunſenheit des äußeren Zellgewebes bishet 
noch nicht auſsgemittelt worden, fo daß fie haupfſaͤchlich ein 





) Bol. Veith's Handbuch der Vettrinärkunde, er Theit, 
6. 463 — 455, . 





naturhiſtoriſches Sntereffe gewähren, während ihre pathoges 
netifhen Verhältuiffe no ſehr im Dunkel find. 

Im früherer Zeit Hätte ein fo feltener Befund genügt, 
um fogleih eine urſaͤchliche Besiehung zwiſchen bemfelben und 
ber Eniſtehung ded Wahnſinus anzunehmen; allein heutigen 
Zaged macht zum glüdlihen . Gebeihen dere Wiſſenſchaft bie 
Kritik ihre: Rechte gelten, und heiccht forgfältige "Erwägung 
aller Umftände , ehe man in dieſer Hinſicht ein entſcheidended 
Uetheil Fält. Demnah mögen folgende Bemerkungen zus 
näheren Erörterung ber Frage führen: Waren bie Ento 
soen hier von Einflug auf ben Urfprung ober auf 
bie Untechaltung .ded Irreſeyns? 

Die Erfahsung lehrt, bag ber menfhlihe Hörner bie 
mannichfaltigſten Beranberungen feiner Gewebe erbulben Tann, 
ohne fie während: bed Leben? zu verrathen. Died gilt befon« 
berd von: jenen eigenthümlihen Erzeugniffen abnormer Wil 
bungäfzoft, woron mah bie einen mit: ber. Benennung 
Entozoen, bie andere mit bem Namen Pfehboorg a⸗ 
nifatiomen bezeichnet hat. Nur unter gemiffen Verhaͤltniſſen 
werben biefe rege, und treten feindfeelig ind. Leben ein. Eine 
ber Hauptbetingungen hiezu- ift veränderte Stimmung ber 
Erxegbarkeit, deren Träger bie Merven und Gefäße find. So 
fange dieſe in gleiher Spannung beharren, bleibt auch bad 
Aftergebilde inbifferent , und lebt nur varaſotiſch auf dem 
Mutterboden fort, ba hingegen mit dem Seroortseten und 
Ueberwiegen bes Plaſtizität aber Senfibilität auch bieled in 
eine nähere Beziehung zum Individuum teitt, und als 
Krankheit ſich bdarſtelt, deren Symptome nah Verſchiedenheit 
ſeines Sitzes verſchieben ſind. So zeigen ſich die nachtheiligen 
Wirkungen der Darmmürmer hauptfählih im kindlichen Alter 
und beim meiblihen Geſchlechte; fo entfieht dad Zuberkel 
in der Lunge und vollendet fein Wachſthum ohne fihtbare 
Störung des Geſundheit, bis die eintsetende Pübestät oder 


hohen Grabe verhärtet, fo daß man fie kaum mit bem Mefier 
durqhſchneiden konnte, In der Cartilago thyreoidea fanden 
6b 4 — 5 Oſſiſikationspunkte. Die linke Lunge war mit 
Blut ſehr üderfünt. 

Die Eingeweide der Unterleib sſhöhle verhiettes 
ſich normal. 

8 

Bon den krankhaften Veränderungen, welche ſich im Ge⸗ 
hiene dieſes Irren vorfanden, ziehen unſtreitig die Entoreen 
"am meiſten die Aufmerkſamkeit auf AG, ſowohl wegen ihrer 
im Ganzen feltenen Exfcheinung, ald aud wegen der noch naͤhes 
audzumittelnden Beziehung , in welcher fie zum Wahnfına 
flanden. | | 

Was dad erftere beteifft, fo iſt ed bekannt, Daß dieſe 
Ast des Blafenmurmd weit häufiger bei Thieren, ald bei Mens 
fen, vorkommt, und zwar am häufigften bei den zahmen 
Schweinen, wo fie, befonderd in ben Zellfchihten der Muskeln, 
öfterd auch in ber Zunge, unb im Parenchym mehrerer innerer 
Drgane, bed Herzens, des Gehirnd ꝛc. niftend, einen rigen? 
thümſichen Krankheitszuſtand Binnen 8), Hirſeſucht, 
Cachexia cellulosae hydatigena) begruͤndet, ver indeß 
erſt nach dem Tode ſicher erkannt werben kann. Im menſch⸗ 
lichen Koͤrper find ebenfalls bie zellichten Zwiſchenraͤume der 
Muskeln bee gewoͤhnlichſte Aufenthalt des Cysticercus; am 
ſeltenſten findet man ihn zwiſchen ben Fleiſchbalken des Her, 
zend und im Oehisne, Beſtimmte Kranthritöformen odes 
Eigenthämligkeiten ber Conflitution jener Individuen, dei 
welchen fie fih zeigten, find, mit Ausnahme eines leuco» 
phlegmatiſchen Gebunfenheit ded Außeren Zellgewebes biähes 
noch nit audgemittelt werden, fo daß fie hauptfählih ein 





*) Bol. Beich'e Handbuch der Veterinärkunde, 2er Theit, 
S. 463 — 455, 





naturhiſtoriſches Intereſſe gewähren, während ihre pathoge⸗ 
netifhen Verhaͤltniſſe no fehe im Dunkel find. 
In früherer Zeit Hätte. ein fo feltener Befund genügt, 
um fogleih eine urſaͤchliche Beziehung zwiſchen bemfelben und 
ber Eniftehung des Wahnfinus. anzunehmen ; allein heutigen 
Tages macht zum glüdlichen . Gebeihen der Wiſſenſchaft bie 
Kritik ihre Nechte geitenb, und heiſcht forgfältige "Erwägung 
aller Umftände , ehe man in dieſer Hinſicht ein entſcheidendes 
Uertheil faͤlt. Demnah mögen folgende Bemerkungen zus 
näheren Erörterung ber Genge führen: Waren bie Ento 
soenhier von Einfluß auf den Urſprung ober auf 
bie Unterhaltungides Irreſeynd? 

Die Erfahsung lehrt, daß der menſchliche Körner bie 
monnihfaltigftien Veränderungen feiner Gewebe erbulben Tann, 
ohne fie während bed Leben? zu verrathen. Died gilt beſon⸗ 
ders von jenen eigenthümlichen Erzeugniſſen abnormer Bil⸗ 
dungskraft, woron man bie einen mit: ber. Benennung 
Entozoen, bie andere mit dem Namen Pſeüdoorg a⸗ 
nifatiomen bezeichnet hat. Nur unter gewiſſen Verhaͤltniſſen 
werben biefe rege, und treten feindſeelig ins Leben ein. Eine 
ber Hauptbebingungen hiezu- if veränderte Stimmung bee 
Erregbarkeit, deren Träger die Merven und Gefäße find. So 
fange 'biefe in gleiher Spannung beharren , bleibt aud das 
Aftergebilde inbifferent , und lebt nur varaſotiſch auf bem 
Mutterboben fort, ba hingegen mit bem Hervortreten und 
Ueberwiegen bes Plaftisität oder Senfibilität auch biefed in 
eine nähere Beziehung zum Individuum tritt, und als 
Krankheit fi darſtellt, deren Symptome nah Verſchiedenheit 
feined Siges verſchieden find. So zeigen ſich bie nachtheiligen 
Wirkungen dee Darmmürmer hauptfählih im kindblichen Altes 
und beim meiblihen Geſchlechte; fo entfieht bad Tuberkel 
in der Lunge und vollendet fein Wachſthum ohne fihtbare 
Störung bes Geſundheit, bid die eintzetende Pubertät oder 
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tegenb eine andere Urſache den ſchlummernden Keim medt, 
dee nun, duch die Reihe feiner Metamorphofen fortfipreitend, 
die Zufälle der Schwindfucht herbeiführt. 

Daſſelbe Geſetz waltet auch bei ben materiellen Veraͤnde⸗ 
tungen des Gehirns ob, ein wichtiger Umſtand, welchen bie 
- Spealiften übesfehen haben, wenn. fie den Mangel anhaltenber 
Krankheitserſcheinungen det fortdauernder fomatifher Urſache 
als Beweis für ihre Anſicht aufſtellen. Indeß dleibt, wegen 
unſerer Unbelanntfhaft mit den Kräften und Verrichtungen 
dieſes Organs, das Erforſchen und Darthun des Verhaͤltniſſe, 
melde einen ſolchen Einfluß aͤußern, mir großen Schwierigkei 
ten verbunden. Sehr oft find bie erregenden Urſachen vor 
üuͤbergehend, flädtiger Art., und mehr in der Donamik be 
Gehirnd begründet. Dahin gehört, um nur einige zu mens 
nen, bie Einwirkung dee Gemüthdaffelte, dee Todmifhen Bes 
ziehungen (bee Monbeöphafen z. B.), von denen wir nur den 
Einfluß kennen, die Art des Wirkens aber nicht 
nachzuweiſen im Stande find. Etwas ſicherer iſt ſchon die 
Würdigung derjenigen Potenzen, welche mehr in die plaſtiſche 
Sphäre des Geheenes eingreifen: Der periodiſche Blutdrang 
nad dem Kopfe bei unterdrüdtem Katamenial» oder Hämor⸗ 
shoibalfluffe, welcher bei Menſchen mit gefundem Hirne Schmetz: 
gefühl, Betäubung ꝛc. ercegt , wird Dei folden, beren Ge⸗ 
Bien der Sig irgend eines krankhaften Veränderung ift, bie 
fhwereren Zufälle wichtiger Hirnleiden verurfaden , bie bei 
eintcetendes Ebbe des Blutſtroms wieber aufhören , ober buch 
gefleigerte Intenfität, . bei ungünfligen Außenverhältniffen, 
vernachlaͤßigter Behandlung, andere Krankheitözuftände, haupt⸗ 
ſaͤchlich Entzündung und deren Folgen herbeiführen , melde, 
(don an und für fi fehe ſchwer zu befeitigen,, dneh die Kom: 
plitation unhellbae werden. Diefe Erſcheinung bietet ſich auß 
tm Gehiene unfered Irren dar, denn bie Trübung und Bers 
dicung der Arachnoidea, fowohl auf ber Außenfläge als, 
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innerhalb der Höhlen, bie Verwachſung berfelden mit den an« 
bern Bienhäuten, die Audfhwisungen gerinhbarer Lomphe ®), 
find ‚die. Nüddfeibfel eines in den feröfen Membranen des Ges 
hiend da gerwefenen Entzündung. ' 

Haben dieſe Anſichten von ber Einwirkung ber Afterge⸗ 
bilde des Gehirnes die Waheſcheinlichkeit für fi, fo öffnet ſich 
und bei Erwaͤgung ihses Antheild an. dem ‚Desvorbringen ri« 
nee beflimmten Act von Krankheit ein Labyrinth von Muthe 
maßungen, in welden bie Berückſſichtigung afler ‚jenes in ber _ 
Einleitung °°) zu unfern Unterfuhungen angeführten Momente 
dee ſicherſte Leitfaden zu ſeyn ſcheint. Died bezeugt der Fall, von 


- 


*) Merfmürdig ift die Geftalf des auf der Bafıs des mittlern 
rechten Hirnlappens vorgefundnen Erfudars. Der gänzliche 
Mangel ähnlich geftalceter &rfudate in diefem Gehirne, und 

„die genaue Begrenzung deflelben in kreisrunder Form, läßt 
mich vermuthen, daß es das Nudiment eines fünften Blafen- 
murmes war, deflen fernerer Entwidlung der Tod des 
Kranken zuvorkam. 

**) &. Zeitfehr. für pſych. Aerzte 1822,18 Heft, S. 124. Zur näheren 

Vergleichung für den Leſer rüden wir diefe Stelle hier noch eins 

maktin: „Die Störung der Nerventhätigkeit erhält indeg durch 

den Einfluß mehrerer Umftände, von denen uns nur die wer 
nigften ihrem Wehen nach befannt find, eigenthümliche Mo- 
diftfationen, und fpricht fich denen gemäß verfchieden aus. 

So bedingt der Hirnentwicklungsgang, der Schädelbau, 

dad Berhältnig anderer Organe gu dem Gehirne, das 

Geſchlecht, Temperament, die Erziehung , Lebensweife, der 

akute oder chronifche Verlauf, die er veckende Urſache, eben 

fo viele Verfchiedenheiten in der Meußerung der Krankheit 
unter beſtimmten Zormen, und was bei dem cinen als 

Hirnentzündung ſich geftaltet,, erfcheint bei andern als Con⸗ 

vulfion oder als Typhus, bei noch andern als Schlagfluß 

oder als Irreſeyn sc. '' 
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dem hier bie Rebe iſt, wenn wir ihn in feinen Eigenthümlid⸗ 
eiten aufjufoflen (und bies iſt ıa die Aufgabe bes Epikife) 
bemüht find, wobei wie und jedoch, da die Rronkhritönotiz 
über die Geſchichte bed JIrren keinen Auffhluß giebt, nur au 
die anatomifhen Ergebniſſe beziehen können. 

Untes biefen legen wir auf bie vom natürlihen Baue abs 
. weihenbe Beſchaffenheit bed Schabeld dad meifte Gewicht. Der 
gänzlihe Mangel ber bei ben meiften Menſchen fi vorfindenden 
ossa triquetia bemweift frühzeitig vollendete‘ Verknoͤcherung 
des Schädels, da bad Weſen berfeiben in einer Hemmungis 
bildung , in ber NiGtvereinigung aller im Nom 
malzuftanbe zu einen Ganzen sufammentre 
tenden Knohenftüde beſteht. 9) Die Berwadhfung 
ber Pfeilnath, dad Schwinden ber Diploë, bie elfenbeinartige 
Struktur der Knochen, geben bie Anlage zu einee abnormen 
Offififation zu erfennen, welche fih aud in ber beginnenden, 
in einem folhen Alter feltnen Verknoͤcherung bed Kehlkopfs und 
der Luftroͤhrenknorvel (dem wahrfheinlihen Grunde ber ei⸗ 
genthuͤmlich mobificieten' Infpiration) ausſpricht. Die fchiefe 
Richtung bet Schaͤdelbaches endlich, welche des Kopf» und Ge⸗ 
fihtöbilbung bed Kranken ein fo auffallendes Anſehen gab, tft 
eine auh non Greding häufig bei Wahnſinnigen beobachtete 
Erſcheinung. 

Der Verein dieſer Umſtäaͤnde trug vermuthlich dazu bei, 
der im Gehirn ſelbſt ſtattfindenden organiſchen Veraͤnderung 
eine beſtimmte Richtung zu geben, auf aͤhnliche Weiſe, wie 
die unter dem Namen ber Architectura apoplectica und 
phthisica befannten Geftaltungen ded äußern Baued bad 
Hervortzeten dieſer Krankheiten, bei noch fo verfhiebenartigen, 
von innen und außen einmwirkenden Urſachen, begünftigen- 


*, Mecke l' Handbuch der pathol. Anatemie, Bd. 1, ©. 39h x 
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C. &..., vier und dreißig Jahre alt, vom großem re⸗ 
gelmaͤßigem Wuchſe, pflegmatiſchem Temperamente, blonden 
Haaren und ſchlaffer Faſer, überließ ſich ſchon im Knaben⸗ 
alter, duch ſchlechte Geſellſchaft verfühst, dem Laſter 
des Onanie, und trieb biefe bdis zum zwanzigſten Jahre. 
Die Bolgen davon waren Schwächung bed Gedaͤchtniſſes 
und der Ustheilötcaft, nebft mannidfaltigen Verdauunge⸗ 
beſchwerden, bie bei ihm ben Grund zu einer hypochondriſchen Ge⸗ 
mütheverflimmung legten und bie zu feinem Tobe fortdauerten, 
Wir erinnern und, ihn zu dieſer Zeit in eines hiefigen öffentli« 
. hen Schulanftalt gefehen zu Haben, mo er wegen feines ſtu⸗ 
piden Benehmens und ded gänzlihen Mangel an Sähigfeiten 
allgemeines Auffehen ercegte- 

. Bald darauf erhielt er ben Moften eined Ruihtefeerärt, 
allein wegen Zunahme feinee Leiden, befonderd des Teübfinns, 
nicht im Stande, diefem gehörig vorzuftehen, ſuchte er im Jahr 
4814 bie Aufnahme in bad Charites Krankenhaus nah. Hier 
verlebte es fieben Jahre In einem flumpffinnigen Zuſtande, mit 
fieten Klagen über Mangel an Ernährung , obwehl er an⸗ 
fangs an Wohlbeleibtheit und Kräften zunahm, Wovon er 
felbſt jedoch durchaus nicht zu üͤberzeugen war. Auch beſchul⸗ 
digte er den Staat, ihn, ohne auf feine geleiſteten Dienſte, 
welche ee ſehr hoch anſchlug, Ruͤcſicht zu nehmen, bei elender 
Koſt verſchmachten zu laſſen. Still vor ſich gebüßt umher⸗ 
ſchleichend, von Zeit zu Zeit von ſcorbutiſchen Zufaͤllen und 
Schmerzen in der Bruſt und im Unterleibe heimgeſgucht ver⸗ 
richtete ec die ihm aufgetragenen Arbeiten, bie gaͤnzliche Kraft⸗ 
loſigkeit ihn an's Bert feſſelte, und ber Tod am! Zten April 
4821 feinen Leiden ein Ziel feßte. 

Die Sektion wurde vier und zwanzig Stupen darauf 
Porgenommen. 
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Leidenbefund. 


Aeußered Anſehen ber Leiche. — Der Korper 
war nicht abgezehrt, die Geſichtezüge wenig verändert mit 
ben Ausdrucke des Tuldend und eines ruhigen Verſcheidens. 

Die Kopfbededungen hingen mit den Schädelknochen 
ſchlaff zuſammen. Das Stirndein war ſehr Hein und flach; 
die hinteren odern Winkel der Eei tenbeine ragten ſtumpf 
hervor. Die Die ber! Knochen war ungleih, nad vorae 
Härter, ald nah hinten, 

Schaͤdelhöhle. — Auf der äußeren Blähe ber harten 
Hienhaut sagten in der Gegend bed Scheitels 3 — 4 Gxra- 
nulationen hervor, von größerem Umfange als gewoͤhnlich, 
welche fih in tiefe Löcher des Schaͤdels ſenkten. Zwiſchen 
dura mater und arachnoidea fand fi eine geringe Quan- 
tität teüber, feröfer Fluͤßigkeit. Die legtere Haut war an ınehrern 
Stellen mit der pia mater verwadfen, und längft der Si⸗ 
chel mit einer Menge Granufationen bebedt, mittelſt derer 
fie felt an ber harten Hienhaut hing. Auf dem vorderen 
Rappen ber finfen Hemisphäre lag. in berfelben ein Knochen⸗ 
eorterement von 4 — 6 Linien im Längenbuschmefier , un- 
gleih und rauh anzufühlen.: Die Gefäghaut ließ fih äußerſt 
leihe und fauber von den Hirnwindungen abloͤſen. Die 
Conſiſtenz des Gehirns war ziemlich weich. Die Lateralvens 
trikel, deren Wandungen wie injiciet erſchienen, enthielten 
eine mäßige Quantität feröfer Feuchtigkeit; das Adergeflecht, 
on weldiem eine Mienge Heinen Waſſerblaͤschen hing, hatte 
ein bleiches materielles Anſehen. — Ale übrigen Theile des 
Gehiens verhielten fih normal. 

Unt erleibehohle. — Die Leber war groß, doch von 
gehöriger Beſchaffenheit, außer dog ſich auf ihrer gewoͤldten 
Fläche mehrere Stellen von weißer Farbe und etwas mürber, 
fettartiger Conſiſtenz vorfanden, melde fi jedoch nicht tiefer 
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ald 2 — 3 Linien vorwärts erfiecdten. Dad ligamentun 
suspensorium war äußerſt bünn und „Mr. Die Gallenblaſe 
ſehr Hein, und mit eimer hellgelben mwäßtigten Fluͤßigkeit ans 
gefült, Die Milz bleih und weit. Die Gebärme von töth« 
lich⸗ gelbes Farbe. 

% 2 % 

Wie in dem vorigen Galle bie Entogoen , fo iſt in die⸗ 
{em dad Knochenconcrement bie auffallendſte Erſchei⸗ 
nung, und zeugt von einer anderen Richtung der viaftifhen 
Kraft bed Gehirnetß, die, fi nur felten zu der, Schöpfung 
lebender WBefen fleigernd, Häufig Bildungen diefee Art her⸗ 
vorruft, nicht dlos als krankhaften Zuſtand, ſendern auch 
als eine der gewoͤhnlichſten Veraͤnderungen des vortuͤckenden Le⸗ 
bendalterd. Aus dieſem Grunde find wie auch mit ihrer 
Geneſis befannter, ald “mit ber Entwicklungegeſchichte andrer 
Afterpeobufte. Was fremde und eigne Borfhungen hierüber 
mit befondrer Beziehung auf bie bei Irren im Gehirne vor 
gefunderien Vertnöcherungen mic) „gelehrt, befteht in Folgendem. 

Das feröfe Gewebe ift ber Hauptfiß berfelben, ſowohl 
da, wo ed als feeiliegende Membran (Arachnoidea) fi 
darſtellt, ald aud in bem Theile, welche ben inneren Ueberzug 
ber Blutgefäge bildet. Die Angränzung des fibzöfen Suftems 
dort der dura mater, hier der aͤußern Gefaͤßhaut, beguͤnſtigt 
den Oſſifikationsproceß, der, wie in andern Organen, ſo 
auch im Gehiene unter zwei Formen erſcheint, der runden 
und plattenartigen. Die erſtere findet man gewöhnlich in, den 
Gefäßen und in eigenthümligen Granufationen, welde 
mehrentheifö\ auf der Äußeren Flaͤche der Arachnoidea ihren 
Sitz haben, Dies find biejenigen Körperchen, Die don den 
Autoren unter verfhiedenen Namen angeführt werben, ges 
wöhnlih als Pachionifhe Drüfen, von Greding als 
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ſchwammichter Körper, allein beides mit Unrecht, dä fie weber eine 
druͤſenortige, noch ſchwammahnliche Structur baden. Eie 
ſind, nah Wenzel's 9) und Noſenthal's 52) Unten 
fuhungen, Exſudate geronnener Lompfe, nad) meinen eigenen, 
Audfhrwigungen von Gallerte, ber Grundlage der Knochen» 
und Callusbiſdung. Won biefes Beſchaffenheit habe ip Bei 
zahlreichen Leihenöffnungen fletd bie längd der Sichel, Haupt- 
Jählih unter dem Wirbel, auf ber Arachnoidea auffigenden 
weißen oder gelblihen Körperhen gefunden, welche von vet 
fbiedener Geſtalt, felten einzeln ſtehend, mehrentheild grup 
peniveife zufammengehäuft, zuweilen von beträgtligen Exfu 
baten koagulabler Lymphe umgeben, Verwachſungen mit der 


dura mater vermittelnd, in ihrem Aeußern und in ihrer 


Zestug ſehr oft eine große Aehnlichkeit mit den kleinen condd⸗ 
lomatöfen Auswühfen bes Herzklappen haben. Zuweilen findet 
man fie auch auf der Spinnenwebenhaut unter dem Stirnbein, 
ſehr felten auf der äußeren Flaͤche des Heinen Gehiend, nies 
mald auf ben Seitenflaͤchen bes großen Gehirnes und auf ber 
Basis- Arachnoidea. Ihre Größe erhebt fi von bes eines 
Haufkorns bid zu ber einer Linfe und Meinen Erbſe. Bei 
Wahnfinnigen und überhaupt bei an hronifgen Hirnkrankheiten 
Vgeſtorbenen habe ih die Gronulationen v0) ſtets in 
größerer Anzaht als bei Andern gefunden. Hiemit flimmen 
auh Greding's Beobahtungen überein, aud denen fi dad 


Frequenzverhaͤltniß derſelben wie 9: 40 ergiebt. +) 


=) De penitiori stıuctura cerebri. c.1. 

we) Ucher die Bearbeitung der pathologifchen Anatomie mit 
befondrer Rüdfihe auf die ausübende Arzneifunde in 
Horn's Arhiv, Wais und Juniheft für 1818, &. 406. 

*) Mit diefer von Bichat und Medel eingeführten Benens 
nung, welde mir die zweckmäßigſte fcheint, werde ich fie 
hinführo bezeichnen, 

+) Bol. meine Ucherf. von Marfhal’s Unterfuhungen des 
Gehirns im Wahnſinn und inder Waſſerſcheu, &. 132. — Der 
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Gewoͤhnlich werten fie ron der dura mater bebect; 
nit felten aber iſt dieſe netzfoͤrmig durchloͤhert, oder ganz 
durchbohrt, und dient ihnen zum Durdteitt (auf bie äußere 
Flaͤche, wo fie in bie ihrer Größe entfpredenden Vertiefun 
gen der Hienfhale fih ſenken. Niemals habe ih fie auf 
der harten Hirnhaut felbft wurzem geſehen. 

Die Konſiſten 3 der Granulationen ift nah der Pe: 
ziode ihres Dffifitationdproceffed verfhieden Bleiben fie auf 
ber niebrigften ſtehen, der Gallertbildung, ſo haben fie bie 
Konfiftenz einer Speckſchwarte und eine weißliche, ober milch⸗ 
Dläulihe Barbe. Auf der zweiten Stufe, ber Knorpelbildung, 
trifft man fie felten; fie find alsdann von gelblicher Basbe, 
Tartilaginöfer Härte und Beſchaffenheit. Auf ber beitten 
endlich werden fie durch den Abfag von phodphosfaurem Kalte 
hart und rauf, und fühlen fih wie Sand und Seine Stein⸗ 
hen an. Zumeilen haben dieſe Verknoͤcherungen .eine, segel: 
mäßige mufcel = oder zuutenförmige Geſtalt. Gre dinz 
fand ihre äußere Flaͤche, die gewoͤhnlich glatt und gewölbt iſt, 
mit der harten Hirnhaut, die untere, welche ſehr oft rauh 
und ſtachligt iſt, mit den pia mater und Kortikalſub⸗ 
ſtanz feſt verwachſen. In dieſem Zuſtande trifft man die 
Granulationen dei Irren ſeltner, als in dem gallertartigen. 
Das Verpättniß laͤßt ſi ch aus Greding's Untteſuchungen 
auf 124 feſtſetzen. 

Die Vertasherangen in ben Hirngefaäßen, 
befonberd in den Arterien, folen ih nah Marſhal's Be: 
obachtang häufig bei Jeren vorfinden. Meine Unterfuhungen 
haben, wiewohl ich hierauf befonderd meine Yufmertfamtet 


treflide Greding hielt diefe Granulationen für Produtte 


der Pia mater, ein Irrthum, der zu ſeiner Zeit, wo die 
Wichtigkeit der Arachnoidea noch nicht erkannt und deren 
genauere Unterſuchung vernagläßige wurde, berzeihli war. 
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gerichtet Habe, biefe Behauptung zwar nicht. beflätigt,, indeßen 
bin ich weit entfesnt , dieſes negatine Reſultat ald einen Ge⸗ 
genbemeid aufftelen.zu wollen. Die Beobadtungen eines fo 
bewährten Anatomen find unzweiſelhaft, und ihre Ergebniße 
zu wichtig, um ſie hier nicht mit einigen Worten anzuführen. 

Marfhal fand bie Verknoͤcherungen der Gefäße unter 
zwei, und zwanzig Jerren bei zwölf, entwebes in dem ganıen 
Arteriennege brd Sqaͤdelgrundes, oder in einzelnen Stämmen, 
in den Carotiden ober Vertebralarterien beibes- Seiten, balb 
als beginnende Oſſifikation, als papuloͤſe, gelbe, weiche Her⸗ 
vortreibungen der innern Membran, mit Mürbheit und Bruͤ⸗ 
. Gigfeit derſelben, bald als vollendete mit Spaltungen und 
Erofionen, nicht bloß auf den Verlauf ber Arterien im Gehirze 
beſchraͤnkt, ſondern im fünf Faͤllen ſchon in des Bruſft hoͤhle 
ihren Anfang nehmend, und mit mannichfaltigen Krankheiten 
bed Herzens verbunden. Dieſer letzte Umſtand iſt, wie id 
fhon in ben Bemerkungen zu dem dritten Falles) erwähnt 
habe, von befonderer Bebeutung. 

@is der plattenförmigen Verknöcherungen 
find die Menbranen, entweder bee Arachnoidea, mie in dies 
" fem und bem beitten Wale, ober die Lamellen der hars 
ten Hirnhaut, .hauptfächtlih die Sichel. Niemals findet man 
fie in einem gallertastigen ober knorpelichten Zuflante, fo daß 
ed faft fheint, als wandle fih das ſetoͤſe oder fibroͤſe Gewebe 
unmittelbar in Knochenſubſtanz um, wozu auch ber normale 
Dffifitattondproceg bed Schaͤdels ben Beleg giebt. Groͤße und 
Geſtalt find verfhieden. Gewöhnlih haben fie ben Umfang 
von Y, Y/a bid 4 Zol, zuweilen aber aud rinen weit aröferen. 
Ich dewahre noch die harte Hirnhaut eines acht und vierzig: 
jährigen, unter ben Zufaͤllen der Encephalitis geſtorbenen 
Manned auf, in deren Platten ſich unter dem Scheitelbeine 


— 
‘ 


1”) Eiche Zeitſchr. fpfoch. Werte, Jahrg. 1822, erficd Heft, &. 150. 
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Wer linken Seite eine von ber Arteria meningea media 
ausgehende, ſtrahlenfoͤrmige Knochenbildung von ber Größe 
ber Gruntfläbe und ber Tide zweier Linien befindet. — Die 
Geſtalt sft gewoͤhnlich unregelmäßig, Zuweilen find bie Flaͤchen > 
glatt , in andern Fällen rauh, ſpitz, in bie Nindenfubftan, 
eindringend, und mit einem entzünbeten Umtseife berfelben vers 
fehen. Diefen lesteren Umſtand habe id jedoch niemals bei 
Wahnfinnigen wahrgenommen. ©) . 

So viel zue anatomifhen Deutung der im Gehiene vor 
gefundnen Verknocherungen; bie ätiologifhe unterliegt denſelben 
Geſetzen, wie die andsen Aftergebilde , und wir berie hen uns in 
dieſer Hinfiht auf das oden Geſagte. 

Noch eine, auch bei dieſem Kranken ſich neigende Erſchei⸗ 
nung bedarf der Erwähnung, weil fie ald eine der häufigſten 
bei Wahnfinnigen vortommt, die lofe Verbindung ber 
Gefäßhaut mit der NRindenſubſtanz, auf welche id 
ſchon vor mehreren Jahren aufmerkfam gemacht habe 3%), Im 
gefunden Zuſtande liegt diefe Membran mit ihrer inneen Flaͤche 
dicht auf ber. Cortikalfubſtanz auf. Aeſte ihrer Blutgefäße drin: 
gen von aflen Seiten zahleeih ein, wodurch fie mit bee Hirn⸗ 
maſſe feloft genau zufammenhängt, und in biefer gleihfam 
eingerourgelt ift, daher fehe ſchwierig zu trennen, und nad 
ben Heraußziehen aus den Gyris von flodiger, haarichter Bes 
ſchaffenheit ¶ Tomentum piae wmatris). Bei Irren hört dieſer 
feſte Zuſammenhang auf. Ohne ale Mühe laͤßt ſich die Ges 
faͤßhaut ſehr ſauber von den Windungen abloͤſen, deren Ober⸗ 





-) Wer dieſe Verknöcherungen aus Autopſie kennt, wird ſich 
wohl vor dem Irrthume, als wären ſie vom Schädel abge⸗ 
ſprungene Splitter, bewahren, welcher Irrthum ſchon eini⸗ 
gemal in medicinifch gerichtlichen Gutahten producirt und 

gerügt „worden iſt. 

⸗0) Vergl. die dritte Anmerkung zur Ueberſ. von Marſhal's 

Unterſuchungen ꝛc. &. 130. 
Maf ſe's Zeitſchrift, Heft 3, Jahrg. 182% 414 
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tegend eine andere Uefahe den ſchlummernden Keim wordt, 
der nun, durch die Reihe ‚feiner Metamorphofen fortfigreitend, 
die Zufälle der Schwindſucht herbeiführt. 

Daſſelbe Geſetz waltet aug bei den materiellen Verande⸗ 
tungen des Behisnd od, ein wichtiger Umſtand, weichen bie 
- Spealiften übesfehen haben, wenn. fie den Mangel anhaltender 
Krankheitserſcheinungen det: fortdauernder fomatifger Urſache 
als Beweit für ihre Anſicht aufſtellen. Indeß dleibt, wegen 
unſerer Unbekanntſchaft mit den Kräften und Verrichtungen 
dieſes Organd, dad Erforſchen und Darthun des Verhältuike, 
welche einen ſolchen Einfluß aͤußern, mit großen Schwierigkei. 
ten verbunden. Gehe oft ſind bie erregenden Urſachen von 
 übergehend, flüchtigee Art., und mehr in ber Dynamik bei 
Gehirns begründet. Dahin gehört, um nur einige zu wen, 
nen, bie Einwirkung dee Gemüthdaffelte, dee Todmifhen Be 
 ziehungen (dee Mondeöphafen z. B.), von denen wis nur bm 
Einfluß kennen, die Art des Wirtend aber nidt 
nadzumeifen im Stande find, Etwas fiherer iſt fon bie 
Würdigung derjenigen Potenzen, welche mehr in die plaſtiſche 
Sphäre bed Gchmned eingreifen: Der periobifhe Blutdrang 
nad dem Kopfe bei unterdrädtem Ratamenial» ober Hämor⸗ 
rhoidalfluſſe, welcher bei Menſchen mit gefundem Hirne Schmerz⸗ 
gefühl, Betäubung. ꝛc. erregt, wird - bei ſolchen, deren Ge- 
Bien der Sig irgend einer krankhaften Veränderung iſt, bie 
fhweresen Zufälle wichtiger Hirnleiden verurſachen, bie bei 
eintretenbes Ebbe des Blutſtroms mwieber aufhösen , oder buch 
gefleigerte SIntenfität, . bei ungünfligen Außenvechältniffen, 
vernachläfigtee Behandlung, anbese Krankheitszuſtände, haupt⸗ 
fählih Entzündung und deren Folgen herbeiführen , welche, 
ſchon an und für ſich ſehr ſchwer zu befeitigen , dnech die Kom⸗ 
plitation unheilbae werden. Diefe Erfheinung bieter id au 
tim Gehirne unferes Seren dar, denn bie Trübung und Ver⸗ 
bidung ber Arachnoädea, ſowohl auf der Außenflaͤche «al, 
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innerhalb der Hoͤhlen, bie Verwachſung derſelben mit den an⸗ 
dern Birnhäuten, bie Ausfhreigungen gerinnbarer Lomphe 8), 
find -die- Ruͤcdleibſel eines in den fesöfen Membranen bes Ge⸗ 
hirns da geiwefenen Entzündung. ' 

Haben diefe Anfigten von ber Einwirkung der Afterge⸗ 
bilde des Gehirnes die Waheſcheinlichkeit für ſich, fo öffnet id 
und bei Erwägung ihres Antheild an. dem Oer vorbringen ri« 
nee beftimmten Act von Krankheit ein Ludyrinth von Muth⸗ 
moßungen, in welchem bie Besüdlihtigeng afler jener in der _ 
Einteitung 2°) zu unfern Unterfuhungen angeführten Dlomente 
des ſicherſte Leitfaden zu ſeyn ſcheint. Died bezeugt der Fall, von 


. 


*) Merkwůrdig iſt die Geſtalt des auf der Baſis des mittlern 
rechten Hirnlappens vorgefundnen Exſudats. Der gänzliche 
Mangel ähnlich geſtalteter Exſudate in dieſem Gehirne, und 
„die genaue Begrenzung deſſelben in kreisrunder Form, läßt 
mich vermuthen, daß es das Rudiment eines fünften Blaſen- 
wurmes war, deſſen fernerer Entwidlung der Tod des 
Kranken zuvorkam. 
**) S. Zeitſchr. für pſych. Aerzte 1822,18 Heft, S. 124. Zur näheren 
Vergleichung für den Leſer rücken wir dieſe Stelle hier noch ein⸗ 
mabein: „Die Störung der Nerventhätigkeit erhält indeß durch 
den Einfluß mehrerer Umſtände, von denen und nur die wer 
nigften ihren Weſen nach bekannt find, eigenchümfiche Mo- 
dififationen, und fpricht fich denen gemäß verfchieden aus. 
So bedingt der Hirnentwicklungsgang, der Schädelbau , 
dad Verhältniß anderer Organe gu dem Gehirne, das 
Geſchlecht, Temperament, die Erziehung, Lebensweife, der 
akute oder chronifche Verlauf, die erwedende Urſache, eben 
fo viele Verfchiedenheiten in der Meußerung der Kranfheit 
unter beſtimmten Zormen, und was bei dem cinen ale 
Hirnentzündung fich gefaltet, erfcheint bei andern als Con⸗ 
vulfion oder ald Typhus, bei noch andern ale Schlagfluß 
oder als Irreſeyn ꝛc.“ 
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bem hier die Rebe iſt, wenn wir ihn in feinen Eigentbämlids 
eit'n aufzufoffen (unb bies iR ja die Aufgabe des Epitsife) 
bemüht find, wobei wie und jedoch, ba bie Krankheitsnotiz 
über die Gefhichte bed Irren keinen Auffhluß giebt, nur au 
die anatomifhen Ergebniſſe beziehen können, 

Unter biefen legen wir auf bie vom natürlihen Baue abs 
weichende Beſchaffenheit bed Schaͤdelb dad meifte Gewiht. Der 
gaͤnzliche Mangel ber bei den meiften Menſchen ſich vorfindenden 
ossa triquetia beweift frühzeitig vollendete‘ Verknoͤcherung 
ded Schädel! , da dad Weſen berfeiben in einer Hemmungk: 
bildung , in ber Nihtvereinigung aller im Nom 
malzuftlande zu einem Ganzen zuſammentre⸗ 
tenden Rnohenftüde beſteht. 9 Die Berwahfung 
ber Pfeilnath, dad Schwinden ber Diploëe, bie elfenbeinartige 
Struktur der Knochen, geben bie Anlage zu einer abnormen 
Offififation zu erfennen, welche ſich aud in des beginnenden, 
in einem folhen Alter feltnen Verfnöherung bed Kehlkopfs und 
bee Luftroͤhrenknorpel (dem mahrfcheinlihen Grunde ber ei⸗ 
genthümlich mobificieten' Infpiration) audfpriht. Die ſchiefe 
Richtung det Schaͤbdelbaches endlich, welche bes Kopf» und Ge⸗ 
ſfichtäbildung bed. Kranken ein fo auffallendes Anſehen gab, iſt 
eine auch von Greding haͤufig bei Wahnſinnigen beobachtete 
Erſcheinung. 

Der Verein dieſer Umſtaͤnde trug vermuthlich dazu bei, 
ber im Gehirn ſelbſt ſtattfindenden organiſchen Veraͤnderung 
eine beſtimmte Richtung zu geben, auf aͤhnliche Weiſe, wie 
die unter dem Namen ber Architectura apoplectica unb 
phthisica befannten Geftaltungen bed äußern Baued bad 
Hervortzeten dieſer Krankheiten, bei nod fo verfdjiebenartigen, 
von innen und außen einwirkenden Urſachen, begünftigen. 


ar 





*) Meckel'6 Handbuch der pathol. Anatomie, Bd.1, S. 324 x« 
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C. &..., vier und dreißig Jahre alt, von großem re⸗ 
gelmaͤßigem Wuchſe, pflegmatiſchem Temperamente, blonden 
Haaren und ſchlaffer Faſer, überließ ſich ſchon im Knaben⸗ 
alter, duch ſchlechte Geſellſchaft verführt, dem Laſter 
der Onanie, und trieb dieſe bis zum zwanzigſten Jahre. 
Die Folgen davon waren Schwächung bed Gedaͤctniſſes 
und der Urtheilskraft, nebſt mannichfaltigen Berbauungs- 
beſchwerden, bie bei ihm den Grund zu einer hvybochondriſchen Ge⸗ 
müthtvesflimmung legten und bis zu feinem Tode fortdauerten. 
Bir erinnern uns, ihn zu diefer Zeit in eines hiefigen öffentli« 
. en Schuͤlanſtalt gefehen zu haben, mo er wegen feined ſtu⸗ 
viden Benehmens und des gänzlihen Mangelö an ‚Bäbigfeiten 
allgemeines Auffehen ercegte. 

Bald darauf erhielt er den Moften eined Ranhtrietretärs, 
allein wegen Zunahme feiner Leiden, beſonders bed Trübſi inns, 
nicht im Stande, dieſem gehoͤrig vorzuſtehen, ſuchte er im Jahr 

‚18143 die Aufnahme in dad Charite⸗Krankenhaus nach. Hier 
verlebte es fieden Jahre in einem ftumpffinnigen Zuſtande, mit 
Beten Klagen Über Mangel an Ernährung , obwahl er an⸗ 

fangs an Wohlbeleibtheit und Kräften zunahm, Wovon er 
felbſt jeboh durchaus nicht zu überzeugen war. Auch beſchul⸗ 

Bigte ee den Staat, ihn, ohne auf feine geleifteten Dienſte, 

welche er ſehr hoch anſchlug, Ruͤcſicht zu nehmen, bei elender 

Koſt verſchmachten zu laſſen. Still vor ſich gebüßt umhers 
ſchleichend, von Zeit zu Zeit von feorbutifhen Zufällen und 
Schmerzen in ber Bruft und im Unterleibe heimgeſucht, ver⸗ 
richtete ee die ihm aufgetragenen Arbeiten, die gänzlihe Kraft 
Kofigkeit ihn an’d Bert feffelte, und, der Tob am‘ ‚Sten April 

4821 feinen Leiden ein Biel ſetzte. 

Die Sektion wurde vier und zwanzig Stugben Darauf 
Porgenommen. 
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Reigendefunt. 


Aeußered Anſehen der Leiche. — Der Rörper 
war nicht abgezehrt, die Geſichtzüge wenig verändert mit 
bem Ausdrucke des Tuldend und eines ruhigen Verſcheidens. 

Die Kopfbededungen hingen mit den Schädelknochen 
ſchlaff zuſammen. Das Etiindein war ſehr Hein und flach; 
die hinteren odern Winkel der @eitenbeine ragten Tlumpf 
hervor. Die Dide der! Knochen wär ungleih, nach vera 
ſtärker, als nad hinten, 

Schädelhöhle. — Auf ber äußeren Blähe des harten 
Hirnhaut sagten in dee Gegend bed Scheitels 3 — 4 Oxra- 
nulationen hervor , von größerem Umfange als gewoöhnlich, 
weiche fih in tiefe Löcher des Schaͤdels ſenkten. Zwiſchen 
dura mater und arachnoidea fand fi eine geringe Quan- 
tität truͤber, feröfer SFluͤßigkeit. Die legtere Haut war an mehrern 
Stellen mit der pia mater verwadfen, und längft ber Si⸗ 
el mit einee Menge Granulationen bedeckt, mittelft bexer 
fie feft an bee harten Hirnhaut hing. Auf dem vorderen 
Lappen dee linken Hemiöphäre lag in berfelben ein Knochen⸗ 
eonesement von 4 — 6 Linien im Längenduschmeffer, un 
gleid und rauh anzufühlen.. Die Gefäßhaut Lie ſich augerft 
leiht und fauber von den Hisnwindungen abläfen. Die 
Confiftenz des Gehirnd war ziemlich wei. Die Lateralden⸗ 
trikel, deren Wandungen wie injicist erſchienen, enthielten 
eine mäßige Quantität feröfer Feuchtigkeit; das Adergeflecht, 
on welchem eine Menge eines Waſſerblaͤschen hing, hatte 
ein bleiched materieled Anfehen, — Ale übrigen Theile bed 
Gehirns verhielten fih normal. 

Unterleibehöhle. — Tie Leber war geoß, doch von 
gehoͤriger Beſchaffenheit, außer daß ſich auf ihrer gewoͤlbten 
Flähe mehrere Stellen von weißer Farbe und etwas mürber, 
fettartigee Sonfiftenz vorfanden, melde fi jedoch nicht riefer 
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old 2 — 3 Linien vorwärts erficcdten. Tas ligamentum 
suspensorinin war äußerſt dünn und „Mr. Die Sallenblafe 
ſehr Mein, und mit einer hellgelben wäßtigten Fluüßigkeit ans 
gefült, Die Milz bleih und welt. Die Gebärme von röth- 
lich = gelber Farbe. 


u A 

Wie in dem vorigen Falle die Entozoen, ſo iſt in die⸗ 
ſem das Knochenconcrement die aufſallendſte Erſchei⸗ 
nung, und zeugt von einer andern Richtung ber plaſtiſchen 
Kraft bed Gehirneb, die, fih nur felten zu ber. Schöpfung 
lebender Weſen fleigernd, Häufig Bildungen diefee Art her⸗ 
vortuft, nit bios als kranthaften Zuſtand, ſondern auch 
als eine der gewoͤhnlichſten Veraͤnderungen des vorrückenden Le⸗ 
densalterd. Aus dieſem Grunde find wie auch mit ihrer 
Geneſis befannter, als mit der Entwicklungegeſchichte andrer 
Afterprodulte. Was fremde und eigne Forſchungen hierüber 
mit beſondrer Beziehung auf die bei Irren im Gehirne vor 
gefundenen Verknoͤcherungen mich gelehrt, beſteht in Folgendem. 

Das feröfe Gewebe iſt ber Hauptfig derſelben, ſowohl 
da, wo es als feelliegende Membran CArachnoidea) ſich 
darſtellt, ald auch in bem Theile, weiche ben innern Leberzug 
bee Slutgefäge bildet. Die Angränzung bed fidzöfen Softems 
dort der dura ımater, hier der Außen Gefäßhaut, begünfligt 
den Difififationdproceg , der, wie in andern Organen, fo 
auch im Gehiene unter „mei Formen erſcheint, der runden 
und plattenartigen. Die erſtere findet man gewöhnlich in, den 
Gefäßen und in eigenthümliden Granulationen,, welche 
mehrentheilsauf der üußeren Fläche ber Arachnoidea ihren 
Sitz haben, Died find biejenigen Körperchen, die don ben 
Autoren unser verfhiedenen Namen angeführt werben, ges 
woͤhnlich als Pachionifhe Deüfen, von Greding als 
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ſchwammichter Körper, allein beides mit Unrecht, da fie meber eine 
druͤſenartige, noch ſchwammähnliche Structur baden. ie 
ſind, nah Wenzel's 9) und Noſenthal's 5%) Unten 
fuhungen, Exſudate geronnener Lompfe, nah meinen eigenen, 
Ausfhwigungen von Gallerte, bes Grundlage der Knochen⸗ 
und Callusbildung. Von dieſer Beſchaffenheit habe ih bei 
zahlreichen Leipenöffnungen fietd bie längs der Sichel, haupt⸗ 
Jählih unter dem Wirbel, auf ber Arachnoidea auffigenden 
weißen oder gelblihen Koͤrperchen gefunden, melde von vers 
ſciedener Geſtalt, ſelten einzeln ſtehend, mehrentheild grup⸗ 
penweiſe zuſammengehaͤuft, zuweilen von beträdtligen Exſu⸗ 
baten koazulabier Lymphe umgeben, Verwaqhſungen mit ber 
dura mater vermittelnd, in ihrem Aeußern und in ihrer 
Tertur fehr oft eine große Aehnlichkeit mit den Meinen condd⸗ 
Iomatöfen Auswüchſen ber Hesstlappen haben. Zumeilen findet 
man fie au auf der Spinnenmwebenhaut unter dem Stisnbein, 
ſehr felten auf der äußeren Flaͤche bed Seinen Gehirn, nies 
mals auf ben Seitenflaͤchen des großen Gehirnes und auf ber 
Basis- Arachnoidea, Ihre Größe erhebt fi von bes eined 
Hauftorns bi zu ber einer Linfe unb Heinen Erbſe. Wei 
Wahnfinnigen und Überhaupt bei an chroniſchen Hirnktankheiten 
Vge ſtorbenen habe ich bie Granulationen HG) ſtets in 
größerer Anzahl als bei Andern gefunden. Sytemit flimmen 
auch Greding's Beobahtungen überein, aud denen ſich dab 
Frequenzverhaͤltniß derſelben wie 9: 40 ergiebt, +) 


*») De penitiori stıuctura cerebri. c. 1. " 

®*) Ucher die Bearbeitung der pathologifchen Anatomie mit 
befondrer Rückſicht auf die ausübende Arzneikunde in 
Horn's Archiv, Mais und Yuniheft für 1818, S. 406- 

*00) Mit diefer von Bichat und Medel eingeführten Benens 
nung, welde mir die zweckmäßigſte fcheint, werde ich fie 
binführo bezeichnen, 

+) Bol. meine Ucherf. von Warfbal’s Unterfuhungen des 
Gehirns im Wahnſinn und in der Waſſerſcheu, S. 132. — Der 
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Setvöhnfih werten fie von der dura mater bedect; 
nit felten aber iſt biefe netzfoͤrmig durchloͤchert, oder ganz 
durchbohrt, und bient ihnen zum Durdtritt auf die äußere 
Flaͤche, wo fie in bie ihrer Größe entfprehenden Vertiefun 
gen der Hienfhale fi ſenken. Niemals Habe ih fie auf 
der harten Hirnhaut felbft wurgen geſehen. 

Die Konfifenz ber Granulationen iſt nah ber Pe: 
ziode ihres Dffifitationdproceffed verfchieden. Bleiben fie auf 
ber niedrigften ftehen, der Gallertbildung, - fo haben fie bie 
Konfiftenz einer Spickſſchwarte und eine weißliche , oder milch⸗ 
bläulihe Barbe. Auf der zweiten Stufe, ber KRnorpelbilbung,, 
trifft man fie felten; fie find alddann von .gelblihes Farde, 
Yartilagindfer Härte und Beſchaffenheit. Auf bee dritten 
endlich werden fie durch den Abfas von phoephosfaurem Kalte 
hart und rauh, und fühlen fi wie Sand und Heine Stein: 
den an. Zumeilen haben dieſe Verknoͤcherungen eine, regel⸗ 
maͤßige muſchel⸗ ober rautenfoͤrmige Geſtalt. Sr binz 
fand ihre äußere Flaͤche, die gemöhnlih glatt and gewmölbt ift, 
mit der harten Hirnhaut, bie untere, welche fehr oft rauh 
und ſtachligt ift, mit den pia mater und Kortilalfub- 
ſtanz feſt verwacſen. In dieſem Zuſtande trifft man bie 
Granulationen bei Irren ſeltner, als in dem gallertartigen. 
Das Berpättnif laßt ſich aus Greding's Unterfuhungen 
auf1:9 feſtſetzen. 

Die Berinöhernangen in den Hirngefäßen, 
befonderd in den Arterien, folen ih nah Marſhal's Be- 
obachtang häufig bei Seren vorfinden. Meine Unterfuhungen 
haben, wiewohl id hierauf befonderd meine Aufmerkſamkeit 


& 


trefliche Greding hielt diefe Granulationen für Produfte- 
der Pia mater, ein Irrthum, der gu feiner Zeit, wo die 
Wichtigkeit der Arachnoidea noch nicht erfannt und deren 
genauere Unterſuchung vernachlüßigt wurde, verzeihlich war. 
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gerichtet habe, biefe Behauptung zwar nit. beflätigt,, indeßen 
bin ih weit entfeent , dieſes negative Mefultat ald einen Ge⸗ 
genbeweid aufftellen. zu tollen. Die Beobadtungen eines fo 
bewährten Anatomen find unzweifelhaft, unb ihre Ergebnife 
zu mächtig, um fie bier nicht mit einigen Worten anzuführen, 

Marfhal fand bie Verknoͤcherungen des Gefäße unter 
zwei und zwanzig Seren bei zwölf, entwebes in dem ganzen 
Arteriennetze des EYäbelgeundes, oder in einzelnen Stämmen, 
in ben Carotiden ober Vertebralarterien beibes- Eeiten, bald 


als beginnende Oſſifikation, ald papulöfe, gelbe, weiche Her⸗ 


vortseibungen der innen Membran, mit Mürbheit und Brüs 


‚ Gigfeit derſelben, bald ald volendete mit Spaltungen und 


Exofionen, nicht bloß auf den Verlauf ber Arterien im Gehirne 
beſchraͤnkt, ſondern in fünf Fällen ſchon in bes Bruſt hoͤhle 
ihren Anfang nehmend, und mit mannicfaltigen Krankheiten 
bed Herzend verbunden. Diefer legte Umſtand iſt, wie id 
fhon in den Bemerkungen zu tem britten Kalle) erwähnt 
habe, von befonbeser Bedeutung. 

Sitz der plattenförmigen Verfnögerungen 
find die Menbranen, entweber bee Arachnoidea, wie in bie: 


ſem und bem bsitten Wale, ober bie Lamellen ber har⸗ 


ten Hirnhaut, .hauptfätlih die Eichel. Niemals findet man 
fie in einem galleztartigen ober knorpelichten Zuflante, fo daß 
ed faſt fpeint, ald wandle fih das feröfe oder fibroͤſe Gewebe 


“unmittelbar in Knochenſubſtanz um, wozu auch ber normale 


Oſſifikationsproceß des Gchäbeld den Beleg giebt. Größe und 
Geſtalt find verfhieden. Gewohnlich haben fie den Umfang 
von Yn, Y/a bid4 Zoll, zumeilen aber auch einen weit größeren. 
Ich dewahre noch die harte Hirnhaut eined acht und vierzig. 
jährigen, unter den Zufälen ber Encephalitis geflosbenen 
Manned auf, in beren Platten ſich unter dem &ceitelbeine 


=) Eiche Beitfehr. f. pſoch. Aerzte, Jahrg. 1822, erſtes Heft, ©. 150. 
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\der finfen Seite eine von ber Arteria meningea media 
ausgehende , fteahlenförmige Knochenbilbung von ber Größe 
ber Grundfläche und ber Dicke zweier Linien befindet. — Die 
Geſtalt jſt gewoͤhnlich unregelmäßig, Zuweilen ſind die Flaͤchen 
glatt, in andern Faͤllen rauh, ſpitz, in bie Rindenſubſtan; 
eindringend, und mit einem entzuͤndeten Umkreiſe derſelben vers 
ſehen. Dieſen letzteren Umſtand habe ich jedoch niemals bei 
Wahnſinnigen wahrgenommen, ©) | 

So viel zur anatomifhen Deutung ber im Gehirne vor⸗ 
gefundnen Verknoͤcherungen; bie aͤtiologiſche unterliegt denſelben 
Geſetzen, wie bie andren Aftergebilde, und wir beziehen uns in 
dieſer Hinſi ht auf dad oben Geſagte. 

Nod eine, aud bei diefem Kranken fih zeigende Erſchei⸗ 
nung bedarf der Erwähnung , weil fie als eine bee häufigſten 
bei Wahnfinnigen vortommt, die lofe Verbindung der - 
Gefäßhaut mit ber Rindenſubſtanz, auf welche id 
fon vor mehreren Jahren aufmertfam gemacht habe 4%), Im 
gefunden Zuſtande liegt dieſe Membran mit ihter innern Flaͤche 
dicht auf ber. Cortikalfubſtanz auf. Aeſte ihrer Blutgefäße drin: 
gen von allen Seiten zahlseih ein, wodurch fie mit der Hien⸗ 
maſſe ſelbſt genau zufammenhängt, und in diefer gleihfam 
eingerourgelt ift, daher ſehr fhwierig zu trennen, und nad 
dem Heraußziehen aus ben Gyris von flodiger, haarichter Bes 
fhaffenpeit (Tomentum piae watris). Bei Irren hört biefer 
fefte Zufammenhang auf. Ohne alle Mühe läßt fi die Ges 
fäghaut fehr ſauber von den Windungen adlöfen, deren Ober 





”) Wer diefe Berfnöcherungen aus Autopſie kennt, wird ſich 
‘wohl vor dem Irrthume, ale wären fie vom Schädel abges 
fprungene Splitter, bewahren, welcher Irrthum fchon einis 
gemal In medicinifch » gerichtlichen Gutachten producire und 

gerügt „worden ifl. 

=*) Bergl. die dritte Anmerkung zur Ueberſ. von Marſhal's 

Unterſuchungen ꝛc. &. 136. 
Maffe’s Zeitſchrift, Heft 3, Jahrg. 182% 14 
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flaͤche weiches und glaͤnzender, ald im natürlihen Zuſtande ers 
ſcheint. Auf welche Weife dieſe Loͤſung zu Stande kommt, iſt 
mie no unbelannt, da fie durch Feine Ablagerung von Feuch⸗ 
tigkeiten zwiſchen jener Membran und der grauen Subſtanz bes 
wirkt wird. Eben fo wenig vermag ich ihren Einfluß auf bie 
Sunftionen des Gehiend zu beftimmen. Merkwuͤrdig ift aber 
bie Uebereinftimmung dieſer Eefheinung mit einer ähmlihen 
aufber äußeren Schädelfläche, nicht nur bei dem Iren, welcher 
ben Gegenftand dieſer Beobahtung ausmacht, fondern bi 
Wahnfinnigen Überhaupt, befonderd bei verjährten und um 
heildaren. Es ftehen bei biefen bie Außen Hautbebelunges 
in fo ſchlaffer Verbindung mit den Knochen, daß man fie leicht 
in zahlreichen und großen Balten aufheben und hin und her 
fhieben kann. Schon Erowther®) Hat biefen Umftand wahr: 
genommen , und ih ſelbſt habe ihn bei öfteren Beſuchen der 
hiefigen Sreenanftalt, fo mie auch bei mehreren Sektionen 
betätigt gefunden. Der Grund beßelben beruht auf einer 
beginnenden Töfung bed Pericaniums, welche bush den innern 
Krankheitsproceß ded Gehirns bebingt wird. 

Was die uͤbrigen Ergebniße dieſer Leichenoͤffaung berrifft, 
fo befremdete ed mich, keine auffallendere in den Unterleibsor⸗ 
ganen, von benen bie erſten Beſchwerden bed Kranken aus 
gingen, anzuteeffen. Bingen biefe Störungen von einer 
die Verdauungskraft zu ſchwach anzeizenden Oalle ab, deren 
Anfehen und Befchaffenheit hierauf deutete! War das Liga- 
imentum suspensorium hepatis wegen feinee außerordent: 
lihen Zartheit (eine disher no unerwähnte Eriheinung ) wohl 
im Stande, die Laſt diefed Eingeweides gehörig zu tragen, und 


*) Practical remarks on insanity, to which is added a com- 
mentary on the dissection of the brains of manliacs, with 
some account of diseases incident to the insane, London, 
1811, ©. 37. 
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deßen Drud ron ben angraͤnzenden abzuwehren? Oder rührten 
vielmehr die Verdauungdbelhmwerden von einem Ganglien-oder 
Müdenmartös Teiden her, defien Entftehung dusch die onanitis 
(hen Ausſchweifungen, beglinftigt wusde? %) 

Das letztere hätte vielleicht bie Unterfuhung biefed Organs 
beflaͤtigt, allein ba das Kabaver für die Liebungen auf dem 
anatomifhen Theater beftimmt war, fo war mie nur no 
eine Ravität zu Öffnen vergönnt, und hiezu wählte ‚ip bie 
Unterleibshoͤhle, um ben Grund ber früheren deiden bieſes 
Kranken außfindig zu machen. 

VIII. 

F. D., fünf und dreißig Jahre alt, von kleiner Geſtalt, 
regelmoͤßigem Wuchſe, rothen Haaren und zarter weißer Haut, 
ſeines Gewerbes ein Sattlermeiſter, hatte ſtets eine gute Ge⸗ 
ſundheit genoßen, und im letzten Feldzuge ald Landwehrmann 
gedient. Einige Jahre darauf nahm feine Frau, (aus deren 
Munde id dieſe Naqrichten habe) eine Veraͤnderung in ſei⸗ 
nem Charalter wahr, Der zuvor heitere und fanftmüthige Mann 
murbe übellauniſch und jähzornig, trieb aber noch emfig fein 
Handwerk fort, Als fpäterhin auch Kopfſchmerzen hinzutraten, 
und biefe von Tage zu Tage fi vermehrten, fo. wandte er 
fib an einen hiefigen Praktiker, welcher ein antiphlogiftifched 
Heilverfahren befolgte, Deſſenungeachtet verſchlimmerte fi ber 
Zuſtand: ber Kranke vernahläßigte feine Gefdäfte, fing on 
isse zu veden, und binnen wenig Tagen bildete fi eine volls 
kemmne Manie dei ihm aus. Es würde ein anderer Arzt befsagt, 
welcher mehrere ſtarke Blutentziehungen verordnete. Da auch 
diefe fruchtlos blieben, fo fah fi die Frau, ihrer befpränften 
Lage wegen, genöthigt, den Mann in dad Charite: Kranken 





») Welcher Arzt kennt nicht aus Erfahrung die zuweilen bie 
zum Wahnſinn fleigende Hypochondrie junger, an einem 
Uebermaaß von Pollutionen Teidender Männer ? 


Sn 
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haus aufnehmen zu laffen. Bier bewirkte der wieberholte ‚Se: 
brauch von Sturgbäbern und Brechmitteln einen Nachlaß 
feiner Tobſucht. Dabei blieb es aber auch ſtehen; von einer 
Senefung zeigte ſich feine Spur. -& wurde beöhalb.auf Ver 
langen feiner Grau entlafien , und blieb zwei Jahre in feines 
BSehaufung, Die Manie hatte fih in Blödfinn umgeftaltet, 
und mit Amauroſe beider Augen compliciet, 

In der legten Zeit feined Lebens warb aud ich zu Mathe 
gejogen. Der bloße Andlick ded Kranken überzeugte mid) aber 
ſogleich, daß nur von einer Behandlung, nit von einer Hei⸗ 
lung bie Rede fenn konnte. Auf dem Plage, mo man ihn hin: 
fießte, vote angewurzelt, mit flarsenden Augen, Deren Pus 
pillen dilatirt und fir ben Lichtrei; unempfänglih waren, mit 
ausdeuddlsten Geſichtẽezügen, bie nur zuweilen bush ‚ein grin« 
zended Laden verzerrt wurden, mit ſchlaffhäängenden Armen 
und gefeümmten Knieen, bet ber geringften Berührung laut 
auffpeeiend, und Worte ohne Bufammenhang vor, ſich Hin 
murmelnd, ließ er eine ſchon weit vorgeſchrittene Zerrüttung 
bed Gehirns vermuthen. Sein lauted Geſchrei in ven ſchlaf⸗ 
. Iofen Nächten, welches bie Nachbarn fiörte, machte feine 
Wiederaufnahme in die öffentlihe Serenanflalt erforderlich, 
wo es noch mehrere Wochen in dieſem Zuftande, von öfteren 
Wuthanfaͤllen unterbrochen, zubrachte, und nad hinzugetret e⸗ 
nem Decubit. gangraenos. fein Leben be qloß. 

Leichenbefund. 

Aeußeres Anſehen der Leiche. — Eingefallene, 
den Ausdruck bed Bloͤdſinns tragende Geſichtszüge, — wohldes 
teibtee Körper, Bruſt⸗ und IUnterleiböbebetungen von einer 
dicken Fettſchicht umhült, 


Schäbdelhöhle. Die Schaädelknychen erhielten ſich | 


normal. Tie Dura mater war im hohen Grade mit But 
überfüllt, und an A— 5 Stellen negförmig durchbrochen, um 
mehrere ziemlich betraͤchtliche Granulationen hervertreten zu 
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laſſen. Die Arachnoidea in ihrem ganzen Umfange ſehr 
truͤbe und verdickt, und unter dem Stirnbeine und laͤngs der 
Site, defonderd in ber Mirbelgegend , mit einer Dignge 
Granulationen bebeckt, von denen viele dem betaſtenden Fin⸗ 
ger eine rauhe erbige Beſchaffenheit darboten. Die Win⸗ 
dungen des Gehirns waren etwas abgeflacht. Die Pia mater 
und Markſubſtanz ſtark geröthet. Die Konfiften, bee letzteren 
äußerft feſt und zähe. Die rechte Seitenhöhle war enorm 
audgebehnt, und mit einer über brei Ungen ſich belaufenden, 
trüben, gelblichen, ſeroͤſen Fluͤſſi gkeit ſtrotzend angefüllt. Ihr 
Langendurchmeſſer betrug ain Zoll; des Queer durchmeſſer bes 
hintern "Hornd 1'/ı 300. Dad Cornu descendens mar 
ebenfalld fehe erweitert und verlängert, fo bag man bequem 
mit bem Zeigefinger eingehen und baffelbe bis zum äußeren 
Nande der vorderen Hirnlappen verfolgen konnte. Auch ber 
linke Ventrikel war ſehr erweitert, doch enthielt ex weniger 
Fluͤſſigkeit, als der rechte. Im. beiden war ‚bie. innexe 


überziehende Membran faft von ber Dide des Bauchfells. #). 
Die durchſichtige Sceidewand war ſtraff ausgeſpannt und 


von einer fo derben und zaͤhen Conſiſtenz, daß fie ſich mittelft 
bed in ihre Höhle eingebrachten Panzettenhefted wie ein bünned 
Leber dehnen ließ, ohne zu zerreißen. Eine eben fo feſte Be⸗ 


ſchaffenheit hatte das Gewoͤlbe. Die Monjaſce ·Oeffnung 


war ſehr erweitert. 
Die Sehnerden und ihr Urſprung boten aufallende Ab⸗ 
weichungen bar, Die erſteren waren im hohen Grade atro⸗ 





e 


gu überzeugen, mache ich einen Queerfchnitt durch den ges 
fireiften Körper. Die gegen die graue Subſtanz abſtechende 
weiße Farbe der Membran läßt alddann die letztere genau 
erkennen, und ihren normalen oder krankhaften Zuftand 
beurtheilen. 


2) um mich) von dem Durchmeſſer dieſes Theils der Arachnoidea 
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phiſch, und vom gleicher Dide init den Geruhänereen. . Das 
Chiasma war ſehr bünn und weich; ; gleih hinter demſelben 
‚war auf jeber Seite der N. opficus ſchon in drei dünne Wurzeln 
getrennt, mit denen es fid um den Hienſchenkel einwärte 
ſchlug. Die Sehnervhuͤgel waren aͤußerſt klein, beſonders im 
Verhaͤltniß zu ben geſtreiften Körpern, jedoch von feſter Con⸗ 
ſiſtenz. Bon den Vierhuͤgeln waren nur die beiden hinteren 
Ganglien (testes) fugelförmig gewoͤldt, bie beiben vordern 
(nates) hingegen ganz abgeplattet und weich. 

Bruft: und Unterleibshöpte, Das Herz und 
Mesenterium waren von-einer Menge. Bett umgeben. Alle 
Degane volltommen geſund. Nur die Gallenblafe war mehr 
als gewoͤhniiqh ausgedehnt, und mit einer pechzaͤhen, dunkel⸗ 
grünen Fluͤſſigkeit ongefuͤlt. 

” f u. % u 

Die Beurtheilung diefed Falles, wie des Bloͤdſinns übers 
Haupt, Lietet weniger Schwierigkerten, als die früher erwähn. 
ten, der Manie und Melandolie zugehörigen, dar. Haft 
immer wird diefe Act des Irreſeyns buch bedeutende Verän. 
‚ besangen innerhalb ber Schäbelhöhle erzeugt und unterhalten, 
und kann daher, mit Ausnahme bed angeborenen, nur vor« 
gebeugt werden 9), bleidt hingegen, einmal ausgebildet, ber 
Kuntt unzugänglih und uphellbar, wofern nit die Matug 
buch wichtige Metamorphofen bed Körpers, ;. B. in den Ent 


\ 
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) Auf welche Weiſe die Prophylaxis des aus der Manie ſich 
hervorbildenden Bloͤdſinns eingeleitet werden muß, und 
an welchen Symptomen die Entſtehung deſſelben frühreitig 
erkannt werden kann, hat Neum ann in feinem tiefgt 
dachten Werke: die Krankheiten des Vorſtellungs⸗ 
permogins ſoſtematiſch begrbeitet (Eeipzig 1822) 
S. 314 mefflich dargeſtellt. 
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wiclungs⸗ ober climacteriſchen Jahren, während ber Ochwan. 
gerſchaft ıc. einen Schritt zur Reorganiſation thut. 

Iſt der erworbne Blödſinn Uebrrgangdftufe der Manie, 
entweder der partiellen ober allgemeinen, zum Tode, fo fomm, 
er ſehr Häufig durch Waſſerbildung im Gehirne zu Stande, 
Die unverhältnigmäßige Größe der Ventrikel in diefen Fäden 
iſt ein Beweis, daß don lange vor dem Tode dieſer Krank⸗ 
heitözuftand feinen Anfang genommen und fih almahlig durch 
ein Schwinden oder Zufammendsüden des Hirnſubſtanz (denn 
auf welde andre Weife koͤnnten wis und wohl bie krankhafte 
Erweiterung bee Höhlen denken ?) ausgebildet habe, 

Hiebei drängt fih und eine Frage von Widtigfeit auf: 
Mielommt ed, daß, obgleich nie Leichenbefunde 
beiden am Groniſchen Hodrocephaͤlus Verſtorbe 
nen im Ganzen übereinſtimmen, dennoch die 
Somptome dieſer Krankheit ſo ſehr verſchieden 
find? Anders geſtaltet fie ſich bei Kindern und alten Leuten, 
anders bei Bloͤdſinnigen. Bei: jenen ſinkt gleichzeitig mit 
ber ſinnlichen Thaͤtigkeit die Kraft der Reprobuction. Bei 
dieſen iſt das Verhaͤltniß umgekehrt: bad vegetative eben 
behaert gleihmägig in feinen Schranken, ja potenjirt ſich 
hö' er, während bad intelleftuelle ſchwindet. Died iſt Er⸗ 
fohrungsfade , und unfer Kranker beftätigt fie, deſſen Wohl« 
befeibtheit, derbe Muskelnatur und Wettablagerungen im 
einem auffallenden Kontraft zu ‚der bedeutenden Dedorgani« 
fation in der Schäbelhöhle flanden. 

Unter mehseren Hppothefen, bie ſich und zur Erklaͤrung 
dieſer merkwürdigen Erſcheinung darbieten, ſcheint bie Annah⸗ 
me einer geſteigerten Thätigkeit im Ganglienſoſtem, welche 
auch bush die anatomiſchen Ecgebniſſe der Leichenöffnungen 
.Bloͤdſinnig⸗Geborner 9) beftätigt wird, die genügendſte. Als 


H Vergleiche den zehnten Fall. 
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fein biemit iſt dad Problem nicht ganz gelöfe. Es bleiben 
noch zwei ſchwierige Punkte zu erörtern, die naͤmtiich: MWa- 
sum zeigt. fi diefe erhöhte Ganglienthätigkeit nus bei brdces 
cephaliſchen Blodfſinnigen, nicht auch bei andern hodrocepha⸗ 
liſchen Individuen? Und warum ſpricht fie ſich nur in der 
plaſtiſchen, nicht? auch in ber cornäfthetifhen Richtung aus, 
ba doch bekanntlich Blödfinnige Für mebicamentöfe . oder an 
dere Auf den inmpathifhen :Mesven hinwirkende Meize am 
unempfaͤnglichſten iind? 

Die Urſache ſetzen wir in die durch den vorhergegangenen 
Wahnſinn bewirkte Umftimmung bes Geſetze des thierifden 
Haudhaltd, zunaͤchſt des Gehitnes, welche nicht duch ein 
plus oder minus, ſondern durd eine qualitative Veränderung 
des Hienlebend bedingt zu werden ſcheint. Etwas Nehn!iches 
nehmen wir in der Epifepfie, dieſer mit dem Irreſern fo 
nahe verwandten Krankheit, wahr, in welder ebenfalls die 
normalen Gefepe bed Seyns aufhören und andere Bebins 
gungen eintseten. &) So wie unter dieſen Verhältniffen die 





2) Wer Gelegenheit hat, viele Fallſüchtige zu Beobachten und 
zu behandeln, wird fih von der Wahrheit diefer Behaups 
tung Überzeugen. In dem nicht felten vorfommenden Sta, 
dig maniaco fah ich die härteften und rauheſten Dinge, 
Steine, Nadeln ꝛc. ohne Nachtheil von ihnen verſchluckt 
werden, und auf ganz ungewöhnlichen Wegen wieder zum 

Vorſchein kommen. — Vor fieben Jahren beobachtete ich im 
Charite s Kranfenhaufe cine Epileptiſche, welche ein zwie⸗ 
faches Leben führte, in der Zwifchenzeit der Unfälle ein 
kümmerliches, elendes mie Lähmung der untern Ertremis 
tären, fo daß fie dad Bert nicht zu verlaflen im: Stande 
war , in den auf das Stad. convuls. folgenden 'maniafalis 

‚fen Paroxysmen hingegen ein ungemein fröbfiches luſti⸗ 
ges, wo fie die ſchwerſten Arbeiten verrichtete, in ganz 
andern Berhäftniffen zu Teben glaubte, und ſtets denfelben 

Ideengang - verfolgte, deflen fie fih in den Intervallen nicht 
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gewoͤhnlichen Reize der Außenwelt anders wirken, fo auch bie 
Krankheitsreize, ſowohl dynamiſche ald organiſche, daher auch 
ein hodrovpiſches Leiden eines ſolchen Gehirnes eine von 
dee dei zudot gefunden Menſchen verſchiedene Reaction aͤußern 
mwi.d. Iſt bei den letztern das in ben Höhlen angeſammelte 
Waſſer ſchon an und für ſich im Stande, durch Druck oder ſonſt 
eine Wirkung Störungen und Aufhebung der Sinnesverrichtung 
hervorzubringen, fo geſchieht dies faft niemals bei Blödfinni« 
gen. Wenn bei diefen während bed Tebend ba® Sehvermögen 
verloren gegangen war, fand ich fletd organifhe Veränderungen 
derjenigen Theile ded Gehirns, aus welchen die Nerven jenes 
Stunorgand ihren Urfpeung nehmen. Bei unfeem Kranken 
giebt die debeutende Atrophie der optifhen Nerven und ihrer 
Ganglien über die in ben letzten Lebensjahren flatt gefundene 
Amaurofe Auffchluß. 
Noch verdiener die erhöhte Eonfifteny der Hirn 
fubflanz einige Beruͤckſichtigung, zumal da fie in jenen Thei⸗ 
fen am auffallendfien war , welche fhon in gefunden Gehienen . 
fehe weich find, in mafferfüchtigen aber gewoöhnlich in eine drei⸗ 
artige Maſſe zerfließen, der durchſihtigen Scheide— 
wand und dem Bemölbe Dieſe Erfheinung flimmt mit 
Mecel's Beobahtangen **) überein, welder in mehreren 
Bällen dad Septum pellucidum fo hart und elaſtiſch fand, 





entfinnen fonnte — Auf epileptifhem Boden haben auch 
die für andere Individuen mit großer Gefahr verbundenen 
Krankheiten, unter Übrigens gleichen Berhältniffen, weniger 
Bedeutung, und zwar gilt dies nicht allein von den krampf⸗ 
haften, Trismus, Tetanus ꝛc., ſondern ſelbſt non den Ent⸗ 
sündungen. 

**) Bol. die Ueberfegung feiner recherches anatomico - physiolo- 
giques sur les causes de la folie, qui viennent du vice 
des parties internes du corps humain, ald Anhang ‚zu 
Marfpal’s Unterfupungen ıc. S. 209 — 239, 
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. daß ed. nad ber Ablöfung vom Gewölbe über bem Gutädgefhlen 
genen Hirnbalten ſenkrecht in bie Höhe. flieg und biefe Stel⸗ 
tung längere Zeit veibebielt. Auf weile Weile biefe Cohaͤ⸗ 
fiondveränderung zu Stande kommt , laffen wis dahingeſtelt 
feun, zweifeln aber, daß ein Entzuͤndungéproceß ihe zum Grunde 
liege, da buch einen ſolchen die. Elafticität nicht nur nicht ges 
ſteigert, fondern nicht einmal wärbe erhalten werben, 


‚IX, 


Eine fieden und funfjigjährige Frau beachte mehrere Jahre 
in einem blödfinnigen, von öfteren tobſuͤchtigen Anfäßen unter: 
brochenen, Zuftande in der Irrenanftalt zu. Das Auffallendſte 
an ihr war ber befländig fliere Blick. Die in dem’ hageren 
Gefichte, aus welchem jeder Zug von Weiblichkeit verſchwunden 
war, unter gerunzelten Brauen, auf einen Punkt hinſtarren⸗ 
den Augäpfel , mit convergivenden Axen, hatten für mich, 
als ih zum erftenmal an ihe Bett trat, etwas Entfegen erre⸗ 
gended. Dad Bewußtfenn war bei ihe ganz erloſchen, und in ben 
Parorgämen ber Wuth verfchlang fie ihre eignen Erkremente. 
In der letzten Zeit ihred Lebens flahte ſich das Hinterhaupyt 
bedeutend at. Sie ſtarb unter Hinzutritt von Decub. gan- 
graen, und kolliquativen Zufällen. 

Die Sektion wurde fehd und dreißig Stunden nah 
dem Tode vorgenommen, 


Reihenbefunb. 


Aeuſſeres Anfchen des Kadaverd. Der Xob 
hatte ben befsemdenten ſtarren Ausdruck des Geſichts nid 
verwifht. Dee ganze Koͤrper war gleichmaͤßig abgemagert. Die 
Haut pergamentastig und gerungelt. 

Der Schädel war ſehr Hein und auffallend bünn ; bad 
Stirnbein ſchmal; die Scheiteltnechen ſteil, convergirend in 
die Höhe fleigend ; das SHinteshaupt abgeplattet. 
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Gehirn. — Die Spinnenwebenhaut war on vielen 
Stellen trübe und verbift, und in bee Wirbelgegend mit 
einer Menge Heiner, sauber Sranulationen bededt. In dee 
Pia mater firngten bie Gefäße von Blut. Die Coctikal⸗ 
fubflanz mar von dunkelbrauner glängender Farbe, und in 
unverhältnigmäßiger Menge entwidelt, fo dag das Mark, 
welches im Niveau des Corp. callosi gewöhnlich ungefähr 
11/12 der Hemisphären einnimmt, hier nur bie Hälfte betrug, 
und dusch feine weiße Farbe gegen bie dunkle Umzaͤunung 
grell abſtach. Die Sonfiftenz war fehr feſt und zähe. Im 
den Lateraldentrikeln fand fih eine geringe Quantität gelb: 
6 gefaͤrbter, geruchloſer, feröfer Blüffigleit. Die innere 
Membran berfelden war bedeutend verdickt. In ben geftzeife 
ten Köspern war bie Nindenfubflang ſehr vorwiegend und 
ebenfals von bunfelbrauner Farbe. Die Sehnervenhügel bor 
ten eine merkwürdige Anomalie dar. Des rechte war um 1/s 
kleiner, als ber linke, und in feinem hinteren Theile erweicht. 
Aug bie Eminentia quadrigemina war von frankhafter 
Beſchaffenheit: bie vorberen Hügel waren abgeflacht und von 
weicher Conſiſtenz, bie hintesen ganz platt, und nebſt ben 
Crur. cerebelli ad emin. quadrig. in eine roͤthliche brei⸗ 
artige Maffe verwandelt. Die in der Naͤhe bes Vierhügel 
fi befindenbe Hirnſubſtanz der hinten lobi was in einem 
ziemlich beträchtlihen Umfange erweicht, von rother Garde, 


und mit einzelnen Gefäßen durchwebt. Die Zirbeldruͤſe und 


Sehnerven verhielten ſich normal. — Die Hemisphaͤren des 
kleinen Gehirns waren überal ſehr abgeſlacht. Beim Eins 
ſchnitte in dieſelben zeigte ſich die nämliche Farbe und übers 
wiegende Quantitaͤt der Rindenſubſtanz, wie im großen Ge⸗ 
hirne, wodurch der ſogenannte Arbor vitae und dad Cor- 
pus rhomboideum , mweldes von größerem Umfange war, 
als gewoͤhnlich, ſich ſehr deutlich und ſchoͤn barftefte, 
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In den Orgahen ber Bruſt⸗ und Unterfeib&ßößte 
fand ſich keine krankhafte Veränderung. Nur die Gedaͤrme 
waren ſehr voluminss, doch in gehöriger Lage. | 

2 . * 
Auch in dieſem Falle zeigte ſich ein krankhafter Zuſtand 


der Sehnervenganglien, obſchon von verſchiedner Art, al8 im 


vorigen Dort waren, bei amaurotiſcher Blindheit des Seren, 
die optiſchen Nerven felbft atrophiſch und weih. Hier vers 
hielten fi biefe normal, aflein bie Vierhůgel und die umge⸗ 
bende Hirnſubſtanz trugen die unverkennbaren Merkmale einer 
vorhergegangnen Entzuͤndung. Ob dleſe Kranke ebenfalls an 
Amaurofe , wenigſtes bed linken Auged, was mir wegen bed 
Schwindens bed rechten Sehnervenhügeld wahrſcheinlich iſt, ge= 
litten hatte, konnte nicht beftiedigend ermittelt werden; allein 
über die Starrheit und dad Convergiren dee Augaͤpfel giebt 
der Sig der organiihen Veränderung Aufſchluß. Dieſer fand ſich 
naͤmlich in dem Centralende der Nervi trochleares*), 
welche lediglich die obern ſchiefen Muskeln ded Augapfels verſehen, 
deren Wirkung, wenn ſie in Thaͤtigkeit ſind, die iſt, daß ſie den 
Bulbus- von oben vorwärts und einwärts wälzen. Der durch 


die Entzündung gereizte tetanifhe Zuſtand diefer Mudkeln ers 


Märt dad Uebergewicht, welches fie während ded Vebend der 
Rranten über die andern Augenmuskeln geltend machten. 
Was dieſen Ball jedoch vor vielen andern auszeichnet, 
iſt das Verhältniß ber Rindenzur Markſubſſtanz, 
auf welches ich ſchon ſeit laͤngerer Zeit bei Wahnfınnigen meine 
Aufmerkſamkeit gesichtet hatte, ohne jedoch ein beftlimmtes 
Mefultat zu erhalten. Es tar das erfiemal, baß ich eine 
fo auffallende Färbung und Entwicklung ber grauen '@ubs 





U 


*) Die Rollmuskelnerven entfpringen bekanntlich hinter den 
Vierhügeln, zum Theil aus den Proc. cerebelli ad emin, 
bigemin, zum Thril’ aus der Valvula cerebelli, 
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ſtanz, ‚melde ſich durch ganze Gehirn erfiredte, antsaf, un» 
mie um fo merkwürdiger, ale fi mie an bemfelden Tage, an 
welchem biefe Blödfinnige fecist wurde, bei einem, bad nad 
feiner Aufnahme in das Eharitefranfenhaus verſtor bnen Frauen⸗ 
zimmer eine entgegengeſetzte normwidrige Beſchaffenheit dardot. 
Bei dieſem mar das blendendweiße Mark in einem ſolchen Grabe 
überwiegend „ı doß die Ninde bid auf einen bünnen, einige 
Linien breiten, hellgrauen Saum verdrängt war. Zugleich 
waren die Ventrikel auf den dritten Theil ihres gewoͤhnlichen 
Lumens verengt, die Commissura anterior fehlte, und 
beide Sehnerrenhügel waren an ihrem vorderen Ende mit 
einander derwachſen. Ueber den Zufammenbang zwiſchen biefen 
Zuftänden und den Verrigtungen bed Gehirns wage Ic nichte 
mit Gewißheit zu entſcheiden. Nimmt man aber an, daß bie 
graue Subſtanz in einer näheren Beziehung zur Ernährung 
ded Gehirns ſteht, wofuͤr ſowohl ihre gefaͤßreiche Struktur, ald 
ihre überwiegende Menge im kindlichen Alter &) zu ſprechen 
ſcheint, fo läßt ich bie unverhäftnigmäßige Entwidlung derſel⸗ 
‚ ben bei ber Bloͤdſinnigen mit ber im allgemeinen mwahrs 
genommenen eshöhten Vegetation bei dieſer Ast von Kranken 
in Uebeseinflimmung bringen, welcher ſich nicht bleß im aͤußeren 
Habitus , fondern auch in den inneren der Reproduktion vor⸗ 
fiehenden Organen kund thut, befonderd im Darmkanale, den 
ich bisher bei Blöbfinnigen fletd voluminöfer, ald bei andern 
Irren, gefunden habe. 

Ein anderer, nicht weniger merkwuͤrdiger Befund ift bie 
Abflahung ber Wölbungen bed kleinen Gehirns, 
welche ſich aͤußerlich durch die Abplattung des Hinterhauptbeins 
verräth, und ſowohl beim angebornen als erworbnen Bloͤbſinn 
eine der deſtaͤndigſten Erſcheinungen iſt, wovon ich mich bei 


09 Vergl. Sanmerrins. de Basi encephali L. u. Seci 
14. p, 33. 
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vielen Kranfen Kiefer Art in ber biefigen Irrenanſtalt uͤbet⸗ 
zeugt Habe Es wirb dieſe Metamorphofe hurch einen Reſorb⸗ 
tionsproceß der «einzelnen Blaͤtter des kleinen Gehirns DU) ein⸗ 
geleitet, deſſen nähere Bebingungen für und noch verhüllt find. 
Sie erinnert an bie urfprüngliche Thierbildung, unb giebt zus 
gleich einen auffaßenden Beweis, wie fehr ber Zuſtand ber 
außesen Bebedungen bed Gehirns von befien innesem Leben 
abhängig iſt. 

X, 

Ein ſechs und zwanzigiähriged blöbfinnig geborned 
Mädchen wurde feit einer Meihe von Jahren zu wieber- 
holtenmalen in ber Srrenabtheilung bed Charite Kranten- 
hauſes verpflegt. Ihren Bügen und ihrem Benehmen war der 
Stempel der Fatuitaͤt aufgeprägt. Geiſtige Fahigkeiten hatte 
fie niemals geäußert, und die thieriſchen Triebe gab fie mehr 
durch unverfländlihe Laute, ald durch eine artiluliete Sprache 
zu erkennen. Tagelang faß fie unverrückt auf ihrem Stuhle, 
mit dummen Blide in’? Leere hinausflarrend, und mußte von 
der Wärterin gefüttert werden. Cined Morgend fand man 
fie unter dem Bette liegend, mit den Symptomen eined apo⸗ 
plektifhen Anfalld. Ein yaas Tage darauf ftarb fie, 

Die Leipendffuung wurde vier und zwomig Stunden 
nach dem Tode vorgenommen, 


Leihenbefund. 


Aeußeres Anſehen bed Kadaverd. — (Große, 
Statur, ebenmäßiger Körperbau, brutaler Geſichtsausbruck, 
platte, bitte Naͤſe, aufgeworfne Lippen, Haarbildung am Kinne 


*) Malacarne iſt bisher der einzige geweſen, welcher durch 

‚eine Zählung dieſe Thatſache außer Zweifel ſetzte, und bei 

einem Blödfinnigen fünfhundert Blärter weniger fand als 

bei einem durch glänzende Verſtandeskrafte ausgezeichneten 
Individuun. 
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und auf den Baden, flarte Bettanhäufung in allen Theilen 
tiefdsingended Geſchwuͤr am Knöcel des rechten Fußes. 

Die äußeren Kopfbededungen und das Pericra- 
nium waren fehe fchlaff mit den Schaͤdelknochen verbunden. 

An dem von mir nufbemahrten Sypädel laſſen In fol⸗ 
gende Erſcheinungen wahrnehmen: 

Dod Sgaͤdeldach iſt im Verhaͤltniß zum Geſi Otetheile 
kleiner, ald gewöhnlich, und erhebt ſich flach zum Scheitel, von 
mo es abgeplattet, mit unbedeutender Hervorragung des Hin⸗ 
rerhauptbeins, ſich hinabſentt. Sowohl Stien⸗ als Scheitelnath 
ſind in ihrem größten Theile verwachſen. In der Lamdda⸗ 
nath finden ſtch ein paar Ossa triquetra vos. Durch bie außer, 
ordentlihe Dide der Knochen, welche an mehren Stellen einen 
Zoll, an anderen 8 — 10 Linien beträgt, wird ber an und 
für fi Heine Schaͤdelraum noch mehr verengt. Die Struktur 
berfeiden ift elfenbeinastig, mit wenig Diploe. Die Gefäß 
furchen der Arteriae meningeae find beutlih ausgeprägt. 
Auf der inneren Flaͤche ded Seitenbeins finden ſich längs bes 
Pfeilnath acht bid zehn tiefbringende Deffnungen zus Aufnahme 
ber Oranulationen. Auf der Schädelgrundflaͤche find die Exrr 
hoͤhungen vorfpsingend nnd fdharf. Die Hinterhauptögsuben 
Mein und floh. Die Sattelföhle bed Keilbeins hingegen von 
ziemlich beträhtlidem Umfange. Ducch eine bedeutende Breite 
nähert fi ber GSefihtöcheil dem Charakter der Mongolenrace. 

Dad Gehirn war im Verhältnig zum Schaͤdel Erin. 
Die Arachnoidea in ihrem ganzen Umfange getrübt und im 
- fo hohem Grabe verdidt, daß man hie und da mit dem Nüden 
bed Staipeld darauf ſchaben konnte, ohne fie zu zerreißen. 
An einigen Stellen war fie mit der Pia mater veswachfen, 
an anderen fanden fih zwiſchen beiben Membranen falzige rs 
teavafate, melde blafenfösmig hervorragten. Tängs ber Sichel 
zeigte fi eine Menge kleiner runder Granulationen, melde 
unter dem Wirbel Abhärenzen mit des Dura mater ver— 
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mittelten. Beide Hemiöphären waren über dem Balken na 
. vorne in einer Länge von einem halben Zoll mittelft einer 
zwilchenliegenden Schicht koagulabler Lymphe feſt mit einander 
verwachſen, fo daß man Mühe hatte, fie daſelbſt zu trennen, 
Die Sonfiftenz des Gehiend war derb. Die Medullarfudflanz 
von ſchmutzig weißer Farbe. Beide Lateralventeitel, deren 
Wandungen ſich ſehr feſt anfühlen ließen, waren um bie 
Hälfte größer ald gewöhnlich, und enthielten eine trüde gelds 
liche ferdfe Flüßigkeit, deren Quantität. fih in jedem auf 
zwei Unzen belaufen mochte. Der Sömmerringifhe 
©treif war fehe deutlih mahrzunehmen und von hornarti- 
ger Beſchaffenheit. Die vierte Hirntoͤhle war ebenfalls fehe 
erweitert. 

Nah Herausnahme des GBehirnd au dem Schaͤbel fiel 
allen Anwefenden dad Mis verhältniß deffelden zu 
den Nerven auf, Das erflere war fhon an und für ſich 
Hein; im Vergleich zu ben legteren erſchien ed aber noch klei⸗ 
ner, da biefe ih äußerſt did und berb zeigten. *): Die res 
lative Groͤße und Dide der einzelnen Nervenpaare entſprach 
der normalen. 

Die hintere Flaͤche des Heinen Gehiend hatte ihre Wöl⸗ 
bung gan; verlosen, und fentte fi abgeflaht herab. 

Bruſthohle. Mit Ausnahme einer flarten Ablagerung 
von Fett auf dem Herzen, verhielten fih ale in derſelben 
enthaltenen Drgane normal. Nachdem biefe herausgenommen , 
- wurden bie ‚Nervi splanchnici majores bloß gelegt, und 

bush bad Zwerchfell in bie 
| Untezleibshöhle, Bid in ben von ihnen gebildeten 
Plexus coeliacus(solaris) verfolgt ↄa). Die Nervenftämme 


*) Diefed normmwidrige Verhältnig war bei Vergleichung mit 
andern Gehirnen um fo auffallenders 

ee) Diefe Theile des Eanglienfoftems wurden mit großer Sunfts 
geübtheit von Herrn Staabschirurg. Wittekop präparirt, 
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Sanglien und beren Veraͤſelungen waren ungewoͤhnlich ſtark, 
Die und derb, die erſteren von glänzend meißer, bie Ganglien 
von zöthlich » grauer Farbe, und einige dasuntes von knorpelarti⸗ 
ger Härte. Selbſt die feinften Zweige , welde die Arter. coe- 
liaca oesfosgen, waren fehe deutlich und fhön wahrzunehmen. 
Des Plexus mesentericus superior bot biefelde Beſchaffen⸗ 
heit bar. — Alle diefe Nerven des organifhen Lebens waren bei '. 
ben Blödfinnigen um bie Hälfte bider und derber, alö bei einem 
weibfigen, an der Lungenſchwindſucht verſtorbenen, Individuum 
von demfelben Alter, bei welchem die mühfame Unterfuhung 
biefee Geflechte an bem naͤmlichen Zage wiederholt wurde, um 
fie deſto genauer mit einander vergleihen zu können Bei 
der fegteren fanden ſich die von den Ganglien ſtrahlenfoͤrmig aus⸗ 
gehenden Nerven Bein, zart unb dünn, fo. daß man ſich 
mit dem Auge fehe nähern mußte, um die an bie Arterien 
gehenten Zweige zu erkennen. 

Der linfelappen bee geoßen Reber war dünn und muͤrbe. 
Des Peritonaͤaluͤberzug bes Milz verbidt und mit einer duͤn⸗ 
nen Schicht koagulabler Lumphe bebedt. Des ganze Darm⸗ 
kanal ſehr entwidelt und voluminoͤs, doch in gehoͤriger Lage, 
Die Gebärmutter und Gierftöde normal. 

Ä % o 9 

Die Ergebniffe dieſer Leichenoͤſfnung gehösen gu ben in⸗ 
tegeffanteften , welche mis im Verlaufe mehsesee Jahre vor⸗ 
gefommen find, und bieten merkwürdige Misbildungen bes 
Schaͤdels und Mervenſoſtems dar, über welche wis in dieſer 
Epiktiſe noch einige Eroͤrterungen hinzufügen. 

Um bie- von bee Norm abweichenden Verhaͤltniſſe der ein, 
zelnen Thaile des Schaͤdeld genauer befiimmen zu fönnen, ver⸗ 


welchen ich,. fo wie auch dem Herrn Staabsarste Dr. d. Bel, 
ten, den Herren D.D. Weſtphal und Blafius für ihre 
gefällige Unterftügung bei meinen Unserfuhungen, hiemie 
öffentlih Dank fage. | 
Ralies Beietächte, Heft 3, Jahre. 1. 45 


N 
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glich ih ihm mit fieben andern, welge auf dem hiefigen auato⸗ 


mifchen Mufeum. fi befinden, und beren Benupung mic bet 
Direktor deffelden, Here Geheimerath Nubdolphi, gefäligft 
erfaubte, Es waren biefe folgende: 4) ber Schäbel eines 


alten Griechen, vom Hertn Grafen v. Backen in 


Athen ausgegraben, und dem: Mufeum verehrt; er Tann old 
Norm eined vollfommen fhönen Baues dienen , und läßt ſich 
in diefee Hinfiht mit dem von: Blumenbacd befchriebnen 
Schäpel einer Georgianerin vergleichen; 2) dee Schaͤdel einet 
zwoͤlfjährigen gtieqiſch en Maͤdhens; trefflih erhalten 
mit zierlihen Formen und fanftee Wölbung; 3) der Schädel 
eines fiebenzehnjährigen Negers, mit allen dieſe Menſchen 
sace charakteriſirenden Eigenthümlihfeiten,;, 4) ein Mom 
golenfhädel von einem. während ded Durchzuges der 
Muſſen hieſelbſt verſtorbnen Kalmucken; 5) der aus Salz⸗ 
burg hieher geſandte Schaͤdel eines Cretins; 6) ber durch 
feine Form hoͤchſt merkwuͤrdige Schädel eines Bloödſinni⸗ 
gen aus Reil's Machlaſſe, und 7) der Schaͤdel eines 
Drangutangd. Es würde mid gu weit führen, ſaͤmmt, 
liche Roſultate dieſer Vergleihung mittheilen zu woßen, welche 
ih für einen andern Auffag: über den Schädelbau 
irrer Menſchen, mie vorbehalte; hier nur die Ergebniffe 
forgfältigee Meffungen, welche ih in Gemeinfgaft mit meinem 
Seeunde Herrn Dr. Weſtphal anftelite. 

Höhne des Stirnbeins, gemeffen von der Mafens 
wurzel bis zum Winfel der Pfeil» und 
Kronennath. 
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Breite des vordern Theild des Sqabels, ge 
meffen nad ber Entfernung der Verein 
gungdmwintel bed Stirn⸗und Sqheitel⸗ 
beind und ber großen Blügel des 
Keitbeind beider Seiten. 
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Gefigtstänge, gemeffen von ber Naſenwurzel 
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Idiot er BE Sr 2 
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Geſichtebreite, gemeffen nach ber Entfernung 


des Augeren Randes bed Vereinigungdwins: 


tels dee Stirn⸗ und. Zogbeind beis 
ber Geiten 
Briede.. N 9. 
Griedin : 3’ 6" 

Neger oo. . NM 

Mongole » . . "65" 

Cretin .. 3' 40 
Idiot.3 g" . 

Spiorin . . 0) a" 2“ 
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Breite der Nale (Abſtand dee Yugenböhlen), 


gemeſſen na ber Sntfernung ber. Verei«- 


nigungspuntte des Stirnbeins, des 

Nafenfortfages des Dberticfers 
—undbd des Thraͤnenbeinsd. 
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Mongole. . 19 

Beeti er, F. 
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°) Was die Vergleichung dieſer Schädel Hinfichelih der Blur 


menbachſch en Sceiteluorm, der Euvierfhen Durqh⸗ 
fipnittöflüchen, des Eamperfhen Geſichtẽwinkels, und 
der Lage und Größe des Hinterhauptsloches ergeben bit, 
verfparen wir für den oben angeführsen Aufſatz. 
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Die underhaltaißmäßige Kleinhezit des Or 
biend, insbefondere zu der Oeſßße und Stärke 
ber Nerven, war mir eine fehe auffallende Erſcheinung, 
da fie dem bekannten Geſetze, welches einer ber geiſtreichſten 
und zuverlaͤßigſten Ergründer *) menſchlicher Osrganifation zus 
erſt aufgeftelt Hat, widerſpricht. Allein, fo viel und bekannt, 
woren die Gehirne der Spioten in dieſer Hinſicht noch uner⸗ 
forfpt geblieben. Wir erſuchen daher unſte Aimtsgenoſſen, 
denen Die Gelegenheit ſich darbietet, Menſchen mit angebornem 
DHlödfinn zu zergliedern, hierauf beſonders Ihre Aufmerkſamkeit 
zu richten, und die Refultate zus oͤfftntlichen Runde zu drin 
gen. — Die Beusthellung dieſes Mißverhältniſſes unterliegt 
übeigend Teinen Schwierigkeiten, da ed, nebft der Abſtachung 
des Heinen Behiend ben Nägtritt zum Charakter der Thierheit 
und zugleich bad Uebergewicht ber Sinnlichteit über den Ver⸗ 
Rand bezeichnet, worauf auch bie im Vergleich zu der Schäbels 
länge und Höfe bebeutende Sefiptölänge der Idioten hin» 
deutet. 

Micht minder wichtig und Nahıdenten erregend iſt die 
abnorme Entwidlung ded Sanglienfpftem®. Su 
diefee Hinſicht ſteht unfse Beobachtung nicht ifolist! ba, ſon⸗ 
dern erhält au mehreren aͤhnlichen von Pinel FU) mitge⸗ 
theilten eine Stuͤtze, von melden fie ſich durch die gleichzeitige 
Entwiclung ber Cerebralnerven untenfheibet, in fo fern biefe 
im jenen Faͤllen fi in einem Zuflande von Atcophie befanden, 
worin des berühmte Verfaſſer mit Necht eine Deftätigung der 
Bichatſchen (und Reitfhen) Anfihten vom orgeniſchen 
und auimaliſchen Mervenſoſtem zu finden glaubt. 

Zn innigem Zuſammenhange mit der Subſtanzver mehrung 
bed ſompathiſchen Nerven ſteht die Vergrößerung der 


6% 2 merring Tabula baseos encephali, p. 6. und Hirnlehre 
1 1. Zeitſchr. für .Uerite 16. Viertelj. Heft für 1921 
| ”) &, Beste a. pſoch 4 ti. Heft fü ⸗ 
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gr gobuctionsdzrgane, beren veged Wirken und doten⸗ 
ziete Thaͤtigkeit fih buch die Wohlbeleibtheit und Fetterzen⸗ 
gung, fund that, welche letztere wieberum, wie in fo vielen andern 
Faͤllen, die wuchernde Haarbildung nah ſich zog. 

Dieſe Abnormitaͤten, in ihrem Vereine aufgefaßt, züdın 
. bie menfhlige und thieriſche Bilbung einander näher, ald man es⸗ 
aus bem äußeren Baue zu vermuthen berechtigt iſt. Und benno® 
iſt der Idiot nicht die aͤußerſte Grenze. Im Bretinidmut 
ſinkt ber Typus menſchlicher Organiſation noch auf eine nie⸗ 
drigere Stufe, ald in ben Höhern Thierklaſſen. 

Zwei Beobachtungen aud der neueften Zeit haben hier 
über mehr Aufſchluß gegeben, ald ale frühere, Wir verbanten 
fie dem thätigen Primazaszte bed Wiener allgemeinen Kıdn 
tenhaufe® Deren Dr. Schiffer, welcher die Mefultate der 
felben in ben mebicin, Jahrd. ded oͤſterreich. Staates, Band d, 
St. 4, S. 77 — 90 und Band 6, St. A, 8.0 — 5 
mitgetheilt hot. Msge folgender, unfern Unterſuchungen übte 
Idiotismus paffend fi anſchließender Auszug und bie vergleichen⸗ 
de Ueberſicht beides Bälle den Leſern diefer Zeitſchrift nicht unmil: 
kommen ſeyn, und Heren Schiffer einen Beweis unferer Er 
kenntlichkeit für die Wichtigkeit feines Entbedung geben. 

: Zwei rüber, wovon ber eine 34, ber andere 33. Jahr 
alt, aus Sqleſien gebürtig, angeblich von gefunden Eltern ger 
zeugt, verriethen unter mehresen gefunden Geſchwiſtetn von 
Kindheit an die Gpmptome des Cretinismus, welcher bei beiben 
ben volllommenften Grad, wie man ihn in ben Schweizer · und 
ysoles » Alpen häufig anteifft, erzeichte 2).Sie flachen, nachdem 
fie lange Zeit hindurch in oͤffentlichen Anſtalten verpflegt worden 
waren. Ihre Leichenoͤffnung ergab folgenden Befund. 

e) Ich habe den älteren Bruder öfters im Wiener Krankenhauſt 
gefepen, und, mit Ausnahme weniger Züge, die größte Arber 
zwiſchen ihm und dem merkwürdigen, im Salzkur 


ger Zeprofenhaufe noh im Jahre 1817 befindlichen drei 
und vierzigjährigen Eretin wahrgenommen. s 


Schädel. Der Sqaͤbel war am Wirbel platt gebrädt 


und gegen bie Stiene hin ſtark abgedacht. Die Knochen felbft 


wasen ‚von ‚ungewöhnliches Die und Schere, 


Gehirn bed älteren 
Cretins. 

Die Gehisupäyte waren 
febe feſt und - von vaxrikoͤſen 
Gefaͤßen firepend; die, Si- 
nus mit Blut überfült. Die 
Windungen beutlih ausge⸗ 
bilder, - Die Conſiſtenz der 
Hirnſobſtanz aͤußerſt derb. 
DeSeitenhoͤhlen mit zwei Un⸗ 
zen wäfjsigter Flüſſigkeit an⸗ 
gefült. Das rechte Aderge⸗ 
flecht war ſehr geroͤthet, und 
eine kleine Arterie in dem⸗ 
ſelben verfabhert. Im linken 
Plexus choroideus fand 
ſich ein, in bee Form eines 
roͤmiſchen S geſtalteter, Ner⸗ 
venknoten, von der Groͤße ei⸗ 
ned Gerſtenkorns, der ſich an 
beiden Enben in feine Faͤden 
verlor, und mit einer eignen 
roth gefärbten Sqeibe ſtraff 
umgeben war.*) Ale Mer⸗ 


Gehirn des. jöngeren 


Seretin®. 
Zwifhen ber dura ma- 


ter und arachnoidea fand 


fih eine ziemlih beträchtliche 
Quantität . gelblicher feröfen 
Feuchtigkeit. Die Oberfläge 
des Gehiend hatte ihre «l« 
förmige Wöldung verloren. 
Die Bindungen waren zwar, 
durch tiefe Furchen von eins 
ander geſchieden, allein platt 
gedrädt, obgleich bie innere 
Flaͤche des Schaͤdelknochen mit 
vielen Sindehden, ſowohl von 
ben Gyris, ald von Schlag⸗ 
adern, verfehen war. Die 
Medullarſubſtanz war vom 


zahlreichen Blutpunkten durch⸗ 


webt. Die Lateralventrikel 
waren fehr erweitert, und mit 


einer Menge gelblihem Serum _ 


gefüllt. Die Entferuung ihrer 
Winbungen betrug, nach Ab⸗ 


*) Eine merkwuͤrdige erfheinung, für welche die Oinalogie feine 
‚Ähnliche aufzumweifen bat. Wäre nicht der Zufaß, daß die 
ſes Banglium mit einer eigenen Scheide berfehen war und 
fich in feine Nervenfäden veräftelte, fo würde man es für 
ein Lymphconcrement zu halten geneigt feyn, desgleichen 
Nofenthaf einft bei einem Frauenzimmer, welches an 

 Nymphomanie gelisten hatte, am Glomus des Grfäßplerus 
beider Ventrikel gefunden Kat. 


. 
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Gehienbdes älteren 
| Cretino. 

von des Gehirns waren fehe 

weich und mñirbe ; nur bad 

zweite und fuͤnfte Paar machten 

eine Auſsnahme, indem ſie einen 
bebeutenden Grab von Span. 

sung, ohne zu zerreiſſen, auds 

hielten. 


Gehirn des jüngeren 


Gretind. 
laſſung der Fluſſigkeit einen 


‚Bol, Die Gehhägel, ge 


ſtreiften Körper, bie Am⸗ 
mondhörner, kurz, alle Inden 
Seitenkammern befindliche Er 
böhungen waren abgeflagt, 
Die Abergeflechte breiter, ald 
gewoͤhnlich, und mit Waffer⸗ 
blädgen befege. Die Mon 


Nroſche Oeffnung, der Ite 


and Are Ventrikel, und ber 
Optvifge Bang beträchtlich er 
weiter, Die Birbeidehfe 
Hein und ohne Sanb. Dit 
hintere Wolbung des kleinen 
Gehiend abgeflacht. 


Nervden 


be? älteren Geetin®, 


des jänge sen Gretint. 


- Bet: beiden‘ verhielten fi bie vier erſten Nervenpaare normal. 
öted Nervenpaar. 


Aus ber Iutumedcen, def 
felben (taenia nervosa Me- 
ckelii, ganglion Gasseri) 

gingen 5 - 6 bedeutende Ver⸗ 
zweigungen hervor, welche fi 
in bie harte Hirnhaut (?) 
etofentten, und darinn berges 
flalt verlosen, daß ed unmoͤg⸗ 
lich war, ihren fernen Verlauf 
au verfolgen. Erſt, nachdem 
dieſe abgegeben, theilte ſich da® 
Ganglion in drei verſchiedene 
Maqrthieen, welche die drei Aeſte 
des trigeminus bilbeten. 


Der dritte Aſt ſchwol balb 
nach feines Theilung zu meh⸗ 
reren Ganglien an, wobon 
ſich bie meiſten von der Größe 
einer Erbſe im Bacen⸗, Fluͤgel⸗ 
und Kaumuskel⸗Nerven vor⸗ 
fanden. 
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Nerven 


des älteren Gretind, 


bed jüngeren Eretin®. 


\ Oted Meryenpaar. 


Der Ramus sympathicüs 
beffelden ſchwoll in ber Ge⸗ 


gend vom Aten — Aten Queer- 


fortfage des Halswirbel an 
jebes Seite zu fo betraͤchtli⸗ 
chen Knoten an, daß der 
linke die Groͤße einer Haſel⸗ 
nuß hatte 


7ted Nervenpaar. 


Die ganglidſen Anſchwel⸗ 


lungen im Verlaufe des Ant⸗ 


ſitznerden waren fehe häufig 
und beutlih. Faſt alle Zweige 
deſſelben bildeten in der all⸗ 


Knöthen von bes Größe 
einer Linfe bid zu eine Erbſe. 


Oted Mervenpaas. 


Im adfleigenden Verlaufe 


ded Zungen chlundnerven fans 


cenjen. 


adtee Nervenpaar. 


Nach dem Heraudteitte des 
vagus aus bes Schaͤdelhoͤhle 
ſchwoll derſelbe auf beiden 
Seiten in ber Gegend des 
2ten und 3ten Halöwisbeid 
gu einem 1 300 fangen, und 
4 — 5 Linien diden, Nerven⸗ 


Im Berläufe diefed Paared 
zeigten fih, ſowohl am Halfe, 
als in der Beuft, viele und 
geoße Anfhwelungen. Am 
Halſe waren vorzüglih bie 
beiden Stimmnessen, bie Ver⸗ 
einigungdäfle mit dem Sym- 


-. 


"gemeinen Dede dee Wangen - 


ben ſich mehrere Intumes⸗ 
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Merven 


beö älteren Cretine. 


des jüngeren Gretind. 


401.8 Mervenpaan 


Inoten an. Aus dieſem gin⸗ 
gen zwar unmittelbas feine 
Mervenzweige hervor, aber 
untes bemfelben entfprangen 
2— 3 Aeſte, bie zur Kehle, 
zum Schlundkopfe und zu ben 
benalhbarten heilen (ih be. 
‚gaben, und alle drei ſchwol⸗ 
Ien, obwohl fie aͤußerſt hart 
waren, in ihrem Verlaufe zu 
einem, beinah 7/2 Zoll langen, 
und 3— 4 Linien biden, 
Ganglion an. Der Stamm 
beider vagi behauptete fo 
bann eine kurze Strece lang 
feinen normalen Durchmeſſer, 
wuchs aber in der Gegend 
bed Sten und 6ten Daldwir- 
bels abermals zu einem faft 


noch groͤßeren Knoten an. 


.Sodann erreichte er, noch 
mehrere ſolche Ganglien dil⸗ 
dend, bie Bruſthoͤhle, wo er 
in ber Nähe der Theilung 
ber Luftroͤhre intumescirte, 
und M4A — 5 Ganglien von der 
Größe einer Haſelnuß bildete, 
aus welchen fobann unzählige 


pathicus und mehrere Mur 
feizweige bedeutend intw 
medcitt. In der Bruſthoͤhle, 
befonderd im Speiſeroͤhren 
und im hinteren Lungen.Ner⸗ 
vengefleht hatten bie Knc- 
ten beinahe bie Größe einer 
Erbſe. 
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Merven 


des älteren Gretins.- ' 


bed jüngeren Gretin®, 


10168 Mervenpaar. 


Zweige zu den Serz⸗, Lungen: 
und Gpeiferähre» Geflepten 
entfpeoffen,, von welchen jebes 
einzelne Haben wiederum in klei⸗ 
neren Knoͤtchen anſchwoll. Un 


ter einen Menge ſolcher Intumes⸗ 


cenzen, die einem Nofenfranze 
nicht unähnlid waren, durch⸗ 
lief der: sechte Aſt das Zwerch⸗ 
fell, und breitete ich ſodann 
im Magen und in ver Leber 
aus. Der ‚line hingegen 
nahm, nachdem auch er .bie 
oben erwähnten Knoten in der 
Bruſthoͤhle gebildet Hatte, feis 
ae normale Form und Dide 


wieder an, und verbreitete. 


ſich, nachdem er bush das 
Diaphragma getreten, theild 


im Magen, theild mit einte 


gen Zweigen in ber Milz, 


Raden nerven. 


Die gangliöfen Anſchwellun⸗ 
lungen, wovon fi viele im 
Achſel⸗ und Armnervengeflecht 
vorfanden, liegen ſich bid in's 
Muͤckenmark hinein verfolgen. 


Dad erſte Nackennerven⸗ 
paar fing ſchon nach feinem 
Austritte aud dem Rücken⸗ 
marle an, Inotenartige Aufs 
treibungen zu bilden. Die 
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des älteren Gretin®. 


Nesven 
bed jüngeren Tretind. 


\ 


Nadennesven. 


Alle aud jenen Ganglien ent« 
fpeingenden Ner ven boten bie= 
felde Abnormität dar. Be 
fonbesd zeichnete fi ber 'N. 
cutaneus internus auf, 
deſſen Sanglien nicht nur eisen 
fo groß, wie die übrigen Arm⸗ 
nesben waren, fondeen auch 
. oberhalb ded Innern Knorrend 
bed Oberarms zu rinem Kno⸗ 
ten von ber Groͤße eines Dats 
tel anſchwoll. Die Merven⸗ 
zweige bed medianus, wel⸗ 
che die Ginger verforgen, fo 
wie auh am Macken bie Haut« 
und Muskelzweige bed recur- 
rens Willisii waren eben« 


false mit Sanglien bushwebt. 


NMackennerven, 


mreiſten zeigten ſich in dem 
Heinen und großen Hinter, 
hauptönesten, den Bruſinerven 
und den hinteren Zweigen bed 
die ſich mit 
den Aeſten bed n. accesso- 
rins Willisii vermifpten, und 


über die Schulter ausbreiteten. 


Im Achfeinervengefläht,, vor⸗ 
zuglich in den Mesvendünteln, 


aus beuen der radialis her 


vosgeht, fanden fi mehrere 
geoße Banglien; im Plexus 
brachlalis der recht en Seite 
sroei von der Größe einer 
Haſelnuß. Eben fo waren 
der Median «, Ellbogen⸗ und 
Speichennerv an beiben Blied- 
maaßen mit Ganglien verfeben. 
Die Iutumebcenzen der äuf 
fern und Innern Hautnerven 
übertsafen jene noch an Zahl 
and, Größe. 


Nüden: und Lendennerven. 


In diefen tzaf man gwar , 
wenige, aber um fo größere 
Ganglien an, befondesd in der 
Gegend des Rämme bes dei⸗ 
den Daembeine. 
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Nerven. 


bed älteren Ctetins. 


des jüng esen Geetins, 


Sacralnerven. 


Nachdem bie den Nerv. 


ischiadicus zufammenfegen- 
den Zweige aus der Becen⸗ 
hoͤhle normal geſtaltet her⸗ 
vorgetreten waren, verbanden 


ſie ſich ſaͤmmtlich in bee Ge⸗ 


gend der Tuberosĩtas oss. 
ischii, und bildeten ein 
124 Zoll langes und 4 — 5 
Linien dickes Ganglion. Hier⸗ 
auf ſpaltete ſich der Nerv in 
ſeine zwei Hauptaͤſte, (den 
tibialis und peronaeus), 
wovon ein jedes bis zur Knie⸗ 
kehle zu mehreren Intumes⸗ 
cenzen von gleiches Groͤße und 
Form anſchwoll, melde fi 
nicht allein in den Staͤmmen, 
fondern auch in den feineren 
Haut » und Musfeljmeigen 
vorfanten. Zu ber Kniekehle 
fpaltete fih der eine Stamm 
wieder in zwei Achte, wovon 
der eine auf ber vordern, 
des andse auf der hinsesen 
Flaͤche iO audbreitete und 
eine ‚unzählige Menge Heiner 
Ganglien bildete. Eben fo 
‚verhielt fich Die zweite Parthie 
des ischiadicus, dic ſich an 


Die Nerven ber unteren 


Gliedmaaßen zeigten in ihrem 


Verlaufe mehrere. bedeutende 
Regelwidrigkeiten. So fanb 


ſich gegen bie Mitte bed am 


linten Schenkel herablaufen⸗ 
den Huͤftnerden ein Ganglion 
von dee Größe einer Haſelnuß, 
mehrere mandelgsoße an ben 


- beiden Kniekehlnerden, einige 


von ber Größe einen Kaffee 
boßne in den Nerdero weigen 
ber Zwillingomuskeln beider 
Waden, und viele kleinere in 
der allgemeinen Dede ber 
Extsemitäten, 


‘ S . 
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Nerven 


des ateren Gretins, 


des jüngeren Cretins. 


Satralnerven 


ber äußeren Seite der Wade 
veräftefte, und oberhald bes 
äußeren Knorrens ded Fußge⸗ 
lente zu einem beſondern gro« 


en Knoten intumesciste. Die 


Zehennerven waren von ber« 
felben Beſchaffenheit, wie bie 
ber Singer. Die Ganglien bes 
Hüftneruend ber rechten @eite 
"waren deutlicher und größer, 
als bie des linken Seite, 


nn 


[4 


Spmpathifger Mer. 


Die nerv. splanchn. und 
sympath. nahmen an ber 
monfisöfen Form ber Merven 
des animalifhen Lebens nice 
nur keinen Antheil, fondern 
waren fogar selatio zu Mein, 
und hatten eim tabehcirendes 
Anfehen. 


4 


Die Ganglien, welche ber 
syimpathicüs länge ber Wie⸗ 
belſaͤule bilder, hatten an 
manden Stellen eine unges 
woͤhnliche Größe erreicht. So 
mar der oberfte Dalölnoten, 
der den Raum zwiſchen bem 
iten und Aten Queesfortfag 
ber Haldwicdel einnahm, von 
dee Größe und Dide eimer 


Hafelnuß , und ber Finke ſym⸗ 


pathiſche Merv in der Gegend 
bed Queesfortfaged des Gten 


Muͤckenwirbels von der Ger 
‚ flalt und dem Umfange eines 
Hühneseie. 
Im meiteren Verlaufe beflel- 


plattgebrädten 
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Nerven 
des älteren Eretine: des jüngeren Cretins. 
Spmpathiſcher Nero. 
ben fanden fi keine ähnliche 
Entartungen. 

Auch nahmen ber nerv.ace | 
cess. Willis. und der phre- 
nicus’teinen Antheil an ber 
Misbildung. 


Eigentpämligkeit bes ganglidfen Nerven 
anfhwellungen. 


Dieſe waren keinesweges Afterprobufte, bie ihren Sit zwi⸗ 
ſchen dem Neurtlem und ben einzelnen Nervenſcheiden haben, 
ſGonders Entartungen des Mervenmarlkes ſelbſt, daher man fie 
auch von ben Nerven nicht trennen konnte, und bei bee genaues 
fien Präparation und angefteengteften Aufmerlſamkeit nirgends 
einen Verlauf des Nervenfäden unter , über, durch, oder um . 
biefe Anoten zu bemerten im Stande war, ®ie waren von 
einer blaßen Nofenfarde, und von dem übrigen Marke no 
daburch unterſchieden, daß fi die Markkügelchen nicht fo ge⸗ 
regelt an einander gereihet, fondesn in Unordnung beifammen 
fanden, Sie waren von einem erweiterten Sade ber Nerven⸗ 
fheide umkleidet, und an mehreren Stellen mit feinen ernaͤh⸗ 
senden Gefäßen durchwedt. ) 





2 Ein Präparat der enotenförmig aufgetrichenen Nerben des 
„ älteren Cretins, außer der Verbindung mit den Organen, 
in welchen fie fih vorfanden, wird in dem anatomifchen 
Mufeum zu Wien aufbewahre. Aus Verſehen wurde das 
forgfältige Nervenpräparat des jlingern Cretins ftate mie 
Weingeift mit Campherſpiritus übergoffen, und eignete fi 
daher wegen der Einfchrumpfung und gänzlihen Beruns 
ſtaltung weder zur Aufbewahrung noch zur Abzeichnung. 


_ 26 — . 


des älteren Gretind, 


Nerven 5 
des jüngeren Sretin®. 


\ 


Nackennerven. 


Alle aus jenen Ganglien ent⸗ 
ſpringenden Ner ven boten die» 
ſelbe Abnormitaͤt dar. Be⸗ 
ſonbers zeichnete ſich der N. 
cutaneus internus a8, 
deſſen Ganglien nicht nur eisen 
fo geoß, wie bie übrigen Arm⸗ 
nerven waren, ſondern auch 
‚ oberhalb ded Innern Knorrend 
ded Oberarms zu rinem Kno⸗ 
ten von ber Groͤße eines Dat⸗ 
tel anſchwoll. Die Merven⸗ 
zweige bed medianus, wel« 
che die Ginger verſorgen, fo 
wie auch am Nacken bie Haute 
und Muskelzweige bed recur- 
rens Willisii waren eben« 


falls mit Sanglien bushwebt. 


Mackennerven, 


meiften zeigten ſich in bem 


Heinen und großen Dinter, 
hauptönerven, ben Bruſinerven 
und den hinteren Zweigen bed 
bie ſich mit 
ben Aeſten bed n. accesso- 


rius Willisii veemifchten, und 
über bie Schulter audbreiteten. 


Im Achſelnerdengeflecht, vor⸗ 
güglich in den Merdendũudeln, 


aus denen der radialis her⸗ 


vorgeht, fanden ſich mehrere 
geoße Ganglien; im Plexus 
brachlalis der rechten Brite 
woei von des Größe einer 
Hafeinug. Eben fo waren 
der Median v, Ellbogen⸗ und 
Speichennerd an beiden Slied- 


maaßen mie®anglien verfehen. 


Die Intumescenzen ber äuf 
feen und Innern Hautnerven 
übestsafen jene noch an Zahl 
und, Größe. 


Nüden: und Lendennerdven. 


In diefen traf man zwar 
wenige, aber um fo größere 
Ganglien an, befondesd in des 
Gegend des Kaͤmme bes dei⸗ 
ben Dasmbeine, 
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Merven, 


des älteren Cretins. 


des jüngesen Creting, 


©acsalnesven. 


Nachdem bie den Nerv.. 
ischiadicus zufammenfegen: 
den Zweige aud bes Beten 
böhle normal geftaltet her⸗ 
vorgetzeten waren, verbanden 


fie ſich fämmtlih in der Ge⸗ 


gend der Tuberositas oss. 
ischii,_ und bildeten ein 
41/2 300 langes und 4 — 5 
Linien dickes Sanglion. Hier⸗ 
auf fpaltete fi der Nerv in 
feine zwei Hauptäfle, (den 
tibialis und peronaeus), 
wovon ein jeber biö zus Knie⸗ 
fehle zu mehreren Intumes» 
cenzen von gleicher Groͤße und 
Form anſchwoll, melde ſich 
wicht allein in den Gtaͤmmen, 
fondern auch in den feinesen 
Haut » und Muskelzweigen 
vorfanten. In ber Knielehle 
fpaltete fi ‚der eine Stamm 
wieder in zwei Aeſte, wovon 
Der eine auf bes vdordern, 
der andre auf der hinteren 
Flaͤche iO audbreitete und 
eine unzählige Menge Meiner 
Ganglien bildete, Cben fo 
oechielt Ach Die zweite Parthie 
es ischiadicus, dic ſich an 


Die Nerven ber unteren 


Gliedmaaßen zeigten in ihrem 


Verlaufe mehrere bedeutende 
Regelwidrigkeiten. So fand 


ſich gegen bie Mitte bed am 


linken Schenkel herablaufen⸗ 
den Huͤftnerden ein Ganglion 
von bes Oroͤße einer Haſelnuß, 
mehrere mandelgroͤße an den 


beiden Kniekehlnerden, einige 


von ber Größe einer Kaffee 
bone in den Nernereiveigen 
bes Zwillingömußleln beider 
Waden, und viele Beinese in 
der allgemeinen Dede ber 
Extsemitäten, 
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Nerven 


des älteren Gretind, 


‘ 


bed jüngeren Exetins. 


Satralnerven 


ber äußeren Seite ber Wade 
veräftelte, und oberhafld des 
äußeren Rnoscend des Fußge⸗ 
lente zu einem befonbern gro« 


gen Knoten intumedeiete. Die 


Zehennerven waren von ber« 
felden Beſchaffenheit, wie die 
ber Singer. Die Ganglien bed 
Huͤftnervent der rechten Seite 
"waren deutlicher und größer, 
ald die der linken Seite, 


x 


Spmpathifher Nerv. 


Die nerv. splanchn. unb 
sympath. nahmen an ber 
monflsöfen Som ber Nerven 
des animalifhen Lebend nit 
nur feinen Antheil, fondesn 
waren ſogar selativ zu Mein, 
und hatten ein tabedcirenbes 
Anſehen. 


pP e 


Die Ganglien, welche Ber 
sympathicuüs längs ber Biss 
beifäule bilder, Hatten am 
manden Stellen eine unges 
wöhnlihe Größe erreicht. So 
war ber oberfte Haleknoten, 
ber ben Raum zwifhen dem 
1ten und Aten Queerfortſatz 
der Halswirbel einnahm, von 
dee Größe und Dice einer 
Haſelnuß, und ber Finke ſym⸗ 
pathiſche Nerv in der Gegend 
bed Queerfortſahes des Gten 
Ruͤckenwirbels von der Ger 


‚ flalt und dem Umfange eined 


plattgebzüdten Huͤhnereies. 
Im meitesen Berlaufe defjel- 
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Nerven = 
des älteren Eretind; des jüngeren Cretins.. 
Sympathifcher Nero, 
ben fanden ſich keine ähnliche 
Entartungen. 
Auch nahmen ber nerv.ac- | 
| cess. Willis. und der phre- 
. : nicus’teinen Antheil an bee 
Miesbildung. 


Eigentpämtigkeit ber ganglidfen Nerven 
anfhwellungen. 


Dieſe waren keinesweges Afterprodufte, bie ihren eis zwi⸗ 
ſchen dem Neurtlem und den einzelnen Nervenſcheiden haben, 
anders Entartungen bed Nervenmarkes ſelbſt, daher man fie 
auc von den Nerven nicht trennen konnte, und bei der genaues 
fien Präparation und angeftrengteften Aufmerkſamkeit nirgends 
einen Verlauf des Nervenfäden unter , über, bush, oder um - 
biefe Anoten zu bemerken im Stande war. Sie waren von 
einer biagen Rofenfarbe, und von dem übrigen Marke no 
dadurch unterſchieden, daß fih die Marklügelpen nicht fo ges 
regelt an einander gereihet, ſondern in Unordnung beifammen 
fanden. Sie waren von einem erweiterten Sade ber Nerven⸗ 
[Heide umkleidet, und an mehreren Stellen mit feinen ernaͤh⸗ 
senden Gefäßen durchwebt. ) 





2 Ein Präparat der kaotenförmig aufgetriebenen Nerben des 
ältern Cretins, außer der Verbindung mit den Organen, 
in welchen fie fih vorfanden, wird in dem anatomifchen 
Mufeum zu Wien aufbewahre. Aus Verſehen wurde das 
forgfältige Nervenpräparat des jüngern Cretins flatt mie 
Weingeift mit Campherfpiritus Übergoffen, und eignete ſich 
daher wegen der Einfchrumpfung und gänzlihen Veruns 
ſtaltung weder zur Aufbewahrung noch zur Abzeichnung. 
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‚bed älteren Epetine. 


Nerven 


des jängesen Sretin®. 


" BSinnedosgonm.e. 


. Auga— Die Ciliarver⸗ 
ven waren ſehr zahlreich und 
dunn, ohne Intumesdcenzen. 
‚Das Macrk ber retina war 
‚äuferft gast aufgetzagen, und 
mit vielen Blutgefaͤßen durch⸗ 
webt. Die bänne Scheibe des 


Sehnerven enthielt nur wenig 


Mast. 


Das Colon war bid an bad 
S romarum ſehr verengert 
und mit hastem Kothe anges 
füdt, dad letztere aber fo un« 
geheuer autgebehnt, daß ed 
bis zus Cardia binaufftieg, 
daſelbſt eine geoge Krümmung 
bildete, und bann wieder ab- 
wärtd zum Maſidarm ver 
lief. 


unterteibohshle. 


Die Leber war gebfer all 


j gewoͤhniich, und mit ſcwar⸗ 


zem Blute angefüllt; die Mil, 
mürbe und blutseid ; ber Ma⸗ 
gen groß, fiellenmweife verens 
gest. Die Gedaͤrme ausge⸗ 
dehnt. Ale übrigen Theile 
normal, 


Mit Bedauern vesmißen wie bei biefen Leihendffnungen 
bie Unterſuchung des Nüdenmaste , welched befonbess im ben, 
ben Vereinigungdäffnungen des Wirbelbeine entſprechenden 
- Banglien an ber allgemeinen Defosmität wahrſcheinlich au 


Theil genommen hatte. 


Aus biefen Beobahtungen, einen fo iſolirten Stand fie 
auch noch jept in ber pathologiſchen Anatomie behaurten, gebt 
hervor, daß bes Eretinidmus keinesweged zunächft durch aͤußere 
Einfluͤße bebingt wird, ſondern durch eine angeborne Misbil⸗ 
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bung, unb zwar bush ein Hinabfinten bed Zppud des anie 
waliſchen Mervenfoftems zu bem bed organifchen über zus Oang⸗ 
lienform, eine Erfpeinung , von ber wir nur in den niederen 
Thierdildungen ein Analogon aufzufinden im Stande’ find. ®), 
Erhielte dieſe Erfahrung dush Tünftige zahlreichere Unter⸗ 
fuhungen ihre Beflätigung , fo würde bie abnosme Entwicklung 
des Ganglienfuftemd bei Blöbfinhigen in anatomifcher Hinſicht 
die Uebergangeſtuſe des Idiotismus "in Cretinismus be⸗ 
zeichnen. 


Erklärung ber Kupfertafel. 

X F ig 1. 

a. a. Abgeſchnittene Nerven des Armgeflechts bes älteren 

Cretino. 

b. b. Des an vielen Stellen angeſchwollene Ellenbogennerv⸗ 

c.c.c.c.c. Einige, mit ganglienähnlichen Geſchwuͤlſten reich 
lich verſehene Zweige deſſelben. 

d. de Der an mehreren Orten intumescirte innere Hautnerv, 
an deßen unterem Ende ſich eine geoße ganglienförmige 
Geſchwulſt befindet, melde buch awei Faͤden mit bem 
Desven felbft zufammenhängt. 

e, e. Zwei Zeige bed inneren Hautnerven. 

Big. 
Ein Theil bed nerv, vagus, welder am Halfe ber rechten 

Seite did in die Bruſt binabging und zu vielen anfehnlichen 

Knoten angeſchwollen war. 


4 


*) Vergleiche Cuvier's Beſchreibung des Nervenſyſtems der 
« Eephalopoden in feinen Vorleſungen über vergl, Anatomie 
überſ. von Meckel, 2ter Theil S. 290. 





Mattes Zeitſchrift, Heft 3, Jabrg. 182% 16 
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Zur Phyfio logie des Negerkoͤrpers. 


Bon- 
Raffe 


Woahrend bie Anatomie des Negerkoͤrpers noch fo zurück if, 
daß über fo wichtige Verhaͤltniſſe, wie die bed Rückenmarks, 
der Gehirntheile unter einander, der Länge des Darmkanald, 
bie Nachforſchungen noch nicht einmal begonnen haben, iſt 
zwar aud hier die Ast von Phnfiofogie, bie in Vermuthun⸗ 
gen zum Ziele ſttebt, ſchon weit vorgedrungen; aber für bie, 
welche ihre Schritte an bie Erfahrung nüpft, fehlen ſelbſt 
noch bie erften Umriſſe. Es fehlt ſowohl an beglaubigten 
Thatſachen, ald an wiffenfhaftlihes Anordnung bes Dereitd 
vorhandenen, aber in mandeslei Schriften gerfizeuten. Iſt nun 
gleih dad Vorbringen auf dem erfien Wege, die Vermehrung 
jener Thatſachen, dad Verdienſtlichſte, fa lohnt es koch auf 
die Mühe, fih auf tem zweiten zu verfuden, ber, während 
der Zutritt zu janzm eines günftigen Gelegenheit bedarf, 
einem jeden, ber den intereffanten Gegenftand der Nach⸗ 
forſchung werth Hält, offen ſteht. 

= Da wir von dem Megertörper bie Auffere Bedeckung, bie 
Haut , phofiologifh noch am meiften kennen, fo ift es wohl 
nicht unpaſſend, wenn wir für die Aufgabe der Erforſchung 
bed Inneren, Unbekannten, von der Betrachtum̃ jenes Aeuſ⸗ 
ſeren, Bekannteren, ausgehen. 


1. Zus Phyſiologie ber Negerhaut. 


Die Vermuthung, zu dee ſchon dee bioffe Andlick ber 
Oberflaͤche des Megerkörpers vesanlagen muß, daß naͤmlich 
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biefee, von bes unſeres Koͤrpers fo abweichend gefärbten Obers 
flaͤche aub ein andered Verhältnig der Werrichtungen eigen 
ſeyn werde, findet in bem, was die vorhandenen Thatfachen 
über die phpfiologifhen Beziehungen ber Negerhaut und lehren, 


ihre volle Beſtaͤtigung. Weiche voh diefen Beziehungen wie 


Nauch betrachten, eine jebe verhaͤlt fih, foweit bie biöherigen 
Sefahrungen darüber Auffhluß geben, beim Meger anders, 
wie bei ung. 

Mehmen wie die hoͤchſte Lebensbeziehung ber Haut, bie 
Empfindlichkeit derfelben , zuerft, fo bieten fih und von meh⸗ 
seren Seiten hierher gehörige Beobachtungen bar j die ind 
gefammt für die Negerhaut einen geringeren Grad von En 
pfindlichteit, ald er bee Haut der Weiſſen eigen ift, dar⸗ 
thun. Der Neger ertsagt, wenigſtens nah den Zeichen von 
Schmerz zu urtheilen, vie fi an ihm bemerken laſſen, Ders 
fegungen und been Folgen weit leiter, ald ber Eusopäer; 
und felbft für die Megerinnen werben .auffallende Beiſpiele 
dieſer geringen Hautempfindlichkeit erzaͤhlt. 

Die vorhandenen Beobachtungen ergeben ferner, daß die 
Hautoberflaͤche des Neger kälter ſey, als bie unſtige. Zwar 
fehlt es Hiefür noch an thermometriſchen Beſtimmungen; indeß 
iſt die Kaͤlte der Negerhaut, ſo weit ſie ohne thermometriſche 
Mittel ne iſt, nah Bruce’s (Reifen, Ih.2, ©5502 - 
und Th. 4, ©. 489) und Winterbottom’d (account of 
the native Africans, Bb A, ©. 130) Angaben wohl ohne 
Zweifel. Der legte fagt ohne Einfhräntung: »Their skins« 
(nämlih die Hautoberfläge ber Neger) »are always cool, 
at least more so than those of Europeans inte same 
climate.« 

Was fhon biefed Kaltanfuͤhlen der Megerhaut vermuthen 
läßt, eine ftarte Austünftung besfelben, das legt benn auch 
die Beobachtung unmittelbas dar. Iſt gleich noch ungewiß, 
ob bie Neger mehr oder weniger ald mie zum Schwitzen ges 


® 
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neigt ſeyen, wie benn Lawrence (Lectures on Phy- 
siology, &. 424) das letztere behauptet‘, fo fpriht doch ber 
ftarte Geruch bes Megerhaut , von dem fo viele Beobachter 
erzählen, für eine zeihlihe dampf⸗ ober gaßförmige Aus⸗ 
bänftuhg biefee Haut. Das Nichtſchwitzen, wenn ed in ber 
That Statt findet, Fönnte nun eben mit diefes gröfferen dampf⸗ 
oder luftförmigen Ausbünftung zufammenhängen. 

Zuverläßige Thatſachen thun ferner für die Negerhaut 
einen auffalenden Grad von Unverletzbarkeit besfelben bush 
äufferee Wärme bar. An die früheren Beobahtungen von 
Franklin, Bruce und anderen über bie Kraft, womit Lie 
Meger einer großen Hige wiberftehen , fliegen, ih jest bie 
Verfuhe von Home (Philosophical transactions f. 1824, 
S. 3 u. 5), welden zufolge eine firalende Wärme ‚von 85 bis 
400° Fahrenheit, die auf Home's Hautflade Schmerz und 
Dlafen erzeugte, auf ber eines Negere nichts der Art zur 


WBaolge hatte. 


Die Beziehung ‚ torin Diefe verſchie denen Eigenſchaften 
unter einander ſtehen, iſt nicht zu verkennen. Geringere Em⸗ 
pfindlichkeit und reichlichere Abſonderung begleiten einander ges 
woͤhnlich. Die größere Unverletzbarkeit fließt fih an bie ges 
ringere Empfindlichkeit. Der Erfolg von Home's Verſuchen 
bedarf nicht ber unbegruͤndeten Eiklärung, die Home ihm 
gibt, dag naͤmlich die ſchwarze Farbe der Negeshaut bie Kraft 
der Sonnenftzalen minbere , fondern die gröffese Verbampfung 
auf jenee Haut und bie geringere Empfindligkeit derſelben 
geben higreichenden Aufſchluß über ihn. 

Das Unfehen und ber Bau der Negerhaut ſtimmen fer- 
nee mit biefen Funktionen überein. Quo fuscius reticu- 
lum, eo crassius quoque, ifagt fhen Blumenbach (de 
gen. hum. variet. ed. 3, &. 118), und Gaultier 
(recherches sur l’organisation’ de la peau, S. 19) 
fand in bes Negerhaut fogas eine Schichte Schleimneh mehr, 
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ald in ber Haut ber Weißen. Gin dickeres Schleimnetz wird 
aber theild deshalb weniger empfindlich ſeyn, weil ed mehr Les 
bendtraft zu feinee Ernährung verbraudgt, theild auch weniger 
die von auffen fommenden Eindride nad innen duechlaßen. 
Bon ber Feſtigkeit der Negerhaut zeugt die Erfahrung, welche 
die unmenfhligen Zwingherren der Neger gemacht haben wollen, 
daß nämlich bei diefen Unglüdlihen ſechsmal fo viel Geiſſelhiebe 
als bei Europäern erforderlih feyen, um die Haut in gleis 
chem Grade wie bet diefen zu zerseißen. (m. f. Meiner s hiſtor. 
Magazin, Bd. 7, S. 266). Selbſt die Barbe tritt hier im 
Uebrreinſiimmung, fofeen ſowohl -bie empfindficheren Hand» 
und Fußflächen auh beim Neger minder gefärbt: find-, unb 
Die Blaͤſſe dee Haut in der Bleichſucht mit vermehrter Em« 
pfindlichkeit verbunden iſt, als auch fonft in- anderen Theilen 
alt der Haut, 'meiſtens eine weiſſere Farbe mit mehr, eine bunk« 
tere mit weniger Empfindlichkeit verbunden zu ſeyn pflegt, wie 
die Hienſubſtanz, die Nerven - und Ganglienſubſtanz, fo tete 
die Unempfindligfeit brandiger Theile hierzu Belege liefern. 

Es gibt ein innered Hautſoſtem, deſſen Lebensbeziehun⸗ 
gen ſich denen der Negerhaut betraͤchtlich annaͤhern. Die 
Schleimhäute find weniger empfindlich als bie Auffere Haut, 
wie man nicht verkennen wird, wenn man hinter einander auf 
die duſſere und innere Fläche der Wangen, oder auf bie Ober⸗ 
- fläde dee Hand und die der Zunge mit einer Nadelfpige drückt. 
Slüſſigkeiten, in bie wir die Hände nicht ohne großen Schmerz 
halten innen , nehmen mie mit weit geringerer Beſchwerde 
in den Mund; eben fo wird bie Hand von bemfelden Wärme, 
grade auch eher verbrannt ale bie innere Flaͤche der Mundhoͤhle. 
Die Schleimhäute fondern ferner reichlicher ab, als die äuffere 
Haut, und wir müßen demnach au eine- ſtarke Verdampfung 
auf ihnen annehmen. Daß in den Lungen eine Feuchtigkeit 
verdunfte, bie ſtaͤrker ald die gemöhnfihe Hautausduͤnſtung 
sieht, „ iſt offenbar, und Gleichee dürfen wir wohl mit Recht 


9 


z . 


‘ ‘ 


— No — 


von ber bed Darmkanald vermuthen. Wo bie Schleimhaut ber 
äußeren Luft audgefegt ift, da fühlt fie ah, wie die Naſe ſchon 
beim Menfchen , Tälter an ald bie äußere Haus, und in Te 
treff der Thiere entfieht ſelbſt die Brage, ob bie ſchleimhaut 
astige Hülle, die bei den unvolfommneren von ihnen ben 
Körper umgibt, nicht weſentlichen Ant heil an ber geringen Waͤr⸗ 
me ihres Körpers habe, 

Ahatomifh fisht die Megerhaut ebenfans einer Schleim⸗ 
haut näher, als die Haut ber Weißen. Zwar find über ben 
Entwidlungdgead der, Drüfen in ber Megerhaut, über ben 
Gefäßgehalt dieſer Haut und über andere fih auf den Un- 
terfhied von Schleimhaut und äußerer Haut beziehende Vers 
hältniffe noch Feine Beobadhtungen vorhanden; aber das 
Glatte und Weiche beider, ber Megerhaut und bee Schleimhäute, 
beim Anfühlen, die geringe Behaartheit ber einen und bie 
Haarlofigkeit der anderen, die Faltendildung ber Schleim⸗ 
häute und die Geneigtheit der Negerhaut zu Runzeln, bie 
dicke Epidbermid bee Megerhaut und die Schleimdecke auf ben 
Schleimhaͤuten find mwenigftend vorläufige Andeutungen. Was 
bie Farbe, anbelangt, fo gibt zwar bie Schleimhaut ber Luft« 
und Harnmwege hier Feine Analogie; die Schleimhaut bes 
Darmkanals ift jedoch dunkler ald die äußere Saut, und wenn 
auch die Aderhaut und Traubenhaut ded Auges keine voll 
fländigen Schleimhautbildungen find, fo fliegen fie ſich 
bob an biefelben an. 

Hierzu kommt, daß bad Eigene ber Negerhaut, bie Schwärze 
berfelben, vorzüglich in demjenigen Beftandtheile ber Aufferen Bes 
defung begründet ift, daß berjenige Beftanbtheil in dieſer Bes 
deckung beſonders entmwidelt ift, ber, wie fon fein Name austrädt, 
am meiften dad Schleimhautaztige in ber äuffern Haut darſtellt, 
der in ihr, ald einem volfommeneren Gebilde, welches bad niedere 
osganifg in fih aufnimmt, die modificiste Schleimhaut wieberhohlt, 


- 
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Iſt auch die Epidermis beim Neger mitgefächt, fo liegt doch 
Ber Grund feiner Schwärze vorzüglih in feinem Schleimnetz, 
entweber ald Bärbung dieſes ganzen Netzes, oder in jenes vom 
Gaultier befhriebenen braunen Scichte deffelben. Auf 
entſprechende Weife finden wir beim dunkeln Nävus in’ bes 
Haut ber Weiſſen ſowohl vor allem das Schleimnetz gefaͤrbt, 
als auch daſſelbe vorzugdweiie vor ben andern Theilen ber 
Haut verdidt (f. Bateman practical synopsis, ed. 3, 
©. 323): u 

Mit der gröferen Schleimhautaͤhnlichkeit der Megerhaut, 
im Vergleih bee Haut der Weiſſen, teitt nun auch bie ſtarke 
Entwickelung mehrerer ſchleimhautartigen Theile an der Ober⸗ 
flaͤche des Negerkoͤrpers, namentlich der wulfigen Augen” 
lieder „ der Thraͤnencarunceln, ber Lippen, der Bruͤſte, ber 
äufferen Geſchlechtotheile, in Uebereinſtimmung. | 

Unfer eigener Körper zeigt und Uebergangeſtufen ber 
Bildung zwifhen ber Schleimhaut bes inneren Flaͤchen und 
der vollkommenen äußeren Haut; auf einer folben Ueber 
gangeftufe, doch ber vollkommenen äußeren Haut näher, als 
einee Schleimhaut, ſteht nun, in Verhältniß zur Haut bed 
Weißen, die ded Negers. | 

Mir ſehen folhe Uebergangäftufen in den Umwandlungen 
bed Fötuskörpers, ferner bei und felbft an ben Gränzen der 
Schleimhaut. und der äufferen Haut, To wie bei dem Eite⸗ 
rungs⸗ und Vernarbungdvorgange, 

Die Oberfläche bed Fötuskörpers erfheint in ber erſten 
Zeit mehr fhleimhautähnlih ; . wenigftend konnte Oſiander 
(Commentat, Götling, Bb. 4, ©. 110) bei genauer Un 
terfuchung erft am Ende bed zweiten und zu Anfang bed 
dritten Schmwangerfhaftämonard eine Epidermid auf ihr ente 
deden. Nachdem bann bid um die Mitte der Kötudzeit bie 
Daut gan, haarlod geweien, entſteht auf ihr die foges 
nannte Lanugo, beren Haare befanntlich gegen bie, welche 
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einige Zeit nad ber Geburt biefelben Stellen einnehmen , aufe 
fallend lang find, bie aber zum heil fon vor der Gebuct 
wieberäfsfallen. . 

— Wo Schleimhaut und äuffere Haut an unfesem Körper 
einander benachbart find, gehen fie jedesmal durch Mittelftufen 
in einander über. Zwifchen bie Haut der Mundhöhle unb bie 
des Geſichts tritt auf der Schleimhautfeite bie Lippenhaut, 
auf der Seite ber Wangenhaut die behaarte Haut um ken 
Mund herum ; zwiſchen beiden befindet ih eine Haut, bie 


zwar ſchon eine Auffere, aber befonberd weich und ſchwach ber 
haart ifl. Auf verwandte Weiſe verhält fih der Uebergang 


an den Augen, an ben Ohren, an ben BZengungätheilen. 
(M. ſ. ſchon Bichat's Atyanbi. Aber die Häute ©. 70 und 
in Betreff bed Vorkommens von Haaren an jenen Uebergangds 
fielen Meckel's Handbud bes menſchlichen Anatomie, Bb. 1, 
©. 695). Hat gleih auf den Grab non Behaartheit biefer 
Uebergangdftellen dad Alter, fo wie bad Gefhleht, und 
mit und in biefen” bad Maag von  Fettentwidelung (welches 
biee im Ganzen mit bem Grabe ber Haarentwidelung im 
umgekehrten Verhaͤltniß ſteht) Einfluß, fo wieb dadurch body in 


‚jenem Gefege weſentlich nichts geändert. 


‚ Wo endlih eine Wunbfläde fi in die Auffere Haut bins 
überbilbet, da entſteht zuerſt eıne ſchleimhautaͤhnliche Flaͤche, 


bie, entzündet, gleiches abſondert, wie eine entzündete 
Schleimhaut: Eiter. Sie erzeugt dieſen Eiter, nicht, wie man 


die Sache biöher immer faͤlſchlich gebeutet hat, um eines 
äufferen Zweckes willen, ſondern weil fie dieſe Durchgangebil⸗ 
ding, in ber fie nur, durch krankhafte Koͤrperſtimmung ober 
unpaſſende Einwirkungen von Auſſen gezwungen, "behartt, 
nothwendig auf ihrem Wege zur Narbenhautbildung durchmachen 
muß. Die Narbenhaut iſt die unvollkommene aͤuſſere Haut, 
und ihre Haarloſigkeit und die geringere Empfindlichkeit, die 
ihr im Vergleich gegen die volllommnese äuſſere Haut eigen 





it, ſprechen ihre Verwandtſchaft mit der Schleimhaut unver⸗ 
kennbar aus. 
Sondern wir fuͤr diele drei hier betrachteten Vorgaͤnge 


dad Eigenthümtiche , dad einem jeden von ihnen eigen iſt und 


ald einem brfonderen eigen fepn muß, von dem, was fie ges 
meinfam baten, fo tritt dieſes Gemetnfame niit dem Berhal- 
ten ber Megerhaut zus Haut der Weiſſen in gute Ueberein: 
fimmung. Die Zeit bed Fötus ift vorzugdweife die ded Wach⸗ 
fend ; überbieg befinbet ſich ber Körper zu biefes Zeit unter 
Aufferen Ver haͤltniſſen des Wärme und Feuchtigkeit, die den Haar⸗ 
‚suche, beffen es fähig iſt, bei ihm beſonders beguͤnſtigen müflen; 
der Bart ded Mannes fteht in Beziehung mit der vorzugdweiſen 
Entwilelung des Mundhöhle und ber biefer entſprechenden An⸗ 
hangehoöhlen bes Bruſt und des Unterleibes, des Kehlkopfs und 
der aͤuſſeren Geſchlechtstheile, die dem Mäaänne eigen iſt; bie 
Entfiehung ber Marbenhaut it ein mit Krankheit verm iſchter 
und beöhalb unvolltommen bieibendes Vorgang ; die Analo⸗ 
gieen von Milchhaar und Barthaar, von Branulationdha: ? 
und Lippenhaut, von Narbenhaut und denjenigen Hautſtellen, ‘wo 
am Munde, am Zarfuß, an ber Nafe, ber Haarwuchs ans 
“ fängt, legen ſich indeß beutlih bar, und alle befannten Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten der Negerhaut ſtellen biefe mit bez Haut aus 
ber letzten Zeit bed Foͤtud Cabgefehen von ber Behaactheit 
dieſer Haut), mit der Graͤnzhaut zwiſchen den Lippen und dem 
behaasten Theil des Geſichts, fo wie mit einer volllommenen Wars 
benhaut, wenigſtens in eben ſo nahe Verwandtſchaft, als mit 
der volfommenen aͤuſſern Haut auf dem Körper der „Weiſſen. 


So kann ed auch nicht befreuiben, daß bes Negerfötus t 4 | 


dem Unvollkommendleiben feinee Haut längesed Milchhaar hat, 
als ber Fotus des Weiffen,, daß bie Megerpaut, obgleich fenft, 
mie die Obesflähe unfesed eigenen Koͤrpers und rie der Thiere 
zeigt, eine wenigbehaarte äuffere Haut empfindlicher ift ale 
eine behaartere, die ihre Lebendtraft eben vorzugemeife im 
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Bilden verbraucht, bei ihrer Verwandtſchaft mit einer Schleim⸗ 
haut minder empfindlich if. Aus ben ſich anſcheinend wibes- 


ſprechenden Erfahrungen leuchtet dennoch ein Geſetz hervor, bad 
alle beherrſcht. 


2. Verhältniß ber Negeshaut zus. Ernahsumg. 


Daß, wo die Haut eine anbere tft, au bie Beziehungen 
bderſelben zum uͤbrigen Körper andere ſeyn werden, iſt im Vor⸗ 
aus zu erwarten; wie koͤnnen dieß indeß bis jetzt weder für 
dad Athmen, noch für die Harnabſonderung oder irgend eine 
andere Verrichtung nachweiſen, außer für bie Ernährung. 
Und dieß möge und denn hier für diesmal näher befhäftigem. 

Manches fpriht dafür, daß die Werbauungsfräfte bed 
Negerd betzächtlih entwickelt fenen. Des Neger lebt vor⸗ 
zuͤglich von Pflanzenftoffnahrung , bie offenbar mehr VWer⸗ 
dauungskraͤfte erfordert , als bie Nahrung von Thierfioffen. 
Er hat in des Megel einen fräftigen, gut genähsten Körper ; 
feine Geſchlechtekraft, und alfo auch die Saamenbereitung, 
ift fehe entwidelt,; bie Weiber baden vie Mid. Daß er 
mit wenig Wahrung auskommen Kann, fpricht ebenfalls für 
eine gute Aflimilation bed Genoffenen. u 

Wie innig ber Zufland bee Haut und bie Verdauung üch 
auf einander beziehen, echelt aus einer Menge Thatſachen. 
Eine ſchlechte Verbauung laͤßt fi einem Menſchen oft fen 
aud ter Beſchaffenheit feiner Haut anfehen ; Hautwaſſerſucht, 
Bleichſucht, Fettſucht, fo viele Ausſchlagskrankheiten, bie von 
den DVerbauungdmegen aus ihren Urfprung nehmen, geben 
für jene Beziehung bie entfhiedenfien Berweile. Des Genug 
von Eiſig und von anderen die Verdauung herabfegenben 
Dingen macht bie Haut blaß; gute Verdauung gibt ihre hin⸗ 
gegen mehr Farbe, Die Thiere zeigen und daffelbe: biog mit 
Hanfſaamen, der zeih an Mahrungsftoff ift, gefütterte 
Eingrögel bekommen ein fhwaszed Gefieder; die gebrüdten, 
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alſo weniger gut genaͤhrten Stellen auf ber Haut bed Fötus 
von Pferden und Kuͤhen werden nah Oſiander (a a. O. 
©. 4145) wei, , | 

Die Beziehung der guten Verdauung bed Negerd u ſei⸗ 
ner Haut zeigt ſich erſtens in der ſchon erwaͤhnten ſtarken Ent⸗ 
widelung bed Schleimnetzes in dieſer Haut. Dad Schleimnetz 
muß den Einfluß dieſes Verhältniſſes unter allen Gebilden ber 
Haut am meiften erfahren , weil ed vor allen zur Aufnahme 
von vollkommen-aſſimilirtem Nahrungsſtoff am gerigneflen ift. 
Die Fetthaut bilder hier, weil Bett nur ein unvollkommen 
Aſſimilirtes it, keinen Einwurf, 

Wir erkennen jene Beziehung ‚ioeitend in. der Biber, 
ſtandsfaͤhigkeit der Negerhaut gegen äuffere Einwirkungen. Daß 
gut genähsten Theilen dieſe Faͤhigkeit, unter übrigens gleichen 
Umftänden , meit mehr ald ſchlecht genährten eigen fen, zeigt 
unſer Körper wie der ber Thiere auf vielfältige Weiſe. 

Die Beziehung zwiſchen Verbauungstanal und Haut ſcheint 
ſich enblih beim Meger noh auf eine, dritte Art zu aͤuſſern, 
nämlich in ber Farbe der Haut. 

Daß die Farbe der Haut bee verfhiebenen Menſchen⸗ 
racen fi nicht befsiedigenb von atmosphaͤriſchen Einflüffen her⸗ 
leiten laſſe, ift jest allgemein anerkannt; bad Bebingende ber 
Macenfarben liegt bemnah no im Dunkeln. Vielleiht hat man 
indeß, zumal in neuerer Zeit, beim Aufſuchen jened Bebin. 
genden, dad -Verhältnig bee Srnährung zu wenig beachtet, ba 
bieg Verhaͤltniß, wenn «es bie Sache auch nicht allein aufe 
klaͤrt, doc fie wenigſtens erläutern hilft. .. 

Die Haut der Weißen nimmt zu an Weiße, wenn ſie 
in der Bleichſucht, in der Fettſucht, in bee Waſſerſucht ſchlech⸗ 
tee genährt wird, bie Haare werben im Alter, wo ihre Er⸗ 

‚nährung finkt, weiß. Auf ähnlihe Weife nimmt das Schwarz 
bed Megerd ab, wenn er erktankt. 
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Die Zeit, wo bie Thiere weiß werden, iſt auch bie, wo 
. fie weniger Nahrung finden. Daß bie Kälte an und für fi 
fein -Weigwerden bedinge, beweiſen bie w’enfen im hoben 
Norden, die bei guter Nahrung Beinedwegs weißer, wie wis, 
fonbern vielmeht brauner, alfo ber Megerfarbe näher find. 
Schon Blumenbach ca. a. O. ©.133) führt an, daß 
die Völker, bie ſehr naͤhrende Thierfkoffe genießen, eine bumkle 
Hautfarbe belommen, was’ wieder mit jener fon erwähnten 
Erfahrung, daß Singrögel von Hanfſaamenfutter ſchwarz 
werden , für unferen Gegenfland in Uebereinſtimmung teitt- 
Endlih mögen wir auch no des Stoffes ſelbſt gebenten, 
ber, fo weit jegt die Vermuthung geht, die Farbe der Meger- 
haut vorzuͤglich zu bedingen Teint. Iſt gleih noch nicht ber 
flimmt dargethan, daß dad. Färbenbe der Negerhaut haupt, 
ſaͤchlich Kohlenſtoff fen, intern die Analogie des ſchwarzen Pig. 
mentd ber Augen, Über beffen Kemifhen Gehalt wie mes 
Iin’s und Elfaffee’s Unterfuhungen haben, nit genug: 
fam bemweifenb ift, fofeen bie Negerhaut und bie Ehorloibea ſich 
darin auffallend verſchieden vechalten,, daß jene erft nad ker 
Geburt dei Lichteinfluß, biefe aber fhon im Embeno, ja ſchon 
beim Embryo des unter ber Erde wohnenden Maulwurf , 
die ſchwarze Faebe zeigt, fo iſt ed doch wenigſtens in einem 
gewiffen Grabe wahrſcheinlich. Mifhungen mit vorwaltendem 
Kohlenftoff gehören ader befonber® den Ernaͤhrungkproceß an. 
Und fo vereinigt fih Mehrered für den Ausſpruch, daß 
auch die kräftige Mahrungdftoffbereitung im WMegerkörper an 
bee Farbe feinee Haut Antheil habe. Weahtendwerth iſt ge: 
voiß.. dag ein Neger Teinedwegd durch einen Aufenthalt im 
hohen Norben, wehl aber buch Stoͤrung feines Ernährung 
gebleiht werden Bann. 
Wie viel Gewicht man für die Bärbung ber Negerhaut 
auf den atmodphärifhen Einfluß lege, (welchen Einfluß mir 
auch hier, obſchon feine Natur noch im Dunkeln ift, keine: 


/ 
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wegs für unbeachtenſwerth erklaͤren wollen), immer bleibt boch 
noch die Frage übrig, warum benh dieſer Einfluß gerade 
beim Neger. bie ſchwarze Farbe erzeuge, Blumendach's 
mit fo allgemeiner Beiftimmung aufgenommene Lehre, ber 
reichlich im Körper vorhandene Koblenftoff fen der Gsund, 
segt wieder die Frage an, ob denn bes Meget von biefem 
Kohtenftoff mehr habe, als bes Weiſſe. Daß jenes weniger 
audathne und bedhalb im Athmen weniger Kohlenfloff aude 
feide, als dieſer, find wis buch nichts zu vermuthen be, 
rechtigt; überdieß ift die Annahme ohne alen Grund, daß 
im Athmen Kohtenftoff anders als in Kohlenfäure aus dem 
Ziute trete; wie müſſen alfo den Exnaͤhrungeproͤceß zu 
Hülfe nehmen. Ä | 
Die dunkle Farbe ded Megerblutd, von bee mehrere 
Beobadter (m. f. u.a Soͤmmerrin g von ber körperlichen 
Berfhiedenheit ded Negers, &.40) erzählen, ſcheint mit dies 
fee Anſicht in Webereinfiimmung zu ſeyn. Ein mehr Wade 
zungdftoff enthaftended Blut wird unter übrigend gleihen Um« 
ftänden dunkler ſeyn, als ein minder gut genährted. “Der 
dunkle Theil dieſes Bluts tritt in. die .Haut und faͤrbt fie, 
wie ber Särbeftoff der Sale in der Gelpſucht, das ald Arznei 
genommene und im Kösper veränderte falpeterfaure Silber ein 
gleiches ehun; bee äuffere Fichteinfluß wirkt bei biefen Vor⸗ 
gängen mit; einen Verbrennungsproceß ſind wir aber in der 
Haut eben fo wenig anzunehmen berechtigt als in den Lun⸗ 
gen. (M. f. meine Unterfuhungen über dad Athmen in Mes 
ckels Archio für die Phyſiologie, Bd. 2, S. 200 u, 435). 


3. Berhältniß der Haut und der Ernährung des | 
Negers zu feiner gefammten Körperdefgafe 
fenheit. 


Was die entwickelte Verdauung des Negers als. Funktion 
andeuͤtet, ſpricht auch die Geſtaltung ſeines Körpers als Er» 


N 
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zeugniß und Bedingung der Funktionen aus. Der vortretende 
Bauch, die große Mundhöhle mit der vorragenden oberen 
Bahmreihe, bie große Zunge und tie flart entiwidelten Kau⸗ 
mueteln ded Megerd fiehen mit feiner Verbauungsfcaft in 
volles Uebereinſtimmung. | 

Dog der Schaͤdel bed Negerd gegen ben übrigen Körper, 
im Vergleich des Verhaͤltniſſes biefer beiden beim Europäer, 
an Größe zurüdfiche, ſcheint nah ten wiederholten Aud« 
meffungen, bie hierüber angeftelt worden find, erwieſen. 
Obſchon unter den Sinnedhöhlen bie des Naſe beim Meger 
eine betraͤchtliche Entmwidelung zeigt , fo hat doch die Wunde 
hoͤhle, dieſer Bauh am Kopfe, bie geöfte, _ 

Sm Verhältnig gegen ben. Schädel ift die Bruſt bes 
Megerd groß, was mit ber Weite der Athmungsmege am 


Kopfe, der Nafenhöhlen, übereinflimmt. Wie aber bei ihm 


die Mundhöhle vorzugsmweife vor den Mafenhöhlen entwidelt 
it, fo auch, dieſem ganz gemäß, ber vorhängende Bauch 
vor der Bruſt. Dog dad Becken, biefe der oberen Wirbels 
höhle, dem Schäbel, entfprehente untere, ſich in Folge ber 


"naturgemäßen Gonformität dieſer beiden Höhlen anders verhält 


als der übrige Unterleib, gibt der Entwidelung ber eigentlihen 
Ernährungdorgane bed Megerd nur noch mehr Raum. 

So fliehen denn Europäer und Neger ald Kopf⸗ und als 
Bauchmenſch phnfifh, und bem entfpsegend auch mohl pfos 
hifh, einander gegenüber ; ein Beuftmenfh muß die Dreisahl 
der Dauptracen, zwiſchen benen Malape und Ameritaner doch 
nur Uebergangsftufen find, voll madhen. Zwar fehlen für 
biefen Gegenftand zur überzeugenden Entfgeidtung nod bie 
Thatfahen ; aber die geoßen Mafenhöhlen , die leihte Beweg⸗ 
lichkeit, die waudernde Natur, der Muth ded Mongoien find 
bier, bid wir Bruſtmeſſungen für die verſchiedenen Racen 
bekemmen, twenigflend vorläufig andeutend. 
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MWiebergenefung einer Wahnfinnigen nad) einer drei: 
jährigen Starrfucht ver SeelenAußerung. 
» Bon , 
Heren Hofmebicus Dr. Müller 
su Würzburg. 


Meinen bedeutenden Einfluß der Geiſt bed Menſchen auf 
befien Gefiptözäge habe, mag bie folgende Geſchichte eines 
Wahnfinnigen barthun. 

Bor bereitd vier und breigig Jahren, als ih noch Php: 
ſikus auf. dem Lande war, machte ih bie Belanntihaft 
eined Beamten, damals Amtöfeller, jegt Landrichter genannt, 
bee zuvor, ehe er diefe Civilanftelung erhalten, mehrere Fahre 
lang als Aubitor dein Militär angeſtellt gewefen war. In diefem 
Geſchaͤfte kamen ihm mehrere Unterfuhungen von mandeclei 
Verdrechen ber Soldaten, von Diebftählen, Fehlern gegen bie 


uborbination, von Betrunkenheit, Rauferrien und anderen’ 


beim Militäcftande niht ungewöhnligen Eszeffen vor, Er fafte 
die zu Unterfuhhenden immer genau ind Geſicht, benugte zus 
glei bie bei diefem Stande übliche Sonbuitenlifte, und gewann 
dadurch eine befondese Fertigkeit, bei feinen Unterſuchungen das 
Herz bed Beſchuldigten zu teeffen, und ihn leichter zum Geſtaͤnd⸗ 
niß zu dringen. Aid Beamter auf dem Lande fepte er dieſes 
fein Studium, aus den Geſichtszügen der Menihen auf ihe In, 
neced, auf ihre Neigungen Micließen, fort. Er flutierte nicht 
nur Labvater's, fondern auch andere dahin zielende Schrif. 
ten. Ee lernte die zu feinem Amtöbeziete gehörenden Baurın 






, 
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nicht nur dem Geſichte nah, ſondern auch mit ihren, auf 
dem Lande fo übligen Spignamen genau kennen. Meine Bes 
zufögefpäfte madhten ed mis nothwendig, oft bei ihm zu ſeyn; 
er zief mi mandedmal, wenn das Beamtenhaus voll Bauern 
war, zu fih, fagte mie ind Ohr: betrachten fie einwal das 


Geſicht diefed Menſchen, fragte mich fobann, ob ber mie 
gezeigte nicht bad Geſicht eines Geyers ober Raubvogels habe, 


und betheuerte, daß dieſer Meni zum ©tehlen geneigt fep. Ex 


behauptete ferner, daß ee fhon oft nad vorgefalienen Dieb» 
ſtählen den Thäter gleih erfannt habe und feine Prognofe 
naher bei der Unterſuchung rigtig gefunden worden fep. 
So fagte er auch: dieſe bier find feine, verfchmigte 
Burſche, mit diefen muß ich fein umgehen, jene aber find 
sohe, grobe Kerls, bei denen muß ich hart auftseten. 

Ob nun aber das Eeſicht eined Menfhen immer ber rich⸗ 
tige Spiegel feined Herzend fen, bezweifle ih zwar, und wie bie 
b. Ihemis zugebundene Augen haben fol, fo halte ich auf das 
für, dag ein Richter ohne dieſes Studium unbefangener zu 
Werke gehen werde ; für ben Arzt aber möchte baffelbe inichtiger 
fen. Wie mande Krankheiten bed Kopfes, ber Bruſt, fons 
derlich aber des Unterleibs, ertennt man nit fhon aus dem 
Sefihte der Kranken! Es ift mir daher immer unangenehm, 
menn ich einen Kranken in einem finfleen Zimmer antreffe, fo 
daß ich fein Geſicht nicht deutlich fehen Tann. Aus Gall’s 
Schaͤdellehre lernte ih den Griſt des Menfhen, vie Anlage 
zue Marrheit weniger kennen, ald aus des Gefihtöblldung. 
Dr. Gall befuhte zwar die Zeren in bem Zuliudhpfpitate 
- zu Würzburg, gab fi abes mit Unterfuhung des Schäbel 
der fo manderlet Verrfidten niht cab. Ich unterſuchte ſeit 
fünf und zwanzig Jahren fo mangen Schädel der Irren, und 
fand auch an mandem eine nee Abnormitaͤt; öfter aber 
ſprach fi der leidende Geiſt in den Geſichtszügen aus, bie fih 
Bann auch nad des Wirdergenefung gan; anders zeigten. Ye 
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ſonders auffallend aber mar mis bie Veränderung bed Geſichts 
dei einer melancholiſch- mwahnfinnigen Frau, deren: Geſchichte 
ih eben bieferwegen hier mittheile. 

41. M. 8., aus B., einem ungefähre ſechs Stunden von 
- Würzburg emfernten Dete, acht und vierzig Jahre alt, von 
dagerem Körperbau, ledte vier und zwanzig Jahre lang in 
einer zufriedenen Ehe, worin fie mit ihrem Manne, einem 
Schuhmacher, fünf Kinder zeugte, die ſämmtlich noch leben 
und geſund ſind. Ihre Geifteötcäfte waren bie gewöhnlichen 
ihres Standes. Nach dem Ableben ihres Mannes verfiel ſie 
in einen Tiefſinn, welcher durch Nahrungéſorgen und durch 
den Verluſt ihres Vermögens noch mehr vermehrt wurde. 
Bor ungefähr drei Wochen ging dieſer Zieffinn in ſtillen Wahn⸗ 
finn über. Die Unglüdlide floh alle, menſchliche Geſellſchaft; 
fie entwich ſchon mehrmal ohne Kleidung des Nachts durch 
die Fenſter ihrer Wohnung, war ſchüͤchtern, und ſprach nichts 
als das einzige Woörtchen: fort, womit fie nah ber Angabe 
ihrer Kinder und freunde den Verlaſt ihres Mannes und 
Vesmögend dezeichnete. Diefer zwiefahe Verluſt if alfo bie 
Ueſache ihred Wahnſinnes und ihrer firen Idee. — ®o. lauter 
der budftäblie Bericht bed dortigen Diſtrikts⸗MPhyſikus. 

Sie wurde im Jahre 1819 am zwei und zwangigfien Dat 
in unfere Irrenanſtalt gebracht. Sie war von mittlerer Größe, _ 
ihe Körper abgemagert, der, Kopf herabhangenb, dad Geſicht 
traurig, ihre Bildung mehr haͤßlich als ſchoͤn, der Blick 
finſter, auf die Etde geheftet. Sie ſah Miemand an, ſprach 
nichts, aid hoͤchſtens ja und nein, war für Alles unemrfinds 
lich. Der Puls flug langfam und träg. Die Menftruation 
hatte ſich, man wußte nit, feit wie lange, verloren. 

Sie warde glei den erſten Tag in ein laumarmed Bad 
von Waſſer und etwas Seife gefept, mad jedem newange« 
tommenen Seren gefhieht, wenn nichts Befondered im Wege 
ſteht, theils um die Haut von bem gemöhnligen Schmutz, 

Maſſe's Zeitſchriſt, Heft 3, Jahrg, 182% 17 
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unb öfter® vorhandenen Ungeziefer gu seinigen,. theitd um ben 
Körper ju unter ſuchen, ob Sein sußerlihee Gebrechen ein Brut, 
eine Verhärtung, Wunde, ein Geſchwär oder ein lest 
mal gefchehenes Mispaudiung , dad naher auf Rechnung 
dee Dienfiperfonen in des Anftalt kommen könnte, vochans 
den ſey. Sie befam, wie jeder zur Heilung aufgenommene 
Geiſteskranke, cin Zimmer alein, 

Man ſuchte bie koͤrperliche Urſache ihres melaucholiſchen 
ſtumpfen Wahnſinnes in- dem Unterleibe, theils wegen ber 
lange dahin nachtheilig einmitkraben Urſachen, des Kummers und 
des Sorgen, theils wegen wer. ſchon eingetretenen Folgen ber 
langen Verhaltung des Leibedöffnung, ded Mangels des Appe 
tied und anbrer geftöcten DVerrihtungen, und verorbuete ihr 
dedwegen folgende Mirtur: R: Tart. tart. unc-semis. Tiact. 
rhei aq. uuc, duas. Syrup. simpl. unc. unam. Aq. se- 
min, foenic. unc. quatuor, Alle ui Stunden jwei 
Löffel vol zu. nehmen. 

Sie nahin dieſe Mirtur drei Tage Hang, ohne Leibe» 


öffiung zu bekommen. Sie aß. bereitd gas nichts mehr. Man 


tie fie Malzbäder mit Milb nehmen, und wandte Kipftise 
von Graupendekokt mit Eyerdotter an. 

Sie wusbe jetzt ganz ſprachloo, gab auf Feine Frage 
mehe Untwort. hs Blick mar immer auf bie Erde gerichtet. 
©®ie dlied Nachte Felten im Bette, und fland dann wie. eine 
teblofe Säule in ihseın Zimmer, bi6 man fie mittel Anz 
legung von unten verhindeste, dad Bert zu verlaßen. Dod 
hielt fie ſich ſauber, machte ihre‘ Best ſelbſt, und betere in es 
feüfhnft anbree Kranken bad gewöhnliche Abendgeber laut vos. 

Es ward ihr eine reizende Salbe von einer Ume Man- 
beiöht mit zwei Quentchen kauſtiſchem Galmiakgeiſt und einem 
Quentchen Spanfſchfliegentinktur ind Ruͤcgrath eingerieden, 
welches weder an der Haut, noch in der Stuhl⸗ oder Harms 
aubfewberung eine Veränderung dewirtie. 
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Am dreißigſten Mas wurhe ihr folgende, istur verord⸗ 
net: Tart. emet, pr. — Tart. tart. unc. semis. Extr. 
cheliden. maj. Drach. dnas. Syrup. simpl. unc. semis, 
Aq. fontan. unc, sex, Wfe zwei Stunden zwei Loͤffel voll 
zu nehmen, Nebſtdem ward fie täglih in ein Senfbad geſetzt, 
womit bid zum. beitten Junius fortgefahren wurde, "ohne 
indeg eine Wirkung auf den Stahl hervor gebracht zu haben. 

Am deitten Junius wurhen 3 GOran Tart. emet. Extr. 
chelid. 2 Queutgen, Tart. tart. 3 Queutthen in derſelben 
Quantitaͤt Waſſer gegeben, ohne bag Wirkung erfolgte, und 
fo Bieg man bis zu 5 Gran Brechweinſtein, und ſechs Quent⸗ 
hen Cpelitonium » Ertsaft mit 6 Quenthen Tart. tart. 
Es erfolgte keine Stuhlausleerung. Mun wurden kalte Douch⸗ 
bäder auf ben Kopf angewendet und ihr ein SBlafenpflafiee. 
in den Moden gefegt, welches aber wenig zog und zw nidtd 
führte. Sie wurde vielmehr täglih ſtumpfer und unempfinds 
iger. Die äuferte bei dem ungefähr vieryg Buß hoben Ball 
bed Talten Woſſers auf ben abgeſchornen Kopf feine Empfin- 
dung. Die Douche auf ihren Unterleib blieb ebenfalle ohne 
Wirkung. 

Am neunzehnten ließ man ſie dreimal. im Tage 45 
Tropfen Tinct. colocynth. nehmen ; dieſe bewigkten am ein und 
zwamigſten einen mäßigen Durpfall, ihr Seift ober blieb 
ftumpf unb gefähmt. 

"Man fegte fie in ein laulichte⸗ Bad wit aromatiſchen 
Kraͤutern bereitet, drauchte dabei die kalten Douchbabder auf 
den Kopf, und verordnete ihr folgendes: Exiract. Hellebor. 
3j. Extr. Gratiol. 3ij. Aq. Lauroceras. unc. unam et 
dimid. ale zwei Stunden vier und zwanzig Tropfen, 
soogauf eine drei Tage lang anhaltende Diarrhoe esfolgte, ohne 
Veränderung bed Geiſteszuſtandes. Man fepte mit bem inner 
lichen Gebrauche der Arzneien aus; mit ben atomakiſchen 
Kräuterbädern wurde aber ohne Douche fortgefahren. 


N 
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Am dreißigſten Junius wurde ihe folgende Mirtur ver: 
ordnet: R. Extr, Heilebor. n. 3j. Gratiol. 3ji. Ag. 
Menth. piperit unc. VI. Syrup. simpl. unc, Alle zwi 
Stunden zmei Löffel vol zu nehmen. 

Als aud diefe Mittel, lange fortgefegt, nichts feuchteten, 
gab man ihr am funfzehäten Julius alle zwei Stunden 23 
Tropfen Kamilleneſſenz, und flieg damit Bid zu 30 Tropfen, 
wobei immer tie aromatiſchen Kräuterbäber fortgebraugt 
wurden. Alfe bisher angewandten Mittel vermochten abet 
nit, ein geiſtiges Leben in ihr zu erweden. ie verfant viel 
mehe täglich mehr in ſich ſelbſt. Sie ſprach kein Wort, mas 
zu Reiner Arbeit, zu keiner Beſchaͤftigung zu bewegen, außer 
daß fie ihe Wert freimillig, inflinftmäßig machte, und Abentt 
vorbetete. Sie fleüte ſich den ganzen Tag in eine Ede dei 
Zimmerd „ mit feſt gufammengefaltenen, auf dem Unterleide 
euhenden Hänben, mit gefenktem’ Kopfe, auf die Bruft han 
gendem Kiun, zue Erbe gerichtetein Blide, duͤſterem Angefidt, 
aus dem jeded Merkmal eines geifligen Lebens verſchwunden 
war, kurz, fie war gleih einer febiofen Statue. Bührte 
man fie aus der Ede in die Mitte ded Zimmers, wonbft 
"man fie geaen das Licht, Hob man mit Macht ihren Kopf 
in die Höhe, drachte man: ihre gefaltenen Hände mit Gewalt 
von einander, fo nahm fie, fo bald man fie los ließ, 
fogleih wieder ihre vorige Stelung an, ging wieder 
südwärte, wie ein Krebs, in bie Ede, und kehrte (6 
wieder fichtfcheu gegen die Wand. Und fo würde fie‘aud fit 

ganze Nacht hindurch geftanden haben, wenn fie nicht in MM 
Bette befefliget worden wäre. Sie hielt fi jedoch immer 
fauber, 

- Um die Geduld meiner. Lefer nit zu mißbrauden, il 

ich, da die Krankheit fiber drei Jahre dauerte, nur im Al⸗ 
gemeinen die Mittel angeben, bie man an ihr: oesfugt het. 


\ 
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Innerlich nahm fie nebft den bereite erwähnten Mitteln 


in der Folge Taart, emet, in fleigenden und bid zu außerordent⸗ 
lihen Gaben ; Kampfer mit Napth. vitriol, Tiact, Va- 
lerian. anod. Essent, Castor. Ferner Infus. Aor, Arnic, 
mit deren Extrakt und Vanilleeſſenz. Später Tinct. Cantharid. 
von 4 bis zu 17 Tropfen dreimal des Tages (worauf ſie 


mehrere Tage fang einen blaſſen Urin mit einem häufigen 


weißen fchleimigen Bobenfage ließ.) . Dann Napth phos- 
phorat, zu vier bid zu zehn Tropfen dreimal im Tage. 

Mit. jedem der benannten Mittel wurde immer eine 
Zeitlang fortgefahcen, ausgeſetzt und wiebes angefangen 
Gewoͤhnlich harte fie mehrere Tage lang keine. Deffnung.. 


Auf den Gebraud von Ricinusöhl, dreimal im Tage zu 


einem Löffel vol, und von Kalgmel eben fo oft zu einem Gran, 
folgte jehoch eine Diarrhoe, weihe fünf Tage lang andauerte. 

Aeuſſerlich wurden lange Zeit hindurch warme, aromati« 
(de Kräuterbäder, Senf. und Salzbäder, Douchebaͤder, bad 
Sturzbad, Meibungen ded ganzen Körperd mit Slanell, Bür⸗ 


fien ded Körperd auf das Buͤrſten des abgefhornen Kopfe - 


wurde De ein einzigedmal zur Sprache gebracht), Einseibungen 
Led ganzen Körpers mit in. Waſſer aufgelöſtem Brechweinftein, 
Haarfeile in den Naden, Cinseibungen des Kopfs mit Tart. 
emet, und Axung. porci zu mwiedeshohlten Maten, fo daß 
dee Kopf flark eitexte, und dad Geſicht bie unter die Augen ans 
geſchwollen war, fo wie die Elektrizität lange Zeit mit 
heftigen Schlägen fortgefest, angewandt. Kein Reis, kein 
Geraäuſch, kein Schreden mahendes Mittel, wie z. B. Kualfilber, 
Tonnte fie aus ihrer Verfunkenheit weden. IA glaube, wenn 


man Kanonen vom, fhwerftien Kaliber vor ibren Ohren ab: _ 


geihoßen hätte, ſie würde Fein Zeichen des Sefüpte gegeben 
haben. 

Nachdem man Über zwei Jahre lang unverbdroſſen alle 
mir befannten Mittel auf rationellem und empirtfhem Wege, 
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ohne eine pſychiſche Beränberung erwiekt zu haben, bei ihr 
angewendet hatte, hielt man fie füs unheilbar, und. gab ihr 
nur Arsneien, wenn koörperliche Zufaͤlle, ;. B. Verſtopfung oder 
anhaltende Durchfälle, es nothwendig machten. 

Doch verlor ſich meine Aufmerkfamkeit auf ſie wie ganz, 
und ih machte von Zeit zu Zeit wieder Berfuche zu ihrer Wies 
derherſtellung. Enblich fing fie doch an beffer zu ſchlafen und 
mehr zu effen; fie aß aber nicht allein, fondern mußte wie 
ein Kind von ben Wärterinnen gefüttert werben, ie ſtand 
zwar ihrer Oewohnheit nad noch immer wie eine Bildfäufe mit 
zufammengefaltenen Händen im dem gewohnten Winkel bes 
Zimmers, ließ ſich jedoch, obſchon immer nur auf eine kurze 
Zeit, zum Spinnen bewegen. Sie hielt ſich ſauber, ging auf den 
Abtritt, bis zu welchem fie, obgleich ex nicht weit von ihrem 
Zimmer eutfernt war, eine große Meife hatte, indem fıe 
gleich eines Schnecke fehr langſam sing. | 

Im Jahre 1822 im Monat Mai fing fie, an, nagsdem 
ſie bereits drei Jahre lang ganz in ſich verſunken wie in 
eines Starrſucht der Seele gelebt hatte, Merkmale ihres 
wieder erwachenden Geiſtes zu geben, und ed wurde mie bad 
Vergnügen, den erften Laut von ihr zu hören; fie gab auf 
Sragen Antwort, und zwar vernünftig, fpsach jedoch unge: 
feagt nichts. Sie äuſſerte endlich ben Wunſch, zu den Ihrigen 
nach Haus zurlick zu kehren. 

So veeließ ich fie auf dem Wege ber Beſſerung, als id 
am vierten Junius auf zwei Monate lang in, ein vaterländi- 
ſches Bab ging. Während meiner Abwefenheit wurde fie auf 
ide Verlangen noch in jenem Monate aus ber Irrenanſtalt 
entlaffen. Sch hörte nihtd mehr von ihe. Im Jahre 18233 im 
Monat Jänner trat eine Wärterin der Seren in mein Zimmer 
mit einer gut und heiter ausſehenden und nah ihrem Stande 
fauber gelfeideten Banesfrau, Auf bie Frage an bie Wärs 
terin, wen fie mir ba bringe, fagte biefe: kennen fie bie K. 
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nicht mehe, die über drei Sabre in des Anſtalt war? Die 
(Henefene ging ayf mich zu, küßte mis die Hend, und bedankte 
ſich mit der heiterſten Miene für die viele Maͤhe, bie ih mit ihr 
gehabt hätte, Es .masb mir ſchwer, fie, die ich: beei Jahre lang 
bereitö täglich gelegen, genau. betrachtet, und erſt Baum feit 
acht Monaten niht mehr gefehen. hatte, wieder zu enlennen. . 
Kein Geſichtszug non den vorigen was meht in ihrem An 
geficht zu finden, Dad ehemald runzlicht, alt und abgelebt :aude 


tehende Weib erſchien jegt als eine Perſon ia den beften Saheen; _ | 


. die Kalten des Geſichts hatten fi verlosen; die zuvor auf bie 
Exde gehefteten Augen waren lebhaft, bes - ehemals fiaſtere 
Bid war angenehm geworben und freundlich; bie drei Jahre 
ſtumm geweſene hatte eine fo bewegliche Zunge, daß fie mid) 
eine geraume Zeit wortreich und gan, »erufnftig unterhielt, 
Ich erftaunte, und konnte mid nicht genug uͤber biefe Meta» 
morphofe verwunbern, - Diefe mid rührende Scene brachte - 
mic gleich auf den Entſchluß, dieſe Geſchichte vor allen au 
deun von mir gefommelten befannt zu madgen. 

Zn dieſem mich fe uͤberraſchenden Augenblid⸗ babe ich 
nichts mehr gewuͤnſcht, ald bag mein lejder! zu früh verſtor⸗ 
bener, fo waresee Gebilfe Dr. Schieber , der ſich mit mis fo 
äufferft viefe Mühe bei biefer Perſon gegebewhatte „ die Greube 
hätte mit mir. theilen Lönsen. 

Seither deſuchte mih dieſe Merſon mehrmal, yab tagte 
mir ihre Noth, dag fie fo ſchlecht von ihrem Tochter mann und 
ihrer ausgearteten Tochter behandelt, wuͤrde. Während ihrer 
Geiſtesabweſenheit wurde ihr Vermögen, da man fie für uns 
heilbar hieft, gegen gemadten Nahrungskontrakt an ihren 
Tochtermann abgegeben, der ihr nun michtd gibt und fie ihe 
Brod zu betteln zwingt. 

Die Wiedergenefene verfihert mich, ſich alles deſſen zu 
erinnern, Was mit ihr im ber Irrenanſtalt geſchehen; fie habe 
gefehen und gehört, aber nicht ſprechen können, 
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Dieſe Geſchichte führte mich zu manchen Betsahtungen 
und Reflexionen Über dad Wecfeloerhättnig'ded Geiſtes und 
Körpesd. Sie machte mir eine im Hornfhen Archio er 
sählte Geſchichte eined Leinwandhändlers aus Gadfen ber 
in Peteröbuug fünf und ſiebzig Knutenhiebe nebft andern körper- 
lihen Züdtigungen ausgehalten, und dann gefragt. haben fo, 
warum bie ihm zugedachte Strafe nicht an ihm vollegen würde, 
mehr ald zuvor glaublich. 

Ich will indeſſen nur zwei Stücke erwähnen, deren ich 
mich immer erinnern werde, wie naͤmlich ein kranker Geiſt 
durch DBesänberung der Geſichtszüge fib ausſpreche und den 
Menſchen ganz unkenntlich made, unb wie wenig man bie 
Zeit, in der noch eine Wiedergeneſung eine® Irsen zu ermasten 
at, beflimmen Inne. Wie fur; it in England bes Termin 
gelegt, wenn man in London keinen Geiſteskeanken ine Beth. 
lemfpital aufnimmt , ber (don ein Jahr lang frank, oder 
fo lange fon in einer andern Trrenanflalt fruchtlos behan⸗ 
beit worden if. Wie ſchwierig zu beantworten iſt daher für 
den Arzt eines Irren bie ihm in wichtigen Faͤllen von ber 
Obrigkeit vorgelegte Brage, ob — und in welger Zeit eine 
Heilung zu erwarten ſey! Mon folte daher mit der Ent« 
ſcheidung in. manderlei Bäden biefer Art, wie z. B. bei Ver 
mögendveräußerungen, Nahzungstontralten, Shefheidungen, 
etwas behutfamer und langfamer zu Werke gehen. 





Phyſiologiſche und pſychologiſche 
Bemerkungen. 
Von 
Herrn Profeffor Grohmann. 


1. Monatsfäufeer. 
Das Volk dezeichnet mit dieſem Mamen diejenigen Trinker, bei 
denen bie Trunkſucht nur monatlich, periodiſch etſcheint. In den 
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andern Monaten find fie nüchtern. Kommt ber perichifge 
Trinfmonat wieder, fo faufen fie ſich wieder voll. 

Hier zeige fih alſo die Trunkſucht, bie man neuerlih al - 
eine ſomatiſche Krankheitsform bei ihrer Veranlaſſung ober doch 
wenigſtends Folge anzuſehen angefangen. hat ale kritiſche perio⸗ 
diſche Qrankheit. 

Etmad aͤhnliches von Periedigität⸗ mb entfrhendem ein: 
reiz babe ih doch auch bei den gewoͤhnlichen falt säglihen Trunk⸗ 
füchtigen gefunden, fo daß dee Reiz periodifh abs und zunimmt. 

Die Trunkſucht war. nah meinen Beobachtungen bes 
gleitet entweder von einem üppigen, ſchwelgeriſchen obes auch 
trägeny, magern Vegetationsſpſtem. Schwade,  tränteinde 
Kinder greifen gern nach Wein. Das Alter erfonpett leict 
ſolche Reize der Vegetation. Wolluͤſtige, üppige Körper folen 
leicht in das Falter der Trunkſuot. Diefe vpermehrt ſich und 
entſteht ofi erſt bei Weibern in dem ehlichen Peben. 

Ich ſah mehemals in den durch dieſe Trunkſucht veſchwaͤc 
ten Körpern den Diabetes mellitus entſtehen. Iſt dieſer blos 
eine eigent hümliche Form der Gictablagerung oder kritiſchen 
Löſung derſelben? 

Welches ſchrecliche Laſter ſelbſt in nioraliſcher Hinſi icht! Die. 
Trunkſucht bringt zur groͤßten Reizloſigkeit und zu dem damit ſo 
leicht derbundenen Seibſtmord. Der Trunffüchtige wuͤnſcht 
fi immer von ber Welt und nur der Rauſch kann ihn retten. 
Auf Bie fegt ſinkt er durch die höchſte Sgmwäge fon bush ein 
Glas Brantewein ih den Zuftand der Lithargie und Bes 
wußtloſigkeit. Er ſinkt herab zus größten Schaamloſi igkeit, 
mit den Reizen des Seſdegieiriebe zu ſpielen und ſie bloß 
zu fleßen. N 

Einige polterm; kinige laden, einige weinen in der De 
tzuntenpeit, Welche chemiſche, terreſtiſcho, Waffe, Wärme 
und Line entbindende Proceſſe! 
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2. Püderaften und Caſtraten. 

Zwiſchen beiden, fo wenig au man beide Unnaturen, jene 
tur mehr ald vichifched Laſter, dieſe durch die teuflifihe und 
tuͤrtiſche Verflünmtungemanies entflanden, zum Glüd ya beeb- 
achten @elegenheit Hat, habe ich eine große Achnlichkeit in Hinſicht 
bed weiblichen Koͤrperbaues gefunden. Der Paäberaſt, rin weit, 
licher Monntlörper ‚ wo die Matur bie entgegengefegte Role 

— die Kuabenktebe übernommen Hat. - - 

| 3. Zornwüthige Menfhen. 
Eine eigenthüͤmliche ſomatiſche Krankhritdanloge! Bei 
zwei ſolchen Menſchen fand ih die Venen und Arterien bed 
Halſes zu geoßen heraudtzetenden Knoten, bei bem einen zu 
einee großen Geſchwulfſt aufgetzieden. Faſt wie bie Thiere, bit 
immer putern und fih aufblähen. Ein eigened fomarifdet 
Verhättnig des Blutſoſtems zu dem Geredeafleden. Diele 
Menſchen waren bei dem leichteſten Anreiz im Zorn und in bet 
größten Wuth. Wenn nun ein folre Menſch in einer folgen 
Zornwuth mordet: — wird es auch gekoͤpft? 
4’ Ein-Öefländnif aus einem Tagebuch, ben 
Selbſtmord betzeffend 
»Bei großen getaͤuſchten Hoffnungen wandelt mi in dem 
»erften Augenblid eine unwillkührliche Luſt an, mit dem Bob 
»ferelement zu zesflieffen. Dieſes Zerfließen erſcheint ald eine 
»esquidende Linderung jenes harten Kampfes der. Hoffnung. 
» Dos Seyn fließt nun Jeipt und ruhig hin mie bie Wellen. 
5, Die Rarsheit if eine. zurüdgenlichene pir 
Hilde Bildungtfiufe 

Sp den Irrenhäuſern findet man oft. fonberbar ſich ab 
fernde Talente: Dichter, bie immer dichten; ber Keim, die 
GSompofition paßt nur wit oder die dramatiſchen Bert 
finden feine Bühne; — Rechner, die große Tafeln vos fig HaMPı 
ganze Rechnungen, aus denen ihr Reichthum in Seland 
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erhellt, aflein bie Schiffe wollen nus nicht. ankommen; — 
Mathematiker -und Mechaniker, Die das Himmeltgebäude bes 
genen und ein nehed Weltſoſtem auf die Belt deinen, allein 
nur eine Kraft ber Nögigtet ſehu Ks, die: Nezugrei 
ſelbſt ur ſJ. tb. | 

So ift ed mit vielen dieſer ORauern. ‘ou kämpfen mit 
vergeblichen Talenten und beſtaͤndigen Spwierigkeiten, Kommt 
mis dieſes doch vor, mie in dem Pflanzenreiche, wo die Blüthe, 
bie: ihre Form nicht erreichen kann, außartet und in feembaor, 
tigen Gedilden wuchert. Netarbirte und unvolltommene Bil: 
dungsſtufen in dem Pſychiſchen wie in dem Organiſchen! 

Gidt ed doch auch ſolche Kderbildere Bildungeſtufen — 
Narrheit aus Genie und Schwaͤrmerei. a 
6. Stifte, ſtolzſüchtige Narren und Böfkwigter 

Ich theile die Bemerkung mit, die ein Maler gemacht 
hat: »@itle ſtolzſuchtige Narren haben lang vorgeſtrecte, 
windfangende Naſen. Der Boͤſewicht hat, wie auch an einem 
derühmten Kopf zu ſehen war, kleine feſte, weit nach dem 
hinteen Schädel zu ſtehende Ohren. Dad vorzüglich in ber 
Thierphyſiognomie, wo der hintere Scqhaͤdel ſich nah oben 
beugt ‚ vorſtehende höhere Kopforgan.« 


7% Religionsf$wärmerei unb Kräge, 


Bei drei Menfhen habe ih Thon beide Somptome zus 
fammen gefehen. Der eine war perpetuitlicher Schwaͤrmer, 
er träumte von Dffenbacungen, von neuen Weltredolutionen, 


wo er eine wichtige Node fpielen würde, aber auch in Höhlen 


fih würde zurüdziehen müffen. Dieſer Menſch hatte auch 
perpetuirlich die Rräge. Sein Körperbau war pthtiſcher Kon⸗ 
ſtitutien: bie Bruſt eingeſunken, weit vorſtehende Achſelkn⸗o⸗⸗ 
hen, üdermäffig fange Arme, ein ſcheuer Blick, die Stimme 


und Hinterkopf Mein, Auge eiföcmig wie bei neugebornen | 
Kindern, 
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Bei bem zweiten und britten Manne kam Kraͤtze und Schwär⸗ 
inezei -gleihgeitig zum Aubbruh, eind hörte aber ouh mit 
dem andern auf. &o wüßte an biefe Act dee Schwärmerei 
für einen. eigenthümlichen, kindiſchen Zuſtand anfehen, des mit 
ber eitlen Vorſtellungsweiſe des Kindes unb feinem Iymphati« 
Inn Sopſtem In Berkinkung‘ firht. 


8, Scrophein, und Entwendungbs, Naſa⸗ und 
ſqhadenfrohe Begierde. 


Bei ſcrophulöſen Kindern habe ich oft diefs Fehler ges 
funden. Hinterliſt, Luſt, Schaden zu bereiten, zu neden- 
Dinge, wenn fie auch zu nichts nügen, an (ich zu reifen, zu 
entwenden u. f. w. Iſt died nicht die eigenthümliche Folge 
des Abwagerungs und Ectnährungeſoſtems? Der ſchmu« 
zige, hungerade Geiz iſt ja gewoͤhnlich auch eine ſolche trokne 
Scropheln⸗ Krankheit. 


9. Wörtliche Erzählung eines Diebes über die 
unglüctichen Folgen feiner Beſtrafung. 


Das erſtemal ſtahl ich ale ein leichtfertiger Zunge einem 
Bauer, ber zur Stadt fam, feinen Roc, wiederholte ei- 
nigemal, da es mic dad erftemal fo glüdte, meinen Leict⸗ 
ſinn, musbe abes ertappt.- Und fo beginnt mein Unplüde- 
ſchickſal. IH wurde an den Pranger geftelt ugd vermiefen. 
Auf der Straße, wie ic eine fange Zeit im Freien umherictte, 
feste ich mid endlich hin und fing ditterlich an zu weinen. 
Ein paar Voruͤbergehende frogten mid, mad mir wäre; ih 
erzählte ihnen offenherzig mein Schickſal. Sie gaben mir Selb, 
ermahnten mid und meinten, ich braude ja niemanden ets 
mad von meinee Schande zu erzählen. Id ‚mondeste nun 
auf ein Wirthehaus zu, traf aber da zufällig liederlihed Ge⸗ 
findet, das mich in feine Zunft aufnahm. Es war eine 
umherſtreifende Diebesbande. Weib ſchreckliches Handwerk iſt 
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das Stehen! Den ganzem Tag darauf ſinnen, wie und 100 
man einbrechen will, und welcher quälende Gedanfe, dog man 
ergriffen wird! Es if wie auf der Folter! Nebendei auch 
noch die beftändige Furcht, daß Lie Diedesbande fib feloft 
entzmweie und eines den andern angibt. — Weihe Ruhe ward 
mir, mie ih auf einem ſolchen Diebſtahl ergriffen wurde und 
ind Gefängniß fam. Ich hätte leihr meine Kegeln loͤſen kön⸗ 
nen, allein ich that ed nicht, hier war th nun fider, in ber 
Auffenmwelt war ih vagelfsei. — Mein unglückliches Schickſal 
wurde fo beflimmt durch den Pranger — id warb ehrlod — 
was Tonnte ich weiter thun, ba ich verwielen war , ald bed 
. Hungerd fiesben oder wieder ſtehlen. »Ich erwarte suhig bad 
Urtheil, das mir geſprochen it, — den Gaigene 
Aus dieſer einfahen Erzählung, ı die freilih in bie 
rtmad älteren Zeiten fällt, wo die Geſetze noch firinger wa⸗ 
ren, Täßt ſich doch auch für unſere Zeiten noch einiges entneh« 
men, in wie fern ed nämlich gefährlich iſt, entehrende öffent⸗ 
liche Strafen zu serhängen, bie den Verbrecher für immer 
drandmarken. 


40. Sonderbarer Antrieb zum Mord und 
Selbſtmord. 


Daß ſolche Vorſtellungen und infiinktartige Antriebe mei« 
ſtens phyſiſch bedingt find, erhellt aus mehr ald einem Falle. 
Ein Mann fühlte dispeilen eine gewaltſam ſich andrängende 
Vorftellung bei jedem Meffer, welches er fahe, daß er fi den 
Hals abfhneiden folle. Ene ähnliche Vorftellung drängte ſich 
ihm auch auf, wenn er einen andern im bloßen Halle fahe. 
Die Vorftellung fam immer wieder und madte ihn falt-rafend. 
Die Aerzte, denen er fein Uebel klagte, Tonnten feine Krank⸗ 
heitdurfache auffinden. Endlich lößte fih tie Matur ſelbſt. 
Wie es einmal bei einen Freunde eine Priſe Schnupftabad 
nimmt, entleert fi die Mafe vom einer Menge Schleim und 


Eiĩter, Und ſeit der Zeit war er ven dieſer ſchecklichen Vor⸗ 

ſtellung geheilt. — Er hatte Frühes einen Ausſchigd quf dem 

Kopfe gehabt; dieſer war waheſcheinlich zurädgefohren,. und 

fo der exſte phoſiſche Grund eines zweiten und bsiften Uebels. 
‘ ‚(Gortfepung. folgt.) 


⸗ 





Aus der Mittheilung eines Mondſüchtigen. 


Ks war ungefähr eilf Jahr alt, ald ih mich ploͤhlich zuwei⸗ 
len ded Nachts im Schlafe aufsihtete, erwachte und mid 
dann ruhig mieber niederlegte. Diefer Zufall kam immer 
einigemal hinter einander im erſten Viertel bed Mondes und 
blieb dann wieber einige Woden aus. Gonft befand ih mid 
‚wohl; ih aß und trank ‚mit gutem Appetit, hatte ein heiteres 
frohes Gemüth und machte techt gute Fortſchritte in der 
Schule. Nach und nach wurde aber der Zufall heftiger. Ich 
richtete mich jetzt nicht mehr blos auf, ſondern ſprang ſchnell 
aus dem Bette und ſuchte mit Haſtigkeit die Kleider. Hier⸗ 
bei erwachte ich aber jedekmal und brauchte dann gewöhnlich 
einige Minuten Zeit, che ih dad ‚Bette wieder fand. So ver« 
gingen einige Sahre, ohne daß ed „bebeutend zugenommen 
hätte. Sept hatte ih aber einen hoͤchſt ſonderbaren Zufall, 
der, wie mich duͤnkt, mit dem erfleen in Beziehung ſtand. 
35 wurde nämlih am Tage, ohne alle Veranlaffung , von 
heftiger Angſt befallen. Das Gefäßfufkem gerleth in ben 
größten Aufruhr; die Sehnen fingen am zu hiepfen. Dieſer 
hoͤchſt angſtliche Zuſtand bauerte einige Minuten: Dann 
wurde dee Puls ruhiger, ich gähnte einigemal und befand 
mi bann wieder nölig wohl, Maqdbdem dieſei Zufall einige 











- 1 — 


mal mieber gelommen: wär, fieng-er an für ben Koͤrper nach⸗ 
theilig zu werden. IH fühlte in allen Theilen geoße Zrägs 
heit. Die Ehluſt verlor fih zwar nit ganz; aber ih aß 
nit mehr mit dem Ayherit wie voxher, Yu’ auf ben Geift 
ſchien er nachtheiligen Einfluß zu haben: Weine fonft immer⸗ 
währende Heiterkeit verlor ih; ib was immer verfiimmt 
und lebte in ununterbrochener Busht vor bem Zufalle, der 
öfter plotzlich eintrat, wenn ich recht lebhaft daran dachte. 
So ſehr ſich auch ber Arzt bemühte, dad Urſaͤchliche aufzuſin⸗ 
den, fo ſchien er doch nicht ganz ind Meine zu kommen. Er 
verſchrieb, wie ich glaube, eine Auflöfung von Extr. gramin. 
mit Natr, sulphur, und ließ mid den Tart, stibiat. in fleis 
nen Gaben (Vin. stibiat. gu acht Teopfen) nehmen. Ges 
wöhnlih kam der UAnfall gegen Abend, feltner gegen den 
Mittag, nie bed Morgend. Ich weiß nicht, ob ich es dieſer 

Medizin zuſchreiden kann, daß tie Zufälle jegt ſchwaͤcher wur⸗ 
den, ſeltner wiederkamen und zuletzt ganz ausblieben. Dur 
bed Adends bekam ich noch zuweilen heſtiges Herzpochen, was 
ſich aber auch nach und nach verlor. 

Waͤhrend dieſer ganzen Zeit hatte ich Bed Machts ruhig 
geſchlafen. Adern jetze trat die Mondſucht mit Heftigkeit her⸗ 
vor · Kaum hatte ich ein paar Stunden geſchlafen, ſo ſtand 
ich auf, elridete mich mit ber größten Schnelligkeit an, oͤffnete 
die Thar ded Schlafzimmers und ging duech mehrere Zimmer. 
Zumeien kehrte ih zurüd, ohne zu erwachen; geſchah bies 
aber, fo war es mie nit mög, mi zurecht zu finden. 
Ein Arzt, des indem Haufe wohnte, wo ich mar, und der baher 
Gelegenheit hatte mid zu beobadten, rieth mie des Abends 
etwas Tart. dep, mit Woffee zunehmen. Id brauchte dies indefe 
fen ohne die erwünſchte Wirkung ; eben fo blieb der Gebrauch 
anderer Arzneien ohne Erfolg, Es wurden baher jegt mecha⸗ 
nifhe Mittel angewandt. Ich band mid an dad Bett an. 
Aber auch bied Half nicht ; ich loͤſte die Bänder mit großer Leid» 
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Holeit,, dder zerriß fie, wenn fie nicht feft genug waren. Es 
"blieb nun nichtd anders Übsig-, ald, um Gefahr zu vermeiden, 
die Thür zu perſchließey, unb von aufen zu verriegeln. Mun 
was ed. freilich nicht moͤglich, daß ich das Zimmer verlaßen 
konnte; aber faſt feine Nacht verging, wo ich nicht aufftand 
und die Thäre zu oͤffnen verſuchte. Sonderbae war ed, daß 
ich die Wanderung nicht immer in berfelben Zeit madte, In 
ber erſten Zeit kam der Zufall im eiſten Viertel, fpäter beim 
Vollmonde, zulept beim Neumonde. 

Mach einem heftigen Rerrenfieber, bei dem die Reconva⸗ 
eecenz aͤuſſerſt langſam mar, fo daß ih ein halbed Jahr zus 
brachte, blieben die Zufälle aus. Es vergingen wohl vier Jahr, 
ohne daß id wmieber etwas fpürte Da fieng ich auf einmal 
von Meuem meine Wanderungen on, Ich war dama!s in Er. 
furt, wo ib einer fehe anſehnlichen Apotheke vorſtand. 
Das Haus war groß und ich konnte daher meine Wanderun⸗ 
gen ſehr ausdehnen. Natuͤrlich wurde es bemertt. Man frug, 
wer des Nachts im Hauſe aufgeweſen ſey; niemand wußte es. 
Auf einmal ging mir ein Licht auf. Ich erinnerte mi näm- 
lit. daß ‘ich ſchon feit einiger Zeit zumeilen des Morgens im 
Berte erwachte und fehe fror. Ich merkte nun wohl, wer bee 
Nactwandler fenn mögte, ſchwieg aber ill. Eines Morgens 
wurde mir gefagt , daß ih halb angelleibet auf dem ‚Saale 

herumſpaziert fen. Ich erſchrack heftig; zugleih fühlte ih auch 
eine gewiſſe Shaam. Aber von biefem Tage au habe. ah nie 
wieder etwas gefpürt und mid) eines ziemlich guten Geſund⸗ 
heit erfreut. Won dem Üervenfieber , das fo heftig in ‚Gefust 
wuthete, wurde ig nicht befallen. 
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kigkeit, über zerriß fie, wenn fie nit feit genug waren. CH 
"blieb nun nichtd anders übrig, ald, um Gefahr zu vermeiden, 
die Thür zu verſchließen, und von außen zu verriegeln. Nun 
war es frrilich nicht moͤglich, daß ich das Zimmer verlaßen 

konnte; aber far feine Nacht verging, wo ich nicht aufſtand 
und die Thaͤre zu oͤffnen verſuchte. Sonderbae war ed, daß 
ich die Wanderung nicht immer in derſelben Zeit machte. In 
der erſten Zeit kam der Zufall im eiſten Viertel, ſpaͤter beim 
Vollmonde, zuletzt beim Neumonde. 

Nach einem heftigen Nervenfiebet, bei dem bie Reconva⸗ 
edcenz aͤuſſerſt langſam war, fo daß ich ein halbes Jahr zu 
brachte, blieben die Zufaͤlle aus. Es vergingen wohl vier Jahr, 
ohne daß id wieder etwas ſpürte. Da fieng ich auf einmal 
von Neuem meine Wanderungen an, Ich war'damals in Er— 
furt, wo ih einer fehe anſehnlichen Apotheke vorſtand. 
Das Haub wer groß und ich konnte daher meine Wanderun⸗ 
gen ſehr ausdehnen. Natuͤrlich wurde ed bemertt. Man frug. 
wer des Nachts im Haufe. aufgemefen fen; niemand wußte ed. 
Auf einmal ging mie ein Licht auf. Ich erinnerte: mi näm⸗ 
fi, daß ‘ich ſchon feit einiger Zeit zumeilen des Morgens im 
Bette erwacte und ſehr fror. ch merkte nun wohl, mer ber 
Nachtwandler ſeyn ‚mögte , fhwieg aber ſtill. Eines Morgend 
wurde mie geſagt, daß ih halb angebleibet auf dem Saole 
herumſpaziert fen. Ich erſchrack heftig; zugleich fühlte ih auch 
eine aewiſſe Schaam. Aber von biefem Zage au habe. & nit 
wieder etwas geſpuͤrt ‚und mich einen ziemlich guten Geſund⸗ 
heit erfreut. Won dem Nervenfieber, das fo heftig in ‚Erfurt 
wüthete, wurde ip nicht befallen, 








Läuft der Staat Gefahr, | wenn er .bie Tor 
deöftrafen wenigftend auf einige Heit 
verſuchsweiſe ſuspendirt? 

Bon 
Herrn Profeffor Grohmann. 





E. iſt ja oft ſo wohl in den Wiſſenſchaften als in dem 
Gebrauch der gewoͤhnlichen Dinge der Fall, daß die Theorie 
und Praxis nicht zuſammenſtimmen, daß bie Regel erſt ger 
ſucht werten muß, wo doch die Anwendung oder bie Praxis 
unbedenklich vor ſich geht. Bei dieſem Verhaͤltniſſe iſt nun 
entweder die Praxis an und für ſich fo Mar, daß fie duch 
die Regel keiner weiten Erläuterung. und Reqtfertigung be⸗ 
darf; oder fie empfiehlt ſich in dem Grade duch Nupen und 
Zwecdienlichkeit, daß ed nur Grübelei und leere Spekulation 
fepn mwürbe, ſich nicht eher in ben Beſit i8 des Praxid ſetzen 
zu wollen, als bis bie Theotie berfelben vollkommen erörtert fen. 
Died mit Beifpielen zu erörtern, bürfte auffer alem Zwecke 
feon. Denn wir haben ja ein großes Beifpiel an bem Staate 
Lelbſt, welches, während er praktiſch längft da iſt und gleich⸗ 
ſam prattif don feinen Hälfdmitteln Gebrauch macht bdboch 
immer noch daran arbeitet, ſich der Theorle nach feſtzuſetzen 
oder feine Exiſten; durch die Vernunft zu konſtruiren. Ein 
ſolches Handhaben ber praktiſchen Mittel iſt auch nicht blos 
in denjenigen Dingen, bie ſich gleihſam bush die Natur 
felbft organilizen, gemöhnfih und moraliih erlaubt, ſondern 
es ‚findet ſich auch bei wiſſenſchaftlichen Verhandlungen, wo 
Reife” 8 Zelelchtiſt, Hefe A, Jahrg. 1823 18 
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bie Praxis nämlih in dem Grabe Mar und anſchaulich ift, daß 
es nicht weiter erſt der Regel bedarf," um ihre Hinlänglich“ 
keit zu zeigen. Dies findet überhaupt in aller Technik und 
Meganit ftatt, und ed wäre hier laͤcherlich, den Pflug ober 
bie Senfe nicht eher anfegen zu wollen, ald dis mathema- 
tifh die Regel der bier in Anwendung kommenden IAräfte 
konſtruirt wäre, .vder wenn man ben Gefangenen nidt 
eher binden twollte, als bid bie Feſſel, die man ihn an ben 
Buß legt, nah dem Verhäftnif von Kraft und Begentcaft 
zein mathematiih becehnet wäre. 

Uber ein anberes ift ed, wo von rein moralifchen 
Gegenftänden die Rede ift, wo bie Gerechtigkeit und ib:e 
Anwendung ind Spiel kommt. Hier iſt ed durchaus unzuläfliz, 
fih der praktiſchen Mittel bebienen zu wollen, Bevor die Megel 
der Sereätigkeit gefunden if. Denn fonft würde biefe Ge 
sechtigleit in "dee That in ben zweibeutigen Ruf jenes Bildes 

‚ Tommen, daß fie bfind ſey. Nun ift ed aber wenigſtens un- 
entfhieben, in wie fern ed nügli, zweckdienlich, ja noch uns 
entſchiedener ift es, in wie fern ed politiih und praftiich noth⸗ 
menbig, ja noch unentfchiebener, in wie fern ed moraliſch erlaukt 
und gereht ift, Todes Uetheile zu verhängen ode 
ben Verbrecher am Leben zu ftrafen, Die Praxis if hier ſehe 
willfaͤhrig und laͤnzſt im Gebraud, und be ift no Feine 
Theorie vorhanden, nad welcher diefe ſchneidende und Kreffente 

Praxis gerechtfertigt werden kann. So fehr fih dieſelbe durch 
ihre Zweckdienlichkeit, den gordiſchen Knoten mit dem Schwerdte 
zu loͤſen, empfiehlt ſo ſehr. zogert die Vernunft, ein ent⸗ 
ſchiedenes Urtheil über dieſe ſcharfen und fünelbenben Urt heile 
zu faͤllen. 

Daß wir hier nicht etwa, durch Diofe Gruͤbelei oder auch 
burch falſche Sentimentalitaͤt verführt, eine leere Theorie in 
der Theorie fuden und etwa leeres Stroh zu dreſchen im Ge: 
fahr kommen, 





25 — 

Grau, Freund, ift alle Theorle, 

Dog grün bed Tebend golbnte Baum, 
wenn wir hier von einer galdnen Regel Anwendung auf einen 
Segenftand maden düsfen,.des dad grüne Holy abhauet und 
zu einem Hochgerichte aufrichtet, dad erhellt ſelbſt aus der Prasis 
oder arithmetiſchen Rechnung, die wie unter ben Aerzten, 
Nectögelehrten. und Philoſophen anſtellen, wie fih hier bie 
eine Summe durch bie andere aufhebt und alfo bie Theorie ſeldſt 
in einem ewigen Schwanken zwiſchen Ja und Nein if. Es 
geht auch hier ber gemöhnlihen Regel gemäß, Kap, we eins 
mal ein Geſetz ba iſt, auch nah dem Gefeg gesichtet werben 
muͤſſe, obſchon vieleicht die Richtenden eben in ‚die Zahl ber 
Zweifelnden und Verneinenben gehören. Wie nun. ein folder 


Richterſpruch ſich mit dem Gewiſſen verträgt, iſt mir ſelbſt 


ein vſochologiſches Rathſel. Dee Richter, der das Todedurtheil 
fällt, zweifelt nicht ſelten der Theorie nah an der Menſchlich⸗ 
keit und moraliſchen Erlaubniß des Urtheild. Der Rechtsge⸗ 
lehtte, der die Kriminalakten unterſucht, ſetzt das Uetheil 
von Haͤngen und Koͤpfen hinzu, und doch zweifelt er vielleicht 
ſelbſt an dem Rechte des Menſchen, ſeinem Maͤchſten das 
Leben abſprechen zu’ dürfen. Der Gerichtsarzt estennt 
über Leben und Tod, und zweifelt doch oft nicht weniger, in 
wie fern ein ſolches Urtheil durchaus begründet und begrundend 
ſey, da or ſich doch wohl die Undeſcheidenheit nicht anmaßen 
darf, die Sterne ſehen zu wollen, bie für dad menfglide 
Auge nicht fihtbar find, ober bie menſchliche Freiheit gleihfam 
mit dem anatomifgen Meſſer wie bie Außen’ Faſern ded Zell. 
gewebes zerlegen zu: tollen. Ed geht aus olem diefen nun eine 
eigene Inkonſequenz hervor, die, zu uetheilen, ehe die Urs 
theiläfähigkeit ſelbſt beurtheilt worden iſt, eine eigene Inkon⸗ 
equenz zwiſchen Verſtand und Verſtand, wenn auch hier ein‘ 
gewiffe, Ausgleigung zwilgen Klugheit und Weisheit ſtatt 
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findet, nämfih bad Recht bed pofittven Gefeped und feine An⸗ 
wendung nicht weiter unterfuhen zu wollen, weil man ed näm« 
lich nicht einfieht. Line eigene Diterepanz und doch Vereinigung 
zwifgen Klugheits und Weispeitöfehre! Des Spruchrichter 
fpricht den Spruch, eben weil ed nur ein Spruch if. Die 
Mechtfertigung deffelben Überläßt erder Gewohnheit. — Ober 
fpsehen wir bier zu hart und vieleicht, wie man fagen mößte, 
lieblos, fo fordern wie die Richter, welche Todesurtheite fällen, 
“auf,'za geftehen, ob fie denn ihre Theorie gehörig genrüft 
und gerechtfertigt haben, und mir bitten, daß fie und ihre 
Theorie mittheilen. Denn bie jegt find ja felbft alte verſuchte 
Theosteen über dieß letzte Verhaͤngniß des Menſchen blos pre⸗ 
diematiſche Proben, daß bee Strick nicht reiſſe, an dem man 
“aufhängt. Die Majeftät ber Gelege mag und diefed fofe Bei⸗ 
"fplet verzeihen, denn wie mödten ja eben feine Heiligkeit 
ſchuͤzen. Aber vorher muß es erſt untxrſucht werden, weil 
ohne dieſe keine poſitive Reqttobeſtimmung unverleblich oder 
heilig ſeyn kann. 

Bleiben mis aber bei dieſer Rechnung nicht blos in ben 
Gertqhtoſtuben und in dem Kreiſe ber ſpruchtichterlichen Aerzte 
"und Suriften! Außer ihnen ift ja auch noch ein Forum, has eine 
"Stimme haben mag und baden muß, weil es auf Tod und 
"Leben, auf eine algemeine Sache der Menfihheit, ankommt. 
Wie verhalten fi hier die Stimmen , die Urtheile? Menig⸗ 
vſtens glrich zu gleich. Die Hälfte der Aerzte uxtheift, es ſey 
nicht reht und erlaubt, an dem Leben gu firafen, während bie 
“andere Hälfte vaß Gegentheil verfihert. Des eine Theil ber 
u} Hiloföpen und denſenden Männer verneint Bas frafrichtesfiche 
Mecht des Menfdien über bad‘ Leben feines Naͤchſten; bee 
andere Theil if unter den bejahenden. Der eine Theil ſelbſt 
ber Nharffinnigfien und geleheteften Juriſten trägt Bebenfen 
"an der Jüſtiz ſolcher ſtrafrichterlichen Erkenntniſſe, während ein 
anderer Theil fie in Schutz nimmt und Ihre Rechtlichkeit ver⸗ 
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theidiget. — Wenigfiend wird man und in dieſer Rechnung 
 zugeftehen, daß mis bilig find. Wis könnten leicht auf dex 
einen Seite über die Hälfte zählen. Aber die Wage mag ' 
- fliehen. Ja wir wollen noch mehr zugeben, die Wagſchale, 
auf welcher bie philofophifgen, gerichtsärztlihen, juriſtiſchen, 
menfhlihen Urtheile füs bie Nothwendigkeit und Gerechtigkeit 
der Todeöfteafen liegen, mag um ein bebeutended finlen. Wo 
bleibt Dann aber immer noch felbft bei diefem Ausſchlag bie Uns 
zroeifelhaftigkeit des Geſetzes und des Rechtes, da ein ſo großer 
Theil an dieſer Unzweifelhaſtigkeit zweifelt und doch auch die 
Stimme jedes Menſchen dei moraliſchen Urtheilen gu beachten iſt. 
Mag in Urtheilen, die wiſſenſchaftliche Erkenntniß betreffen, 
dieſer und jener Zweifel obwalten und hier ſich die Wahrheit 
in tauſendfaͤltige Soſtemmaͤſſigkeit ſpalten: dieſe Urtheile betzeffen 
nicht die höchſten und einzigen Güter, ohne welche gar keine 
Wahrheit zu finden iſt, nicht Herz und Kepf, ohne beien 
Puleſchlaͤge auch die Unterſuchung für alle Wahrheit zu Ende 
if. Sie betreffen nicht das phyũſche Leben, ohne deſſen Exiftenz 
wenigftend auf dieſem Erdball kein Fortſchritt und Fortſchreiten 
möglich iſt. Findet nun in Sachen folder Ustheile irgend eine 
Bedenklichkeit, ein Zweifel flatt, paßt hier nicht ganz ein⸗ 
ſtimmig die Theorie zur Praxis, und bad Schwerdt des Mach⸗ 
zichterd zu. dem Rönigeftabe der Gerechtigkeit, fo fann wenige 
ftend bei allen allgemein menfchliben und allgemein nothwen⸗ 
digen Unterfuhungen die Frage niht in den Kal eider eitien 
Gruͤdlelet, oder wohl gar, wie einige Urtheile verlauten, im 
Sophiſterei fommen, die Brage, wie und nah weldhen. 
Gründen die Tobesftrafen juläffig und nah mo⸗ 
raliſchen Gründen erlaubt -find? Solche Fragen 
Töanen dann auch reiter ben Gerichtsarzt, bes einmal feine 
Theorie befhmworen hat ober der wohl gar ind Unendliche hin 
ustheilt, eben fo wenig ald "den "Gerihtöftand, der ſich an 
yofitine Geſetze fügt, in Bedenklichkeit oder Zweifel ſeten, 
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wie ein gutmeinender Mecenfent von meinen Auffägen fagt , 
.», die Serichtöärzte möchten ſich durch dieſelben nicht irre Führen 
laſſen““. Denn einmal traue ih ben Gerihtdärzten ſelbſt fo viel 
Scharfſinn zu, um den etwaigen Schein meiner Gründe von 
‚ber Probehaltigkeit derſelben an ſcheiden; zweitend bin ich 
gern fo beſcheiden, felbft meinen fogenannten Scheingründen 
nicht die Kraft der Popularität, und Eindringlichteit zuzutrauen, 
bag bloß der ſcharfſichtige einzelne Recenſent durch dieſelden 
ſich nicht habe taͤuſchen laſſen, da er überhaupt mehr dem 
Ausſchlage bed empitiſchen Mittels als dem vernunftmaͤſſigen 
Urtheile traut; drittens ſollen ja meine Unterſuchunzen 
wiſſenſchaftlich ſeyn, benen alſo auch wiſſenſchaft liche 
Gründe und nicht ein Gerede von unzuſammenhaͤngenden 
Phrafen entgegengeftelt werben fol, 

Doch wis wollen näher zur Sache fhreiten unb nad) jenem all⸗ 
gemeinen Ueberſchlage, wer oder wie fönnte man an ber morali« 
ſchen Erlaubniß und Rechtsfaͤhigkeit der Todesſtrafen zweifeln, 
welcher Zweifel in Sachen des Moraliſchen von der hoͤchſten 
Wichtigkeit iſt, — von der perfönlichen Steuer auf bie Schaͤtzung 
dee Gründe ſelbſt kommen und hier bad Für und Wiber 
nah der Natur bee Eghe zu beſtimmen fuhen. Denn eben 
jene Todtenrichter fönnen ja meinen, ed komme bei einem ſolchen 
Uebesfhlage nicht auf die Volkszahl, fondern auf dad In. 
geebien, ber Gründe an, welches auch an ſich wahr if, wenn 
nur biefe Gründe felbft mit dee Wahrheit übereinflimmen, 
Dee Leser laſſe es fih nicht verdrießen, mit mie eine folde 
Unterfuhung bes Gründe vorzunehmen. Wir wollen von ber 
Praxis, die am meiften beliebt ift, ſelbſt anfangen. 

Die Todeoſtrafen ſollen abſchrecken, fie follen 
dem drohenden Geſetze Sanktion geben, ober.wie 
dieſe einzelnen Nothbehelfe einer unpſochologiſchen Theorie 
weiter heißen moͤgen. 
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Wenn eine Theorie, wieed doch bie. Auififde am meiſten 
Tot, ſich beſonders durch ben entſprechenden praktiſchen Erfolg 
zu bewähren hat, fo kommen wie hier in ben eigenen Fall ber 
Miderlegung, daß gar kein Abſchrecen if, wo das Abſchrecken 
nichts hilft. Ich frage dieſe Theorie, find der Verbrecher we⸗ 
niger geworden, feitbem man durch Köpfen und Hängen mehr 
gelhredt Hat, ift die Heiligkelt des Geſttzes heiliger geworden, 
ſeitdem man nicht dlos drohte, ſondern auch exekutirte? Wo iſt 
die Thrarie, um bie Theorie zu beſtätigen! Grau, Freund, iſt 
alle Theorie, doch gruͤn des Lebens goldner Baum! moͤchte man 
hier auszufen. Dieſe Theorie erfranft in ſich felbft, denn es 
fehlt ihr die richtige Kenntniß und Schaͤtung des menſclichen 
Gemuͤths, es fehlt ihr der Erfahrungsbemeiß, ja vielmehr 
wird fie durch die Erfahrung widerlegt. Und ed fehlt ihr 

endlich auch die Sanktion durch das heilige Geſetz der Menſch⸗ 

heit ſelbſt, nicht die Strafen zu überbieten, wo gellndere 
Strafen zwecmaͤßiger und dem Staatszwecke angemeſſener 
wirken. 

Erſtlich die richtige Keontnif und Schaͤtzung dei menſche 
lichen Gemuüͤths fehlt. 

Die Furcht vor dem Tobe iſt nur fo lange ein Gewaͤhrs⸗ 
mann, ald das Glück die Bußteitte bed Menfchen beflügelt. 
Iſt der Menſch herabgeſunken bid zu derjenigen Stufe vermeins 
ten oder wirklichen Unglüds, u derjenigen Stufe ber Noth, 
Rohheit und Verworfenheit, mo er zu Laftern und Verbrechen 
feine Zuflucht nimmt, fo find dann die Zobeöftrafen nur jene 
leihten Ruthen, die dem auögearteten Kinde hinter bem 
ESypiegel ſtecken. Sie find ihm vielleicht ſelbſt, wie der Boͤſe⸗ 
wicht fo oft fagt, das Loſemittel von allen feinem Elend und 
Ungluͤck. Sollen die Todesſtrafen abfhreden, fo würden fie 
ed nur für den, ber ded Schredmitteld nicht bedarf. Für ben 
Elenden und Verworfenen ift ed gleih, ob er in ein Gerab 
gehuͤllt oder auf dem Mabenfieine ben Vögeln Preiß gege⸗ 
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wird; glei, wie ed bes Stumpfſinn und bie Reſignation 
Boͤſewichts mit ſich bringt, ob eine Spanne Zeit ben Raum 
ed Leben? mißt, obes ob ber. Termin noch länger ſich 
ruszieht. Ta, es ift eine pſychologiſche Figenheit, daß 
Verwilkerung wie ber Spieler dem Unglüf und Zufall 
in ſpricht. „Soll id einmal ſterben', fo ift es glei, 
te ober morgen““. Aber welcher Boͤſewicht iſt denn end⸗ 
auch in dem Ball, ſich ſo dumm und unverſchlagen zu den⸗ 
daß er nicht dem Galgen, wenn er ihm auch noch fe 
e ſtehet, meilenweit glaubt entfliehen zu koͤnnen. Je 
fer dad Schwerdt iſt, unter dem fein Naden leiden könnte, 
» mehr trotzt es und weiß feine Kuͤnſte zu ſchaͤrfen und 
sihten, daß er d'eſem Schwerdte wohl entgehen möge. 
: Eharffinn des Böfen iſt zaffinieter .ald der Scharfiinn 
Guten. Wo ift nun, fragen wir alfo, bie Pſochologie 
Theorie ? Iſt dieſe Pſychologie nit erfunden ohne Pine 
gie? — Es liege in dem menfhlihen Charakter ein eige- 
Gegenſatz, mie man bie Zeit zum Grabe mißt. Der 
e hebt ed immeg geöffnet und frevelnd wirft er ſeibſt 
Erbe auf, um fo bald ald moͤglich hineinzuſpringen. Die 
en dichteten dieſen Charakter vortrefflich durch die Furien 
„ bie dem Frevler auf dem Fußtritte folgen. Es liegt 
dein Böſen ſelbſt ſchon eine eigene Refignation auf Glück. 
Bsoſewicht kann unter bem Galgen morden, alſo un 
elbge unter und neben dem Abſchreckungsmittel, das ihn 
alten fol. Der Boͤſewicht, Diet bezeugen ja fo viele 
viele, geht oft zuhiger zu dem Belle, welches fein Leber 
nen fol, als der beſſere Menſch zu dem Yugenblide, wo fi 
bad Geheiß der Natur Zulunft und Gegenwart ſcheidet. 
Kommt ed mie mit dieſer Theorie doch eben fo vor, ald 
jenem alten Schulmeiſterthum, wo man ohne die hartes 
leiblihen Strafen nicht glaubte erziehen zu können. ‚‚Tie 
gen werden da ſcharf gehalten, hiet ed, das iſt gut’. 
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Und. auf feine Weife gebieh doch bush bie mannichfaltigſten 
Abfhredungsmittel und durch bie Exekution, damit jener 
Theorie gemäß. dad Geſetz bed Heinen- Etaated Sanktion er. 
halte, eine beffere Zucht und Erziehung, Auch damals glaubte 
man, biefer Meine Staat fep nicht zu zegieren ohne Andro⸗ 
hung und Exekution ber Strafen. Und was half die Theorie? 
Daß fie bald dus eine vernünftigere und humane verbrängt 
wurbe, Geflehen wir ed nur, jene Theorie iſt gemadt, um 
‘ein vesjährted Alterthum, eine frühere Strafſitte zu zeiten, 
Die Carolino har und, diefed Beil und Henkerfhwerdt über 
bracht, und iſt aud den Zeiten, wo Barbarei an Majeſtaͤt 
graͤnzte. Was einmal yofitio da war, ſollte doch philoſophiſch 
gerettet werden. Und nun weiß man wohl, tie ed mit ber 

Philoſophie ſteht. Sie laͤßt ih nigt gut dingen, wo mit 
den Haudheren fein Auslommen ifl. 

War auch in jenen Zeiten, wo der Arm mehr galt als 
ber Kopf, wo Gewalt noch mit dem Niere flritt, in jenen 
Zeiten bee erften Bildung, wo bie rohen Kräfte mußten ges 
bänbigt werden, cin ſolches Ausmurzelungdfoftem nothwenbig, 
— mag ed auh jet noch ba mothwendig fenn, wo 
Mond und Roßſchweif auf dem Turban glänzen : folen bann, 
fo fragen wie, bie gebildeteen Staaten in ber Bildung 
nicht fortſchreiten, iſt denn nit auch ber Staat eine Hu⸗ 
manitätd» und Erziehungdanſtalt, fo daß fharfe Mittel nit 
mehr gebraudht werden, we fie nicht nothwendig, ja viels 
mehr feldft mit den Geſetzen her höheren Auflläcung unver. 
tzäglich find? Wenn der- Staat feinen höheren Beruf kennt, - 
ald nur zu drohen, und, damit er unverleglih fen, zu flrafen, 
fo Tennen wis einen edlen und weſentlichern Beruf, die Droh⸗ 
ungen duch smedinäffigese Drittel überfläffig zu maden. Wo 
find denn jene Strafgefege, wo gefallene Mabchen allen Arten 
ber Buſſe und Echande von Nechtd« ode Staatewegen aus 
geſezt wurden, damit ja feine möglihe Ruͤclehr zus Herfiels‘ 


’ 
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fung ber Ehre übrig bleibe? Gab ed bamals mehr und rea· 
nere Jungfräulichkeit als jetzt, gab ed damals weniger oder 
vielmehr mehr Kindermord, mehr Selbſtmord, damit das 
Ungluͤck wenigſtens der größten Schmach voraneile? Alle dieſe 
Strafgeſetze, Drohungen und Exekutionen ſind dahin. Und 
Gottlod, ob gleich keine ſolche Abſchreckungstheorie mehr vor⸗ 
handen iſt, wir haben jetzt weniger Beiſpiele von Kindermord 
und Selbſtmord unglüdliher Mädchen. Der Staat hat bie 
geoße Prliht der Humanität übernommen, für bie Früchte 
jener übereilten Luft zu forgen und die Mütter niht einer 
Schande Preiß zu geben, bie auffer dem Gefep ber Natuz 
und Vernunft fag. | | 

Und men terffen denn befonter® jene Tobelftrofen? Aus 


welchem Stande finb bie meiften Verbrecher? Aus demjenigen, 


mo Lie Natur ſelbſt durch die in dieſem Stande geößere Möge 
lihteit der Verarmung, bed Elends, der Verwilderung, der Uns 
kultur auch zu Gebrechen und Verbrechen Veranloffung giebt, 
die nun mit dem Tode beftzaft werben. Sind denn aber wohl 
in diefem Stande böfere und zur Bodheit aufgelegtere Men⸗ 
(hen, als anderöwo, bringt es vicht dad eigenthümliche 
oft fo bemitleidendwerthe Verhältniß diefer Menſchen, bie 


nichts haben, a'd nur von den Beofamen, bie von bed 


Heren Tifhe fallen, fih zu nähten, bie keine andere Etätte 
haben, als nur von Stelle zu Stelle zu wanbern, die meiftene 


‘ Seinen Unterricht genoffen und in ber Fremde dur) dad Lood, 


was bie unterſten Stände fo oft trifft, verwilderten, — ifl 
ed nicht, frage ih die Philofophie und Pſychologie, pſocholo⸗ 
giſch erklaͤrbar, daß und warum in biejem bedrüdten und oft 
bee ganzen Strenge der äußern Natur dabei außgefepten Stande 
Unthaten zum Vorſchein kommen müffen, die aber nicht nah 
ben Mafftabe ded freien Willen , fondern nah dem durch 
Noth und Verwilderung eingefchränften und befhräntten Willen 
beurtheilt werden müflen? Kann: bier ron ker moralifgen 
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Sreiheit nah dem ſtrengſten Maadftabe die Rede ſeyn, da 
ed ja (bon in bem Begriffe dieſer Freiheit liegt, wie weit 
fein Umfang und welches pie Höhe ift, zu der die menſchliche 
Natur dur und in demfelben gefteigert it? Grenjt denn bies 
fes Stand nicht überhaupt an diejenige Stufe der Rohheit, wo 
die Sinnlichkeit, bie rohen Triebe und ale bie Audartungen, 
die fie mit ſich führen , fo leicht Wurzel fchlagen ? 

Doch wir überheben und biefer weitesn Schilderung, bie 
aber nothwendig Berüdfichtigt werden muß, wenn von pfy dos 
Togifhen Maaßtegeln der Strafe die Rede fenn fol. Wir 
mollen felbft zugeben, daß in biefer ganzen Schilderung Fein 
Grund liegen könne, die Strafe und bie Anwendung derfelben 
zu mildern. Aber ed fragt fi denn doch nun au, in welchem 
Verhäftnig fieht nun bad angebrohte und vollſtrecte Uebel zu 
des Verhinderung fernerer Unthat oder zur Abdfchredung ? 

Auch in diefee Ruͤcſicht müiffen wie wieder bei einer nähes 
zen Berathung der natüclihen Grenzen des menſchlichen Gemuͤths 
den glüdlihen Erfolg jener pſychologiſch verſuchten Rechtfertigung 
der Todesſtrafen verneinen. Das ſinnliche Gemüth, heißt es 
zwar, läßt ſich leicht und am angemeſſenſten durch ſinnliche Mits 
tel zaͤhmen. Aber es fragt ſich wiederum, ob dieſer Zwiſchen⸗ 
ſat auch feine Anwendung finder auf denjenigen Theil ber ſinn⸗ 
lichen Natur, der mehr mit Sqmerz zu kämpfen hat und deſſen 
sohere Seite auh mehr bee Natur des Gefühle noch für bie 
Androhung und Vollſtreckung von Strafübeln abgeftumpft iſt, 
wie ja died fo leiht aus Bei’pielen näherer und entfernterer Art 
bewiefen werden fann , wie die rohere Natur bei allem Veer—⸗ 
bängniß jener Strafübel und Schmerzen fpottet und einen Des 
roiémus bemeift, ber doch nur bie verflodtere und flumpfere - 
Seite ber Natur ſeyn mag. Was find nun jene angedrohten 
Strafen bed Hochgerichts, ja ſelbſt die Vollſtreckung berfeiben 
füc das Gefühl, welches empfaͤnglicher für Freude und zugleich 
indolenter für Schmerz iſt und welches Überhaupt weniger dem 


m 
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Sehen alt bee Naturgewalt folgt? Man wende niht ein, bog 


. eben basum die Androhung und Vollſtreckung des Strafe fen, 


damit dad gemeinere Gefühl 'yur Auftechter haltung ber bürger« 
tihen Ordnung an bad Geſetz und feine Bedeutung erinnert werde, 
Wir. begweifeln, daß eine ſolche Reminiscenz viel feuchtet, wenn wir 
nicht eine eigene Mnemonik erdenfen wollen, um Galgen und Rab 
im Bildern zu verfinnlien ober fie, mie bei ben Baugefangenen, 


in halb geaure und halb ſchwarzer Manier ald tägkihe Erinne⸗ 


rungszeichen aufzudrüden. Doch wie dem au ſey, die Straf 
theorie befonderd in dieſem Theile ber Capitalverbrechen 
Höste Bein ſchlimmeres Bundament erhälten Finnen, ale 
eben dieſed pſochologiſche, darum wir ed auch von ber Bebeus 
tung einer gruͤndlichen Philoſophie ausſchließta müfen, denn 


bie Erfolge dieſer Strafgerechtigkeit find unſicher und ber. Staat 


giebt fich in feiner höcften Inſtanz dem Soiele und Zufalle 
gluͤclicher oder unglüdliher Erfolge Preiß. ER ift nicht noͤthig, 
biefen allgemeinen pſochologiſchen Standpunkt weiter zu esörtern, 
um für unfern Zwed dad Unzureichende der Todesſtrafen zu 
zeigen und unfere Gründe einer weitesen Didcuflion unbefans 
gene Leſer anheimzugeben. Die pfohologifhe Unwedmäßigkeit 
echefit ferner aus dem ſpeziellen Grunde, welden die Verhaͤng⸗ 
niſſe über Leben und Tod für fi anführen. . 

Nämlich, zweitend, weil bes nähere Erfahrungsbeweis für 
bie pſochologiſche Heiltcaft folder Endurtheile fehlt. 

Die Heilkraft dieſer Endurtheile ift freifih für den Ders 
uctbeilten Mas genug, unb an Präzifion übertrifft fie jede andere 
Schärfe, Aber es fragte ſich, da hier Koh nun einmal von 
pſochologiſchen Einwirkungen die Rede ift, erſtlich, welche moͤg⸗ 
Ede Wirkung die Gemuͤthaeverfaſſung des Verbrecherd, auf 
welchen die allgemeine Aufmerkſamkeit gefeſſelt iſt, zweitens 
die Strafe ſelbſt in der näheren ober entferntern Umgebung 
theils ald allgemeines Strafmittel, theild in dieſer Exekution 
herrorbringe. Und wir fürchten, daß, wenn irgend eine 
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Theorie, die doch auf bie näslihe und nothwendige Einwitkung 
hinweiſt, nichtig iſt, die Vollſtrecung bes Todedurtheile mit 
den Zwecke der Adſchreckungstheotie gas nichtd gemein habe, 
So viel wir beobadtet baden — und Beobachtungen koͤn⸗ 
nem hierüber nus allein entſcheiden — bringt die Gemuͤthsver⸗ 
faffung des Verdrechers, wie er das Todesurtheil aufnimmt und 
demfelben entgegengeht,, in allen ihren pfehologifhen Richtun⸗ 
gen mehs dad Gegenthell von dem präfumisten Erfolge her» 
vor. Dee Verbrecher ſtirbt mit Muth, mit ſtoiſcher Gelaſſenheit, ee 
ſagt, es geſchehe ihm Recht, er habe umgebracht, nun wolle 
und muͤſſe er auch ſterben. Mehrere ſolcher Aeußerungen zeigen 
ſich in dem nachtheiligſten Effekte auf den Sinn bed gemeinen 


Publikums. Denn dieſe Aeußerung weiſet auf eine gewiſſe Ausglei⸗ 


ung des Verdrechers hin, „wer nur Muth habe, zu ſterben, koͤnne 


auch wohl morden,“ er vollbringe dieſe Mordthat an einem, der 


es verdient habe, ſchon mit dem Entſchluße und der Ausſicht, 


daß auch er nun auf-bem Hochgerichte ſterben wolle. Die Ge-· 


rechtigkeit uͤberliefert durch dieſen nachtheiligen Schein, ber eine 
ſolche Wirkung hervorbringt, ihr Schwerdt den Händen ber 
Willkühr und einem jeden Boöͤſewichte, der mit den Würfeln 
um Gleich und Blei fpielt. Ich Habe mehrere folhe Fälle und 
Heußerungen beobachtet, bes größere Theil bed Publikums, 
das dem Strafgerihte zufah, ging mit Beiwunderung und 
mit des Aeußerung, „der Menſch fen gerecht geftorben u. f. w.“, 
ven bannen. Ein zweiter Ball iſt, der Suͤndet ſtiebt mit Ders 
ſtocktheit, er Magt das Geſchick an, daß er nicht beſſer ſey erzo⸗ 
gen worden, marum wären num einmal die Umftände fo ges 
weſen ober welches bie Ausdruͤcke ded gemeinen Fatum meiter 
geon mögen, Welches ift nun hier ber pfochologifhe Erfolg ? 
Der geineine Sinn, der fo fhon an bee Entſchuldigung, ‚, ed iſt 


nun einmal fo *‘, zu hängen pflegt, wied an ſolche Ausbrüͤche 


und Ausdrüde noh mehr gewöhnt. Das Strafgericht eines 
ſolchen Verbrechers geht wenigfend mit berjenizen Intofıny 
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| vorüber, wo bee unbebadhtfamere Sinn In Zu eifel bleibt , 


was eigentlich hier zu urtheilen fen. Dad Urtheil verſchwindet 
in der tauſendmal wiedererzählten Hiſtorie, wie ber Verbre⸗ 
cher als ein Autwurf oder als ein roher Findling der Natur zu 
dem Verbrechen gekommen ſey. Der Verbrecher aber, ſo iſt ein 
dritten Fall, ſtirbt mit Reue, er ſtraͤubt ſich vor dem Todes⸗ 
ſclag, fein Auge fließt in Thraͤnen. Welches iſt hier bie Wir⸗ 
fung auf dad Gemüth der Zuſchauer ? Die unmittelbare Theil⸗ 


nahme unterdeüct meiftend die Meflerion über die Abſchrecung 


des Gerichtes, und bad weiner liche Stüd überhebt alles Nachden⸗ 
ten über ben Gehalt und ben innern Werth bed Dramas. 
Sollen die Todesſtrafen Ubfpredungdmittel ſeyn, fo müffen 
fie zugleich das Gemuͤth und dad Auge bed Verbrechers in der Ge⸗ 
walt Haben, ſonſt verlieet ſich aller pathognomiſcher Ausbruck unter 
dem gegenwaͤrtigen Spiele der Mimik, Des Verbrecher ift der 
Alteur, und wie dieſer fi id nimmt ober gibt, fo iR auch das 
Urteil der Anfhauung. Das Gericht leidet hier unmittelbar 
dur dad Schauſpiel. Ich geſtehe, daß, wenn ih die Maſſe 
beö Volkes im vollen Drängen von einem foldyen Schauſpiel 
zurückkommen ſehe, und wie vorher aled dahin wogte, um 
den kunſtrichterlichen Streich des Schaarfrichters zu ſehen, 
ih mid nad bes ganzen Art dieſes Schauſpiels nicht anders 
überzeugen kann, ald ed fen ein blindes &tüd, bad noch mehr 
zur blinden Infhauung und zu blinden Urtheilen verleitet. Mehrere 


Gründe hier anzuführen unterloffen wir. Es find ja über dies 


fen Segenftand ſchon fo viele Unterfuhungen angeftellt worden, 
aber wir. burften doch auch biefen Moment ber Beurtheilung 
nicht übergehen ; denn bei biefem Gegenſtande entſcheiden nicht 


| einzeine Gehnte, fondeen bie ganze Zufammenfaffung berfelben 


in ihrer allgemeinen Beziehung. Die Summe if nue erſt der 
Zähler , ber ſich aud den einzelnen Zahlen ergiebt. 

Man dürfte und hier abes der Einfeitigleit und der vers 
einzelten Anſchauung beihuldigen, und fo wieder, wie bem 
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‚warnenben Mecenfenten beliebt, fagen, der Gerichtsarzt folle 
ſich nit buch folhe Scheingruͤnde irre führen laffen. Man 
dürfte einwenden, bie pſychologiſche Zweckdienlichkeit der Todes- 
ſtrafen müſſe nicht der Anſchauung nach, ſondern in ihrem :by- 
namiſchen Werthe berechnet werden, was gleichſam die Mebdicin . 
in den inneren Tebentteäften ded Menſchen für Wirkung thue, 
und dies fey nicht blog nah dem Augenblick, fondern in einer 
gewiſſen peremtorifhen Friſt von Jahren zu beurtheilen, 
Die Ubihredungd s Theorie müſſe nicht in ihres Einzelheit, fon? 
bern ald Tokalitaͤt, wie ein Korbon ober eine Quarantaine 
gegen Peftübel beustheilt werben, 

Auch biefe NRüdfiht habe id in meinen früheren Auf 
fägen dieſer Zeitſchrift genommen. Aber was ergiebt ſich für 
ein Reſultat! Daß dieſe Theorie wiederum rein juriſtiſch, aber 
nicht pfohologifh iſt. Denn nicht allein, daß ſich dieſe Theorie 
in ihrer Allgemeinheit nicht bewaͤhe ſondern ſie befoͤrdert 
ſelbſt vielleicht das Uebel und trägt da® Peſtkentagium durch die 
Oeffentlichkeit der Strafübel auf andere für das. Peſttonta⸗ 
gium Empfaͤngliche über. 

Die Oeffentlichkeit und Feierlichkeit der Proceffi on mad 
bieg ganze Schauſpiel zu einem religioͤſen Alte. Die Sünden» 
reue und Suͤndendergebung verhilft den Eünber anf dad ge- 
wißeſte ind Himmelreich. Die Miffethat ift der Steg, der 
aus dem Leben dahin führt. So trägt bad Mefitontagium - 
bed DWerbsehend fih auf andere fünbhafte und ſchwaͤrmeriſche 
Gemuͤther über. Der Streich vom Leben zum Tode geſchieht 
ſo geſchwind. Was iſt denn hier gegen ſo manche natür⸗ 
liche ſchrecdliche Todetarten!: Kann denn biefes fo leichte und 
geſchwinde Uebel wohl abfiperden? Der Verbrecher wird zur 
Schau geſtellt und flelle ih feisn zus Schau. Iſt denn biefe 
Defientlikeit ein Hemmungsmittel des Lebeld, wenn wir in 
der Geſchichte finden, daß es oft mehr um tie Oeffentlichkeit 
als um ben wahsen Ruhm zu thun iſt. Doch wir gehen mehr 
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auf das Faltiſche. Kann wohl nachgewieſen werden, daß bie To⸗ 
desſtrafen abſchrecken, wenn, wie die Erfahrung nicht ſelten zeigt, 
nicht lange nah einer Hinrichtung in derſelben 
Stadt und' Umgebung wieder ähnfihe Verbrechen, welche bie 
Todedſtrafe ausrotten will, verübt werben? Wo iſt des perem⸗ 
toriſche Termin für die Wirkung des Heilmittels, dad niches 
Hilft, weil ja doch wohl endlich nach fa vielen Todeöſtrafen 
und Hinrichtungen ſich der Erfolg wenigſtens in ber Vermin⸗ 
derung bed Uebels zeigen müßte! Die ganze Natur der blutigen 
Verbrechen zeigt, daß fie in einer Anlage begründet find, bie 
fih durch Feuer und Schwerdt nit ausrotten läßt. Der Krebe⸗ 
ſchaden kann ja wohl dem Einzelnen ausgeſchnitten werden, 
aber biefed Ausſchneiben hilft nicht wider bie Generation des 
Uebels in einem andern Subjekte. Die Urſachen, welche tie 
Entſtehung ober den Ausbruch dieſes Uebels bedingen, find Vers 
wilderung, Gewaltthätiäteit des Zeiten, Armuth, druͤckendes Elend 
ber unteren: Volksklaſſen, aud phyſiſchen ober, pſochiſchen krank⸗ 
haften -Zufländen entfichenbe Entäufferungen bed klaren Bewußt⸗ 
ſeyns und dadurch bedingte brutale Aeufferungeu und Begierben, 

Jene pfohologiihe Strafentheorie hat kein einziges ges 
ſchichtliches Moment für fih, wodurch fie beweifen könnte, dag 
bush bie Zobetfisafen, durch bie Menge und Fortſetzung 
derſelben kriminelle Verbsehen waͤren verhindert oder deſeitiget 
worden. Will fie in ihrer etwaigen Beweidfüͤhrung Zufludı neh⸗ 
men zu jeneh Zeiten, wo mehrere Hochgerihte, wo Galgen und 
Mad. häufiger waren, um zu zeigen, daß eben durch dieſe ſtar⸗ 
ten Daatregeln, durch diefe eindringlichen Mittel, bie in unſern 
Zeiten Gottlob feltneren Phänomene von Kapital Verbreden 
wären ‚herbeigeführt worden, bag 'alfo ein folder Kordon now 
Hochgerichten wohl irgend einem moraliſchen Peſtübel feuern 
tönnte: fo mag bei biefee übersilten Schlußfolge die Gewalt 
thaͤtigkeit jener Zeitumflände, wo ein geofes Krieg bie Foet⸗ 
ſetzung des Heinen Krieges, gewaltſame Eroberungen auch 
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die nachfolgenden Gewaltſareiche im Kleinen nach ſich zogen, 
von dem gedilderen Friedendzuſtende unterſchieden werden, wo 
alſo unmittelbar der Seit des Zeit, nicht aber das pſpcho⸗ 
logiſche DOtrafmittel die Erſcheinuug bes Verdrechens minderte. 
Was nun aber die Anwendung der Tobeöftsafen für. ſolche 
gewaltige und gewalthätige Zeiten betrifft , fo geſtehen wir, daß 
und dieſes faft außer der. Matur bed‘ Rechts zu liegen ſcheint. 
Gewalt gebiest Gewalthat. 

Dog die Theorie dee Todesſtrafen — daß wir, bei den obi« 
gen Momenten der Erfahrung nicht länger verweilen — fieht 
fo auch dieſes pſychologiſche Moment nur vieleicht ald einen 
Stüppuntt an: ihr eigentliger Grund if die Sanktion 
des Gefened. Die Androhung des Tobeöftrafen müße um ber 
notbwendigen Sanktion ded Geſetzes willen auch mit bes Exe⸗ 
kurion dieſer Strafe verbunden fron. Was iſt dieß aber, 
fragen mie 

Deittend, für eine Theorie, wo bee Nachſat und Vorder. 
fog ein Zirkel im Beweiſen iſt und zu dem Bedingten bie 
Bedingung, zu ber Bedingung bes Grund fehlt. | | 

Berupet denn die Sanktion des drohenden Geſetzes auf 
der Vollſtrecung ober auf dem innen Werthe und deu Noth⸗ 
wendigleit des Geſetzes ſelbſt? Denn iſt auch in ber bürgerlidyen 
Debnung bie legidlative Gewalt von ber eselutiven getzennt, 
fo iſt fie ed doch nicht und darf ed nicht ſeyn in bes Idee bes Geſeh⸗ 
gebung ſeldſt. Denn ein Geſetz, welches nicht eretutiet wuͤrde, 
wuͤrde ſich ja dadurch von felbſt annullisen. Aber eben fo liegt 
ed in der Idee ber Geſetzgebung, daß jedes Geſetz v or aller Exe⸗ 
kution ſich deweiſen, und in ſeiner Nothwendigkeit darthun müſſe. 
Beruht denn nun dad pfohologifhe Moment bed Abſchredens als 


Grund auf dem Belege ald dem prius ober auf ber Exekution des 


Geſetzes ald dem posterius? Die Unzulänglichleit des letzteren 

haben wie bewiefen, wentgftend iſt fie im hoͤchſten Grade zwei⸗ 

felhaft. Iſt aber dieſes: fo fält ja bie nämlihe Einwendung 
Maite's Beirkärife, Heft 4- Yabıy. 182% 49 
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‚auf nad Sep zurück, in fo fen biefes aus vvcholo giſchen 
Gründen, die doch nicht haltbar find, gegeben iſt. 

Es iſt ſehr mitlich, wenn ein Geſetz aus feinem eigens 
thuͤmlichen Bezirke herauſtreten muß, um ſich in feines 
Gründen zu unterſtuͤtzen. Der Grund muß die Vernunft, 
die Nothwendigkett des Geſetzes ſelbſt ſeyn, ed muß nach⸗ 
gewieſen werden, daß ohne ale plſochologiſche Ruͤdſicht auf 
Mord auch Strafe durch Hochgerichte folgen muͤße. Kann dieſet 
das Geſetz nicht leiſten, ſo bleibt es in allen ſeinen Leiſtungen 
ſchwankend, wie bied namentlich mit der Tobdesſtrafe der Sal 
iſt. Denn ich kenne kein einziges Rechtsprincip, fd fern nicht 
von politifhen, wilführfihen,, alſo unzehtmäfigen Maaf- 
vegeln die Rede ift, welches die Nothwendigkeit und Mecht⸗⸗ 
fähigkeit der Todesſtrafen darzuthun im Stande wäre. Eben 
darum ſah ſich auch dieſe Strafrechtstheorie nach fremten Moaß⸗ 
regeln und pſochologiſchen Hülfsleiſtungen um. Was fol durch 
das Verhaͤngen bee Todesſtrafe reſtit uirt werben? Reſti⸗ 
tution iſt Hier nicht moͤglich. Dad Verbdrechen liegt Über alle 
mögliche Entſchaͤbigung durch irgend andere GOluͤdsgüter. Es 
bleibt alſo dieſer Theorie noch dad einzige übrig, unmittelbar 
die Strafe ald bad Hauptmoment bed Geſetzes anzuſehen, 
mögen die äußeren Gründe, Bedingungen, Erfolge feun, welche 
fie wollen: bie Heiligkeit ber Strafe, ein jedes Üübertretene 
Moral⸗und Nehtögefes, bringe es mit fih, daß geflraft werden 
muͤße. So teete alfo auch die Zobeöfteafe als sine heifige 
unverletzliche Sanktion bed Gefeged auf. Aber mit eben biefer 
Sanftion erheben fi nun au neue und noch größere Schwierig: 

_ Seiten, denn die Strafe tritt hier unmittelbar in ben Bezirk | 
der menfhlihen und moraliſchen Freiheit zusäd, Mur eine aus 
fretem Willen rollbrachte döfe Handlung fann und darf bee 
firaft werden. Denn die Strafe ſchließt ja dad Moment ber 
Imputation in ſich. Welches neue Feld von Unterfuchungen 
eroͤffnet ſich alſo bei dieſer hoͤheren Ruͤcſicht ber Beſtrafung! 
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Die verfhiedenen Momente und Moͤglichkeiten des menſchliches 
Sreiheit müßen nun dargelegt und geprüft werden, um im 
Allgemeinen bie Zobdeöfizafe und ihre Anwendungen in jedem 
befondesen Falle zu rechtfertigen. Die Staftheorie kann und 
darf fih nun auf Feine Weife einer gruͤndlichen Etoͤrterung enzs 
fHlagen, Haß fie Rechenſchaft gede, was fie unter Freiheit 
deo Willens vderftehe. Denn fo wie nun dieſer Begriff in 
ihrem Bezioke auftritt, muß auch die Rechtfertigung deſſelden 
ſich nicht etwa auf eine Vor ausſetzung berufen, besen 
Beweis einer .andesen Wiſſenſchaft uͤberlaſſen ſey. Auf keine 
Weile wird au bie Rechtstheorie dieß gemeint wiffen wolleg, ' 
va fie wenigftend in ben neuern Zeiten fi „un Titel einge 
philoſophiſchen beigelegt hat. ° 

Die, Rechtotheorie kann fi bei Erörterung viefed Begeiffe⸗ 
entweder auf bad Faktum des moraliſchen Bewußtfennd bes 
zufen und von biefes Tharſache als einem unumftößligen und 
allgemeingültigen ©rundfahe bie Reſultate für das Strafge⸗ 
ſetzduch entlehnen; oder fie fann von einer höheren Begrüs« 
dung und Unterfuchung biefed Begriffes nach phileſophiſchen 
Grundfägen audgehen; ober au -bzittend ald Rechtatheorie 
diefen Begriff vieleicht ‚in einem inne nehmen, ber fi von. 
Dee morafifgen Beſtimmung entfernt und ſich mehr ihrem 
Standpunkte sah auf bad Gebiet der aͤußeren Freiheöt 
einſchraͤnkt. In allen dreien Räckſihten iſt aber doch ‚eine 
weitere Unterſuchung unabweidliqh. 

Was bad erſtere detrift, die Thatſache als ein unabweiß⸗ 
liches Dokument anzunehmen: fo würde wenigſtend dieſes keine 
ſichere Straftheorie degründen koͤnnen. Keine Wifenfhaft. 
darf von Thatſachen ausgehen, die nicht bewieſen, erloͤutert, 
beſtimmt worden ſinb. Ed wuͤrde ein Fehlgriff in ber Rechto⸗ 
wiſſenſchaft fepn, bio. auf bie aligemeine Borautfehung hin, 
Haß der Menſch ein fetied Weſen fey, Vergehungen und. Ders , 
drechen ſtrafen zu woßen, bie vielleicht mit dieſer Thatſache 
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nicht zu thun haben, ja ſchon als entgegenſtehende Thatfachen 
die erſtere vorausgeſetzte Thatſache umzuſtoßen ſcheinen. Es 


würde nah dieſer Vorausſetzung nur heißen können: »3aäha 
um Zahn, Kopf um Kopf; denn auf. nähere Gründe können 


wir nicht eingehen, wie feßen' bad Datum ber. Freiheit vor⸗ 


aus; und mo biefed Datum nicht ift, ber ober daß mag 


auch dafür büßeh.« &o würde vie Rechtotheorie, ſeibſt von dieſer 


moralifhen Thatfahe ausgehend, doch an jene“ alten Barbas 
seien grenzen, wo nah äußern Motiven Gefeg und Strafe 
beftimmt wurde und ber Verbrecher durch ein Löfegelb ſich 
abtaufen konnte. So wie bie Wiſſenſchaft ſich ausbildet, und 
dieſes Ausbiiden iſt ja das Leben der Geſchichte und der 
Menſchheit ſelbſt, muß auch bie Straftheorie dem Begriffe der 
moraliſchen Freiheit naͤher kommen ober auf die Prüfung diefes 


| Begriffs fih einlagen. 


Diefer Begriff kann num entweder ale auantitatio allge: 


‚meinte Begriff. — blos ald Begriff aufgefaßt werden, und fo 


beginnt bie eigenthümlihe metaphufifge Unterfuhungs ober 
ed tönnen mit dieſer Beflimmung anderweitige Unterfuhungen 


verbunden werben, da, wie in der Metaphpſik verlautet, formale 


Beflimmungen nah blos allgemeinen Begriffen oft fo weit von 
bee Wahrheit abführen. So eröffnet fi alfo bier wieder bei 
der wiſſenſchaftlichen Erörterung des Begeiffb des Breipeit ein 
doppelter Weg, der beibesfeitig verfucht werben muß, in wie 
fern fie abweichen oder nur parallel laufende Wege find oder 
nor nah gewißen Krümmungen wieder zufamenfommen. 

Aus der Geſchichte der Metaphrſik ifi befannt, wie man« 
nigfaltig balb ſteptiſch, bald dogmatiſch, bald idealiſti ſch, der 
Begriff der menſchlichen Willenofreiheit iſt deſtimmt worden; 
ja bie ganze Gefhigte derſelben zeigt, mit welchen faſt u 


- auflöglihen Sqhwierigkeiten biefe Untesfuhung verbunden ſeyn 
. muß, indem ed nur .eines neuen Mbilofoohie gelang, mehr 
Veweiskraft in biefen ganzen Theil bes Beflimmung, welqher 
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Die Wilendfseiheit ald das Bundament ber Moral vorausfept, 
su beingen, Uber abgefehen von allen biefen Schwierigkeiten, 
welche pielleicht nur aus der Natur der Beweidkraft uud ben 
tieferen Unterfudungen bee Metaphnfit hervorgehen, tritt doch 
aus biefen Unterfuhungen die Erkenntniß als das erfreulichſte 
Meſultat hervor, daß dee Menſch ein moraliſch freied Weſen 
fep,. welches Mefultat denn nun auch mit jener oden oem 
angenommenen Thatſache bes Bewußtfeond zuſammentrift. 

iſt hier dee Ort nicht, dieſe metaphpſiſchen —e 
weiter auscinanderzuſetzen. Wir koͤnnen fie als bekannt anneh⸗· 
men, bamit wir unfſere Unserfuhung weiter fuͤhren, und bie 
Straftheorie mit biefem Princip in Einklang zu bsingen fuchen, 
Es würde ſich naͤmlich ſonach ohne Zweifel die Richtigkeit 
aller Straftheorie ergeben: — wer naͤmlich mit freiem Willen 
fehlt oder verſchuldet, muß auch die Verſchulbdung nach freiem 
Willen tragen. Die Strafe folgt hier unmitteldar auf die Uebers 
tretung bed Geſetzes oder der mozalifhen Freiheit. 

Aber es fragt ſich, was es mit ber meraphufifhen Bes 
fimmung dieſes Begriffs für Bewandniß habe; ob biefe aus 
einem allgemeinen Begriffe gezogene Formel richtig fen? Und 
hier ergiebt fih denn ber geoße weite Abſtand zwiſchen bem 
formalen Begriffe und bem, was aus ihm gefolgest wird, denn 
genau genommen, kann nichts weiter aus dem metapkpfifgen 
Begriffe gefolgere werden, ald, »was dem Begriffe nah frei 
fey, fen auh nah dem Begriffe und für ben Begriff frei. « 
Od aber nit außerhalb noch andere Beſtimmungen hinzu⸗ 
tommen dürfen, dad liegt außer dem Begriffe und muß alfo . 
auch durch anderweitige Unterſuchung eroͤrtert werben. 

Hier zeigt ſich nun aber der große Abftanb zwiſchen bee 
Schule und ber Erfahrung, zwilhen ber Theorie und bee 
Praxit, zwiſchen dem abfoluten Begriffe und dem mankigfaltig 
fi theilenden Leben. Ja niht allein dieſes: es zeige fi ſelbſt . 
auch ſchon in des metaphpfiihen Beflimmung eined jeben Bes 
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griffe eine Theilung und Vielſeitigkeit, bie in alen Begriffen 
auftsitt, da fie als ſolche ſelbſt ſchon Theilungen und vers 
einjelte Aggregate find, -Der Begeiff von einem Dreied 2. ©. 
iſt ein allgenkiner Begriff, aber er ſchließt mehrere andere Be⸗ 
griffe and, ja ſelbſt auch mehrere Beſtimmungen von Motif- 
tionen in ſich. Der Begriff, Natur, iſt ein ollgemeinee Der 
triff, unb wie viele Theile und DBefisimungen ſMließt nit 
diefer Begriff aus und in ſich, je nachdem wie ihn fo ober 
enberd beflimmen, ober je nachdem bie Natur ſelbſt unter fo 
unendliden Beflimmungen von undrganiſchem unb organiſchem 
Seyn u. ſ. w. auftzitt? And bem formalen Begriffe fans 


alſo nichts weiter: gefolgert werben, ald dad identiſche Matur 


it Matus, Breiheit if Freiheit, Dreie if 


Drried« Beide Anwendung tiefe Begriffe Haben, mo 


unh wie nun Greiheit fey, ob fie nit unter mannigfaltigen 


5 Graddeſſimmungen und Approsimationen auftsete, muß näher 


außerhalb der mataphofifhen Begriffoobeſtimmung, bie nur 
Formaliẽmus iſt, unterfuht werben. Der allgemeine Begriff 
des SFreiheit dleibt nämlih unberührt, es wird ihm nichte 
entzogen. Er bleibt in feines moraliſchen Integrität und Heiligkeit. 
Der ſcaͤdliche und ſchimpfliche Detesminidmus wirft hier nicht den 
Menſchen unter die Sklaven ober Sinnenthiere. Die Willenofrei⸗ 
heit iſt das hohe Pridile gium ber Menſchheit. Aber ed fragt ſich nur, 
in welchem Srade diefſes Privilegium audgethetlrfepund 


ob hier nicht auch mehrere geſetzliche Beſtimmungen zwiſchen Ges 


bundenheit und Willendfseiheit ſtatt finden koͤnnen. So lange 
der Begriff des Menſchengeſchlechts mit dem Begriffe der Freiheit 


"wit in ein und daſſelde Indiribuum übergeht, fondern bad 


Menſchengeſchlecht wie ber Begrif der Freiheit in mehrer 


‚ einzelne Darflellungen fi theilt, iſt ed freilich eine Teitte 


Bade, dem allgemeinen Begriffe gemäß a priori. apobiftifg 
zu gebieten, »bes Menſch Ift frei.« Aber in dieſem ape, 
wenn es nigt über afle Anſchauung hinaus blind fepn ſel, 


a 
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gilt es doch nur von dem olpemeinen abſtrakten Begriffe, Menſch, 
nicht ˖ aber von’ der konkreten CTheilung und Darſtellung. Denn 
fonft mäßte ja, um nur ein Beiſpiel zu wählen, das Kind im 
gleihen Grabe für morafif frei angennmmen werben, wie ber er⸗ 
wachſene uud auegebildete Menfh. Die Erfahrung und Anwen⸗ 
dung, die Natur ſelbſt zeigt ja alſo ſchon die unendliche Theilung. 
Ein jeder abſtrakter, formaler Begriff bringt ed mit ſich, 
"daß er gleichſam blos eig logiſches Praͤdikat, ein Begriff 
ded Dentend if. Da ed aber außer dem Denken nod 
mehrere Bellimmungen giebt, fo macht fib ſchon dadurch jeher 
logiſche Begriff verdächtig, ob er auch mit der. Wahrheit über 
einftimme, Denn er tft ein allgemein abgezogentd Praͤdikat, 
die afgemeinfte Form unter allen Bormen. &o fange ber Ber - 
geiff nur feine Wurzel in dem Denten hat, ſragt ſich, mie dieſer 
Begriff mit dem Senn zufammenflimme, in welhen Grabe 
benn alfo dad Menfchengefchlecht objeftio frei ſey, wie es baffelbe 
in’dem abſtrakten ober logiſchen Begriffe ift, Bei biefer Uns 
terfuhung, wo wir aud den Schranken bed blos abftralten Den. 
kene zu dee Natur des Senn dübergehen, fliehen und nun mehrere 
Wege offen, um und über ben wahren Gehalt bed Begriffe 
bes menſchlichen Breiheit gu unterrichten. 8 bieret fi) ‚hier 
ſelbſt der alfgemeine philoſophiſche Standpunkt, zwei⸗ 
tens bee phuftologifhe, "drittens ber pſochologiſchẽ 
und 'riertend ber anthropologiſche bar. Bei allen biefen 
‚Standpunften bleibt, wie gefagt, ber Begriff ber Freiheit 
ober bie eigenthuͤmliche Gnofid des Menſchengeſchlechte, wo⸗ 
durch es als Gattung ſich von der thieriſchen und ſinnlichen 
Weit unterſcheidet, unberührt. Denn tie koöͤnnte dies auch 
andesd ſeon nach allen dieſen einzelnen Standpunkten ſelbſt! 
Die allgemeine phileſophiſche Unterſuchung zeigt, 
wie fhon in dem Begriffe bed Menſchengeſchlechts, in dem 
Bermögen ber Vernunft, in den menſchlichen Gemuͤthokraͤften 
bie Anlage der Fretheit, der weit Über bie ſinnliche und 
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and thieriſche Natur hinsus liegenden Bethätigung bed Willends 
vermögend gegsünbet fen: „aber fie zeigt auch bei eben biefem 
Standpunkte aud mehr ald einem Grunde, wie in dem Be⸗ 
zirke aller dieſer Rüdfichten und höheren Gemüthölsäfte bie 
Moͤglichkeit und Wirklichkeit mannichfaltiger Beltimmungen 
und Unterſcheidungen gegeben fen. Dieſer Standpunkt aimmt 
alfo keineswegs ben Begriff des Freiheit ſelbſt in Anſpruch, fondern 
nur wie: bie einzelnen Baktoren in dem allgemeinen Baktor 
auf eine nesänberlide Weife modificirt ſeyn können, obes wie 
bei der allgemeinen menfchlihen Willensfreiheit dennoch mannig⸗ 
faltige Curden von nothwentigen Abweichungen gegeben find, 
Des phoſiologiſche Standpunkt zeigt die Einheit ber Natur 
und Bildung, befonderd, wie weit ber Menſch in feiner Or« 
ganifation über alles, was Sinnesthätigkeit des Thieres oder 
auch Ueberlegung, Gefühl, Inſtinkt deffelben heißt, erhoben 
fen, wie die. Natur in der Bildung ber Menſchennatur einen 
höhern Kreis ber Befreiung von allen tellusen, - vegetabilen 
und animalen Beſtimmungen erſtiegen habe: aber er zeigt 
zugleih auch, wie unmittelbac In und bei biefem ange ber 
thierifhen über ber menſchliche Matur in dem phyfiolo⸗ 
gifhen Weſen bed Menſchen eine ‚große Menge von not« 
molen und abnosmalen Stufen begründet fen, nah wele 
Gen fih auch wefentlih bes Charakter des menfhlihen Natur 
in Anfehung des Willendsihtung, bes Willensſtaͤrke und Bil. 
Iendart ſelbſt abändern muͤſe. Dee pfpohologifhe Stand. 
yunft verheißt Fein anderes Mefultat, Er zeigt. unmittelbar 
bush das Verhaͤltniß dee Gemuͤthskräfte, durch die Art bed 
Selbſtbewußt ſeins, durch das moralifhe Gefühl, wie nicht 
weniger bush bie Höhe und ben Umfang ber menſqlichen 
Seelenkraͤfte den hohen Beruf bed Menihen zur Freiheit. 
Aber es ift auch bei biefem Standpunkte nicht zu verfennen, 
melde Anlage felbft in biefen Seelenkraͤften liege, fi zu 
beſchraͤnken, zu hemmen „widrig auf einander einzuwirken, 
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daß alfo in dem Bomplere die Seelenkraͤfte eben bad vers 
ſchiedene und unbefiimmbare Maaß von Leibenheit und Thaͤ⸗ 
tigkeit, von gegenfätigee Berührung oder auch einzelner 
Affektion, nad des Natur ded-piphifgen Kreiſes ſelbſt ſtatt 
finde, wie nicht weniger bied bei der allgemeinen. Nom bed , 
Menſchenkörpers in der fo vesfchieben bedingten und zuſam⸗ 
mengefebten Form beffelben in den einzelnen Individuen, ja 
"in einem und demſelben Individuum, des Gall il. Der an 
thsopologifhe Standpunft enbli zeigt unmittelbar durch 
bie vereingelten Verhältniffe und Beobachtungen ben hohen Preiß 
dee Menſchennatur, Bid zu welchem Grabe fie fi fleigern und 
eine Stufe der Befreiung erſteigen koͤnne, wo bee Geift über 
allen äußern Einfluß binausliegt: aber. ee zeigt aud eben. fo 
unläugbar bie mannigfaltjgen Gtufenospnungen , die im ber 
Vertheilung ber Gemuͤthskraͤfte in jeder Beziehung und jeder 
Richtung flatt finden. — Diefe allgemeine Hinweiſung mag 
bier genügen, um zueigen, nad welchem Plane ich früher 
in ben dieſen Gegenſtand betreffenden Auffägen zu Werte ge 
garigen bin, damit mic wenigſtens nicht der unverdiente Vor⸗ 
murf werde, ohne Yan num allgemeine ehapſodiſche Saͤtze 
aufgeftellt zu haben. 

"Mag ad ber abflsalte, foamale Begsiff ber menfd« 
lichen Willensfreiheit noch fo apobiltifh und aflgemeingültig 
ſeyn, fo erklärt ſich dieſes Phänomen bed Abfoluten nnd 
Apodiktiſchen aus ber Natur des Begriffer und der Abe 
ſtraktion felbft, wo nämli jeder Begriff nur ber algemeine 
Umeig eined ober vielmehr vieler, unzaͤhlicher Gegenſtaͤnde 
iſt. Es geht eben daher au bet einer näheren Berichtigung 
ber Philsfophie über ihre Spekulationen und metaphyſiſchen 
Gebaäude der Math und die nothwendige Umliht hervor, a 
priori nichts zu behaupten , was fi nit thatſaͤchlich durch 
den Umfang der Natur und bed Seyns nachweiſen laſſe. 

- Segen wir ben meraphpfilgen Begriff der abfoluten Wils 
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fenöfseiheit in Correſpondenz mit eines ſolchen allgemeinen vhi⸗ 
loſophiſchen Umfiht: was erhellt denn anderd, als baß biefer 
Begriff zwar ın fi nicht zu weit, in Hinſicht bed allgemei⸗ 
nen Charaktenſs, welchen er angiebt..und angeben fol, nicht 
untuͤchtig, aber durchaus unzuläffig und willkuͤhrlich fen in 
Hinſicht der objektiven einzelnen Beſtimmung. Es wird 
durch jenen Begriff zwar angegeben, daß der menſchliche Wide in 
ih frei fey und ſich durch eine moraliſche Geſetzgebung biflimmen 
Eönne: aber innerhalb diefer Gefehgebung ober inner halb jenee 
Gränzen der menſchlichen Freiheit laufen noch viele andere Be⸗ 
fimmungen und Linien ; und die Hauptfrage erhebt ſich alſo: 
„Bas if denn üderhaupt unter jener moralifchen Gefetzgebung 
oder Willenefreiheit zu verſtehen?“ Wir koͤnnen und hier 
nicht einet weitern Unterſuchung uͤberheben, um das anmaßende 
Syſtem einee tranſcendenten Phitofophte in bie gehörigen 
Graͤnzen zuruͤckzuweiſen. 

Unter ber ' abfoluten Willensfreiheit bed Menſchen Tann 
und darf, glauben wir, nicht verfianden werben eine uns 
bedingte, unenbliche Freiheit, wie fie Gott ober irgend 
einem andern Über dem Menſchen gefleigerten Weſen zulommt. 
Sie ift die menſchliche moraliſche Freiheit, wie fie eben in dem 
Kreiſe ded pſochiſchen ober geiftigen LTebend ded Menſchen mögtih 
it, wo alſo ſchon, wie in bem Begriffe einer jeden endlichen 
Kraft und wäre fie au die moraliſche, wäre fie auch ale 
ſolche ig ber Menfhennatur noch fo hoch geſteigert, doc immer 
noch Gradmeſſung, Veränderlichkeit, Sinlen und Steigen 
moͤglich dleibt. Es liegt ja diet ſchon in ber Art und Weile 
einer jeden Kraft, eines jeden Vermögens ſelbſt. Mer ‚void 
bier beweiſen, daß bie menſchliche Breiheit durch alle Glieder bed 
Menſchengeſchlechte eine und biefelde Stärke ober Grabbeſtim⸗ 
mung bes Kauſalität Habe? In bem abſtrakten Begriffe ber 
moraliſchen Beeiheit ift freilih eine folhe Grabbeſtimmung 
nit, fo wenig wie in jedem andern formellen Begriffe. Dee 
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Begriff bed organifhen Lebend, der unorganiſchen Natur, 
den Geſundheit, iſt immer nur ein unendlicher logiſcher Begriff⸗ 
Aber wollte man daraus auch die Untheildarkeit der Natur 
fotgeen, daß ed nicht mehrere Darſtellungen be? organiſchen 
und unorganiſchen Seyns und nicht mehrere Normal · Grabe 
wer Oeſundheit gebe? Worum und wie überlaͤßt man ſich 
- nun dem Fehltritte, aus eines metophiſiſchen Beſtimmung 
der moraliſchen Freiheit die apodiktiſche im gleichen Grade 
unendlich gegebene Beflimmung dieſer Freiheit in dem einzel⸗ 
nen Menfgen zu denken! Der Formaliemus der Begriffe 
bat ſelbſt den groͤßten Nachtheil in ber Beurtheilung bes 
menfgligen Freiheit gebract. Was als Name ein und 
daſſelbe iſt, fol ed auch objektio in. feinen Kräften feyn! 
Dieſe allgemeine philoſophiſche Anſicht der menſchlichen 
| Freiheit nicht nach Begriffen, ſondern nach der Darſtellung 
ber Natur, zeigt ferner, wie dieſe Freiheit ale moraliſche Kraft 
daſſelbe Verhaͤltniß in ſich trage, wie eine jede andere Ge⸗ 
muͤthslraft, wie ber Verſtand, die Vernunft: und mancherlei 
einzelne Gaben des Seelenvermoͤgens. Der Verſtand ober 
die Vernunft als Begriffe find nur eine und bie naͤmliche. 
Aber folgt aus dieſer Begriffbeſtimmung, aus birfer logi⸗ 
ſchen Verflüchtzgung zur unendlihen Form, daß auch ale 
Menſchen bieſelben Verſtandedkräfte, dieſelbe Schaͤrfe, 
der Urtheiletraft m. ſ. w. beſizen, folgt aud-bem Sate, 
dog ale Menſchen Vernunſt haben, auch ein abſolutes glei⸗ 
ches Maaß fuͤr bieſelbe Vernunftthaͤtigkeit in alley Menſchen! 
Ehen dieſe Anſicht zeigt ferner aus ben Analogieen ber Natur, 
aß, fo mannigfaltig bad Seyn und Leben in ben Übrigen 
. Raturkeifen iſt, es auch nicht anber® ſey und ſeyn koͤnve in 
bem pſochiſchen Leden. Was find denn bie taufend Mögliche 
Teiten und Wirklichkeiten, unter benen fih bas unorganifge Seyn 
basftelt, andere, als vereinzelte Barftelungen bed gefammten ' 
cpkliſchen Zufammenf.nged, wo bie ganze Kette bie Einpeit 
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ber Natur bildet! Was flelit ſich in den fo dielfach verſchlungenen 

und aud einandee laufenden Gliedern bed organiſchen Lebens 
anders dar, ald einesfeitö.jene Einheit in ber Mannigfaltige 
Zeit, jenes flufenweife Heraufwinden von einem nieberen Bliede 
bis zu einer höheren, vollendetern Drganifation! Und nad 
‚biefen fo anſchaulichen und überzeugenden Momenten wii man ben», 
noch, wenn nicht den ganzen pſochiſchen Kreis, doch wenigſtens 
bie moraliſche Willenskraft wie mit einem Faden untes- und 
umbinden, baß hier nur ein und derfelbe unendliche Umkreis, 
gleichſam dine Flaͤche und Weite ohne Unterſcheidung ſtatt finde 7 

Was kann denn, fragt jene philoſophiſche Anfiht na den Argu⸗ 
menten bee Matur, was kann bie Willendfreiheit ded Menſchen 
anderd bebeuten, ald einen höher hinaufgerhdten Punkt des Be⸗ 
flimmung und Breipeit ! Das ift dad geoge Argument, wel, 
det die Natur durch alle ihre Stufenbildungen barbietet, daß 
nämlich ein Meeid üben den andern fi von ben Feſſeln bes 
niebern entbinde, bis bush bie Enthundenheit des vegetabis 
fen Lebens von ber mechaniſchen, blos tellusen Natur, 
durch bie Entbundenpeit der Animalisät von den bioffen Wege 
tation, bie feſt angelettet an ben Boden wurzelt, durch die Eut⸗ 
bindung ber Ginnedfphären von den niederen Animalifationsfphärs 
ren enblich ſelbſt Aber diefed Sinnenleben hinaus fi ein neuer 
und höherer Kreis. der Schöpfung in der Intefieftualität und 
Rationalität ber Menſchennatur eroͤffnet. Iſt denn aber nun, 
fragt fie weiter nach dieſen Argumenten, das Leben des orga- 
niſchen Koͤrpers eine unenblihe freie Beſtimmung, eine 
abfolute Freiheit, weil fein Kreis über her Gebunden⸗ 
heit dee mechaͤniſchen Natur ſtehet? Hat biefe Freiheit nicht 
aud wieder ihre eigenthümlihen Gefege von Gebunbenpeit 
und Nothwendigkeit, von Graben und Mögliteiten ? If 
bad Sinnenieben , weil ed nicht mehr dur und in den Außen 
Drganen des Bruſt beflehet, fondesn feine eigenthümlichen an⸗ 
ſchauenden Organe hat, darum in feines höheren Bereblung 
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andebingt frei, fo daß ed hier nur Eine Art und Einen Akt 
ber Anfhauung ohne mannigfaltige anſchauende MPotenzeh 
gäbe? And it darum, weil ber Kreis bes intellektuellen Lebens 
mit allen feinen einzelnen Kräften von freier Verflanbeöthän 
tigkeit, von freien ober fhöner Simpfindbungdgabe und von freies 
Willensthaͤtigkeit weit über dad niedere und äuffese Sinnen» - 
eben erhaben und entbunben ift, jenes auch eben dedhalb nur indem 
Grabe frei, dag bie Verfiandeds, Empfindungs » und Millende 
thätigkeiten nice in ſich, und unmittelbar in fih, ohne 
ale weitere Nüdfipt auf phoſiſche ober organiſche Affektion, 
einee unendliden Maaßbeſtimmung von Tiefe und Höfe, 
von Kraft und Ohnmaqhtt, von Klarheit und Dunkelheit fähig 
(ind? Das piohifge Leben hat in fih ſeldſt eine unendliche 
Mogliqeit von Bildung und Darſtellung, und darauf berubet 
eben bie fo vielfache Darfiellung ber Menſchennatur in ihsen 
MWillends, Verftanded- und Empfindungsthätigleiten. 

Es iſt der geoße Nachtheil für die Philofophie, bie von 
Begriffen anhebt, ohne fi meiter um die Bedeutung und ben 
Urfpsung besfelben, ohne ſich um den Zufammenhang biefer 
Begriffe mit. der ganzen Natur, wodurch esft dieſe Begriffe 
aufgelläst und berichtigt werden können, zu erkundigen, baff 
fie auf biefe Art in ein leered Spiel mit Worten, in bedeu⸗ 
sungdlofe Formeln und Gpftene ausſchlaͤgt, mo aber biefe 
Wort⸗ und Sormenfpiele ben größten Nachtheil bringen, wenn 
fie nun aprioriſch und apediktiſch auf die Beustheilung 
menfhlihder Handlungen ber moralifden Wik 
Iendthätigteit angewendet werden. Es fhlägt ſich hier 
dann alled entweder in mehanifhe Maturbeflimmung, in 
einen Materialidmus, ober in Sinnenſſchein oder in ab 
folute Freiheit und Idealismus nieder. Die Philos 
fophie hennnt ſich dann felbft durch die Flügel, die fie fih anbin« 
det, wo fie entweber auf der Erde hinſtreift oder ein Spiel 
des Winde wird, oder über den Wolken in eine Region kommt, 
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nichts zu thun haben, ja fon als entgegenftehende Thatſachen 
. die erflere voraußgefegte Thatſache umzuſtoßen fcheinen. Es 
würbe nad biefer Vorausfegung nur heißen können: »Zapn 
um Zahn, Kopf um Kopf; denn auf. nähere Grünbe können 
wir nicht eingehen, wir feßen' dad Datum ber. Freiheit vors 
aus; und wo biefed Datum nicht ift, ber ober daß mag 
auch dafür büßen. « So würde vie Rechtetheorie, ſeibſt von biefer 
moraliſchen Thatſache ausgehend, doch an jene alten Barda⸗ 
reien grenzen, mo nah aͤußern Motiven Geſetz und Strafe 


beffimmt wurde und ber Verbrecher bush ein Löſegeld ſich 


abkaufen konnte. So wie bie Wiſſenſchaft fih audbilver, und 
dieſes Ausbiiden iſt ja bad Leben dee Geſchichte und ber 
Menſchheit ſelbſt, muß auch bie Straftheorie dem Begriffe der 
moraliſchen Freiheit näher kommen ober auf die Prüfung dieſes 
Begriffs ſich einlaßen. 


Dieſer Begriff kann nun entweder ale auantitatio age 


‚meines Begtiff — blos als Begriff aufgefaßt werden, und ſo 


beginnt bie eigenthumliche metaphufiie Unterfugungs oder 
ed tönnen mit biefer Beſtimmung anderweitige Unterfuhungen 


verbunden werden, da, wie in berMetaphpfit verlautet, formale 
Beftimmungen nah blod allgemeinen Begriffen oft fo weit von 
dee Wahrheit abführen. So eröffnet ſich alſo hier wieber bei 
des wiſſenſchaftlichen Erörterung des Begeiff6 des Breiheit ein 
doppeftee Weg, des beiderſeitig Sesfucht werden muß, im wie 
fern fie abweichen ober nur parallel laufende Wege find oder 
nur nah gewißen Kruͤmmungen wieder zufamenfommen. 

Aus dee Geſchichte der Metappriit ift befannt, wie man. 
nigfaltig bald ſteptiſch, bald dogmatiſch, bald idealiſtiſch, ber 
Begriff der menſchlichen Willenofreiheit iſt beſtimmt. worden; 
ja die ganze Geſchichte derſelben zeigt, mit welchen faſt we 
-  auflöglihen Stypwierigteiten biefe Unterfugung verbunben ſern 
. muß, indem ed nur einer neuern Philoſoohie gelang, mehr 

Veweistraft in diefen ganzen Theil ber Beſtimmung, voriges 
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Die Willendfseiheit ald dad Fundament ber Moral voraudfept, 
zu bringen, Über adgefehen von allen diefen Schwierigkeiten, 
welche pieleiht nur aus der Natur ber Beweidkraft uud den - 
tiefern Unterfuhungen dee Metaphnfit hervorgehen, tritt doch 
aus dieſen Unterfuhungen die Erkenntniß als bad erfreulichſte 
Mefultat hervor, daß dee Menſch ein moralifh freied Weſen 
fen, welches Nefultat benn nun au mit jener oden allgemein 
angenommenen Thatfache bed Bewußtfeund zufammenteift. E 
iſt hier der Ort nicht, dieſe metaphpfifgen Beſtimmuͤngen 
weiter auseinanderzuſetzen. Wir koͤnnen ſie als bekannt anneh⸗ 
men, damit wis unſere Unterſuchung weiter fuͤhren, und bie 
Straftheorie mit dieſem Princip in Einklang zu bringen ſuchen. 
Es würde fih naͤmlich fonah ohne Zweifel die Richtigkeit 
aller Straftheosie ergeben: — wer nämlich mit feetem Willen 
fehlt oder verſchuldet, muß auch die Verſchuldung nah freiem ' 
Millen tragen. Die Steafe folgt hier unmittelbar auf die Ueber⸗ 
teetung bed Geſetzes ober des moroliſchen Freiheit. 

Aber ed fragt ih, wad es mit der metaphyſiſchen Ber 
fimmung biefed Begriffs für Bewandniß habe; ob biefe aus 
einem allgemeinen Begriffe gezogene Formel richtig fen? Und 
hier ergiebt fih denn ber große weite Abſtand zwiſchen bem 
formalen Begriffe und dem, was aus ihm gefolgest wird, denn 
genau genommen, fann nichts weiter aud dem metapkpfifchen 
Begriffe gefolgere wesen, ald, »was dem Begriffe nah frer 
fen, fen auch nah dem Begriffe und für. den Begriff frei. « 
Ob aber nicht außerhalb noch andere Beſtimmungen hinzus 
Jommen dürfen, ba® liegt außer dem Begriffe unb muß alfo 
auch durch anderweitige Alntesfuhung ezörtert werben. 

Hier yeigt ih nun aber der große Abſtand zroifhen bee 
Schule und ber Erfahrung, zwiſchen ber Theorie und bee 
Mrazie, zwiſchen dem abfoluten Begriffe uhb dem manhigfaltig 
ſich theilenden Leben. Aa nicht allein dieſes: es zeige ſich ſelbſt 
auch ſchon in bes metaphpſiſchen Beſtimmung eines jeden Be⸗ 


- 
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griff® eine Theilung und Wieffeitigfeit,, die In allen Begriffen 
aufteitt, da fie als ſolche ſelbſt ſchon Theilungen unb vers 
einzelte Aggregate find. -Der Begeiff von einem Dreieck . ©. 


iſt ein allgenkiner Begriff, aber er fehliegt mehrere andere Be⸗ 


griffe aus, ja felbft au mehrere Beſtimmungen von Mobifie 
tionen in fih. Der Begriff, Natur, ift ein allgemeinere Des 
tzriff, und wie viele heile und Beſtimmungen ſchließt wicht 


diefer Begriff aus und in ih, je nachdem wie ihn fo ober 


anberd beflimmen, ober je nachdem bie Natur ſelbſt unter fo 
unendliden Seflimmungen von unorganiſchem und organifem 
Seyn u, f. w. auftsitt? Aus dem formalen Begriffe fans 
alſo nichts weiter gefolgest werben, ald bad ibentifge »Natur 
it Natur, Freiheit if Sreiheit, Dreied if 


Dreied« Reihe Anwendung tiefe Begriffe haben, me 


und wie nun Freiheit fey, ob fie nit unter mannigfaltigen 


5 Stabbeflimmungen und Appsosimationen auftsete, muß näher 


außerhalb ber mataphoſiſchen Begriffoͤbeſtimmung, bie nur 
Formalismus if, unterfuht werben. Der allgemeine Begriff 
des Freiheit Hieibe naͤmlich unberührt, es wird ihm nichts 
entzogen. Ex bleibt in feiner moraliſchen Integrität und Heiligkeit. 

Der (hadlihe und ſchimpfliche Determinidmus wirft hier nicht den 
Meunſchen unter die Sklaven ober Binnenthiere, Die Willenefrei⸗ 
heit ift dad hohe Privilegium dee Menſchheit. Aber ed fragt fig nur, 

in welchem GSrade diefſes Privilegium aus getheiltfepund 


ob hier nicht auch mehrere geſetzliche Beflimmungen zwiſchen es 


bunbenheit und Willendfseiheit last finden können, So lange 
der Begriff des Menſchengeſchlechts mit dem Begriffe ber Freiheit 


nicht in ein und daffelde Individuum übergeht, fondern bad 


Menſchengeſchlecht wie ber Begrif bee Freiheit in mehrere 


. einzelne Darſtellungen fih theilt, iſt es freilich eine leichte 


Bode, dem aligemeinen Begriffe gemaͤß a priori. apobiftifg 
zu gebieten, des Menſch iſt frei.« Aber in dieſem Cape, 
wenn es nit über alle Anſchauung hinaus bkind fepn fell, 
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gilt es doch nur von dem allgemeinen adſtrakten Begriffe, Menſch, 
nicht aber von der konkreten Theilung und Datſtellung. Denn 
ſonſt mäßte ja, um nur ein Beiſpiel zu wählen, das Kind im 
gleichen Grabe für moraliſch frei angennmmen werden, wie ber er⸗ 


wachſene uud autgebifdete Menfh. Die Erfahrung und Anwen 


dung, die Matur ſelbſt zeigt ja alfo fhon bie unenblihe Thellung. 


Ein jeder abfteakter , ſormaler Begriff bringe ed mit ſich, 


bag er gleihfam blos eig logiſcheb Prädikat, ein Begriff 
bed Dentend if. Da ed aber außer dem Denken nod 
mehrere Beſtimmungen giebt, fo macht ſich ſchon dadurch jeber 
logiſche Begriff verdaͤchtig, ob er auch mit ber Wahrheit uͤber⸗ 
einſtimme. Denn er iſt ein allgemein abgezogenes Praͤdikat, 


die allgemeinſte Form unter allen Formen. So fange der Bes \ 


griff nur feine Wurzel in dem Denten hat, fragt fi, wie biefee 
Begriff mit tem Seyn zufammenflimme, in welchem Grabe 
benn alfo dad Menſchengeſchlecht objektiv frei ſey, wie ed daſſelbe 


in dem abſtrakten ober logiſchen Begriffe if, Bei biefee Une ' 


terfuhung, wo wir aus den Schranken bed dlos abſtrakten Den» 
ten? zu ber Natur ded Senn dübergehen, fliehen und nun mehrere 
Wege offen, um und über ben wahren Gehalt bed Begriffs 
ber menſchlichen Breiheit gu unterrihten. Es bietet fih ‚hiex 
ſelbſt der allgemeine philofophifdde Standpunkt, zwei⸗ 
tens bee phoſtologiſche, drittend ber pfohologifge 
und 'viertend ber anthropologifhe dar. Bei allen biefen 
Stanbrunften bleibt, wie gefagt, bee Begriff ber Freiheit 
oder bie eigenthümliche Gnofid bed Menſchengeſchlechts, wo⸗ 
bush ed ald Gattung fi von ber thierifhen und finnlichen 
unterfcheidet, unberührt. Denn wie könnte bied auch 
anders feon nad allen biefen einzelnen Standpunkten felbft! 
Die allgemeine philoſophiſche Unterfuhung zeigt, 

mie fhon in dem Begriffe bed Menſchengeſchlechto, in dem 
Bermögen ber Vernunft, in den menſchlichen Gemüthöteäften 
bie Anlage der Freiheit, ber weit Über bie ſinnliche und 
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und thieriſche Natur hinaus liegenden Bethätigung bed Wilens⸗ 
permögens gegründet - fen: aber fie zeigt au bei eden bisfem 
©tanbpuntte aud mehr ald einem Grunde, mie in bem Be» 
ziete aller dieſer Müdfihten und höheren Gemüthälsäfte bie 
Möglichkeit: und Wirklichkeit mannidfaltigee Beflimmungen 
und Untesfheidungen gegeben fen. Diefes Standpunkt nimmt 
alſo keineswegs den Begriff ber Freiheit ſelbſt in Anſpruch, fondern 
nur wie bie einzelnen Faktoren in dem allgemeinen Balter 
auf eine veraͤnderliche Weiſe modificirt ſeyn können, ober wie 
Dei der allgemeinen menſchlichen Willensfreiheit dennoch mannigs 
faltige Susven von nothwendigen Abmeldungen gegeben find, 
Der phoſiologiſche Standpunkt zeigt die Einheit dee Natur 
und Bildung, befonderd, wie weit bee Menſch in feiner Or⸗ 
ganifation über alles, wad Sinnesthätigkeit des Thieres ober 
auch Ueberlegung, Gefühl, Inſtinkt deffelben heißt, erhoben 
fep , wie bie. Natur in ber Bildung des Menfhennatur einen 
höhern Kreis ber Befreiung von allen telluren, vegetadilen 
und animalen Beſtimmungen erſtiegen babe: aber er zeigt 
zugleih au, wie unmittelbac in und bei biefem Range bee 
thiesifhen über der menſchlichen Natur in dem phyfiolo⸗ 
gifhen Weſen ded Menſchen eine große Menge von nor« 
malen und abnosmalen Stufen begründet fen, nad tele 
Gen ſich au weientlih tes Charakter ber menfhlihen Natur 
in Anfehung bes Willendrihtung , der Willensſtaͤrke und Wil. 
Iendart ſelbſt abändern müfle. Der pfphologifhe Stand⸗ 
yunft verheißt kein anderes Mefultat, Er ‚zeigt unmittelbar 
bush das Verhältnig der Gemüthskräfte, durch die Art bed 
Selbfibewußtfeind, buch dad moralifhe Gefühl, . wie nicht 
weniger bush die Höhe und den Umfang ber menſchlichen 
Seelenteäfte ben hohen Beruf bed Menſchen zus Freiheit. 
Aber es ift auch bei dieſem "Standpunkte nicht zu verkennen, 
welche Anlage felbft in biefen Seelenkraͤften liege, fi gu 
befhränten, zu hemmen „wideig auf einander einzuwirken, 
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daß affo in dem Complexe der Seelenkraͤfte eben bad vers 
ſchiedene und undeflimmbare Maaß von Leidenhelt und Thaͤ⸗ 
tigkeit, von gegenfeitigee "Berührung oder auch einzelner 
Affektion, nach ber Natur des pſychiſchen Kreiſes ſelbſt ſtatt 
finde, wie nicht weniger dies dei der allgemeinen Noerm des 
Menſchenkörpers in der fo verſchieden bedingten und zuſam⸗ 
mengefegten Form beffelben in ben einzelnen Individuen, ja 
in einem und demfelben Individuum, bee Fall iſt. Der ans 
thropologiſche Standpunkt endlich zeigt unmittelbar durch 
bie vereinzelten Verhaͤltniſſe und Beobachtungen den hohen Preiß 
bes Menſchennatur, Bid zu welchem Grabe fie ſich ſteigern und 
eine Stufe ber Befreiung erſteigen koöͤnne, wo der Geiſt über 
allen äußesn Einfluß hinausliegt: aber. ex zeigt auch eben fo 
unläugbar die mannigfaltigen Gtufenosdnungen , die in bee 
Vertheilung der Gemuͤthokraͤfte im jeder Beziehung und jeder 
Richtung flatt finden. — Diele allgemeine Hinweifung mag 
hier genügen, um zuzeigen, nad welchem Plane ih feüger 
in ben biefen Gegenſtand betreffenden Auffägen gu Werke ge 
garigen bin, bamit mic wenigſtens nit ber underdiente Vor⸗ 
wurf werde, ohne Wan nm agemeine ehapſodiſche Saͤtze 
aufgeſtellt zu haben. 

"Mag auch ber abfisalte, foemale Begriff ber menſch⸗ 
lichen Willendfreiheit noch fo apobiktiſch und afgemeingültig 
ſeyn, fo erklärt fih diefed Phänomen bed Abfoluten nnd 
Apodiktiſchen aus ber Natur bes Begiffes und bes A br 
firaktion felbft, wo nämli jeder Begriff nur der allgemeine 
Umriß eined ober vielmehr vieler, unzaͤhlicher Gegenſtaͤnde 
ift- Es geht eben daher auch bet einex näheren Berichtigung 
der Philofophie über ihre Spekulationen und metaphafifhen 
Gebäude der Rath und die nothwendige Umliht hervor, a 
priori nichts zu behaupten, was fi nit thatfahlid durch 
ben Umfang ber Natur und bed Seyns nachweiſen laſſe. 

Setzen wis ben meraphpfifhen Begsiff der abfoluten Wils 
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" fenöfseiheit in Gorzefponden, mit eines folden allgemeinen vhi⸗ 
loſophiſchen Umfiht: was erhellt denn anders, ald bag biefer 
Begriff zwar ın ſich nit zu weit, in Binſicht bed allgemei⸗ 
nen Charaktens, welchen er angiebt und angeben fol, nicht 
untühtig, aber durchaus unzuläffig und wilttührlih ſey im 
Hinfit der objektiven einzelnen Beſtimmung. Es wird 
durch jenen Begriff zwar angegeben, daß der menſchliche Wie in 
fi frei fen und ſich durch eine moroliſche Geſetggebung biftimmen 
Inne: aber innerhalb diefer Gefehgebung ober inner halb jener 
Gränzen ber menfhlihen Freiheit laufen noch viele andere Bes 
fimmunger und Linien ; und bie SHauptfrage erhebt ſich alſo: 
„Was iſt denn uͤderhaupt unter jener moraliſchen Gefehgebung 
oder Willendfreiheit zu verſtehen?“ Wie Fönnen und hier 
nit. eine weitern Unterfuhung überheben, um dad anmaßende 
Syſtem einee tranfcendenten hilofophie in die gehoͤrigen 
Graͤnzen zuruͤckjuweiſen. 

Unter ber abſoluten Willensfreiheit des Menſchen kann 
und darf, glauben wir, nicht verſtanden werden eine uns 
bedingte, unendliche Freiheit, wie fie Gott ober irgenb 
einem andern über dem Menſchen gefleigerten Weſen zulommt. 
Sie ift die menſchliche moralifhe Freiheit, wie fie eben in dem 
Kreiſe deö pſochiſchen ober geiftigen Lebend des Menſchen moͤglich 
it, wo alſo ſchon, wie in dem Begriffe einer jeden endlichen 
Kraft und wäre fie auch bie morafife , wäre fie aub al® 
ſolche in ber Menfhennatur noch fo Hoch gefteigert, boch immer 
noch Gradmeſſung, Veranderlichkeit, Sinlen und Steigen 
möglich dleibt. Eds liegt ja dies ſchon in der Art und Weile 
einer jeden Kraft, eines jeden Vermoͤgens ſelbſt. Mer id 
bier beweiſen, daß bie menfhliche Breiheit durch alle Stteber bed 
Menihengefhlehts eine und biefelbe Stärke oder GOradbeſtim⸗ 
mung der Kauſalität Habe? In dem abfleaften Begriffe ber 
moralifgen Beeiheit it freilih eine ſolche Grabbeflimmung 
nicht, fo wenig wie in jedem andern formellen Begriffe. Dee 
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Begriff des organifhen Lebens, bes unorganiſchen Natur, 
den Befundheit, iſt immer nur ein unenblicher logiſcher Begriff: 
Aber wollte man. baraud auch bie Untheilbazkeit bes Natur 
folgen, daß es nicht mehrere Darſtellungen bed organiſchen 
und unörganifhen Seyns und nicht mehrere NRosmal+ Grabe 
wer Oefundheit gebe? Worum und mie Aberläßt man fi 
- nun dem Üehltritte, aus eines metaphiſiſchen Beſtimmung 
der moraliſchen Freiheit die apodiltiſche im gleichen (Grabe 
unendlich gegebene Beſtimmung dieſer Freiheit in dem einzel⸗ 
nen Menſchen zu denken! Dee Formaliemus dee Begriffe 
bat ſelbſt den größten Nachtheil in ber Beurtheilung bes 
menfhligen Freiheit gebracht. Was ald Dame ein unb 
daſſelbe ift, ſoll ed auch objeftio in feinen Kräften ſeyn! 
Diefe allgemeine philoſophiſche Anſicht der menſchlichen 
Breipeit nicht nach Begriffen, ſondern nach der Darſtellung 
der Natur, zeigt ferner, wie dieſe Feeiheit als moraliſche Kraft 
daſſeide Verhaͤltniß in ſich trage, mie eine jede andere Ges 
müthekraft, wie der Verſtand, bie Vernunft: und mancherlei 
einzelne Gaben des Seelenvermoͤgens. Der Verſtand ober 
die Vernunft als Begriffe ſind nur eine und die naͤmliche. 
Aber folgt aus dieſer Begrifföbefiimmung, aus dieſer logi⸗ 
ſchen Verflühtigung zur unendlichen Form, daß auch alle 
Menſchen bieſelden Verſtandeskraͤfte, dieſelde Schaͤrfe 
ber Urtheilekraft u. ſ. w. beſigen, folgt aud- dem Satze, 
daß ale Menſchen Vernunſt haben, auch ein abſolutes glei⸗ 
ches Maaß für dieſelbe Vernunftthaͤtigkeit in allen Menſchen? 
Eben dieſe Anſicht zeigt ferner aus den Analogiren ber Natur, 
Laß, fo mannigfaltig dad Seyn und Leben in ben Übrigen 
Haturkreifen ift, ed auch nit anders ſey und ſeyn koͤnne in 
ben pſochiſchen Leben. Was find denn die tauſend Möglich 
Teiten und Wirklichkeiten, unter benen ſich das unorganifde Seyn 
barſtellt, anders, Als vereinzelte Barflelungen bed gefammten ' 
epkliſchen Bufammenfnge®, wo die ganze Kette bie- Einheit 
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ber Natur bildet! Wads ſiellt ſich in ben fo dielfach verſchlungenen 


und aus einandet laufenden Gliedern bed organiſchen Ledens 


anders dar, ald einerſeitsjene Einheit in ber Mannigfaltig⸗ 
Zeit, jened flufenmweife Heraufwinden von einem niederen Gliede 
bis zu einer hoͤheren, voſlendetern Organiſation! Und nad 


dieſen fo auſchaulichen und uͤberzeugenden Momenten will man den⸗ 


noch, wenn nicht den ganzen pſochiſchen Kreis, doch wenigſtens 
die moraliſche Willenskraft wie mit einem Faden unter -unb 
umbinden, baß hier nur ein und derfelbe unendliche Umkreid, 


gleichſam eine Flaͤche und Weite ohne Unterfpeidung flatt finde? 


Was kann denn, fragt jene philoſophiſche Anſicht nah den Argus 


menten der Natur, wad kann die Willendfreiheit des Menſchen 


anders bedeuten, als einen höher hinaufgerädten Punkt des Bes 


ſtimmung und Breipeit ! Das ift dad große Argument, wel. 


ed die Natur duch ale ihre Stufenbildungen barbietet, daß 


nämlid ein Rreid üben den andern fi von ben Feſſeln bes 


niebern entbinde, bis bush die Entbundenheit des vegetabi: 
len Lebens von ber mechaniſchen, blos telusen Natur, 
durch die Entbundenheit ber Animalitaͤt von dee bloſſen Vege⸗ 
tation, bie feſt angekettet an ben Boden wurzelt, durch bie Ente 


bindung ber Sinnesſphaͤren von den niederen Animalifationdfphäs 
zen endlich felbft über diefed Sinnenleben hinaus fi ein neuer 
und höherer Kreis dee Schöpfung: in der Intellektualitaͤt und 


Mationalität ber Menfhennatur esöffnet, If denn aber num, 
fragt fie meites nach biefen Argumenten, das Veben des orga- 
nifhen Köcperd eine unendlihe freie Beſtimmung, eine 
abfolute Freiheit, meil fein Kreid über der Gebunden⸗ 
heit dee mechaniſchen Natur fiehet? Hat biefe Freiheit nicht 
aud wieder ihre eigenthuͤmlichen Gelege von Gebunbenpeit 
und Mothiwendigleit, von Graben und Moͤglichkeiten? If 


‚ das Sinnenfeben, weil ed nit mehr bush und in den Außen 


Drganen ber Bruſt beflehet, fondern feine eigenthümlichen an« 
Idauenden Organe hat, basum in feines höheren Bereblung 





_ -304 _ 


anbedingt frei; fo daß es hier nur Eine Met und Einen Alt 
Der Anſchauung ohne mannigfaltige anſchauende SMPotenzeh 
gäbe? And ift darum, meil dee Kreid des intellektuellen Lebens 
nit allen feinen einzelnen Kräften von freier Verſtandesthä⸗ 
tigfeit, von freies oder fchöner Empfindungsgabe und von freies 
Willenst haͤtigkeit weit über bad niebere und äuffese Sinnen 
leben echaben und entbunben ift, jenes auch eben deshalb nur indem 
Grade frei, daß die Verſtandes⸗, Empfindungd s und Willens⸗ 
thätigfeiten nicht in fih, und unmittelbar in fih, ohne 
ale weitere Rückſicht auf phoſiſche ober organiſche Affektion, 
einer unenbliden Manfbeflimmung von Tiefe und Höhe, 
von Kraft und Ohnmaqht, von Klarheit: und Dunkelheit fähig 
find? . Das pfodifge Leben hat in fih ſelbſt eine unendliche 
Moͤglichkeit von Bildung und Darftellung, und darauf beruhbet 
eben bie fo vielfache Dasfiellung bes Menſchennatur in ihsen 
MWilends, Verſtandes- und Empfindungsthätigleiten. 

Es iſt der große Nachtheil für bie Philofophie, bie von 
Begriffen anhebt, ohne fi meiter um die Bebeutung und ben 
Urfpsung derſelben, ohne ih um den Zufammenhang biefee 
Begriffe mit. der ganzen Natur, wobdurch erſt biefe Begriffe 
aufgeklaͤrt und besichtigt werden können, zu erkundigen, daß 
fie auf diefe Art in ein leered Spiel mit Worten, in bebeur 
tungdlofe Formeln and Gpfteme ausſchlaͤgt, wo aber biefe 
Wort» und Formenfpiele ben groͤßten Nachtheil bringen, wenn 
fie nun aprioriſch und apodiktiſch auf die Beurtheilung 
menfhlider Handlungen ber moraliſchen Wil—⸗ 
lendthätigteit angewendet: werben. Es (Hlägt ſich hiet 
dann alles entweder in mehanifhe Maturbeflimmung, in 
einen Materialismus, oder in Sinnenf.hein oder in-ab- 
folute Freiheit und Idealismus nieder. Die Philo- 
fophie heinmt (ih dann felbft durch die Fluͤgel, die fie ſich anbin« 
det, wo fie entweder auf der Erde hinſtreiſt ober ein Spiel 
der Winde wird, oder über den Wolken in eine Region kommt, 
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wo fe in jener Ohnmacht, die nur Stimmen und Klänge hoͤrt, 
in Vreren abfofuten Begriffen ſchwebt. 

Die adfolute Innere Willensfreiheit des Menſchen Tann, 
ſo iſt diefee Grundſatz, auf keine Weife erwieſen werden, 
no weniger, baß eine ſolche abfolute Freiheit ohne alle moͤg⸗ 
Hide Grabbeſtimmung und Veränderung bee unbebingte Char 
rakter allee Menſchen ſey. Der Begriff .diefee abfoluten Kreis 
heit ift nur ein abgesogener Allgemeiner Begriff,. nur ein Fak⸗ 
tum bed einzelnen Bewußtſeyns, nur ein Begriff ber age 
‚meinen Menſchennatur, in fo fesn- fie über bee animalen Natur 
einen eigenen pfychiſchen Kreis bilder, der fih abet eben fo 
wenig quantitativ wie qualitativ ald unbedingt erweifen kann , 
fo wenig ein ſolcher Erweis file die Verſtandeſskraͤfte des Wen, 
(hen, die denn in ihres Eckenntniß au frei find, moͤglich 
tft; denn es giebt Bein anderes richtigeres Schema für tie 
Stellung der Seelenträfte, infofern fie den Kreis der In⸗ 
telektualität ‚bilden, old daß Werfland, moraliſches Wil⸗ 
 Iendoesmögen und freie Empfindungdgabe neben einander pa⸗ 
rallel fichen, wie ed fib in folgender Darftellung austrüdt. 

4, Niedere Sinnenſphaͤre. Vorſtellen, Empfinden, Wollen. 
2, Intellektuelle Sphäre. Verſtand, aͤſthetiſches Geſahi, 
freier Wide, 
3. Mationelle Sphäre Vernunft, seligiöfed Gefuͤhl, reli⸗ 
giöſes Handeln. 
88 giebt eine. Sinnenerkenntniß, aber auch eine Verſtandes⸗ 
und Vernunfterkenntniß. 

Es giebt ein niederes Empfindungkvermögen, aber auch 
ein aͤſthetiſches und ein religioſes, welche lezteren beiden ſich 
durch die Sphaͤren des Schoͤnen und Erhabenen ſcheiden. 

Es giebt drittens ein ſinnliches Begehrungẽdermoͤgen, ferner ein 
hoheres Begehrungsdermoͤgen, nämlich den moraliſchen Willen, und 
Brittend den durch die Vernunft ober Religion deſtimmten Bien. 


; 
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Konn nun nicht detoiefen werden, daß bie Verſtander · und 


die Vernuͤnfterkenntniß unbedingt freie Kräfte ober Aeuſ⸗ 


ſerungen feven,, bie in allen menſchlichen Subjelten eine und 


dieſelbe Höhe ober Ausbreitung haden, fo iſt ein ſolcher Erweit 


auch für die Freiheit dee Willenskraft unmöglich. Die Zäus 
ſchung in diefem ober jenem alle beruht auf dem &eldfibe: 
wußtſeyn dee menfhlihen Natur, ſich in ihrer Sphaͤtre erhoben 
zu fühlen über bie anderen ober tieferen Naturkreiſe; daraus 
folgt aber noch nit die unbedingte gleihmägige Ers 
kenntniß⸗ ober Willens⸗ ober Empfindungdfsaft. Die Blume, 


wenn fie eine Erkenntniß oder ein Bewußtſern von fi hätte, - 
wüͤrde fih auch über denKreis der mechaniſchen ober unorganifchen 


Matur erheben und fib in ihrer Organiſation frei fühlen. 


Folgt abes daraus bie unbebingte Freiheit, eine unbebingte - 


gleiche Seftaltung aller. Blumen? Nicht anders iſt ed mit 
den pſochiſchen Kräften, bie in ihrem Kreiſe eine analoge 
unendliche Gradvertheilung von Thaͤtigkeit und Freiheit bil⸗ 
den. Eben daher wählte ich auch, um ben Plan meiner pfodes 
logiſchen Unterfuhungen genaues zu bezeihnen und fie von 
dem chaotiſchen Untereinanderwerfen anderer fogenannter bb+ 
“herer oder tranfcendenter Pſochologien, wie auch von bem 
mancherlei empisiihen Gerede zu unterſcheiden, ben Damen: 
Dhyfiologie des menſchlichen Seele, ohne dag ib 
basan denken fonnte, daß man daraus einen Vorwurf für 
mid ableiten würde, ald wollte ih bie menfhlide Seele zu 
bloßen Kräften bee organifhen oder unseganifgen Natus her⸗ 
abziehen. In eben diefer Bebeutung kann ih denn au nichts 
bedentlihes finden in einee Phofit der Sitten, wenn 
dadurch nichts weiter ald dad Regelmäßige und Geordnete Bits 
fee Unterfuhungen und Nefultate nah dem Plane ber elger 
meinen Natur angebeutet werben Toll, 
So wenig nun in einer gründlichen Unrerfugung die 


Rede ſeyn kann von eines abſoluten und adfolut unter allen 
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Menſchen verdreiteten Verflanded« ober Vernunfterkenntuiß, 
ba ja die Erfahrung und die Natus zeigt, welche mMannigfal- 
‘tige Determinationen hier flatt finden, fo wenig Tann auch 
die Rede ſeyn von einer: abfoluten Willeudfraft, von einem 
abfolut überall gleihen und freien Willen. Dad Spiel ik 
hier dad naͤmliche, wie dort , wenn non bloßen abſtrakten Sägen 
a priori audgegangen wird. Was gewiffe Soſteme von ben 
Naturkraäften und bem moralikhen Willen ald einee über 
Die ganze Nat us hinausgeſetzten Kraft meinen, verfiche ih 
nit. Denn in biefem oder: jenem inne iſt entweder auch ber 
Verſtand des Menſchen ein über bie Natuskräfte hinaudliegendes 
Vermögen, ober des moralifhe Wille gehört wie der Verſtand zu 
dem Kreiſe der Natur. Freilich mug man ſich wohl verffänbigen, 
was Natur debeutet und daß diefe mehrere Keeife von höhern 
und niederen Kräften in ſich ſchließt, die aber bo ale ſelbſt 
in ihrer hoͤchſten endlichen Steigerung nit abfofut zu nennen 
find. Wil man diefe Ungleigheitser Gemuͤthskraͤfte nicht zugeben, 
fo erklaͤre man, wie ed einen Leibnig und. einen Menſchen mit 
flumpffinnigem Wesftande giebt, warum bie MWilendtraft in 
. Sokrates fo hoch gefleigest ift, während fie in andern Men⸗ 
ſchen ſich kaum über bie gemeinften Antriebe erheben Tann. 
Man nehme au hier nicht feine Zuflucht zu dem Begriffe 
oder zu dem Bewußtſeyn von Pflicht, um zu zeigen, baß bie- 
fed Gefühl, dieſes Gewiſſen in jedermanns Bruſt fchlage. 
Denn auch in dieſer Nüdfiht giebt ed tauſend Verdunklungen 
und Erhellungen, tauiend halbe und ganze Sonnenfinfterniffe. 
Und obfhon allen menihlihen Verftanbeötsäften dieſelben Ges 
fege ded Denkens oder Kategorien inwohnen, fo giebt ed doch 
taufend. Verdunffungen und taufend Verirrungen von ber 
Wahrheit. Welches Senn und Weſen hat nicht feine eigem 
thuͤmlichen Geſetze? Diefed Geſetz ift abes nur ber aflgemeine 
Rhorhmus, innerhalb welchem taufenb Abänterungen moͤglich 
(ind, Un . 
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Der phoſlologiſche Standpunkt belehet und feenen, welche 
nahe Verwand ſchaft zwiſchen der thieriſchen und menſchlichen 
Matur ſtatt findet, und wie nahe, fo weit auch die aͤußerſten 
Enden von sinander fliehen, doch die mittlern Punkte an 
einander grenzen. Es kann phyſiologiſch nad dem allgemeinen 
Plane der Natur nachgewieſen werben, wie bie menfchliche 
NMatur auf des thieriſchen wurzelt , wie die Sinnen⸗ 
ſphaͤre die Wurzel ift, aus welcher ſich bie höheren Kräfte 
echeben , und wie bee ganze Kreid eined bewußtlofen, inſtinkt⸗ 
mäßigen Handelns fih auch dur alle Theile dex menſchlichen 
Hatur ziehen kann, mögen dieſe Erfheinungen nun abnorme 
Bildungen oder Zrihnungen feyn, bie immer noch zur Norm 
ded nichtsegelmäßigen Zuftandes gehören. Die Sünde ziehet 
ſich mehr von unten hinauf, ald daß fie von oben buch 
eigenmäcdtige Entſchließung ˖der Seele herabfäme, Die Sünde 
wurzelt meiſtens in der Lagerflätte bed Sinnenlebend, biefed 
in ben mittleen und tiefesen Softemen bed Sebilbed, unb dur 
alle diefe Stufen zieht fi bie negetätive Natux des irdiſchen 
Lebens, das, fo hoch ed auch gefteigert feun mag, ſich doch 
nit ganz. von dem Wurzelleden des Sinnlichkeit lod machen 
Tann. Ohne die Sinnlichkeit wücbe der Menſch nichts ſeyn, 
wie keine Pflanze ohne Wurzel beſteht. Ohne jene regen 
Antciebe der Sinnliqkelt wůr de die Thaͤtigkeit des Menſchen 
bald verſchwinden. Denn aus ihr zieht die Höhere Thaͤtig⸗ 
Leit die Kraft ihres Beſtehend und ihrer Entwicklung. Die 
Philoſophie, melde ohne weitere Naturforſchung den Mens 
ſchen als ein ifolieted Weſen betrachtet und aus biefem noch 
ganz befonders die pſochiſche Seite mit ihsen formalen Kräften 
heraushebt, fie zergliedest: und als Präparate aufflelt, mag 
freilich wunder wie vieles vom aprioriſchen Möglichkeiten 
und Selbſtbeſtimmungen träumen. Eine naͤhere Erkundigung 
Ader das ganze Leben ber Matur lehrt, wie der Menſch ſelbſt 
in feiner höheren Seifteöfphäre nur ein Element des geſa mm⸗ 

Naffe 6 Zeitichrift, Heft a, Jahrs. 1823. W 
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sen Natarlebend iſt, wie er alſo and tauſend Theilchen 
‚dee verſchiedenſten Art und Form zuſammengefetzt iſt. Die 
Phofiologie indbefondere lehrt, wie in gewiſſen Seelen⸗ und 
Körpergufländen allein der Inſtinkt handle und daß dieſer 
Suftinft,- wenn bad Unimale in "feiner ganyen Ausbreitung 
aufteitt, Erſcheinungen her vorbringe, bie wis mit der Men⸗ 
ſchennatur nicht glauben zeimen zu können. Die Natur bin- 
det ihre Esfpeinungen gleihfam von zwei Seiten zuſammen. 
Mit dem höchſten Grabe des Wolluſt kann die größte Wer: 
worfenheit oher der, wie man ed nennt, unnatäclihe Trieb, 
ben Gegenſtand der Liebe und Zuneigung zu vernichten, vers 
bunden feyn. Befonberd ſchiagen bie niebern Triebe fo leicht 
in entgegengefegte Seiten aus, wie der gemeine Zrieb fo leicht 
in Ra « und Blutbegierbe umſchlägt. Iſt nun dieſe ſinnliche 
ober animale Natur ber Wurzelfiod auch ber menfchlidhen 
Matur, wenn auch hier ſchon geläutert und verfeinert : fo 
kann do mwenigfiend des Menſch blod durch phyſiſche und ors 
ganiſche Anlage, alſo ohne fein Verſchulden zu demjenigen 
Grade des Senſualitaͤt herabſinken, wo ee mehr Thier ale 
Menſch iſt und mo ſich ber animale Trieb in feines ausge⸗ 
laſſenſten Berutalitaͤt zeigt. 

Mögen wie endlich ber Seele auch einen noch fo unräum⸗ 
Ken Sit in dern Gehirne anweiſen, und fie noch fo ſehr 
über bie Einwirtungen biefed Gebildes erheben: dieſes bleibt 
Bo immer wenigftend bie Umfleidung bes ‘Seele, und mie 
up es mie auch denken mag, — wenn ih nicht zu dem 
ſchwaͤrmeriſchen Gedanfen meine Zuflugt nehmen will, daß 
bie Seele ihren Koͤrper felbft bilde, — fo Tann biefe Umttris 
dung, biefe konzentriſche Sphäre fammt allen ihren fo engen Ber 
bindungen mit den Äbrigen' heilen bed Körperd nicht ohne 
Einfluß auf Seele ‚-geiflige Anlage und pſpchiſches Leben fern. 
In mehe ald einem Kalle kann bied ja au auf die augen- 
ſcheinlichſte Weife nadigemiefen werben: Denn was würde ei 
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fonft zu bebeuten haben, wenn ber Anatom in biefem oder 


jenem Gehirn die Dedorganifationen nachweiſet, die zu Wahns 
finn haben Beranlaffung "geben innen! Go meit auch in 
allen dieſen Nüdfihten bie phyſiologiſche Unterfuhung von 
einer nähern Beſtimmung bid jegt wenigſtens noch entfernt 
iſt: fo darf fie fid in ihren mühfamen Nachforſchungen, die 
Bedingniffe der krauken Seele in dem kranken Körpers nachzu⸗ 
weiſen, doch nicht ſtoͤren laffen, Und ber getrich tliche Arzt hat 
hier befonder® ein weites Feld der Unterſuchung, bad er nit 
ohne Noth üderfpringen darf, um nur nah allgemeineh 
pſochologiſchen Spmptomen über bie Freiheit irgend einer ver⸗ 
brecheriſchen Banblung zu entſcheiben. Denn nichts iſt zwei⸗ 
felhafter und unſicherer, als eine ſolche Somptomatit 
nach pfohifhen vielleicht nah einem deſondern Gh 
ſt em geregelten Phänomenen. 

Befonderd erwähnen wir hier in biefee pſychologiſchen 
und phpfiologifgen Beziehung, in welcher genauen Verwandt⸗ 
ſchaft die Glieder, bie getrennt von einander zu ftehen ſchei⸗ 
nen, fi bei riner näheren Bergleihung befinden, jene Glie⸗ 
dee, wo bie einen ald Kranke in ben Irrenhäufern ihre 
Zufluht finden, die andern, melden man fonft und au 
jegt vieleicht no Hein ehrliches WBegräbnig verftättete, 
und enblih bie, melde auf den Bohgerihten bluten. Ih 
meine Bahnfinn, Selbſtmord und Mord. Ich möchte 
diefe Brei Zuſtaͤnde nur in Hinfiht ihrer Symptome ober 
Eraserbationen unterfheiden, wie fie denn auf mehr oder 


weniger veigeſellſchaftet ſind. Der Wahnfinn, des fo oft niit. 
den Verſuchen des Selbftmordd und Mordes Begleiter iſt; der 


Selbfimord, der fo oft in jener Sinnenbetaͤubung entfirhet, die an 
Wahnſinn grenzt; bee Mord, der fo oft den Wahnfınn und die 
WVerruͤcktheit zur Begleitung hat, ber aber auch in fih ſelbſt ſchon 
die größte Verflandeds und Willendtolpeit ift, da der Menſch ſich 


Zwecen hingiebt, die, möchten wis fagen, außer allen Zmedın 
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liegen, und wo bie Mordthat felbft meifiend in biefen oder 
jenen Symptomen bie Zeichen bee Narrheit mit fi führe. 
Die Verwandtſchaft dieſer ſchrecklichen Zuflände bed menſchlichen 
Geiſtes wird durch mehr als eine Analogie erwieſen, wie be 
ſonders dies fo auffallend iſt, daß zu manchen Zeiten dieſe Zu 
. fände gleichſam zuſammenfallen und ſich ald temporäre befon: 
dere Audhrüce zeigen. Mehrere Selbſtmorbe zu einer und 
berfelden Zeit; mehrere Ausbruͤche des Wahnfinnd, aber au 
mehrere Erfheinungen zu gleiher Zeit Don verübten Mordtha⸗ 
ten. Will man freilich zur Erkenntniß ded Wahnfınad in ber 
Morbthat, dag ber Moͤrber irre reden ober irgend eine andere 
Spur ded..offenbaren Wahnfinnd zeigen fol, fo frage ich, wer 
an erfennt man den Wahafınn des Wahnfinnigen, der aufe 
feiner firen Idee oft fo vernünftig denkt und fpriht? Iſt nur 
hier ein partieler MWahnfinn, warum nicht au best? IM eb 
hier ein Wahnfinn des Verſtandes ober Led Ginnd, warum 
fol es nicht auch bei Abrigem gefunbem Verflande, wie es ja 
auch gutmüthige Feren giebt, einen Wahnfınn ned Willens 
geben? ft denn ber Wille fo von aller Naturbeſtimmung aus; 
geſchloßen, bag niht fein Organ, fein Erregungsprinzip, ober 
wie man ed nennen will, erkranken und zu mahnfinnigen Hand⸗ 
lungen bed Mords Veranlaffung geben kann? So viele The 
lungen und Rubriken man auch Über die Arten bed Wapafınns 
aufgeftellt hat: ich vesmiffe in denfelben die‘ Manie oder Toll 
heit des Willend, die ſich bei übrigend gefunden Kräften dei 
Sinn! und ded Verftanded in ber Bethaͤtigung bed Willens 
zeigt. Daß wis eine folde unverſchuldete Manie des Widens 
anzunehmen Urſache haben, berechtigen uns fo viele Exfahrun- 
gen über bie Entwicklungen bee Willendkraft, wie von Natur 
in manchen Menſchen biefed Prinzip eine fo eigene abnorme 
Michtung hat, daß man von ihnen fagen fann, ed ſey in ihnen 
eine Maferei ded Willend, wie in manchen Jeren eine Hafer 
des Verſtandeo. 
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Des pfochologiſche Standpunkt, daß ich in dieſen einzelnen 
Momenten der Betrachtung fortfahre, zeigt nun näher, welche 
mannigfaltige Beſtimmungen ſelbſt in den Verhaͤltniffen der 
Seelenkraͤfte ſtatt finden , das Seelenleben zu flören und zu 
teüben, Wir wollen hier auf dad Bewußtſeyn, gleihfam den 
allgemeinen Umfang- und Ausbeud biefer Seelenkraͤfte, hinſehen. 
Mit weicher Selbſtmacht tritt es hervor, Aber auch mit welchen 
verfhiebenen Modifikationen von Klarheit und Dunkelheit, 
Berwoszeenheit und Unterfheidung! Died Bewußtſeyn, vie es 
wohl zu merfen if, iſt nicht ein und baffelbe, je nachdem 
ed dem ſinnlichen ober intellektuellen ober dem vos 
sionellen Kreiſe angehört. Es iſt durchaus unrichtig, 
wenn man, mie die Gerichtsärzte pflegen, aus dem Daſe yn 
Bed Bewußtſeyns, mie welchem eine Handlung vellführt . 
worden iſt, auf die Freiheit bed Handeln® ſchließt; 
durchaus unrichtig, wenn man aus dem in ſich richtigen Gange, 
aus ber Unterſuchung einer Handlung auf dad Bewußtſeyn der 
Bernunft folgest. Es findet zwiſchen jenen Sphären des Be⸗ 
wußtſeyns ein ſolches Verhaͤltniß flatt, daß eine von bes ans. 
been getsennt feyn Tann. Aus dem Dafeyn bed finnligen Bes. 
wußtfennd und feines Tonfequenten Hanblung Tann und darf 
nicht auf dad Bewußtſeyn höherer Art gefchloffen werden. In 
diefem pſychiſchen Lebendtreife findet eben das Verhaltniß ber 
organiſchen Lebenöfnfteme ſtatt. Bei aller innigen Verbindung. 
hat doch jebes Syſtem feinen, eigenen Lebenslauf. Und: der. 
Integrität des Vegetationdlebend kann nit auf bie Integrität: | 
der Bruftgebilde und aus biefer nicht auf bie Geſundheit de®. 
Cerebrallebens geſchloſſen werden. So verhält ed fip auch mit 
jenen Kreifen ded Bewußtſeyns. Und immer iſt ed unthrilbes, 
immee ſcheint ed, ald wenn bei jedem einzelnen Alte deſſelben bie. 
ganze Perfon bethätigt wäre. Wenn ber niedese pſochiſche 
Kreid den Menfhen zu fih herabziehet, woran und wobdurch fol _ 
dieſer Sch unterfheiden? Aup in dieſem Kreiſe glaudt gr gan 


— 
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liegen, und wo die Mordthat ſelbſt meifiend in biefen oder 
jenen Symptomen die Zeichen ber Narrheit mit fi führen 
Die Verwandtſchaft diefer fhrediihen Zuflande des menſchlichen 
Geiſtes wird durch mehr ald eine Analogie erwiefen, wie be 


ſonders dies ſo auffallend iſt, dag zu manchen Zeiten dieſe Zu 
. fände gleichſam zuſammenfallen und fi ald temporäre befon: 
dere Ausbrüche zeigen. Mehrere Selbſtmorbe zu eines und 


derſelben Zeit; mehrere Ausbrüche bed Wahnfinnd, aber auch 
mehrere Erfheinungen zu gleiger Zeit Don verübten Mordtha⸗ 
ten. Wil man freilich zur Erkenntniß bed Wahnfınna im bır 


Mordthat, dag ber Moͤrder irre reden ober irgend eine andere 


Spur des..offenbaren Wahnſinns zeigen fol, fo frage ih, wer 
an erfennt man den Wahnſinn bed Wahnfinnigen, ber aufe 
feines firen Idee oft fo vernünftig denkt und fpriht? If nun 
bier ein partieller Wahnſinn, warum nit auch bort? Iſt es 
hier ein Wahnfinn bed Verfianded ober bed Sinns, warum 
fol es nicht aud bei Abzigem geſundem Verflande, wie es ja 
au gutmäüthige Seren giebt, einen Wahnfinn ‚ned Willens 
geben? Iſt denn ber Wille fo von aller Naturbeſtimmung aus- 
geſchloßen, daß nigt fein Organ, fein Exrregungspringip, oder 
wie man ed nennen will, erkranken und zu wahnfinnigen Hand⸗ 
lungen bed Mocbd Veranlaffung geben kann? So viele Theis 
lungen und Rubriken man auc Über bie Arten bed Mahnſinus 
aufgeftelit hats ich vermiſſe in denfelben die‘ Manie oder Zoll, 
heit des Willend, die ſich bei übrigend gefunden Kräften dei 
Sinnd und ded Verftanded in ber Wethätigung bed Wihens 
zeigt. Daß wie eine ſolche unverſchuldete Manie bed Willens 
anzunehmen Urſache haben, bereptigen und fo viele Erfaheun- 
gen über bie Entwicklungen bee Willendksaft, wie von Natur 
in manchen Menſchen biefed Prinzip eine fo eigene abnerme 
Michtung hat, daß man von ihnen fagen fann, es fen in ihnen 
eine Maferei ded Willend, wie in manchen Seren eine Maferri 


bed Verſtandes. 
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Dee pfochologiſche Standpunkt, daß id in dieſen einzelnen 
Momenten ber Betrachtung fortfahre, zeigt nun näher, welche 
mannigfaltige Beſtimmungen felbft in den Verhältniffen der 
Seelenkräfte ſtatt finden , bad Seelenleben zu ſtoͤren und zu 
teüben, Wir wollen hier auf dad Bewußtſeyn, gleihfom den 
allgemeinen Umfang und Ausdeud dieſer Seelenträfte, hinſehen. 
Mit welder Seldſtmacht tritt ed hervor, Aber auch mit welchen 
verſchiedenen Modiſikationen von Klarheit und Dunkelheit, 
Verworrenheit und Unterſcheidung! Dies Bewußtſeyn, wie es 
wohl zu merken iſt, iſt nicht ein und daſſelbe, je nagbem 
ed dem ſinnlichen oder intelleftuellen ober dem z 0. 
sionellen Kreife angehört. Es ift durchaus unrichtig, 
wenn man, wie die Gerichtsaͤrzte pflegen, aud dem Daſe yn 
des Bewußtſeyns, mit welchem eine Handfung vellführt . 
worben if, auf die Freiheit des Handelns ſchließt; 
"durchaus unrihtig, wenn man aus dem in ſich richtigen Gange; 
aus der Unterfuhung einer Handlung auf dad Bewußtſeyn ber 
Vernunft folgest. Es findet zwifhen jenen Sphäaren bed Be⸗ 
wußtſeyns ein ſolches Verhältnig ſtatt, daß eine von bee ans. 
deren getrennt ſeyn kann. Aus dem Daſeyn bed finnlihen Bes. 
wußtſeyns und feines Tonfequenten Handlung Tann und darf 
nicht auf dad Bewußtſeyn höherer Urt gefchloffen werben. In 
diefem pſychiſchen Lebendkzeife finder eben dad Verhältnig ber 
organifhen Lebensſyſteme flatt. Bei aller innigen Berbindung. 
bat doch jebed Syoſtem feinen, eigenen Lebenslauf. Und: ber. 
Integeität des Vegetationslebens kann nicht auf die Integritaͤt 
der Bruſtgebilde und aus dieſer nicht. auf die Geſundheit de 
Gerebraflebend gejhloffen werden. So verhält ed fih and mit | 
jenen Kreifen ded Bewußtſeyns. Und immer ift ed untheilbaz, 
immer fcheint ed, ald wenn bei jedem einzelnen Akte deſſelben bie 
‚ganze Perfon bethätigt wäre. Wenn bes niedese pſfochiſche 
Kreis den Menihen zu ſich herabziehet, moran und wodurch ſoll 
biefes ſich unterfheiden? Auh in diefem Kreiſe glaubt er ganz 
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vernuͤnftig und in feiner ganzen Perfönlikeit zu handeln. Wenn 
du von Leidenfhaft Hingesiffen in dieſem Augenblide nur ats 
Thier hanbelft, glaubft bu dann nit in dieſem Akte, beins 
ganze Pesfon fep bethätigt, flieht denn Hier vieleicht noch ein 
zweited Ich hinter dem erſten Ich und fo weiter bid zur Ver⸗ 
nunft hinauf? Was fih in bes Zeit theilt, iſt wit immer 
sau getheilt in dem Afte des Handelns und bed Bewußtſeyns. 
Das Ih iſt unmittelbar mit dem Bewußtſeyn ein? und ed 
Bann nicht anders handeln ,’ald dieſes Bewußtſeyn if. Die 
Zeennung zmwilhen bee Mesfönlichleit und dem Bewußtfenn 
iſt nun eine Sache der Sprache und ber Abftealtion, nicht 
aber bed. pſychiſchen Lebens felbfi. WIN man bad Bewußtſeyn 
von bem Ich und biefed von jenem trennen / fo ift ja dies 
eben fp viel, ald wenn man ein eigened Leben abgefondert von 
dem organifhen Kösper, in welchem es waltet, annehmen 
wollte. Iſt denn Degan und oxganifhe Kraft eine getcennte 
Potenz? Es finder in ber Seele ein ewiger Klug pon Bozflel- 
lungen flatt,- und faunft du benn immer von ben Vorſtellungen 
Rechenſchaft geben, wie.und warum fie kommen? — Wenn 
ber Arzt von feiner Wiſſenfſchaft gefiehen muß, daß fie bei 
alles ihrer Umſicht nicht hinreicht, bie Phänomene bed gefunden 
und kranken Tebend zu erllären, wenn er vor ben Kranken⸗ 
bette fiehet und die Ast ber Erkrankung u. f. w. nicht auffins 
den Tann: wie wollen wie. benn fo ſicher und beflimmend in 
das noch tiefere Seelenrei eingreifen und bie Handlungen nad 
ihren verfihiebenen Arten von Freiheit befliimmen, und was bee 
.Körperarzt nit vermag und fih zu thun getraut, bat innere 
Uebel gleihfam mit, des Nabel zu treffen, wie will er als er 
lenarzt die verfhiebenen Faͤden der menſchlichen Willensfreiheit 
in die einzelnen Theile ſcheiden, um nun in jedem beſonderen 
Falle zu ſagen: hier iſt Freiheit und hier Unfreiheit! 

Ich verfolge dieſe Unterſuchungen nicht weiter, da ich davon in 
andern Auffaͤten bieſer Zeitſchrift geſprochen habe, Ich führe nur 





— Hi — . 


die allgemeinen Punkte an, welche in biefe Unterfuchung über bie 
menſchliche Willensfreiheit eingehen, um. die Gefahr zu zeigen, 
mit weicher, man in den -Urtheilen über Tod und Leben gu 
Hämpfen hat. Sch übergehe andere anthropologiſche Ruͤcſichten, 
bean dick war ja ber vierte Punkt, nah welchem man bie 
Fragen über die verfhiebenen Grade ber Freiheit erörtern kann. 
Wenn in der juriſtiſchen Gefepgebung ‚ein gewiffed Alter bee 
Ummänbigteit befiimmt ift, innerhalb welchem bie Verdeechen 
' weniger imputattondfähig fine , fo. feage ich: tft denn biefed 
Alter der Unmündigkeit fo. beſtimmt, daß es fih bei manden 
phoſiſchen und pſochiſchen Conftitutionen nicht über dad ganze 
Leben hinzieht, wo die Vernunft nie zur Reife kommt? Menn ' 
nun abes in tiefem Termin ein Verbrechen begangen toied, 
fo teitt fogleih dad Geſetz mit feiner Beftimmtheit hervor, ald 
wenn’ ed nicht Conftitutionen gäbe, wo das pſochiſche Leben nie 
zus Mündigkeit kommt. Er liegen befonderd in ben ängeren 
Berhältniffen des Lebens fo viele Hemmungen für die Ausbil 
bung. jener Freiheit, auf welche man fi in ben Erkenutniſſen 
übes Verdrechen fo oft als äuf einen unveränberligen Gtenz⸗ 
puntt beruft. 

Doch wir wollen annehmen , daß alle Diefe Srünbe, welche 
wir bier für unfere Behauptung aufgeflellt Haben’, wie unjweck⸗ 
mäßig bie Todesſtrafen in yfohologifher Hinſicht feven, 
"wie mehr ald in einer Hinfigt bad Net, Tobeöftcafen zu 
erkennen, zweifelhaft bieibt, und wie die abfolute Freiheit 
des menſchlichen Willens in ihrer gleichen Macht und Ausbreitung 
ein Problem ſey, weiches ſcuwer orwieſen werben koͤnne, wie wollen 
annehmen, daß alle biefe Gründe falſch und nur Schein 
gründe ſeyen. Wir geben bie abfolute Freiheit 
des Menfhen gu, — wirgeben das Recht zu, am 
Leben zu ſirafen, wie wollen auf einen Augenblid bie pfyd.o 
rogifhe Zwedmäpigteit der Todesſtrafen aner- 
Tennen, Aber nun erhebt fi eine neue Schwierigkeit: mie 
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iſt, dur ꝙ welches Sem pt om iſt auf eine underkenubare 
Weiſe bie fteie verbrecheriſche Handlung von einer umfseien 
zu ſcheiden, weldes ift hier die Hermaneutik bed Richters mad 
Gerichtsarztes? Wir geben alfo alle jene Gründe ald Schein⸗ 
gende aus, fragen nun aber auf bad Gewiffen: welches 
find bie untröglihen Symptome für die Erkennung des ferien 
Willen? Kann hies nur bie geringfte Bebentlichkeit echoben 
werden , fo .folten wis meinen, mfßte das Gefepbucd bes 
Richters und die Zeicheniehre des Arztes nicht einer weiteren 
Prüfung entzogen werben. Denn ed handelt ſich bei ſolchen 
VUcrtheilen über Leben. und Tob nit blod um das willlährliche 
Meinen und Dafür halten, nicht um bad gewöhnliche 
—„ſo iſt nad allen biefen Gründen anzunehmen“, 
fonbesn um entſchiedene und probehaltige Gründe. Nicht blos 
—fubjekt ive Ueberzeugung foß das Urtheil mit fi führen, 
fonbern ed muß wo moͤglich ˖ h iſto i ſche Gewißhrit und Ent⸗ 
ſcheidung haben. 

Wenn in dem gewöhnlichen Gange ber Begebenheiten 
in der äußern Geſchichte, wo bo bie Erfahrung fo viele Hülfd- 
_ mittel darbietet, ‘um zue Gewißheit zu gelangen, fo viele- Ume⸗ 
flände vosfommen , über welche alle Beurtheilung ſchweigen 
muß, oder wenn in bem entgegengefeßten Balle auch hier in ber 
Beurtheilung ber aͤuſſern Thatſachen die Gerichtẽalten Kälte 
liefern, wo der Unfhuldige iR zum. Hochgerichte geführt wor⸗ 
ben, giebt ed nicht mehr ald einen ſolchen Fol in älteren umb 
neueren Zeiten ? — Welche Mittel der Berathung hat. man denn 
in des Seelenlehre, in den gerihtlidhen Alten, um 
auf eine weniger gefahrvolle Weife über bie inneren Trieb⸗ 
federn der Handlung, über Freiheit ober Unfreiheit gu ers 
Zennen ? Iſt Hies die Hermaneutik fiherer ald ba, wo bes 
außere Thatbeftand vorliegt, Zeugen abgehört, Um« 
ſtaͤn de verglihen werben Können, (alles Auffere ſichtbare Zei- 
Gen der Untesfugung); flatt Laß fi bost alle Zeichen in das 


Gemuͤth zurhahiehen und die aufenſ feine aber auch unfihere 
pſoch ologiſche Berathung flatt findet. Wenn in ben Auffern 
geſchichtlichhen Thatſachen oft alle Umſtaͤnde fo zufammentseffen, . 
daß fie dad Verbrechen beglaubigen und der Angellagte, wider 
welchen dieſe Anzeigen -find, dennoch unſchulbig ſeyn Tann: 
wie iſt ed dann mit jenen Erkenntniſſen uͤber freie Hand⸗ 
lungen, mit jenen Urtheilsſprüchen, non welchen Rad und 
Schwerdt abhängt, wo.aud unfihern pſychiſchen Symv⸗ 
tomen, bie eben fo leicht wie jene äuſſern Thatſachen gleichſam 
konſpiriren und dennoch täufhen koͤnnen, über Leben und Tod 
geurtheilt wird? Sollte denn dabei bad engere oder beſ⸗ 
ſere Gewiſſen beſtehen können? Der. Arzt, ſollte ich mei⸗ 
nen, müßte am beſten wiſſen, wie unſicher wenigſtens in den 
meiſten Faͤllen die aͤuſſere Somptomatik iſt, wo oft nun erſt 
die Leichenzergliederung ihn der Lüge firaft und er glaubt 
dennoch, daß ed leichter, gewiſſer, gefahrloſer fen, nad ‘pipe 
Hilden Somptomen, bie noch weniger wie ein koͤrperliches 
Organ eckannt werden koͤnnen, ben pſychiſchen Zuſtand eines 
in Verbrechen gefallenen Menſchen in ber Art zu beurtheilen, 
daß er über«bdie moralifhe Freiheit des Verbrechers zu ers 
lennen im Stande ſey? ' 

Wenn der Gerichtsarzt hier einwendet, ee entſcheide nad 
feinem beßten Gewiſſen, nad der Art und Weiſe der Gewiß⸗ 
heit oder Probabilität, mit welcher man in allen folhen pfo: 
chologiſchen Beurtheilungen zufrieden ſeyn mäfle, nah dem 
Standpunkte feiner Wiffenfhaft, fo wiffen wir ja 
wohl, daß in biefer Art feine Urtheile gerechtfertiget werben 
fönnen, Über e& handelt fih nicht um dieſes oder jenes Uxtheif, 
weiches der Gerichtsarzt fällt, fonderu um die gefammte Summe 
diefer Urtheile, ob biefe Urtheile über Leben und Tod moras 
liſch, juriſtiſch, wiſſenſchaftlich zu rechtfertigen find. Und ih 
glaube auf keinen Kal, daß ein Kriterium ba iſt, welches etwa 
befiee 016 die. Lungenprobe die Probe hält, 
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In der Beustheilung der gerichtlihen Bälle werben bie 
manderlei Grabe ber Verfhultung untesfhieden, unb wenz 
auch aud ber gesingern Werfhuldung ein no fo großer Nay- 
theil erfolgt, fo wird doch nicht nah dem Erfolge, fonbern nad 
jenem Grade ber Zurechnung geustheilt. Ein leihtfinniged Ver⸗ 


ſehen, das eine ganze Stadt in Brand fiedt, wird weniger geſtraft 


als die vorfägfihe Brandfliftung , wodurch ein Haus aufgeht. 
Die Verſchuldungen feinen mir nun aber an zwei äuffesfte 
Enden gleihfam gebunden zu fern. Wenn jened VBerfehen, 
dad aud allgemein menſchlichen Bedingungen ber Unvorſichtig⸗ 
keit, des Zufalls u. f. w. entfleht, weniger geflraft wis, 


obfhon ed in feinen Folgen neh fo fhredlih ik: warum 


werden denn bei jenen vorfäplihen Verbrechen, die aber fo gan; 
wider die Natur ded Menſchen find, nit auch unfseiwillige 
Bedingungen voraudgefept, Bedingungen, bie mehr von duffesn 
Einwirkungen, ald innerem Vorſatze abhangen? Die raſche 
That des ſcheindas vorfäplihen Verbrechens kann ja vielleicht 
no weniger bush innere unverfguibete Bebingungen veraun⸗ 


Nlaßt ſeyn, ald bie That aus Leihtfinn und Unvorfitigkeit. 


In des größten Höhe der Verbrechen wie in ihrer mindern 
Verfpuldung' tzeffen meiftens bie nämlihen zeitgemäßen An 
ſachen, die menihlihen Bedingungen der mindern Ueberlegung, 
zufammen. 

Doch wir verweilen au beibiefer Anſicht nicht länger, 
wie wollen au dieſe als einen unzureichenden ®rund, welcher 
das Verhängen des Todesſtrafen äußerſt bedenklich machen 
konnte, dahingeben, ob wir ihn ſchon in mehr denn 
eines Hinſicht erläutern koͤnnten, indem naͤmlich, fo wenig 
onzunehmen iſt, daß Meine undebeutende Wergehungen mit 
Vorſatz begangen werden,. died mit eben fo vielem Rechte 
und noch mehr von den größten Verbrechen gu peäfumiren ſed 
weit hier die Matur mit fig ſelbſt fireitet, Die Theorie der 
Todesftrafen, bie von einem Grunde zum andern getriebn 
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wish, indem fie ſich nicht mehr auf ben pſochologiſchen Grunde 
ſad, nicht mehr auf die Sanktion bed Gefeped durch bie 
Exekution der angedrohten Strafe, nicht mehr auf bie abs 
ſolute Freiheit des Willens, vie auch fo ſchwer zu esfennen 
it, flügen kann, fluͤchtet fih dann enblih zu. ber duffern 
Thatſache ** zu des Auffenfeite oder ber gewöhnligen 
Darftelung bed Bewußtſeyns, daß nämlih 

„Die. metaphofifhe Frage von der Freiheit in kriminal⸗ 
„rechtlicher Hinſicht gar nicht in Betracht komme, ſondern der 
„Menſch ſey dem Kriminalrichter frei, welcher der Abſchrecung 
„durch Strafgeſetze fähig ik; unfrei dag egen der, auf: wel⸗ 
„chen eine ſolche Abſchreckung nicht wirken lann, entweder 
„weil er nicht vermögend iſt, die Strafe ald eine Bolge 
„feiner Handlung zu erkennen, wie bes Blodſinnige, oder 
„weil ihn ein undezwinglicher Trieb hinreiſt/ wie bei ber 
„Buth.“ 

Allein in welche Verlegenheiten verwidelt ao nicht bieſer 
Rechtſatz oder bieſe Bertheidigung ber Tobeöftenfen! Denn 
erſtlich finder ja auch bei dieſem gemeinen Bewußtſeyn baffelde 
ftatt, was wir überhaupt in Hinficht ber metayhufifcgen Frage 
von der Ereibe.t erinnert haben, daß naͤmlich auch biefes ge» 
meinere Bewußtfenn auf. eine fo mannigfaltige Weife durch 
ſomatiſche und pſychiſche Urſachen bedingt ſeyn Tann, daß jene 
Abſchrecung bush Strafgeſetze als Vorſtellung gas nicht mehr 
thaͤtig oder doch ſehr verdunkelt ik. Dieſelden Bedenklich⸗ 
Seiten wiederholen ſich alſo, obſchon auf einem niedern Stand⸗ 
punkte. Zweitens wirb ja auch bush dieſen Goundſatz eine 
contradictio behauptet; denn wenn bes unftei iſt, ber 
einet Abfheedung durch Strafgeſetze nicht fähig iſt oder - auf 
welchen fie nicht wirten Tann, fo wäre ja eo ipso jeder 
Berbrecher unfeet. Deun er zeigt ja unmittelbar durch bie 
That, daß die Abſchredung nike auf ihn gewirkt hat. 
Drittens: wie iſt nun der freie und unfseie Zuftand zu unters 
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ſcheiden? Die Grenzen laufen unter einander. Das Ber 
brechen aus unbezwingliher Wuth fol unfrei fon. Woran 
.esfennt man nun die unbezwingliche Wuth von dem bezwing⸗ 
fihen Zorn! Der Blödfinnige Tann die Otrafe nicht ale 
eine Folge feined Verdrechens erkennen; aber wenn ex bean 
doch vieleiht in einem lichten Augenblide einer folhen Er⸗ 
Tenntnig fähig wäre, oder ber Ninrtblödfinnige in dem Augene 
blicke, wo er bad Verbrechen begehet, einer ſolchen Erkenntniß 
nicht fähig was, wie bied wohl meiftend bei den Verdrechen 
der ſchaͤndlichſten Art in den Yugenblide ‚ wo fie begangen 
werben, der Kal it? — Buchen wir nah tegend einem Kri⸗ 
terium, durch welches auf eine fihere Weiſe über bie Freiheit 
oder Unfreiheit des menſchlichen Handlungen entſchieden werden 
fol, fo wied ed fih nicht finden. EB zieht fih tief in bie ums 
ſichtbare gemüthlige Welt zurüd, und nur ein Gott kann 
richten über das, mas der Menſch verſchuldet oder nicht 
verſchuldet, mad auf feinen Antheil ober denjenigen Antheil 
kommt, über den ee nicht ober weniger gebieten konnte, weil 
er, fo frei ex au iſt, dennoch wie Peometheus san einen Gel, 
fen geſchmiedet iſt, mo ihn bie übrigen Elemente der Natur 
umgeben. Ueberhaupt was ift böfe ober gut-, mad fann be« 
ſtraft und nicht befizaft werden! Wir Iäugnen jo nit bie 
fiittlihen. Beziehungen dieſer Begriffe, wir läugnen nigt bie 
Geſetzgebung einer moraliſchen Welt. Aber fo einfach auch 
bad Geſetz dieſer mosalifhen Welt ſeyn mag, fo vielderſchlun⸗ 
gen iſt feine Anwendung. Es gebietet in einer Welt, aus ves 
es ſich gleichſam wie bie Blüthe aud dem Blumenſchaft hesauf 
winbet, Es nimmt hier und ba bie niebern Theile mit fig 
hinauf, und au bie fhönfte und freifte Liäthe ift eine Kroͤne, 
bie von ben Elementen der Luft bewegt wird, 

Unfere Einwendungen wiber die Tobedfteafen ſtürzen alfo 
nicht die ſittliche Gefepgebung , bad Wohl und bie Sicherheit 
des Staaten, die bürgeslihe Gefepgebung um. Sie fugen 
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nur den Gtaat felbft auf feinen moralifhen Antheil, nicht zu 
ſtrafen, wo nicht dad Prinzip und bie Anwendung ber Strafe 
evident iſt, aufmertfam zu machen, Tie verweilen ihn auf ben 
hoͤchſten Zitel, den ed in bes Welt giebt, auf Seregtigfeit. 
Könnte dus bie Zobeöftrafen irgend ein geraubted Gut wies 
dee gewonnen, ein Schadener ſatz gegeben werben; Tönnte 
auf isgendb eine Weife nahgemwiefen werden, daß ed kein andered 
Mittel gebe, dasjenige zu ſtrafen, mad geſtraft mesben muß, 
oder vielmehr, daß bee Staat auf keine andere Weife ald nur 
duch die Erkennung bed‘ Tobes fih vor den Möcber ſichern 
Zönnte:: fo möchte die Tobeöftsafe wenigſtens in diefem äuſ⸗ 
fern oben inneren Sicherheitöprinzipe einen Schein ' 
dee Erlaubniß und Nothwendigkeit haben. Aber fo lange ein 
ſolched Prinzip fehle, vielmehs andere Maaßregeln, den Staat 
vor dem Moͤrder zu fihern, vorhanden find, bleibt bie To⸗ 
beöftzafe ein Problem, das bei den oben aufgefielten Gruͤn⸗ 
ben, denen ich keine andere. ald nur peoblematifche Gewißheit 
beifegen will, ſobald nit und vielleicht ‚nie gelöfet werden Tann. 
Denn die Frage, welche dies Problem löfer, geht Ind Ueber⸗ 
ſchwengliche, in dad Gebiet eined Richters, in welchem fi 
der menſchliche Richter keinen Urtheilsſpruch anmaaffen darf; bie 
Tobeöftsafe trifft nicht, wie andere Strafen, ein Gut, weldes 
wiedererfegt werden, welches veräuffert. und wiedergewonnen 
werben kann und wobei die bürgerliche, menſchliche, moraliſche 
. Exiftenz nicht untergeht, fondern ein unveräufferliges 
Gut, über welches nur bie moralifhe Geſetzgebung, aber Fein 
anderer Nichter, noch weniger eine deitte Perſon gebieten darf. 
So lange diefe Gründe, welche wider bie Todesſtrafen find, 
nicht niedeegeſchlagen werben und Gefängniffe ba find, in 
weiche der Mörder gebracht werden fahn, fo lange werden 
"immer bie Hochgerichte ein Schauſpiel bieten, wobei - man 
fragt, warum dieſe? Erfülen fie den Zweck menſch« 
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licher als andere gerechtere — wenigſtens menſchlichere Maaß— 
regeln, von denen man nach den Begriffen der Gerechtigkeit 
voſlkommen Rechenſchaft geben kann? | 

Nah alten diefen Gründen 

ift es erſtlich probſematiſch, wad bie pſychologiſchen 
Nädfihten der Todedſtrafen leiſten, 

iſt es zweitens problematiſch, was dad drohende Ge⸗ 
ſetz der Todesſtrafe für eine Sanktion durch die exekutive Ge⸗ 
walt erhalte, wenn das Geſetz ſich nicht vor her ſeibſt in feines 
Mechtmaͤßigkeit dewieſen hat, 

iſt ed drittens problematiſch, wie ‚weit bie abſolute Wil⸗ 
lensfreiheit des Menſchen reicht und ob fie in allen Menfgen 
glei abſolut iſt, 

iſt es viertens problematiſch, uͤber dieſe Freiheit ein Er⸗ 
kenntnißurtheil zu liefern. 

Nah dieſen Gründen, bie in ber Natur der Bade liegen 
und doch nun ben Staat in eben dieſer Müdfiht, wenn er 
ſolche Erlenntnißurtheile faͤllt, feibft in den Fall der groͤßten 
Problemati? bringen, fragt es ſich nun, welches andere Heil⸗ 
mittel wohl erfunden werden möge, den Staat wo möglich 
vor den ſchrecklichſten Erſcheinungen fiher zu fieflen, was auf 
beiden Seiten, da wie die Gründe für und wider nur proble⸗ 
matifh gelten, alfo auf feine Weiſe bie eine oder bie andere 
Wagſchaale finten laffen, für ein Rettungsmittel möglich fen , 
damit der Staat auf bie ſicherſte Weife buch bie Erfahrung 
inne werbe, was von ber Mothmwenbigleit ober bee Entdehrlich⸗ 
keit des Todesſtrafen zu halten ſey. Darauf gründet fi nun 
die Frage: würde der Staat gefährdet werden, 
wenn er wenigflend verfuhsweife, peremtoriſch, 
ſteliſſweigend bie Todesſtrafen fuspenpdinte, 
damit biefe oder jene Theorie für und wider buch bie Erfah⸗ 
sung ſelbſt bewiefen ober widerlegt werde ?Die Theorie 
ſcheint noch in ſich zweifelhaft, was vom Tobeöftzafen zu halten 


Pr 
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if, ba ſowohl auf ber einen ald der anbern Seite glei 
viele Gründe auf ber Wagſchaale liegen, da bie Stimmen ber 
fhasflinnigften Aerzte, Phyſiologen, Rechtsgelehrten und Phi⸗ 
loſophen ſich uͤber dieſen Gegenſtand theilen und es denn doch 
nicht rathſam ſeyn kann, die Sache in suspenso zu laſſen, 
weil es eine bes: wichtigſten Angelegenheiten des Gewiſſend, 
ber Strafgerechtigkeit und dee Aufklärung betrifft. 
Es fragt ſich alſo, wenn keine Einigkeit über dieſen Gegen⸗ 
ſtand nad Gründen zu hoffen iſt, ob nicht durch irgend einen 
Verſuch, bush die Praris ſelbſt die Hauptfrage, auf melde 
fi die Nechtöfenge uͤber die Nothwendigkeit und Zweckmaͤßigkeit 
der Tobedfizafen ſtuͤtzt, entfchieden werden fönnte, welches Nefuls 
tat ſich nämlich aus bez Exfahzung ergaͤbe, wenn binnen einem 
geroiffen Termin verſuchſsweiſe die Todeöftrofen eingeftellt würben, 

Denn was bes Recenfent in den Heidelberger Jahrbüchern 
(9ted Heft 1822), Dr. ®r0038, fo vortrefflih fagt: „So iſt 
ed alfo nad des Recenſenten Dafüchalten die philofophifche Rehre 
der moralifhen Freiheit, — diefed theure und heilige Raͤthſel, 
welches im Skepticismus ald ein uͤberſinnliches, undegseifliches 
Dogma, glei einem Stern aus einer hoͤhern Welt: herabſtrahlt 
und ben kühn⸗ beſcheidenen Zweiflet himmliſch deſchaͤmt; wel⸗ 
ches aber im Dogmaticismus zum fleptifpen Anſtoß herabgezo⸗ 
gen wird, und durch feine unauflöslihen inneren Widerſprüche 
dem ſtolzen Gewiß⸗ Wiffenten (wenn er anders mehr nur ald 
Phraſen denkt) hoͤlliſch niederſchlaͤgt; — die Lehre ver morali⸗ 
fen Freiheit, und zwar dad Dogma der abfoluten Freiheit 
des Sinnenmenfhen ift ed alfo, melde, profanirt und in die ges 
richtliche Mebicin mit pofstiner Geſetzeskraft üͤbergetragen, ends 
fi) die Verweiſung dieſer ſchoͤnen und milden Wiffgnfhaft. aus 
den Gerichtöfälen herbeiführen und ihr dad Eril unter poligebs 
licher Aufficht im Meiche der gelehrten Träume anmweifen wird” — 
was, fage ih, dee Mecenfent hier 10° vortrefflich uͤber den 
Zwieſpalt des Dogmaticiemus und des Skepticiemus in Hin⸗ 
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ſficht der gerichtlichen Mebicin ausſpricht, würde ja’ am beſter 

zur . Verföhnung, fo daß aller Zweifel und alled t heoretiſche 
Dogmatifizen niebergefhlagen würde buch die Probe ſelbſt, 
zu welcher (ih ja wohl fo gern bie gerichtliche Mebicin und 
ein Theil ber Reqhtswiſſenſchaft, die ed mit den unerfreulich ⸗ 
fien Erſcheinungen zu thun Kat, vesfiehen würde, einen Vers 
fu zu machen, was die Erfahsung Über bad peremtoriſche Ra» 
hen der Todesurtheile und Todesſtrafen audfagen würde. Auf 
keine Weife kann id mir aber auch denken, daß bie gesichtlige 
Mebicin, indem fie ihre Erkenntniſſe über Leben und Tod aut⸗ 
ſtellt, und die Rechtswiſſenſchaft, indem fie dieſe Urtheile vers 
hängt, auf der einen obes andern Geite fi fo bei ihrem einmal 
angenommenen Gefäftögange oder vielmehr bei ben Grenzen, 
die fie um ihre Extenntniffe ziehen, gefollen follten, daß fe 
nicht bisweilen auch zu jenem lichten Stern, ber zwar aus hoͤhers 
Welten herüberftrahlt, aber doch auch bioweilen durch Nebel und 
Wolken ſcheint, auffehen ſollten, uͤm ſelbſt noch freundlicher, 
milder und gerechter und zu ber Frage veranlaßt zu werben, 
was man wiſſen und nicht wiſſen könne, ja wo man das 
Uetheil lieber ſelbſt jenem Sterne anheimgeben ald nah ihm 
über Leben und Tod weiſſagen wolle. Ih gebe gern meine 
Gründe, bie ich wider die Unzulaͤſſigkeit der Todesſtrafen 
angeführt habe, der Unterſuchung und der Widerlegung 
preis. Denn bie gerichtliche Medicin und bie Sriminaljufliz 
werden felbft dadurch gewinnen, daß ſie bei einem gewiſſen 
Abſchluß dieſer Unterſuchungen undedenklicher ihre Urtheile 
fällen und die Sache der Menſchheit führen koͤnnen. So lange 
aber folhe Gründe für und wider unter einander ſtreiten, 
und vielleicht ein enblicher Abſchluß nah ſolchen Gruͤnder 
nit zu erwarten ſteht, iſt ja doch wohl verzeihlich, einen Vor 
flag zu machen, deſſen Auführung bad allein ſichere Ru 
ſultat liefest. 
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Indem durch die neuere gerichtliche Mebicin die Tobes⸗ 
ſtrafen in dem Grade ſind gemindert worden, daß wenigſtens 
gegen amt Fälle der aͤlteren Zeit, jetzt nad jenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ustheilen, nur zwei Bälle eines Öffentlihen Hinrichtung 
ſtatt finden, fo würde ed ja wohl unbebenklih ſeyn, biefe 
zwei noch übrigen Bälle zu füdpendiren und den Drösber, fiatt 
ihn am Leben zu flrafen, nur in dad Arbeitehaus zu bringen. 
Wenn dieie Minderung ber Todesſtrafen zeigt, daß menigs 
fiend nit mehrere Mordthaten entftanden find und die Min⸗ 
derung des Abſchreckungsſyſtems alfo den Frevel odes bie Miſ⸗ 
ſethat nicht gemehrt hat, fo laͤßt ſich ja wohl auch ſchließen, 
Daß eine voͤllige Abolition, wenigſtens peremtoriſche Aufhe⸗ 
bung der Todesſtrafen der Dicherheit des Staats, keinen Nach⸗ 
theil dringen werde. 

Wenn das Schreckensſoſtem der älteren Zeit nit bios 
in Hinfiht der Zahl der Tobesftrafen, fondern auch in Bin» 
ſicht des ganzen peintichen Verfahrens und der übrigen ſchaͤr⸗ 
fern Starf.Codere nichts Half, vielmehr dus bie unzeitige 
Härte dee Strafe die Miſſethat mehrte, 3. B. durch die harte 
Strafe der unehrlihen Gebust den Kindermosd u. f..w., fo 
liegt ja darin wohl eine Analogie, daß auch die peremtorifge 
Friſt der Aufhebung des Todesſtrafen keinen Nachtheil bringen 
und bie Mordthaten nicht mehren würde. 

Wenn bie neueren Zeiten in alen Zweigen ber Verwal⸗ 
tung und Geſetzgebung zeigen, daß mildere Mittel mehr hels 
fen als folhe, welche ben wiberfisebenben Sinn reizen und 
den Menfhen zu einen bloßen Mittel herabwürdigen, wie z. B. 
die jegige mildere Zucht gegen bie 'onflige fhäsfere Juſtitz, fo 
Tönnte ja auch der einſtweilige Verſuch, Todesſtrafen nicht 
zu verhaͤngen, ſondern ihnen gelindere Mittel zu ſubſtituiren, 
keine nachtheiligen Folgen dringen. ⸗ 

Ich laſſe mehrere Gruͤnde, melde einen ſolchen Verſuch 
als unbedenklich darſtellen, beſonders wenn er bdurch eine ſtill⸗ 
ſchweigende Verdindung gemacht wird, hinweg. Denn nur 
dee Verſuch ſelbſt koͤnnte und ja über die Folgen belehren. 
Daß aber ein ſolcher Verſuch der Humanität und 
Gerechtigkeit nicht zuwi der iſt, Hoffe ich gu ber hei— 
ligen Sache der Menſchheit, über welche entſchieden und ein 
ſicheres Urtheil gefaͤllt werben fol. 
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Ueber 


Etwas, das ber Heilkunſt Noth thut. 


Bon 
Herrn Mebizinalrath und Profeffor Wind iſchmaun. 
(Beſchluß.) 





Der Arzt, welcher bei dem Leibe, als der irdiſchen Unter⸗ 


lage der Erziehungsgefhichte bed Menſchen ſtehen bleibt, un 
bes Philoſoph, dee nur bie lettte Epoche dieſer Geſchichte 
— den Geiſt — ind Auge faßt und, Indem er bie Hesrlik 
Beit des Geiſtes, in welchem ale Widerſprüche ſich Idien une 
das ganze Ungluͤck des Bewußtſeyns verſchwindet, mit Mecht 
über alles erhebt, dennoch jenen Widerſpruch und jenes Un: 
gluͤck nicht genug als eine Selbſtverſhuldung des 
menfglihen Geſiſtesd achtet, dieſelben vielmehe blos als 
untergeordnete und leicht auflödbare Momente bed unvollenbeten 
und eben darum noch in fi getheilten und endlichen Bewußtſeyn⸗ 
anfieht, ohme doch einen Erklaͤrungsgrund an bie Hand zu geben, 


woher eben biefe Getheiltheit und umbefstebigende Abſtraktion 


® 


gelommen und wie ſich doch der feiner wahren Beſtimmung nad fe 
hertliche Geiſt In folgen Abſtraktionen und falfhen Voraus: 
fegungen fisisen konnte, wie er doch dazu gelommen feyn möge, ſich 
ſeldſt fo viel zu ſchaſſen zu machen mit fi feldfl, — beide find 
in Gefahr, in jene Abgründe ber Nichtigkeit zu verfinten: 
ber eine, weil es die Seele und alle ihre eigenthümlichen fitt- 
lichen und veligiöfen Angelegenheiten und Verhältniffe für gar 
nichts achtet; der andere, weil er biefelden bush bie Ge 
dankenbewegung bid zum Ziel hin ſchon hinlaͤnglich durchgear⸗ 
beitet und befeiebigt zu haben meint, indem er fie nun zu be 
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gzeifen behauptet, ohne doch die Frage nach bes eigentlichen 
Beranlaffung bed leibenden Bewußtfeund , bes befpränlten - 
Vorſtellung und des allerdings zus Einfiht gelommenen,, aber 
durch die Macht bed Wiffend um fi felbſt und um bie ihm fo we⸗ 
fentliche Webereinflimmung mit dee Wahrheit no nicht vers 
föhnten Schuld Hinlänglih beantwortet und in ber That. 
befeitigt und verſoͤhnt zu haben. Wie alfo jener in das dunkle 
Senn geraͤth, welches aller Erkenntniß ermangelt, fo biefes in 
ben leeren Gedanken , welcher bes Vollendung und Bekraͤfti⸗ 
gung bush den Willen und die That entbehst. Der eine ift 
daher ohne wahre Einfiht und ohne Verſtand, leicht erniebrigt 
zum bloßen Werkzeug in den Händen bed Zufalld unb ber au⸗ 
genblicklichen Stimmung , ohne Feſtigkeit und ohne Troſt; ber 
andere ift in den Gedanken allein erhoben und ſchwebend in 
dieſer hellen, ader kalten Negion Über den Leiden ber Exde, 
ohne die rechte heuzlihe Theilnahme an bem ſchweren Verhäng- 
niß, das doch auch ihn noch Hemmt, indem er gleich feinen Mitbrüͤ⸗ 
dern, ohngeachtet der Höhe feined Geſichtspunktes, bannoc wieder 
in dad Treiben und Gewühl des irdiſchen Lebens herab muß, 
um daſſelbe wenigftend zu erlläsen 'und zu begreifen, alfo doch 
in feinee Art daffelbe zu befämpfen unb wo möglid zu 
beſiegen, was bie übrigen in ſchmerzlichen Gefühlen und aquaͤ⸗ 
enden Vorftelungen zu überwinden unb aud dem bittesen 
Kelch des Lebens audgutrinten haben. Ueberall diefelde 
Anſtrengung, dieſelde Mäühſeeltgkeit! — Den unendli⸗ 
gen Kummer in ber Seele, ben unausſprechlichen 
Schmerz bee Gemwifdett, biefe Anflsengung und Müh- 
ſeeligkeit felbf in den Stammeltern fon mit veranlaßt zu 
haben , mid keiner fi recht geſtehen; jeber ſucht vielmehr fi 
biefelbe zu verbergen, entweder hinter eines handgreiflichen 
Wahrheit, die noch nicht verflanden, ‚oder hinter einer geifiigen, 
bie nicht verdient if, 








—— — — — 


— 324 — 


Mad wie von ben Gefahren für den Arzt und für ben 
ꝓhiloſophen hier gefagt haben , gilt vom Sinn und vom 
Gedanken ſelbſt, fofeen fie für ſich allein entſcheidend feon 
wollen. Der tüdptige , gefunde Sinn faßt fid feine Yofgabe , 
das unmittelbar Anfhaulihe mit Schärfe und Sicherheit zu 
geftalten, mädtig zu Herzen und vesfammelt, was er 
fo auf feine Weife bildend und geſtaltend vollbracht, in des 
Herzens Wärme und in bie Lebendigkeit bed Gefühle, aud dem, 
ald feiner innigen, febendreihen Mutter, der Gedanke , durqh⸗ 
drungen vom Rebendfeuer der Thatkraft, fi entfaltet ala tie 
Wirkſamkeit bed Geiſtes, welche nichts zu erkennen begehrt, 
ohne auch die Bedingung der Erkenntniß — das Wollen und 
Vollbringen deſſen, was bie Wahrheit iſt und will, erfüllt zu 
haben. Im Herzen aber, in dieſer zegungdoolen Mitte ber 
lebendigen Seele, iſt, wie fehe auch bie Stumpfheit und 
Gleichguͤltigkeit dad Wichtigſte unbeachtet läßt, wie fehe ber 
Stolz widerſtrebt, dennoh die unäberwindlihe Ge⸗ 
wigheit der ſelbſtverſchuldeten Mühfeeligteit und harten An« 
firengung ; in ihm hersfcht die ganze Gewalt bed Kampf? 
mit dem Endlichen und bes leidigen Schranke ber Erkenntniß. 
Es fühlt, daß es wollen fol, daß ed wollend den Sieg 
über ſich ſelbſt ereingen, ſich ſelbſt als den Sitz ber legten 


Gewalt und hoͤchſten Anſtrengung der Ichheit überwinden und 


fo beftegt in den Geiſt und defien seinen Gedanken fi er- 


. heben fol, des alsdann eine Macht erhalten‘ würde, von wel⸗ 


dee nur wenige eine Ahndung haben: denn ber Gebante, 
welcher in Einigkeit mit dem Alfo übermunbenen und zug Ergeben« 
heit zurüdgelehrten Herzen die Wahrheit und Tugend vor allem in 
feinem eigenen Reich als Herrin erkennen will und nur felbfigereis 
nigt dad Wahre zu denken und zu erkennen verlangt, waͤchſt auf 
eine wunberbase Weife in der Erleuptung und Bekraͤftigung 
von der göttligen Wahrheit und hat dann nichts mehr gemein 
mit jenem Gedanken, ber fih, ohne dad Grundgebrechen feine: 
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eigenen Unterlage im Herzen und Gefühl buch bie That Übers 
wunden zu. baden, zu den Megionen bed Wahren an, und für 
fih aus eigner Mactfüle hinaufſchwingen möchte. Nur ber 
Wille und bie %hat vollenden den Gedanken, wie bad innige, 
theilnehmende Gefühl ded Herzens ben Sinn in fih verfammelt, 
beffen Gebilde zu erwägen beginnt und dem Gedanken und 
MWilen zubereitet. Es gibt keine wahre Echebung ded Ge⸗ 
bantend, wenn nit vorerſt in des Herzend Tiefen bie 
Gorderung der Selbſtuͤherwindung, ber ruͤckhaltloſen Ergeben⸗ 
‚heit und völligen Reinigung bon allem Selbſtiſchen und ſtolzer 
Meife Selbſtgemachten wenigftind der entfhiedenen Intention 
nad befriedigt if. Dann erft beginnt der Geift im Gedanten 
bie Wahtheit felbft wicklich zu ertennen, von welder es ohne 
biefe praktiſche Bekräftigung nur ben chatten er, 
blidt. Es giebt feine Philofophie ohne eine wirkliche, ganz 
eigentlich und aus allen Kräften praktiſche Loͤſung des 
Wiederſpruchs zwiſchen dem Endlichen und Unendlichen — 
dieſes verſchlungenſten Knotens in der Aufgabe ber zealen Er⸗ 
tenntniß der Wahrheit. | 
Und fo giebt ed auch keine wahre Kunf ohne 
Anerkennung, wirkliche Bemeiflerung und Heilung jenes 
Grundgedrecens in ber Seele — nämlich ber falſchen 
Luft und Begierde, wovon jede Art der Krankheit nur Ente 
foltung und Verzweigung ift: das Gefühl und unglückliche 
Bewußtſeyn bed vielfahen Menſchenleidens mag fi noch 
fo ſehr abmühen, in den Naturkraͤften nach vollſtaͤndiger Hülfe 
zu faden oder ſich ſelbſt als chätiged Mitgefühl und hülfreihe 
Theilnapme zu erweifen: bie dloßen Naturkraͤſte reichen 
ohne höhese Mitwirtung nit bin, und das bewegliche, 
noch nit im Geiſt und in der Wahrheit gefammelte und be 
fefligte Herz bat zuviel mit ſich ſelbſt zu ſchaffen, als dag es 
bem Hülfäbebhrftigen ganz ſeyn koͤnnte, was er bedarf. Die 
mwohlwolenden Aufwalungen find alfo ohne hinreichende Kraft 
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und Audbauer und im Wergleich mit des Exlenntnig und 
ben Willen, welde dad Licht und bie Energie ber Kunſt 
ſeyn follen, nur dunkle Regungen unb bloße Anfänge 
geiffiger Mitwirkung und Hülfe und an ſich noch voller 
Geſahren. Ein auf biefe Ast bewegtes Gefühl verſucht und 
will wohl alles; aber ed wei nicht, was ed Tann und 
vermag und was feine Kräfte überfleigt. Es treibt üch 
um und verzehet ſich in fruchtloſer Thätigkeit. Der Geift aber 
foll das wiſſen, er fol alfo au bie Unzube und dad Wogen 
ber Gefühle befänftigt, ben Stachel im eignen Herzen 
audgesogen haben , wodurch allein er ein guter, huͤlfreicher 
Seift if. So würde er dann auch, ſelbſt erleuchtet, dem Se: 
fühl zum Licht, wovon ed, in feinen Finſterniſſen aufgeheitert, 
ein ſchwungteiched Medium dee geiftigen Wirkſamkeit wäre. 
Allein des Geiſt wieb nie wahrhaft wiffen, wenn 
ee nit durch die fhmerzlihe in ber Tiefe ber Seele gemachte 
Erfahrung feines eignen Falls fi belehren läßt, daß Ends 
lichkeit und Schranke niht etwas Fremdes und Aeußerliches, 
bush ihn ſelbſt im Gedanken zu überwindenbes find, ſondern 
ganz eigentlich die Strafe und unvermeiblihe Correktur feiner 
Verfguldung , feine offenſtehende Wunde und Bersüttung. 
- Diefed eigne Leiden muß ihm zugleih als Keiterium dienen, 
daß es, der mächtiges ald bie ganze Natur und dennoch ge: 
fallen ift, bush ale Kräfte der Natur und bush al’ feine 
Seldſtwirkſamleit nicht aufzsuftehen vermag, wenn die Made, 
welcher er weſentlich angehört und von der ex allein fein Leben 
bat, feinen Anſtrengungen nit mithifft. 

Es ift alfo nit genug, daß ber aus feinem Außezfich 
ſeyn (der Natur) erwadende, aus feinem Selbſtgefühl Cim 
Bewußtſeyn) zu ſich kommende und zum Wiſſen feiner um 
fprüngliden Gottähnlichkeit gelangende Geiſt aus, 
bush und für ſich allein die Endlichkeit, welche ihm zur 
| Aufgabe aufliegt, zu überwinden fizebe, daß er ſich von dem 
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Glauben an jene Gottehvermandfgaft buch ein unendlih 
freied Wollen etwa gar zu dem Wiſſen, baß er felbft goͤttlich 
fey und fid ſelbſt als goͤttlich wiſſe und erfenne, hinaufzu⸗ 
ſchwingen trachte; es ift ihm ja vielmehr von ber Erkenntniß 
feinee mwefentlihen Wahrheit, feined alleinigen Beftandes in - 
Gott eben fo viel übrig geblieben, dag er bei undefangener 
Wahrheitsliebe ven ungeheuren Abſtand zwiſchen je⸗ 
nem Grundcharakter und feinem endlichen, unglüds 
lichen Bewußtſeyn anerkennen muß und dies mit Gewißheit 
zu wiſſen vermag. Dieſe traurige Gewißheit darf und fol - 
der Menſch nicht ſcheuen; nur aus ihe kann ihm unter Bebins 
gungen, bie ſich uns jetzt zunaͤchſt barbieten, bie feeubige Wahr« 
heit feiner Exrlöfung aufgehn; — nit blos eine ſelbſtge⸗ 
Achaffene, im Gedanken bewegte, aber noch nicht in Erfüllung 
gegangene , fonbern bie wirklihe, göttlihe Wahrheit. | 
Der Mench hat in feinem Geift zwar noch die Ausſicht 
hierauf, verinag aber nicht dieſelbe in feiner Nähe und Ge⸗ 
genwart zu behalten. Die Lüfternheit und der Stolz ſtellen fi 
zwiſchen fie und ihn. Er hat bied aber au niemald für 
ih allein vermogt, fonft wäre er nit gefallen ober we⸗ 
nigftend aus eignee Macht von feinem erſten Kal ſogleich 
wieder aufgeſtanden; er hätte die Herrſchaft über bie Natur 
und ein vwölliged Einerleifeyn mit ber Wahrheit mit Gewalt 
behauptet. Es bleibt daher, ſtatt allee Gewaltſamkeit neuer, 
abee immer nothwendig midlingenben Verſuche, ftatt aller 
unfehlbar vereitelten Selbſterhebung in die Wahrheit, nichts 
übrig, als daß ber Menſch von allem meiteren Vorbringen, 
von aller Anmaaßung, ſich und feined gieihen aus .eignen 
Kräften nicht blod Helfen und rathen, fonbern ben Ge⸗ 
brechlichen und Geſunkenen bush einen abſoluten Akt des 
Geiſtes aufrichten zu wollen, ganz und gar ablaſſe. Er muß, 
wenn bad Heil für ihn aufgehen fol, dad er m der Natur 
und in der Selbſtheit vergebens fuht, bad incommnes 
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fusadfe Verhaltniß, die Ierationalität zwiſchen 
bee ewig: lebendigen Wahrheit und feinem 
unglüdligen Bemwußtfeon recht in der inwmerfien 
Seele erwägen und an ber einzigen ihm. übrigen, aber 
ah entfheibendben Gewißheit fefthalten, daß er 
bei feiner vdlligen Befangenheit in dieſen Widerſpruch ben» 
ſelben für ſich allein in alle Ewigkeit nicht zu loͤſen und zur 
Nationalität zu bringen vermöge , ba ee nicht bes Herr ber 
ewigen Wahrheit, fondern ihs unterworfen ift und das leidende 
Bewußtſeyn feinem Gebot nit weicht. Zugleich halte er aber 
auch feft, daß es eben jene göttliche Macht dee Wahrheit und bes 
Lebens iſt, welche ihn unter feiner drückenden Laſt erhält und 
fostleitet, ba er ohne dies in der Nichtigkeit feined endlichen Be 
wußtſeynd fhon vergangen wäre. 

Des Kampf bed Lebens ift ihm das Zeugniß eined verbars 
genen Siegespreiſes, ber aber escungen werben foll durch bie 
gaͤnzliche Selbfiverläugnung, b. h. bush den Glauben 
an die ewige Wahcheit, welche alles vermag und durch die Gewiß⸗ 
heit, daß er, aub im Verein aller Kräfte des Lelbed, dee Seele 
und bed Geiſted, dennoch nichts vermag zu feinem Heil ohne 
ben Willen und die Mitwirkung jener göttlihden Macht, und daß 
in jedem Sale, wo er bied dennoh meint, alle feine Be 
firebungen auf leere Prätenfionen ber Goͤttlichkeit hinauslaufen. 
Es muß alfo die Tiefe des unglüdliden Bemwußts 
feund und bad gane Gewicht der eignen” Berfhul. 
dung im Geift erwogen werden. Diefe Ermägung medt 
dad Bedürfnig jened Glaubens in der Seele aufz es brennt 
als ein die Tuft und Selbſtſucht verzehrended , zeinigenbed 
euer in ihr und beseiter fie vor, ihrem wahren Heilqueli 
ſich zu nähern. 

Jedoch der Glaube an die an fih ald unendlich erfannte 
goͤttlich Macht, wenn er auch die aͤußerſte Seltfiverkäug- 
nung, ja Selbſttöbtung wäre, bie aber gefhähe, um bie 
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endliche Gelbſtheit gegen bie unendliche zu verlaſſen und 
Bush einen ſcheinbar toͤdtlichen Sprung ſich dennoch ſelbſt zu. 
verhertlichen (wie bei ben entſetzlichen Bußübungen und 
Selbſtqualen ber Indier), iſt noch nicht dee demüthige 
Glaube ber ſich undebingt ergebenden Seele; er hat immer 
no eime Größe im Hinterhalt, bie er nicht aufgeben 
wii; Er iſt nichts weiter ald eine Peojeltion und Geldft- 
befpiegelung ind Endlofe; esift der heideniſche Glaube, in deffen 
tiefftem Hintergrunde dad Ich (ohne ein wahres Du) fih vers 
birge. Die Wahrheit und dad Leben, womit dad leidende Bemußt« 
fenn einmal für fih undergleichbar und ohne ale Annäherung iſt, 
wird vom Geiſte dieſes Glaubens nie erfannt und body ift 
es nur allein bie Vermittelung mit ihe und bie Löſung 
jened an fihincommenfurablen Verhältniffes, die Rationalifirung 
bes Irrationalen, wovon bad Heil des Geifted, der Seele 
und des Leibes zu erwarten iſt. Eine ſolche Vermittlung, da ſie 
nicht von der erwieſenen Ohnmacht des Menſchen, ſondern 
allein von Gott, der Wahrheit und dem Leben ausgehen kann, 
iſt dann auch die Grundlage und das Prineip ber Religion', 
d. h. der Wiederverbindung mit Gott. Geht der Menſch 
wirklich in dieſe Wiederverbindung ein, fo wird ed ihm dann 
auch möglich, zu einer Erkenntniß und Kunft zu gelangen, wel⸗ 
che ſich ald wahrhaftige und Höhfte Philofophie und Heil⸗ 
Tunft bezeugt, indeß die falſche jederzeit buch dad Ders 
(dmähen dieſer bemüthigen Wiederverbindung und durch bie 
Prätenfion, ohne weitered uub ganz an und für fi mit ber, 
Wahrheit und -bem Lehen von Ewigkeit verbunden au ſeyn, 
ſich verraͤth. 

Wir fühlen. und verbunden, bei dieſem höchſt wichtigen 
Punkt noch etwas laͤnger zu derweilen. Das Weſen und der 
Beſtand des Geiſtes iſt allerdings bie Erkenntniß der Wahr⸗ 
heit, die vollkommene Vereinigung mit ihr; dad Wollen, 
nur ald Wollen diefes Einigkeit, ift die Bewährung und bad 
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Zeugniß jened Erkennens — alſo Erkennen und Wollen iſt 
Leben und Athmen des Geiſtes im Licht und in ber ewigen 
Macht feined Seyns, welches Licht und welde Macht aber 
außes Bott nicht gedacht werben Tann. Stände ber Geiſt 
auch für fih in Gott, wie er und alle Greatur an fig 
von befien Macht gehalten wird, fo wäse feine Geſin⸗ 
nung und fein Thun Feinem Zweifel und Feiner ©törung 
unterworſen und ber Glaube an jene Macht wäre überflüßig; 
benn al’ fein Wirken waͤre reined "Erkennen und Wollen in 
Gott und ungefchieben von Ihm, alfo wahshaft frei und 
feelig. Ex Hätte bie volle Wahrheit und Gewißheit bed Lebens. 
Erine Gebanten und Begriffe wärendied ganz, fiewären 
vollfommen bie Sade, db. h. eind mitber Wahrheit 
feldft. Kein Suchen ober Fliehen, Fein bloßes Fuͤhlen, Bor 
fielen und Phantafisen, fein abſtrakter Begriff würde ihn aufe 
halten in leeren Befleebungen, bie bob nur um bie Sache 
fhwanten und überall Berichtigung durch ben rechten Beban- 
fen und Begriff erfodern; — er wäre vielmehr buschaus 
bad im göttlihen Licht erkennende Senn, alfo in ber That, 
in feiner That. gottähnlich, wie er es bush die Be- 
flimmung bed ewigen, heiligen Geiſtes iſt und auch bleibt 
dem Seyn nah, was er jedoch In feines Verenblihung und 
im Widerſpruch des Bewußtſeyns noch nicht hinreichend erkennt; 
alſo nicht weiß, was Gott in ihm wirkte, weil es dies noch 
micht recht anerkennen und wiſſen will, mie groß auch 
fein Verlangen darnach if. Die Gottahnlichkeit aber, 
ohne welche der gefallene Menfh niemals Hoffnung bätte, 
Sort zu erkennen und kraft beren er ſelbſt in feiner 
Exniedelgung immer noch fo viele Gewalt über bie Natur 
- und fi ſelbſt hat, eben viefe hoͤchſte Wuͤrde bed. Geiſtes 
fobest, daß er wieder volllommm werde, -wie Gott es 
if. Nun aber madt bie Gottähnlihleit an fi ben 
Seit erkennen, bag er für ſi h in ber Endlichkeit befangen, 


‚ 
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daß der aud feinem Thun und Denken hervorgehende Begriff 
der Realitaͤt nicht angemeſſen, daß ſein Wille noch gebunden 


iſt. Er wird hiedurch in feiner Seele beträbt, von Schmerz 


sind Sehnſucht ergriffen und gan; durchdrungen; es trachtet zu 
feyn , was er nad feinem Verlangen und Wollen ſeyn möchte, 
nad feinem Erkennen aber noch nicht iſt, wovon er aber 
weiß, daß es if. Sollte dieſe Irrationalität, wie ed man⸗ 
che gelehrt, ein bloßer Schein ſeyn — woher iſt dieſer Schein 


und warum von ſo tiefer Bedeutung und Gewalt, daß er die 


Seele verzehrt und ben Geiſt zum Unfrieden ſtimmt? Wer 
hat und in biefe Verblendung geftürst, bie, wenn fie auch 
bloges Schein wäre, doch auch kals folder befeitigt werden 
müßte? — In Gott, von dem wir wiffen, daß Ge ber 
ewige heilige Geiſt, alfo Licht, Erkenntniß und Wille an 
und für ſich und undebingt ift, ann Fein Grund diefes 
tzagifhen Zuffandes und unglücklichen Bewußt⸗ 
ſeons gedacht werden; er iſt alſo in dem frei geſchaffenen 


Geifie ſelbſt, der ihn durch bie Willkuͤhr im ſich ſelbſt gelegt, 


während er ſich Für ſich feldft in der Wahrheit erproben 
ſollte. Ge iſt nicht Gott ſelbſt; es iſt Gott: aͤhnlich und 
nah Seinem Ebendild geſchaffen, unendlich nicht 
von ſich ſeldſt, ſondern durch bie Gnade Cr 
Tann alſo fallen und iſt gefallen und dieſe ſelbſtoer⸗ 
ſchhuldete Sheidung, wodurch ihm die Gottaͤhnlichkeit 
entfremdet und zur fernen Ausſicht aus ſeinem Lande der Noth 


geworden, iſt der innerſte Zwieſpalt ſeines Daſeyns; ſie iſt die 


Keankheit ſelbſt in ihsem wahren Begriff, Von 
dieſer find alle Asten des Krankſeyas und LWebelbefindend nur 


Namificationen, innerlider ober aͤußerlicher, bebeutendes ober 


unbebeutenber für bad wahre Beil, je nahbem fie in geiflie 
ger‘, feelifger ober leibliher Geftalt ſich ausbilden. (Daher 
auh dei Teiblihen Krankheiten in algemeinerer, oft Viele 
ergreifender, epibemifher Form; bei &eelenübeln ſchon von bes 


t 
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fonderes Act, nur die aͤhnlich Geſtimmten in den Leidendkreis her» 
einziehend ; bei Geiſtesteiden aber immer individueller und 
gleihfam mehr concentsist um bie willtührlide 
That des Geiſtes ſelbſt und in den ſchlimmſten Fällen 
mit einer daͤmoniſchen Gewalt, wie fie ber tiefſte 
Unfriede, das kalte, furchtbare Bewußtſeyn ber buch 
keine Menſchenkraft heilbaren Trennung von Gott noth⸗ 
wendig mit ſich führt. Es iſt dies recht eigentlich die 
Sünde und Kränkungein dem heiligen Geift, 
während bie Leiden aus. der Luͤſternheit der Seele und 
dem Wucher bed Fleiſches zwar vielfach zerrütten und den 
Geiſt beunruhigen, aber ihm bo nit bad Verlangen rauben, 
feinen gefahrvollen Zuftand wahrhaft zu estennen und bie 
Berföhnung zu mollen und zu fuhen, Nah dieſen Biefichts, 
punften dürfte wohl ou der Grad ber -Zurehnung in foldyen 
Krankheiten -bei den Verbrechen, von denen fie etwa Begleitet 
find, näher zu beuctheilen feyn.) 

Wenn wir nun bie Perincipien ber Hrifligen Dpile 
fopbie recht ind Auge faffen, fo finden wir als ihren charak⸗ 
teriftifhen Anfangspunkt die Erwägung jenes 
zerrütteten Vechältniffed, den Zweifel an be 
sureigenden Kreeft bed leidendben Geiſtes und 
die Bedingung bed Blaubend an eine Wie 
berherftellung von oben, von dem Geiſt, der 
ohne Leiden iſt. Wir ſehen fie alfo weit davon ents 
feent , die Gottaͤhnlichkeit ded Geifted (don durch ibn ſelbſt 
zu vollee- Evidenz gebraht zu glauben ober diefelbe gar 
als ihe eigen vollbrachtes Werk zu betrachten und 
dem Gedanken ald der fperulativen und im Geiſt entworfenen 
Methode der ‚Befreiung von ben Banden des Endlichkeit 
auch bie praktiſche Bewährung und Mealifation zuzutrauen, 
welche eigentlih buch den Willen als Erfüllung des Gedankens 
voldsaht werden muß, fo fern eu bes wahre, in bes That 


. 
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freie Wille iſt. Der Slaube an einen aus und burch ſich 
ſeldſt ledendigen, an den goͤttlichen Willen, iſt aber dad eigent⸗ 
lich Poſiti ve in jenem Anfangspunkt bes qhriſtlichen Philoſophie 
und bie Grundbebingung eines wahrhaft erleuchteten Extenntniß, 
welche eben fo durchdringend ſpeculativ als praktiſch iſt. Allerdings 
iſt der menſchliche Geiſt im Gedanken immer noch vordringend, 
faſſend und begreifend feinem Weſen nad, obgleich feine Macht 
zu denken, feine fpeculative Projeetioneteaft in feine Gott: 
Ähnlichkeit und in bie Erkenntnig © ortes, dush ben Ball ge« 
ſchwaͤcht und verbunfelt iſt, und derſelke auch von biefer 
Seite die ganze Gefdichte ded mühenolien Bewußtwerdens fei« 
nee wahren Stellung und feined alleinigen Ruhepunfted von ber 


bunfeln Nacht ded elementaren Daieyns bid zum heiteren Tag 
feined inneen Lichts, in welchem ex ſich ſelbſt oesflänbfid wird 


und fih ald dad, wad er eigentlich fenn fol, ald das 
ohne Hinderniß ertennende Weſen zeigt, biöher 
durchrungen hat, ohne bamit ſchon ganz am Biel zu 


ſeyn; aber daß ex eben auch noch nicht mit ber vollen Klaes 


heit des Gedankens ba ift ‚wo er doch fo gerne feyn möchte, 
meil ee da den Brieden und bie Seeligkeit zu finden hofft, 
liegt niht biod an ihm ald denkendem Wefen, [e 
liegt zunähft in feinem Willen,ber vom Kal gebrochen und 
gelähmt, ja man darf fagen, faft auf ben Tod verwundet iſt, 
fo daß er nit weiß, was es will, weil er hinter dem Wiffen 
zurüdgeblieden ; daß er will, was er miht will, aber bad gern 
wollen und haben moͤchte, was er wil. Dusch biefe Lähmung 
in feinee praktiſchen Energie, in der Kraft ſich zu bewaͤhren 


und als die erkennende Wahrhaftigmachung feines ſelbſt, als 


wirklich freien Geiſt ſich zu beweiſen, bemetkt es in 
ſeinem eigenſten Gebiet etwas, bad noch nicht er iſt, das 
ihn jeden Augenblick zu übermwäftigen droht. Des Weiſe ſteht 
ſtil und ruſt aus: wer wird mih befreien? — Der 
Thort giebt nah, was leicht und lockend iſt, weil alles ohne 
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Anſtrengung nach unten ſinkt und die Gewalt und Zerflörung 
erſt im Abgrund furchtbar wird; denn aud er kann fi nie 
ganz! verlaͤugnen, bag im Hintergsunde feiner Zerbrochenheit 
und Ohnmagıt ein anderer unfehblbarerunverderb 
licher Wille fieht, der nur in feiner Herrlichkeit und vollen 
Exiſtenz umhuͤllet ift, und bad Gewiſſen zuft ihm mit herzdurch 
bohrender Stimme zu: „du weißt nit, was bu willſt: benn 
du thuſt nit, was du willft, ſondern was du baffefl, thuft du. 
Mir wifien , bag dad Gefeg geiflig if; du aber biſt fleiſchlich umd 
an bie Bünde verkauft.“ (Paul. Br, an d.Röm, VII. v. M. 15. 
16.) Ein folder Zuftand kann nicht von Gott gefliftet feon. 
(Bol. les Soirees de St. Petersbourg.; I. 88). Und eben 
fo wenig darf derfelbe ein an ſich nothwendiger Moment im ber 
Entwicklungsgeſchichte des Bewußtſeyns genannt werden, ba fr 
nur bush den Alt des Migbrauhs der Freiheit 
für den Menfhen nothwendig und unvermeidlich 
geworben if. Am alerwenigfien aber dürfen wie bem 
Serthum Raum geflatten, daß bad unglüdlihe und lei⸗ 
densoolle Bewußtſeyn bed heillofen Zwieſpalts zwifchen der Er 
kenntniß und bem Willen, alfo das Grundüdel ber Schei⸗ 
dung von Gott, in Bott feldR ſtatt finde und den Top 
ten, vesfhlungenften Knoten in eines vorgeblichen Geſchechte 
der vom Augerfihfenn und ber Naht ber Erkenntniß aufſter⸗ 
genden und fih zus abfoluten Klarheit und zum Tag bre 
- Wahrheit entfaltenden Gottheit ſchürze, welche ſich mun 
an fid ſelbſt — ndmlig als bad befreite, jenen 
Knoten Iöfende und durch diefe Loͤſung abfolut freie Bewußtſere 
an dad unglüdlihe Bewußtſeyn offenbare, in hiefee Erloͤſung 
an fih ſelbſt glaube und fih von bieem Glauben zum 
Wiſſen ihres Selbſt als der Wahrheit an und für ſich aufſchwinge. 
Dagegen muͤſſen wir und aud olen Kräften erklaͤren: denn 
Bott ertennt von Ewigkeit zu Ewigkeit, was er 
will und will, was erkennet, und diefe Einigfeit 
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iſt die Liebe und bad Licht, in welchem keine Finſterniß 
iſt. „Sagen wie aber, daß wie Gemeinſtchaft mit Ihm ha⸗ 
ben und mandeln in ber Finſterniß, fo lügen wie und thun 
nicht die Wahrheit. So wie aber im Lit wandeln, wie Er 

im Licht it, fo haben wie Gemeinfaft mit einander (und 
alſo mie Ihm). Wir ertennen, daß wie in Ihm find, (Joh. 
1. Br. 15 Cap. 6.7 0.2, Cap. 5 v.) u 

Jener tragiſche und eigentlich pathologiſche Zuſtand nun, 

wie er nicht in Gott iſt, ſondern in der gefallenenen Seele, 
die ihren Geiſt verführt, ihn verwirret und betruͤbt, die ihm 
den Willen lähmt, fo bag auch ihr Reis verwildert oder ohn⸗ 
maͤchtig dahinſinkt unter die Laſt und bad Gewicht, welches jede 
That hindert und erſchwert, kann unmöglich bie Kunſt be⸗ 
guͤnſtigen und beflügeln, ba ihr (der Seele) die weſentliche Evi⸗ 
denz und Energie, das Licht dex Erkenntniß und die 
Fülle des Willens adgeht. Sie vermag wohl noch im 
Gedanken bie Projektion deſſen, was heilſam und harwoniſch 
iſt, auszuführen; allein ed iſt dies nur ein Kppothetifher Ent⸗ 
wurf, und nad jenen Worten bed Hippotrates, ein Reden 
von ber Kunſt, nicht fie ſelbſt. Aber eben bee Gedanke, ber 
in feinem, in ſich fhon ermatteten, Fluge auch noh vom Willen 
gehemmt wird und biefen, ber doch ihm felbft bie Erfüllung 
und Vollendung feyn folite, nun vielmehr ald ben trägeren 
"und Sahmeren hinter ſich ſchleppt, wird im eigentlichen Sinn 
gar leicht unwillig, ſucht fi über bie praktiſche Forderung 
hinauszuſehen und fein eiznes Reich zu gruͤnden, worin es 
alles zu erkennen meint, wie ed iſt. Aber er taͤuſcht ſich, in⸗ 
dem er in ber That nichts gang fo erkennet, wie es if, 
fo Lange er niht will, was gunädft und um bie Er⸗ 
kenntniß in ber That zu gewinnen, gefhehen folL De 
Eedanke alfo kann wohl dem Willen voreilen und den gebrechti 
cheren hinter ſich lafien ; aber er kann ihm nicht helfen, ba er 
felbft push die Ohnmacht des Willens feined Schwungs und 
ber zureichenden Vollendung und Verwirklichung entbehet. 
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Die Philofophie Hat alfo zwar vollkommen seht, wenn fie fi 
der unter den Kindern des Zeit fo hessfhend gemordenen Mei 
nung, es ſey dem Menihen auf feine Weiſe eine wahre 
Erkenntniß Gottes möglig, mit Entfhiedenpeit 

entgegenjest. Diefe Meinung ſcheint auf ben erfien Blic die Merk, 
male der Demuth an fih zu tragen, bie Redensarten von ber Unze: 
meßlichkeit und Unergründlichkeit Gettes im Besgleih mit unfeee 
Kleinheit und Schwäche, von ber Thorheit, Ihn nah und be: 
| urtheilen zu wollen u. ſ. w., fcheinen von lauterer Beſcheidenheit 
auszugehen. Prüft man aber die Sache genauer, fo iſt es 
zum Theil niebsige Geſinnung, bie kein Verlangen hat, eines 
Höheren Lichtes theilhaftig zu werden; zum Theil ader verbor. 
gene Hoffart und Selbſtluſt, welche von allem, was über fie 
iſt, ſich deengt fühlt. Jene iſt eine Selbſterniedrigung, wo⸗ 
durch Gott nicht erhöhet wird; diefe aber eine Seldſterhoͤhung, 
wodurch Gott nichts ‚benommen werden Tann und wodurch 
ber arme Thos bei der erſten Veranlaſſung in fih zufammen 
ſtürzt. Nimmt aber bie gemeine Geſinnung gar philofe 

phiſche Geſtalt an, fo zeigt fie ih ald unpaſſender 
Zweifel und falfhe Kritik, mosbush dem Menfchen 
bad Befte, was ihm nod geblieben, die Gewißheit der 
Mögligteit einer realen Erkenntnig Gottes ge 
laͤhmt wied, oder gas ald falte Verzweiflung, wilde ben 
Geiſt toͤdtet und unter alle Creaturen herabmwüebigt: In biefer praͤ⸗ 
tenfio-philofophifhen Geſtalt verbindet fih dann gewöhnlih bee 
@tolz der vermeintlich gewonnenen kritiſchen Staͤrke und Ligt- 
kraft mit der Trägheit dee Gefinnung, und bad Thun und 
Handeln, ald ob ein Gott wäre, wie ed . DB. in ber Kanti« 
ſchen Säule recht rigentlih zu Hauſe if, wird nah einem 
Idbeal audgeführt, dad genau betzachtet' nicht Gott ſelbſt, ſon⸗ 
dern bie in ber Eitefeit ihrer verweſſenen Autonomie ſich auf⸗ 
ſpreitzende Ihheit iſt. 

Wo aber ein Oemuth, in verkehrte und entkräften⸗ 
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de Bildung hineingezogen, um jene Gewißheit der Möglichkeit, 
Gott wirklich zu erkennen und ihm wieder ganz aͤhnlich zu 
werden, getäufcht und um ben findligen Glauben gebragt iſt, 
der die Gewißheit der Moͤglichkeit jur Wahrhrit der 
Wirklichkeit erhebt; mo jeboch ein folhed Gemüth fi 
gern erheben mögte in einem Aufſchwung von Gefühlen, und 
doch immer wirber ermattet nieberfinft: und jene falfche Sen: 
timentalität, bie fih allem anempfindelt und wichts feſt ergreift, 
daſſelbe umnebelt; — auch ba hat bie Philofophie ein una 
beftzeitbared Recht, biefed ungewiß herumirtende Gemuͤth 
aus ſeinem traͤumeriſchen Zuſtand zum Wachen aufzuruſen, 
jene Gemißheit auf ſokratiſche Weiſe in ihm moͤglichſt zu 
fdasfen und ihm einleuchtend zu: machen, daß biefelbe von 
Seiten bed Menſchen die Grundbedingung ber Hoffnung auf 
eine. Vermittlung zwiſchen Gott und dem Menfchen ift: 

So weit geht allerdings dad Recht der natürlihen Phis 
Iofophie. Sie kann und foll im Gedanken ah ber ewigen 
Wahrheit fefthalten, wie weit immer ibre Kraft reihen mag. 
Sie wirb immer, ähnlich jener bed Sokrates, zwar im 
Nichtwiſſen der Art und Weile, wie gu helfen iſt, jedoch in 
der Gewißheit, daß Bott allein helfen tönne, endigen. 
Ja dieſer Ueberreſt der natürlichen Kraft bed philoſophiſchen 
Denkens und Beſtrebens wird bei einer unbefangenen und 
conſequenten Forſchungsweiſe durch Gottes verborgene 
(nur mittelſt des Glaubens an die Erloſung zum Maren Br. 
wußfenn gelangende) Mitwirkung mieder zunehmen und 
ber Fortſchritt unb bie Entfaltung bed Gedankens ber ewigen 
Wahrheit Tann eine bewundernswuͤrdige Großartigkeit ber 
Projektion in bie Tiefen berfelden erlangen, wie bee alte 
Indiſche und ber neue Fichtiſche Idealismus — ber zu— 
lezt eine Art von chriſtlicher Geſtalt annahm — beweifen. 
Über ber Geift wird ohne bie wahrhaftige Demuth bes 
Glaubens an die bush Gott allein mögliche Vermirtfung des 

Naf ſed' Zeitſchrift, defr Mr Jahrg. 1823. 22 
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vom Menfchen geflörten Verhaͤltniſſes zu Ihm, nur gu leicht 
ganz und gar hineingezogen in jene Projektion des Gebantent, 
bee doch ben rechten Anfangepunft einer frudtbaren Ausfüh— 
zung noch nicht gefunden hat, fo lange er nicht anerkennt, 
bag mit dem Menſchen etwad vorgegangen, mas ihn ren 
“feiner erhabenen Stelle in bie tiefſte Riebrigfeit und Michtig- 
Seit herabgemworfen und ihm nur die Anftrengung gum 
Wieberaufftchen übrig gelaffen hat, die dann kn Inhalt 
alles blos menfhlihen Philoſophirens, ausmadıt. 

In dieſem Zuſtand iſt ihm nun zwar jene Gewißheit ber 
Moͤglichkeit einer tieferen Ootteserkenntniß geblieben, ader nur 
unter ber Bedingung ded Glaubens, daß Gott allein bie 
Möglichkeit verwirklihen könne, und bed Vertrauens auf bie 
Verheißung ber Verwirklihung ſelbſt; denn auferdem iſt 
jene Gewißheit ohne Ausſicht und ohne Troſt und wecliert fie, 
wie ed die Philofophie und die Kunft in ihren falſchen Me 
thoden und Manieren hinzeihend beweifen, in dad Herum; 
irren durch die ganze Matur und durch dad Innere des Diens 
ſchen, woher eben ‘alle Abgötterei und alle trägeriite 
Hoffaung auf Heil und Wieberherftelung veranlagt worben ifl. 

Wird dagegen hie Gewißheit ber Möglichkeit einec Ver⸗ 
mittlung bed für ſich ſelbſt kranken und leidensdool. 
len Menſchen mit Gott, einer völigen Wiederherſtellung 
bush den Glauben an Ihn, der alein helfen kann, weil 
es die Macht if, und helfen will, weil ee bie Liebe «ft, 
feft in die Seele gefaßt, fo muß nothwendig auh bie An- 
erkenntniß ber einzigen Art ber Möglichkeit des Heilt 
zugleih ein fihered Wiffen von ber Nichtigkeit bed Men⸗ 
fhen für fi felbft und von der Allmacht, Weisheit und Piebe 
Gottes fen; mithin auch die erfte wahrhaftige Erkenntniß 
und ber Anfang der Philoſophie im chriſtlichen Sinn, wel⸗ 
he den erſten, annoch armen und ſchwachen Gedanken des 
Seyns im Licht und im ber. fletd wachſenden göttlihen Bes 
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träftigung bed Glaudens und Vertrauens bid‘ zum Gewinn ' 
feined vollen Inhalt? und dis zu feiner gänzlihen Crfülung 
und Bewährung im Millen und in der That fortfüpzt und 
aus an ihrem wahren Ziel, der Gotteserkenntniß und ber gäty 
lichen Uebereinftimmung mit Gott in Gebanfen, Wort und 
Werk, fi befriedigt. In dieſer Intention erftarkt fie durch bie 
Hoffnung und wird in ber’ Liebe, welde fie als bie innerfle 
Subftantialität ber Gottheit erkennt und Bush den Seegen 
ihrer Erkenntniß fo vielfach an ſich ſelbſt erfährt, immer mehr 
entzündet zus Religion und Frömmigkeit, denn bad 
waͤre keine Gottederkenntniß und wahre Philofophie, bie nit . 
Kiebte, da Gott bie Liebe ift, (Joh. 41. Br. 20.807 

In dieſem Sinn mögten wir auch bie Intentionen bes 
wahrhaft fpeculativen JIdealismus, ber, fi jetzt geftalten 
will und mit Geünblihfeit, innerer Conſequenz und Tiefe das 
philoſophiſche Beſtreben aflee Zeitalter zu erwägen und zu 
begreifen fuht, aber im Ausdruck und in ber Darfielung 
noch große Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten barbietet, 
am liebſten deuten und verſtehen. In dieſen Intentionen 
ſcheinen uns alle Aufgaben der Philoſophie von ihren Elremen⸗ 
ten her auf ein Ziel fortgeführt werden zu ſollen, an dem 
wie erfennen mögen, was bie Macht des Beifted auch jest 
nod im Gebanten auszuführen im Stand ift, was aber 
noch in meit höherer Klarheit vollbracht werden Tann, wenn 
der Geiſt auch den armen und nichtigen Anfang feines Phi- 
Iofophieend und den von her Offendarung angegebenen Grund 
eined ſolchen Anfangs recht verftehen und im feften Vertrauen 
auf ben Beiftand der ewigen Wahrheit, Welche als das ſub⸗ 
ſtanziale Wort Gottes allein zur Fülle der Erkenntniß leitet, 
‚ dus alle Stufen ber geiſtigen Arbeit und Anſtrengung fort. 
ſchreiten und fo von feines anerfannten Urmuth und Nichtig- 
keit durch den Glauben an bie göttlihe Mitwirkung almäh« 
lich ſich aufrichten wird, So allein dürfte fie die Erkenntniß jenes 


r 
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fubftanziafen Wortes, in welchem alle Raͤthſel fi loͤſen, erwerben. 
Dieſer : Weg dee Berichtigung bed Bewußtſeyns und der 


“ Ausführung bed einfachſten Gedankend zum vollſtaͤndigen Be— 


griff und zur Idee der ewigen Wahrheit, fo wie der 
Erfüllung bed Gedankens im Willen und in ber That, tie 
mit der ewigen Wahrheit und dem heiligen Willen übereins 
fiimmen , wird aber nur kann mit hinreihentem Ernſt und 


‚ wahrhaftiger Sammlung angetreten, wenn bes Eniſqluß, 


ihn zu wandeln, aus dem. reinen Verlangen nad ber 
Wahrheit ent,pringt. Ein ſolches aber iſt nicht zu benten 
ohne den febendigen Glauben an die Wahrheit felbfi, ohne 
die zuverſichtliche Hoffnung; fie zu finden und ohne die Liete, 
um lie allein zu ſuchen, zu estennen und zu umfaflen und fo 
vom Nichts und der bloßen Ausfiht auf tie Möglichkeit einer 
Wiederherftelung zue reihften Wirklichkeit, zus Er 
kenntniß und zum Belis ded höhſten GOutes zu gelangen. 
In diefee Geſtalt wäre dann bie Philofophie in Wahrheit 
eine qriſtliche zu nennen; fie märe ſeldſt eine immer zuneh⸗ 
mende Erhebung ber Seele in den Geiſt, ber im Licht und 
in ber Ertenntnig waͤchſt, ba er von Anfang her demüthigen 
und gottergebenen, glaubendvolen Willens iſt. Sie wäre mit 
einem Wort der Gottesdienſt und dad Gebet Des 


Geiſtes ſelbſt und ihre reine Geſtalt nicht allein das 


Denten, fondern auch zugleich dad Donten (wie Denten 
in alten germaniſchen Dialekten bedeutſam heißt), und bie 


Wiſſenſchaft wäre bie vernünftige, erleuchtete, mit -treuer 


Conſequenz fortfpreitende , veinfte, freieſte Völlbeingung des 
Dankes im Geift and in ber Wahrheit, Aber in biefer dan⸗ 
tenden und bantbaren Annäherung zur Füͤlle und Herrlichkeit 
bed göttlihen Gedankens ſeldſt muß der Geiſt duch bereite 
wilig fepn, file zu fliehen und den Fortichritt in der Erkennt 
niß zum Opfer zu bringen, wo Gott ed will und fo in ber 
kindlichen Einfalt ded Glaubens an bie dennoch auf jede 
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Weife dem Peben mitwickende, mithelfende und beſeeligende 
Wahrheit ſich zu begnuͤgen. Died iſt allerbingd nicht immer 
leicht für folhe, die, fharfen und eindringenden Geiſtes, mit 
den erhabenften Gedanken befgäftigt und rom Eifer des For⸗ 
‚fhens ganz erfüllt find... Aber fie folten bedenken, daß nir« 
gends bie Gefahr. ded Hochmuths größer iſt und daß jeder 
Genuß ber Gottheit auch im hoͤchſten Gedanken ohne Neini- 
‚gung bed Herzens, ohne Selbſterkenntniß und Selbſtverlaͤug⸗ 
nung nur die raffinirteſte Schwelgerei ift, durch melde ber 
denfende Geiſt ſelbſt zum Abgott erhoben wird. Gerade 
fie Unterwerfung ded Willens im: Gehorfam tft hier auch bie 
Beruhigung ded Gebankens und des Anhaltpunkt, beffen es 
bei feiner Vordringlichkeit bebarf, mithin au felbft auf dieſe 
Weiſe deffen eigentlihed Complement. Nichts ift baher we⸗ 
fentlicher afe diefe Befheidenheit; fie ift das untekſcheidende 
Kriterium Ber chriſtlichen Philoſophie und ihres Gegentheils, 
der ſtolzen, aber eben darum fi ſelbſt dufreibenden So⸗ 
phiflit. Denn wer Gott erkennt (auch nur auf dem Weg bes 
gläubigen , bereitwifligen Erkennend iſt), der gehorcht feinem 
Wort; mer aber mit von Gott ift, des gehorcht ihm nicht; 
baran erfennen wir den Geiſt der Wahrheit und ben 
Geiſt des Irethums. (Joh. 1. Br. 3.8.6. 0.) Die 
Welt vergeht und ihre Luft, mer aber, ben Willen Gottes 
thut , der bfeibt in Ewigkeit. (C. 2.0.17). Mur hiedurch 
kann bemnad ber Geiſt aud im Gedanken bie volle und um 
getruͤbte Freude erlangen, _ 

Aber Hier ift nun die Verwidlung ber Aufgabe, Bag naͤm⸗ 
ih dem Mepihen geholfen werde, am ſchwierigſten zu koͤſen. 
Der Gedanke ald Projektion ind Unendliche ſchreitet dem Willen 
bei weitem vor; feine Echebung ift noch ein Flug zu nennen 
gegen Bad ungewiffe Schwanken des MWillend und ber That, 
Menn nun bes Gedanke nicht endigen und befränft werben 
fo in einen abfirakten Begriff ober fig verlieren fol im 
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. bem end⸗ und zielloſen Progretz, wenn er vielmehr auf 
feinege Höhe als lichtſtarkes Auge und are Vernunft bes 
Geiſtes ſich erweifen fol, fo muß er feſt und entfchieden 
auf dad unvergänglihe Licht, auf die Sonne der Geiſter, b. 5. 
auf den Gedanken aller Gebanten, hinbliden,, in welchem er 
ſelbſt voliführt wird, weil derſelbe an und für ſich iſt. 
Dies ift aber bie Idee (dad Urbild, die Grundgeſtalt aller 
Dinge in Gott, dad Ebenbild Gotted) , welde jedoch, ohn⸗ 
geachtet fie bad hödfte und legte Complement bed. Gedankens 
und der Gedanke im feiner vollen Wahrheit ih ausſprechend 
im Wort und vollbringend dad Wert if, bush ben ſchwan⸗ 
Ienden Willen des Menſchen wicht vergegenmwärtigt werden 
kann. Der reine ſelbſtleuchten de Gedanke oder die Idee 
bliebe demnach immer, ein Jenfeit s, zwar im 'Schattenbild, 
alſo negativ anzudeuten moͤglich; aber er wäre weder pofitio 
ertennbar, noch, Hesüberwistend und eingreifend in das, 
was Dieffeitsd ift, in bad Endliche, um baflelbe zu be- 
sihtigen, zu verfiehen, und ind Unendliche aufzunehmen. 
Er wäre, wie ee nah bes gemeinen Vorſtellung und hal. 
ben Philofophie oft genug genannt wird, die bloße Idee, 
zalſo eben nicht der Gedanke in feiner vollen Wahrheit, 
n welder er bie lebendige Extenntnig und Liebe Gottes 
it; die cogitatio, qua major copitari non potest et 
quae revera est, wie ber heil. Anfelm ſich aus⸗ 
drüct, Der reinſte Gedanke des Meufhen kann alſo feine 
volle Bewährung, fein unftesblihed Leben nus durch einen 
Wilen erhalten, der Gott gan; und gar veseinigt ii, mithin 
vollommen und durchaus heilig, mächtig ohne Hinderniß und 
beledend auch bie letzte Spur bed Willens und Verlangene im 
Menſchen. Einem folgen Willen allein könnte jener zurei⸗ 
hende Akt zugeſchrieben werden, buch deſſen Kraft ber 
Geiſt ſich ſelbſt und fein Verhäftnig zu Gott mit volllommner 
Klarheit degriffe unb mit erneuertem und erſtarktem, gefund 
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„gemahten Willen in dieſem Berhältnig wirkte. Durch den 
neuen Schwung des Willend aber würde auch Bad an fh 
bunfle Her, in dem erleuhteten und lichtſtarken Geiſt erhoben. 

Indem nun der menſchliche Wille gerade da, mo er be 
wunberndmürdige Stärke geseigt und nicht etwa gewaltſame 
Willkuͤhe, fondern ‚Her, und Greif ergreifende Macht aus⸗ 
geübt, auch am meiſten feine Uebereinſtimmung mit dem goͤtt⸗ 
tichen Willen zu erkennen gibt, auf deſſen Senn ber. reinſte 
Gedanke des Menſchen gerichtet feyn muß, um zu feiner eige⸗ 
nen Verwirklichung, Bewährung und Vervollſtaͤndigung in der 
lebendigen Idee zu gelangen: fo Kann das eben und die Energie 
des menfohlihen Willen! , und fomit auch bie reale Befrie⸗ 
digung des Herzens, ber Sieg über Cad unglüdlide Bewußt 
ſeyn und bie Vertläcung bed Geifted im dad volle Licht der. 
Erkenntniß, nur vom göttlichen Willen ausgehen, ba in 
ihm dad Princip und bie ewige Einigkeit bed Seyns und Er 
kennens, ba er Alfo zumal auch ber göttlide Gedanke 
tft, in welchem allein alles ift und lebt, und ber Gebante 
und Mille ded Dienfen und aflee vernünftigen Creaturen 
feine weſentliche Fuͤle, Macht und Belräftigung findet, Im 
görtfihen Gedanken allein wird. ber menfhlihe ein "freier 
Blick des Geiſtes in die Natur, in die Geſchichte und in bad 
Meih ded Lichtes ſelbſt, alfo Gott weſentlich angehörend ; 
es bleibt niht mehr die bloße Dialeltit des Bildung und 
Aufhebung von Gegenfäsen, ber Auflöfung von Wiberfprühen 
in die Gleihgältigfeit, er wird zein fpetulatin, pofitio 
wahe, immer Plarer in fih, immer mehr ſelbſt zum Licht 

"und zus Erkenntniß. Kraft dieſer Lichtftäcke bildet fi der 
menfhlide Gedanke in die wiſſenſchaftliche Geſtalt bee Wahre: 
heit aus, indem nämlih dad Licht der Idee den Gedanken 
in feiner ganzen Entfaltung beleuchtet und bewirkt, daß er fi 
als ein Spfemreinee Akkor de und aufgelößter Diffo- 
nungen erkenne und erweiſe. So wird auch der "Wille ded Men⸗ 
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. bem end« und zielofen Progrefß, wenn er vielmehr auf 
feineg Höhe als lichtſtarkes Auge und Mare Vernunft bes 
Geiſtes ſich erweifen foQ, fo muß er feſt und entfdieben 
auf dad undergaͤngliche Licht, auf die Sonne ber Geiſter, b. h. 
auf den Gebanken aller Gedanken, hinblicken, in welchem er 
ſelbſt vollführt wirb, weil derſelbe an und für fi& tfl. 
Dies ift aber bie Idee (dad Urbild, die Grundgeſtalt aller 
Dinge in Gott, dad Ebenbild Gottes) , welche jedoch, ohn⸗ 
geachtet fie bad höchſte und letzte Complement des Gedankens 
und der Gedanke in feines vollen Wahrheit ſich ausſprechend 
im Wost und volbsingend dad Wert if, bush ben ſchwan⸗ 
Ienden Willen des Menfhen wit vergegenmwärtigt werben 
kann. Der reine ſelbſtleuchtende Gedanke ober die Idee 
bliebe demnach immer, ein Jen ſeits, zwar im Scattenbitd, 
alſo negativ anzudeuten moͤglich; aber er wäre weder pofttio 
erlennbar, noch, herüberwirtend und eingreifend in bat, 
wad Dieffeits if, in bad Endliche, um baffelbe zu be: 
sihtigen, zu verfiehen, und ins. Unendliche aufjunehmen. 
Er wäre, mie es nah bes gemeinen Xorfielung und: hal⸗ 
ben PHilofophie oft genug gepannt wird, bie bloße Idee, 
zalſo eben nicht ber Gedanke in ſeiner vollen Wahrheit, 
'n weiher er bie lebendige Erkenntniß und Liebe Gottes 
if; bie cogitatio, qua major cogitari non potest et 
quae.revera est, wie ber heil. Anfelm fih auss 
beuft, Der reinſte Gedanke ded Menfhen Tann alfo feine 
volle Bewährung, fein unfteeblihed Leben nus ‚duch einen 
Willen erhalten, der Gott gan; und gar veseinigt ifi, mithin 
oollommen und durchaus heilig, mädtig ohne Hinderniß und 
belebend auch die letzte Spur bed Willens und Verlangend im 
Menfgen. Einem folgen Willen allein könnte jener zurei⸗ 
hende Alt zugeſchrieben werden, bush deſſen Kraft ber 
Geiſt ſich ſelbſt und fein Verhältnig "zu Gott mit volllommner 
Klarheit begriffe und mit erneuertem und erſtarktem, gefund 
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„gemahtem Willen in dieſem Verhaͤltniß wiche. Durch ben 
neuen Schwung des Willend aber würde auch Bad an fh 
dunkle Herz in dem erleuteten und lichtſtarken Geiſt erhoben. 

Indem nun ber menſchliche Wille gerade da, mo er be⸗ 
wunberndwürdige Staͤrke gezeigt und nicht etwa gewaltſame 
Willkühr, fondern ‚Der, und Geiſt ergreifende Macht aus. 
geübt, auch am meiſten feine Uebereinſtimmung mit dem goͤtt⸗ 
then Willen zu erkennen gibt, auf deſſen Seyn der reinſte 
Gedanke des Menſchen gerichtet ſeyn muß, um zu ſeiner eige⸗ 
nen Verwirklichung, Bewaͤhrung und Vervollſtaͤndigung in der 
lebendigen Idee zu gelangen: fo kann das Leben und bie Ener gie 
des menſchlichen Willens, und fomit auch die reale Befrie⸗ 
digung des Herzens, der Sieg über Cas unglückliche Bewußt 
ſeyn und die Verklärung bed Geiſtes in bad volle Licht der 
Erkenntniß, nur vom göttlihen Willen ausgehen, ba in 
ihm das Peineip und bie ewige Tinigkeit bed Geyns und Er 
kennens, ba er Alfo zumal au der göttlihe Gedanke 
iſt, in welchem allein alled ift und lebt, und bee Gebänte 
und Wille des Menfpen und aller vernünftigen Creaturen 
feine wefentlihe Bälle, Maht und Beleäftigung findet, Im 
görtihen Gedanken allein wird der menſchliche ein "freier 
Blick des Geifted in die Natur, in bie Geſchichte und in dad 
Meich ded Lichtes ſelbſt, alfo Gott mwefentlih angehörend ; 
er bleibt nicht mehr die bloße Dialektit bes Bildung und 
Aufhebung von Gegenfägen, bee Auflöfung von Miberfprühen 
-in die Gleichgültigkeit; er wird zein fpetulatio, poſitiv 
wahr, immer klarer in fih, immer mehr felb zum Licht 
und zue Estenntniß. Kraft dieſer Lichtftäcke bilder fih ber 
menfhlihe Gedanke in bie miffenfhaftlihe Geſtalt bee Wahr: 
heit aud, indem nämlih dad Licht der Idee den Gedanken 
in feiner ganzen Entfaltung beleuchtet und bewirkt, daß er fi 
als ein Soſt em reüner Akkorde und aufgelößter Diffo- 
nanzen erkenne und erweiſe. So wird auch ber Wille des Men⸗ 
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ſchen im göttligen Willen feefig und wahrhaft frei; er wich 
daburch auch übereinſtimmend mit dem Gedanken, uͤbereinſtim · 
mend nah ſeiner Weiſe, ben Gedanken naͤmlich zu vol l⸗ 
bringen, daß er wirklich ſey und in ihm, dem wahrhaftis 
gen und in fih bewährten Gedanken, die Einigfeit bed gött« 
lichen Gedankens und Millend auh auf Erden erfennbar und 
evident werde nad) aller menſchlichen Wirkſamkeit im Geiſte, im der 
Seele und im Leibe. So wisb bann bad rein Spelulatire 
auch. vollkommen praktiſch und der reine Begriff bewährt 
fi auch in ber That, und bie Idee zealifist ſich im Aliges 
gemeinen, Belondern und Einezelnen. Was vorher nur alö 
ein Bild Cwie jene axiftotelifhe reine Form) im Geifte 
ſchwedte, mwird, feitdem das Wort im Blei erfhienen, dem 
Gläubigen mit dem Inhalt, erfüllt unb des fruchtbare Keim eines 
neuen geiftigen Lebens. Aber ohngeachtet nun für ben, der noch 
niht die ſen Glauben hat, bie Möglichleit, und zwar bie 
afleinige Mögligleit einer Erhebung und. neuch Bekräftigung 
des menſchlichen Wilend durch Gotted Hälfe, einer Bemäbs 
gung, Verkläärung, Verwirklichung und Vollendung ded menfd- 
lien Gedankens durch Gottes Licht und ewige Klarheit zu: 
gegeben und fomit bad einzige Heil für die leidende Seele in 
Gott anerkannt werden muß, ſo iſt damit doch die Wirk. 
lichteit noch nict vorhanden. Es kann wohl im Gedanken 
anerfaunt werten, daß bad Enblihe:mwefentlih und an fich 
unendlich fen (wiewohl auch dies erſt duch bie Offenbarunz 
ind rechte Licht geftellt wird ) , daß alfo eine Ausgleichung 
duch bie vollfommne Baffung und des wahre Vers 
ſtaändniß ded Enblihen auszuführen fey; es fann ım 
Herzen bie leijs Hoffnung aufgehen, baf biefed -Verftändnig 
ald wahrhaft zealed eintreten werde, wenn nur (Gott es 
wolle. Mit diefer zwar od -ungemwiffen, aber bod einiger 
maßen beruhigenden Ausſicht ender die Phaloſophi⸗ 
des alten Welt und trägt darum ben Charakter per 
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Wehmuth und Sehnfuqt an fid. Jä ſelbſt die Abficht 
bee Stepfis in bes griechiſchen Philoſophie war keines⸗ 
wege: (nach Sextus, dem empirifhen Arzt) fie, audbrüdlich zu 
behaupten, daß ed überall keine Wahrheit und Fein Kriterium 
für diefelbe gebe. Sie behaurtete vielmehr, baß, wenn Gott 
durch ſich felbfl und in bie Sinne fiele, die Dog 
matiker wohl barübes einig Teyn würden, wer er ſey, unb 
wie und wo er fey, und damit daB abfolute Kriterium 
gefunden ſeyn wuͤrde (wodurch dann eine reale Erkenntniß des 
Unendlichen, within auch eine gaͤnzliche Berichtigunz und Re⸗ 
duktion des Endlichen aufs Unendliche, was jetzt niht möglich 
fey, ba uͤberall alles auf das Endloſe hinaudfaufe, wirklich ein: 
treten könne). Die Philofophie der altem Weit verhallt dem⸗ 
nad in den Ruf an den unbetannten Bott und in Pre= 
jettionen bed Gedankens über befien Wefen, ald ben Gedanken, 
welcher (auteed Senn und da 6 Senn, weldes seiner Gedanke 
ſey; fie verfinft in fehnluchtönofle, aber ungeriffe Erwartung 
bed Herzens von einer befferen Zukunft. Daß die an und für 
fih ewig Mare Erkenntniß Botted von Sich Selbft 
auh bie Zeugung bed Sohns von Ewigkeit her und bag 
dee Sohn der wahre Verfühner und einzige Vermittler jene® 
incomenfurablen Verhältniffee ſey, daß in diefer Wermittlung 
auch bie wahre und einzig reale Vernänftigmahung (Ratios 
naliſirung) ded Srrationafen, dad Complement aller Vernunft‘ 
befiehe, wie Er ber Mittler die ewige Wernunft und. ' 
das Wort (dad unmittelbare Vernehmen und Ausſpteche n 
bee Gottheit von ſich ſelbſt) iſt, dies ſchwebte kaum in trü⸗ 
ben Ahndungen vor. Unter dem Volk aber, welches wirklich 
bie Verheißung ber Verſoͤhnung hatte, erwarteten bie Er⸗ 
leuchteten und-Vertrauungevollen mit zuverſichtlicher Hofs 
nung bie Erfüllunz der göttlichen Verheißung eined Mittleres 
auf eine evidente Art und in entſcheidender, untrügligee Er, 
offnung und Mittheilung bed göttligen Rathſchluſſet der 
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Liebe, welger, wo er ih ganz und vollfkänbig offenbart, ſich 
auf ſubſtantiale Weile offenbaren muß, mithin weber ald 


ſchwebendes Luftbild‘, no ald ſubjektiver Gebante ober alö 
verborgenes Wort im Herzen, fondern ald ber im lebend 


gen Wort und in der vollen That und Gegenwart 
audgefpsohene und mitgetheilte Gedanke und Wille ber ewi⸗ 


u gen Liebe und Erbarmung. Diefe aber wäre ja nicht wirllich 


Erbarmung und Liebe ohne die gänzliche Hesablaffung 
ber ewigen Vernunft Edes Aöyos Botted), did alles 
vollbeingenden Mittlerd, zus Nichtigkeit bed Menſchen, 
alfo ohme die wirkliche Annahme menſchlicher Perſoͤnlichkeit von 
Seiten bed göttlichen Rathſchluſſes ober der ewigen 


Weis heit, mithin nit ohne die Menfhwerdung Got—⸗ 


ted aus dem Willen ber Liebe und Erbarmung. Durch biefe 
Selbſtbeſchraͤnkung wurde die goͤttliche Freiheit menſchlich, 
damit, unmittelbar theilnehmend an ihr, alſo in ſich wahr 


haft unverfüczt, bie menſchliche goͤttlich werden könne, 


Dad incomenfurable Verhaͤltniß zwiſchen Gott und dem 
Menſchen mußte meßbar werden, bie Erbarmung bem Sterbli- 
hen nahe treten und nicht ald biod mythiſches Bilb oder als 
metaphyſiſcher Gedanke über oder in ihm ſchweben, wie z. B. 
nad der Lehre ber Brahmanen die Incarnationen des Gottheit, 
ohne irgendwo hiftorif nachweisbar zu ſeyn und ohne feldft 
ein individuelles, perſoͤnlicheds Leben irgendwann und its 
gend wo beflimmt gu führen, vielmehr in zahllofen Geſtal⸗ 
ten und Verwandlungen, überalß und nirgends, erſcheinen. 
Die menfhwerdende Erbarmung Gotted, dad Wort und 
die Weisheit, hat dagegen ihre fihere Gegenwart im Him- 


. mel.und auf Erden; fie war bei Gott und felbft ®Sott, ems 
pfangen vom heil. Geift, geboren unter den Menihen von einer 
reinen, duch alle Geſchlechter com Anfang her geheimnißvoll vors 


beseiteten, jungfraͤulichen Mutter. Das Wort war ſelbſt Menſch 
und ganz ein Einzelner, dem aber dad Allgemeine und Be⸗ 
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fondre eben ſo ganz einwohnt. Dieſer iſt Gott und Menſch zu⸗ 
gleich aus einem für alle Ewigkeit zureichenden Akt 
der goͤttlichen Freiheit und Liede. In Ihm wurbe das gebrech⸗ 
liche Sleiſch (der zeitliche Leib) dem unverwedlichen Fleiſch 
(dem unvergaͤnhlichen Leib), die aus ſich ſelbſt leidende Beele 
der aus ſich überwindende, ber. aus ſich endlich gewordene 
Geiſt dem and. fi b. unendlichen verbunden. In ber: Gemeins 
fhaft mit Ihm war nun dem Sinn Schärfe und Klarheit, - 
dem Gefühl Reinheit und Heiterkeit, der Vernunft Kintleaft 
und Stärke verliehen und alle Folgen der Beſchraͤnkung leicht 
überwunden,” wenn ber Menſch nur eintseten wollte in 
dieſe Gemeinfgaft, Den für ſich Ihwagen Willen fonnte 
der Glaube an ben Gottmenſchen beleben. Des Glaube 
aber, wenn auch nus in her erften Intention vorhanden, er⸗ 
ſtarkt in der Gemeinſchaft mit Ihm zur vollen Zuverſicht und 
wird zur enidenten Erkenntniß erhoben, dag in Ihm die Fülle 
der Gottheit leidhaftig wohnt, bag Er bie fubftantiale Weis⸗ 
heit Cder Gegenſtand ber Liebe für bie Hılosodia), dad le: 
bendige und belebende Wort bed Vaters, die Wahrheit ſeldſt 
und dad Heil fen, wodurch die Welt allein erlöft werben fonnre. 
Zn demſelben Glauben aber wird zugleich erfannt, bag Er — 
bie eroige reine Vernunft — allein vermöge, bie menſchliche 
von ihren Hülen und ben Schranken ihrer Beftgebungen zu be 
freien , wahrhaft vernünftig zu maden ‚und mit Sich Selbſt 
zu nereinigen, fo baf fie wieder in. Gott fen und in Ihm er⸗ 
Zenne und wirke; daß demnach bie goͤttliche, allein voll⸗ 
kommmne Vernunft der menſchlihen, werdenden Vernunft 
wieder zugaͤnglich werde durch die Kraft des Wortes und des 
Geiſtes in dee Gabe des Glaubens, wodurch dad Vernunft⸗ 
deſtreben bed Menſchen (und etwas anderes iſt ja alle ſoge⸗ 
nannte Vernunft im Heidenthum oder Antichtiſtenthum nicht) 
wieder fähig ward, ſich von ihren Beſtrickungen loszuwinden, 
ihre falſche Stügen abzulegen und auf jene allein ſich Rügend 
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mit bleſem goͤttlichen Beiſtand in bie Ewigkeit zu wadia 
an Klarheit und zu erſtarken im Licht; alſo ganz eigentii! 
aufgenommen zu werben in bie. ewige Vernunft, welche Get: 
an und für fi vernimmt und ganz wie Er if, weil Sie 
Selbſt Gott iſt⸗ Sie ift das volllommene Vernehmes 
Gottes von Sich Selbſt, ber ewige Logos, der Bott. mol: 
ſtäändig ausſpricht, da Er dad Wort Gottes ſelbſt und bie 
volle Lund südhaltiofe Offendarung bed Willens und Natt- 
ſchluſſes ber Gottheit, ja dieſer ſich ausfpreipende Rathſchlrz 
Selbſt iſt. 

Haͤtte die heidniſche Philoſophie nicht bei ber Einſicht ol 
bes letzten, die fie für ſich erringen konnte, ſtehen bleibes 
möffen, daß Gott allein beifen fönne; hätte fie in bie Hebröi 
fhe Weisheit und in die in berfelden aufgefhloffene Soffnunz 
der Erlöfung nur einigermaßen eingehen und den Geiftedtit 
ber Propheten verfichen können, bush melden jene Hoffnun— 
auch einen beftimmten Character dee Wahrheit im ganz ent. 
ſchiebenen Gelihte derſelben annahm: ſo würde biefelbe ihre 
ongelegentlihen Poftulate mit ber ihre gewohnten Eonfequen; 
— fortgeführt und als Zeugniß bee wahrhaftigen Theilnahme 
Gottes am Menfchen verlangt haben, daß ber heifende Bott 
nicht blos ein Sottbegeifterter und ein Bote der frohen Bot⸗ 
ſchaft ſeyn muͤſſe, der auch etwa feine Sendung könnte miß derſtan⸗ 
ben haben, ſondern daß er ſelbſt Gott und bie frohe Botſchafe 
in voller Lebendigkeit und Perſönlichkeit feyn müſſe; 
daß dieſer Gott, indem er feinem Weſen nach unnahbar ſed, id 
feiner Gottheit entaͤußern, ſich zu dem Menſchen herablafſen 
muſſe und zwar in menſchlicher Geſtalt und als ganz ein 
Menſch, dem Menſchen im Geiſt verſtaͤudlich, in der Seele 
fühlbar und vorſtellbar, im Leibe zugänglich und nahbar; deß 
‚er in ale Leiden und Beſchwerden des Menſchen eingehen, bier 
felben auf fid nehmen und body, ida er nichts anders, als an 
und für fi bes Getechte unb ber Menſch ohne Sünde fern 
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ranne, auch nicht unter der Laſt ganz erliegen dürfe; daß er 
vielmehr glorreich und in ſelbſtbewirkter Verklaͤrung ſeines Lei⸗ 
bed auferſtehen, ja zuletzt feine weſentliche Einheit mit Gott 


Durch evidente Rückehr zu Gott, ohne jedod bie Creatur eigente 
lich zu verlaffen., erweiien müſſe. Die Philofophie würde ferner 


verlangt haben, baß er bad wefentlihe Seyn des Menſchen mit 


ſich za Gott führen müſſe, ohne es ihm doch zu nehmen, vielmehr 


daß es bewahrt werde und auch ihm ſelbſt ſtets gegenwärtig bleibe 
in einer bid zur Vollendung der Dinge fortdauernden eben fo fi chi. 


baren als unſichtbaren Gemeinſchaft und wahren Einigung des 


Diesſeits und Jenſeits, in dem Inſtitut einer Kirche. 
In dieſem Bewußtſeyn fortdauernder Gemeinfhaft mit Ihm 
müßten alle Geſchlechter dem Leib, des Seele und dem Geiſt 


nad) geftäckt werben und dad Heil und die Hülfe empfangen: 


bis and Ende des Zeiten. 


Solche Fragen und Fordetungen hat nun zwar die alte Phi⸗ 


loſophie nicht nach der ganzen Tiefe und Wichtigkeit der Sache 
aufgeworfen und in innerer Conſequenz durchgefuͤhrt; aber abs 
gebrochen und theilweife finden wir fie in Griechenland und 
Nom und bei Plato, Cicero, Seneca w. a ſireifen fie 
oft fo nahe an die hebräiſche Denkart und Erwartung, bag fie 
und Etſtaunen erregen und wo fie fih finden, find fie immer 
vol tiefen Eenfled und unaus ſprechlicher Wehmuth. Ale der⸗ 
gleichen Fragen aber, und wenn ſie wirklich in ihrer ganzen 
Tiefe und in weſentlichem Zuſammenhang ausgeſprochen wären, 


| 
beantmwostetber hriſt liche Glaube mit einer Bolifä ndige . - 
Zeit, welche bie Tiefe und Stärke ber alten Philoſophie unver⸗ 


gleichbar übesteifft, fo daß dieſe keinen Anſtand genommen ha⸗ 
den würde und in vielen ihrer eifrigſten Schüler feinen Anſtand 
genommen hat, ben Glauben an bad Fleiſch gewordene Wort 


ald die Grundbedingung ber Erlöfung von den Banden - 


bee Sünde und Endlichkeit, fo wie aller wahren Erkenntniß 
und Freiheit bed Geiſtes anzuerkennen und eben biefen Glauben 
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ld daB höhere fpeculatio und praktiſch audzuführende Them: 
und den volen Inhalt der chriſtlichen Philofophie, als ber alen 
wahren, zu betrachten. Dad Welen bed Glauben iff: ein 
wahrhaftiges und ganz pofitived Verhältniß zu bem zu fern, 
der durch und aus ſich ift, alfo ein von Gott felbfi ze 
fiftetes Verhaͤltniß, in und mit welchem dem Men— 
ſchen die ihm urſpruͤnglich verliehene und buch feine Verqqut⸗ 
dung getrübte und gehemmte Vernunft wieder anheim geftedt 
wied, um im Lite derfelben bad Wahre und das Falſche ze 
unterf&eiben und nach gemachter v o il ex Erfahrung ſich ſelbſt aus 

freiem Entſchluß der Wahrheit gu geloben und zu meihen, wat 
jedoch ohne die Selbſtverlaääugnung nicht ſtatt finder 
kann, ja dieſe in ber That und wirklich iſt. 

Die volle Erfahrbarkeit aber it dem Menſchen gas; 
in die Nähe gebracht worden buch die Lebendige und per 
fönlihe Gegenwart bed Heilandes ſelbſt. Er erſchie 
weder im Mebel des Mythus, noch im blendenden Glanze ſei⸗ 
nes ewigen Herrlichkeit. Er ließ ſich nit ſuchen, ſondern als 
die Zeit erfüllt mar und bee Menſch zu feiner eigenen Prü⸗ 
fung dad Labyrinth des Vernunftbeſtrebens (unter ben Hei. 
den) hinlaͤnglich durchwandert hatte, um feine Gefangenſchaſt 
zu empfinden und nach ber Erloͤſung zu ſeufzen, als bad Jod 
ded Geſetzes (unter den Juden) ihn tief genug herabgedrückt 
hatte, um nad der wahren Befreiung zu derlangen, — 8 
erſchien bie ewige Vernunft und Freiheit in Knechtsgeflalt, ſich 
den Seufjenden und Leidenden gleich zu ſtellen, (ausgenommen 
in der Suͤnbe,) und fie mit Bruderhand aus der Gefangen: 
haft zu führen. Ganz in menfhliher Art vr Weife, abe 
mit verborgener, nur in entſcheidenden Momenten hervortreten⸗ 
ber, Gotteöfsaft erweckte und delebte Er bie ſchwache und ver. 
wundete Seele in ihrem tiefften Grund, fhärfte dad Bemuft- 
ſeyn ihre® Leidens, dag fi, der Schmerz und die Sehnfucht 
in ‚ihr zum Vertrauen entzünden, möge. Er erwies fig dem 
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Geiſt als Fuͤlle zu erforſchender Geheimniſſe und als freudiges 


Licht ihrer Erkenntniß; dem leidensvollen, gebte hlichen Leib 


aber ald heitender Balfaın — überhaupt und durchaus ald der, 


dem ale Dat gegeben ift im Himmel und auf Erben. Die 
Heilung der Kranken, die Erweckung bes Todten, bie Verklärung 
tm görtlihen Licht, die Vertreibung dunflee Dämonen, die Bes 
ruhigung bee ſtuͤrmiſchen See, dad Wanbeln auf den Wellen, 
die Verwandlung des Waſſers in Wein ‚. die Speifung des 
Volts mit wenigen Broden — kurz alle Wunder, die Er wirkte 
und bie in Seinem Namen gewirkt wurden zu aller Zeit, 
find Akte, wodurch fih nur des Here der ſichtbaren und unſicht⸗ 
basen Welt fund ‚gibt und entſcheidende Beweiſe, daß Er , ber 
Sohn, das Wort und volle Ebendild bed unſichtbaten Sottes, 
den Grund des Lebens in ſich habe und Er allein diefen Grund 
allen mittheilen könne, daß. Er der Here der Natur und der 


Kunft fen, und dies alles fo menſchlich, fo eindringend und. 


anſchaulich, fo ganz ohne ben poetiſchen Schmuck mythiſchet 


Theophanieen, ohne die Ummege mühfeligee Dialektit, und 


bennod in folder durchdringender Kraft und Klarheit, daß 
fein ganzes Wirken dem Sinn evibent und dem 
Geiſt einleuhtend if und alle Elemente des Men chen 
in Ihm ihre Verjüngung und Wiedergeburt erhalten. Wie 
Er ale dad ewige Licht in die Binfterniffe (der Herzen und ber 
Geifter ) feuchtete, aber die Binfterniffe ed nicht begriffen: fo 
nahete nun biefed Light in menfhlider Milderung und 
Zugänglichkeit, um fih dem Menfhen bid in die Abs 
* gründe feiner Seele verfländti gu machen, bie Stimme bed Se: 
wiſſens, die aus biefen Tiefen fpriht, auszulegen und not 
ftäntig auszuſprechen, auf daß fie an Ihn glauben und gefund 
werden moͤchten. 

Dur den alfo in ber Seele entzundeten Glauben wird 
dann auch jene ihr eingepflanzte Idee der Gottheit ihe im 
Geiſt verſtaͤndlich und Gott Selbſt wird ihrnahbar, indem Ec 
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Menſchengeſtalt und Fleiſch und Blut annimmt, mit ben Den, 
(hen lebt und leidet und deſſen Leiden mit einem Schmerz em: 
pfinber, weicher, wie es bie Idee des menfhgeworbenen, aber 
feiner Gottheit ſich entaͤußernden Gottes mit ſich bringt. grüße: 


. it, als alle Schmerzen bed Menfchengeihlehtd auf einen Puakt 


\ 


des Qual vereint; denn Er, der Menſch ohne Suͤnde, ber 
aus fih heilige Menfh, nahm die Sünde und bie Gebreden 
nur dadurch weg, ‚daß Er fie ſelbſt und ihre Folgen in der 
tiefften Betruͤbniß trug, einer Betruͤdniß, wie fie nur in der nei; 
kommen seinen Seele fenn kann, ſchmerzlicher ald alle mit dem 
Bewußtſeyn der eigenen Schuld doch jederzeit verbundene Reue, 
kurz, mit einem Schmerz, dem keiner gleicht. In foldem 
Schmeiz hat Er gelitten und ift geſtorben mit bem Menſqen, 
damit dieſer der Sunbe abfterbe und lebe. Der Tob aber hat 
Ihn nicht gefangen gehalten; Er vielmehr hat ben Tod und 
Me Endlichkeit wahrhaftig überwunden und dem im Gedanten, 
Wort und Werk durch den Glauben Ihm verbundenen Men 


ſchen die Macht der Auferſtehung und wirklichen, vrattifhen Be⸗ 


freiung von jenen Gefi In, die Kraft bed tücht igen Lebens und 
bed heiten Strebens verlichen, wodurch alſo das Leben feine 
Beſchwerde, bes Tod feinen Stachel verliert, Durch feine Ver, 
hesslihung ader ift der Simmel aufgefhloffen und das Zenfeirs 
dem Diesf eite gan; zugänglich geworben. 

Da nun bush ben Akt der Erlöfung dad rationale 
Verhaͤltniß dee Menfhen mit Gott wirflih und wahrchaf 
tig hetgeſtellt ift und zwar fostbauernd bid and Ende der Zei⸗ 
ten in ber Kiche Jefu Chrifti duch den Schatz der Lehre unt 
dee Sakramente, fo ift auch von jenem heilbeingenden Zei: 
punft an bie ewige Vernunft nit allein im Verborgenen mit 
wirkend, wie in der alten Zeit ( ald ein Aoyos onspuarıxog (mie 
der heil. Juſtinus ihn nennt), fondern ganz eigentlich Las 
beftimmenpde Princip ded ganzen Leben! und aller Eat: 
wicklungen des neuen Zeit in Religion, Wiſſenſchaft und Kunfl, 
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- fo daß Bein Verſuch, bie Kirche gegen ben Sinn feiner Beſtim⸗ 
mung zu inflituigen oder den Staat ohne oder gegem biefed al. 
lein conftitutive Princip zu conflituisen, jemals gelingen, ja nic t 
eine wahre Gebanten - Beftimmung in der Wiſſenſchaft oh⸗ 
ng Beziehung auf bie lebendige Idee, welche Er in Wahrheit 
ift, volbracht werden Tann (Veritas, quae intus nobis 
loquitur, cum aeternae certitudinis theoremata intel- 
ligimus, ipsa Dei vox est. Leibnitz). Anh vermag - 
feiner, bee im Schoos des Chriſtenthums geboren iſt, dieſes 

Princip gu laͤugnen, ohne ſich ſelbſt als Wiederchriſten zu erklaͤ⸗ 
sen, fo ferne naͤmlich feine Verlaͤugnung vorſaͤtzlich und mit dem 
Charakter der raſtloſen Unruhe, der luͤſternen Sinnlichkeit oder 
des hoffaͤrtigen Geiſtes, bed bitteren Hohns und verzehrenden 
Grolls gegen die chriſtliche Geſinnung, ald der ſteten Begleiter 
des antichtiſtlichen Elements, bezeichnet iſt. Aber eben hieran 
laͤßt ed ſich auch am deutlichſten erkennen, daß ſolche Gemüther bie 
empfangene Freiheit misbrauchen und verſcherzen. Das Element 
der Offenbarung Gottas Läßt ſich alſo niemals ganz verlaͤug⸗ 
nen; mit ber Feindſeligkeit ſieht man offenbar die Anſtrengung 
und Gewaltfamfeit des Verläugnung’ wachſen. Gott ift eins 
mal fihtbar unter den Menfhen gewandelt und hat in bie Mitte 
der Geſqhichte leibhaftig eingegriffen; ſeine Einwirkung iſt bis 
ins Blut eingedrungen und in der Milch der Mutter fortgepflanzt; 
ſie deſteht in der Kirche fort und alle Inſtitutienen der neuen 
Staatsbildung ſprechen fie trotz den Verwirrungen der Zeiten 
aus, und gm wenigſten kann die Philoſophie, ald der eigentliche 
Geiſt der ganzen Zeitbildung , fi biefelbe ernſt⸗ 
haft verbergen, da nämlich ihr games Beſtreben auf ben Des 
fiß ber ewigen Vernunft gerichtet ift, durch melde fie 
allein zur hoͤchſten Spekulation echoben und zuglei wahrhaft 
organifizend und praktiſch vollendend werden Tann. ie kann 
nit läugnen, bag 3. B. ihre idealiſtiſche Kraft eine ganz 
andse ift als im ber alten Zeit, und baf der Beift auf eine 

Masse’ Beirfärift, Heft a, Jahrs. 162% 
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Stufe erhoben iſt, zu ber ſchon ber aͤlteſte Spealidmus ber 
Vorwelt die ferne Vorbereitung war, jeboh nur in ftiller, 
geheimnigvoller Mittheilung fortgepflanzt and mit bedeutenten 
Irrthümern vermifht. Die Läuterung biefee Miſchung, wel 
de bie in bie neuefte Zeit in manderlei Graben bes Truͤ⸗ 
bung fortbeftanden, bie Scheidung ber unreinen Elemente von 
den Tropfen Maren Weind, bie noh darin enthalten find, 
‚vermag: dad criſtliche Princip allein zu vollbringen. Und me 
die Philofophie aufrichtig und aͤcht Hiftorifh zu Werte geht, 
ba muß fie beiennen, daß per deiftlide Glaube dad mahre 
Bundament und ber Sylüffel bes ahten JIdealismus, 
db. 5. dee Erkenntniß aller Dinge in ber Speer 
iſt (Neque enim quaero intelligere, ut credam, sed 
credo, ut intelligam,. Nam qui non crediderit, non 
experietur et qui expertus non fuerit, non intelliget. 
St. Anselın. Cautuar.). Die Idee aber ift der metapbhyf 
fe Ausdsud zur Bezeichnung bed göttlihen Aoyos felbft, zu 
dem mir und duch ben ©lauben wenden , und im Stauden 
gle endlide DVernunfts und Willensbeftrebungen überwinten, 
‚um in der Idee des wahren, unendlich poſitiven Erfennens 
und des vollfommenen Lebend theilhaftig zu werden. Dies iſt 
ed, was bie Philofophie ber chriſtlichen Zeit da, wo fie abweicht 
von ihren weſentlichen Lichtpunft und von dem Schatz, woraus 
ihe fhon von ihrem armen Anfang her Nahrung und Bereite: 
sung zufließt, doch niemald ganz befeitigen, und ſich ald adfe, 
lut felbfiftändig und des Blaubend unbebürftig erweifen kann, 
und eben hierin liegt der Grund, warum alled, mehr oder 
minder feined Verfahren! bewußte, anticheiftliche Philoſophiren 
mitten im Schooße des Chriſtenthums ſelbſt, eine fo fragen 
bafte Geftalt annimmt, daß bie falſche Theorte alsbald zer 
süttend in die Praxis eingreift und ihre ſchlechten Früchte ſid 
zum Entfegen kund geben in äußerer und inneres Entſtellunz 
des Menſchen, was bei den geiehifhen Schulen z. B. minder 
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merfbär gerorfen, ba alled mehr ben Charatter bes Verſuchd, 
des Glücks und des Wechſels an fi trägt und das ganze 
Leben eined conflitutiven Principe entbehrt. in folder An⸗ 
tagonismus ſtellt fi) dann auch für bie'pathologifche Betrachtung 
in feinen Folgen heraus, die ſich in furchtbaren Geiftedtrant: 
‚heiten, vorzüglid) aud dem Stolz und ber Hoffart des Lebens zu 
erkennen geben, Die Heiftlihe Philofophie dagegen trägt. 
ben Charactes der zeinen Harmonie ded Theoreti, 
fden mit bem Praktiſchen, der Estenntnig mit dem 
Glauben und der That, und fann dadurch leicht von jebem 
anderen philofophifhen Beftreben unterfhieden werben; denn jedes - 
derſelben miſcht in bie Theorie irgend ein Ejement der Unmögs 
lichteit, Unaus führbarkeit und bloßen Prätenfion ein; im Chria 
ſtenthum dagegen ift die im Blauben anerlannte Wahrheit nicht 
blos das ſtillſtehende Ziel, ſondern als die lebendige Wahrheit 
in allem nimmt fie auch an jedem Beſtreben Theil, erleuchtet 
badfelde, zieht alled zu fih heran und ift, wie fie das Licht 
und bie Liebe it, fo aud bie Gnade und die Hülfe. Nur 
wer dieſes anerkennt, ift ein chriftfiher Philoſoph zu Nennen, 

Ein folder ertennt dann au ohne weiteren Zweifel unb 
vergeblihe Ummmege bie gättlihe Idee an, ald das ewige Licht, 
welches ſich herabläßt bis zus Unſcheinbarkeit, damit bee 
Sterblie nicht -erblinde, ſondern im Geben allmählig ers 
flaste und fo erſtarkt das Licht auch in feiner Herrlichkeit er⸗ 
blide, wie daſſelbe ben Pfad der Philofophie und bed Lebens 
auf allen Punkten erleugtet. Er weiß, daß die görtlide 
Idee dad Haupt aller Ereaturen und dad Wort iſt, wodush - 
die Welt gefhaffen wurde. Er weiß, baß bie Schöpfung bie - 
esfte Herablaffung ber göttlihen Liebe mar, um aus dem 
Nichts dad Leben hezvoszurufen und ſich bdemielben von den 
erften leifeften Regungen an bie zu defien Vollendung im 
Menſchen und in ben himmliſchen Geiſtern zu vergegenmwästi. 
gen, und daß bie Liebe in jedem Moment dieſer Vergegenwaͤrti⸗ 
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gung fih ihrer eignen Herrlichkeit entäußerte, um in flib 
lee verborgener Mitwistung ber Creatur bie Herrlichkeit ge⸗ 
winnen zu helfen. Dieſes göttlihe Wort ift alfo buch ben 
eeften Akt der Liebe und Herablaffung dad eigentlihe Wort 
des Raͤthſels und aller verborgenften Beziehungen in des Ma- 
tur, der in olen Dingen verborgene Gott, deffen Signatur 
bie dem waheheitliebenden , ernſtlich forſchenden Geifteebiid 
überall erkennbare Harmonie und Rationalität iſt. Daduch 
ift eine Stufenfolge und ein Zufammenhang in der Natuz be 
bingt, und ein ſicheres Derhältnig der Annäherung und ims 
mer heerliheren Webereinfiimmung mit der görtliden Ber- 
nunft und Weisheit (Adyos) ald dem Grundder haͤlt niß (ra- 
tio) der ganzen creatürlichen Welt feſtgeſetzt. So iſt der 
Logos bdas Princip und das Ziel aller wahren Wiſſenſchaft und 
die Natur, ſelbſt in ihren mathematifche dynamiſchen Verhält⸗ 
niffen, ald bie durchgeführte Spmbolit jenes abfolaten, 
göttlihen Grundveshältniffed zu betrachten, welches in ber 
That und Wahrheit die von ben Alten fo tieffinnig gefuchte 
und nachgeforſchte Weltfeele in ihrer Naturbeden⸗ 
tung, nämlih ald ber Helebende an und in allen Crea⸗ 
tusen audgedrädte Logos iſt. Sie tragen 'ale mehr ober 
mindes fein Gepräge; aber erſt in ber vernünftigen Sreatne 
maht Er Sid ihnen nah Maßgabe ihres Beſtrabens auch 
wirklich erkenndat und führt Nie nicht blos an fi, fonkern 
auch für fich bis zu feiner eignen Glorie. 

In Ihm wurde bie ganze Natur, wie dad Mei ker 
Geiftee geſchaffen; in Ihm wird Aled erhalten; Er ift durch⸗ 
aus das conflitutive Peincip, Es if erfreulich, daß die 
gruͤndlichſten Raturfot ſcher dieſe Wahrheit jetzt mit ganzer Secle 
zu eswägen und amuerkennen beginnen. In der alten Welt 
hat fih der ganze Mythus um dieſen Angelpunft gedreht, und 
der alte Pantheismus mit feinen zum Theil fehr ſinnoollen 
Metamosphofen ift nur die mißverfiandene und midbeutete Wohe⸗ 


Dr 


LE Ge 9 


na u. 


— 397 — 


heit ber verborgenen goöͤttlichen Mitwirkung und Theile - 
nahme an allen Naturgeftalten und Entwidlungd. 
fiufen. Im zweiten Akt der Liebe und Herablaſſung, noch 
wunbervoller als dar esfte, iſt dieſes nämliche Princip zuerft das 
Wort ber Verheiffung und des Zrofted und in Seiner Men: 
werbung dee Mittelpunkt und Sqluͤſſel der ganzen Gedichte, 
wie dies bie geößten Hiſtoriker ſchon anerkannt haben und 
immer mehr anerkennen werden. Nichte iſt ohne Ihn ver, 
ſt aͤndlich — eine Wiffenihaft vom Nedt, vom Staat und feis 
nem fiesen Beſtand in ber Kieche ald dem Reiche Gottes kann 
nicht ohne Ihn gedacht werben. Died Alles ſey nur der Volfän: 
digkeit wegen bier angedeutet ; ed gehözt zu den Aufgaben ber Phi⸗ 
loſophie dee Geſchichte und wird anderswo feine Ausführung fins 


. den, fo wie die nähere Betrachtung bed dritten Akts oder 


bee Vollendung der Geſchichte im Weltgericht, wo der in ber 
Datur verborgene, aber an und in ihr erforfhbare , ber ſeh⸗ 
nenden Seele leihhaftig öffenbaste, ihren VBebürfniffen nahe 
teetende und bem Geiſt erkennbar gewordene Gett , ald bie 
richterliche und befhliegendbe' Vernunft, ald dad entfei« 
dende Wort in Seiner vollen Herrlichkeit erfpeinen mic. 

Sollte nun, ba nichts iſt, was nit hierauf Hinleitete 
und hinwiefe, die Runft der Krankenheilung alkin. 
ſich von biefer alled beherrſchenden Kraft und durchdringen 
ben Liebe ausſchließen, ſollte fie fich des Antheils an derſel⸗ 
ben berauben wollen? — Es ift die Zeit nahe gekommen, 
wo auch ihre Abfonderung kaum mehr mit einem Anfchein 
von Gruͤndlichkeit durdyuführen ſeyn und ihr Selibſtſtaͤndig⸗ 
keits. Duͤnkel verſchwinden wird, mo vielmehr bie oben ges 
ſchilderte, gefahrvolle Verwicklung der Kunſtaufgaben ſolche 
Pertusbationen nicht blos im Leibe, ſondern noch vielmehr 
in bee Seele und im Geiſt herbeiſühren dürfte, welche 
nur duch bie hier allein heilſane Kraft, duch den 
Slauben und bie Schebung ded Gemüthts 
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sum göttlichen Mittler, ald zum alleinigen Heil in allen Din⸗ 


gen, entfdieden werden koͤnnen. Auch für biefe Kunſt uft ber 


Glaube und bie Gemüthserhebung im Geiſt und in der 


Wohrheit Grunbbedingung ſicherer Erkenntniß und geſegneter 


Praxis, die ja ohnehin nirgends gedacht werden koͤnnen ohne 
höhere Erleuchtung bed Verſtandes und Bekraͤftigung des Wil: 


Nlens zu gutem Rath und wirkſamer Hülfe. 


Der Olaube aber muß, wenn er dad Leben ganz auffchlies 
fen fol, dad Himmliſche mit dem Irdiſchen, bad Senfeirs 
mit dem Diesſeits verbinden, ed muß ein Glaube feun on 
bad hdiſtoriſche Individuum, in welchem Gott die Menſch⸗ 
heit angenommen und durch welches Er eine eben fe fi ihtbare als 
unfihtbare Gemeinſchaft des Menſchen mit Ihm, eine wahre 
Kirche geſtiftet hat, in der Er dis and Ende der Zeiten al. 


"zeit bei ihm if. Durch biefen nun näher und ganz ent» 
. fhieden beffimmten, Glauben, ift dann der Menfh ben De 


bürfnifien des Leibes, ber Seele und ded Geiſted nad mit dem 
verftäcten Leib, der heiligen Seele und dem göttlihen Geift 
ded himmliſchen Menfchen verbunden und kann, darf und ſoll Ihm 


‘ auf ben Wegen bed Kreuzes, dee Auferfiehung und Verherrli⸗ 


hung nahen. Er vermag nun nah bem Vorbild, bad Er ihm 
ſelbſt gegeben und in ber Kraft ber Gnabe, die Er ihm dazu 
verleiht, fein Gemüth zu erheben im Gebet um Licht unb 
Erkenntniß, um irdiſched und ewiged Heil, im vollen Ver⸗ 
trauen anf dad Wort bed Menfhenfchnd Jeſus Chriftus, 
bag, wad in feinem Namen wir bitten würden, uns zu 
Theil werden fol, Sein Name aber it, da Er Seldſt 
das lebendige Wort, kein leerer "Name, fondern 
bad Allerfubftantialfte und fomit Er Seldſt, das ewige und 
zeitlihe Heil, Er iſt der Name, in dem mir auf jede 
Weite freudenrtich und feelig werben follen; benn zu dieſem 
Ziel iſt und Bein: andeer Name gegeben im Himmel und auf 


Erden. Des Glaube uns dad Gebet im Namen Jeſu if 


ı 
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daher ein vernünftiger Glaube und ein vernänf-« 
tiged Gebet, ja bie einzig vernünftige Sammlung und 
Erhebung, die volle Eneegie der Hälfe und des Troſtes, da 
diefee Name. feloft die mahrhaftige Vernunft und alles, 
wad außer ihr ſeyn und fih für fih halten und bewähren 
will, Unvernunft tft und Mangel an wahrem Verſtand feis 
nee felbft und der wefenflihen Aufgaben des Lebend. So 
‚zu benfen und zu verfahren ift allein logiſch gedacht und 
verfahren, da aled auf ben Logos felbft bezogen, duch Ihn 
‚erbeten, in Ihm erzungen wird. | u 
Er ſelbſt aber Hat und aufgefordert, zu thun, was Cr 
und gelehrt und auf biefem Wege felbft zu erfahren, daß 
Er die Wahrheit gelehtt. Er hat und belehrt, daß Er der 
Weg und die Wahrheit und das Leben ſey, und daß wir nur 
durch Ihn und mir Ihm zum Vater gelangen koͤnnten. 
benn.niemand Senne den Vater, auffer ber Sohn und niemand 
kemme zum Bater ald durch den Sohn und — wer Ihn fehe, 
ber fehe auch den Vater; denn ber Vater und Er fepen Ein. 
Der Geift der Wahrheit aber, der feine Zünges in ale Wahr« 
heit führen werde, wesbe ed von dem Seinigen nehmen und 
ed ihnen geben. — An biefe und an ale feine Worte follen 
wir glauben, in ihnen und aufrihten, daß und Heil wieder 
fahre. Die Hinwendung zu Ihm, fo wie bie Abwendung von 
Ihm, ſteht dem freien Wefen frei; aber ed iſt died nur ein 
Anfang ber Freiheit, dee, je nachdem er ſich Auffest, entwes 
ber in die volle Breiheit der ewigen Vernunft erhoben und vers - 
klaͤrt, obes in den ewigen Zwang der Nothwendigkeit gefefe 
ſelt wied und in die Blindheit des Geifted auslauft. Dee 
göttlihen Auffosderung zum Glauben fteht aber zus Seite das 
entfheidende Wort: „Wer iſt ein Lügner, auffee ber, wel 
der faugnet, daB Jeſus der Chriftus if? Das ift der 
Widerchriſt, ber ben Vater und ben Sohn laͤugnet. Wer den 
Sohn Iäugnet, ber hat au den Vates nigt. Und dad ift 


A 
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Die Verheißung, die Er und verheißen hat: bad ewige Leben. 


Wir aber find nur Gottes Kinder und iſt noch nicht ers 


ſchienen, was wir ſeyn werden. Wir wiſſen aber, wam 
ed erſcheinen wird, daß wis Ihm gleich ſeyn werben, tenn 
wir werden Ihn ſehen, wie Ex iſt. (Joh. A. Br. 2 Cap 
22, 3, 25. 0. 3. Gap. 2. 0.” 

So zeiget mit denn, bie Ihe Freunde der Kunſt fern 
wollet und die Ihr doch das A und Q, ben Anfang und dos 
Ziel der Kunft, no verkennet, ben andern, aber wirklich 
sichtigen Weg, des nit Ex felbft wäre! Zeigt mir, wie 
Ihe die Abgründe der Natur, der Seele und bed Geiftet 
vermeiden, alled Irrationale befeitigen wollt ohne Ihn: benn 
wo Ihr von Maaß und Gefeg und Harmonie redet, da if 
immer Er die reine Wahrheit ded Maaßes, die ‚Güte und 
Milde ded Geſetzes und die Schönheit der Harmonie, — alfe 
eben das, was Ihr eigentlih meint und fucht, wie viele andere 
eurer verirrten Bruͤder ben wahren Staat fuhen unb ben 
felben auſſer Ihm nie finden werben, Redet Ihr aber zunaͤchſt 
vom Heil der Kranken, fo bat Ex fi ſelbſt ald ben Mut 
unb ald den Inhabers alled Heild verkündigt, indem Er (agt: 
„Denen, die dba glauben, wesben biefe Zeichen folgen: in 
meinem Namen werben fie Dämonen austreiben; mit 
neuen Zungen reden; Schlangen aufheben und wenn fie Gift 
geteunfen haben, wird es ihnen nicht ſchaden; ben Kranken 
werden fie bie Hände auflegen und fie werden fih wohl be: 
finden (Marc, 18 Sap. 47. 48. v.)“. Dieſe feine letzten 
Worte vos des völligen Verhesclihung find die bödfte Be⸗ 
Träftigung ber Wahrheit, die Ex ſelbſt iſt. Mur bie Fülle 
bed Lebens kann jedem Leben von fi mittheilen und baffelbe 
echöhen; nur bie seine Harmonie Tann ihrem Theilnehmer, 
bem Gläubigen und im Geiſt und in dee Wahrheit Der: 
fammelten und Erhobenen die Macht verleipen, bie Did 
harmonie zu befiegen d. h. zu heilen mit Weitheit und wahr: 
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haftiger Kunſt, mit der Kunſt, welche jener gleicht, durch 
die die Welt geſchaffen iſt und zum Reiche Gottes zubereitet 
wird. Fort alſo mit aller Kunſt, welche nur der eig⸗ 
nen Birtwofität ſich rühmt und den Herrn der Nas 
tue night ertennen will, in welchem alle Kräfte ber« 
ſelben als eben fo viele Wege und Mittel 'des Heils zuſam⸗ 
mentreffen. Diejenigen aber, welche aus eignen Kräften und 
aus angemaßter Kenntniß ber Matur heilen wollen, ‚gleichen 
den Blinden, welche die Lahmen führen ; ihe Gang iſt ohne 
Licht und Zuverſicht; ed Können einige Schritte gelingen: — 
dann aber Öffner fih der Abgrund. Darum erforfhet mit 
Cheifto die Wege der Matur und bee Onade und er 
kennet, dag in feinem Gnadenwillen der Gebante volls 
bracht wird zur Wirklichkeit und eben fo dad Wort ein Wort 
ber wahren Erhebung unb bed Zrofted und dad Werk eine 
wahrhaftige Herſtellung bed gebrochenen Lebens ' Ind ganze 
und volle wird. 

* Steht aber einmal ber Glaube an Ihn ganz feft, fo ge⸗ 
winnt der’ Leib bed Kranken, wie' bed Arztes, wo bied ber 
Mile des Heren iſt, zuſehends an Kraft und neuem Leben; 
bie Seele waͤchſt in der Hofnung und Ergebenheit, der Geiſt 
im Lichte des Friedens, der wahren Erkenntniß und bed guten 
Willens, ‘der allein etwas vollbringt. Die Kinfterniffe ent» 
fliehen und was geheimnißvol war, wird ar und verſtaͤndlich, 
— alles if ein fortfheeitended ,„ wachſendes Innewerden 
der göttlichen Liebe, woraus die Schöpfung und Erlöfung hers 
vorgegangen unb woher alled Heil ded Menfpen allein quilt. 
Dieſer Geift ber Liebe und. gläubigen Erkenntniß gibt bie Kraft 
bed Peidend und Weberwindend, die Fülle der Wirkſamkeit, 
‚bee Theilnahme und hüffreichen Gegenwart bed Arztes bei 
ben Leidenden und verleiht überhaupt den Empfänglihen bie 
Saben ber Weisheit, bed Verftandes, bed Ur« 
theils, der Stäste, ber Wiffenfgaft, ber Gott 
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feeligteit und bee Fur Ht bed Hersn, jenahbem fie baven 
beduͤrfen. Er lehrt fie ade Stufen und Wege derMatur, der 
Seele und des Geiſtes in ihrem Anfang, Mitte- und Ziel er 
kennen und verfichen und bie Natur mit der Weisheit verbinden. 
So wäre dann in Erfüllung gegangen jene legte und 
hoͤchſte Forderung bed weiſen Meiſters Hippofrates„. baf 
bie Kunſt ſeyn fol eine Bereinigung des Natur mit 
ber Weisheit und eine fhöne und Tünftlerifhe Vollbringunz 
bed heilfamen Werks aus bes Vernunft (Asy7os), fo wie daß 
bie Weisheit im Künftlee wohnen fol. Auch ift ed in ber That 
ald ein prophetiſches Wort anzufehen, wenn es fagt: „Nicht 
aus ihr felbft hat die Kunſt ihre Fuͤlle und zuseihende Kraft; 
ed ift daher nos allem bad nothwendigfte, vom Goͤttlichen in 
bes Kunft überzeugt zu ſeyn, welches immer ba und ben feis 
Denden gegenwästig if”. Auf biefed Ziel waren auch ale 
‚ Beftsebungen ber aͤchten Schule des Adflepiaden gerichtet und 
Aedkulapius der Heilgott,, dee -Nettende, iſt nur ein Vorbild 
bed Heilands unter den Heiden 5 er ift ihnen dee Gott, wel. 
her bie Weltkräfte zum Ziel ber Heilung ordnet und zuſam 
menfaßt. (Creuzer Symb, und Mpthof. II. 3b. ). 

Unfere Frage nad ber Erkenntniß des wahren Principe 
allee Kunft und Wiftenfhaft, fo wie des gangen Lebens if 
alfo beantwortet und mit ihr bie frühere nad ber Ausführung 
und Vollendung, nah bee Sanftion bed Künftierberufs. 
Die Realität der übernatürliden Heilung,.die Er 
habenheit berfelben über bie fogenannten ewigen Naturgeſetze 
und dabei bo die Ungeſtörtheit berfelben, ſofern Wahr. 
heit in ihnen ift, wie zumal aber auch bie Seltenheit ganz 
evidenter Bälle ſolcher Att wegen ber Seltenheit des Tebenti. 
gen Slaubend und ber ganzen Innigkeit und Demuth bed Ger 
betö (aber auch aud andern Gründen, bie in Rathſchlüſſen 
und Bührungen Gottes verborgen find) — alles dies ergiebt 
fi aus unfesen Betrachtungen von ſelbſt. Wir könnten dem⸗ 
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nad unfee Aufgabe ald geloͤſt betrachten, wenn nicht bie For⸗ 
derungen der Kritik, Philofophie und Meligion in Beziehung ° 
auf ben gegenwärtigen troftlofen Zuſtand der Kunſt, auf das 
Mefen ber Krankheit und ihre Verhaͤltniß zus menſchlichen und 
görtlihen Hülfe noch eine Frage übeig liefen, nämfid bie 
nah der beſtimmten Gefalt und Ausführung bee‘ 
Kunſt in ihrem wahren Princip. Diele Frage wollen 
wie noch Türzlih und wenigfiend® ben Grundzuͤgen nah zu 
heantworten fuchen. a 


| 





Man hat gegen bad Chriſtenthum und bie riftlihe Phi⸗ 
fofophie ben ſcheindar wichtigen Einwurf gemadt: fie entbehre 
ber Natur als ber breiten und audgebehnten Grundlage, wor⸗ 
auf die alte Symbolik und Philofophie beruhe, worin biefe ale 
Angelegenheiten und Geheimniße bed inneren Menfhen aid 
anſchaulich ausgedrückt nachweiſe und fo den geofastigen Paral⸗ 
lismus zwifgen den Makrokosmus und Mikrokoſsmus beflänbig 
vor Augen halte. Die alten Lehren feyen babher voll ber 
tiefften Naturphilofophie, wenn bdieſelbe gleich meiftend in 
poetifhee Einkleidung in Bildern unb Allegorieen verborgen 
fey und nur hie und da mit unummunbenen Bliden in bie 
Funktionen des Nakur, in ihre Vermanblungen und Stufen⸗ 
entwidlungen, hesvortrete, was jeboch alles dem chriſtlichen 
Glauben und Erkennen, welches nur auf des Gläubigen See⸗ 
lenheil gerichtet fey. gaͤnzlich abgehe. Unſte bisherigen Bes 
trachtungen haben diefem Einwurf ſchon fo vorgebeugt, daß es 
nur noch eines ernſten, feſten Blickes auf den blendenden 
Schein deſſelben bedarf, um ihn ganz zu zerſtreuen. Abgeſehen 
davon, daß die heiligen Schriften und Ueberlieferungen bie 
wigtigften Geheimniſſe bee Natur dem unbefangenen ‚Auge 
aufs beutlihfie bezeihnen und offendasen, wie wir Died in 
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einer nach chriſtlichem Sinn audgefuͤhrten Naturphiloſophie nech 
darzuthun hoffen; es iſt vielmehr ein Beweis für ben er. 
habenen Geiſt des Chriſtenthumd, daß ed die Natur eben nur 
als Unterlage des geiſtägen Lebens, als Geneſie be 
trachtet, zu welcher ſich z. B. die indiſchen Kodmogonieen mur 
als poetiſche oder metaphefifhe Expaſitionen verhalten, die 
jedoch überall ber Natur einen allzugeiſtigen Charakter beilegen 
und durch ihre Perfonifitationen bes Naturkraͤfte ihren wahren 
Charakter, nämlich anno elementariſch gefangene und nah 
Defseiung ſtrebende Kräfte zu feyn, entfielen. Gerade bad 
Chriſtenthum hat die Natur bed um fie gewebten Schleiers und 
bee praͤtenſionsvollen Verhuͤllung entlieivet, wie fon Bie 
hebrätfhe Dentast den Himmel ald Gottes Thron und bie 
Erde ald Unterlage feines Füße anfah. Die heibnifche dagegen 
hat die Natur zu einem Weſen der Einbildbung gemädt; tie 
“ Geifllide aber -entnimmt fie bes Phantafie und Ichet fie 
ald Wohnungs. und Wirfungsftätte bed Geiſtes, als beffen 
zum Grunde gelegted Seyn, als bie unterfie Sphäse ber 
Schöpfung ermeſſen, begeeifen und mit dem Menfchen, ber 
fi) biefelbe entfrembet, wieder in Beziehung ſezen, auf daß 
fie ihm nah Maas, Zahl und Gewicht d. h. auf die be 
flimmtefte und fi herfte Weife wieder übergeben und feinem 
gereinigten Villen, welher dad genaueſte Maaß 
der Natur in ſich bat, da er dem göttlihen Willen 
angehört, wieder aufs neue und für immer unterthan werbde. 
Bon diefee Macht des Menſchen über die Natur find bie Wuns 
derwir kungen buch alle chriſtliche Jahrhunderte praktiſche Zeuge 
niffe; aber auh am theoretifgen, nämlich an intuitiser Er 
kenntniß und gan, Maren Lihtbliden in bie Funktionen ber 
Natur und ihre ſomboliſches und typiſches Verhaͤltniß zum 
geiftigen Leben und zu Gottes Führungen, fehlt ed nicht. 
Witr könnten bievom vieled mittheilen, was Staunen erre— 
gen würde; abes wis wollen alled der Meifung überlaſſen, 
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bis ed om ber Zeit iſt; dann wird die Natur wie Die Ge⸗ 
ſchichte deutlich auf ihren Meiſter zeigen. 

So hat dann das Chriſtenthum die Natur bem Mens 
fen wieder annahbar und eine eigentliche Naturéerfah⸗ 
sung vollkommen audführbar gemacht. Dafuͤr/brauchte die 
goͤttlihe Offendarung im Wort nicht zu ſorgen, daß fie ſelbſt 
die Erſcheinungen der Natur ſammelte und ordnete; dies hat 
ſchon die erſte Offenbarung in der Schoͤpfung gethan und eben 
dad Aeuſſerliche, Anſchauliche ift die fortgehende Ver⸗ 
anlaffung für den Menfhen, das, mad blos auffen zu 
ftehen fein: , zu begreifen und dadurch wieder mit dem Ins 
neren zu verbinden. So ift demnach auch hierin eine göttliche 
Führung. Die Naturerfahrung wird nämli all: 
mählig und mit immer Marerer und fiherer ges 
felites Ertenntnig deffen, was die Natur auf 
jeder Stufe ift und ſeyn kann, mehe und mehr 
geläutestiund zulegt in bem von und nachgewie—⸗ 
fenen Princip erfannt und verffanden Vor 
allem mußte die wahre Erkenntniß Gottes und bed: Den, 
(hen gegründet, bie Theologie und Philofor hie ihrem 
weſentlichen Inhalte nad aufgefaßt und an bie Spitze aller 
Snflitutionen geftellt fepn, wenn wahre Naturerkenntniß ges 
beiben und nicht aufd neue in einen Nebel ber Vergötterung 
vechuͤllt werden follte. Der Scepter bes Wiſſenſchaft 
fagt Matfire a.aO. 1. MN gehört Europanur, weil- 
ed hrifkli if. Es iſt auf den hohen Punkt der Bildung und 
Erkenntniß darum gefommen , weil ed mit bee Theologie be: 
gonnen hat und weil ale Wiffenfchaften , gepfropft auf dieſen 
göttlihen Samm, aus bem Schadt des göttlihen Nahrunge⸗ 
ſaftes zuſehends gediehen ſind. Der Stamm felbſt iſt aber 
langſamer gewachſen, weil er für ale Zeiten dauern ſollte, 
und eben dieſe langſame Vorbereitung bid zu ber Zeit, wo mit 
der, bedeutungsvoll fo genannten, feeilih mit dem fünfjehnten 
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Jahr hundert nur angefangenen Wieber herſtellung Cchriſt⸗ 
cen Regeneration) der Wiſſenſchaften die friſchen Triebe auf, 
ſchlügen, iſt eine Geundwahrheit, welche aber ben moder ner 
Schwaͤzern entgeht, die als taube Blüthen an ben Zmer 
gen hängen und von ber kommenden Frucht niptö reifen. 
Selbſt Bacon hat biefe langfame. Vorbereitung nicht be 
griffen und bie jungen, hervorgefcpoffenen Zweige, Blätter und 
Bluͤthen haben nur zu oft ihred Mutterftammes vergeffen. 
Bon dem Augenblid an, als jene echabenen Wiſſenſchaften 
in Europa durch bie Beſtrebungen bed Mittelalterd tief genug 
gewurzelt, ja in ihrer Entwidlung fon bis zum Wuchern unt 


zu Auswücfen fortgefpritten waren, zog der, welcher ber 


Lehrer in allem ift, bed Menſchen Blick mit Macht auf N: 
Natar Hin, um auf in ihr ben Ausdruck der Harmonie zu 


ertennen, die Er in Wahrheit ifl; um kraft biefer Don 


monie das vielfach Irrationale, mad dem Menfhen duch die 
eigne Störung ſeines Verhältniffed in der Natur erſcheint, zs 
rationaliſiren und fo auch in bes Nothwendigkeit die emige 
Liebe zu erfennen. Die Klagen Bacond u. a. m. über tie 
frühere Vetnachlaͤſſigung bee Naturwiſſenſchaft find alfo eben 
fo viele Beweiſe, daß er den Geiſt ber Zeiten nicht gehörig 
eriannt ; fein Verdienſt aber befteht barin, dag er mit Eifer 
zu einer allgemeinesen Befgäftigung mit der Natur antrieb, bie 
jegt wisflih an ber Zeit und au früher von Roger Bacon 
und manchen tieflinnigen, wahrhaft heiftlihen Raturforfern 
bed Mittelalterd, und zunäft von Copernikus, Gallilei, 
Kepplee Descartes u. ſ, w. ſchon herrlich vorbe 
zeitet war, was er jedoch lange nicht genug verſtand und fe 
etwas völlig neued zu lehren glaubte, Und gesade daß 
buch ihn bie Meßkunſt und Mechanik ber Natur vorzüg 
lich angesegt wurde, tft zwar eine Einſeitigkeit, welche ihs 
gründliche Forſcher mit Recht vorgeworfen; abes ed war Mt 
erſte unver meidliche Stufe des Naturwiſſenſchaft, die aber &! 


v 


— 367 — 


ſcharfer Beleuchtung ſchon von ſelbſt ihr Unzureichendes zu er. 
kennen geben und höhere Forderungen anregen ſollte. In ben 
genannten und Anderen, befonderd aber in Kepplerd großer 
Seele waren allerdings ganz andere und umfaffenbere Vorſtellun⸗ 
gen von ber Natur; aber ed war nothwendig und fag in ber 
genetifhen Entwicklung ber criſtlichen Naturbetrachtung, daß 
einer jeden Stufe, von dem mathematiſchen Grundriß und von ber 
Elementarwelt an biß zum natürliden Menfhen, dem Menſchen 
dem Fleiſch nad, ihr Reqt widerfahre und an allem offenbar 


werde, wie es bem Geifte dienen fol und beffen mathematiſche — 


und logiſche Eonſiruktiondweiſe uͤberall ald ausbzuddvolle 
Signatur an ſich trägt. 

Die chriſtliche Denkart hat alſo in der That eine weit 
großartigere Baſis, als jede heidniſche Epmbolit und Phi⸗ 
loſophie, welche durch falſche Pietaͤt und Superſtition, ins⸗ | 
befondere durch bie Scheu und Angſt vor omindfen Zeichen 
entweber gan, abgehalten wirb von ber eigentlichen Naturforſchung 
oder wo fie ed wagt, oder dazu hingezogen wird, aud eindrin⸗ 
gendese Blide in bie Natur zu thun, biefelbe nur in einem . 
neblihten Lichte fieht. Jene aber bat den Gclüffel ver 
Natur in Händen und bies giebt ihr’ die unvergleihbare Er⸗ 
habenheit der Ausfiht auf bad Größte und die Demuth ber 
Bemühung um dad Kleinſte und ganz Untergeorbnete, nicht 
erwa nm ed anzubeten, ober im Gegentheil es blod gu ges 
brauden und dann mit Büßen zu treten, fandern um in ver⸗ 
traulicher Liebe zu ihm herabzufleigen, es zu pflegen, zu ges 
winnen unb zu ertennen nach feiner Art in ber Geneſis 
und Ordnung des Yanzen, um es im Geift feinem Schöpfer 
wieder zuzuführen und fo die Natur von ihrem Seufs 
zen zu befreien. Dahin firebt die Hrifllige Nat ur⸗ 
erfahrung, und hierum bewegt fi ale Mühe ber Glaf- 
fififation , bee Beobachtung, bed Verſuchs und jeder Wet von 
Studien und Bemühungen um Erkenntniß der Natur, melde 
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aͤmmtlich noch ganz anbere Srügte tragen werden, wenn bie 
diebe und Luft an ber Korfhung ded Einzelnen mehr unb mehr 
'egänzt wird buch die Liebe zu bem, der Alles in Eich trägt. 

&o wie nun bie Hriftline Wiffenfhaft die. ganye Natur und 
nehs ald fie — aud) ‚den vernünftigen Menſchen und die Geiſter⸗ 
velt — alfo die ganze Schöpfung umfaßt und ben Menſchen die 
hm anvestraute Megion der Schöpfung mit ſelbſtverlaͤugnender 
Hüte, Sorgfalt und Genauigkeit behandeln lehrt: fe um 
faßt fie au die Aufgabe der Heilkunſt in ihrem ganzen Um: 
fang und Inhalt und weißt und an, die wahsen Bebizfnif 
je dee Leidenden und bie Mittel ihrer Befriedigung mit 
Hemwiffenhaftigteit in Erwaͤgung zu sieben. Wir haben feüher 
ven Grund der Störungen ded gefunden und harmonifchen 
!etend in ber Entfernung bed Menfhen von bem wahren 


Princip und in ber Beſonderung für ſich nachgewieſen; aber 


it minder aud) bie Soncentration und Bekräftigung aller Mittel 


us dem Schatz der Matur, aus der Innigkeit der Seele und 


‚ee Erkenntniß und bem Willen des Geiſtes, in-dem göttlichen 
Mittler und Heiland,‘ der denen, welche an Ihn glauben und 
n Seinem Mamen bitten, die Exhörung verheißt. Er alio 
ft vor allem der ©rund und die Eile der Hülfe und des 
Trofted in jedee Noth der Entzweiung und Aufreibung bed 
eibed, des Seele und des Geifted duch Krankheit und Ver⸗ 
huldung. In feinem Leiden finder fih dad tieffie Leiden 
ed Menſchen no Üübermogen; in feiner Heerlichkeit, Macht 
ınd Liebe fann die gänzlihe Befreiung, erlangt werben und 
war auf jede dem Kranken heilfame Weife, auf jeden für 
‚em Arzt einzuflagenden Weg, fo wie Er ed verordnet hat 
nd will. Er hat fi herabgelaſſen und aus Liebe fi frei⸗ 
billig beſchräänkt, bush geheimnigoolle Zurückhaltung feine 
Mmadt, um ber Schöpfung Raum zu geftatten und bierelte 
ud dem Nichts zum Seyn und zum Wachsthum des Senn 
o die Küde des Lichts und ber Dessiipfelt zu führen; Er geht 


— 460 — 

anrit unendlicher Liebe ein in die geriagſten Anfänge ded Seynt, 
ſtets hälfeei® mitwirkend dem Beſtreden, das ſeine Lie de, 
zveldelautere Mitrheilung ift, hervorgeruſen. Ja, Ss hat 
Die Sinehtgeftalt angenommen, um den Gefallenen und Ense 
Träfteten. wieder aufzuhelfen. Auf ähnliche "Agt und mit des 
wmüthigem Beftreben, fein Vorbild nachzuahmen, verlangt auch die 
Kunſt und Huͤlfe, welgerm Seinem Namen geübt wish, 

nicht gleid; feine Herrlichkeit im himmliſchen Licht in Anſpruch 
zu nehmen und üderall in der vofen Energie feined Namens 
zu wirken; fondern fie geht in bad Miedrigſte und Unſchein⸗ 
barfie eis, ganz wie ed bie Stufen der Empfaͤnglichkeit des 
Leidenben und bie. desfelhen entfpsehenden Stufen des Natur, 
der Seele und bed Eeiſtes erfordern, und lehrt, wie biefe 
beibderfeitig fi begegnen mäflen zum Heil:, kinesfeitd damit 
dee Menſch dem Leibe noch au an der Matur, der Seele nad 
‚an der theilnehmenden Geele, dem Geiſte nah an dem logiſch 
und ſicher führenden Seifte geiund , andeserfeitd, damit auch bie 
Natur mit dem Menfhen fletö in vertrqutere Beziehung gefeßt 
werde auf dem Wege ber Wechſelwirkung, Aneignung und Er⸗ 
tenntniß, und damit jedem nah dem Maaße feined Gehorſams, 
feines Eegebenheit und Bereitwilligkeit geholfen werde und allen 
nad der Stufe und Yet ihres Glaubens und Vertsauend Heil 

wieberfahre, 
Die Heilfunft alfe, da ke am meiflen mit bes Natur⸗ 
beftimmtheit des Meufen zu thun hat, ift ou durch ben 
Geift des Chriſtenthums zunaͤchſt angewiefen, im biefe Bes 
fiimmtheit , im welder der Menſch befangen if und ‚leidet, 
aufs tiefſte einzugehen und nichts, fo gering «0 auch fen 
ober fo verworfen es auch ſcheinen möge, zu verfäumen, was 
dush Aufhebung dieſer Beſchraͤnkunger in und durch fie felbft, 
alfo bus weiſe Correktion und Sompenfation. der Naturkraͤfte 
gegeneinander heilſam werden kann. Des Helland will ja 
überall die Natur dem Menſchen wieber zufähsen, ihre Kräfte 
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ihm unterthan und fepenreih "werden laſſen, Er will die 
SteAlt dem Glauben gewinnen, den Geift zur wahren Eetenzt. 
nig, zum Frieben und zur Helligkeit -führen; und fo barf banı 
auch feine rufe Aberfprungen werben und dad Studium 
der natüslihen Kräfte iſt nicht weniger erforderlich, als kc4 
der pfochifchen und geiſtigen, wenn ſie von dem Künſtler, der bie: 
Studien lenkt, nur oft mit Lebendigem Glauden an da⸗ 
Gtundheilſame behandelt und geleitet werden, auf daß aut 
der Rehrling :in bemfelben erzogen und zur Extenatnig un 
wahrhaft Heilbeingenden Kanſt anzeleitet werde, Jeder Lii⸗ 
dende aber leidet auf und fo oft don der Stufe feine: 
Entmwidelung, dh. erfieht in diefem ober jenem Momer- 
te ded Seyns und Erkennens na Lebenbaltern, Einwicke: 
en‘ und Verhäftniffen, iſt darin noch befangen und fein Te: 
den nimt die Seftaft'viekd Zuſtaudes an und zuft mit ter 
charakteriſchen Ton Beffelden' nad Hülfe. Wäre der Glan: 
überall fo lebendig, daß er Tih mit freubiger Innigkeit, rel 
kommenem Vertrauen und unüberwindlichem Verlangen unmit: 
telbas um jenen Quell des Heils verſammlete und von de 
her allein alle Hälfe erwartete, wie ed in dem erſten Letent: 
alter der Kirche wirklich geſchahß erhöbe fh dad Gemüth aus 
"allen Kräften im Gebet zu dem, ber den Glauben Gr: 
leuchtung, dem Gebet Erhörung' verheißen hat: fo wäre aud 
""beffen Hälfe ihm unmittelbar gegenndärtig, der Leib bee 
Kranken würde, wenn ed bemfelden zum mahren Heil bienete, 
"auf die zwedmäßigfte und angemeffenfte Weile erfiazten, mu 
died in zahlloſen Faͤllen wirklich gefhehen iſt; in die Seele 
"aber und in den Geiſt würde himmliſche Heiterkeit und Frie 
ven einfehren, wenn auch bie göttlihe Sügung dem Leid bie 
Geſundheit verfagte, Es wäre dann fein Umweg nöthin. 
benn alled wuͤrde gefaßt und comcentzirt in dem Haupte der 
Creaturen. Da aber bem gefallenen und erblinderen Din 
ſchen dad Licht, In der Natur und in feinem eignen Gemätb, nut 
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don ſchwachen Anfängen heran wachſen kann, wo nit bee 
ſondere Önabeneinflüffe, zumeilen ſchnell und ploötzlich, in deſ—⸗ 
fen höheren Glanz erheben, fo geht dad Sentrum ber Liebe, 
eben weil es dieſes iſt, aud in die Verteilung nah einem 
alledumfuffenden Umfang und in alle Beriehungen ein, welche 
zwiſchen ihm feldft und dem Umfang möglid und wirklich find, 
und fo bar bie Heiftlihde Kunft im Ganzen drei cres 
atürliche Stufen, nämlich: 4) bie ber Heilung auf 
dem Wege ber Natur, 2) aufbem Wege der See— 
le und 3) auf dem Wege des Geiſtes. Auf allen 
wird der Menſch ‚gereinigt, geläutert und geheilt kraft des 
Heild, welches der Schöpfer unb Srhaltes über dieſelbe aus⸗ 
gebreitet hat. Der unmittelbare Gnadenſtrom aber 
ift dad Zeugniß ber göttlichen Kunſt und Liebe felbfl, 
und kann von der menihlihen nur, mit Dankdaeteit und Ehr⸗ 
furcht betrachtet werden. 

Der Here aller Kunſt und alled Lebens wolite auß der 
Fülle feines Liebe Alen Aled werben, um fie zum: Heil. zu 
führen; fo fall dann aud ber. Künftler dies zu werden trach⸗ 
ten und mit dem Meiſter felbft in alle Geſtalten des Das 


ſeyns und in bie demfelben heilbringenden Verhältniſſe einge: 
hen, um ihnen ein wahrer Helfer zu merben. Dies ift die 


Kunft aller Künfte, die Kunft der Liebe, welche aus Gott 
ift: die ungetheilte Gegenwart bed Geiſtes und bed Herzens 
bei dem Leidenden. Ihr wird die Datur, den Leib des 
Menſchen eingefploffen, zum Organ und alle geifligen Kräfte 
zu freundlihen Mifhelfern. Diefe Kunſt ift ausbrudsool, 
treffend und lieblich; mittheilfam, verftändlih und eindrin« 
gend; ſchoͤn und vollſtaͤndig im Erweis jeder menſchlichen 
Kraft. Und weil im Menſchen, je reiner er wiedergeboren 
ift, deſtd inniger und wirkſamer alle Kräfte bed Himmels 
und dee Erde fi) vereinigen, weil in ihm bie Frucht aller 


Zeiten impsägnist iſt, fo hat bie wahre Heillunſt ihre fihts 
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bare Sefheinung und perſoͤnliche Vergegenwäͤrtigung in dem 
wohlmollenden Künftler, ber erfüllt ift dom bee Liete 
zue Harmonie und Schönheit ded Lebens, von Abſcheu gegrz 
die Diffonany und Entitelung beffelben. 

Durch biefe Liebe iſt ee Sott ähnlih nah jenem Aut 
ſpruch des Hippofrates, der auf diefe Weiſe erſt die regte 
Bedeutunz erhaͤlt. Wo aber die Liebe wirklich waltet, ba ik 
feine Frage mehr, ob der wahrhaft Liebende theilnehme cn 
den Leiden ded Menfhen ;— das Wefen ber Piebe iſt ja: 
nit bloß theifnehmenb und mitfühlend , fondern mitwirkend 
und erweckend zu ſeyn in jeder Moth bed leiblichen, pfochiſcher 
und geiſtigen Leidens, mit Gedanken, Wort und Werk. Kein 
Gefahr darf er ſcheuen, ja er muß es in ber Zuverſicht be 
Liebe und bed Vertrauend auf dad unfihtbare Leben in alla 
Dingen wagen, aub mitten unter bie feindfeligfien Gewalte⸗ 
zu treten, um für ben Kranken bad Seil zu gewinnen us: 
in jeder Art und auf allen Wegen den göttligen Willen 
ber seinen Harmonie in dee Schöpfung zu nolldringen. 

So ift es dann gerade die qriſtliche Kunft, welche as 
bad beflimmtefte fordert, daß ihre Juͤnger ber VBertraute der 
Natur, ber Seele und des Geiſtes, und daß des Glaube fein Leit: 
ſtern ſeyn fol, da dieſes bie einzige Methode iſt, allem und 
jebem feine Wahrheit und mefentlihe Energie zu vergegen- 
wärtigen, bie Natur in ihren weſentlichen Kräften ſowobl 
im leidenden, als für ihn zu concentricen, feine Seele 
zu färken, feinen Geift zur Erkenntniß und zue Gülle bei 
Milend zu bringen. Der wahre Heilkuͤnſtler fol bem zer 
ruͤt teten Leben feine verborgene Einheit und Gefundkeit 
“wieberermerben helfen , mie ber bildende Kuͤnſtier feinem Gr 
genftande bad Ideal abgewinnt und nur in dieſem fi und 
bie Foderung jedes Kunftverfländigen befriedigt. Ihre Adſih 
iſt überall auf ben vollſtaͤndigen, wiedergebornen Menſchen ge: 
richtet, wie fie felbft oon bee Idee des reinen Men: 
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ſchen audgeht und Fein Leben in ih hat und haben will, 
als in diefeg Idee, weiche dee Heiland ber Melt if. Der wahre 
Künftler lebt niht aus und für fih, fondern Chriſtus ber. 
Arzt und Meifter lebt in ihm. Go Hat er auch allein das 
rihtige Maaß und Kriterium deſſen, was gefund iſt und ger 
ſund macht, was frank ift und krank macht, und fein Krite⸗ 
rium, das nur and des dem Heiland entfrembdeten Natur—⸗ 
betsadhtung, Seelen» und Geiftedfosfhung hergenommen iſt, 
reiht an jened, welches göttlich entfheidend if. Man hat vielfach 
nad) folhen Kriterien geforfht ; man forfche und prüfe nur weiter, 
- prüfe mit Liebe zur Wahrheit und man wirdd erfahren. 
Jedoch — wie fodern dur diefe Bedingungen wahrer 

Kunft nichts Kleined von dem Künſtler, der nach der Vor— 
ſcrift und in der Kraft ded wahren Meifters handeln will. 
Für ſich und feine Luft und feinen Stolz darf er nichts wol⸗ 
Ien , fondern nus allein -um des Heild dee Kranken willen. 
Es gehört Gott an; der wird ihn führen und aud ihm 
geben, was ihm not thut und heilfam if. Keiner Act von 
Virtuofität und Meiſterſchaft ruͤhme er fich, ſondern des göttlichen 
Beiſtandes; im Herrn allein ift die wahre Virtuofität und Mei⸗ 
fteeihaft und Ihm folen wir zuſchwören, wie jener alte Eid 
dre Asklepiaben an bie ( obgleih unverflandenen ) Sinndil⸗ 
ber bed Heilands, an Apollo und Wesculapius gerichter war, 
und wie in bee That der Eid der chriſtlichen Aerzte nad 
feiner alten, herrlihen Born die Aufgaben ber Kunft und 
deren Löfung in Demuth und Frömmigkeit aufd genauefte 
beflimmte. In dieſem Geiſt haben bie größten Aerzte des 
Hriftlihen Weltalterd gehandelt, und wie dürfen und ber Ee⸗ 
meinfhaft dee Beſten und Edelſten exfreuen, 

Obgleich wir auf Ba con’d Ausſprüche nicht dad volle Gewicht 
legen, welches biefelben fir dad jegige Zeitalter haben, fo wols 
fen wir doch in Erinnerung bringen, daß biefer, ald Stifter 
der neueren Naturwiſſenſchaft berragptete Lehrer, gesadezu ſagt: 


‚Der Here hat durch feine an Kränken volibrachten Wunder 
der Heilung ein Muſter für die Heillunft aufgeftellt , welches 
ſie nur durch Heiligkeit erzeihen Tann ıc. ( de augm. scient. 
Lib. IV. c. 32.).» Aber noch weit bebeutender find und bie 
Belenntniffe und Ueberzeugungen großer Aerzte ſelbſt, und 
vor vielen Anderen wollen wir nur anführen, wad Morgage 
ad ſagt: dag nämlich feine Kenntniffe in der Mebdicin und 
Anatomie feinen‘ Glauben fogae über alle Anfechtung erho⸗ 
ben hätten. Eines Tages rief er aus: „O! wenn ih bie 
fen großen Gott fo zu lieben vermögte, wie ih ihn estenne 
10: 20. Ueberhaupt ift es erhebend, daß die größten Er⸗ 
finder im Gebiete der Kunfk und bie ſegenreichſten Praktiker 
durch Froͤmmigkeit fo ſehr, ald duch Erkenntniß ausgezeich⸗ 
net waren, und man follte ſich auch in der That nicht wun⸗ 
bern, daß Männer, welche bazu begufen find, bie tiefften Ge: 
beimniffe bee Natur zu erforſchen, aud am meiflen von der 
Weis heit und Güte ihres Meiſters durchdrungen ſeyn muͤſſen. Je 
naͤher ſich eine Wiſſenſchaft auf den Menſchen bezieht und deſſen 
innerſte Natur und verborgenſte Gebrechen erforſcht, deſto 
weniger Tann fie ohne Religion behandelt werden, was doch 
gefhieht, wenn man überall nur die Erſcheinungen auf bie 
fogenannten zweiten Urfagen (causas secundarias) zurüds 
füher uub dad Meincip aler Dinge außer Acht läßt. Der 
Aberglaube an die untergeordneten Kräfte führt zum Goͤtzen. 
dienſt, den fo viele Naturforſcher mwirflih treiben und zwar 
zu dem, ber ben verworfenften Charakter, namlich den des 
Materialismus, hat. Diefer aber iſt überall, mo er ſich finder, 
— und er findet fi immer in ben-gefuntenfien Zeiten, — gan er⸗ 
baͤrmlich und ohne Geiſt und Verſtand. Ja er ſpricht bie Ohn⸗ 
macht und Gefangenſchaft bes Geiſtes aufs beftimmtefle aus und 
zeigt ſich durchaus als bad unzureichendſie, wiberfpeuchooffte und 
verwirrteſte, was in der Naturwiſſenſchaft aufgebracht werben 
konnte. Es enthaͤlt die Gefahr ber gaͤnzlichen Lähmung des Ver⸗ 
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ſtandes und der fiefften Seifiröveswireung, au abgefehen davon, 
daß es meiſtens eine. Aus flucht · dex ſchuldeter und durqhe Laſter. vera 
dorbener Gemüther iſt. In dee Periode ber mechaniſchen Dent: 
art, die hie und da aud noch in bie unfeige herübergseift, 
mochte man, wie auch ber große Naturforſcher Moscowid 
fagte, dem Miefen bed Materialismus no nicht ganz ent⸗ 
ſcheidende Gruͤnde von Seiten der Wiſſenſchaft entgegenſtellen koͤn⸗ 
nen; aber nad) dieſes Forſchers Vorausſagung hat ſich damals ſchon 
die Wiſſenſchaft dem Wendepunkt einer bedeutungäpofien- Quroe 
genähert, welche mit ber Maren Erkenutniß aller Dim 
geinihrem wahren Prineip fih fliegen wird ( Vi. 
dentes Deum omnia simul vident in ipso. S. Thom. 
Aquin.). Auf diefee Bahn find die wahren Gefinder. und 
neuen Schöpfer jederzeit auch religiöfe und philoſophiſche Gei⸗ 
ſter gemefen. Und fo büsfen wir mit Recht die Hoffnung 


hegen, daß man fih auch in des Maturwifenihaft auf allen 


Punkten ber Erbe bed Seren wieder erinneen und voc 
Ihm fih beugen wid. (Pf. XXL 28.) Die Edelſten uns 
tee den Heiden ſeufzten nah Ihm; die neuere Zeit. fuchte 
Ihn methodiſch zu vergeſſen; aber aud. Hier wird bie 
Erinnerung nidt ausbleiben und manden in feinem inner: 
fen Leben fuschtbas erſchüttern, denn fie. ift auch ig ung, 
die ewige Wahrheit, wie Platon dies entfhieden glaubte; 
ja ſie iſt dad eigentlihe Wir felbft, das unſer ſchlechtes Selbſt, 
ſobald ber rechte Augenblie gekomnen, mit unerdittlichem 
Ernſt ſtraft und zurechtweiſt, und wenn ber Menſch nun 
ſich entſetzt und zueüdbebt, fo beweist dies nur, daß er fein 
wahres Wefen einmal gelannt habe. Was ader immer ber 
Sterbliche auch Gutes und Heilfames in ſich oder außer fih ganz 
neu zu entdeden meint, fteht ſchon vom Anfang mit ihm in Bes 


rührung, bie jedoch mehr oder minber verhüllt ift, und ec 


thut damit nichts als in fein wahres Weſen ‚bliden. und be⸗ 
Innen, daß alles in einem herrlichen Sinklange fiche mit 
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dem, bes die Wahrheit und das Leben iſt. Mögte die⸗ 
ſes Bekenntniß einem jeben bie’ höchſte Freude ſeyn; — vor 
vielen andern aber dem Heilfänftier, den die Froͤmmigkeit 
und die Verbindung feiner Kunft mit bee Gotteserkenntniß 
fo herrlich ziert; denn wir haben allen Grund , mit einem 
der geiſtvollſten Männer (dem Scofen Maiftze) zu ſagen: 
„Was mi betrifft, ich erklaͤre offen, einem gottlofen 
Arzte den Mörder und Straßenräuber bei weiten vorzuziehen, 
gegen den man ſich wenigfiend vertheibigen barf und des doch 
bei Gelegenheit einmal gehenkt wird ıc. (Soirees de St. 
Petersb, I. 74.).» 

Iſt nun glei jener Wendepunkt ber hiftorifhen ERipfe 
— bad Aphelium der Geifter, das volle Maaß bes 
Atheismus uub ber Theophobie, noch nicht erreicht und fiehe 
allerdings biefer furhtbare Moment ber Erde leider noch bevor, 
fo bereiten ſich doch auch für den ganzen Umfang ber menſch⸗ 
lichen Erkenntniß und namentlih für unfce Kunſt folche Ele⸗ 
‚mente, die dem Andrang der Gottlofigkeit und dem Grimm 
bed Teindes eine unüberwindlihe Veſte entgegenfegen werden. 
Mas alle geoßen Künftler, die im chriſtlichen Sinne forſchten 
und handelten, fon einigesmagen zufammenfagten unter dem 
allein richtigen Geſichtspunkt, beginnt nun ſich mehr und 
smehe gu entfalten. Der künſtleriſche Blitck wende ſich 
auf dad Zufammentreffen jenes drei Heilungdwe 
ge bei dem Heil quell des Lebens; derſelbe wicb dadurch 
immer entſcheidender jener praktiſche Blick, von dem wie 
oben geſprochen. Die Verirrungen auf jenen Wegen, da, wo 
fie no ferne von ihrem Convergenzpunkte find, werden taͤg⸗ 
lich auffallender und vesrathen eine Armſeligkeit und Zeoftlo- 
ſigkeit, weile die auf diefen Wegen noch zerierten Aerzte 
feider aus allzuweit hintes dem wahren Gortfgritte bez Zeit 
zuruͤckhaͤlt, fo daß, folten fie einmal zur Erkenntniß gelan. 
gen, fie ſich ſhaͤmen werden, fo faule Knechte und geſgaͤftige 
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Mäfiggänger gewefen zu ſeyn. Die nähere Betrachtung bed 
wahren Fortſchrittes ber Zeit aber führt jet don beitäufig 
auf folgende Refultate. 

Das hriftlihe Mittelaltes hat, fo wie für alle Wiſſenſchafkt 
und Kunſt des Menſchen, auch für die Heilkunſt Fundamente ge⸗ 
legt, auf welchen bie letztenFahrhunderte, wie Die Gegenwart, ſchon 
im Ganzen hätten fortbauen können, wenn fie die Feſtigkeit und 
Größe derſelben verftanden hätten, auf welden aber die Zukunft 
beſſer derſtehen wird einen Tempel Gotted auf. Erben zu essichten, 
wenn die Kartenhäufer biefer tsüben Uebergangszeiten längfi wer⸗ 
den zerfallen feun. So wurde au in der Schule von Salerno 
und ihrer Mutterflätte, dem Kloſter von Monte Bafino , 
ber Grund bes chriſtlichen Heilkunſt gelegt, und dieſer war reli⸗ 
giöß, wie der Grund bes neuen Mufit und Mahlerei. Des . 
5. Benedictus hatte feinem Kloftergeiftlichen aufgegeben, ne 
ben dem .befhaulichen Leben ih auch der Kranken in der Umgegend 
mit Sorgfalt anzunehmen, fie zu pflegen und nach chriſtlicher Weis 
fe (buch) Gebrauch erprobter Natusmittel, Bebet, Handauflegung 
und Esosciömuß) zu heilen, fo wie er felbft ed gethan. Aus diefes 
erften Inſtitution erwuchs almählig eine Heilanflalt, in welcher 
alle Wege und Mittel ded Heils miteinander verbunden wusden, 
ſowohl die, welche Gott in die Natur eingezeichnet und eingepflanzt, 
ald die, fo ex inden Menfchen gelegt, vereint mit.den Wegen und 
Mitteln der Gnade. Vieles Guͤnſtige Fam dort zufammen, wor 
durch diefen Orten eine ausgezeichnete Heilſamkeit zukam: bie heze» 
Ihe Lage von Monte Caſino und von Salerno insbefonbere in 
der Nähe des Meeres, am fübligen Abhang und Fuß von Walde 
bergen, mit den kraͤftigſten Heilpflanzen und baliamiichen 
Kräutern und Stauden bewachſen, vurtsefflihed Waſſer und 
viele andere oͤrtliche Vorzüge, welche in ber neuern Zeit, viel, 
leicht durch vulkaniſche Einwirkungen, geftört find. Damals 
aber war die Lage dieſer Orte und die forgfältige Pflege 
ſowohl ald wirklige ‚Behandlung des Kranken fo anrıtannt‘ 
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daß nicht allein von allen Gegenden Italiens, ſondern auch 
aus Frankréich und Deutſchland viele Leidende bahip kamen, 
um ihre Heilung zu. erlangen, was auch vielfach geſchah. 
Frühe ſchon beſchäftigten fih die Lehrer und Aerzte an biefer 
Schule mit dem Studium ber Hippokratiſchen Kunſt, die 
bort bald einheimifch wurde. Vom eilften Jahrhundert 
an wurden auch die arabiſchen Kunſtſchriften bort bekannt. Man 
nahm dad neue Element derſelben — die Concentration ber 
Heilmittel auf ihre weientlihen Elemente — in den Schatz 
‚bee Heilteäfte, jedoh anfangs mit billigem Mistrauen, auf, 
und fo wurde ber Grund gelegt. zu einem umfaſſendern Heils 
apparat in und aus ber Natur, ald ihn das Alterthum kannte. 
Aber nit weniger wurde in den beffeen Zeiten auch die Theil 
nahme an ben Kranken, bie, Pflege, die Beobachtung bes 
Krankheitsverlaufd ausgebildet und endlih bush pofitive Eins 
wirkung traft-des frommen und im Gebet geffärk® 
ten Willens fomohl von ben Aerztem ber Schule (größten« 
theils Prieſtern) ald von auswärtigen feommen und heiligen 
Männern, wie z. B. dem h. Bernardus, bie Heilung felbft, 
befonderd in verwidelten Fällen tieferer körperlicher ſowohl 
als pſychiſcher Leiden, mo jene Matürkeäfte nicht hinreichten, auf 
dem Wege der Gnade erhalten. 

Die reine Blüthenzeit faällt in bie Periode vom ach⸗ 
ten bid zum zwölften Sahrhundert, und in biefer Zeit bat 
ih die Schule auch für die Neinhaltung des Naturwegs 
duch Behutſamkeit in Anwendung energifher und gemaltfa: 
mer Arzneien autgezeihnet und immer am liebſten vertt aut 
auf bie heilfamen Pflanzen ihrer gefegneten Berge, bie ges 
wiffeemaßen ald bereigentlihe Sig der Schule anzufehen find, 
weil die falernitanifhen Aerzte gar gerne unter diefen freund: 
lien Umgebungen ſtudierten und fehrten. So lange hat aud 
bie treue Pflege der Kranken, die gemifienhafte hiphokratiſche 
Beobachtung des Krankheitoverlqufs, in vielen Faͤllen aber 
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auch die Heilung durch religiöfe Vorbereitungen: und indbes 
fondere duch den Gebrauch der Sakramentalien (des Weih⸗ 
wafferd, bed h. Kreuzzeibens u. ſ. w.) durch Gebet, Exorcismus, 
Handauflegung im Namen bed Heilandes, ſtatt gefunden und. 
ber Geiſt der Schule war rein und huͤlfreich. Die einfache 
hippokratiſche Kunſt war mit ber chriſtlichen Hülfe aufd zweck⸗ 
mäßigfte verbunden und große Heilungen -werden und bid ins 


zwölften Jahrhundert berichtet, C Won ben Heilungen.duch ben 


h. Benedictus felbft Hat der Abt Defideriud von Monte Caſino, 
nachher Pabſt Victor III, ein eignes Wert geſchrieben, deſſen 
Nihtbefis wir bedauern müflen). \ 

" Aber von.bee Zeit an, da mit ben asobifhen Lehren und 
Methoden auch die Ausſchweifungen und Schwärmereien der ⸗ 
ſelben ſich hier anfiedelten, da bie einfache hippokratiſch⸗ chriſtliche 
Kunſt duch die Sucht nad ſpitzfinbigen Erklärungen, nach ge⸗ 
waltſamen Mitteln (beſonders aus dem Mineralreich), nad 
Unfterblihleitötintturen u. ſ. w. geflört und getrüdt und bie 
wahre Zinfrur.ded Heils immer mehr verfaumt wurde, 
ging bie Blüthe verlosen, und mad. Kaifer Friederich II. für 
diefe Schule gethan, hat ihr zwar einen äußern Glan; gegeben, fo 
bag man fih gewähnt hat,ihren eigentlihen Flor erſt mit dem 
dreigehnten Jahrhundert eintreten zu faffen ; aber die Bluͤthen, 
melde fie von dieſer Zeit an noch trug, waren Spätlinge und 
blieben ohne Früchte. Die alte prieſterliche Würde fanf 
mehr und mehr in einen un fruchtbaren Scholaſticismus und 
in geiftlofe Moutine herab. Indbefondee wurden die ſalerni⸗ 
tanifhen Aerzte in die Brübeleien der Araber über den G ale 
n us verfiridt, Der Geiſt Der alten Kunft, der eben in bie« 
fem Meiſter no. fo geofastig und die. gediegenſte KZruͤcht 
des Alterthums zu nennen iſt, wurde nicht mehr vexſtan⸗ 
ben: und groͤßtentheils verdraͤngt von dem zwar inhalt⸗ und 
beftrebungdsofen, aber ſich ſelbſt no unklaren Element ber 
mahomedanifpen Heilverſuche, und die Hrifffiche Hsilungdrorife 
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in ihren naͤhern Verbindung mit den Heilungswegen und Hei⸗ 
lungsm'tteln in der Natur wurde aus ter Schule von Sa⸗ 
lerno, fo wie aus den ihr machgebildeten bed übrigen Europa, 
zwar ſtillſchweigend, aber do immes entfhiedener, verbannt, 
fo daß dem neueren Europa größtentheild nur die mehr ober 
minder vermwegenen Kunftverfuhe aus eignes Einliht und uns 
ter dem Gebrauch eingreifender, energiſcher Mittel, deren tie 
fere Bedeutung man aber noch nit verfland, mit Ausnah⸗ 
me weniger Spuren bed hippotratiſchen und qriſtlichen Elements 
übsig geblieben find, 

Aus dieſer kurzen Betrachtung, die wir kuͤnftig weitläußs 
ger auszuführen gedenken, ergibt fih mit Gewißheit, daß tiefe 
Heil ſchule in der Zeit ihres Wohlſtandes als die eigentliche Ver» 
einigungeftätte bed alten Naturelementes der Kunſt 
mitdem Hrifiligen und als die Stelle anzufehen iſt, mo Lie 
Naturkeuntniß bes nor diſchen ſowohl als des roͤmiſchen und grie⸗ 
qiſchen Alterthume jenem Hauptſtamme des qriſtlichen Bil⸗ 
dung, dem Stamme des Glaubens und ber Theologie, einge⸗ 
pfropft wurde. Wie aber bei dem ſchnellen Bucht ber jun⸗ 
gen Zweige aus demfelben , bei dem Audeinandercanten und 
ber Vervielfahung bes Eproßen, die feifhe junge Welt in ih⸗ 
zer Luft und ihrem Wucher bed herrlichen Mutterflamme in 
allen Zweigen der Erkenntniß minder ald billig achtete, tie fie 
3. B. in ben philologifhen Zweigen des Worts ber 
Worte, in den hHiftocifhen dee That der Thaten 
(ded Grundfaltumd), in den politifhen bed conftituis 
eenden Princips, in den philoſophiſchen der zealen und 
‚fubflantialen Idee, des Iebendigen Begriffd aller 
Begriffe, ja im der Theologie ſelbſt, duch Reaktionen von 
außen, der Hauptſache, warauf alles beruht, bed gott menſch⸗ 
lichen Charakters unſtes Ertöjerd und Wiederherſtellers 
mehr oder weniger vergaß, fo geſchah auch in der Mathe 
matik und Naturwiſſenſchaft, daß Ne von dem 
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Grundmaaß, dem Haupt und dem Qebensquell aller 


Creaturen, worin bie goͤttliche Fuͤrſorge fie hineingezogen und 


aufs neue belebt hatte, abzuweichen und ein’Lebden für ſich zu 
führen trachteten. Auch die Heilktunft, ald Soncentdatisn 
oßer Naturteäfte und Naturkenntniſſe um und in’ den Menſchen, 
ging in dieſe Verirrung ein, und ſtatt daß eben von ihr als 
dee mit dem Leiden und (Bebrechen bed irdiſchen Lebend und 
deren Veranlaffung billigerweiſe verkrauteren, bie Reelifica⸗ 
tion bed ganzen Naturbeſtandes und daß Verſtaͤndniß bed Se» 
rationalen und ber vielfahen Zerrüttung wenigflend an Ihrem 
Theil hätte erwartet werben und gerade fie necht anſchaulich und 


nachdruckdo auf den Heiland hätte hinweifen follen, vers 


fäumte fie faſt mehr, ald jebe ande Wiffenfgaft und Kunſt, 
ihre wefentiihfie Aufgabe und tried und wucherte in jene, 


- 


mit Irrthum reichlich Duchbrungenen, Theorien und Metho⸗ 


den aus, bie mir oben erwogen haben; — fie zog fh in ihre 
ſelbſtgemachte Finfterniß und erblindete vor dem wahren Licht. 

Erwaͤgen wir nun noch die Elemente dee Heilung , tie 
fie" in: jenee Schule als der Grundlage der kunſtleriſchen Bil⸗ 


dung vereinigt waren und jept bei- der herangewachfenen und . 


zu klarerer Befonnenheit über ihr gemeinfhaftlices Princip ge= 
langten Erkenntniß der Natur und bed Menſchen ſich bush 
die Aügungen der Worfehung wieder in des Frucht ber Zeis 
ten zu vereinigen beginnen, mit unbefangenes Aufrichtigkeit, 
ſo müfen wie onertennen, daß jene Elemente aufs genaueſte 
bie oben angegebenen Wege ber Heilung bezeichnen. Der feſte, 
suhige, befonnene Wandel auf denfelben iſt bie wahre Mes 
thode ber Hrifflihen Kunſt, die, wis wenigſtens an« 
beuten wollen und eine umfländlihere Aufführung und vor⸗ 
behalten, y 
Dad menihlihe Leben umfaßt drei Perioden ber Ents 
faltung und. Erziehung: bie leibliche, pſychiſche und 
geiflige, dgsen Sharaktergüge auch die Lebendalter bee Kind» 
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heit, der Jugend und Männlichkeit vorwaltend bezeich⸗ 
nen, jeboch mit..Audnahmen , welche duch befondere Fügungen 
manderlei Ein- und Llebergeiffe ded einen in ben andern, Er⸗ 
höhungen oder Schmädungen diefee Grundzüge erbliden laſ⸗ 
fen ober durch Verkehrtheit mande Vermwirzungen und Carrikatu⸗ 
senberfelben zu erfennen geben, Keins von biejen Elementen 
iſt in irgend einer: Epocde des Lebens gan, abwefend ; dem geiſti⸗ 
gen aber find die andern, nicht. biod offenbar in der Zeit 


des geößern Reife, fondern ſchon von Anfang her, nur der⸗ 


borgengr, untergeordnet z in dem pſychiſchen haben fie ihre na⸗ 
tuͤrliche Vermittlung. und Wedfelwistung. Sm Leib aber, als 
dem beiebten Bildniß und Träges der höheren Potenzen, ift dieſer 
dreifache · Lebenscharaktet durch dad Harmonifche Sneinandergreifen 
der Vegetatiom ber Irritabilitaͤt und Senfibilität zum Theil wirk⸗ 
lich ausgedruckt, zum Theil (in Bezug auf daß Höhere) ſomboliſch 
angedeutet und. darum die erſte der zweiten, beide aber ber letzte⸗ 
zen, wie in des elementarifhen Natur der Chemismus der Elek. 
teicität und beide dem Magnetismus unter= und zugeordnet, 
Des Leib ttitt dadurch in eine, regungsoofle Beziehung mit 
ber übrigen Natur und ben mächtigen. Kräften beufelben, wel⸗ 
he um fo befiimmender für ihn ift, mit je geringerer Macht 
die Seele und ber Geiſt über ihn walten. Da nun bie 
Schwaͤchung dieſer letzteren buch den Fall zuerſt eingetreten 


und damit ein Keim ber Krankhaftigkeit in das Leben gelegt 


if, welcher alle Grade der Schwäche Bid zur völligen Dh» 
macht durchlaͤuft, fo ift der Peib nach eben biefen Grabatio- 
nen der Endlichkeit und dem Verberben peeid gegeben und es ift 
die erfte undgleihfam die aufferlidfte Aufgabe ber Kunſt, 
denfelben in feinem ſich felbft überlaffenen Wucher zu sähmen ober 
in feinee Hinfälligkeit ihm aufzuhelfen, da feine höheren Mägte 
ihn verlaffen haben. Hierkommt nun der, welcher vor hem Angeſicht 
ſeines Schöpferd ſuͤndigt, dem Arzt in die Hände, den der Herr ge: 
ſchaffen hat und der nicht von ihm (dem Leidenden) weichen wird, 
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weil ſeine Werke nothiwendig ſind. (Eccleſiaſtic. 38, C. 13. 
15. d.). »Der Arzt aber wird ſeldſt hen Herrn bitten, daß 
Er ihm guten Erfolg gebe in Erleichterung und Heilung bed 
Kranken, um bemfelden bad, Leben .zu erhalten ( 44 X.) Zu 
diefem Behuf ift ihm die Arznei anheim gegeben, die ber 
Ders aus ber Erde wachſen läßt und ein Vernünftiger verachtet 
fie niht Und folge Kunft hat Er den Menfchen gegeben 
zur Verherrlihung in feinen Wunbern, in deren Kraft der Heilen« 
debie Schmerzen findern 'und; bes, welcher die Mittel. zubereitet, 
diefelben annehmlih und falbungereid machen wird (1-79.). 
Er fodert alfo dit erſte Stufe der künftlesifipen Aufgabe 
die Sammlung und Anordnung eined Schatzes von Heils 
kreaiften, melde die ewige Liebe in die: Natue gelegt. mithin 
eine treue Erforſchung und Ausmittelung alles heilfamen V-e.c 
anftaltungen inber i diſchen und fibertfhen Welt. 
Tie:fes und ſcharf charakteriſirendes Naturverſtaͤndniß ift dems 
nah unerlaͤßlich und bie gemeine Heilmittellehse reiht wahr; 
baftig nicht hin, und den großen: und ‚reichen apparalus 
wiedicaminum in ber Natur kennen zu kehren, - Dec Menſch 
ift ſchon nach feinem elementarifhen und fetblihen ' ‚Qeben- der’ 
Inbegriff und die harmoniſche Combination aller irdiſchen Kräfte 
— jadie Erde felbft in ber geläutertfien, ebelften Sub, 
ſtanz tie rothe — lebensſchwangete — Erde, nah ber Ge⸗ 
nefid) Die Elemente — nad. einer vor der Bildung des 
Menſchen hesgehenden Stufenläuterung dusch ale irdiſchen Po: 
tenzen — veseinigen ſich in ihm zum innigften Complexus, 
zur zarteſten Verhältnißmäßigkeit, die ſie auf Erden 
erreichen konnten. Es find daher auch bie Momente biefer Ver⸗ 
haͤltnißmaͤßigkeit und harmoniſchen Ausgleichung in der Elemen⸗ 
tarwelt — der magnetiſche (richtunggebende, confteuisenbe ), der 
elettriſche beweglide ) und der chemiſche (erfuͤllende) ohne 
vorſchlagende Gewaltſamkett eines einzelnen derſelben, in ges 
milderter, friedlicher Energie urſpruͤnglich .mit ‚eine 
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| ander im Menıhen verbunden, und es umfaßt iu feinem Leibe 
die reihe Extenſion ber. allg emeinen Exiſtenz der Erde, 


als eined Ganzen (nah Umfang und Mitte und allen bar 


zwifchen liegenden Beziehungen ), dem ale Eiementasftofie und 

Gebilde als jntegrisende Brũche theils wiefli eingefügt find 
theils in weiteren Ferien und. deweglicheren Sitmationen an⸗ 
gehören. 

Ueber dieſet Grundlage des irdiſchen Lebend trägt der lebendige 
Menſchenleid nun au die höheren Grabationen und Entwite 
Iungdıromente dieſes Lebend in ſich — von den leifeflen Anfängen 
der Entbindung besfelben, von ven Feßeln des iediſchen Totalitaͤt 
an bis in dad flilte Auffprießen beflimmter Inbividualiſation in bee 
Pflanzenwelt, und darüberhinaus bi6 in die regſame Indivi⸗ 
dualitaͤt bes thierifchen Lebend. Der zeihe Werhfel von Conſeli⸗ 
dation und Auflöfung, von Bildung und Entdildung, das 
An« und Einfaugen, bie Aushauchung, die Gaftbewegung, 
die Adfendesund und Ausfgeitung und bes ganze. Prozeß der 
Gefaltung und Wiedererſtattung, nit minder ber game 
Inbegriff von Beweglichkeit, Untagonidmus und, Ausgleichung 
dee beweglichen "Momente, von Aeußerung und Iufihlehe der⸗ 
. felben in einem volllommenen Kreidlauf , die volle und durch⸗ 
geeifende Gegenwart bes zarteſten Empfindlichkeit be? organi⸗ 
ſchen Gebil des —kurz alle weſentlichen Elemente des Reben au ber 
Reit des Zoophyten und Photozoen, des Mflanzen und der Thiere, 
find in kunſtreicher Wolendung: dem Menfhen einverleibt, 
und er wird duch ben Grundcharakter feiner Leis 
bedanlage — durch eins, alled Irdiſche beſtimmende unb 
zu einem Soſtem von Verhältniffen esdnende, Kraft und Ride 
tung, buch ben in bemfelben entfhiedenen Leben 
magnetiſsmus, welchem alle biefe Elemente ſich anbilden, 
einordnen und unterordnen — bie alled vereinigenbe, ent⸗ 
ſcheidende Geſtalt bee Erde, der lebendige Mag: 
net, um welchem bie ganze irdiſche Matur ſich verſammelt 
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So ſteht denn der Menſch ſchon der Organiſation nach 
einzig da, ſcharf unterſchieden in dee weſentlichen Conſtruktion 
von allen Lebendigen ber Erbe, mit kunſtoollem, von der gött⸗ 
Ligen Sorgfalt vaͤterlich zubereitetem Leibe, Auch bie fideri 
THen Kräfte und Verhältnige find ihm imprägnirt, fo baf er 
ald die kleine Welt bie Orbnung der großen in fi trägt und 
daß nicht allein der tägliche Umfhwung ber Erbe um ihre Achſe 
und des jährliche Umlauf derſelben um bie Sonne ih in den 
"Bewegungen und wechſelnden) Zuſtaͤnden bed Leibed zu erkennen 
gibt, fondern aud das elliptiſche Geſeß alles Weltkörper, ihre 
Umfaufszeiten, Mäherungen, Entfernungen, Conjunktionen ung 
Dopoſitionen, ihse Störungen und Ausgleihungen, ihre Eccen,. 
zricitäten und mittlesen Verhältnige u. f. w. zeigen fih in Bes 
ſtimmung geößerer ober kleinerer Perioden im Rhythmus des Bes 
mwegungen und Veränderungen bed Ceibed, in der Erhöhung oder 
Verminderung feined inneren Schwungdzund in des Abwehdlung 
feinee Stimmungen, wie fi bied jest fon mit zunehmender 
Wahrheit undGewißpeit cm.f. Schubert Ahndungen einet Geſch. 
bed Lebens, 11 BB. 4. u.2. Abth. Pfaff Afteologie und aſtrolog 
Taſchenb. f. 1822 u. 183 — auch Teſta, Stahl — inter 
Meteoroſtopie — u. a D.) nachweiſen läßt. Died alles iſt am 
gefünderen,. Bsäftigesen Leibe, je mehr derſelbe nom Geiſt bes 
hersfcht uud gelenkt wied, mindes bemerkbar, tritt. aber im 
krankhaften Zuftand-beutlih und entfieden genug hervor unb 
zwar um fo beflimmtes , je mehr ein oder bad andse Spſtem 
bed Leibes aus ſeiner :Zufammenfügung mit den übrigen 
herausteitt und und daher feine Zeit d. h., feine Graͤnzen, 
fein Maaß um fo fhäsfer anzeigt. Die Krankheiten des Ber - 
bauung , ded Blutumlaufs, ber Abfondberung, bes Bewegung, 
dee Empfindung, bes Erzeugung u. ſ. w. haben ale, jede 
auf befondre Weiſe, ihre Zeiten, ihre kritiſchen Epochen 
und gesingern aber größen Verwicklungen besfelden, je 
einfacher ober zufammengefegtee die in bem Menfhen combie 

Marien Beitbrift, Heft 4, Sahra. 1823, 25 
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nirten Elemente ſind, welche hier für fid vorwaltend und tie 
- übrigen ſich unterwerfend von dem gemeinſchaftlichen Mittel⸗ 
punkte bed Lebens abweichen. In ſolchten Krankheiten aber, 
welche, wie fo viele Leiden ber neueren Zeit, dad ganze 
Leden zerrütten unb untergraben, verwirten ſich biefe fiberis 
fhen und irdiſchen Perioden und Epoden immer mehe und 
maden bie Unterfiheibung ber Zeiten, melde z. B. dem terreftri⸗ 
fen, dem vegetativen, dem animalifhen Element w. f. w. 
angehösen, immer fhivteriger. Wie tief und entſcheidend aber 
diefe kosmiſchen Zeiten ; Zahlen und Maaße tem Ölaturleben 
dee Menfhen-überhäupt ringeprägt find, und wie ſcharf und bis 
ins Heinfte genau fie fi darin audgebrüdt finden, hat bie magne. 
tiſche Erfahrung indbefondre ſchon hinreichend an ben Tag gelegt. 

Die Kunſt darf fih alfd ber allesdingd ſchweren Aufgabe, 
biefen- geößen- Parallelismus nadjumeifen und benfelben feſt 
im Auge zu halten, wahrhaftig nicht entfchlagen. ESs iſt 
in dee Schöpfung alem feine Zeit, fein Maag und feine Oränze 
gefest, damit ed nicht in ben Abgrund des Endloſen finte. 
Ge mehe die Creatur von dem unmittelbaren Gehorfam 
abweicht, deſto empfindlicher werden an ihr oder fuͤr ſie dieſe 
Zeiten und Maaße, damit ſie ſich anſtrenge, dieſelden zu 
erfüllen und ſo von dem Druck und bee Gewalt der Enb⸗ 
lichkeit, wie fie derſelben einmal durch die Sünde gegeden iſt, 
erlöst werde. Darum iſt bad natürliche Leben fo genau an 
ben beftimmten Kreislauf ‘der Gefliene gebunden und auch 
füe Geſundheit und Krankheit ift derfelbe, wie für ade 
Zuftände bed natürlichen Lebens, der Inbegriff der Zeichen, 
-Zeiten, Tage und Jahre. (Sen, I. 44). — Wer tanz, 
wer fol alfo das Zeitmaaß des natürlichen Geſchichte dei 
Menſchen, die auch feiner geiſtigen Geſchichte beftimmte 
Epochen, Perioden und in denſelben geöfese ober gerin: 
gere Verwicklungen und Knoten für bie "Aufgaden kei 
Geiſtes feſtſeht, ſchaͤrfer und empfindlichet in fig tragen, wer 
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bes Geſtirne, ihre Zeiten und die Vollendung: der. Zeiten ges 
nauer unterſcheiden, vergleichen „ erkennen, ald der heilende 
Künftler?, Muß er ja doch Überhaupt für ben Leib, der übeer 
die Seele und den Geift fo ‚vieler Kranken gewaltfam herr⸗ 
ſchend wird, in ber That die hegende Seele und ber erkennende 
Geiſt felbſt ſeyn und ſo dasjenige, was dem Leidenden mangelt, 
ergänzen‘, ober ihn von den Banden, momit er "befizite if, 
befssien. Wie foll er died aber vermögen, wehn er nit ‚mit 
Weisheit und Lirbe bie Elemente bed .natlslichen Lebend zu 
faffen und gu ihrem Ziel — der gemeinfamen Harmonie — 
zu leaken verſteht? — Died wird aber nur unter folgenden 
Debingungen flatt finden: daß der Kuͤnſtler naͤmlich 1) den 
Schatzder Arzneien, d.h. den Indegriff von Gubſtanzen und 
Keäften, welche unter weiſem Gehrauch zu DH eilmitte lm were 
den konnen, im Geiſt umfaßte; 2) dag er die Sebüsfnife und 
Sorderungen bed Franken Leibes und was jebeömaf zu deren 


Befriedigung das heilſamſte iſt, alſo die Indication wohl 


érkenne und beflimmt anzugeben fählg fen, und enbli 3) bag 
er feld ft in demfelden erkennenden und wohlwollenden Geik, in 
welchem ec den Schatz bei Heilmittel fammelt und ordnet und 


die Indication verfteht , au bie Einwirkung bes Mit 


tet degleite, deren Kraft auf biefe Weiſe erhöhe und fo 


überhaupt auf den Leidenden ſelbſt einen für tie Anwendung 


der Mittel günfitgen Einfluß gewinne. 

Zur Erfüllung der erfien Bedingung wird aferdert, 
Daß der ganze Appasat von heilſamen Mitteln, wir wir den 
felden nach feinem großen Umfang und Inhalt bezeichnet Hasen, 
mit Sorgfalt und Genauigkeit aus gemittelt und nach ben 
Charakteren bed Einzelnen fowohl, ald nad dem Verhaͤltniß 
ded Einzelnen jum Ganzen geordnet werde, Diele Zamm. 
fung, Drbnung und Schätzung ber Kraͤfte der Matur nich 
ohne bie Mithülfe des wahren Matusphilofophie (S. 69) wir. 


/ 


fol die im Meufgenleib cambinisten Elemente der Erde und . 
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mold gebeihen; ed wird vielmehr jeber Verſuch ohne ober ges 
gen ben Geiſt diefee Wiſſenſchaft auf blinde Empitie hinaus⸗ 
laufen und ein zufällig gelungener Blick durch maaßloſe Aus⸗ 
behnung und Geltendmachen bed Einzelnen hundert verkehrte 
nah fi ziehen. Dagegen wird dur bie naturgemäße Ord⸗ 
nung und Schaͤtzung ber Kräfte, indem ber Menſch mit ber 
ganzen Natur und allen Wirkungskreiſen derfelben auf ihren ein- 
zelnen Stufen in bebeutungsvollee Beziehung ſteht, ber ganze 
Inbegriff ihrer Kräfte fi) immer deutlicher ald ein Syſtem er: 
Zennen und barfielten laſſen, in weten alled fo georbuet if, 
daß es ben Soſtem bed menſchlichen Leibes durchaus entſprechen 
und.in.jede feiner Funktionen heilſam eingreifen kann, theils 
indem ed den Ueberfluß vermindert und den Mangel. ergänzt, 
theild indem ed bad Abgewichene und Verisste bush Darbietung 
eined gleihartigen escentrifgen Elementes bid zum Extrem 
und zum Abfurden führt, ober indem ed enblih buch Hes 
terogenität und feindlihen Gegenfog bad Haltungslofe in fi 
ſcheucht, erfhredt und fo zur Sammlung und Haltung in ſich 
feldft antreibt und nöthigt. Zu biefen Zwecken follen die Mittel 
bed Heilfhaged in Bereitihaft gehalten werden für ‚die AYus« 
führung der Inbicationen , um entweber entziehenb oder aufhel⸗ 
fenb und unterflügend oder beichrend und zurechtweiſend oder 
enblih esfhredend und betäubend und fo auch Bezähmend und 
befänftigend einzuwirken, wo unb wie ed noth thut. Betrachten 
wie dieſe verfhiedenen Arten bes Wirkſamkeit etwas ges 
naues, fo fehen wir bald, daß der entziehende ober auf« 
heifende "und untesflügende Charakter ber Arzneien zumäbfl 
zu den Leiden des DBildungstriebes, ber bekehrende und zu« 
zechtweifende infonderheit zu ben Leiben der Seritabilität und 
Aeuſſerung bed Lebens, der esfhredende und betäubenbe zu 
jenen bee. Senfibilität ein beſtimmtes Verhättnig bat, 
daß jedoch alle auch zu den übrigen in mittelbase Beziehung 
tseten können. Es fielen ſich demnach drei Hauptklaſſen 


J 
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von Mitteln dar, bie in jenem großen Schatze der Natur unter» 
fheidbar find, nämlih die Nahrungds und Erqui⸗ 
Eungsmittel, und die Neiye, Schärfen und Bits 
terkeiten und die Gifte und zwar im pofitiver oder nega⸗ 
tiver Anwendung beefelben duch Ernährung oder Abtöbtung , 
duch Aufseijung und Eemübdung oder Beruhigung und Er⸗ 
ſchlaffung, enblih duch Erregungen des Abſcheus, bed Ekels 
und Schreckens, durch Ueberwaͤltigung dee Misſtimmungen ober 
durch Darbietung des Annehmlichen und Beſaͤnftigenden 
— und zwar dies alles nah dem ganzen Reichthum ber 
Mannicfaltigkeit in der Extenſion und Intenfität, fo bag 
z. B. aufes Gpeife und Trank auch vieled Andre in den 
Nahrungskreid gezogen werden Tann, und bes Menib auch 
in dieſer Sphäre nicht vom Brod allein lebt. So berühren 
fi) aber ‚auch die Erteeme und gehen in einander über, Da? 
Nahrungsmittel Tann zum Gift werden und umgekehrt; beide 
aber tönnen Reize, Schärfen, Bitterkeiten u. f. m.iverden und diefe 
binwiebesum den Charakter von jenenannehmen — alled nahbem . 
Maaß, in welchem der Leib des Menſchen tiefe verſchiedenen Porenzen 
des Heilapparats in ſich aufnimmt und affimilist ober in wel⸗ 
chem diefelben feine Anfteengungen heranreizen oder überwältigen. 
Auf diefer Umkehrbarkeit des Charakters der ſpeziſiſchen und un. 
mittelbagen Einwirkung auf dad vorwaltend leidende Element 
im Leibe, auf diefem fo leicht mechfelnden Kampf ber gegenfeitigen 
Kräfte der äuffeeen und inneren Ölatur beruht die Möglicpkeit 
einer nicht felten bemundernswürbigen Tattit nnd Otrategie 
im Gang des Heilungsproceſſes, wodurch fo viele Midgriffe 
unkuͤnſtleriſcher Einfeitigleit und Verkehrtheit theild zurechtge⸗ 
wieſen, theils unfchäblich werden , fo Bag die Natur bed Leibes 
‚oft ſeidſt der vollen Thorheit des Arztes nicht ecliegt. ‚Des wahre 
Kuͤnſtler aber muß die einfahen Elemente bed Wirkſa⸗ 
men unter allen biefen Verwickiungen des Naturproceſſes zu 
unterſcheiden und feftzuhalten verfichen, um Ihnen ald Leitfaͤden 
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buch dies Ladyrinth zu folgen und jene Zaktit und: Etrate 
gie verſtehen zu lernen. 

‚Die Mittel, weiche des Heilſchad in u der Matas barbietet, 
auſſern entweder fhon an und. für fi ihre wirkſamen Kräfte 
und koͤnnen nah ihsem natürlichen Charakter und ihren Bers 
hältniffen unmittelbar geordnet. und angewandt werden, ober 
fie find noch mehr oder minder verſchloſſen in fi und verbor- 
gen in äuferes Verhüllung, bebüsfen alfo des Aufſchluſſes und 
bee Befseiung von ihren Banden und Hüllen. Indem dies 
bush bie Kunſt ‚bemestfielligt wird, ıhur fih dem Künſtler 
noch eine andre Huͤlfequelle auf, aus melden die reine Quo⸗ 
lität den Arzneien, bad Effentiale und Energ iſche der⸗ 
ſelben, in feine Hände gelegt wied. Aber eben dieſe Laͤuterung 
und Boncentsation legt ihm auch die Berpflihtung des aͤuſ⸗ 
ſerſten Behutfamleit auf ‚da es hier auf den zehten Gebrauch 
des entblößten Schwerted anfommt, Wich jedoch biefe Vers 
vflichtung esfüht, fo erleichtert fi au von dieſer Seite die 
Meiſtesſchaft üder die Heilteäfte und des Künflies känn mit 
biefen, ihren Feßeln entnommenen und fo gewigermaßen exlöt- 
. ten unb leicht beweglich gewordenen, Keäften oft dad Schwie⸗ 
zigfle bewegen und überwinden, wie der Mechaniker mit cons 
centsisten Kräften ungeheure Maffen bewegt, oder wie der Arith⸗ 
metiter mit den Logarithmen unüberfehbare Zahlen derechnet. 

— Auf jede Weife aber, ſed ed nun dus unmittelbare odre 
mittelbare Anwendung bed Heilfhagrd in feinem ganjen Um⸗ 
fang auf den kranken Leib, wird jener vesmöge der näheen Be⸗ 
ziehung auf biefen in eine eigenthümlide, der Kunſt dienende 
und gehorchende Thaͤtigkeit gefegt und fo ſeldſt zum Dxeganon 
des Geifted erhoben , ber ihn ols Mittel der Zurechtweiſung 
für bie aud ihser Einheit gewichenen Kräfte des Leibes ge: 
braucht und uͤber diefelden, als über Mittel ber Beſſerung unt 
Wiebecherftelung wachen, ihre Wirkſamkeit in allen Areifrn 
bes Anwendung wohlwollend begleiten und lenken fod. &s 
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ergibt ſich hieraus, wie genau und (darf das Maaf ber Er⸗ 
kenntniß berfelben im wahren Künftfee feyn und wie tief. er 
Gottes Anordnungen in der Haushaltung bee Matur in es 
siehung auf ben gesrütteten Leib gu verftehen trahten müſſe. 
Es find ihm bdiefe Schäge ald einem weifen Führer anheim⸗ 
gegeben. In den Händen bed Unverſtandes und Leichtſin«s 
Lönnen fie saufendfah zu Mordinſtzumenten merben; ber 
größte Unverſtand aber ift dieſer: bie ſtrenge Zucht und ges 
naue Maafgebung, welche ber göttlihe Meifter 
bush die natärlihen Mittel des Heils beabfichrigt, 
night anerlennen und dad Studium biefed Heilapparats, fo 
wie die Anwendung befielden, ohne den Blick nah oben, ber 
dann nis ohne empfangene Erleuchtung und ohne Math fih 
nah unten wendet, ausführen zu wollen. 

Des Bett der natürlichen Heilkräfte. fol alfe 
der erleuchtete und wohlwollende Geiſt des Kuͤnſtlers ſelbſt fenn, 
wie ja in allem dee Geiſt des Menſchen als ber eigentliche 
Geift des Ecbe ſich erweiſca fl, Was auf diefe Weiſe auds 
zuxichten ift, lehrt die Erfahrung aller Zeiten: bie natürli⸗ 
ben Kräfte werden durch die: praktiſche Geiſtesgegenwart bes 
Kuͤnſtlers bei ihsen Einfläffen beflügelt, während fie, in geifl« 
(ofes Routine angewandt, nur matte ober verkehrte Einwir- 
Sungen hervorbringen. 

Die Erfüllung der zwei ten Bedingung iſt eine weitere 
Pflichtaufgabe aus der Erfüllung der erſten. Zur Ausfühe 
zung eined Einflußed aͤuſſerer Kraͤfte, ſey ed duch Beiſtand, 
Kampf, Beſchwichtigung ober jede andre Art von Zucht und 
Führung, wird dad tieffte Werfläntnig der Indication, bie, 
ſchärfſte Faſſung berfelden, erfordert. Was ift ber wahre 
Grund des Leidend und wie kann geholfen werben? — dieſe 
Frage lagt fih dem bieherigen gemäß ohne den ernſten und 
gewißenhaften Blick des Künftlerd, nicht dios in das Innere 
des Leibes, fonbern auch in die. Seele des Peibenden, nit 
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beantworten. Es muß vor allem Mas ſeyn, wie groß und von 
weldes Ast des Antheil der falſchen Luft und ausfgweifenten 
Begierde an ben Leiden des Leibed fen, in welchem Maaße 
demnach das innere Bewußtſeyn des Kranken duch die thera⸗ 
peut iſche Vehandlung gehoben oder gebemäthigt, beſchwichtigt 
crer geſchaͤrft, vesfüßt ober verdittert werden müſſe und 
dürfe (gu welchem Behuf ihm dann kraft jener Erkenntniß 
des Heilſchatzes alles Erhebende oder Niederſchlagende, alles 
Beſaͤnftigende oder Scharfe und Reizende, alles Süße ober 
Bittere u. ſ. w. aus diefem Schatz in Bereitſchaft ſteht.) Int 
befondere muß aber auch erwogen werben, auf welche Weiſe 
“ein Einklang ber Seele des Leidenden und ded Künflfer® zus 
gemeinſchaftlichen Belämpfung und Befiegung des Leidens zu 
bewertfteligen fey, und wie zu biefem Ziel der Seele bed Lei 
denden bad Vertrauen und die Ergebenheit, den Leib in Ges 
horfam hinzugeben, abgewonnen werden könne; benn bad 
Vertrauen auf die Kunft fann ber Anfang der mahsen Hei— 
fung ſeyp, wenn der Kuͤnſtler daſſelde verſteht und mit Liede 
und Einſicht behanbelt. 

Bei dieſen Erwägungen bringt dat Geiftedauge bed 
Künftierd ein in den Zuftand bed Uebels und deſſen Berbäft« 
niß zu ber dem Kranken anno) eignen Energie der Seele, 
fig feldft zu faffen und zur Leberwindung des Leidens in 
fliller oder shätiger Ergebenheit mitzuwirken. Ed entſcheidet 
ſich, ob die Macht des Gemüths über die Krankheit in Ans 
fpruh genommen werben Rinne ober dürfe, ob fortbauernb im 
ganzen Verlauf des Leibend der Künfller mehr ber Freund 
ober ber Vormund ber Seele im Verhaͤltniß zu ihrem Leibe 
fepn muͤſſe, ob ber Eeiſt in ihr erweckt werden könne ober 
ob fie in Gefahr fey, bes Zerrüttung bed Leibe zu erliegen. 
Was aber dem Leib ſelbſt Heteifft, fo wird bad genaue Maof 
der Maturbeflimmtheit, in welchem bie Inbication gefaßt fepn 
wid, um des Immenbung bee Naturmittel den rechten Cim 
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gang zu eröffnen, gleichwie ſich bei jener Eewaäͤgung ber Seelen⸗ 
energie die Empfänglichkeit für den Einfluß ded Geiſtes näher zu 
erfennen‘gibt, nie voliffändig erfannt und erfüllt werden können 
ohne bie genauefte Schägung der organiſchen Kraͤfte, 
ihred Beſtandes in ſich, ihres Ineinandergreifens, ihrer Stu« 
fenfofge und ihred mefentlihen Werthed zus Bewahrung des 
Lebens. Für biefe Schaͤtung iſt auf dem Wege gründlicher Er⸗ 
fahrung vieled geſchehen; wir moͤgten daher nur noch auf ei⸗ 
niges aufmerkſam machen. 

Ob und wie weit auf die organiſchen Kraͤfte des Leibes 
zu bauen ſey, wird immer am genaueſten durch bie Erkennt 
niß beſtimmt, in welhem Maaße die mit bee Erhaltung und 
Pflege ihres Leibed unmittelbar und bemußtiod beſchaͤftigte 
Seele in dieſer Belhäftigung ungeflöst fen. Hiervon mwirb ed 
nämlich jederzeit abhängen, ob bie fogenannte Heilkraft ber 
Natur die Geflalt und den Verlauf eined zufammenhängenten 
Heilungsproceffes annehmen koͤnne oder ob fie 6108 zum Theil 
und adgebrochen fi zu erweiſen vermöge und entweder ber 
‚ Strenge oder der Hülfe und damit jeber Act von pofitiver 
Theilnahme und Einwirkung bedfrfe. Dusch jened Vermögen 
Befiimmt fi dann auch näher bie Aufgabe der Beobadtung 
und bed ruhigen Erwartend — bie Hauptaufgabe ber hippos 
kratiſchen Schule, — welche in ber centsalen Auffaffung und 
Behandlung des geſammten Heilapparats, in genauer Kennt⸗ 
niß bes natärlihen Heilanſtalten bed lebendigen Leibed ſelbſt 
und in bes Concentration alles heilſamen Thätigkeit auf bieſe 
Mitte boeſteht, die allerdings ald die Mitte des Heilapparats 
felbft angeſehen werden muß, Die Exfenntnif- und ruhige 
. Lenlung des organiihen Hellungdprocefied if alfo der wahre 
Bein und Schlüffel des ganzen Heilihaped ber Natur und in 
dieſem organiſchen Proceß des reinen heilfamen Verlaufs 
der Krankheit durch alle Stufen bed natürlichen Lebens, in 
des hiedurch bewiskten Audheilung des Leibe und völligen 
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Entſcheidung des Leidens concenttiten ſich auch alle jene koſmiſchen 
und irdiſchen Kräfte, welche nur da, mo dieſer innere Hei⸗ 
lungẽpreceß mehr odes minder unserbeogen wird, ald aͤußere 
Mittel zur Audfülung und Ergänzung befielben eintzetem. 
Aus dem Verhältnig diefee Unterbrechung und Störung bed 
seinen Deilungspracefed zu deſſen Einheit und Vollſtändigkeit 
beffimmt fih dann immer genauer bie wahre Indiration und 
hängt demnach voszüglih au von dem Maaß des Ruhe ober 
des inneren Streites und der Leidenſchaftlichkeit der Seele ad. 
Auch im vollſtaͤndigſten Heilungsproceß iſt die plaſtiſce, müt⸗ 
terlich hegende Seele allerdings ſchon in Unruhe verſetzt; die 
Uebereinſtimmung aller Functionen entzweit ſich ia dem raum» 
lichen und zeitlichen Antagonismus; was eind und zumal war, 
fritt in widernatücliche Spannung oder Gleichgültigkeit ober 
folgt nah dem -Weshältnig ſeiner Potenzen auf einander in 
wechfelnden Maaße des Uebelbefindens, bis endlich die kritiſche 
Perturbation diefen fieberhaften Zuſtand aufs äuſſerſte führt, 
aber auch die vollſtaͤndige Entſcheidung bringt, fo daß in der 
That bad Fieber in feiner vechältnigmägigen Ausbildung ald 
ber, nus mehr odes Weniger vergogene , ersentsifhe Kreis des 
gefunden und centsalen Verhaͤltniſſes, aber doch ald der un 
unterbrochene und demnach ad Anfang des Heilung angeichen 
werben muß. Unter folgen Umſtaͤnden vesmag bann bie Seele 
ihre Leidendberegungen im Leibe völig durchzuführen und 
biefelben gänzlich abzuthun; ed braucht ihın weder Strenge, noch 
Hülfe dargeboten, ſondern nur Schwung und- Aufmerkfgmteit 
‚geihentt zu werben. Diefe befieht aber mehr in des Zurüͤc⸗ 
haltung bed pofitiven Heilapparatd und in dec- Mdgefglofien: 
heit und Abhaltung dee äußeren und inneren Petenzen von 
einander, mehr in bes Erhaltung eines (dwebenden Tempera, 


tur zwiſchen der Heinen und großen Welt, ald in Veranflal« 


tung eñt ſprechender Beziehungen und Wechſelwirkungen zwiſches 
beiden, Die Wahfamte.t über dieſe Schwebe ber inneren und 
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äußeren . Naturkcafte ift- num eben die ſchöne, große Aufgabe 
jener hippotratiſchen Kunit, der Kunſt weijer Zusudhaltung 
jedes vordringlichen Eingrifd , dagegen aber subiger , ftiller „ 
wohlmollender Begleitung der angegriffenen und leidenden Seele 
oon Seisen des theilnehmend gegenwärtigen Seele des Künftier®, 
Wo aber bie: Seele in innere Verwirrung, Teidenfhaft. 
und. Streit gesachen und ber. Geiſt entweder gang darniedet 
liegt oder nur ohmmäctige Anſtrengungen zur Bemeiſterung 
dieſes leidenſchaftlichen Zuſtandes und ber. hiedurch dewirkten 
Zerrüttung. bed Leibes zu verſuchen vermag , da tritt die For⸗ 
derung ber pofitiven Strenge und Zucht oder Unterflügung und 
Hflfe und fomit jede Art von Beriehung und Einwirkung ein, 
welde zwifchen dem Umkreiſe der Natur und ihrem escentsifdy 
gewosdenen. Sonvergengpunlt im lebendigen Leibe möglih iſt; 
bie therapeutifhe Aufgabe wird dann von den angegebenen Ge⸗ 
ſichtspuntten aud nah Möglichkeit durchgeführt. Es darf aber 
dabei niemald aus beim Auge verlosen werden, bes leidenden 
Seele duch Vertrauen erwedenben Einfluß Beruhi⸗ 
gung zu geben, auf baß fie ſich wieder in bie Erfüllung ihrer 
möütterlihen Pflicht verſenke und ben organiſchen Heilungs⸗ 
proceß, fo weit ald ed moͤglich, in feines Ununterbrochenheit 
herſtelle. Die Erweckung - oder Einleitung des regelmaͤßigen 
Fieberverlaufs, ald gleihfam des Fluͤſſigmachens alles Geſpann⸗ 
‚ten, Erflarsten, Wiberfireitenden und ald Integration ber 
heilfomen Kräfte in der Natur, ift zu diefem Behuf immer die . 
naͤchſte vermittelnde Abfiht der Kunſt gewefen. 

In diefer pohitio künftlesifhen Ausführung des Aufgaben 
dee Natur, wo fie ſelbſt dieſelben nicht für ſich allein zu löfen vers 
mag, hat bie Kunſt zum Behuf des ſchaͤrfſten Beſtiemmung und 
zu möglihfter Erfülung ber Indication noch die Verpflihtung,- 
den von rund aus pathologifhen Zufland des Lebens — jene 
erbliche Krantheitdanloge, wovon wis oben ſprachen, — nicht gu’ 
überfehen und fo ben, ihren Leib: befimmenden,, SHeilleäften 
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der Seele nit mehr zuzuttauen ober zuzumuthen, wie fie für 
ih und ohne eine. höhere Hülfe, als die im Kreid ihrer bioßen 
Naturbeſtimmung zu erreihende, vermag. 

Es darf naͤmlich nie Überfehen werden, daß biefe Matur⸗ 
Beſtimmung und Beſtimmtheit immer an ſich ſelbſt ein Leiden mit 
" fi führt und dag das jegige Verhältnig der Seele zu ihrem 
‚ ſterblichen Leib und za ber, davon geſchiebenen, außexs 
lihen und entfremdeten Natur ein Vechaäaͤltniß ber 
Büßung ift;, daß ſie ald eine Büßerin in einem Bußleibe 
wohnt, welcher dee Schwere und Hinfaͤlligkeit unterworfen 
und ganz nad bem naturbeherreſchenden Geſez der Schwere und 
bed Falles in ſtufenweiſe Abtödtung herabfintt. Die Kunft fod 
Daher die Stufen dieſes hoͤchſtwichtigen Sinkens der leiblichen 
Kräfte von bes dem Leibe noch übrigen Energie einer fimuls 

tanen Allgegenwarti feine Lebens mittelft des fiptartigen We⸗ 
fend im Sehisn und Nervenſoſtem, durd den ihm woch eins 
geräumten Rapport mit ber Außenwelt mittelfi des Hauded und 
‘dee Reſpiration, ferner durch die ihm noch gelaffene Aflimis 
lations = und Belebungskraft des Nahrungdftoffed in bes Ders 
‚dauung,, Senähsung und Abfonderung — im Leben vertheis 
Ienden Blut - und @aftfoftem biß zu der blos zeitlichen und mo⸗ 
mentonen Erzeugung und Fortpfianzung, melde bie Seele 
beſchaͤnt, ba fe ihe die Hinfäligkeit und "den verſchaldeten 
Zob ihred Leibes vergegenmwärtigt, niemald vergeffen, mod 
weniger fol fi bie Kunſt verleiten laffen, bie (darf unterſchiedene 
Bedeutung dieſer Stufen, in denen fi der Fall bed Menſchen 
deutlich audfpriht, mit Gleichgültigkeit zu behandeln oder etwa 
gar bahin zu wirken, dag die niedere über bie höhere Ge 
walt erlange, und von einer folhen falſchen Echöhung Heil zu 
erwarten, da vielmehr der ganze Menſch duch den ausgelaffenen 
Wucher und gleihfam tödtligen Jubel derjenigen Funttionen, 
welche aus mit Beſorgniß und heiliger Scheu ald Geſetze der 
azwar liedreich gemilberten, aber ben leidenſchaftlichen Wucher und 


Mißbrauch aufs Krengfte ſtrafenden Nothwendigkeit ‚geübt werben 
foüten, auch am meiften: in die Gefahr fommt, im Tigentlihen 
Sinne zu vergehen und ber Gegenwart bed Geiſtes völlig beraubt 
zu werden. Eden dieſer Wucher des Fleiſches greift am zerrüt⸗ 
tendſten in‘ jene heilſamen Anſtrengungen sur Befiegung ber 
Krankheiten ein und bringt afle Verhaltnige bed organiiden 
Ledens in Verwirrung und: Anarchie. Nichts hat ben beften 
und weiſeſten Abfıhten der Kunft von jeher. mehe geſchadet, 
al Schwelgerei und Unzuct: jene macht den ganzen Leib 
in Trägheit verſinken, dieſe beingt nicht bios: die Seele, 
fondern mit ihr den Leib zum entſchiedenen Fall. Maͤßigkeit 
und Zucht find darum immer heilige Geſetze der Kunſt, wie 
der Tugend, geweſen und deren Erfüllung allein kann ſchon 
die auffallendſten Heilungen hervorbringen. Aber auch die 
oberen Stufen des Lebens ſollen nicht torannilisen über bie 
anteren und bie Macht, unter der fie ſtehen muͤſſen, nicht 
zum Druck und zur Bernihtung fleigern, fo daß biefelben 
ängfilih und tuͤciſch, geizig und neidig merden über ben 
Wucher bes oberen, welche nah dem umgelchsten Verhält, 
niß in bee Hoffart fi aufblähen und im Zorn erglühen, fo 
daß der Leib entzündet und aufgerieben und aud auf biefen 
verkehrten Wegen ber Herrſchaft ded Geiſtes mehr, und mehr 
entzogen wird, Des wahren Kunft kommt demnach alles 
darsuf an, bie gute Haudhaltung und Daudosdnung bed 
Leides zu dewahren und fiber zu flellen dadurch, daß entwe⸗ 
ber, wo ed noth thut, der LUnbändige in bie Zucht bed Ge⸗ 
horſams genommen und bevoemundet werde durch die Furcht 
vor dem Untergange oder daß, wo möglich, und was weit 
beffer und heilfamer ift, der ‘auf jene Abmege gerathene zu. 


sechtgewiefen und bes Geiſt ber Haltung und Bemeiſterung 


alter feiblihen Funktionen in ihm erweckt werde, fo daß er aus - 
eignem Antrieb bie Aufgaben feined leiblichen Lebend in ber ' 
Scele faffen und vollbringen lerne und fo’ einer jeden Stufe, 
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nach bes natürlichen Unterordnung, ihr Mecht eingeräumt 
werde. Die Gerechtigkeit gegen ben Peib aber fordert, daß 
deffen ſenſibles Syſtem für bie über den Leib im VBerbosge 
nen maltenbe nit: minber, ale für die zu (ih ſelbſt kommende 
und nad ihrer Mihtung auf ben Leib ſowohl -ald auf bie äußere 
Nätur fih allmählich im Geiſt verfiehende Seete ein zeineg, 
ungehindertes Organon ber Beſinnung, ein ungetsübte® Medium 
für die Gegenwart bed Geifted fen; daß ferner das Soſtem 
des Herzend und des Bewegung ald ein jederzeit beseited Rüſt⸗ 
zrug der Muthes und der Zapferkeit ber Seele befiche, dem 
Willen bed Geiftes unmittelbar ald Irflsument oder mittelbar 
als Schwungkraft für eine tüdtige Eriften, zu dienen; daß 
Lad Syſtem der Verdauung und ber Erenährung, felbfl im 
Mifigkeit gehalten, dem wahren Maafe der Indiribuafität 
entſpreche; daß endlich das Spflem der Erzeugung) indem es 


- weſentlich auf Me Erhaltung der Gattung deſchränkt wird, als 


Werkzeug der Ununterbrochenheit und Fortpſtanzung ded Ge⸗ 
ſchleyts tein und züchtig bewahrt und fo gerade im tiefſten 
Fall der ton der goͤttlichen Liede und Erbarmung georbnete und 
gemilderte Wendepunkt des hinfälligen und endlichen in ein neurd 
verjuͤngtes Leben fihergeftellt werde. Dusch biefe gezechte Dienk: 
leiſtung an die wahre Orbnüng des Lebens werden alle Eyfle- 
me bed Leibes näher oder entferntes auf die. Höhere Beflimmung 
und auf dad, was in allen wach und gegenwärtig ſeyn, wad 
eigentlich walten und herrſchen foll — auf bie Seele und den Geiſt 
in rationalem Verhältniß bezogen und eine dermaßen richtig 
geordnete und beforgte Daydhaltung im leibtichen Leben traͤgt 
auch im Verlauf ſolcher Krankheiten, bie nicht ummittelbas 
aus der Trübung eben die ſer Quellen entfleben, z. ©. und 


inſonderheit in den epidemiſchen Uebeln, die Yeilfamfien Fruͤch⸗ 


te; ſtatt daß die felbfirerfchuibete. Verunreinigung biefer, 
init beſonnener Strenge und mit vernuͤnftiger Fürſorge rein 
zu erhaltentin, Medien und. Vehikel. des höheren Lebend ſowohl 
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felbſt die gefahrvollſten Uebel erweckt, ald auch in die an fi 

minder gefährlichen eine oft. tödtlihe. Verwirrung bringt, 
| Wird aber in allen biefen-Aufgaben von Seiten des Kuͤnſt⸗ 
lers ſowohl, als des Leidenden, möͤglichſt geleifter , was recht 
und was jebeimal an ber Zeit iſt, fo wird ſicher aud mit 
diefee Vollbringung bed guten Willend bad Heil bed Kranken 
beſorgt und die jeder Indlvidualität angemeffene Energie des 
natuͤrlichen Lebens bewahrt. Ader es ‚mich auch dieſes mit 
- Rlaspeit erkannt, daß and marum des -.organifpe Leib in 
fi nesgänglih fer und wann und mie dee Zeitpunkt feines 
natürlihen Endes eintzete. Durch dieſe Ertenntnig wird auch 
die Eitelkeit des ferneren Verſuchs, dem Leidenden aus bem 
Schatz des äußeren Heilmittel odes ads dem ⸗der innesen leib« 
lichen Heilanſtalten zu heffen; zurecht gewieſen unb des Troſt 
uͤder die natütliche Endlichkeit des Lebens -teitt an bie: Stelle 
einer: wenigftend Innerhalb der Sphäre des biofen Matun 
ledend fruchtlofen Thätigkeit. So iſt auch die drit te der oben. 
geſtellten Bedingungen, naͤmlich die Pflicht der Wachſamkeit 
über alles, was natuͤrlich heiſſam werden kann, bie Pflicht 
ber Begleitung und Echöhung der Wirkungskräfte bed Heil⸗ 
famen, dus den Künſtler erfüllt; aber der -Kirid des Heilt 
überhaupt iſt noch nicht abgeſchloſſen, da no höhere Momente 
in Thätigleit geſetzt werden koͤnnen, bie wir bis jept nur 

nach theilweifen Einflüßen und beiläufig betrachtet haben... 
Schon in bem bezeichneten Wirkungskreiſe der natürlichen 
Hülfe durch den Auferen Heilapparat und bie organifchen Helle 
anftälten in der Natur gibt ed Faͤlle, wo nicht allein, mie 
dies mehr ober weniger überall fih gebührt , der Künfller aus 
allen Kräften des Leibes und bee Seele mitwirken und oft großen 
Aufopferungen fih unterziehen muß und to biefe Mitwir 
ung 'die Leiden bed Kranken offendar lindert und verſcheuchen 
hilft, wo fie demſelben «in Vertrauen erwedt, weldes fi 
nicht "in ben Kreis jener gewöhnliden Heilungdmittel be⸗ 


! 
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ſchraͤnkt unb, wie fo oft gefieht, sum Nachtheil des Lebens 
fisirt , fondern über biefe Schranken hinaus unb frei von 
Dem fo leicht verdesblih werbenden Aberglauben au bad al» 
. einige Heil bush bloße Natuckräfte und Maturmittel, ſich 
aufſchwingt zu geiftigeren Hülfdquellen verfhiebener Art umb 
auf vesfhiedenen Stufen. Hat nämlih der Kranke einen Im 
bendigen Glauben an ben Heiland, von welchem ale Quelien 
des Lebens ausgehen ober kann ihm biefer Glaube durch Noth 
ober Belehrung erwedt werben ; fo lebt auch bie Hoffnung ber 
©enefung von neuem auf unb ed wird nun nicht bied auf 
Den Wegen ber Natux und bar die Heilanftalten in berfels 
ben ber göttlihe Wie in Erfahrung gebracht; er wird auch 
Buch dad Gebet und:bie „Erhebung ded Gemüths erſforſcht 
und ohne weitere Vesmittlung erprüft in bem Erſolg dieſer 
Erhebung. Wo aber ber. Gigube nad nit in. dieſem Grade 
lebendig iſt ober ‚wo er nah ganz: gebsicht , wo ber Zuftanb 
bed Kranken fo zerrüttet und verzmeifelt iſt, daß biefes ent» 
weber , feinee nicht mädtig, ganz barnieberliegt ober fo 
HMeinmüthig ober im Gegentheil fe vermefien und ausgelaſſen 
iſt, dag an die Freiheit und Kraft: des Innigkeit jener Er⸗ 
hebung vorerſt nicht gebahr werden fann, — auch da hat ber 
erbarmungsoolle Meifter noch eine befondere und ganz eigen⸗ 
thuͤmliche Heillsaft in den Menſchen gelegt, welche jene na» 
türlihen Heilanſtalten mit ben höheren geifiigen auf eine 
pſochiſche Art vermirtelt, indem nämlih duch biefe Beſtim⸗ 
mung dem Menihen aufgelegt wird, in feiner eignen Per 
fon dem Kranken nicht bios die mit ben natüslihen Heilan⸗ 
ſtalten mitwiefende, fondern die ihren eignen Leib darauſehende, 
eigentlich und mit bee ganzen Innigkit ihrer Kräfte ben Kram 
ken wie ein Kind begende, mütter liche Seele zu. feuw 
Diefer Heilungsweg umfaßt bie fogenannte magnetiſqhe 
und die game peſochi ſche Kunft old nähfte Vorbereitung 
und Einleitung zus Erkenntniß und Prasid im innerflen 








Geiſte des Kunſt. Wie können hierüber nur kurze Andeutun⸗ 
gen geben und müffen bie Ausführung für die Elemente bet 
chriſtlichen Heiltunft verfparen, bie wir nach einem ſchon ges 
gebenen Wort den Freunden bed wahren Heils, ſo Gott 
will, in der Folge bekannt zu machen hoffen. 

Wir ſprachen oben (©. 72 u. 73) ſchon von ber f mp 
tHetifhen und magifhen Curart, zu welder fo viele 
taufend Leidende in allen Zeitaltern ihre Zufluht genommen, 
wenn bie gewöhnlihen Heilungswege ohne alen Erfolg durch⸗ 
wandert waren. Unſre weitere Betrachtung hat und dad Ver⸗ 
Hältnig des Menfchen zu ber ganzen Natur ald das volfläns 
digſte, als dad Centralverhältniß des ſichtbaren Schöpfung 
gezeigt. So muß dann auh die Vollendung bed zeitlich 
und isdifh Deilfamen, die Sonvergenz der natürlihen Heilungs⸗ 
soege und deren Aufnahme in die pſfychiſche und geiftige Heil⸗ 
kraft, urfprünglich und alfo wenigſtens zum Theil no im Men. 
fhen liegen, wie ed die Erfahrung auch bewiefen hat. Es 
ft nämlich fo fange niht alles, was die Kunſt nermug, 
aufgeboten, als der Künfilee noch nicht verſteht oder bee 
zeit il, ſich f eiof aus alen Kräften ded Geiſtes, ber 
Seele und bed Reibed dem Heil ded Kranken hinzugeben und 
fein eigned Leben ald Opfer an dad Heil des Nächſten zu 
fegen. Es mag ſich zwar in Anwendung ber bisher betrach⸗ 
teten Heilteäfte fhon ein hoher Grad von Liebe, Aufmert 
famkeit und Theilnahme zu eriennen geben, ja felbft bie 
von und mit dem Namen momentaner Methoden bezeichneten 
Heilungdoerfuhe mögen in beftee Abfiht und Gefinnung für 
die Kranfen befolgt werden; allein bied alled reicht doch nicht 
immer zu und ed bleibt dabei fogar ber falfgen Virtuofitär 
ein weiter Spielraum, ſich felbft, ohne daß fie bo bad mins 
deſte von fi hergibt und daran fegt, dennod bie "ganze Bälle 
des guten Erfolges zuzuſchreiben und fih deſſen zu rahmen. 
Schon ſeit den äftefien Zeiten hat man anerkannt, dag Gott 
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ben Menſchen ſelbſt zum vorzuͤglichſten Diener bed Heils be: 
ſtimmt und deſſen Leib, gleichſam hindeutend auf ben reinen 
Leib des himmliſchen Menſchen, der zum Opfer für alle hin⸗ 
gegeben wurde, als Werkzeug bed Heils für den Leidenden 
verordnet bat, fo. bag der Menſch nicht allein angewiefen ift, 
ſich ſelbſt um des Naͤchſten willen zu verläugnen ‚ fontern daß 
feioft die Wege der praftiihen Ausführung dieſes Gebotes 
feinem Leibe wirklich eingezeichnet find, damit, wie er in ſei⸗ 
nem eignen Keeife alle Kraft dee Sammlung und Ruhe, ber 
angefirengtefien Bewegung und Arbeit, ber firxirteſten Auf: 
merkſamkeit des Geiſtes, der tieffien Innigkeit des Erwägung, 
der genaueſten Gewiſſenhaftigkeit der Handlung aufbieten ſoll, 
um feine perfönlihen Angelegenheiten zu vollbringen, er auch 
eben fo gegen den Nächſten verfahre, um fo liebevoller unt 
entſchiedener, je mehr beefelbe leidet und je weniger auf ben 
Naturwegen für ihn audzurihten if. Mit Herz, Mund 
und Hand nämlih fell er Seegen verbreiten, mit dem Auge 
teöften, mahnen, ficafen , Ienten, wie ed nothwendig ifl, 
mit innigem Gefühl erwärmen, besuhigen, mit ber Seele 
bem Leidenden gegenmwäztig fenn, die Beflredungen feiner 
Natur unterſtützen; aber auch machen im Geift über ſich ſelbſt 
und über ben andern in allen diefen Beziehungen und Mits 
wirkungen, damit es niht eine bloße Theilnahme bed Ge⸗ 
- fühle, welches für ſich blind ift, ſondern bed eckennenden, 
liebreihen Geiſtes fey. \ 

Dog der Menſch auf biefen Wegen einen mächtigen Einfluß 
auf den Mienihen haben könne, gut oder ſchlimm, je nad ker 
verſchiedenen Intention, dies hat bie frühelte, einfache Vor⸗ 
welt wohl und befiee erfannt, als bie in ihren Elementen fo ver 
widelten fpäteren Zeiten, Die indifhen und perfiihen Geiftet 
denkmale bieten dieſe Ueberzeugung fowohl, als Erfahrungen, 
wodurch fie dekräftigt wird, gar vielfah bar. Die magiſchen 
Kräfte und. Einwirtungen gehen den alten Lehren gemäß 
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vorzuglich aus der energiſchen Thaͤtigkeit bed Geiſtes hervor 
und verbreiten ſich durch bie praktiſchen Glieder des Leides 
auf die Natur und den Menſchen. Je aͤlter dieſe magiſche 
Dentart und Praxis iſt, deſto entſchiedener wird ber Geiſt 
als die weſentliche Energie derſelben betrachtet und anerkannt, 
und des Wille des Geiſtes, ald der praktiſche, energiſche Ge⸗ 
danke, bewegt noch unmittelbas den minder kraͤftigen Willen 
und hilft ben Gefunterien auf. Darum haben alle Inſtitu⸗ 
tionen bed often Prieſterthums, fowohl was den Unterricht, 
als was tie Hülfe betsift, einen magifchen Charakter, ber 
jebod, meil bes Geiſt bei des Wahrnehmung feines urfprüng- 
lien, ader nad ihrer wahren Quele nicht immer richtig er. 
Tannten Macht fi leicht In die Hoffart verſtrickt, ſehr mannich⸗ 
faltig durch Irrthum und Vermeſſenheit entſtellt und durch 
zahlloſe Arten bed Aberglaubens immer mehr verzerrt wird. 
Je mehr dies alles zunimmt, deſto ſtaͤrker werden die Bande, 
welche der Geiſt ſich ſelbſt anlegt, deſto ſchwaͤcher wird auch 
ſeine unmittel dare Energie und ee muß, mie manche Mythen 
vom allmaͤhligen Sinken des Geiſtes in bie Traͤgheit bes 
Materie fo bedeutſam ſich ausbrücken, durch die Anſtren⸗ 
gung bed Auges, bed Mundes, der Hand und alles Glieder 
zu bewerkfieligen ſuchen, was biefe, vorher ſelbſt vom Geiſt 
mit Leichtigkeit gelenkt , gleihfam nur mitfpielend begleiteten 
oder augenblidlih auszuführen vermogten. Man koͤnnte fagen: 
ber zeinere Akkord ded Beifted hatte fon auch n des midges 
ſtimmten Seele ein entſchiedenes Beſtreden fih umzuflimmen 
unmittelbae erwekt; fpätes aber mußte bie Hand gebraudt 
werden, um eine Gaite erſt zu berichtigen und bie andse 
darnach zu ſtimmen. Auf folhe Art if alimählig bie geiflige 
Wirkſamkeit Hesabgefunten. und an bie Stelle des unmittels 
baren Macht trat Me Anſtrengung eines äußeren Methode, 
melde unter ben fpäteren Morgenlaͤndern, wie unter Gries 
Hen und Roͤmern, - namentlih bei bes Incubation unb 
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anderen Arten bee Rrantenbepanblung mit zahlloſen Eupen 
flittonen verwickelt wurde. 

Obgleich nun jene alte (weiße) Magie bed Geiſtes mit der zu 
nehmenden Verfinſterung des Heibenthumd geſunken ift umb 
durch dad Chriſtenthum eine gan, andre Bedeutung und höhere 
Wiedergeburt erhalten fol; fo find doch dem, natürlichen 
Menſchen noch merkwürdige Uederreſte feiner usfpränglicher 
Groͤße geblieben, wenn wir nur barauf achten, was der⸗ 
ſelbe dusch das Auge, den Mund und die Hand vermag. 


Die Macht des Geiſtes durch dad Auge ift nicht felten bervum 


dernswürdig. Eo iſt des Leibes Lit und die Stimmung ber 
Seele ſpricht fi) durch daſſelbe aus. Verfland und Dumm; 
heit, Klacheit und Verwirrung, Ruhe und Leidenfhaft — 
alles hat feinen eigenthümlichen Blick, welcher weit mehr 
außbrüdt, als oft dad treffendſte Wort fagen kann. Wie 
groß die. Gewalt bed feſten, ſicheren Blided fen, lehrt bie 
Erfahruug tauſendfach, am meiften unter ben fesien Matuss 
völfern in ihsen oft gefahrvollen Stellungen gegen reiffente 
Thiere, die eın folder durchdringender Blid zumeilen fo ſehr 
bannen Tann, daß fie nit von. bes Stelle weichen, dagegen fie 
defto würhender werden, je mehr bee Blick von feines Zuver⸗ 
ſicht verlirt. So werden auf tie Wahnfinnigen von rinem 
durchdringend fhasfen Blick eben fo fehe gebannt, ald zafend 
und furchtdar, wenn ee nicht ausharet. Wir mwellen von zahl. 
-Iofen Erfahrungen nus noch folgende anführen. So wie bıe 
Schlangen andere Thiese durch den Giftbli€ bannen, fo geſchieht 
dies ihnen auch ſelbſt oft durch das guverfichtlihe Auge ded Den, 
{den , wie died in Indien häufig vorkommt. Selbſt die be 
wegligen Affen ſinken dem untes Bäumen fiegenden und fie 
anftarrenden Krokodil in ben Rachen u. f. w. 

Welche Gewalt aber bes Blick bed Mengen auf ir 
Mengen erlangen kann, fehen wis am ſicherſten ba, we 
no Peine Meflerion ober Phantane ſich einmiſcht — bei Kin⸗ 
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bern 3. B., bir oft bad bloße Anſehen erſchreckt und meinen 
macht. So aufrihtend und troſtreich des wohlwollende Blick 
füs den Menſchen ſeyn kann, fo verder blich und Entſetzen 
erregend wirkt oft ber grimmige und überhaupt bes leiden⸗ 
fHaftlihe , und Griehen und Mömer glaubten nit mit Un« 
seht an vergiftende Augen. Go hat auch das Mittelalter 
nicht ohne Grund den leidenſchaftsvollen und geiſtesverwirrten 
Somnambulen, die unter dem Namen bes Hexen bekannt 
find, verderbliche, ja töbdtende Blicke für Heine Kinder u. f. w. 
zugefhrieben. Kurz, des Blick kann heilen oder vergiften, je 
nachdem er gut oder böfe if. Das Auge iſt alſo nicht bloß 
ein empfangender Sinn, es ift poſitio thätig, ſelbſtleuchtend 
und einbsingend, Des Blick ift gleih dem Lichtſtrahl, ja 
manchmal ſelbſt wahres Licht. Wie ſchwer wird es oft dem 
innerlich Unſicheren, ihn zu ertragen! Und wenn irgend etwad ben 
inneren Gedanken des Menſchen noch unmittelhar dem andern 
mittheilt, verſtaͤndlicher in manchem Falle, ald durch Wort 
und Rede, ſo iſt ed eden der Blick des Auges, in welchem 
die GSeele lebt. | 
Dad Wort aber und die Mittheilung durch die Sprache 
iſt der ın fih geostnete und verſtändliche Ausdruck der Seele 
und bed Geifles ; nad) Verſchiedenheit des Tond und inneren 
Maaßes eine belebende linnvolle Hasmonie odes eine nieder- 
ſchlagende, lähmende Diffonanz , welche bie perfönlide An⸗ 
naͤherung deutlicher ertläst und, was etwa im Blick noch unver: 
ftanden iſt, weites audlegr. Wie viel bad Altestyum auf den 
genauen Ausdruck buch dad Wort gehalten und mie (che 
bad Wort, welches vom guten obes böfen Hessen ausgeht, die 
Seele bewegt und beflügelt oder mit Abſcheu erfüllt, erſcheeckt, 
erſtarret, kann unfere Zeit, die fo seih an leesen Worten 
iſt, Freilich nit genug würdigen. Das Wort leitet bie nähere 
Gemeinſchaft dee Beifter ein, und die. Fuͤlle des Pebend wie ter 
Sqrecen des Todes kann duch daſſelde mitgetheilt werden, 
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Auch des Qauch bed Menſchen kann belebend ober micder- 
ſchlagend umd vergiftend wisfen. Zu allen Zeiten ſuchte ran 
buch benfelden zu exwaͤrmen, Schmerzen zu lindern, Gtodun- 
gen zu Iöfen, und gas viele des fogenanuten ſpmpathetiſchen 
Kuren unter den Volk sedugisen id auf ven Haug, das 
Anblaſen u. f. w. 

Wie die Handlung bie Ausführung und Vollendung bed 
Gebankensd und des Wosted im West und in der That ii: fo 
iſt die Damp dad Eunfizeihe Organ, wobush der Wille ganz 
zu dollbringen fucht, was er in unmittelbasem Einfluß, ober 
Huch den Blick und bad Wort nigt vermag. Die Hand iſt 
Babes bad Außesfie Mittel des magiſchen Einfluffed; fo wie 
fie füs die Vermittlung alles ſichtbaren Eingriffe ded Menſchen 
in die Welt mit Hasmoniereicher Bewegliqhkeit gedilder und voll 
zarter Fühlſamkeit if. Wie diel man im Morgen!and buch 
raffiniste Behandlung müber, erfhlaffter oder ſchmerzhaf⸗ 
tee Glieder audrichtet, wie oft die außdgefuhtefte Wolluſt Fi 
bost foldes eswedenden Schmeicheleven bush die Hand dedient, 
iſt defannt genug. MWürdiger und heilſamer iſt ihe Gebrauch 
bei Leidenden, wo eben dieſes in feinen Nerven⸗ und Aderge⸗ 
‘ legten fo bebeutungdrnolle Organ bush Beſchwichtigung, Ber 
theilung odes Concentration bee lebendigen Kraft im Leibe 
bed Kranken oft fo wichtige Erfolge hervorbringt. Schon bat 
unwillkührliche Auflegen der Hand auf eine leidende Stelle, 
bie zarte Beruͤhrung, dad lindernde Sereichen beuten fo. wie das 
vertrauliche Darreichen der Hand, das Faſſen bei den Ecul⸗ 
tern, wenn man einen Freund ober Bekannten recht eruſt und 
eindringend ergreifen,“ überzeugen, ſtimmen, dewegen wil, 
immer auf ben magiſchen Einfluß hin. Die Hand iſt zur few 
gendseihen Wirkſamkeit gebaut, aber wie zerfiörend wird fe 
auch, wo ber Wille fie dazu beſtimmt! — Des GSeiſt in 
iſt ed, der tödtet und lebendig macht. 


— 
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Was nun fo von alten Zeiten bush höhere Leitung 
oder duch einen, meiftend nur theilweife verftandenen, In⸗ 
ftinft auf allen diefen Wegen bes pesfönlihen Theilnahme und 
Einwirkung oft, und beſonders im Heidenthüm, in ſuverſtitiö⸗ 
fen Formen geſchehen ift, eshält: nur dadurch höheren Ginn 
und Beziehung, daß des Menfh nicht allein ald der Im«- 
begriff aller Spmpathieen detrachtet und feine 
Sympathie (Mitgefühl und Mitwirkſamkeit) ald Vollendung 
ber Maturfräfte angefehen wird, fondern bag er auch durch 
bie Erlöfung und den lebendigen Glauben an den Heiland in 
dad Vermögen der Vermittlung ziwifhen der Natur und dem - 
Duell ber Gnade und des Seegens wieder eingefept iſt. 

Es ift hier der Det nicht, die inftinftartigen Beſtrebungen des 
pſochiſchen, der Natur aufs tiefſte eingepflanzten Heilungdtriebes 
weitläufig gu betrachten und dir mannitfaltigen Formen zu bezeich- 
nen, unter denen alle dieſe Regungen in jene umfafjende menfchliche 
Sompathie zufammen gehen. Wir wollen nur bemerken, daß 
3. B. das innige Hegen kranker Kinder Bush Mütter, wels 
he ganz in die Intention ihred Heild verfenft find, ber treue 
liebeoode Beiftand bes Freundſchaft, bad innige Faſſen, Erwär⸗ 
men (ſchon Die ermärmende und beiebenbe Auddünflung jugendlicher 
Perfonen neben älteren, wie Sydenham fügt), dad Bes 
suhigen ber Reidenden — dab Brüten gleihfam über ihren lei⸗ 
dendften Theilen —, bad Rindern des Schmerzen buch Hands 
auflegen und Gtreiheln und jede Art des Linterflügung, ferner 
das vom innesfien Herzen ausgehende zuvesfihtlihe Wort des 
Troſtes, dee milde, liebreiche Blick, bie aufmerfiame, unges 
theitte Mitwirkung im Geift und in ber That, bei befonderen 
Anftsenjungen bee Natur, um biefelden zum heilfamen Ziel zu 
führen, — überhaupt das innige Verſtaͤndniß der Bedürfniffe des 
Leidenden und die Sorgfaßs, denfelben abzuhelfen, — daß diefe 
und viele andere Beſtrebungen von Seiten bdeffen, der mit voller 
Intention helfen mögte, a.6 eben fo viele Beſtrebungen ber 
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fompathetifhen Heilung anzufehen find; mie dagegen au in 
bem biöhes niht immer Hinseihenb beachteten und no fel- 
tener verftandenen Vertrauen zu dem Arzt, in bee Sehnſucht 
nah ihm (nicht fowohl nah den Arzneien, in ber Erquickung 
fhon durch feinen Anblick, weiter aber aud) in manden Trieben, 
und dem oft heißen Verlangen der Kranken nad gemiffen Mitteln, 
Speifen, Setränten , nah bejonderen Situationen, Veran⸗ 
derungen Ihred Zuſtandes, Verrichtungen u. f. w., endlich ın 
Ahndungen, bedeutungdvollen Träumen, Delisien und mehreren 
anderen Regungen und Yeuffesungen, jened (ympathetifche und cen⸗ 
trale Berhältnig bed Menfhen mit bes Natur und mit feines 
gleihen in allen Zeiten angedeutet war, worauf untes vielen 
anderen widtigen Bemerkungen ber alte Meifter von Cos 
(bon hinweist, wenner fagt , daß die Erkenntniß des Träume 
af w. einen großen Theil ber Weisheit auemache. 

Durch dieſes und alfed Gpmpathetifhe, was in einer 
Hüle auffallender und zum Theil munberastiger Keeigniffe 
die ganze Geſchichte der Heilkunſt duschzieht, iſt mitteld dee 
Miederauffindtung und Combination folder Spuren in ber 
neuesen Zeit von van Helmont, Marmwell, und insbe 
fondere von Mesmesr, ber bie Sache ſelbſt zuesft näher, 
jeboh nur von der elementarifhen und phnfiologifgen Weite 
erforſchte und verſuchte, eine Sphäre aufgefhloffen,, in welder 
unter gutes Führung eine Erkenntniß und Hülfleifiung gewon⸗ 
nen werden fann, die auf den Megen bes bloßen Naturksäfte 
bed aͤußeren Heilſchatzes und ber organifchen Deilanftalten nie» 
mals zu erlangen ifl. Alein, da bei folhen Hülfleiſtungen 
der Menfh.mit dem Menſchen in das innerfte Birhältniß ein, 
geht, von der nächſten, blos Leiblihen Berührung bid zum 
geiftigften Mit« und Ineinanberleben , da hies die Kette, 
welche auf ben vorigen Stufen der Heilmethode noch vielfach 
cfien gelaffen war, ſich völlig ſchließt und der Menſch 
nicht theilweiſe, fondern- nah dem ganzen Umfang und Ins 
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halt ſeines Weſens und feiner Perfoͤnlichkeit auf ben Menſchen 
bezogen ‚wisb, da erft aus dieſem Schluß fi die Forderun⸗ 
gen der Matus, dee Seele und bed GSeifted ergeben und bie 
wahren Snbicationen fih nur aud ber Fortfegung und Entfals 


tung biefed Schluffed herausſtellen können, weil der Künftler. 
hiee niht nur bes äußere Lenker des Heilungsproceßes iſt, 


fondern ſich felbft perfönlih.ald Heilenber und Heil 
mittel zugleich in ben Kampf um das Heil verwidelt : fo 
ift Bier vor allem zu erforfhen, wie fi dieſe hoͤch ſte Methode 
dee menfhfihen Hülfe nah dem Sinn und Geiſte der 
chriſtlichen Runft näher beftimmen laffe. Denn es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen : diefe Methodefteht, wie der Menſch ſelbſt, über ber Natur, 
geeift tiefes ald jebe anbese in fie ein, ift nicht, wie biefe, 
blos momentan und abſtrakt, ſondern ganz concret; fie ſteht 
daher gleich dem Menſchen, ber ſich ihe hingibt oder widmet, 
auf der Schwebe des menſchlichen Entſchluſſes uͤberhaupt, fie 
kann das heilſamſte ober ba verderblichſte ſeyn unter allem, 
wad der Menſch zu vollbtingen vermag. Sie ſoll und darf 
demnach auch am wenigſten ohne Gott ſeyn, fo wenig ald ber 
fittlihe Entſchluß bed Menfhen aus eigner WWollgewalt einen 
wahren Seegen hat. Ed fommt hier wahrhaftig nicht auf 
dad bloße Streihen, Hauchen und Brüten über dem Kranken, 
oder auf die Ueberwaͤltigung, dad Einſchläfern, Oralelfsagen 
und bie firafbare Befriedigung ber Neugier oder gas. aufein häte 
ſchelndes und ſchmeichelndes Zuſammenſeyn an, wobei alle Lockun⸗ 
gen bes Sleiſches luſt ihr verderbliches Spiel treiben; fonbern 
vos allem aufdad eine, namlich auf die Bereitwilligkeit zu helfen, 
aufden Willen des wahren Heils und wenn bied Helfen 


auch untes ben ſchwerzlichſten Opfern und den mühfeligfien 


Anftsengungen gefchehen ſollte. 

Gott hat den Menſchen nit vergebens angewieſen auf ben 
Menſchen. Alles rein menſchliche bildet ſich am ſchoͤnſten in 
der Semeinfgoft aus; hierauf zieft ade Gefelligleit unter ben 
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Sterblichtn. Keiner fol allein fiehen ober flchen wollen; alle 
folen in Freundſchaft und Liebe verbunden mwertın, am innigften 
aber die, welche deg Freundſchaft und Liebe deſonders bebürfen, 
mit denen, weile fie befonderd zu erweiſen bereit find. Und 
nit nus in Gedanken, Worten, Gefinnungen und Gefühlen, 
fondern, mo ed der Leid, die Eeele und her Geifk erforkern, 
auch mit allen Kräften des Leibes, der Seele und des Geiſtes. 
Nicht blos gegen einander über ſollen fie ſtehen bleiben, ſon⸗ 
bern mit einander verbunden einer am andern ſich erheben, 
ber Unkeife am Reiferen, der Zunger am Meiſter, ver 
Bedürftige am Begüterten, der Gedrechliche am Starken 
(nicht blos dem Leibe nah) die Kraft gewinnen, dee Starke 
am Gebrechlichen die Liebe. So wird bad Heil eincd 
jeden befördert und einesfeitd die Noth der Ichheit heliegt» 
andret ſeits die Vereitwiligkeit, "fie zum Opfer zu bringen, 
geprüft. | 

Auf ſolche Weiſe nimmt bie Kunſt, außer bem allgemeinen 
Charakter bed Wohlwollens, auch ven ber Freundſchaft inkbe⸗ 
fondere an, alfo eines ganz perfönlich verfhlungenen Mitein⸗ 
anderficebend und Ringend zum Heil — himmelmweit verſchie⸗ 
den von dem Verfahren gemeiner Aerzte, die jederzeit fern 
vom Kranken bleiben und ihn abhalten von ihrer egoiftifchen 
und duͤnkelhaften Perfönlihteit. Allerdings haben die Beſſeren 
in allen Zeiten anders und mehr der Freundſchaft gemäß, aber 
eben darum auch mehr ſympathetiſch gewirkt und ihr ganzes 
Heilverfahren dnech biefe® Element beflügelt. Ein deſondrer 
Zug ber Freundſchaft hat immer bie wohlwollendſten und ges 
“ fognerften Praktiker mit ihren Rranten verbunden. Da aber 
in einem "Zeitalter vol der Zerſtreuung, Eitelkeit, Neugierde 
und Vermeſſenheit, aufgezeichnet vor vielen andern durch Flach⸗ 
heit dee Einſicht und Mattigkeit der Geſinnung bie wahre 
Freundſchaft nur langfam gedeihen fann, fo ergibt fich von 
ſeldſt, daß dieſes pesfönlihe Heilbeſtreden vorerſt nur da, me 


“ 
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man ben wahren Sinn dafür erweden kann, überhaupt aber 
nur in. engesen und namentlich in Familien: und Freundes⸗ 
kreiſen feine Anwendung finde'und daß bie abjurde und zum 
Theil Läfterlihe Verallgemeinung beffelben annoch deſcht aͤnkt 
werden, muſſe durch entſcheidende Geſetze, dis die künſtleriſche 
Erziehung und Bildung bad noͤthige auch hiezu vorbereitet Hat, 
und die ganze Bade ihrer Wiqchtigkeit gemäß wohl aud od 

eine. ganz andre Pflege und Begünfligung erhält. 
Acer auch an ſich fon iſt diefe Hufgabe, wenn die Freund⸗ 
(daft auf eine heilſame Weiſe mit dee Kunft verbunden werden 
ſoll, nicht ohne die gröften Schwierigkeiten; denn ed wind billig 
vorausgeſetzt, daß der. Künftier mit alem, was fih auf ben, 
gewoͤhnlich fogenannten, SHeilungdpeoceß bezieht, vertraut ſey 
und in bes Natuterfahrung auf feine Art hinter feiner Zeit 
zuruückſtehe. Es kann allerdings duch den guten Willen, mit 
welchem bie fompathetiihe Behandlung bed Leidenden untere 
nommen witd, fhon manded Gute ausgerichtet worden; aben 
bes deſte Wille verſteht, auch abgeſehen nod won bem Duell, - 
woraus er die Güte gewinnt , ohne die Ertenntuiß und ben 
Begriff defien, was auf biefem Heilungsweg begegnen und 
mad hiedurch veranlagt werden kann, felten etwas. wohlgeordne ˖ 
tes wirklich zu volldringen. Hiezu wisd vielmehr bie Ein. 
ſicht in den eigentlichen Urſprung und die Geſtalt der Krankheit und 
den ganzen Schad der Heilmittel erfordert. Auf dieſer Grund⸗ 
lage allein kann bad, was ſich aus bes näheren ſompat hetiſchen 
Berbindung mıt dem Kranken ergibt, in heilſame Maaßregeln 
gefaßt und die [dem früher gewonnene Ecfahrung besichtigt 
und erweitert werden. Dhne biefe Gcunblage abes ift ter 
Wohlwollendſte in Gefahr, in bie. fhlimmften Verlegenheiten zu 
geraten und gesabe da am meiflen verwirrt und zum Epiel 
des Zufallo oder feindfeeliger verder dlicher Gewalten zu werden, 
wo bie Noth des Ledens am größten wied und mo es eigentlich 
gilt, mir Rath und Verſtand gegenwärtig zu ſeyn. Daß bies 
/ 
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\feg aber auch ohne den Beiſtand bed göttlihen Geiſtes nicht 
zu erwerben fep, zeigt ſich nirgends beutliher, als eben in bem 
gemeincchaftlichen Ringen um: dad Heil, welches wis biöher 
dad ſompathetiſche genannt haben. 

Man bat biefem Heilverfahten den Namen bed magneti« 
(Gen gegeben — eine Benennung, die wir billig beibehalten, 
ba das magnetifhe Element in bee ganzen Natur dad con» 
ſtruirende, entfpeidende ift, unb der magnetifhe Heilungs- 
proceß in gas vielen Ballen fein fletige®, geordnetes Fortſchrei⸗ 
ten, oft dur) die mannigfaltigften: und vermwideltfien Labyrinthe 
bed Leidens und duch die feltfamften Perturbationen, aͤhnlich 
dem herrſchenden, durchdringenden, ordnenden Einfluß ber 
magnetiſchen Achſen der Weltkoͤrper, darlegt. Die Bes 
flimmung und harmoniſche Orbnung der lebendigen Kräfte if 
demnach vorzugsweiſe dad Charakteriſtiſche des magnetiſchen 
Heilungsproceffed und der magnetiſchen Kunſt, die auf folgen» 
ben Haupmomenten besußt. 

Die Intention-und dad weſentliche Intereffe des Freund⸗ 
ſchaft iſt die ungetheilte Einigkeit und Vollſtaͤndigkeit ber menſch⸗ 
then Exiſtenz. Die Kräfte ded Leibes, ber Seele und des 
Geiſted verbinden fi in der wahren Breundfchaft, nit um 
ih gegenfeitig zu ſchmeicheln oder zu bannen und auf einen ge⸗ 
wiſſen, willkührlich fefigehaltenen Punkt gu firicen, fonbesn 
um fi) gegenfeitig aufjusichten und frei zu entfalten, Die 
Aufsihtung bed Menſchen am Menfhen zu dem gemeinfomen 
Ziel eined unerſchuͤtterlichen Beſtandes und Feſtſtehens im 
Guten mit fletd wachſender Innigkeit — "RR bie eigentlide 
Aufgabe ber Gseundfhaft. Alle Übrigen Verhältniffe der Men« 
ſchen unter einandes Lafien fie gegenfcitig mehr in der Entfer- 
nung fiehen; bie Freundſchaft aber verbindet fie näher umb 
made fie vertrauter , bringe tief in bad Leben ein und ſucht 
ed pofitio zu deſtimmen. Dad Weshäftnig des Leidenden zu 
dem SHelfenden ſoll aber feiner Natur nah und, mie größer 
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bie Noth if, um ſo mehr ein Verhaͤltniß Ber Freundſchaft 
ſeyn, alſo ein Verhaͤltniß des Bedürfniſſes, der Sehn⸗ 
ſucht und des Vertrauens zu dem Willen, zu helfen. 
Iſt alſo auch dieſes Verhaͤltniß kein gleichſeitiges, ſondern ein 
ungleichſeitiges, welches zur Gleichſeitigkeit gelangen foll, ſo 
iſt es doch ein vollſtaͤndig, ein ſich geſchloſſenes, wie es die 
Freundſchaft fordert. Was dem einen abgeht, fol bes andre 
ergänzen, und in diefem bereitwilligen Austauſch follen beide 
: ein neues, ſchöneres eben geminnen, 


. Betrachten wie dies nun näher, fo finden wie eben in. 


dem Bedürfniß und in dem Willen, vemfelben abzu⸗ 
heifen, die Elemente ded Magnetismus innerhalb der 
Sphäre ded menfhlihen Lebens genau bezeichnet. Der ents 
fHiedene Wille it auh im Praktiſchen ber entſche i⸗ 
dende; es iſt, was die ordnende, beſtimmende Linie übers 
haupt in des Natur, wad der Lichtſtral in ‘der Luft oder im 
Waſſer, mad die Achſe im Weltkörper if. Dos Moment bes 
Willend muß ald das beflimmende ſich au im leibligen Gebilde 
in ben direkteſten, ununterbrochenſten Richtungen der ihm zua 
naͤchſt angehörenden Organe zu erkennen geben, mie dieſes 
dad Gehirnnervenipftem mit dem Stamm bed Rüdenmarts 
— gleichſam die große Achſe des organiſchen Ellipſe — bee 
weißt. Alle Nerven, bie von da unmittelbar ausgehen zu 
ben Organen bed Willendauddrudd, laufen in entfpiebener, 
. meiftend geraber Richtung fort und vertheilen und verwideln 
fi erft in dieſen Drganen auf eine bes Beſtimmung berfelben 
entfprechende Ast, fo daß fie nah dem ganzen Inbegriff ihrer 
Anlage und Vertheilung ein höchſt kunſtreiches magnetie 
ſches Soſtem bilden, befien Stamm und Adfreden das Muͤcken, 
mark, deſſen Wurzel und pofitine Polarität fein feber, ober 
ſchweifartiges Ende , deffen Ksone und negative Polarität das 
Hisn ift. Auge, Mund und Hand tragen den Charalter ber prakti⸗ 
{gen Energie und pofitiven Kraft, welche Dusch bie Veraͤſtelung 
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unbd Verzweigung von jenem Stamm ausgeht, am entſchie⸗ 
denſten an ſich; aber auch bad Gemwölte der Bruſt, die une 
teren Gliedmaaßen und bie ganze Haut find durch dieſen po⸗ 
tiven Charakter ausgezeichnet und ale Organe und Glieder, 
durch welche bie Leiter des Willens ſich verbreiten, find nur 
old mehr ober weniger buch diefe Leiter beftimmbare Um⸗ 
Heidungen und zugeorbnete Fotmen besfelben, in welden bie 
unmittelbare Beflimmung befondese und eigenthümlihe Re⸗ 
flese und Beshältniffe annimmt, zu betrachten. 

Mit diefem Spypſtem bed prattifhen Willent verflehter fid 
in feinen Zweiglein und Knötchen ein anderes, welches fi 
unter bem Damen bed ſympathiſchen Nerven u, f. w. in ben 
innerften Räumen der Bruſt und bed Unterleibs, in der Mähe 
bes großen Gefäße und zum Theil dieſe umſchlingend, in as 
große Sonnengeflecht, als in fein mehrtheiliges Centrum ver⸗ 
einigt und von ba in Aeſien und Zweigen ſich über und in bie 
Eingeweide verbreitet in mannichfaltigen Verſchlingungen, Geflech⸗ 
ten und Knoten, Es hat, in biefen befonders, nit bie zeine 
ununtesbzohene Markſubſtanz ber Sinn» und Bewegungenernen, 
ſondern iſt mit heterogenen Elementen untermifpt und ver⸗ 
fdlungen, bie ten Bildungen des Blutfofiemd näher fliehen 
und den Knoten indbefondse ein brüfenartiged Anſehn geben. 
Dieſes Spftem ift bad unmittelbare Organon bes in jedem 
Zuftande bed Lebend unbewußt dem Bilbungsproceß und ben 
Trieben und Bedärfniffen der Erhaltung und des Beſtandes, 
fo wie der Bostrflanzung unmittelbar unb mehr oder weniger 
unbewußt gegenwärtigen, plaſtiſchen, mütteslihen Beedle. 
Durch jene feine Verflechtungen aber greift ed überall in bad 
- Gebiet bed Willensſoſtems ein und begleitet, Inäbefondre durch 
Umflechtung des Gefaͤßſyſtems, den Ernaͤhrungs⸗ und Wil 
Bungspreceß in allen Theilen des Leibes bio in bie Sinnor⸗ 
gane und äußerſten Gliedmaaßen, wie dagegen tie feinfien 
Verzweigungen jened anderen Syſtems in biefed eben fo durqh⸗ 
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gängig ſich einſenken und auf dieſe Weiſe ein zarter, leiſer 
Verkehr zwiſchen beiderlei Soſtemen des Lebens jederzeit ſtatt 
findet, ein Verkehr, den wis wie bie ſtille Dämmerung bes 
trachten können, welche zwiſchen dem Tage des Gehirnſyſtems 
and bee Macht bed Ganglien⸗ und Geflehtefoftens (ſom⸗ 
pathiſchen Syſtems) mitten inne ſchwebt und in bee. gemein» 
ſchaftligen Eint auchung ind Blutſyſtem auch, ſo zu fagen, 
ihe Morgen» und Abenbroth hat. 

Der innere ſtille Bildungsproceß, welcher nun fo ine- 
befondre mittelſt bed nächtlichen Nervenfoftems gelentt wird 
‚und im Schlaf am reihlihften gebeiht, ift bie Baſis des 
individuellen Lebend, des unmittelbare” Verkehr mit bem 
"Allgemeinen — die Beziehung mit ber ganzen Natur. Ueber 
biefee Grunblage erhebt fi daB Leben aus dem Edlaf ind 
Wachen, und es iſt mit dem Cerebralſoſtem und allem, 


was dazu gehört, der Seele ein unmittelbared Organon der 


felbfithätigen- Beſtimmung ihred Leibes und durch ihn dee 
ganzen Matur verliehen: fie fol nun, auf ihrem Grunde geſichert, 
nicht blos von ihrem verborgenen Schatz unbekümmert zehren, 
ſondern eine offine Haudhaltung führen und, indem fie 
diefed in Einigkeit mit dem Geifte volbeingt, ift fie erſt hes 
verborgenen Schatzes, auf dem fie zuhet, gewiß. &o fol dann 
der Menſch mittelft jened ihm anvertrauten "und zugerüfteten 
Drganons feinen vernünftigen Willen erweiſen, in 


deſſen ihm unbewußt und ohne fein. unmittelbased - Zuthun, 


jedod nicht chne fein bemußtes und vermittelnbe® Streben um 
eine tüchtige Exiſtenz, bie Güter‘ des Lebens zugeführt und 


gefihert werden, Er hat in feinem gefallenen Zuflande bie. 


Aufgabe, durch diefen Beweis feines Treue und Gerwiffenhafe 
tigkeit im Erkennen und im Wollen das unmittelbare Leben 
zu ſichern und die Macht, welche in feinen Tiefen herrſcht, in 
den Hasen Tag des Verflanded umzumandeln und fo fein. 


innerfied Leben in dad Licht des Geiſtes zu erheben, ouf wel⸗ 
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Auch des Bauch bed Menſchen kann belebend ober mie der⸗ 
ſchlagend und vergiftend wirken. Zu allen Zeiten ſuchte an 
durch denſelden zu exrwaͤrmen, Schmerzen zu lindern, Gtodum 
gen zu loͤſen, und gas viele des fogenaunten ſompathetiſches 
Kuren unter dem Volk redujziren ſich auf den Hauch, Las 
Andlafen u. f. w. 

Wie die Handlung die Ausführung und Vollendung bed 
Sebankend und des Wosted im Wert und in der That I: fe 
iſt die Hand dad Tunflseihe Organ, wodurch des Wille gan 
zu vollbringen ſucht, was er in unmittelbarem Einfluß, ober 
Yush den Blid und dad Wort nicht vermag. Die Hanb if 
Babes bad aͤußerſte Mittel bed magiſchen Einfluſſes; fo wie 
fie fü die Vermittlung alles ſichtbaren Eingriffe bed Menſchen 
in bie Welt mit harmoniereicher Beweglichkeit gedildet und vol 
zarter Fuͤhlſomkeit if. Wie viel man im Morgenland buch 
zaffiniste Behandlung mäber, erfhlaffter oder ſchmerzhaſ⸗ 
tes Bliedes audrichtet, wie oft bie ausgefuchtefe Wolluſt Fi 
bost ſolcher erwecenden Ochmeicheleven bush die Hand bedient, 
ift bekannt genug. Wüsbdiger und Heilfames tft ihe Gebrauch 
dei Leidenben , wo eben biefed in feinen Derven« und Aderge⸗ 
- legten fo bebeutungdnolle Organ dus Beſchwichtigung, Ber 
theilung oder Goncentration der lebendigen Kraft im Leibe 
des Kranken oft fo wichtige Erfolge hervorbringt. Schon bat 
unwilfühslihe Auflegen des Hand auf eine leibente Stelle, 
die zarte Beruͤhrung, dad lindernde Sereichen beuten fo. wie bad 
‚vestsaulihe Darreichen der Hand, das Baffen bei den Eule 
teen, wenn man einen Freund oder Bekannten recht ernſt und 
eindringend ergreifen, ! überzeugen, flimmen, bemegen wid, 
immer auf ben magifhen Einfluß hin. Die Hand ift zur fer 
genezeihen Wirkſamkeit gebaut, abes wie zerſtoͤrend wird fe 
auch, wo ber Wille fie dazu beftimmt! — Der Seiſt obn 
iM es, des tödtet und lebendig macht. 
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Mas nun fo von alten Zeiten bush höhere Leitung 
ober durch einen, meiftend nur theilmeife verftandenen, Ins 
ftinfr auf alten diefen Wegen ver perſönlichen Theilnahme und 
Einwirkung oft, und befondess im Heidenthüm, in ſuverſtitiö⸗ 
fen Formen gefhehen ift, erhält nus daduch höheren Ginn 
und Beziehung, daß des Menfch nigt allein ald der In«- 
begriff aller Spmpathieen beteadptet und feine 
Sympathie (Mitgefühl und Mitwirkſamkeit) ald Vollendung 
dee Matusfräfte angefehen wird, fondern daß er auch durch 
die Erlöfung und den lebendigen Glauben an den Heiland in 
dad Vermögen der Vermittlung ziwifhen der Natur und bem - 
Duell ber Gnade und bed Gregend wieder eingefegt if. 

Es ift hier der Det nicht, die inftinftartigen Beſtrebungen des 
pſychiſchen, dee Natur aufs tiefſte eingepflanzten Heilungdtriebes 
weitlaͤufig zu betrachten und dir mannipfaltigen Formen zu bezeich⸗ 
nen, unter denen alle diefe Regungen in jene umfafjende menfplide 
Enmpathie zufammen gehen. Wir wollen nur bemerken, daß 
3. B. das innige Hegen kranker Kinder Bush Mütter, wels 
che ganz in die Intention Ihres Heild verfentt find, der treue 
liebeoole Beiftand ter Freundſchaft, bad innige Faſſen, Erwärs 
men (ſchon Die erwaͤrmende und beiebende Auddünftung jugendlicher 
Merfonen neben älteren, wie Sydenham fagt), dad Be= 
suhigen ber Reidenden — dad Brüten gleihfam über ihren leis 
dendften Theilen —, dad Rindern der Schmerzen duch Hands 
auflegen und Gtreiheln und jede Art der Unterſtützung, ferner 
das vom innerften Herzen ausgehende zuverſichtliche Wort des 
Troſtes, des milde, liebreiche Blick, die aufmerkſeme, unges 
theilte Mitwirkung im Geift und in ber That, bei befonderen 
Anftsenjungen dee Natur, um diefelden zum heilfamen Ziel zu 
führen, — überhaupt dadinnige Verftändnig der Bedürfniffe des 
Leidenden und die Sorgfatt, denfelben adzuhelfen, — daß dieſe 
und viele andere Beſtrebungen von Seiten beffen, der mit voller 
Intention helfen möpte, a.s eben fo viele Beſtrebungen ber 


fompathetifhen Heilung anzufehen find, mie bagegen auf ın 
dem bisher nicht immer hinseichenb beachteten und no fel- 
tener verſtandenen Vertsauen zu dem Arzt, in dee Sehnſucht 
nad ihm (nicht ſowohl nah den Arzneien, in ber Erquidunz 
fhon durch feinen Unblid, weiter aber auch in manden Trieben, 
und dem oft heißen Verlangen der Kranken nad gewiffen Mitteln, 
Speifen, Getränten , nah befonderen Situationen, Verän⸗ 
derungen ihres Zuſtandes, Verrichtungen u. ſ. w., endlich ın 
Ahndungen, bedeutungsvollen Träumen, Delirien und mehreren 
anderen Regungen und Aeuſſerungen, jenes ſympathetiſche und cen⸗ 
trale Verhaͤltniß bed Menſchen mit bes Natur und mit ſeines 
gleihen in alen Zeiten angebeutet war, worauf untes vielen 
anderen wichtigen Bemerkungen bee alte Meifter vom Cos 
(bon hinweist, werner fagt , daß bie Erkenntniß des Träume 
af. m. einen großen Theil der Weisheit ausmache. 

Durch bieied und alled Gpmpathetifhe, wad in eine 
Fülle auffallender und zum Theil wunderartiger Exeigniſſe 
die ganze Geſchichte der Heilkunft buschzieht, iſt mitteld ber 
Miederauffindtung und Combination folder Spuren in ber 
neuesen Zeit von van Helmont, Marwell, und indbe 
fondese von Mesmer, ber die Sache ſelbſt zuesft näher, 
jedoch nur von der elementarifhen und phufiologifgen Seite 
erforfchte und verſuchte, eine Sphäre aufgefchloffen,, in welcher 
unter gutes Bührung eine Erkenntniß und Hülfleifiung gewon⸗ 
nen werden fann, bie auf den Wegen ber bloßen Naturfräfte 
bed äußeren Heilihaged und ber organifhen Deilanftalten nie- 
mals zu erlangen iſt. Alein, da bei folden Hülfleiſtungen 
der Menfg.mit dem Menſchen in das innerfte Bechältnig eins 
geht, von der nächſten, blos leiblichen Berührung bie zum 
geiſtigſen Mit « und Ineinanderleben, da hier die Kette, 
werde auf den vorigen Etufen der Deilmethobe noch vielfach 
effen gelaffen war, ſich völlig (HHEHE und der Menſch 
nicht theilweiſe, fondern- nah dem ganzen Umfang und Ine 


s 
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halt ſeines Weſens und ſeiner Perſoͤnlichkeit auf ben Menſchen 
bezogen ‚wird, da erſt aus biefem Schluß fih die Forderun⸗ 
gen der Matus, der Seele und des Geifted ergeben und bie 
wahren Snbicationen fih nur aus ber Fortſetzung und Entfal⸗ 
tung biefed Schluffed heraueſtellen können, weil ber Künfller 
hiee niht nur des äußere Lenker ded Heilungsproceßes if, 
ſondern ſich felbft yerfönlihald Heilender und Heils 
mittel zugleich in ben Kampf um das Heil verwidelt : fo 
ift Hier vos allem zu erforfhen, wie fih diefe hoͤch ſte Methode 
dee menſchlichen Hülfe nah bem Sinn und Geiſte her 
chriſtlichen Kunft näher beftimmen foffe. Denn es ift nicht zu laͤug⸗ 
nen: dieſe Methode ſteht, wie des Menſch ſelbſt, uͤber der Natur, 
greift tiefen als jede andere in fie ein, iſt nicht, wie dieſe, 
blos momentan und abſtrakt, ſondern gan; concret; fie ſteht 
daher gleich dem Menſchen, der ſich ihr hingibt oder widmet, 
auf der Schwebe des menſchlichen Entſchluſſes überhaupt, fie 
kann ba3 heilfamfle ober ba® verberblichfte ſeyn unter allem, 
wad bee Menfh zu vollbringen vermag. ie foll und darf 
demnach quch am wenigſten ohne Bott ſeyn, fo wenig ald ber 
ſittliche Entſchluß des Menfhen aus eigner Vollgewalt einen 
wahren Seegen hat. Es fommt hier wahrhaftig nit auf 
bad bloße Streihen, Hauden und Brüten über dem Kranken, 
oder auf bie Ueberwaͤltigung, dad Finfchläfern, Dralelfsagen 
und bie fisafbare Befriedigung der Neugier ober gaz: aufein hät» 
ſchelndes und ſchmeichelndes Zufammenfenn an, wobei ale Lockun⸗ 
gen ber Sleiſchesluſt ihr verderbliches Spiel treiben; ſondern 
vor allem aufdad eine, nämlich auf die Bereitwilligkeit gu Helfen, 
aufden Willen des wahren Heild und wenn bied Helfen 
auch untes ben fhmerzlihften Opfern und ben mühfeligfien 
Anftsengungen geſchehen ſollte. 

Bott hat den Menſchen nicht vergebend angewieſen auf ben 
Mensen, Alles rein menſchliche bilder ſich am ſchönſten in 
der Gemeinſchaft aus; hierauf zielt alle Geſelligkeit unter den 
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Sterblichtn. Keiner fol allein ſtehen ober ſtehen wollen; ale 
follen in Freundſchaft und Liebe verbunden werten, am innigften | 
aber die, welche deg Freundſchaft und Liebe deſonders bedürfen, 
mit denen, welche fie befonberd zu erweifen bereit find. Und 
nit nus in Gedanken, Worten, Geſinnungen und Gefühlen, 
fondern, mo ed ber Leib, die Seele und ber Geiſt erforbern, 
auch mit allen Kräften bed Leibes, der Seele und des Geiſtes. 
Nicht blos gegen einander über follen fie flehen bleiben, fon: 
bern mit einander verbunden eine am andern fi erheben , 
der Unceife am Meiferen, der. Junger am .Deifter, ber 
Bedürftige am Vegüterten, der Gebrechliche am Starken 
(nicht blos dem Leibe nach) die Kraft gewinnen, dee Starte 
am Gebrehlihen bie Liebe. So wird dad Heil eines 
jeden befördert und einesfeitd die Roth ber Ichheit befiegt 
andrerfeits bie Berritwilligkeit, ſie zum Opfer zu dringen, 
geprüft. | 

Auf ſolche Weife nimmt bie Runft, außer dem allgemeinen 
Charakter ded Wohlmwollend, auch ben ber Freundſchaft inkbe⸗ 
fondere an, alfo eined.ganz perſoͤnlich verfhlungenen Mitein⸗ 
anderftrebend und Ringend zum Heil — himmelmeit verſchie⸗ 
den von dem Verfahren gemeiner Aerzte, die jederzeit fern 
vom Kranken bleiben und ihn abhalten von ihrer egoiftifchen 
und dünkelhaften Perſönlichkeit. Aller dings haben die Beſſeren 
in allen Zeiten anders und mehr der Freundſchaft gemäß, aber 
eben darum auch mehr fympathetifh gewirkt und ihre ganzes 
Heilverfahren inch dieſes Element beflügelt. Ein bdeſondrer 
Zug ber Freundfſchaft hat immer die wohlwollendſten und ges 
“ fegnerften Praktiker mit ihren Reanten verbunden, Da aber 
in einem "Zeitalter voll der Zerſtreuung, Eitelteit, Neugierde 
und Vermeftenheit, ausgezeichnet vor vielen andern dur Flach⸗ 
heit der Einſicht und Mattigfeit der Befinnung bie wahre 
Freundſchaft nur langfam gedeihen fann, fo ergibt Ad von 
ſeldſt, daß dieſes perſoͤnliche Heilbeſtreben vorerſt aur da, wo 
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man ben wahren Sinn dafür ersweden Tann, überhaupt aber 
nur in. engeren und namentlih in Bamilien: und Freundes- 
Treifen feine Anwendung finde und daß die abjurde und zum 
Theil läfteslihe Veraligemeinung deſſelben anno deſcht aͤnkt 
werden, muſſe durch entſcheidende Geſetze, bid- bie künſtleriſche 
Erziehung und Bildung das nöthige auch hiezu vorbereitet hat, 
und die ganze Bade ihrer Wichtigkeit gemäß wohl aud mod 
eine. ganz andse Pflege und Begünftigung erhält. 

Uber auch an fih ſchon iſt biefe Aufgabe, wenn die Freund⸗ 
(daft auf eine heilſame Weiſe mit der Kunft verbunden werden 
ſoll, nicht ohne die geöften Schwierigkeiten; denn ed wird billig 
voraudgefeht , daß ber. Kuͤnſtler mit allem, was fih auf ben, 
gewoͤhnlich fogenannten, Heilungsſproceß bezieht, vertraut ſey 
und in des Maturesfahrung auf feine Ast hinter feiner Zeit 
ucädfiche. Es kann allerdings dur den guten Willen, mit 
welchem bie fompathetifhe Behandlung des Leidenden untere 
nommen witd, ſchon manded Gute ausgerichtet worden; aber 
der befte Wille verſteht, au abgefehen nod von dem Duell, - 
woraus er die Güte gewinnt , ohne die Ertenntniß und ben 
‚Begriff defien, was auf. diefem Heilungsweg begegnen unb 
was hiedurch veranlaßt werben fann, felten etwas, wohlgeordne⸗ 
tes wirklich zu volldringen. Hiezu wid vielmehs bie Ein. 
fiptin den eigentlihen Urſprung und bie Geſtalt der Krankheit und 
den ganzen Schatz ber Heilmittel esfosdest. Auf diefee Grund. 
lage allein kann bad, was fih aus des näheren fpmpathetifhen 
Berbindung mit dem Kranken ergibt, in heilſame Maaßregeln 
gefaßt und die fhen früher, gewonnene Eefahrung besichtigt 
und erweitert werben. Ohne biefe Geundlage aber iſt ter 
Wohlwollendſte in Gefahr, in die fhlimmften Verlegenheiten zu 
gerathen und gesade ba .am meiflen verwirrt und zum Epiel 
des Zufalls oder feindferliger verderblicher Gewalten zu werben, 
wo bie Moth des Kedend am geößten wied und wo es eigentlich 
gilt, mit Rath und Verſtand gegenwärtig zu ſeyn. Daß die⸗ 
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\feg aber auch ohne ben Beiſtand bed göttlihen Geiſtes nicht 
zu erwerben fey, zeigt ſich nirgends deutlicher, als eben in dem 
gemeinſchaſtlichen Ringen um: dad Heil, welches wis bDiöher 
dad fompathetifge genannt haben. 

Man bat dieſem Heilverfahten den Namen bed magneti« 
(Ken gegeben — eine Benennung, bie wie billig beibehalten, 
da das magnetifhe Element in ber ganzen Natur da® con- 
ſtruirende, entfgeidende ift, und bee magnetiſche Heilunge: 
proceß in gar vielen Ballen fein fletiges, geordnetes Fortſchrei⸗ 
ten, oft durch die mannigfaltigſten und verwickeltſten Labdyrinthe 
ded Leidens und durch die ſeltſamſten Perturbationen, aͤhnlich 
dem herrſchenden, durchdringenden, orbnenden Einfluß bee 
magnetiſchen Achſen der Weltkoͤrper, darlegt. Die Bes 
flimmung und harmoniſche Orbnung bes lebendigen Kräfte if 
bemnah vorzugdmwelfe dad Charakteriſtiſche bed magnetiſchen 
Heilungspeoceffed und der magnetifhen Kunft, bie auf folgen» 
den Haupmomenten beruht. 

Die Intention-und bad wefentlihe Intereffe des Freund⸗ 
ſchaft ift die ungetheilte Einigkeit und Vollſtaͤndigkeit der menfd» 
lichen Exiſtenz. Die Kräfte des Leibes, der Seele und bes 
Geiſtes verbinden fi in der wahren Freundſchaft, nicht um 
ſich gegenfeltig zu ſchmeicheln oder zu bannen und auf einen gr« 
wien, willkührlich fefigehaltenen Punkt zu firicen, ſondern 
um ſich gegenfeitig aufzusichten und frei zu entfalten, Die 
Aufsichtung bed Menſchen am Menihen zu dem gemeinfamen 
Diel eined unerſchütterlichen Beſtandes und Weftfiehend im 
Guten mit ſtets wachſender Innigkeit — "iR die eigentliche 
Aufgabe ber Freundſchaft. Ale übrigen Verhältniſſe der Men⸗ 
ſchen unter einander laſſen fie gegenſeitig mehr in des Entfer- 
nung ſtehen; tie Freundſchaft aber verbindet fie näher umd 
made fie vertrauter, dringt tief in bad Leben ein und ſucht 
ed pofitio zu beflimmen, Dad Weshältnig ded Lelbenden zu 
dem Helfenden ſoll abes feiner Natur nah und, mie größere 


bie Noth if, um fo mehr ein Verhaͤltniß Ber Freundſchaft 
ſeyn, alſo ein Verhaͤltniß des Bedürfniſſes, der Sehn⸗ 
ſucht und des Vertrauens zu dem Willen, zu helfen. 
Iſt alſo auch dieſes Verhaͤltniß kein gleichſeitiges, ſondern ein 
ungleichfeitiged, welched zur Gleichſeitigkeit gelangen ſoll, fo 
iſt es doch ein vollſtaͤndig, ein ſich geſchloſſenes, wie ed bie 
Freundſchaft fordert. Was dem einen abgeht, ſoll bes andre 
ergänzen, und in diefem bezeitwilligen Audtauſch follen beibe 
- ein neued, ſchoͤneres Leben geminnen, 

Betrachten wie dies nun näher, fo finden wie eben in .: 
dem Bedürfniß und in dem Willen, vemfelben abzu⸗ 
helfen, die Elemente bed Magnetismus innerhalb bes 
Sphäre ded menfhlihen Lebens genau bezeihnet. Der ents 
fhiedene Wille iſt auh im Praftifhen der entſche i⸗ 
bende, es iſt, was bie ordnende, beſtimmende Linie übers 
haupt in des Natur, was des Lichtſtral in der Luft oder im 
offer, was die Achſe im Weltkörper if. Dad Moment des 
MWillend muß ald das beſtimmende fid) au im leibligen Gebilde 
in den birelteften,, ununterbrochenſten Richtungen dee ihm zu⸗ 
nähft angehörenden Organe zu erfennen geben, mie biefes 
dad Gehirnnervenſyſtem mit dem Stamm bed Ruͤckenmarts 
— gleichſam die große Achſe der organiſchen Ellipſe — be⸗ 
weißt. Ale Nerven, die von da unmittelbar ausgehen zu 
den Organen bed Willendausbrudd, laufen in entſchiedener, 
meiftend gerader Richtung fort und vertheilen und verwideln 
fi erft in diefen Drganen auf eine des Beſtimmung bexfelden 
entſprechende Ast, fo bag fie nah dem ganzen Inbegriff ihrer 
Anlage und Vertheilung ein hoͤchſt kunſtreiches magneti« 
ſches Soſtem bilden, defien Stamm und Adfceben dasRuͤcken, 
mark, beffen Wurzel und pofitive Molasität fein feber , ober 
ſchweifartiges Ende , deſſen Krone und negative Molasität das 
Hirn if. Auge, Mund und Hand tragen den Charalter ber prakti⸗ 
fpen Energie und pofitiven Kraft, melde durch bie Veraͤſtelung 
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und Verzweigung von jenem Stamm aufgeht, am entſchie⸗ 
benflen an ſich; abes auch das Gewölbe der Beruf, bie uns 
teen Gliedmaaßen und bie ganze Haut find durch biefen po⸗ 
fitiven Charakter audgezeichnet und ale Organe und Olieder, 
Busch melde bie Leiter ded Willens fi verbreiten, find nur 
ald mehr oder weniger buch dieſe Leiter befiimmbare Um 
Heidungen und zugeordnete Fotmen besfelben, in melden bie 
unmittelbare Beflimmung befondese und eigenthümliche Re⸗ 
flege und Berhältniffe annimmt, zu betrachten. 

Mit diefem Syſtem bed praftifchen Willens verflechtet ſich 
in feinen Zweiglein und Knöthen ein andered, welches fi 
unter dem Damen bed fpyınpathifgen Nerven u, ſ. w. in ben 
innerften Räumen der Bruſt und bed Unterleibs, in der Mähe 
ber großen Gefäße und zum heil dieſe umſchlingend, in das 
geofe Sonnengeflegt, ald in fein mehetheiliged Centrum rer. 
einigt und von ba in Aeſten und Zweigen fi über und in bie 
Eingeweide verbreitet in mannidfaltigen Verſchlingungen, Geflech⸗ 
ten und Knoten, Es bat, in- diefen befonderd, nicht bie reine 
ununterbrogene Markſubſtanz bes Sinn⸗ und Bewegungenerven, 
fondeen iſt mit heterogenen Elementen untermifgt und vers 
ſchlungen, bie ben Bildungen bed Blutfoftemd näher fichen 
und den Knoten indbefondre ein brüfenartiged Anfehn geben. 
Diefed Spftem iſt bad ummittelbase Organen ber in jedem 
Zuftande bed Lebend unbewußt dem Bildungsproceß und ben 
Trieben und Bedärfniffen der Erhaltung und bed Beſtandes, 
fo wie der Bortpflanzung unmittelbar und mehr ober menigee 
unbewußt gegenwäztigen, plaſtiſchen, müttesligen Seele. 
Durch jene feine Wesflehtungen aber greift ed überall in bad 
Gebiet ded Willendfoftemd ein und begleitet, indbefondre durch 
Umflehtung des Gefaͤßſyſtems, den Ernährungs» und Vils 
dungoproceß in allen Theilen des Leibes bis in bie Sinnor⸗ 
gane und aͤußerſten Gliebmaaßen, wie dagegen die feinſten 
Verzweigungen jenes andren Soſtems in dieſes eben fo durqh⸗ 
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gängig ñ ch eiofenfen und auf dieſe Weiſe ein zarter, leiſer 
Verkehr zwiſchen beiderlei Soſtemen des Lebens jederzeit ſtatt 
findet, ein Verkehr, den wie wie bie ſtille Dämmerung bes 
trachten koͤnnen, welche zwiſchen dem Tage bed Gehirnſyſtems 
und bee Macht bed Ganglien⸗ und Geflechteſpſtems (ſpin⸗ 
pat hiſchen Spfteme) mitten inne ſchwedt und in bee. gemein» 
ſchaftlichn Kintauhung ind Blutfoftem auch, fo zu fagen, 
ihe Morgen» und Abendroth hat. 

Des innere flile Bildungéproceß, welcher. nun fo ind« 
befondre mittelſt ded naͤchtlichen Nervenſoſtems gelenkt wirb 
‚und im Schlaf am reichlichſten gedeiht, iſt bie Baſis des 
individuellen Lebend, bes unmittelbare‘ Verkehr mit dem 
"Allgemeinen — bie Beziehung mit tes ganzen Natur. Ueber 
biefee Grundlage erhebt fih dad Leben aus dem Schlaf ind 
Wachen, und ed iſt mit dem Cerebralſoſtem und allem, 
was dazu gehört, ber Seele ein unmittelbared Organon ber“ 
felpftthätigen- Beſtimmung ihres Leibed und duch ihn dee 
sangen Matur verliehen: fie fol nun, auf ihrem Grunde geſichert, 
nicht dlos von ihrem verborgenen Schatz unbelümmert zehren, 
fondeen eine offine Haudhaltung führen und, indem fie 
biefes in Einigkeit mit dem Geiſte vollbringt, ift fe erſt des 
verborgenen Schatzes, auf dem fie ruhet, gewiß. So foll dann 
dee Menſch mittelft jene® ihm anverteauten und zugeräfteten 
Drganond feinen vernünftigen Willen erweiſen, ins 


beffen ihm unbewußt und ohne fein. unmittelbared - Zuthun, - . 


jedoch nicht chne fein dewußtes und vermittelnded Streben um 
"eine tüchtige Exiſtenz, bie Güter‘ des Lebend zugeführt und 
gefihert werden, Er hat in feinem gefallenen Zuflande bie 
Aufgabe, durch diefen Beweis feines Treue und Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit im Erkennen und im Wollen bad unmittelbare Leben 
zu ſichern und die Macht, welche in feinen Tiefen herrſcht, in 


den Maren Tag bed Verſtandes umzuwandeln und fo fein. 
innerfted Leben in das Licht des Geiſtes zu erheben, ouf wel⸗ 
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bed Ziel die Philoſophie, die Maturmiffenfhaft und bie Ge- 
ſchichte gerichtet find. Die Abſtraltion und Scheidung von ber 
unmitteldaren und intuiticen Erkenntniß ift zu einem Gegen⸗ 
fag zwifhen ber Macht» und Tagfeite bed Pebend gemorbden, 
bee nur durch den entfchiedenen Willen, im Licht zu wirkten, 
gelöst, wobei aber das Licht nur allmählig auf ben Wege ber 
belehrenden Führung und bed willigen Gehorfamd errungen 
werden kann, fo daß auh bee Baum der Estenntniß geheis- 
ligt, ber Baum bed Leben! wieder zugänglich und die ent« 
fremdete Natur dem Menfchen wieder anheim geflelit werte. 

Geſchieht died aber niht und wird vielmehr der Erkennt 
niß s obes Willendtrieb aus den früher bezeichneten Veranlaſ— 
fungen audgelaffen und mucernb,. oder ſinkt er gegentheils in 
Traͤgheit zufammen und erlahmt; wird durch feindjeelige Ein- 
wistung entweder von Liefer Seite ber oder von Geiten ber 
entfsemdeten Natur der innere Lebenöproceg bedroht ober wirk. 
lich zerrüttet: fo iſt zwiſchen bie Elemente, welche in ſteter 
Freundſchaft verbunden wirken ſolten, die Zwietracht getreten, 
die Erkenntniß und ber Wille gerathen in bie Irre und ſchlagen 
in Ertsavaganzen aus, welche bie Geſtalten bed Wahnfinns und 
bee mehr oder weniger gewaltſamen Krämpfe annehmen und 
in ihren Einfluͤſſen bid in bad Innerſte bed leiblihen und 
geiftigen Lebens eindringen. Im JInnerſten aber und fo and 
namentlid in jenem Syſtem der Nachtſeite erwacht dann bat 
gefährdete Leben zur Angft und Bekümmerniß; dunkle Ahndun⸗ 
gen, Triebe und Verlangen regen fih und dad Bebüsrfnig und 
die Moth gehen in taufend qualvolen Negungen auf. Ye 
durchgreifender nun jene Zwietracht zwiſchen dem Allgemeinen, 
als der Baſis, und dem Individuellen, als dem aufzuführen⸗ 
den Baue, wird, deſto gewaltſamer wird auch bie Morh 
und dad Bedürfniß nah der hHülfseihen Freundſchaft, welche 
aus dem zessütteten Lebenskreis gewichen if. In dieſem tragis 
fhen Zuftand nun entwidelt bie magnetifhe Aunft am auf: 





galenbfien und entſchiedendſten ihee bedeutungsooflen Keäfte, in⸗ 
dem fie mit bes Gülle des Wohlwollens ben zerzütteten Leib 
fseundlih umfaßt und den feindfeeligen und aufseibenden Beſtre⸗ 
bungen mit feſtem Willen ‘und zurechtweiſender Behandlung 
und Fuͤhrung bie harmoniſche Rituns wieder zu geben und 
beszuftellen fur. 

Mertwürbig iſt ed gewiß, bog eben bie Krankheiten, 
welche zunaͤchſt aud bes Ausgelaſſenheit ober Lähmung bes 
Erkenntniß und des Willens entfprungen ſinb, am meiſten 
der Enetgie des zurechtführenden Verſtandes und dirigirenden 
(magnetiſchen) Willens deduͤrfen und derſelben am beſtimmte⸗ 
ſten weichen. So zeigt ſich dann die magnetiſche Einwistung 
anfangs als Beſchwichtigung, dann allmaͤhlig immer mehr ald 
aleicmaͤßige Vertheilung, Zurechtweiſung und endlich als Ver⸗ 
ſoͤhnung der feindſeeligen Elemente mittelſt des Einwir lung beö 
guten Willens, ber von allen mit ber magnetifhen Kunſt Vers 
trauten ald dad entfheidende Moment bes Prasis anerkannt 
wisd und befien weile Leitung und Wirkung in ben Drgas 
nen feined entſchiedendſten Ausdruces (Yuge, Mund und Hand) 
dad Weſenthiche des magnetifhen Methode ausmacqht. 
3Im Gefolge des magnetifhen Einwirkung zeigt fi abes, 
und am meiften ba, wo jene Zwietracht zwiſchen des Baſis und 
der felbfithätigen Ausführung des Lebend am gewaltfamfien und 
die Sriftenz in ihren wefentlihen Elementen ganz aus einandes 
- geworfen if, wo bit Selbſtthaͤtigkeit in bie Ausſchweifung, 
das forglofe Leben in bie hoͤchſte Angſt und Verzweiflung. fosts 
geriſſen wird, jene Macht bes Beſchwichtigung, ber Verthei⸗ 
lung, Zurechtweiſung und Verſoͤhnung nicht mit einem male 
dushbringend , ſondern zuerſt vielfach adgewieſen und unter 
drochen, fo daß fie mus theilweiſe einzugreifen und ahmaͤhlig 
unter mancherlei, oft furchtbaren, Stoͤrungen einen Hellungds 
vroceß eimuleiten vermag. Die Anfälle des Uedels werden 
zuweilen noch gewaltſamer und drohen ale Bemühang ver⸗ 
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geblih zu machen. Da geht nun bie Aufgabe bes Freund⸗ 
(daft erſt seht an und es beruht alles darauf, daß ber gute 
Wide fig nit irre machen laffe und die Etkenntnißkraft ſich 
zugleich anſtrenge, dad Geſetzmäßige, was fi mitten unter 
diefen Verwirrungen und Störungen leiſe regt, aufzufaſſen und 
die kritiſchen Momente, welche den beiden Soſtemen der Sen⸗ 
ſibilitaͤt obeſondtre und vor hindern Organen ſowohl im ihrer 
Geſchiedenheit, als in ihrer gegenſeitigen Beziehung, eigent hüͤm⸗ 
lich ſind, genau zu erkennen. Werden nur dig erſten Schwie⸗ 
rigkeiten uͤberwunden, fo gewinnt dann auch bie Erkennt: 
niß'nnd der Mille des Kuͤnſtlers und Freundes zumellen einen 
Zuwachs, dem nichtd anderes in der menſchlichen Kunſt an 
Sichetheit und Beſtimmtheit gleich kommt. 

Wir meinen nämlich dad merkwuͤrdige Phaͤnomen des Heil: 
fehen®, weiches theils durch die magnetiſche Beruhigung 
des Leidenden, theils auch von ſelbſt, da, mo bie Seele ver 
ihren qualdollen Anſtrengungen in bie tiefſte Nuhe verſinkt, ja 
manchmal auch unter ben annoch ſtuͤrmiſchen und milden Weber: 
gängen von ben Parorgdmen zur Erſchlaffung ded Gehirnſoſteme 
und zum Hinlinten feiner Thätigkeit in die Tiefen bed Lebens, 
am auffallendfien in maniacaliſchen und coñ vulſiviſchen Krants 
heiten, fih zu erfennen gibt; denn dieſe Uebel find ja nichts 
anders ald Zeugniffe revolutidnaͤrer Eigenmächtigkeit ber Glie- 
‚ bee und Organe, die dem gemeinfamen Genteum ded Gehien- 

foftemd_ birnen und dem Willen gehorchen folten und ſelbſt 
oft aud gegen dad innere Lebendfoftem tumultuisen. (Geiſtee⸗ 
zerſtreuung' und fire Vorſtellungen, convulſiviſches Spiel und 
hartnaͤckige Krämpfe zeigen ſich hier oft nad) ihrer großen und 
nahen Verwandſchaft). Meiftend aber ift der Eintritt des Schlaft 
“und no mehr des Hellfehend dad freundliche Zeihen wohlthätigee 

Krifen. Das eine Extrem fpringt nun in das andree fer und | 
bie Semattung ober Beruhigung ber. feldftifhen Anſtrengunz 
laͤßt dad vereinzelte Leben in ben allgemeinen Grund zuſam⸗ 
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Mmenfinten , worin ed feine Wurzeln und feinen innerſten Bil⸗ 
dung®> und Erhaltungsproceß hat. Das Leben begibt fid hier 
unter bie Hut und bie unmittelbare Mflege des mütterlichen. 
+ Gele, in die Megion alfo, yo diefe noch am unſchuldigſten 
geblieben und wo ſie den aud den Kämpfen und Ötürmen ber 
wachen Exiſtenz verſcheuchten Kranken ad ein dedürfnißvolles 
Kind aufnimmt und pfiegt, Indem alfo die Exiſten; am Pie . 
bed Tages abſtirbt und äußerlich nicht ſelten ein ſtarrer Schein- 

tod eintrit, gehen die Geſtirne bee Nacht auf, in welcher bie 
wunderuode Beziehung ded Vereinzelten auf das Allgemeine, 
bed Glieded auf dad ‚ganze Soſtem, ſich zu erkennen gibt. Des 
Kranke ſieht nun in einem eigenthümlichen Lichte dad, was mit 
ihm wefentlih verbunden und feinem Bebärfnig heilſam if; 
auf anderes fann er geleitet twerben. Wie auch ber matteſte Picht- 
fdimmer in ber Macht fihtbar wird, fo gefhicht ed bier gleich 


falls und dad Erbliden bed Lichtnebels um alle Gegenſtaͤnde, mit 


welchen der Sehende in weſentlicher Beziehung ſteht, iſt immer 
ein Zeugniß ber Lebhaftigkeit bed magnetiſchen Proceſſed; aber es 
dezeugt auch bie erhoͤhte Empfindlichkeit gegen das Licht und iſt, 
fo lange ed vorherrſchend bleibt, ein Beweis, daß das Fräfti: 
gere Licht des Taged noch nicht ertragen wird: Hoͤchſt merk⸗ 
würdig iſt nun außerdem noch, daß gesade in bie Region bes 
Leibed, worin fi jegt bee Heilungsproceß mit allen feinen In⸗ 
dicationen, mit allen Anfangspunften der kritiſchen Bewegun⸗ 
gen u. f. w. concentrist, auch bee. Schwerpunkt bed menſchli⸗ 
chen Leibes falt, mithin das Moment des Gravitation bes Ins 
dividuefen Daſeyns im Soſtem des Allgemeinen. Ude Mo⸗ 
mente ber iediſchen und ſideriſchen Verhaͤltniſſe convergiren hier 
von ſelbſt mittelſt der feinen Fääͤbchen bed aus allen Drganen 
her in dieſe Mitte zuſammengehenden ſpompathiſchen Soſtems, 
ſo wie ſie dagegen von ber zum Maren Bewußtſeyn rin⸗ 
genden Thätigkeit bed GSriftes mitteift bed Gehienſoſteme im 
Verlaufe und in der Erhebung des Lebend durch feine Stufen ade 
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mählig errungen, combinirt, begriffen und aufgeführt werder 
follen. Daher im Zuſtande des Helfehend bie tiefen, afle® burs- 
deingenden Blide in die Natur und in die menihliden Ver. 
hältniße aller Zeiten, ja ſelbſt In die Gedanken des Menſchen, 
un fo volftändiger und univerfaler, je höher und reiner, je erhe. 
dbender und fördernder für bie Seele die Kriſen des Hellſehens fine. 
Da aber bie Individualität und Ichheit eben bier ihre 
Wurjeln und das innerfle grariticende Moment ihrer Beſen— 
verbeit hat, fo dürfen wis und niht munbern, bag meiflene 
bei den Anfängen des Heilſehens, wo ker Leidende mir der 
Noth des Lebend noch ſchwer verwidelt ift und wo ihm, mie 
bei weitem in den meiften Bälen, nus dad zunähft auf bie 
Befeitigung dieſer Noth fi Beziehende anfhaulih wird, aud 
ber Charakter ded Egoisſsmus fi vorherrſchend zeigt und bie 
Despotie ded Kranken über feine ganze Umgebung eine täftige, 
ja mandmal eine furdhtbare Geſtalt annehmen tann, bie den 
weifen Freund und Beiftand auffordern fol, bad Verlangen des 
Kranken niht zus Leidenfhaft fleigen zu laſſen, ſondern ben. 
felden im Geherfam zu halten, damit ſich herausfiche, mas 
wirklich bad entfhieben Heilfame fen: denn auch dieſer Zufları 
hat feine Phantafieen, befonderd da, wo bie egoiſtiſche Deforg- 
niß und Anpft ſich einmiſcht, und es iſt vor allem nothiventig 
und heifam, bie Seele bed Leidenden genau und ſtreng auf 
den wahrhaft odjektiven Puntten feſtzuhalten, woraus ſich 

. dann aber auch zuweilen bie wichtigſten und heilſamſten In⸗ 
dicationen und Maasregeln ergeben und dem künftleri- 
(hen Freunde zu feiner eignen Belehrung Über ben Schatz des 
Heilſamen die Wege angezeigt werden, auf denen er feld mir. 
wirken fol. Wer in biefem Gediet Erfahrungen gemacht Bar, 
weiß wohl auch, mie ſchwierig und anflcengend biefe Wege 
mandmal find, tote große Selbfiverläugnung und Aufopferung 
fie dann fordern, fo daß demnach bie magnetifhe Hülfe in 
des That eine Prüfungefgule der Geduld und eine wahre 
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Meobe der Breunbichaft zu nennen ifl. Cine Probe jedoch, 
durch welche der theilnehmende mitwirkende Freund ſelbſt er⸗ 
ſtarkt und der Kranke allmaͤhlig, und zuweilen durch viele 
verzweiflungsvolle Kriſen, zum Heil geführt und vorbereitet 
wird, mit eines am naͤchtlichen Sternenhimmel ſeines Lebens 
bush Erkenntniß der wahren Beziehungen und Harmonieen 
nah und nad gewonnenen Lichtſtärke in den Tag des felbft« 
thätigen Lebend aufzumagen, mit Werjüngung bes Kräfte, 
melde zur tüchtigen Exiſtenz und zum befonnenen Wirken um 
Geiſt und in der Mahcheit nothwendig ſind. Daher dann 
auch, wo ein magnetiſcher Heilungopraceß gründlich durchge⸗ 
führt wird, wo der weiſe Freund in Verbindung mit der 
ſtrebenden Seele des Leidenden die Heilung nicht gleich beim 
Eintrite einer partiellen Herſtellung bewenden läßt, wie es 
die Unkuͤnſtleriſchen zu thun pfiegen und dadurch nup ſchlim⸗ 
mere Nüdfäde veranlaſſen, ſondern mo es alle Momente bev 
achtet, fo daß die Heilung vom Leiblichen anhebend ind Pfu- 
chiſche und. Geiſtige fortgefept und vollendet wied, zulegt jede 
Scheidewand zwiſchen dem Macht⸗ und Tagleben der Kranken 
ſich hinwegiieht und bie Harmonieen des Allgemeinen auch in 
das Bewußtſeyn des Individuellen hineinreichen. 

Solche Bälle aber find bei der gewöhnlichen, oft noch 
gar mir Leichtfinn und Underſtand verbundenen , Urt bes 
Ausführung wmagnetifher Cuien etwas Seltened, Auffesdem 
Fommt unter ber ſor gfaͤltigſten Behandlung der magneriſche 
Erquickungoſchlaf zwar oͤfters, das Hell⸗und Scharfſehen aber 
nur zuweilen vor. Viele Leiden werden ſchon durch jenen, ja 
ſelbſt ohne deſſen gang entſchiedenen Einteitt, gehoben, wenn nur 
ein ecniter, guter Wille die: Sache leitet. Unter bieier Be 
dingung hat fi wohl ſchon der geößte Erfolg gezeigt, wo nur 
immer der Kreidlauf des Lebens heszultellen war, wo mus 
dee Strom. bes Einfluffee ven Leib durchſteämen donnte d.h. 
wo nit volle Defisuftion in Hquptorganen und Fanktio— 
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nen eingetreten war, Dieſe Deſtruktion ſcheint allerdings außer 
dem Bereich der magnetifhen Kunft zu Siegen ; aber auch hierin 
ift Bisher ſchon Unglaubliched gefchehen und und ſelbſt ift mehreres 
von biefer Act begegnet. Brandige Theile werden abgeftopen, Ver⸗ 
härtungen gelöst, Citerungen durch Yusheilungen der Lunge, 
der Luftroͤhre, des Magen u. a. wichtiger Organe, wie. B. 
aud der Sinne u. f. w. überwunden, zwar in langen Briften 
und unter unautfprechliden Geduld pruͤfungen, weil bad Ge⸗ 
ſchaff der Nepsodattton da4 langſamſte und von bes Nerden⸗ 
einwirkung bad entfeentefte it und weil bie Eingemeide der 
Bruſt und des Unterleidg buch die Weswidlung ihrer Ele— 
mente eine bei weitem größere Schwierigkeit entgegenfegen, ald 
jene Organe, melde mehr im Strom und Zug bed Nerven⸗ 
ſyſtems liegen, wo demnach, wie z. B. in den eigentlichen Ner⸗ 
ven⸗ und Muskelleiden, mehr in vollee Kraft und in ſchnellecen 
Fortſchritten gefhehen "Tann, mad dort nur theilweiſe und all⸗ 
maͤhlig geſchieht. Selten aber wird eine ſolche Heilung ohne 
den Eintritt fieberhafter und mehr oder weniger pertuchisens 
der Bewegungen bewirkt, welche unter ber magnetiſchen Be⸗ 
handlung eintreten und den huͤlfeleiſtenden Freund nicht irren 
dürfen, fo ſehr fie auch zuweilen ben Leidenden verſtimmen. 
So wie nun unter ſolchen Uinftänden das Fieber mit in bie 
Reihe des magnetifhen Krifen gehört, fo ſchließt defien Ein⸗ 
teitt und Erſcheinung Überhaupt die vorſichtige magnetiſche 
Behandlung nit aus; ja in eigentliden Fieberkrankheiten 
gehöst das beruhigende (calmirende) Verfahren weſentlich mit 
zus antiphlogiſtiſchen Methode. Iſt jedoch einmal bie Conge⸗ 
ſtion zur Entzündung firiet, fo ſtellt allerdings in vielen 
Faͤllen nur dad Blutlaſſen dad Gleichgewicht her und mäßige 
ben hartnädig gewordenen Verbrennungsproceß; aber. nidt 
felten überwindet jene Beruhigung auch dad entzündliche Ele⸗ 
ment, mäßigt und befänftigt dad eben und bereitet die Keife 
aufs Heilfamfie vor, EL muß dann nicht immer dat Aeußerſte 
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esgeiffen werben und ben Kranken find geofe Verluſte bed. 


Bluts und der Saͤfte, Sturzbaͤder, Eisapparate, wie uͤber⸗ 


haupt alle Extreme, die oft fuͤr dad ganze Leben verderdliche 


Folgen nach ſich ziehen, gar manchesmal zu erſparen. In ben 
Nervenfiedern hat man die heilſamſten Reſultate geſehen, wenn 
die Hülfe nur herzhaft nnd undefangen von ber Sucht ober 
dem Abfcheu war. Diefe Aufgabe gehört jedod immer zu ben 
ſchwierigſten, da hier ber Detorganifatiendproreß. und die Faͤul⸗ 
niß oft foreiffende Bortfhritte machen und bie Kräfte des Leidens 
ben am tiefiten darnieder liegen. Indeſſen wisd doch aud in fol« 
‚hen Faͤllen dad gänzlich aufgegebene und dem Tod ſchan mit her⸗ 
annahenden Zeichen der Verwefung anheimgeſtellte Leben mand« 
mal noch gesettet, wie ich ſelbſt einen ſehr wichtigen Fall diefer Art 
an meinem eiguen Kind erlebt habe. Aber bie Krife leitet ſich 
dann wohl auch untes den fuchtbarften Rrampfen ein, bie 


jedoch nicht abfhreden büsfen. Auch erfgeinen im Gefolge des 


allgemeinen Reife zuweilen Metoftafen von mehr oder weniger 
Bedeutung , welche aber ebenfald duch die magnetifhe Ber 
handlung am ſichteſten gehoben werben. Höchſt merkwürdig 
für den aufmerfiomen ferienfundigen Art find im Verlaufe 


folder Uebel vie Delitien, bie oft bid zum entſchiedenſten Hell. 
fehen ſich ſteigern, wie wis und felbft eined wahrhaft Yrophetis . 


‘hen Zuſtandes der Art, bes aber leider nicht gan, verſtanden 


wurde „ mit Schmerzen erinnern. — In ſchleichenden Nerven ⸗ 


fiebeen iſt bee pofitive Einfluß, weiſe geleitet, von großem Er⸗ 
folg. Niht minder aber if unter richtiger Behandlung in 
ftorbutifhen Auflöfungen vieled zu hoffen. Scon bei behin« 
berten, tleinen, unmerklichen Einflüffen auf folhe Leibende 
babe ich hinlaͤngliche Gründe zu biefer Hoffnung gefunden. Eben 
fo wenig. ift Bie aufſallende Wirkſamkeit in des ‚Gicht dei deren 
beftiaften Angriffen auf dad Haupt, die Bruſt, den Magen 
und bei allen den fogenannten Verſetangen von ben Gelenken 
auf die Eingeweide zu läugnen. Die ſchmerzlichſten und ges 
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fahrvollſten Angriffe find, allerdings unter manchmal eintsetens- 
der Ruͤckehr bed Uebels, dennoch in wenigen- Stunden auf bie 
Gelenke hinausgeleitet und fo bie Befahe völlig abgewandt 
worben. Wie vieled und wichtiged man überhaupt im chroniſchen 
Uebeln auf biefem Weg audsichte, wie vieles Leiden gehindert 
ober wirklich geheilt wird, wiſſen erfahrene Kuͤnſtler und ans 
deze theilnehmende Freunde ſehr gut. Waſſerſuchten, unter« 
‚ bihdte Blutfliffe und andse vielgeftältige Uebel von ‚hartnädio 
ges Art wusden fo allein nur befirgt. 

Dies alles wird jedoch nit ohne Sqwierigkeit für ben 
Eeidenden, wie fir den Belfenden bemertfleligt. Alles Uebel 
drängt fih mit felten noch ein» ober mehrmal zufammen, 
sie auf einen Punft, des Magnetismus bushtuht und prüft 
gleichſam alle Wege des Lebens, wo irgend etwas Krankhaftes 
verborgen iſt, er räumt auf, ſchafft ſich Platz, reinigt und 
führt Kriſen herbei, welche bie gewöhnliche Kunſt nie erwar⸗ 
ter hätte, mad aber fo wenig ohne Leiden und Stürme vos 
fd gehen Tann, als der irdiſche Magnetiömus ohne gemalt» 
fame Esfhättesungen und Kämpfe, in welde er (wie ber Com⸗ 
daß bei Stuͤrmen, Sewittern, Megengüffen, Schneeſchauern 
u. ſ. m, bies oscillatoriſch andeutet) hineingezogen wird, ben 
Luftkreis wieder ausheitern und beruhigen kann. Vergleigt 
man ‚aber folge Pertusbationen mit allen den Qualen, in 
weichen fo viele Kranke bei chroniſchen Uebeln, bie fi ſelbſt 
uͤbet laſſen find, ſich hinſchleypen, fo wird auch bie groͤßere 
Heftigkeit, womit in jenen Faͤllen die Entſcheidungen eins 
teeten und auf einander folgen, doch wohl noch das Wün⸗ 
ſchenswerthere ſeyn. Auch darf ja, wenn überhaupt einmal 
bes Künftler ſich gedrungen findet, mit durchgreifender Ab⸗ 
ſicht magnetiſch einzuwirken und bes Leibende ſelbſt zu allen 
beseit iſt, Beine Frage mehr ſeyn ron der Schwierigkeit des 
Hellungdverlaufd : denn es wöre dies eine Verfäumnig gerade 
desienigen Pflichterfüllung, wodurqh ſich erfk entfiheiber , wie 
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weit ein Uebel duch die echährten Kräfte bee Matur heil⸗ 
bar ſey. Deſſen aber find wir doch nur dann gewiß, wenn bas 
Maaß dieſer Kräfte durch anhaltende, geduldige, vertrauens⸗ 
dolle Bemuͤhung ſich hexausgeſtellt hat, mas durch caraktexi⸗ 
ſtiſche Zeichen einer geündlichen Beſſerung nah Verhaͤltniß des 
vorhertſchend leidenden Funktionen, ſich zu erkennen gibt. Diele 
Zeichen werden bedenklich, aber eben fe charakteriſtiſch und ent⸗ 
fheidend, wo bee befie Wille ohne ben Erfolg der Heilung 
bleibt; aber au der herannahınnde Tod wird bus) diefe wohls 
wollende Behandlung erleichtert und bie Auflöfung fanfter. 

Wir beauhen kaum zu esinnern, wie fehe, in foldem ges 
meiufhaftiihen Ringen um das Hell, des Kuͤnſtler ſelbſt an 
Einſicht, Kraft und Tugend gewinnen müffe,‘ fobald nur alles 
in der gesehten Intention geſchieht. Die Erfahrung bat uns 
feibft große und merkwürdige Ummanblungen bed Leichtſinns 
und der Shaslatanerie in Ernſt und aufeihtige Wirkfamkeit 
gezeigt und wird das immer mehr, je entfcpiebener der Wille 
su helfen fih ald ein unerschütterlich feſter, guter Wille zeigt, 
des fih durch falihe Bedenklichkeiten nnd ſchwierige Opfer nicht 
unterbrechen und lähmen läßt, Ader eben baraud geht auch 
bie weitese Bellätigung deſſen hervor, mas wie oben gefagt, 
dag nämlig die magnetischen Wege mit großer Behutſamkeit 
und nit Gbrgfalt für ihse Meinerhaltung und Sicherung bes 
treten werben dücfen, daß alſo die magnetiihe Kunft noch lange 
in flilen, vertrauten Kriſen zu halten und zu üben ift und 
daß in gas vielen Bälen, wo äußerlihe Hinberniffe und heins 
mende Stimmungen in den Leidenden felbft die feeie Ausübung 
des guten Willens beengen , derſelde ſich befcheiden müſſe, in 
der Stile und ohne alle. Beihütfe äußerer Bormen und Opera» 
tionen ſich feine Wege zu bereiten, Dazu aber wird erfordert, 
daß die Kunſt au bie Vorustheile, welche ihr noch io fehr im 
Wege fichen, überwinde, und indbefondre nit an der Form 
jenet, wenn gleich ſeidſt file geſetzmäßig gehaltenen magnetiſchen 
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Operationen eigenlinnig feſthalte ſondern au ba, wo biefe 
Form wirklich weſentlich ſeyn maz , fi dieſelbe dennoch um 
des Heild der Kranken willen verſagen und gonz und gar 
auf die Wirkſamkeit im Geiſte ſich zurückziehen lerne. Denn 
ed iſt gewiß, daß dieſer, fo fern er nur guten Wilſens iſt, 
unberechenbare Heitwege einihlagen. Yang, tie bagegen ber 
ängftlihe Eigenfinn „ durchaus nur in den angenommenen 
Sormen zu handeln und weitläufige, zum Sheil- auffallende 
und lächerliche Anſtalten zu machen , den Geil bornist 
und in einen Aberglauben bineinzieht , der hoͤchſt verder blich 
werden fann. Es gibt ja wein wefentlihese Formen, ald bie 
man jest ſchon im der magnetifhen Kunſt für bie audgemad- 
ten halt und bie man doch unter ungünſtigen Umſtaͤnden aufge⸗ 
ben und ſich in, den Geiſt dee Sache concentriren muß; wie viel⸗ 
mehr alıe hier, wo man fi fo vieles blos einbilber, und ins, 
befondse duch einfeitige Analogieen bed fogenannten, mogneti- 
ſchen Fluidums mit der Elektricität, bem Galvanismus u. ſ. w. 
fiüch verleiten, läßt, Geſetze aufzuftellen, die, indem fie kie 
Erkenntniß beſchräänken, aud den Willen des Geiſtes mit 
Feſſeln velaſten, wie dann ber Geiſt ſich am meiſten ſeibſt hin. 
dert durch dasjenige, was er ſich ſelbſt in den Weg gelegt hat. 

indem wir aber bebenten, wie biefe Selbſtbehinderungen alle 
nur Bolgen, find von jener erften Hemmung und Obn- 
macht, welde der Menſch duch feinen Ball fih zugezogen hat, 
fo feagt fi nun mit Recht, ob dann überhanpt ber ſich 
ſelbſtüberlaſſene Wille hinreihe, das wahre und hin> 
dernißloſe Moment der magnetiſchen Heilung zu ſeyn, mie ed 
doch an ihn ‚gefordert wird. Tie Zeit iſt gekammen, mo jeder 
Gögendienft vergehen muß ; fo dürfen wir denn auch ben 
Willen niht als Abgott ſtehen laſſen, wie er in dieſer Zeit 
faſt üderall, und fo auch in Beziehung auf die Kunſt, ange⸗ 
fehen, und oft gecadeza der allmaͤchtige Wille genannt 
wird. Wır glauben beiwiejen zu haben, daß der freie Wille 


4. 


[ 


— 47 


bed Menſchen eine übernatüslihe Kraft, und zwar die höchſte 
auf Erden iſt; daß er ih abes dus hie Abweichung vom 
goͤttlichen Willen um feine eigentliche Fülle, um feinen Nach⸗ 
bzud und um feine ewige Sicherheit gebsaht Hat, und, fib 
felbR überlaffen, zwar großer, aber immer nur gewaltfomer Ans . 

Grengungen fähig if, unter denen er dann wieder in Erſchlaſ⸗ 
fung und Ohnmacht zufammenfintt, * In jener Gewaltfanteit 
und in ‘ber ſelhſtiſch verfuhten, eben durch bie Anftsengung oft 
mit birmdender Schärfe und Energie beivertfielligten Comdina⸗ 
tion feiner Elemente aus der Tiefe feined Grundes Tann ex 
allerdings Ungeheured unternehmen und felbfi zu volldsingen 
ſcheinen. Jedoch das wahre. Gebeihen und die weſentliche Voll⸗ 
bdeingung ſichert allein ber gute Wille und dieſer iſt 
ſchlechthin nur bush ben Ölauben an den Erlös 
fes, dush Demuth und Gehorfam gut. Büs ſich 
allein kann es zwar gewaltig ſeyn und ſcheinbar viel ausrich⸗ 
ten; im Grund aber ift es böfe uud verderblich, um fo 
mehr, je mehr er ein in feinem tieffien Grunde egois 
ftifher Wille, d. h. pofitive Willkühr if. Tauſendfach iſt dieſe 
Willkühr in die Beſtrickung mit den Elementen gezogen und 
leiht bezaubest von den Reizen und Todungen des Matus und 
des Fleiſches; nicht minder wird fie hingeriffen.von der einge⸗ 
bildeten Goͤttlichkeit des Geiſtes und fo verführt, die Natut 
und den Menſchen (ih tusannifch zu unterwerfen und aus ber 
Bändigung des Maturgemwalten und des menſchlichen Kräfte fi 
eine immer breitere Baſis für bie Beharrlichkeit und bat weitere 
Fortwuchern im Böſen, in ber eigenwilligen &elbftheit zu bes 
seiten. Denjenigen aber, des nicht gewaltfam will oder nicht mit 
jener combinatorifhen Kunſt zu wollen vermag, ziehen jene Lokun⸗ 
gen, welche vom guten Willen bemeiftest werden, unwiderſiehlich zu 
fi hin und becauben ihn feiner Kraft; es wird zum Knccht, 
wie bagegen der andere zum Tyrannen. Solche knechtiſche Seelen 
koͤnnen aller dinge durch die VosfleBung, daß z. B. die Muskeln 
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nicht ſtark genug find, eine Eiche audzureißen ober Berge zu vers 
fegen oder den Sturmwind aufzuhalten, nicht allein von allen Ver» 
ſuchen dieſet Art zurücgehalten werben; fie fheuen auch jebe 
Anſtrengung, wodurch fih bie Freiheit des Geiſtes über Lie 
Matur erhebt, und verſchwelgen und verträumen ihr Leben in 
ihrem deſchraͤnkten Kreife und nehmen bie Schranke für die eis 
gentlihe Mitte der Kraft. Die andern aber, melde wohl ber 
gleichen Verſuche anzuftelen Luft Hätten‘, finden jene Vorſttl⸗ 
lung läflig und finnen auf. Mittel, die unmittelbaren Keäfte 
zu erhöhen; dennoch wagen fie ed nit, dad äußerfte zu vess 
fuchen , aus Zucht zu Schanden zu wesden. Und dies iſt's 
eben, was bie Unſicherheit und falihe Energie ihres Willen 
beweist. Indeſſen fehlt ed doch auch nicht an folhen, bie, 
von einem daͤmoniſchen Geifte getrieben, Uebermenſchliches zu 
bewirten fi vermeffen, und dem guten Willen und Gott felbf, 
als befien Quell, im offnen Kampf entgegentseten, aber ba ſie 
ſich in ihren Comdinationen ber Liſt und@ewalt verwickeln, 
fo gerathen fie durch ihr eignes Werk in Verzweiflung und 
veeſtricken ſich in dad Gewebe ded Scheins und ber Xüse, 
deren Geiſt fie nah feiner trügerifhen Weile im entſcheiden⸗ 
den Momente verläßt nnd ihrer Vernichtung fpoitet. 

Wenn alfo der gefallene, aber im Eigenjinn feiner ſelbſti⸗ 
fhen Anſtrengung zur Bosheit entflammte, Wille Bid zu dieſem 
entfheidenden Moment, mo er zu Schanden wird, übec tıe 
Natur und auf den Menſchen fo vieled vermag, ja ber goͤrt⸗ 
lichen Macht bis zu jenem Ziel entgegenftreben kann aus tem 
finfteren Ziefen feiner Beeiheit, fo fragen wir mir Recht: wer 
will die Macht bedsjenigen Willend ermeifen, ber 
mit Gott verbunden und gang mit Ihm einig ııt, 
der alfo nicht mehr ein Wille für ji ift, fondern ohne Zus 
rückhaltung und aus allen Kräften, alfo nicht eiwa nur pallır, 
fonbeen mitwirkend fi hingidt und widmet dem göttlichen Biden, 
bereit zu ruhen und zu erwarten oder lig anzuftseeg-n uch 
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zu vollbeinfen, wie ed biefer will und fordert. »Wo find 
bie Graͤnzen dieſer Macht Ta, ſagt Maiſtre, vihr Weſen 
beſteht darin, feine zu haben. Uberwinden wie nur durch den 
(Bott vertsauenden Geift das druͤckende Geſetz und wir mer 
den Unglaudliches ſehen « Dieſen Worten möge noch Folgendes 
zum Belege dienen. Das Geſetz der Schwere gilt allgemein 
genug als Grundgeſetz der Natur. Indeſſen führt ſchon die 
Erhebung ded Gemüthd , die Erheiterung des Geiſtes ein ges 
wiſſes inneres Reichterwerden , einen Aufſchwung, felbft unſres 
Leibes, mit ſich; was aber in anhaltender Begeifterung und 
hohem Entzüden geſchieht, ˖geht weit über biefe Anfänge hin- 
aud und wir miffen mit vollkommener Gewißheit und ohne alle 
Seldfttäufgung,, daß es Lmftände gibt, unter denen feclig« 
entzüdte Menfhen nit etwa in wilden Phantafieen,, ſondern 
andern fihtbar und leibhaftig und wie im Flug erhoben wer 
den, nicht etwa nus einige Zolle über bie Erde, wie dies 
Häufig genug geſchehen, fondern dis zu, anfehnlihen Höhen, 
wie died aus ben gewifienhafteften Unterfuchungen erwieſen werden 
kann. Es folgt hieraus nicht die Verlaͤugnung dieſes ſoge⸗ 
nannten Grundgeſetzes, fo wie alles übrigen Naturgeſetze, 
fondern nur bie Beſchränkung derſelben auf ihre Sphä« 
sen, alfo auf dad, mas jie zu beſchraͤnken und entſcheidend 
zu deſtimmen vermögen. So lange der Menfh bie Ans . 
übermwindlichfeit dieſer Gefege fi entſchieden imaginist uud 
in benfelben, als im abfolut Mothwendigen fih fixirt, wird 
es fie allerdings nicht überwinden, teil er fi ihnen gleich⸗ 
Yept oder gar biefefpen als über ben unfterblihen Geiſt erha⸗ 
ben betzachtet und in ihren Zauberkseiß buch die Abgätterri,. 
welche es mit den ©efegen treibt, ohne dod ihren Meiſter 
und bie von biefem geftiftere Ordnung bee Dinge gu erkennen, 
gebannt wird. Den wahrhaft freien Geift beſchraͤnkt kein 
Naturgeſetz und fo viel die Sophiſten ber neuern Zeit von 
ewigen Näturgefegen gefodelt haben, uur um ten 
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Blichded Vecttautnd von dem Meifter, der aleinan und füc 
Tıd emwig iſt, abzuwenden, fo ſehr fie von des Gottedfheue 


getrieben und , [don vom Namen ded Heliandd condulſidiſch 
erſchüttert, die Natur und fich .felbft zu vesgättern ſuchen, wo 
alfo Body wieder zuletzt eine Allmacht, jedoch nus bie unwahre, 
hesdortsict, nämlich ihr eignes Geiſt ald ber hoͤchſte Geſesge⸗ 


‘ber und dad allein weſentliche Geſetz: fo unverholen geſtehen 


fie durch die Behauptung dieſer ihses Autonomie ihr ſehnliches 


Verlangen ein, fi über jedes andreGeſetz zu erheben; aber 


ihr Selbſtoertrauen iſt noch nicht groß genug, um etwas Mam- 
haftes, auſſer etwa buch Zerſtörung, gu unternehmen; fie 
ziehen fi daher in ben weltbekannten Gemeinplatz zuruͤck, daß 
alles unter ewigen Gefegen ſtehe, was aber mande unter ihnen 
dahin auslegen, daß es dem autonomiſchen Geiſt gefallen habe, 


ſich ſelbſt ſolche Gefege aufzulegen. Indeſſen find wir ja nun auf 


dem Wege ded Wachsthums von jenem Selbſtoertrauen und dürf⸗ 
ten demnach, wenn der ſelbſtiſche Geift nus Muth faßt, in 
feinee Gewaltſamkeit etwas Unerhoͤrtes zu wagen, au. wohl 
gewaltfame Erhebungen über die. Naturgefehe eriwarten, jedoch 
nicht zum Heil, fondern zum Verderben und zum tieffien Bat. 
Dinn es Säge ſich durchaus nicht laͤugnen, bag der ſelbſtſuͤchtige 
Geiſt in feinee Gewalt Ungeheused zumwege bringen Tann und 
einft auf furhtbare und grauenvolle Weife noch zumege brin» 
gen wich, menn ihm einmal geftattet if, “feine Wunder an 
den Zag zu thun, an welde die knechtiſchen Gemüther , bei 
ihrer Bannung an bie naͤchſten und kraſſeſten Natucgeſetze, 
niht glauben. Aber auch dieſen legten und hoͤchſten Anſtrengun⸗ 
gen der Selbſtſucht wird der Meiſter Graͤnzen ſetzen, wie er 
glei anfangs den zwar vermeſſenen, aber doch immer nur 
halben Verſuq,en des falſchen Befreiung und Exemtion von 
ſeinen Geboten aus feiner Erbarmung nicht minder, als aus 
feines Berechtigkeit und Vorſorge, damit nit alled zesehttet 
werde, eben die feſten Schranken gefet hat, welde wir Matus. 
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defege nennen. Zur wahren und ſchrankenloſen Macht und Brels 
heit gelangt nur der gottergebene und vestzauendvolle Menſch, 
wenn *d der götllihe Wille ifl. Aber gesäbe wegen feiner 
temüthigen Ergebenpeit in dieſen Willen betrachtet er jene 

Schranken ald Zeugniſſe „daß nicht er der Here iſt, ſondern 
der ewige Meiſter und Geſetzgeder; er erkennt die Oeſetze, auf 
deren Sichetheit er ſelbſt feſtſteht im iediſchen Leben, ſo wie 
jene, weiche ihm im menſchlichen Kreis als ſittliche Gebote 
gegeben ſind, als Verpflichtungen; die er mit aufrichtiger 
Hingebung und anhaltender Liehe, nicht etwa als durch ſich 
geftend und für ſich abfolut und wefentli wie Goͤttet verehrer, 


fondeen ald von der görtlihen Gerechtigkeit und Erbarmung - 


verordnete Bußgefege erfüllen und ald Aufgaben löfen fol, tie 
es ſich, wenigfiend nad der Schwierigkeit, bie fie jest haben, 
zugezogen bat. Das Geſetz ift um des Menſchen willen, nicht 
bes Menſch um des Geſetzes willen, Es bleibt ihm. fo fange 
ald Laft aufgelegt, als er ed nicht In des Sphäre, mofür eb 
gilt, in-Gehorfam zu esfüllen dereit ift. Dusch biefe gewiſſen⸗ 
hafte Anerkennung und Bereitwilligkeit, ale Momente bed Mas 
tue · und Eittengefeged zu loͤſen und in ihre geiftige Flüfigfeit 
und Hindernißlofigfeit zu reſtituiren, nähert ſich der Menſch der 
wahren Freiheit immer mehr; die Geſetze werden ihm leicht; 
es bat ihte Laſt überwunden. Sein Gefidtötseid erweitert 
fi , feine Macht waͤchet und er wird gerade dadurch, daß er 
dad Geſetz nicht ald dad Adfolute, fondern als erfüllbare Pflicht 
Betsachtet , nicht etwa der Sicherheit ber Naturerkenntniß des . 
eaubt, fondern vielmehe darin befeftigt und tiefer begründet, 
indem ee admlih auf den Willen ‚gesichtet iſt, der dieſe Ge⸗ 
ſede zue Prüfung und Sicherſtellung des Gehorſams, bee 
Treue und Waheheit gegeben hat. 5 

; Und fo verhält ed fih auch mit ber oft anfttengungdoollen 
Uederwindung der Krankheit oder mit ber zwar ſchmerzlichen, 
aber doch immer Hülfseihen und tsoftbezeitenten Begleitug bes 
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Leidenden bis in ben Tod. Der ſierbliche Leib und feine 
Uebel find, wie die Uebel dee Seele und des Geiſtes, Bügun- 
- gen, welche ber wahre Künſtiler mit dem HSeiingeſuchten x 
theilen oder mo ed nothwendig if, auch auf fih zu nehmen 
bereit ſeyn fol, nie vergefiend, daß wir alle leiden, was wis 
mittelbar oder unmittelbar verdienen odet was und zur Peru 
fung und eignen Befferung und Verſoͤhnung auferlegt iſt. Se 
gehorfames und aufeichtiger ergeben des Wille in Lie Heil 
ordnung und Hauthaltung Gottes tft, je treuer in Anerken⸗ 
nung und Erfüllung bed Geſetzes der Arbeit und ded Kampfe 
gegen bie verneinenden Gewalten: deſto mehr wird fein Fort» 
fhritt duch die Momente ber Natur und ber Geſchichte bes 
Lebend beflügelt, fo dag mandmal die Mittelftufen ganz vers 
ſchwinden und bie Extreme unmittelbar in einanber.zu ſchlagen 
fheinen ; deſto fiherer endlih gelangt er zu dem Maaß bed 
Heild, dad feinen Intentionen und feinem wahren Bedürfniß 
angemeffen if. ber eben. mit bee wachſenden Befreiung 
wird auch das Leiden empfindlicher, wenn naͤmlich ber Ungehers 
fam oder bes Kigenfinn des Grifted, ſich auf einem gewiſſen 
Punkt zu fixiren und in ſeiner Luft zu ſchwelgen, aufö neue 
eintritt. - Auch der geringfie Verſuch biefer Art bringt im wei⸗ 
tee fortgefheittenen Seelen den tiefften Schmetz unb felbft 
oft furchtbare Zeeriittungen ihres Leibes hervor, eben indem 
ber Geiſt auf folhen Höhen einin nit mehr zu besechnenten 
Grad Sowohl bewahrender, als zerſtoͤrender Macht über {ven 
Leid, je nach feinen Intentionen, erhält, fo daß der Leib 
auch unter den feindfeligften Cinflüffen auddauert oder aber 
‚den ſelbſtiſchen Anftsengungen des Geiſtes erliegt. 

Erforſchen wir nun näher die Lehre von dem eigentli— 
den Peincip der magnetifhen Heilung, fe finden wir, daß 
die bebeutendfien und einfihtörofiften unter ben. Männern, 
welche ſich nun feit einem halben Zahrhundert mit ber mag« 

netiſchen Kunſt befhäftigt haben , darin Übersinflimmen: tie 
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rd Prineid fe y_ba8 aufrichtige Wohlwollen, ber ent (die 


dene Wille, ben Leidenden zu helfen. Jede Einwendung 
gegen diefed Princip aud bee Bedenklichkeit, ob man bush 
Den entihiebenen Willen ber goͤttlichen Fuͤgung nicht ver» 
meßentlich vorgeeife, fällt fogleih hinweg, wenn man ernſt⸗ 
U erwägt , daß eben ber entſchiedene und zu allem bereite 
Wille, zu helfen, auf welchem Heilungewege ed auch immer 
feon möge, die etgentlige Verpflihtung bed Arztes iſt; 
denn bei folgen Bedenklichkeiten müßte jede Hüifleiftung.unter, 
bleiben und des mahomedaniſche Fatalismus ald ber, iegte Ente 
ſcheidungogrund gelten. Es kann alfo vom Helfen-bürfen 
gar feine Rede feyn : ber Arzt fol Helfen; dies iſt feine Be⸗ 
ſtimmung. Die wichtigere Frage iſt, ob und wiefern er 
gerade auf dem magnetifpen Wege oder auf einem andern Hülfe 
leiften "fol... Zus Entſcheidung derſelben wird fih noch ein Kri⸗ 
terium finden und ed bleibt uns vorerſt noch die wichtigſte 
Srage zu beantworten übrig, aus deren Grund auch eigent⸗ 
lich jene Bedenkliqchkeit aufgeſtiegen if, nämlih: ‚ob die 
magnetifhe Hälfe an fin gut oben verwerflid 
fen? — Bir antworten kurz: fie if, wie jebe Handlungd« 
weife bed Menſchen gut oder verwerfiih, je nachdem dies 
der Mille und die Intention iſt; fie ift aber beides in 
ben Maaße mehr, ald jebe andse Handlungsweife, da in 
biefem engeren , vertrauteren Krriſe Dad Leben dem Leben un 
mittelbar offen_ficht und Lie Beſſerung odrr dad Verderben 
ohne dazwifchenliegende Mit telglie der direkt bewirkt wird, ſo 
daß die Handlung und deren Erfolg coincidiren und die Ver⸗ 
antwortlichkeit dieſe beiden Momente in ſich faßt, da naͤmlich 
dem maguetiſchen Arzte feine eigne Perſonlichkeit. in 


dee innigſten Verbindung mit des andern anvertraut. 


if. Es kommt alfo zuletzt aled darauf an, was unter dem 

entfhiedenen Willen, zu beifen, verfianden und wo⸗ 

sin ex begsünber werde. Das Wohlwollen ift im theil⸗ 
Malte’ Beirfärife, deſt 9, Yahrg, 2822, 28 
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nehmenden, mitfuͤhlenden Herzen allerdingd leicht zu erweden; 
aber ed ermattet auch leicht wieder, ſobald die vielfachen 
und oft großen Schwierigkeiten ber perſönlichen Theilnahme 
eintzeten. Der erfle Flammeneiſer erliſcht nur gas gu balt, 
und, wenn glei hie und ba-einer ober ber. andse durch bie 
Bewalt, womit der einmal in feinem Fluß begsifiene magne- 
tifhe Strom bie enges Verbundenen mit fih fostzieht, im dem 
Ernſt des Wohlmwollens tiefer hineingezogen und gleihfam felbft 
erſt buch ben ‚Eingang in bie Werhältniffe bei .Erbend und 
feines Beduͤrfniſſe auf die Wichtigkeit ded aushascenden Willens 
aufmerffam wird, wie benn dad magnetiſche Verhältniß im bre 
That etwad ergreifendes, magifhed bat, wodurch auch ber 
onfangd noch Leichtſinnige allmaͤhlig in eine mühe- und 
anftecngungevolie Theilnahme, in eine Verwidlung mit ben 
verborgenfien Leibes und Seelenleiden bed Kranken nad einem 
Maaß bineingegogen wirb, welches bie fladen Intentionen ber 
gemeinen Kunft nicht erreichen ; — fo ermangelt doch der Wille 
noch feiner vollen Sicherſtellung und er ift vorerſt und fo fange 
noch nicht des entſchiedene Wile, ald er nicht zugleich 
ein entſchiedenes Vertrauen iſt, helfen zu koͤnnen. 

Aber hier trite nun auch das entiheibende Krjteriam 
für die magnetifde Kunſt ein, nad welchem fi ihre 
Güte und Zuläffigteit aber ihre Verwerflichkeit einzig und allein 
beflimmen läßt. Iſt namlich jened Vertrauen auf die Mod 
zu heifen ein Vertrauen auf gkwiſſe allgemeine Kräfte, auf 
einen Naturgeift, der in allem lebe, wirke, ordne und herr 
ftelle, ſo bleibt die Praxis ohne wahre Exkenntniß, wird von 
einer unbeſtimmten Vorſtellung zur andern fortgetrieben, vom 
Zug dee Exeigniſſe leicht überwältigt; fie fleht, indem das 
Ziel nicht begriffen wird, meiftend da ſchon flil, als an tem 
erreichten Ziele, wo eine partielle ober temposäse Beſſerung ſich 
zeigt, ja fie hält das Weitergehen für gefährlich, weil fie daſ⸗ 
ſelde nicht verſteht. Dergleichen haben fig ſelbſt manche fenft 
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achedare Künftiee zu Schulden kommen laſſen. Solche frag⸗ 
mentariſche Fuͤhrungen des Heilungsproceſſes haben darum bef 
einem aͤufferen Anſchein der Geſundheit nux zu oft I 
ober fonft geftöste ober gar gerrüttete Seelenſtimmungen, fin 
unbeflimmt umherſchweifendes, fhwärmerifhed Sehnen nach je 
nen allgerneinen Kräften, ein im Ganzen bedeutungetofe® Schauen 
und Phantafisen im Lihte des unerfannten Naturgeiſtes in 
ihrem Gefolge. Im dieſem Blendlicht, welches, gleich dem 
fubjeltiven Licht im leidenden Auge, immer von der Schwaͤche bee 
Seele und ded Leibes zeugt, den wahren Geift ber Natur 
gu ertragen und zu verſtehen, wird atllesding? zumeilen und 
vorzüglich dei Ansegungen und Begegniſſen ernſterer Art ein 
oder des andre objektive Punkt bes Wahrheit untesfpleben, 
worauf indbefondze, ald auf eigent lich kritiſchen Punkten, man 
che Heilfame Auſchauungen, gute Rathfpläge oder Entſchluͤſſe 
deruhen, bie in bee angeftcengten Seele aufgehen; aber die⸗ 
ſes Licht graͤnzt noch gleich ben Sonnenfadeln ‚unmittelbar an 
die dunkelſte Macht. Wird nun aber biefed natüslige ober auch 
pſochiſche Licht, welches in der erfien Zeit der magnetiſchen 
Hellart ein imponberabled Fluidum genannt wurde, ald bas 
geiftige, ja ſogar ald dad göttliche Fichte, als wefentlihe Klar⸗ 
heit beteadhtet , ſtatt daffelde vielmehr als ein Zeugniß -anzu« 
nehmen , baß man eben vor eignes Blendung den wahren Geiſt 
der Heilunz noch nit zu erbliden vermag; wird alſo die 
Schwaͤche für eigentlihe Lichtſtaͤrke genommen, werden alle tiefe 
entfpeibenden Beweiſe unvollenderer Heilungen und Führungen 
dermaßen überſchätzt, daß man ſich, wo die Sache au ernſtlicher 
und gar nicht mehr materialiſtiſch gemeint iſt, ſchon durch einige 
dunkle Ahndungen vom wahren Geiſte der Schöpfung und Er⸗ 
haltung (die wir oben zu bezeichnen geſucht haben) verleiten laßt, 
biefed annoch phantafizende und nur in einzelnen Punkten treffende | 
Schauen im Lichtnebel der eignen Schwaͤche und Unseifbeit 
nit bee vom Glauben an ben heiland bushbzungenen hr iſt. 
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liben Viſion und wahrhaſtigen Erleuchtung gu vermiſchen 
und fo die Zeugniffe de krankhaften Somnambulismus und bed 
uwollendeten Hellſehens mit den Zeugniſſen volkommener 
Lichtſtäͤrke gegen alles, wad in bee Natur und in ber Seele ver⸗ 
. geht, ja mit dem vollendeten ſeeligen Schauen ber Gottheit im 
Lichte der Wahrheit auf eine Hanthelflifhe Net zu vermengen 
‚und Heidniſches und Chriſtliches ohne die hier fo wefentliche Unter; 
ſcheidung in einen leuchtenden Nebel zufammenflieffen zu lafſſen: 
fo verliert ſich biefed ganze Treiden.in einen Abgrund falſcher 
Moſtik und eigentliheer Guperflifion, movon z. B. bie 
indifhen Veda's und die neuplatonifgen Schriften ſehr deut⸗ 
fie, mit der magnetiſchen Clairvovance zunaͤchſt verwandte, 
proben enthalten. Im chriſtlichen Zeitalter haben dergleichen, 
zwar für den philoſophiſchen Forſcher hoͤchſt merkwücdige, aber 
für den Unreifen gefahrvolle Betrachtungeweiſen und Lehren 
gar vielfach auch die Geheimniſſe ber Erloͤſung und bie 
heiligen Inflitutionen und Gebräude ber Kirche in ihren Kreis 
Hıneingezogen unb biefelben ohne wahre Erkenntniß gu einem 
magifhen Kreid zu erweitern geſucht, in welchem für ale Be: 
vürfniffe des Leibed, der Seele und des Geiſtes hinreichende 
Befriedigung zu erlangen fen. Dieſe falſche Kirche, welche ſich 
an die ſogenannie unſicht bare, als an bie, worin man vor 
eingebildetem Licht eben fo wenig wie in ber dunkelſten Macht 
erbliht, am liebſten anſchließt und tie wahre Kirche flieht oder 
ſich dagegen empoͤrt, wird um fo eiftiger außgebreiter, je mehr 
unter jenem Vertrauen auf ben Geiſt, ber fi buch das AU 
auöbseite und im Grunde do nichts anders ald bie unbegsifs» 
fene Weltfeele der Alten if, dad Gelbfivertsauen ſich verbirgt 
and unter dem Schein ber Demuth die Hoffart ihr verderbliches 
©piel tseibt. Daher hat ib auch, in Frankreich vorzüglich, 
mit diefem magnetifhen Moſticismus der Janſeniſtiſche Pietids 
mus, und ber biefee Sekte eigne Charakter eines prätenfionds 
vollen Demuth und einsd Duͤnkels hoher Weisheit ſchon früge 
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sertunten. Dieſe falſche Richtung hat ihr Ziel noch nicht er⸗ 
seiht, weswegen au bie Kirche den Magnetidmus , fo lange 
er in folder Entſtellung erfihein: und fo fange, fi die Freunde 
befielben sin dieſer Carrikatur gefallen, nie als gerechtes 
Hrilmittel anerkennen fonn und wird. Die Schule vor 
⸗—Martinez⸗-Patqualis, von Billermoy, St. Mar- 
tin a. a. "geben Belege genug hiezu, und ihre Lehren find 
um fo gefährliger für den, der .eine weile Kritik nicht zu 
üben verficht, als fie mit jenen Charakterzuͤgen ded Irrthums 
vermiſcht wirklich geoße' und ſchaͤtzdare Wahrheiten in ſich fließen 
Diefem allzuweit und manchmal bid zus @uperflition und 
Adgoͤtterei getriebenen Bertzauen auf den nicht hinreichend er⸗ 
fannten Weit. der Matuc — mie dürften wohl in mancher 
. BDinſicht ſagen, dieſem Naturdienſt entgegengeſetzt iſt das 
Selb ſtvertrauen oder die Ueberzeugung, aus eigner 
Macht des Krankheit gebieten zu können, daß fie weiche. Das 
unmittelbate und unoestilgbare Bewußtſeyn der dem Weſen 
nad und urſpruͤnglich fo großen und über alle Kräfte der 
Natur erhadenen Macht des Willens erwecht den Menſchen, 
je natürlicher und unerfahrener er noch iſt, deſto leihter und 
unbedenklicher zu dem Verſuch, dieſe Macht anzuwenden und, 
wenn ſich nun durch Erfahrung und MNachdenken jenes Be— 
wußtſeyn zur Gewißheit ſteigert, daß bie ihm inwohne 
de Macht wirklichen Exfolg habe, daß fie, auf die Behand⸗ 
lung bes Kranken gewandt , Leiten beſchwichtige, Widerſtrei⸗ 
tended vesmittle und daß überhaupt ber aufmeckſarne, beftän« 
dige Wille der Erzeuger, Beſchleuniger und Lenker eines 
heilfamen Ausgleihungeproceßes werden könne, fo wird er in 
ber Freude des Gelingens gar leicht ber -Unfälle und mislun⸗ 
genen Verſuche vergeffen ober weniger achten, mithin aud bie 
eigentliche Wahrheit in diefen Eriahsungen verfennen. Ja indem 
es fo den wahsen Zufland ded Willens, feine wechſelnde An;’ 
ſtrengung und Ohnmacht uüͤberſieht, wird es fogae den na⸗ 
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tuͤrlichen Willen ſchon für ben ganz entſchiedenen und für hin⸗ 
reichend halten, das Princiv der Heilung zu ſeyn. Go iſt 
es dann in ter That gar häufig dee Gebrauch in unfser Zeit. 
Wolle nur und glaube fef, daß bein entfYiede 
ned Wollen sine. eben: fo entfdiedene Wirkung 
bervorbringen müſſe, — dies if dad oft wiederholte Ge⸗ 
dot bes gewöhnlihen magnetifhen Kunft. Durch daffelbe wird 
die Aufgabe auf eine zweideutige und gefähstihe Spitze ger 
ſtelt; denn ed hängt nun aled von der Selbſtheit und 
Ichheit ab, deren gebrechlihes Weſen bier ent 
ſcheidend werden-fol. Setzt' man alſo dad Princip pi 
magnetifchen Kunſt in bie Eigenmogt des Menſchen, 

muſſen wie und aus allen Kraͤften gegen daſſelde — 
denn ed wäre dies eden fo viel und noch weit mehr, als weun 
An des Moral das natürlide Princip dee Glücſeeligkeit 
ober des bloßen Selbſtbeſtimmung ald dad abfolute gelten 
. folte. Es ift wohl allerdings der Fall, daß die Potenzen, 
welche unter dem natürliden Wilen fiehen, die elementas 
riſchen und organifchen, ja felbft bie pſochiſthen, fo ferne ſich 
erſt ein ſchwacher Grad bed Willendeinfluffed in ibnen zeigt, 
dem egoiſtiſchen und gewaltfam beflimmenden Willen eines Andern 
‚oft gehorchen und fi anſtrengen, das Aeußerſte, was in ihren 
Sphären möglich iſt, zu volbeingen; aber ter Geift des einen 
ſoll dieſer Willkuͤhr nicht gehorchen und een fo wenig foll der Geiſt 
des andern fih der Verſuchung übeslaffen, durch Died Mo⸗ 
ment bee Ichheit irgend etwas befiimmen zu wollen. Letzterer 
ändbefondre: fol in Löfung ſittlicher und fomit auch fünfte 
leriſcher Aufgaben einig und afein dem Licht folgen, 
melhed ihm in bee Idee erkennbar wird und durch ben 
Glauben leuchtet; dies iſt das wahre Princip, die ewige 
Stimme der ſichtbaren und unſichtbaren Schoͤpfung und ber 
Heiland des Welt, Wird dieſes Princip aber nicht er: 
Tannt oder befteitten und verlaͤugnet, will fih der diod na» 
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tuͤcliche, ſelbſiſ⸗ Wille ld das autonsmifge Neinciy auf 
in der magnetiſchen Kunft und uͤberhaupt in diefen Regionen 
bes Inneren Lebens des Seele gelttud machen und behaupten: 
fo iſt kein anderes Ausweg ald der Stolz und bie Hoffast , 
welche, um dab fo oft Unzureichende ded Willend zu bebeden, 
die Wierkſamkeit deffelden zur Gewalt fleigern und fi ohne 
Scheu der Allmacht rühmen. Dadurch können nun allerdings 
auffällende Wirkungen hervorgebracht werden, aber doch mehr 
zum Schein und ohne hinveihenden Grund; ‚denn wo bie 
ganze Intention nur darauf: zielt, den eignen Wilen zu 
vollbeingen und jedesgeit etwas Beftimmtes, was. eben für 
das Rathfamfle gehalten oder geradezu gewollt wirb, "zu 
thun , da’ mag zwar 'manded entfpeechende erfolgen; aber 
dad wahre Heil wird nicht an fi ſelbſt geſucht, ſondern, 
weil ber Menfh um feiner ſelbſt willen und um feine Kraft 
zu deurkunden, biefen ober jenen Erfolg verlangt. &o 
wied. die Kunft ihrer eigenthümligen Tugend beraubt, 

fie wird gewaltfam und tyranniſch und büße ihren wefentlichen 
Charakter ein, Sie heilt nit mehr, fie bannel und des 
saubeit, was fih bannen und bezaubern läßt. 
Auf folgen Wegen wieb eine große Zahl, dedauerns wuͤrdiger 
Leidenden entweder verkehrt behandelt ober ganz zum Ver der⸗ 
ben geführt und in jeder Hinficht dedorganifiet und dies um 
fo mehr und gewaltfamer, je herrſchender die Leidenfchaften 
dee mandfaltigften Ast werden, welche den Zauberer ſelbſt 
beftüsmen und befiriden. Es find und aud der Mevofutionde 
zeit furchtbare Beiſpiele folher Deſtruktionen bekannt, bie oft 
ſogar in ben verruchteſten Abfihten, unter andern aub um 
Naturgeheimniffe ober wichtige Ereigniffe in ber Menſchen⸗ 
welt, befonder® in politiſcher Beziehung von Helſſehenden 
su erfahren, unternommen wurden: Viele find dieſer gsauens 
sollen Sucht zum Opfer gebracht worden und no immer 
tseibe ber Feind in mander obfeusen Kammer fein verderb⸗ 
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liches Spiel. Auf folgen gewaltfamen Anſtrengungen des 
Willens, einen unmittelbaren Einfluß auf bie Natur umb 
den Menſchen zu gewinnen, beruht überhaupt dad ganze 
Geheimniß dee Zauberei und fhwarzen Magie, deren 
Gebiet fi viel weiten erſtreckt, ald man gerne glauben mögte. 
Ihren innerfien Sitz und eigentliged Gebiet hat fie ader ges 
rade in bes magnetifhen Sphäre, am meiften und da imübrs 
fondse, wo der ſelbſtiſche und leidenſchaftövolle Wille des DRags 
netiften bie böfe Luft auch in der Seele bee Semnambulen 
entzlindet ober wo diefelbe in den letzteren dutch eine daͤmoniſche 
Anregung entflammt wird, ed fey nun ber magnetifhe Zuſtand 
von felbft. eingetreten oder abſichtlich hervorgebracht. Deu 
wo ein wilder, böfer Wille in diefen Zufländen, in welden 
die Natur fo vielfach aufgeſchloſſen iſt und bes undefangene, aber 
nicht immer befonnene und genugfam über fih felbft wadentde 
Menſch von vielen Seiten zugänglich wird, feine feindfeligen Ein- 
flüge ausübt, da ift auch dad Verderden um fo duchdringenber 
und intenfiver, Wer fi näher hievon zu überzeugen wänfdt, 
durchforſche nur die echten Quellen bed alten DO ralelwefens, 
bie fuperftitiöfen Motive des Götterdienſtes und ber 
falſchen Weiſsheits weihen von Indien, Alegopten und Ba⸗ 
Oplon die Griechenland und Rom, die wigtigen Alten bes 
Onoflicidömus und mander andrer Härefieen und welt 
bewegenden Selten, die Mantit, Theurgie, de 
(Gwdrungstunft w f. w.; ec durchgehe nus mis auftigti« 
gem Sinne die mit den alten, zum heil furhtbasen, zum 

Theil abgeſomackten Zaudereien des Notdens und mit dem 

nosbifhen Gögendienft bush viele Faͤden zufammenhängente 

Gefhihte des Hexenthums und ber geheimen Bünſd⸗ 

niffe mit dem Teufel und andre Kreigniffe ähnlicher 

Art; nicht minder aud die Zaubertünfte be Schama⸗ 


nen, ber Zigeunes und MWahzfager alles Zeiten und 
nirgends ganz ohne Einmifhung eined tsüberen oder Beüesen 
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Somnambulismus und er wisd fi überzeugen, was ber böle _ 
Mille oder die leidenſchaftliche Abſicht, vermag, wie fie be⸗ 
zaubert, verwirret, nieberfhlägt und nicht felten den Zau⸗ 
bexes mit dem Bezauberten zerrüttet. Auch ber Wahnfınn 
in manden feiner wildeſten, verderblichſten, entweder ganz 
offenbaren ober tüdifh verborgenen Geflalten gehört hieher. 
Alen biefen rragiſchen Vesunftaltungen der Seele bei 
des an ſich hoͤchſt wichtigen und bebeutungseellen, aber hie 
Bush ſehr gefährbeten und ben daͤmoniſchen Cinflüffen aus: 
geſetzten Erweiterung ihres Blicks und Bereichs Tönnen noch 
manche unſchuldigere Elemente eingemiſcht ſeyn; aber, wo 
der leidenſchaftliche, boͤſe Wille dad eigentlich beflimmende 
it, da iſt auch bie teufliihe Veefiridung das herrſchende 
- amd jedes ohne wahre Weidheit und Frommigkeit behandelte 
ober von felbft entſtehende und für fi allein fortſchreitende 
magnetiſche Zuſtand ſhwebt ın ber Geſahr eines inneren 
namenloſen Unglüdd und der eigentlichen, daͤmoniſchen Be⸗ 
zaubesung, alſo des Verluſtes wahrhaftiges Freiheit und 
Reinheit dee Seele. 

Bid dahin Tann fih der Wille verirren, ſoferne er 
für fi eutſheidend ſeyn will. Auch jene Andren, wel 
be (8. 210) ihr Vertrauen auf den unerfannten Natur⸗ 
geiſt gefest Haben und fo fhon an fih in bie Verſtrickung 
gesathen find, fliehen in vielfaher Gefahr, vom felbfiheris 
ſcheriſchen, böfen Wilen völig bezaubert zu ‚werden. Nus 
‚bes wahrhaft gute, Bott unbedingt ergebene und vertrauen« 
de Wille it über allem Zauber. Wenn wir jebeh 
die Hindesniffe und Schwierigkeiten ernftlih erwägen, denen 
"die wohlwollendſte Seelenſtimmung]) ded Menſchen ſowohl von 
außen, ale vorzuͤglich von innen duch die Anfachung ber 
mannichfaltigften, oft fo verwissenden Triebe, Wunſche, Nei⸗ 
gungen, Verlangen, Begierden, Gelüfte, MPhantafieen und 
Affelte von ben leiſeſten Regungen die zus Entflammung bes 
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hoͤchſten Leidenſchaft ausgeſeht iſt, fo haben wir, uns ſelbſt 
ubestoffen, allen Geund zu zittern und und zu färdtem 
nor uns felbft, fofeen wie nicht entfhieden am heilfamen, 
allein fiherftellenden und frei machenden Glauben und an ber 
Erkennt niß des wahren Heild feſt halten, weldes allein in 
der Erſüllung des göttlihen Willens befieht. Aber 
auf welche Weife Sinnen und ſollen nun alle: jene Be⸗ 
wegungen ber vordtinglichen Seele überwunden und bie viel⸗ 
fah verfuchten Approsishationen und Hypotheſen bed fubjektis 
ven Geifled, um vie objektive Wahrheit in Erfenntnig bes 
Heilfamen und Verderblien , ded Guten und Böfen zu frefe 
fen, derichtigt und ſichergeſtellt werden? Wie kann die Kunſt 
ihre freundſchaftlichen Bemuͤhungen, wie die Jetdende Seele bie 


ihr zum Heil verliehenen Slide sein eehalten, damit nicht 


überall das Spiel feinbfeeliger Gewalten fih einmishe? — Es 
giebt hierauf numetne Antwort: nur bush den Blauben 
‚und das wahre Gebet, daß nämlih ber göttlihe Wide 
. aliein die Säfte ded Heils fen umd daß Liefer aflein ges 
ſchehen möge — nur hierdurch Tann dies alled vollbracht 
werden. Pruͤfe fi nun jeder ſelbſt, wie rielfach jene, ob: 
gleih oft wohlgemeinte, Vordringlichkeit und Leidenſchaftlich 
keit der menfhlshen Seele ſich den Verſuchen des Hinwen⸗ 
bung zu Gott und dee wahren Echebung des Gemütho über 
-feine ganze Qubjeftiritär einmiiht — und es wird fi über. 
zeugen, dag ed nicht fo leicht fen, bie Bitte: Herr, bein 
- Wille geſchehe! — in vollkommen rüdhaltlofer und gan; 
dereitwilliger Concentration und mit wahrhaftiger Freiheit 
von allen ſelbſtiſchen Einmiſchungen zu deuten, zu wollen und 
aus zuſorechen, fo daß fie eine dushdringende Bitte, ein frem⸗ 
med Gedet fen. Fremmes Gebet ader ift Andadt in 
ihrer innigſten Wirlſamkeit; Andacht iſt bie reine, vom &eik 
des Glaudens, der Hoffnung und der Liebe durchdtungene 
Stimmung des Gemüͤths. Tiefe Stimmung macht und em 


S 


pfaͤnglich ded feften unmantelbaren Bertrauen?, bes wahren 
Erkenntniß und der unerfhätterlihen Kraft tes Geiſtes, in⸗ 
dem fie eben durch ihre Reinheit und befähigt, die Atkorde ber 
ewigen Harmonie, welde dad Wert und die Dfienbarung bed 
goͤttlichen Willens ift, zu vesnehmen. :diefelben immer tiefer 
und inniger zu verfieheg und in Einigkeit mit ihre, alfd in 
Eintracht mit dem göttlichen Willen zu wirken. Das Gebet 
hat feine Stufen, wie ale menſchlichen Beſtrebungen, es 
gibt viele Grade der Erhebung und Goncentzation ded Gemüth®, 
und wie died auch immer gefhehe, fo ift die Intention und 
Michtung deſſelben, die aufricptige, ganz kindliche Hinwendung 
zu Gott in jedes Angelegenheit ober Noth des Lebend feine 
wefentlie Bedingung. Des Geift bed Gedets aber iſt bie 
. völlige Ergebung ded Billend in Gottes Willen, wad fi 
nicht denken läßt ohne den feften Glauben und dad entſchiedene 
Bertrauen auf die Allmacht, Weisheit und Güte beffelden.. 
Indem wie aler finnligen und geiftigen Güter und Erwerb: 
niffe und entfplagen und alles unſer Wiſſen und Können ge- 
sing achten und mit Freuben dahingeben gegen die lebendige 
Erfahrung von dem, wad Gott will; fo ift das 
wahre Gebet, als ber echobene Blick, mit dem wie biefe 
Erfahzung machen, üder allen Abſtraktionen, Reflexionen 
und Gombinationen ber approrimatinen Vernunft, über 
stem Begeiffds , Urtheilds und Schlußrermögen derſelben — es 
iſt der zeinfte, hoͤhſte Geifkedatt, das wahrhaftig 
Speculative, was durh alle Verwidlungen des Lebens 
zum Licht und zur Wahrheit durchdringt und wodurch auch 
bee Geiſt ber Unmuͤndigen, wie der Erfahrenſten und Reif⸗ 
ſten zu Erkenntniſſen gelangen und zu Thaten bekraͤftigt wer⸗ 
den Bonn, deren der dloße Weltweiſe unfähig iſt und bie er 
darum verwieft, In ſolcher, freilich nicht alltägliden, Er: 
leuchtung find dann ale jene Elemente der fuhenden und 
fosfgenden Vernunft nicht allein ihrem Wefen nah enthal« 


. 
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. sen, fondern aub in Beziehung auf bie Safe, worum es 
zu thun. war, befriedigt; der Begriff it feiner Wahr heit 
nach fies geſtellt, das Urtheil begründet , der Schluß 
vollzogen; denn ed marb erseiht, wornach ale Syl⸗ 
Jogiömen und SInduftionen nur traten. Das . Gebet ift 
lo, wenn es diefe Innigkeit erseiht, des wahre Ver ei⸗ 
nigungdpunft ber ſtrebenden mit per ewigen Ver 
nunft. 

Alle Elemente und Keäfte bee Natur find nue Spombole 
und Anipielungen auf die ewige Wahrheit und auf bie geis 
ftige Ocdnung tim Reiche Gottes; alle Beſtrebungen der Seele, 
dee ewigen Wahrheit und Ordnung durch ein ſittliches und 
ſchönes Leben zu entſprechen, find eben fo viele Oradationen 
ihrer eignen Läuterung, duch welche fie fib dem Reich bes 
Lichtes und der Klarheit nähert, und allmählig damit vers 
traut wird; ale Gedanken bes Geiſtes, mittelft deren er die 

Wahrheit zu erkennen und zu verſtehen ſucht, bewegen ſich, 
gleichwie die Planeten um die ſichtbare Sonne, eben ſo in 
entfernteren oder nähesen Kreiſen um die unſichtdare Sonne 
der Wahrheit, und der Geiſt ſtrebt durch die Erforſchung und 

Combination der weſentlichen Elemente ihrer Bahnen im Ver⸗ 
hältniß zu dem göttlichen kichte, deſſen Klarheit approximativ 
zu faſſen und eben fo in ber That auszudrücken; aber durch 
das Geber, ſoferne es wahrhaftig eine Erhebung des Ge 
müth® in den heiligen Geift und in bie Wahrheit alled Les 
bend iſt, dringt er in den Himmel ein und fegt uns mit 
dem Quell aller Erkenntniß⸗ und Willenkmacht in unıpittel« 
base Verbindang. Das Geber iſt demnach die höchfte und 
sealfte Energie, welde dem Menſchen verliehen ift, bie 
Natur und fi fertoft in Bewegung zu fepen und in allen 
Spharen ded Dafenns die göttlihe Ordnung zu erkennen und 
zu voldringen. Die Berufung auf ewige Matusgefege fintr, 
wenn wir dieſes innerfte Verhältniß der Seele, ihr Verhaͤl:⸗ 
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niß zu Gott ˖ durch ihren Heiland und feinen Geiſt, nad bes, 


ganzen Größe des Inhaltd und der Bebeutung erwägen ‚ bie 
zum Kindiſchen und Fäppifhen herab. Und wenn ed heißt, 
ed fen überfläffig zu beten, da alles feſtgeſetzt fen, wie es 
werden fol, ſo erkennen wir leiht, daß ſolche Behaup⸗ 
tungen wieder in jene Fatalitaͤt gerathen, die nichto jers 
klärt und nichts Hilft, weil fie ohne allen Geund und 


“ein tAuddeud ber Dumpfpeit und Trägheit des Geiſtes 


felbfi if, dem wir mir gleichem Recht aub die Anwen, 
bung jebed anderen Mitteld aufopfesn müiſſen. Glaubt 


man aber eine goͤttliche Vorſehung, fo liegen in beren Ber . 


zeich nicht blos die Gefege des Natur, fondesn auch die Be⸗ 
ftsebungen des freien Willens, bad fehnlihe Verlangen bee 
Seelen, die Erhebung und der Aufſchwung ‚des Geiſter und 
man wird vernünftigerweife doch kaum zu hehaupten wagen, 
daß dieſe von bes Vorſehung minder beachtet werden ſollten, 
ald die kosmiſchen und irdiſchen Geſeße. 

Das vollkommene Gebet, ald deſſen Glorie wir bie Bitte, 
daß in allem der Wille Gottes geſchehe, mit Recht detrachten, 
iſt alſo insdeſondere, wenn wir daſſelbe als gemeinſchaftliche Er⸗ 
hebung ber Gemüthes zu Gott und benten, dad Siegel und 
die Bekraͤftigung allee menihlihen Beftsebungen zum fittlichen 
und intelleftuellen Leben, tie auf folhe Weife allen ihren 
Stolz vos Gott ablegen; ed ift die volle Hinwendung deg 
Menſchen zu feinem ‚ewigen Prigeip, das heitere, feelen: 
volle. Verharren in bdemfelden und bie febendigmahende Vers 
einigung mit ihm. Weider Menih aber, oder welche Ges 


mreinde darf ihe Geben volltommen nennen, wenn nit bie 


Gnade. daffelbe ergaͤnzt, bie Beteuden ta bie Innigkeit 
der Verſammlung des Herzen einführt und deren Unsuhen 
und : Angelegenheiten überwinden hilft? — Wir find aber 
in biefes ehrfurchte⸗ und vertrauensvollen Demüthigung 
vor Gott alle nur Kinder und feiner iſt müntig, den der 
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meiſter nicht mündig macht. Unſer Gebet iſt nur in dem 
Maaße vollkommener, ald ber Glaube, bie Hoffnung und 
die Lebe, durch bie es befeelt wied, vollfommener find und bie 
herrſchende Gemäthöfimmung . ausmaden. Diefe Zugenben 
aber find himmliſche Gaben, zu desen Ermerbung nur bie 
Intention unſrer Seele allein und angehöst. “ Sobald wir 
alfo diefe 'nur ernfttih haben, lehet und ber Meier feibk 
beten und hat dad unerfchätterliche Sundament und ben hei⸗ 
ligen Geift bed Gebets feiner Kirche verliehen, in deren Ge⸗ 
meinfhaft mie. denfelben Geiſt gewinnen, in welchem alle 
zu Gott verfammelten Geifter fi begegnen und durchdringen 
und fomit alle ohne weitere Hinderniß ven Seiten ihrer 
Sudjektivitaͤt in dieſer zu Gott erhobenen Verſammlung auf 
einander wohlthaͤtig wirken und, mittelſt bes ihnen alſo 
verliehenen Schwungs, auf die ganze Natur zu inflairen und 
deren Kräfte gu erheben vermögen. 

Geber unbefangene Beobachter, ber einen wahrhaft Beten: 
ben erblidt und die Macht bemerlt,, womit -berfelde, indbes 
ſondre wenn er als Prieſter das heilige Opfer mit Indrunſt 
verrichtet, die Gemeinde ergreift und mie dieſe nun zur Ane 
dacht entflammt ſich dem unbefleckten Opfer einſchließt ober nach 
abgelegter und verſoͤhnter Schuld ſelbſt perſoͤnlich daran 
Theil nimmt, wird immer mit Ruͤhrung geſtehen, daß 
eEn dieſem inneren, ſtillen Wehen des Geiſtes, in’ dieſer un⸗ 
getheilten, nach auſſen völlig anfpruchsloſen Verſammlung 
dee Gemüther im Geiſt und in dee Wahcheit etwas 
it, was fih mit Feiner anderen Beſtrebung ded Menſchen 
im tedifhen Leben vergleihen läßt. Keine Sorgfalt, eine 
Freundſchaft, Leine Liebe und Feine Erkenntniß reiht an bie, 
welche dad Gebet intentionirt und melde bee Seele dadurch 
zu Theil wird ; wenn nämlid der feomme Gebanke, der treue 
Wille in dieſer reinen Erhebung alle feine biöher verfuchten 
Anftrengungen jeder Art, ge Angelegenheiten und Sorgen, 
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den ganzen bittern. Schme:z bed Lebend epfert und bie goͤtt⸗ 
lichen Liebe un” Etbarmung anheim ſiellt, und ven derſel⸗ 
ben gehegt und befräftigt aus dieſem Gnadendtunnen neu⸗ 
belebt und ganz verklaͤrt hervorgeht. Das Gebet iſt bie Re⸗ 
gion, wo der Here nicht in Edurm und Gewitter, nicht im 


Feuer, nit im Erdbeben, fondern im fanften Säufeln wandelt ' 


und auf jede, dem Bebürfniß, dem Standpunkt oder Beruf bes 
Menſchen entſprechende, heilfame, verftändlihe Weiſe ben 
Betenden eshört, Ienft, mahnet, warnt, zurechtweiſt u. ſ. w. 
entweber duch Hinlenkung ‚ned Blidd auf dad Evibente in einer 
Sache, die gefuht oder gemieden ober ‚Aberhaupt beachtet 
werden fol, bush unrertennbase Bügung der Ereigniſſe, 
durch unerwartete Begegnungen, wichtige Aufſchlüſſe, heilſa⸗ 
me Wendungen in bedenklichen Lagen, duch Löfung ſchwerer 
Berhängniffe oder durch bedeutungsvolle Träume, fpmboiifche 
Bilder und Gleichniſſe, ja zuweilen ganz genau beflimmte 
Müdblide indie undefanntese Vergangenheit oder Vorblicke 
in die dunkle Zukunft, oder durch unausſprechliche Beruhigung, 
himmliſchen ‚Frieden und fee Zuverfiht, "ober endlich durch 
klate und gan; entfiedene Einfigt und Erkenntniß in ſchwie⸗ 


. zigen und verwidelten Aufgaben ded Geiftet, durch Erhöhung 


und Auffpwung des Willend und aller Kraͤfte des Menſchen, 
zur Vollbringung ber mühenoliften Werke, Es wird jebem gege⸗ 
ben, was ihm eerſprſießlich iſt, die Intention findet oft, was 


- fie ‚nicht geſucht und mehr und heszlichered , als fie geſucht hat. 


[4 


Ale dieſe und viele andere beilfamen Erfahrungen und Sorte | 
ſchritte der Seele und ded Geiſtes find Früchte des Gebets und 
des treuen Verhatrens im Gebet. Die Geſchichte frommer 
und heiliger Menſchen bed alten und neuen Bundes gibt- und 
hievon (und je genauer und gewiſſenhafter wir bei Prüfung der-· 
felden verfahren, um fo mehr) bie entſcheidendſten Beweiſe, ſo 


daß wir die Leichtſinnigen oder Wider ſpenſtigen, welche ſich 


den Zugang zu dieſen Quellen verſchließen, nur bedauern koͤn⸗ 


e 
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nen, weit fie ſich des Edelſten und Mufterhafteftien berauben, 


‘was die Menfhheit nädft dem reinen Vorbild bed Heiland 


befist und wodurch das isdifhe Leben wahrhaftig getroͤſtet, aufge⸗ 
sigtet, ermuthigt und in aflem Guten gefördert werden Tann. 

Menn wir abes den Charakter ſolcher Auserwählten ernſt⸗ 
lich erwägen, fo ſtellt ſich ein entſcheidendes Kriterium heraus, 
woran wir aud, tn Beziehung auf dad von den Wegen und 
Abwegen bes Magnetiemud Vorgetragene, ben großen und 
wichtigen Unterſchied zwiſchen dem natürlichen, ſich ſelbſt übers 
laſſenen, magnetiſchen Beſtreben und gewiſſen, erſtaunenswũt⸗ 
digen Fruͤchten des Gebets erkennen. Wergleichen wis näm« 
lich die Stufen ded magnetiſchen Hellſehens, die Geſichte, Ver⸗ 


ordnungen, Mathſchlaͤge, welche darin vorkommen, bie frammen 
dankbaren Regungen, die Ergriffenheit bee Seele, die Eıftafen 


und Erhebungen über alles gewöhnliche Leben, hie Reinigun⸗ 
gen und Täuterungen fowohl des leidenden Gemüthe, ale 


‚feined treuen Beiſtandes duch ben ganzen Verlauf ded mag» 


netifhen Heilungsproceſſes — und zwar dies alled unter Vor⸗ 
ausfehung des hoͤchſten menfhlihen Wohlwollens, wie es 
ohne bie entfpiedene Führung. im kindlichen Gehorfam gegen 
den göttlihen Willen und im frommen Gebet nah dem Geiſte 
der Kirche moͤglich iſt — mit dem, was unter dieſen letzten 
Bedingungen fi in bem inneren verborgnegen Gebiete ber 


Seele ereignet: fo müffen wis zwar anerkennen, daß bie 


natürlihen Wege, worauf biefe und jene Bührung ihren 
Fortgang hat, bie nämlihen find, welche wis ſchon bejeich⸗ 
net haben. Alles, was eben von ben verſchiedenen Geflalten 
der magnetiſchen Kriſen angeführt wurde, kommt aub im 
heiligen Seelen vor und iſt gleihlam eine gemeinſchaftliche 
Atmosphäse ,' in welcher Vollenvete und Andere, bie nur noch 
im Sterben begriffen find, ja felbft Die Böfen athmen. Auf dieſe 
Aehnligkeit dee Erſcheinungen kommt alfo gar nichte 
an, fo menig ald auf den gemeinfpaftlihen Gebrauch ber 
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Feder und andern Schreidzeugk bei Abfaſſang mufterhafter 
ober blos wohlmeinender ober gas giftiges und vwerbesblihes 
Schriften. Und gerade auf biefe, für die Befimmung bed 
wahren Werthed gan; unbedeutende Aehnlichteit in der Er⸗ 
ſcheinungsweiſe hat die ſchlechte Logik unſerer Zeit das 
entſcheidende Gewicht gelegt und fo durch eine gaͤnzlich grund⸗ 
loſe, abes ſehr ſcheindare Vergleichung und Vermiſchung bed 
Heitigen wit dem oft fehe Unheiligen Carrikaturen zu 
Stande gebracht, bie ben unbefangenen Forſcher anckeln 
mögen. . 

Das eigentlich Entſcheidende ift, mit welcher Intention 
biefe geheimeren Wege bed Lebend, wenn fie einmal aufges 
ſchloſſen find, betzeten und gewandelt werden, wie ja auch Bei 
dem Auge, dem Bunde, bee Hand und anderen aͤußeren und 
inneren Organen alles basauf besuhet, wie und wozu fie 
vom Menfhen gebraucht werden. Und eben im biefes Inten- 
tion zeigt fih des große Unterſchied. Ueberal naͤmlich, wo 
ſich im kranken Zuftande bed Menſchen magnetiſche Eeſchei⸗ 
nungen zeigen und bes Moment des Hellſehens eintritt, deziehen 
ſich die erweiterten Glide des Seele zunaͤchtt auf das eigne 
Heil, vorerſt auf bad zeitliche, daun auch wohl auf bad ewige; 
fie find auf die Entdeckung alles deſſen gerichtet, wodurch das⸗ 
ſelbe befösbert werden kann, und zwar mit eines um fo groͤſ⸗ 
fesen Beſorglichkeit, Anftsengung und Augſt, je groͤßer der 
Antheil. des Leidenben an des Berfhulbung bed Lebeld if. 
Daher find ihnen bie exſtatiſchen Kriſen wahre Erquickungen, 
von denen fie nicht ablaffen mögten. Erſt, wann fie heilfame 
Fortſchritte zu machen beginnen ober fon gemacht haben, wird 
ed ihnen möglih und mitunter angenehm, ja untes weifee 
Leitang feld foͤrderlich, ihre Blide, bie manchmal ſchon mit⸗ 
„ ten unten jenen verfänlihen Angelegenheiten auf fremdastigese 
Objekte fielen, abes nicht darauf hafteten, nun- ai) auddauesn« 
dee Beftigfeit hierauf zu wenden, und fo auch für Andere Heil. 

Maite’s Beit@rife, Hefe c. Babes 1023. | | 
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ſames zu entbecken ober fonfl Verborgened zu ſehen unb- einen 
ober den andern Auffipluß zu geben. Mit dem Wacddthum 
und der Dicherſiellung der perfönlichen Beſſerung, im ganzen 

Umfange des Wortes, tritt dann die 30heit mehr und 
meht in den Hintergrund, und die Theilnahme an Leidenden, 
wie an: allem, was dem Mengen wichtig. fenn kann, ſtellt 
ſich unter günftigen Umftänden und freuadligen wohlswollenden 
Einflüſſen, ja’ ſelbſt auch gegen. feindlihe und Abelmwollene 
Geſinnungen aubrer Perfonen immer beutliges heraus und 
zieht ſich ins wahre Bewußtſeyn hinübes (denn es ift nicht ale 
‚zeit wahr, daß ſchlienme Einfluͤffe die in magnetiſchen Kriſen 

degriffenen ſchlechthin bannen und ihren Willen lähmen, fo 
ſehr. dies vos dem Eintsitte des entfhiebenen Sellſehens geſchehen 
kann; dahingegen die. Hellſehenden oft hie uͤbelwollenden Ein- 

flüge-uud fogas.nuh bie ungünfligen Stimmungen obes vers 
rehrten Gefinnungen ihren Magnetiften ſtreng und unwidertuf ⸗ 
lich zurechtweiſen.) 

Sind dagegen bie magnetifgen Regungen und Exeigniffe 
Folgen tiefer Bekümmerniß um bad eigne ober um bed Naͤqh 
fin Seelenheil, fo wie ber auſſerordentlichſten Anſtreng ⸗ 
ungen duch Webeit für dieſes Heil, buch Wachen, Beten, 
Saften und Abtöbtung, busch eine, Tage und Mächte, Wochen und 
Jahre anhaltende, THeilnahme, Sorge, Sehnſucht zu Helfen 
oder wirkliche Hülfleiſtang und alle Uxten der Gelbfivesläug- 
nung, oder find dieſe Anftsengungen anf bie Erforfhung ber 
Mahrheit in zweifelhaften oder verwidelten Problemen, bie 
wefentlih bad Heil betseffen, gerichtet: fo iſt bie Intentien 
in olen biefen und vielen andern gleihartigen Faͤlen bob wohl 
"eine ganz anbse, ald in jenen vorher bezeichneten und ed werben 
diefelbigen Wege, bie fih dem Blice ber singenden Seele zu 
dieſes ober jenes Abſicht exöffnen — dort zus Ermerbung nor 
tuͤrlicher Heilung und ſpaͤter wohl auch bed pfychiſchen und geiſti⸗ 
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gen Heild, Hiee zus Loͤſung feiner, gleich vom Aufang wichti⸗ 
geren und bedeutamgovolleren Bekuͤmmerniß und zur weiſen, 
muthvollen unerſchutterlichen Verkündigung ind Außbdseitung - 
des Heils und bee Mähren Erkenntniß — eben in dieſer 
ganz dverſchiedenen Richtung gewandelt. Einige vom! 
jenen kranken Wanderern mögen am Ende ihter Heilung denen 
nähere kommen, welche niht ferne vom Ziel ober bei bemifels 


ben angelangt find; ader die Anfänge ded Wandeld und 
bie ecrſten Fortſchritte deſſelben untesfheiden ſich fo weſentlich 


von ber Vollendung, wie etwas, das um: bez .eignen 
Perfönligkeit willen geibieht, von dem, mwad um 
Gottes willen: getham wird. Die Esfgeinum 
gen; odgleich ähnlih, eshdlten babes «au eine ganz 
andre Bedeutung, fo wie des Blid bed Auged, je nach⸗ 
dem es verlängend oder teöftend und ſtaͤrkend odes tin Gegen 
theil leidenſchaftlich, zornig, Heidifg u. ſ. w. iſt, einen gang 
andern Chaeakter annimmt. Wer mögte bemnach“deie Seele, 
welche von der Liebe zu Gott und von ber Soörgfalt und 
Anfisengung, Ihn zu estenden und zus Audbseltung feined 
Meines auf Erden beiutsagen‘, aufd tiefſte ergriffen IR und 


‚in dieſem angerifenden Beftseben auſſer fih kommt, und im 


ſolchet Entäuffesang ihrer ſelbſt ſieht und estennt, wad Noth 
thut und wie dad Nöthige zwetimäßig aussuführen iſt, derwech⸗ 
fein mit bee „ bie, vonesft nur um ſich bekümmert, durch eine . 
heilfame Fügung angerwiefen wird, was fie gu thun babe, ober 
gas mit desjenigen, welche dad Hellfame ſchauend gesade 
durch ihren gewaltigeeen Blick deſto mehe Unheil anjurichten 
trachtet? Wer wollte bie Seele, welche, unten des Laſt eignes 
Leiden niedergedruͤckt, dennoch nur darauf bedacht if und ihre 
ganze Aufmerkſamkeit darauf richtet, andern zu helfen und 


. fremde Leiden auf fi zu nehmen, bie durch entſcheldende Ge: 


fi9te, bung eine deutlich vernehunfige Stimme eder ol fon 
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ein unverlennbared Zeichen dazu angeiviefen wird und Biefes An« 

weiſung bereitwillig folgt, besjenigen gleich fielen, bie erſt 
nach erseigter ‚ober wenigflen®: ſicherer geſtellter Befriedigung 

zhrer perſoͤnlichen Beduͤrfniſſe auf dad Heil anderes denken 
tann? Oder endlih — mer wollte fih des Frevels ſchuldig 
machen, ſolche auserwählte Seelen, welchen in ihrer 
her zergreifenden und den tiefſten Grund aufregenden Socge 
und Noth um das Heil hei Kirche ober um bie Wohlfahrt dei - 
Volto und feines Ober haͤupter jener innere Blick eroͤffnet wird, 
daß fie, auf wahrhaft prophetiſche Weile exgriffen 
dad Heil und Unheil, bie verhaͤngnißvolle Zukunft oder den 
Troſt in ſchweren Noͤthen und gefaͤhrlichen Lagen ſchauen und 
von dem, was fie geſehen, ganz esfüllt, daſſelbe laut obeg in 
bes Stille, je nachdem es Heilfam und ihnen angewieſen if, 
befannt maden, mit anbern in eine Klafe zu feßen, bie 
in ihren Traͤumen oder Geſichten oder fonft auf isgend sine Art 
ihre eigne Zukunft vorausſagen und mitunter quch um anderes 
ſich bemühen. ober mehr und minder wichtigt Faͤlle der kom 
menden - Zeit vorausfehen, auch wohl in bie Vergangenheit 
blicken und mandes Naͤthſelhafte in feinem Zuſammenhang 
Tonnen, abes mit allem dem anno) in bes Gefahr bed mannid> 
faltigſten Misbrauchs durch Eitelkeit, Hoffart, boͤſe Luſt u. 
ſ. w. ſchweben? Gegen jehe dieſer Verwecholungen müffen wie 
und auf das beſtimmteſte erklaͤren, und bie Erfahrung erklaͤrt 
ſich ſelbſt hinlaͤnglich dagegen: denn wenn wie genau und 
gewiſſenhaft mit einander vergleichen, was ſo mit iden ver⸗ 
ſchie denſten Intentionen auf aͤhnlichen Wegen ſich zeigt, fo 
finden wis — ‚wie wie denn einiges ber Art ſelbſt erlebt und 
beobachtet Haben — auf des Seite derjenigen, bie zu West 
zeugen bed Heil zunaͤchſt besufen find, eine Tiefe, einen Ernſt, 
einen Aufgmmenhang und nicht felten großartige Univerſali⸗ 
tät in allem, was fie ſehen, erleben, erlennen und ausführen, 
eine Begeiſterung für die Wohlfahrt des Menſchengeſchlecte, 
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eine Riebe-zu' Gott, eine Ergebenheit ded Willend, eine Selbit— 

veslaugnung und Demuth, womit. alled, was von’ der andern 
Seite erſcheint, nicht von ferne in Verhaͤltniß gefetzt werben 

Tann, Es mag allerdings Bälle geben, in denen bei weiter 

fostgefgrittenen Heilungen in frommen Seelen ähnlihde Ne⸗ 

gungen und Beftrebungen fi‘ demerken laſſen; aber biefe ges 

hören gu den feltgesen;; fie werden mit gewiſſenhafter Vor« 

fit im Stillen gehalten und nus an wohlwollende Freunde, 

oft mir fihtbarem Seegen, mitgetheift, wie ung denn einiges 

Vorzügfige von dieſer Art bekannt iſt; dasjenige “aber, was 

in unferee Zeit oͤffentlich erſcheint, iſt gebßtentheild fo 

trübe und gweideutig und trägt fo wenig ben Charakter 

bes Selbſtoerläugnung und bes währen Fortſchrittes zum’ 
Seil, dag wir vielmehr in den meiften Faͤten ben entſchie⸗· 
denſten und oft bis zum Fäcerlihen „und Adgeihmalten | 
oder zum Bedauerndwerthen, manchmal auch dis zum 
Grauenvollen gehenden Egoismus hexaustreten ſehen und 
an eine Gleichſtellung mit jenen andern ſo wenig denken düsfen, 
als wenn bie alte Hexen: and Zauberwagt mit bein Tag der 
Erleuchteten und Gerechten vergfichen werden folite« 

Betrachten wis nun biefen wichtigen Unterfchied in Bezie- 
hunz za den Yufgaben bes Kunſt, fo ergibt ſich folgended. Die“ 
vorzugdweife berufenen und oft ſchon von der Kindbeit an aus" 
gezeichneten, oft mit dermenſchlichen und übernatüẽilichen 
Kraͤften audgerüfteten Seelen werden auf'gang beſondre Art 
geführt und gehoͤren fich ſelbſt nicht an; ſie werden in bie. 


höhere Gemeinſchaft des Geifter hineingegogen, um zur Vers 
herrlichung des Reichs Gotted auf Erben vorjüglid mitzuwir⸗ 


ten und Zeugniß zu geben für die fortwöhrende Gegenwart 
des heil. Getſtes in der Kirche Jeſu Cyriſti. "Sie bebücfen 
der menſchlichen Führung nicht; fie führen: vielmehr bie an⸗ 
deen und 100 fie etwa erkranken aber wo überhaupt in ihren 


oft fo hacten Prüfungen ihnen «ine Unterftüsung verſchafft 
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werden foß, ba geſchicht Died mus deihülfoweiſe und ůͤberhauvt 
mehr, aͤuſſerlich, negativ und abwehrend, als poſitiv und eine 
greifend. In bie Gefäße des heiligen Geiſtes follen wir micht® 
geringered eingiefen, als was ſchen barin gegofin ii. So 
zeigt ſich an ihnen z. 8. oft eine Meihe von Leiden und ſchwe⸗ 
sea Krankheiten, bie fie zur eignen. Prüfung und. Läuterung 
obes für Andre tragen und von denen fie wieder befseiet wer⸗ 
den, ohne daß die Kunſt das geringſte dabei tbun fan, 
denn alle Mittel werben unter folden Umſtänden gemeiniglich 
fruchtlos angewandt; ja der theilnehmende Arzt wird ſeldſt 
von ihnen zur Geduld und ruhigen Erwartung angewieſen 
und auſſerdem wird ihm fürs andre Leidende oder für ihn ſelbſt 
manches Heilſame mitgetheilt und exöfinet. Was es alſo ans 
derwaͤrts thun oder wozu es Andre, bie ed bedürfen, bewe⸗ 
gen ſoll, dazu wird er, wenn ihm der Seegen einer ſolchen 
Beruͤhrung zu Theil geworden, oft auf bad beſtimmteſte hin⸗ 
gewieſen und, indem alle menſchliche Kunſt hiez vor 
dem Heiligthum ber Rarpfgläffe Gottes ihren 
Butminationdpumft findet, wie fie in des ruhigen Be⸗ 
obachtung, Erwartung und Hoffnung auf die vew 
borgenen Naturkräfte ihnen Aufangspuntt hat, 
ſo wird ihr zugleich die Wicht igkeit und Unentbehrlichkeit des 
gläubigen Gebets uyb.des gaͤnlichen Ecgedung ihres Wiffeus 
und Beſtrebens in, den goͤrtlichen Willen vollkommen Has und 
bid zus Evidenz. anfhaulih, da ja bes Athemzug frommes, 
gottergebenes Seelen, ihr OHerzſchlag, jede ihses Negungen 
and Bewegungen ſelbſt Gebet und ihre ganze Erifkenz eine 
Berfammiung im Geiſt und in bee Wahrheit if. 
Das eigentlihe Moment ihres Lebens und Befischend iſt niet 
auf Erben; es iſt des Punkt auffes. bee Erbe, auf welchem 
feſiſtehend fie das Jediſche nad dem göttlihen Willen in Be⸗ 
twegung fegen,, fo daß fih an ihnen die Wahrheit des Wortes 
bezeugt , welches dem Menfhen ale Elemente untergeben hat, 
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Auf bieſe archimedeiſche Stelle auſſer der Erbe: vermoͤgen mie. 
uns nicht bush den Eigenwillen zu verfegen, obaͤleich im ſelbſti⸗ 


(den Beſtreben dazu vieled, was zum Erſtaunen if, geſchehen 
kann 3 die einzige Art, jenen Freunden Gotted nachzuſtreben, 
iſt dad ernſtliche Eingehen in dieſelbigen Intentionen und An⸗ 
ſtrengungen um Gottes und des Heild dee Menſchen willen. 
Von ihnen ſollen wir lernen, wie man dem Meiſter nachfolgt 
und wie man in feinem Geiſt beten und durchs Gebet Heil 


- beiten foü in allen Sphaͤren des Lebens, bie und aufge 


than werden, Was find alle unfee Mittel und Verſuche, 


hülfseig zu ſeyn, ad iſt all unſer Beiſtand, unſer wohlwol⸗ 


lendes Ringen mit den Leidenden um bad Heil, was find 
ſelbſt unſre Gebetsdeſirebungen gegen die Kraft des Heild, 
welche in dem Geiſt und in den Thaten ſolcher in’ Gott ganz Ver⸗ 
fammelten ſich gu esfennen gibt? — Es iſt alfo dem wahren 
Arzte eine unerläßlihe Pflicht, daß er auſſer bee vertrauten 
Bekanntſchaft mit des Natur und deren Beduͤrfniſſen und in 
fie gelegten Hejlanſtalten, auffee der genauen Erkenntniß des 
Lebend, Leidens und bee Heilungswege des Seele und des 
Geiſies, ſich aus den ächten Quellen aud eine, gründliche Er⸗ 
kenntniß alles detjenigen erwerbe, was bie treue Geſchichte 
weit geförderter und hochbegnadigter Seelen, nad den Stel⸗ 
len, die fie in des Gemeinſchaft der Gläubigen einnehinen, 
in fiıh enthält, Er wird hier bie hoͤchſten Mittel des Heils 
für den Leib, die Seele und den Geiſt im’ der ganzen 


Gülle und Mannicdfaltigkeit ihses Wirkung kennen und ſchaͤtzen 


lernen, wird erfahren, was er nirgendwe andere erfährt und 
eine Echebung ‚ einen. Schwung in ih fühlen, wie ſolcher 
überall nur in ber Naͤhe Gottes gefühlt werden Tann. 
Auf folhe Weife wird dee Kunft: eben on ihrem: menſchlichen 
Wendepunkt eine hoͤhere Erkenntniß⸗ und Heulzauete auf⸗ 
gethan. 
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In biefem Höhften Erfahrungekreiſe gewinnt bad 
Vertrauen auf bie Macht, . melde bem Menſchen verliehen 
wird, ber nur in Gott einen Willen hat, fort und fort 
an Stärke und Junigkeit. Der Arzt lernt erlennen, daß die 
Natur zwar (dom durch bad dloße Wohlwollen follicitieg wird 
zu einer höheren Anſtrengung, ats durch jeded element ar iſche 
oder organiſche Mittel, daß fie aber angetrieben von bem 
gotterleuchteten und begeiſterten Willen im Geber nicht mus 
an ſich felbft dad aͤuſſerſte thut, fondesn in diefen ihsen geher- 
‚ amen Anftsengungen aud oft von der Enade befsäftige wird 
- und ein verjängted Leben empfängt. Wenn (ih ſchon das ſitt 
liche Wohlwollen und die Freundſchaft, theils auf den gewöhns 
lichen Heilungdwegen , theild auf den magnetiihen, ben Ein— 
gang in dad innese Reben bereitet und: dad gemeinfhaftlige | 
©treben mit den Leidenden in gar manden Bällen mit uns 
widerftehlihes Macht fostfehreitet von Lem offendarftew und 
bringendften Bedürfniß des Kranken und deſſen Beleitigung 
durch alle Funktionen und Momente feines Lebens bis im ten 
Geiſt ſelbſt, wenn dus diefe Beftsebungen (dem die Seelen, 
nicht felten mit Uebeswindung ſchwerer Hinderniffe, nah bem 
Grund und bes fiheren Befeftigung bed Geile tsachten und 
singen: wie viel mehr und zeiner geſchieht dies alles, wenn 
das Wohlwollen und Beflseben um wahre und geänplige 
Heilung vom Geiſt bed Gebetö durchdrungen, wenn eb ein tee 
ligisſes Wohlwollen, d. h. Heiftlihe Liebe wied, von ber 
das goͤttliche Wort ſagt: »ſie ſey geduldig, gütig, thue nichts 
verkehrt, werde nicht aufgeblaſen, fie eifse nit , ſuche nit 
eignen Vortheil, werde nit. ‚gezeigt, finne nicht auf Böles, 
freue fi nicht bed Unrechts, fondesn allein. ber Wahrheit; 
fie ertsage alles, fie glaube alles, fie Hoffe alles, Ke bulte 
alles, fie Höre niemald auf, wie doch die Weiſſagung, bie 
Gabe ber Sprachen, bie Wiſſenſchaft u. ſ. w. äufhören 
werde, Indem unſer Wiſſen und unfse Weiſſagung Stüͤdwerk 
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fen (Daul. J. Be an tie Kör. 413. Ar. A — D V.).a 
Diefe Liebe it das innerſte Leben derer, bie ihr Seyn nur 
in Gott haben; nichts anderes kommt ihr glei, weil 
alles andre mus Aeuſſerung bes Liebe und Gnade iſt. So 
iſt dann auch bie Keine Liebe das innerſte Leben, 
die unftecdfige Schwungkraft des hülfreichen 
Kunft und mit der Weidheit verbunden bad hoöchſte Ziel, 
- worauf des Geiſt bed Künftiesd fein ganzes Leben hindurch 
"gerichtet ſeyn fol. Sie I die Seele der heilſamen Prasid, 
fie wat ohne Ermuͤdung über den Hülfdbebüsftigen, fie de⸗ 
merkt aufs ſchaͤrfſte, was ihm hinderlich ſeyn oder ihn fördern 
kann auf dem Wege ded Heils, fie pellendet den praftis 
ſhen Blick und ben ſicheren Bang des Kunſt. Wo ber 
Künſtler in die Betrachtung der Zuftände des Leidenden ganz 
verfenkt waͤre und hätte alle Weisheit der Erkenntniß vom 
Urſprung und Verlauf bed Leidens und von bie Moͤglichteit 
ſeiner Beſeitigung, ja wo er ſelbſt“ den feſten Glauben hätte 
at den Meiſter aller Kunſt und alles Heils und in feinem 
‚Namen ber Krankheit geböte, daß fie weiche, und hätte doch 
bie Liebe nicht, fo bliebe dad Wert unvollendet und bad Biel 
— nömlih die Wiedergeburt und Heiligung bed bush ben 
Glauben gewonnenen Lebens im Geiſte der Liebe — wäre 
nicht ganz erreicht. Die wahre Methode ader, die Liebe mit 
der Weisheit zu gewinnen, beſteht darin, daß bie Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt im Geiſt des Gebets behandelt werden. Das 
Gebet beflügelt alle Beſtrebungen bed Menſchen und ve re 
ſichert ihn allein ker Mitwirfung mit dem göttlichen 
Willen. Dies iſt nun endlih ber innerfle Sinn und bie 
volle Bedeutung jener Foderung, daß die Kunſt mit ber 
Weisheit fi verbinden ſoll, — einer Foderung, deren Sinn 
ber ehrwürdige Hippokrates zwar ahndete, Aber noch nicht 
rtin gu erkennen vermogte. 


‘ 
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So haͤtten wir dann, durch Anerkennung der Macht dee 
Glaubens, bes Hoffnung. und bes Liebe und ihres weſentlichen 
Goncentzation im Gebet, bis zum, Ziel geführt ben wahren 
und heiligen Geift bes hül freichen Kun fi — den Geiſt 
dee Gnade und ber Liebe gefanden,. ben Seift, in mer 
dem die Freunde Gottes athmen und. in, deſſen Kraft der 


Glaͤubige wirkt, . Denen jedqch, welche aus ihrer Eigenmacht 


ober durch bie Naturkraft allein heilen wollen, dleittt es fern 
und vesbosgen, ſteht abes dagegen vielen Leidenden, wenn fi: 


der bloßen Virtuofität ober einer (Slehten Noutine ober gar 


dem böfen Willen in die Hände gefallen find, indgeheim bei, 
exhört ‚The frommed Geber, und wendet jeden, and dis 
Bewaltfamteit ober Vertehstheit ober Boshrit entfpringenden, 
Sqaden von ihnen ab. Nicht minder iſt ed derſelbige Geißß, der 

aus Liebe und Erbarmung gegen die Leid⸗ und Schmerzes 
tragenden, wenn fie gleich ſammt ihren Aetzten und Freunden 


ben wahren Heilquell nichr erkennen, aber doch aufrichtig bat 


Heil verlangen und darnach ſeufzen, wenn fie alfo auch das 
Heilſame noch allein auf ben untergeorbnesen Wegen und in ben 
Mitteln und Veranftaltungen fußen, indeß fie den wahren 


Weg, den göttlien Mittler und das wefentlige Heil in alen 


Beranftaltungen noch verkennen, dennoch bie Leiden ünbert, 
die Schmerzen verſcheucht und das wahre Heil einleitet. Dre 


liebreiche Meiſter iſt algeit bei ihnen und verläßt au die 


nicht, welde ihn nicht kennen odes aud Irtthum nicht Sennen 
vollen. Died zeigt fi indbefondse auch bei denen, welche 


ohne Mare Erkenntniß ben fompathetifgen und magnetiſches 


Weg einfhlagen und aus Mangel bed, wahten Glaubens, der 
allein, die Erkenntniß figert, ohne ben Geiſt des Gedber 
und ohne bie Liebe, in tauſendfachen Überglauben gerathen 
und oft mit ber wohlmeinendſten Intention nicht wiffen, mot 
fie verlangen, wenn fie blod nad bee leiblichen Heilung Be 
gehen. Darum mwesden diejenigen, in denen ſolche Inrentich 


+ 
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wvoerwaltet, obgleich zuerſt nus aus dios nathrliher Sehnſucht 
nach der Geſundheit oder gus Wohlwollen zus Hülfeleiſtung, gar. 
manchesmal im Sortgang des Krankheitsveſslaufs weiter ge⸗ 
führt, als fie ſelbſt nicht in feifen Spuren ahnen konnten. 
Der Geiſt bed Beils leitet fie in eine Tiefe des Erkenniniß 
ihrer ſelbſt, über welche ſie fehhes als über etwas Unglaublis.. 
Geb gelägelt haben würben; „er läßt fie einfchen, daß das _ 
Heil da, wo fie es gefußt ,. nicht Liege, daB ganz anderd, als 
man wollte und beabiigtigte, verfahren werben müſſe, ja daß 
bes Tod oft deſſer und heilfames ſey, als die Heilung, welche 


fie wuͤnſchten und intentionigten. Et eröffnet ihnen Ehöpe 


des Rathe und Verſtandeq, Fundgruben ded Tioſtes und 
bes Ert eiterung, Aber welchen vorher ein dürtes Boden lag. 
Er eetieht fie und bereitet fie vor, dad, wad ihnen eigentlich 
angemeſſen und Ihre wahre Bhſtimmung iſt, gu erkennen und 

zu lieben un wenn ed auch nur mit dem Untesgang bed ir⸗ 
diſchen Leibed erroicht werden koͤnnte. Solcher Esziehungd sund 
Beſſerungogeſchichten find und mebsese bekannt und wis haben 
mandmal " mit Freuden gefeben, wie dem wohlmeinend 
Strebenden, ader annoch Blinden bie Schuppen von ben 
Augen fielen und wie fie nähes unb näher dem erkannten, 
ber immer mit und wandelt und feine Boten ausſendet, auch 
. die Verirrten wieber zu fuhen und die Geblendeten zurechtzu⸗ 
leiten, Alſo auch in biefen Regionen fehlt ed nicht on auss 
gezeichneten Gährungen zum Heil und auch hier bleiben nur 
biejenigen fi ſelbſt überlaffen, bie ihsem Eigenwillen hartnaͤckig 
folgen, aus fi felbft die Züctigfeit an Reid und Seeie, bie. 
Fuͤlle des Geiſtes zu erreichen trachten und, auf gewiſſen Ruhe⸗ 
puntten angelangt, ſich ſomeicheln, es ſey nun alles voRbradıt, 
Statt beffen zeigt ſich vielmehe unter ben Kinfläffen der 
Eigenmägtigteit ein fortgeheuder Kampf der Willkühr des 
Lenkers mit der Willkühr bdes Behandelten und auf ſolche Art 
Iregefügsten und Miehandelten; deide matten ſich ad ohne 
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Erfolg und ein lang weiligee Proceß eeibt bie Adel ann 
wandten Heiltsäfte auf. Gerade in ſolchen heilloſen Proc 
gibt fih dann bad firenge Gefeg der Natur am ſaarfſten ja 
ertennen, ba nämlih bie Natur, bie Abweſenheit rind 
weife lenkenden; feflen Willens empfindend , in den ihr eigen 
thümfigen Mealtionen offener und ungebundenes erſchint, 
gleihwie dad muthige Roß unter dem ſchwathen verſtandloſen 
Meiter ſich unbaͤndig bäumt, Die‘ krankhaften Vewegqunge⸗ 
werden wilder, gewaltſamer und je mehr die thoͤrichte Witih 
die Pasospemen fleigert und die kritiſchen Beſtrebungen teilt 
und verwiret,. deſto größer und ⸗ernſthafter werden die An 
flrengungen dee Natur, ihre Pesiodicität, ihnen Foektſchitt, 
‚ihre Heberfprünge in bie Extreme überhaupt üh re Zeit, iht 


Maaß, three Momente in des anzen Strenge bed Sci 


zu behaupten und ber verſucheriſchen Siatäpr, Lie inma nit 
geeignet iſt, dieſes Beleg zum Heil tes Kranken auf bie rechte 


Art durchzuführen d. h. ed zu loͤſen und gu überwinden, for⸗ 


dauernde und immer wachſende Hinderniſſe im den Weg it 
legen. Während der in Gott betsäftigte Wille die Matur dr 
suhtgt, ihre Kraͤfte zus heilfamen Wirfung verſammelt, fi 
bewegt und belebt, dad Aeuſſerſte zu leiflen und im Heilungt' 
wert raſch fortzuſchreiten, wird dagegen unter jenen Umflir 
ben bie Verwirrung immer größer, und erſt wann bie vr 
meffene Willkühr nachlaͤßt, kann bie angeſtrengte Hatus zu⸗ 
weilen noch, fo weit ihr Raum und Zeit geſtattet iſt und Pb mitt 
fie es überhaupt vermag, eine, obgleich meiſtens nur ſchwathe 
und unentfheidende, Kriſe herbeifuͤhren. Von dieſer Art had 
bei weitem bie meiften magnetifhen Guren, bie — ehne der 
glänbigen und gottergebenen Willen — durch bie ul 
ber Ichheit bewirkt werben follen. 

So groß it dee Unterfhied beffen, was derd em 
Egoismus und was durch fletd wachſame, fierd in da 
glaubendrolien Erfülung” bed göttlichen Wilene begsifen! 
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Belbfiseriäugnung und. rüflige Verfolgung bes Krank 
heit und alles Uebels geſchieht. Hier wird bie Gewalt des 
Feindes vernichtet, während er ſich dort nur in gefaͤhrliche 
Hinterhalte zurüdzieht, aus denen er zum groͤſſeren Unheil 
her vorbricht. Alles wird nus ſcheindat beſchwichtigt und es iſt 
kein Friede und kaun ja überalt keiner erlangt werden ohne 
ben, .bes allein ben wahren Frieden zu verheißen vermogte 
und ihn dem lebendigen , feſten, ausharrenden Glauben, des 
zuderſichtlichen Hoffnung und des frommen Liebe verleiht, je 
mehr und inniges wis darum bitten. Wir haben (don früher 
aczeigt, mie nus mit bes aufrihtigen Gelbfiverläugnung ber . 
Glaude aufleben kann. So lange dee Menſch ſich felbft 
genug iſt und, auf dad Goͤttliche in ihm ſeldſt teogend, eben 
baum, die Offendacung Gotted in Jeſu Chriſto nicht mit 
Demuth glaubt und auf den Wege ded Glaubens erkennen 
und vesfiehen lesnt, fo lange entbehrt er der wahren Vollmacht 
ſeines Willend, welche ihm allein zu Theil werben kann durch ben 
lebendigen Glauben an dad Wort, dad Gott zu ibm redet 
und wobush Es bie Seele befseiet, fo daß fie bie in ihrem 
Innerſten vernehmliche göttlihe Stimme nun zu verſtehen 
und auszulegen vermag. Des Olaube an dad Wort 
ber Verheißung bed zeitlihen und ewigen Held, wenn 
wie im Namen bed Heilandes bitten, ift alfo die ausfchlie, 
gende Bedingung ‚ unter bes allein auch dad erkannt 
und bewirkt wird, was dem Kranken heilfam if. Von des 
buschbeingenden Kraft diefed Glaubens, wenn es bie Seele 
ganz erfüllt und wenn ed seht entſchieden in ihr feſtſteht, daß 
die goͤttliche Macht bie Allmacht d. h. die Macht über das 
AU und uͤber ale Macht des Crteatur ſey, kann alſo mit 
Net das Beſte erwartet werden, auch da, wo ber Glaube 
noch nicht zus Weisheit geläutsst , ja feioft, wo ee in 
eines noch fündhaften Seele nur lebendig eswedt if. Wie 
büsften mis fonft 28 wagen, Werte des Glaubend zu unter · 


n 
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nehmen? — Wenn aber ber feſte Glaube ſchon im Gin 
Uebernatuͤrliches dewirkt — mie vielmehs bewirkt es in from 
men und heiligen Seelen b. h. in folhen, die, ſtets wachent 
über fi ſelbſt, darauf bedacht find, ihre ganze Peefönligter 
zu einem Tempel bed heiligen Geiſtes auezugeinigen, dert 
Haube in der Ardeit'nnd im Geber zue Weisheit und m 
richtigen Erkenutniß und unfehlbaren Unterſcheidung deſſen, mul 
zu thun und was zu meiden iſt, und mie ed su thun um 
zu meiden ift, geläutert wird, ſo daß demnach des fefte Sankt, 
der zuesft zum herzinnigen Sebete treibt, immer ald Anfon; 
und Grundlage der heilſamen Wirkſamteit anzufehen If, ir 
feomme, ezleuchtete Glaube aber, der, in Hoffnnng aufgebtüht, 
bie Liebe zus Frucht hat, als ber eigentliche Scqhlußſtein un 
Gipfel ded lebendigen Gottedtempeld und ald Lad seine &r 
det ſelbſt, bad in ven Himmel dringt. 

Wir Haben fruͤher zu beweifen geſucht, daß der hands on 
bad Most Gottes ein unausweihlihes: Mommt un 
gleihfam bee vesfhüszte Knoten if, welcher erſt gefddt wer 
den muß, wenn dee Geiſt zus wahren und vollen Erkenntril 
ſeines uefpengliden Wefens und feine ‚innesen Beshältnifl 
gu Gott gelangen und die reale Betsäftigung feines Will 
und Wirtend gewinnen fol. Ohne biefe Löfung geht 
feine Beflsebungen ind Ziels und Endloſe; jenes unaudıd 
liche Moment erfgeint dann ald Glaube an den unbefan® 
ten Gott in und, der immer esft verfuht und gepsäft wen 
den muß, mie viel ee vermöge. Ein folder Glaube if baher 
jenes blinde Selbſtvertrauen, aud deſſen grundloſer Tiefe, ie 
nachdem die Intention if, übesnatäsfige Kräfte und Dir 
tungen ber verſchiedenſten Ast bis zum Entzäden oben Did IT 
Entſetzen aufgehen koͤnnen, die aber niemald den fies!" 
Charatter ded Guten an fich tragen, weil ihnen bad Bit 
gel bed Guten mangelt, welches ihnen nus von dem, un 
allein gut if, aufgebsädt werben kann, Dre Glabde 
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ded Menſchen an ſich ſelbſt iſt und bIeibt alſo Aus eine 
Meinung, eine endlofſe Frage, — mithin immer eine 

geundlofe Anmaßung, die ind Unendliche fortgeſetzt zur Hef— 

fart des Teufels, zus abſoluten Lüge und Verkaͤugnung bed 
wahren Glaubens hinführt und das entſchiedene Gegent heil 

der Selbfiverläugnung iſt. 

Von dieſem Geiſt det Füge und Anmaßung, ber alles 
verfücht, wird au der Künſtler verſucht, fih und feinen 
eignen Willen für abfolut zuseihend zu halten und es gibt 
dann nichto Unſichereres, aber auch nichts Dastnädigered und 
Verſtockteres, ald dieſer falſche Glaube an fi ſeibſt, ber um 
fo furchtbater und troſtloſes iR, je mebs ee fih in fih fixirt 
Hat. Au ber Künſtlee iſt demnach, old ein freies Geiſt, 
auf den mwidtigen Sntfaeitungdpuntt geſtellt, wo es ſich 
ſeibſt zu präfen und zu entſchlieſſen hat, ob es dem goͤttlichen 
Mort, dad ihm dad Mei bes Natur, des Seeſe und be 
Geiſtes aufſchließt, vertsauen und in Kraft bes Anordnungen 
und Berheiffungen beffelben wirken oder ſich in bie Abgründe 
{einer eignen , bunteln Tiefe werfen unb ben endlofen Wer⸗ 
ſuch zu feinem Tagewerk maden will; ob ee alfo wahrhaft 
glauben und vertrauensvdoll fichen will um dad weſentliche Heil, 
auf welchem Wege ed auch zu finden ſey, oder abes, ſich ſelbſt 
verteauend, fomit ohne alle Gicherheit, feine vermeintliche 
Kunft verſuchen und aud angemaßtes Vollmacht bad Heil - 
- zu Gtande bringen will. Die ganze Unvernunft dieſes legteren 
Entfhluffeögeht abes ſchon daraus hervor, daß die Selbſtheit hier 
nicht aud ihrer Einfeltigkeit und falſchen Abſtraktion heraus geht 
und anerkennt, was dem Selbſſt gegenuͤberſteht, nämlich der 
Anbere, alſo dem Id dad Du; daß demnad auch das Maaß 
und die Kraft des Yndesen gas nicht in Anſchlag gebracht, 
mithin auf eine hoͤchſt unlogiſche Weiſe die Meinung von 
der Größe und Macht der Selbſtheit für ſich abgeſchloffen wird, 
ehe dieſelbe durch die Erwägung des anderen Momentes auch 
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nur bereitet werdea kann zus Behebung in bie Wahrheit. E 
ift alſo ein Hauptmoment zum wahrhaftigen Schluß ganz übe 
fpsungen und bes Geift des Verneinens zeigt hier, wie überal, 
zwar feinen Eigenwillen, aber and feine Dummheit. 

Wenn nun ein Anderer nf wis felöR und zwar nament« 
lich des, welcher in bes Gülle ber Zeit esfhienen ift — Jeſu⸗ 
Chriſtus — auddsüdlid fagt: »Ihr ſollt Eu nicht Meiſter 
nennen foffen; "denn Einer ift Euer Meiftee — Chriſtus; Ihr 
aberlſeyd!alle Brüder (Math. XXIII, 8.). — Id bindadLigt 
der Welt; wer mir folgt, witd nicht ‚in des Finſterniß wan⸗ 
dein, ſondern dad Licht bed Lebens haben. Und wenn id 
Zeugniß von mir ſelbſt gebe, fo iſt mein Zeugniß wahr, weil 
ih weiß, wohes ih Sam und wohin ich gehe; ihr aber wiſſet 
nicht, woher ih fonıme unb ‚wohin ih gehe (Joh. VIII, 12, 19.)« 
»Ich und dee Vater find Eins (Joh. X, I30.I« — 3ch bin der 
Weg, die Wahrheit und dad Leben, niemand kommt zem 
Vater, auflee bushy mid. Wenn ihe mid erkannt hättet, fo 

- würdet ihr auch den Vater erkannt haben. Und von nun an 
kennet Ihe ihn und habt ihn gefehen. Um was ihe ben Vater 
bitten werdet in meinem Damen, ‚bad will ich thun, damit 
der Vater im Sohn verhert licht werde. Wenn ihr mic liebt, 
ſo haltet meine Gebote. Und ich werde den Vater bitten und 
Er wish euch einen andern Troͤſter fhiden, daß es bri «ud 
bleibe in Ewigkeit, ben Geift der Wahrheit, den die ‚Welt 
nicht empfangen Tann, weil fie ihn nicht ſieht, noch weiß; 
ihe aber werdet ihn erkennen,, weil er bei euch bieiben und 
in euch feun wird. Denn ih werde euh nicht ald Waiſen 
verlaſſen, ich werde zu euch kommen. Mob ein Kleines und 
die Welt wird mid nicht mebs ſehen; ihe aber werdet mid 
fehen, weil ih lebe und ihe leben werdet. Dann mwerbet if 
estennen, daß ich in meinem Vater bin und ihe in mis und 
ih in euch. Wer meine Gebote Hat und fie Wilt, bee if 
ed, dee mich lebt, Wer aber mid Hebt, wird von mein 
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Vater geliebt werben und ih werde ihn lieben ‚und mich hea 


vffenbaren“, (Joh. XIV, 6, 7, 12, 45, 16. 17, 18. 19, W 
u. 21.) — „Bes an mich glaubt, hat dad ewige Beben (Joh. 


VL 7 — „Die Worte, die id zu eud geredet habe, find . 


Geiſt und Leden,,. (Joh. VI, 63) — „Himmel und Gebe werden 
vergehen, ader meine Worte werden nit vergehen (Matth. 
XXIV, 35.30 — Wie follen wir biefen Außdfagen und Verſichet⸗ 
ungen audweichen? — Dber wollten wis. e6 in bee. Thosheit 
unfered Herzens wagen, ben Worten deſſen, dem alle Mat im 
Himmel und auf Erden gegeben ift, aus unſter signen Macht« 
fülle ähnliche entgegen zu fegen? — Und wenn Er und auffor, 
best, feinen Worten und Geboten zu folgen und zugleich und 
verfihert , wir wuͤr den's erfahren, ob fie aus Gott find — 
wie follen wir und desfelden untihlagen? — Mittrauen wis 
Ihm aber, fo vertrauen wie und felbft und eB bleibe nichts 
üdrig, ald eden das aus und felbfi zu thun, mad Er gethan. 
Vertrauen wie aber Ihm, fo glauben wir an fein Wort und bitten 
und wirken in feinem Namen, Auffer dieſem Glauben und jenens 
Ungfauben gibt es fein Drittes und wir haben feine Entfchuldigung; 
dei und ſelbſt zu verharren, denn Er ift eeihienenund hat 
es und gefagt. Er ift der Andre, ia bem wir (eben un» 
find, in dem wir erſt eine wahrhaftige und ewige Seldbſtſtän⸗ 
digkeit haben, denn Er iſt dad vollkommene Zelt, Se lebe 
‚aber und iſt in und mit höchſter Selbfiverläugnung und Viche, 
Er ift auch ganz des Andse und bie Selbſtheit und bie Ne. 
decheit iſt eius in feinex ewigen Liebe, Thut ihr diefer 
Wahrheit gemäß, fo macht eu der Olaude feelig und Hast; 
wo nicht, fo verſucht euse eigne Kıaft, ob fie euch fertig made 
und euch die Macht und den Frieden verleihe. Bollvriuget, 
mad dee Glaube im frommen Gedet vollbeingt, thut desgiei⸗ 
Gen, mas bie Heiligen gethan, deren innerſtes Leden iht ja 
fo klar derſteht und zu Heustheilen wiſſet; odet auch nur, wol 
bee gläubige Chriſt, ohnt noch ein, Oeiliger zu fen, im. Ramon 
Nafie’ 9 Zeirihe, Jahrg. 1824. Hefe 4, 30 
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Sefu vermag. - Died muß euch doch wohl ein leichted fen, du 
Ihr wiffer ja gang genau, mie ed zugeht. Wagt ihr ode: Mi 
noch nit zu thun, was ihe an andern fo vermeſſen beutki 
und finftesen Aberglauben nennet, wodurch dem hesslicen Gr 
der phoſikaliſchen und pliohifgen Auftläärung ind Angefitt ı 
ſchlagen werde, fo habt ihi gae Leinen Grund mehr, ı 
euch ſeldſt zu glauben ; ihr ſeyd in die Knechtſchaft der Nom 
gesathen und hoffet auf dad, maß geringer ift, als ihr Mil 
Sleibt ihe aber in diefem eusem ſchwankenden Zuftande un 
ſchieden und gleichgültig, in eines fo wichtigen Ungelegen 
alles der etwaigen Ueberzeugung durch den Erfolg anhrimieln 
ſtatt daß das Princip bee Sache feit ind Auge gefa 
werden ſollte, fo müßen wir dagegen an die Worte bei £\ 
landes erinnern‘, die ale Lauigfeit verwerfen und entffirk 
ertlären: wer nicht Für ihn fen, ber fen wider ihn. 
Menn alfo in irgend’ einem chriſtlichen Zeitalter unter N 
mandesiet Gaben, Lie den Gläubigen verheißen And, cin 
ober dem anbern bie Gabe der Heilung durch den hıly' 
Geiſt verliehen wird, der alle Gaben mittheift, und menn, !N 
geachtet des einfahften und. deutlihfien ErMäcung dee Pur: 
ten felbft , daß fie gur allein duch ben Glauben und vo © 
der im Nomen Jeſu für perſoönlich Gegenwärtige mit fi 
weit Entfernte bad Heil ohne Alle weitere Umſtaͤnde " 
Operationen erflehen, dennoch bie Sache ſelbſt entweber &| 
geſtaunt odes bezweifelt oder verworfen wird, | 
‚daß einesfeit# viele, ald von etwas gany Unechoͤrtem engeift 


aubs ipsem Gewohnheitsgang geſchleudert oder aus ihrem tt 


Ann mit Gewalt, in eine ernfie Stimmung verfegt mu! 
andeerſeits aber noch mehrere nah dem Unwahrigenliti! 
gab mitunter nad bem Abgeſchmacteſten, was fih er fun 
laͤßt, herumſuchen, um bie auffallenden Ereigniſſe zu egflare 
oben wenn gas bie ganze Sache alt Taͤuſchung vnd patch 
(pie, ja als Betrug der werfes ‚ verhoͤhnt und trsfolgt rl 


! 


' 


ioad fol man von dem Slauden eines folder Seitälteeh  wüb 
von feiner Erkenntniß der eiſtlichen Principien Zhalten iĩ Gde 
was fol man denken von bes Weitheit, bie ſich die Lichtdrin⸗ 


gende nennt und doch auf den niebrigften Exienntnißftufen 


ſtehen bleibt: oder gegen das wahre Licht fi gas bie Augen 
verbindet? '— Oder endlich von des Gefinnung, die "aller 


warts ihres Humanität, Großmuth und Duldung fih sühmenb 


nur dad Vertrauen auf bie göttlide Hülfe mit Unast, OGe⸗ 
meinpeit und geimmigem' Zorn behandelt; wie es vor unfera 
Augen vielfach geſchehen iſt? — Unter ſolchen Umſtaͤnden 
laͤßt ſich doch wohl nicht verkennen, daß der alte Glaude in 
vielen Taufenden zerftseut und Lauheit und Flachheit an bef 
fen Stelle gerieten, daß Matt der Vernunft, bie wohl 
weiß, mad fie an dem Glauben hat, die Unvernunft, bie 
nichts weiß, beccfhend geworden iſt und daß in dem Hinter 
geunde von allen’ diefen , Ircthum und Schwaͤce hecbeiführen» 
den, Uedeln die Bosheit fih verdirgt, bie in ihrem alten, 
unverföhnlihen Haß gegen den Exlöfte den Irrihum und bie 
Shmäde ald blinde Werkzeuge ihrer vernichlenden Intentionen 
zu misbrauchen ſucht, indem fie ihnen trop ihrem mitleidbe 
werthen Zuftande die Einbildung erweckt, fie fenen auf dem 
Wege des Lichts und ber mahren Geiflestsaft. In einem 
wahrhaft hziftlihen Zeitalter muß ed fi$ von 
felof derſtehen, bag der ewige Meiſter allein Helfen kön« 
ne und daß ee auch auf den matürliben Deilungdwegen, ja 

ſeldſt unter midcerflandenen, die zum Aberglauben entweihten, 

aber do mohlmeinenden Foemen bee alleinige Deilqueli fen, 

daß ex alfo um fo feegendreicher helſen werde, wenn wir ein 

faq und kändlich in feinem Namen bitten, wie es «4 

und ausdeudlih geheißen hat. Die bumme Verwunderung 

hierüber muß dann gar nicht zum Vorſchein kemmen; Kur 

tiefe Rührung, inniger Dont umd ferlige Freude über ble ; 
Werherstigung bed gbrtligen Ramens kann die Skele erfüllen. 


J 
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Imar wid auch Ran der Underſtand und feine Herrin, bie Bob 
heit, vielfach derſuchen, das Unläugbare zu läugnen ober weniz⸗ 
ſtens auf isgenp eine, Art die ‚Unmüsbigkeit beser, denen Gate 
verlichen.find, an ben Tag zu bringen und menſchliche Sıymäadsı 
geht ind, Sraffe Licht zu ſtellen. Dies aber kann Me Wahrhe: 
ber Sache ſelbſt nicht entkräften, denn, mo auch wirklich Us 
mwürbigteit eintraäͤte und dem, ter ein Frevler geworben, te 
Gade ſeidſt genommen würde, da iſt lie doch nur ihm ge— 
nommen, und bes Gefallene har ten Vetrluſt allein fh ai 
zuzuſchteiden. Dem Gläubigen ates wisd bie Gade dewohr:, 
fo lange ba® Zeugniß durch die elbe erforderlich iſt. Und min 
auch auf der andein Seite der Geheilte feine eslangte Geſant 
heit wieder verloͤre, weil eg. auf’d neue dem Giftquell Des men & 
Jiben Uedels genahet und taraud getrunten, jo hat es ja 
ſeldſt zerſtöͤrt, was die Gnade ın ihn dewickte und. es iſt bir 
duch nichts bemwirfen., ald die altıe Wahrheit, daß das fi 
Weſen fin Heil ſelbſt zerfiösen könne. »Du bift num geiunt:, 
Sagt ber Meifter, »gehe hin und fündige nicht ferner, vos 
die wicht Aergeres wiederfayte.« | 

Jedoch, wer folhe natenzaben empfangen hat, tx 
trägt ein dleibendes Ecinnecungdzeichen in jeiner Seele, wi 
weldem keine andre Erfahrung des Lebens verglichen werten 
fann, Er fight unter beiondses Führung und ed gehöct ſces 
ein hoher Grad des Leichtſinns oder Frevels dazu, um ſolde 
Erfahtungen zu übertäuben, zu vergefien und ſich über den 
ESchwung, den fie der Seele mittheilen, hinausjufegen, 8» 
iN dann aud des Fortichtritt, den dic Seele, ſo ferne fie ad 
Busch die höhere Führung lenken läßt, nad folden Erfahrun⸗ 
gen mocht, fo wie die damit zunehmende innere Peimyunz 
und Cäutecung ber Erkenntniß und ded Willens, mit einem 
andern zu vergleichen an durchdringender Kraft und Eonjequen; 
Es iſt der durqhgreifendſte Heilungspreceß, in melden ie 
Brite det sinen erſtarlt, die des andern gefundet, ja ud bamn, 
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wann nach der Bügung göttlichen, alſo jederzelt heilſamer, Rath⸗ 
ſchluͤſſe, der Leib des Kranken nicht zeſund wird, ſondern dad 
tediihe Leben erliegt, und hie Bitte nicht unmirtteldar! erhör 
zw werben feint, dat fi & doch jebergeit eine Erhelikrung, 
ein Aufſcovung zu neuem Vunjzeeſtoͤrbaretem̃ Leben in viaubl⸗ 
gen Seelen gezeigt und; ſtatt kleiamüthigen jü weiden; ſind 
fie auch im Angencht des iediſchen Todes eines "unfteedilägen 
Lebeüd dermaßen inne geworden, daß ihre Beömmigkeit ünt 
Ergebeäh:it mit der Klarheit ihrer Erkenntniß, mit ter Er. 
Hebung des Gemüthes in den Geiſt und bie Wohrheſt von 
Stunde zu Stunde waͤchſt. 7, Ich Pin bie Aüferfichhtfg und 
dad Leben““, fagt bes Meiften, ;,des an mich glaubt ‚wish 
leben, ob ‘es gleich ſtütrbe und jeder , der ledt und gldubt an 
mich, wird nicht fierben in Ewigkeit“ (305: X177235.3° Mer 
foıne Erfahrungen, wie fie San dieſen VWerheigungen entfpree . 


Sen, entweder in der Müne ſeldſt' gemachte⸗ dder Zeichen oben. 


ſich aus des Geſchichte chriſtliher - Beilungen And Wiertger 
burten bush "alle: Jahıhundeste damit derträutgu möoqchen 
ben guten Wilken hat, dem wird -da® hier geſagte 'einleuchten. 

“Indem mir nun ben Charakter der hräüſtlichen Beh 
fung wenigflend anzudeuten und den Quell alles Helle, auf 
welchen alles Verlangen bes Leidenden 'und Jede Veftrebung 
wohlwollender Kunſt gerichtet iſt, zu bezeichnen geſucht haben, 
bleiben and noch zwei Fragen gu beantworten, naͤmlich? 9) 
warum iſt die chriſtliche Heilung, ganz einfach im Narreir dei 
Den, nicht die allgemeingrftende der chriſtlich! ‚genahnttn 
Belt? und 2) woͤher Mimme’ die hriftliche Heiltunfliden "Grund 
ber Hoffnung zu ihrer fiheren und vollfläntigen Ausführung! 

Die erfte Frage fälle mit ber ganz entſprechen den zuſam⸗ 
men: warum find nicht ale Menſchen Chriſten und warum 
find unter denen, bie den chriſtlichen Namen tragen,’ fo ee 
nfde, bie ben lebendigen Glauben haben? Det Fortgang 
und bie Ausbreitung des freudigen Borfkpaft Heat in ben Hatk« 
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Bluͤfen Gotted verdorgen, der Heiden und Ungläubdige in tes 


oo der Kirche theils fon verſammelt hat, heile ury 
essanftafien wird, daß fie eintchsen, wann bie Stunde ge 
Bommen iſt. Betrochten wis mit ernſtem Blick, was von bie 
fen Nothfhlüffen ſchon ofienbar geworden, fo werben wis wi 
Feoft, Freude und Zuverſicht erfült, ſowohl indem wie da 
Usbeiten wghrer Apoſtel bed Heils, ald die Fuͤgungen erwägen, 
mobusc- biefe Arbeiten gefegnet werden, fo dag felbfi aus tm 
Anfteengungen bed Beinbes zus Verunflaltung bed Wortes bu 
Zuschtfielung und das Verſtaͤndniß deſſelden geför dert wich 
Dos der gndern Theil jenes Frage detrift ſo haben wir die 
Quellen der Wiberſetzlichkeit gegen den Glauben, ten Ur 
fosung bed menfhligen Leidend und die Urſachen des Bertunb 
fung des Erkenntuig und Kunſt wenigftend in fo weit madgemu 
fen, daß fid nun nicht mehr perkennen läßt: ed fen untn 
den Menſchen überhaupt, ynd indbefonbre guch unten denen, bi 
ton Schooße des Ghriſtenthums leben, theild durch Feld ven 
ſchuldete, theil® durch ererdte Unkenntniß cdes. Entftelung dar 
Oxiſtlichen Psincipien eine Gradation der Tinfieruig umd. ſeidß. 
fAptigen Veßſchloſſenheit eingezreten, welde.die göttliche Liede 
mit unaus ſprechliger Geduld wieder allmaͤhlig erleuchtet, do 
mis das der Finſterniß gewohnte Auge nicht erblinde in dem 


Licht, welches ihm noch ſchwer zu ertragen if. Keine Carr 


fol vexleren gehen, fo ferne fie nicht ſelbſt dem Heil abielut 
wiberfisedt. ®p ſol dann aud des arme Leidende roh tem 
Diange . feiner Empfängligfeit das Heilin fi aufnehmen und 


. pam bes. Siphäse aud behandelt und zum Mittelpunfte, geführt 


werden , in die es hineingesogen und befangen ift und burg 
deren weiſe befoͤrderte Ueberwindung feine Seele, defteiet und 
dee höheren Heils empfänglih wird, wie dies ja in jeder, 
auch in des dlos phoſiſchen Heilung zu gefipehen pflegt, fe daß 
des Leidende dadurch milder wisdb und wie mit Reqt fagra: 
Nie Krantpeit Deffest ben Wenfgen, Dazu ‚ommmme- im nicden 


’ 
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Bäden nah andre tiefen verbargene Nathſchlſſe, bie Mh auf.- 
Rie weitere Audfühtung einen ſolchen Beffesung beziehen und . 
In Prüfungen beſtehen, weile des Leidende zu feinen Läuterung. 
tragen fol, weowegen dann felbft mande fromme, goktfeelige . 
Gemüther unter vielen andern Qualen au no: bie. den ein 
feitigen lahmen metheden einer eingedildeten Kauft: eefehrm 
müfen. 

- Bon des Kunſt nun aber, bie nicht ugendwo in einem. 2. 
Momellt ipses: Aufgabe ſich fisist und eigenwillig abſchließt ie 
ſich ſelbſt, die vielmehr mit offenem Siun füs die Wahrheit 
fortfipeeitet: zum Ziel — von biefes bat. fih ja ebenfalls ger - 
geigt ,„ daß von ihren fheindas geringen... aber am fib .bes.. 
beutungsvollen, Anfängen in, des hippelsatiigen: Beobachtung 
und bem Vertrauen auf bie innerliche Heiflsaft ; des Lebens, 
an burh ale Stufen. der Erbenntniß und des Gebseudeh Kesp- 
Kräfte aus allen Sphäten dar Natur hindurch ‚Bid gu der Stufe, ;. 
auf melden bee Künfties die ganze Mont und Büle.beu Gedas 
daran feht. um Leiden zu linden und zu hedemi— id⸗ ganze 
Tendenz auf den Quell des Heiß. gerißtet. id, den ſie immer 
genauer erfeunen, immer. mes aus ihre allein (döpfen mögte. 
Ader au dieſer wohlwollenden Kunſt find die Yugen much - 
gehalten, bis Ke ſich dein lauten. wöfnet und bei, Sigte 
sugenglig wid, . . 

Der goͤttliche Meiſter aber, ber anſer liadllder Sehnen 
ben varſteht und. ſelbſt unſern Jetthum ind Hcilfame wendet, 
mas vom ‚Uufang ‚bes auch ben Beflcebungen bes Kunſt, dem - 
Keanken hälfseih zu feon, gegenwärtig, wenn lie gleich ihm” 
nis. tanate; iad fo iſt ex. no: gegenwärtig und wid es 
allzeit ſeyn. Er sieht. ſich int zucäd, ſondern zieht alle mit 
unaudfpsehluger Ticbe, baf fie ihn estennen und auf bie wahe⸗ 
haftige Geſundheit Hebadt ‚fern mögen. Es verleiht bez 
Kun des Wartung, VBeobachtung und Pflege beiffames Ber . 
firtbungen bes Natur die liebzeige Aufmeckſamkeit und Ge⸗ 
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Diaz Wr leitet bin wohlwolltaden Hänftier in die Erdesnne⸗ 
wif: der peiffamen Kräfte und Veranftaltungen in bee pan;en 
Matur, oft ſeidſt gegen eingerwurzelte Lieblingemeinungen uat 
unter Fügungen und Zurechtweiſungen des Jerthums, Bi 
manthed kunberfame an ih trazen; Er Ientt den feeunklis 
om’ gpt:dent jeher Aufopferung bereiten Entſchluß ded Künftlers, 
mit den Leidenden in bie innerſte Mitwirkung zur Beſeitigunz 
des Uebeis einzugehen und in dieſem gemtinſamen Mingen 
am bie Heilung läßt er den Führer und ten Gefcfherten 
Spuren bei wahcen Heils exbliden und: bereitet ſie durch eine | 
Meihe heilſam fürdesnbes Kriſen' zu des Stimmung der Seele, 
in. welcher: ſe empfaͤnglicher wird, Ihn naͤher gu verne hmen. 
Erif:im allen Seilungavarſuchen, die noch ohne: 2ole Bes 
Tanntigaft oder⸗ wenigftend vhue bie volle Verttautheit mit 
‚Sum anteraummen werden — bes liebende Freund, 'der nit 
weit, bi6. ein glauben, daß Et uns hebt, ſelbſt wenn er 
und. ‚jähttgt, und das in feines Milde, wie im feinem 1Eruf 
umfen sinziges Heil iſt. — 

Aver Cr iſt es auch, Ber dib Leichtſinnigen und Gluͤchtigen 
Bus die Echmderigkeit der Aufgaden zur Uüfmerhamfeir aö⸗ 
thigt, die Sigenfimmgenuns im Porurtheil Veriisikien eben 
bei dau Gytremen, worauf: fie die Merhode treiben; heikium 
geihredt. und auf bie bewährte Eifahrung, auf beſſcunendé 
Wiſſen warnend B’nmweidt, die Selbſtſüchtigen und Eigenmad: 
tigen demüthigt und zittern madt ob-bem Gräuel, bin fre in 
ihrer Gewaltſamkeit anrichten, ben Zrogigen und Ereriet aber, 
‚ der da meint ber Herr der Kunſt und. &e6 Tedede’zu ſeyn, mit 
GHupdheit, äuſſerer Betäubung und innesen Qualen fdlägt - 
und fein ganzes Scheingebilde zu Schanden werden läßt. "Er 
ft es, der ihnen alten keinen Frieden gibt, did fie anrekenam, - 
mo des wahre Friede und bie Weicheit wohnt." Ih  Wiefer 
ftrengen Zucht, wie in: jener "esbanhtüngtnolien 

Milde IM Cr überaß ber Liebreiche Meiffer ;' ner- fig wigt 
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girtuen:Täße „ auch auf ten Moden, birimn® gom An- Dre 
Entfernung! von feinem Reich des Lichts?und bed. Hrild in der: 
Irte berumführen, den Wanderet in her Neaot:des Lebent 
im Verborgenen zu bea'eiten, “ihm manchmdl dan -tin ofonfs- 
td Licht den zehten Weg ſicht bar zu. machen, "ober. ihm,.rwe' 
ed nöthig iſt, durh-den Miipfteahl Abgründe gurızeigen, vos- 
Denen es ſtille Neben! iot — Co warten au die rickedi DfEen 
fuhten Methoden der Heilung buch Iha:berichtigt und zarecht⸗ 
gelieüt, : theits mirtelſt befonderer. . entiheibendes - Fährumgem 4 
und Fügungen, theild mirtelſt der in feine m.Weilt: außen 
geüdren Kritak,: fo dag. ſie Ach in Ihrens:vorientlihen Zufame 
menbang , in-ihrer wahren Bedeutung and gemeintibaftliden-: 
Beziehung -auf ein und daſſelde Prinzip genau erfenntn ‚und: 
nad ihrem afgeme neren oder. bio$ moementanen Werth beusm; 
theilen laſſen. Was da an wahr M.;: Mehr, was ürig iſt/p 
verzeht, wad einſeitig afe ‚ti 5° ergbnzt uw Ne afmählig eine 
Meihort: audgemittelt, weiche ale im Einzeimen Verfuchtan 
mach ihrer Wahr heit 'n ſich begreift und daber auch alle nesad 
einigt in dem Glauben am bie -erige "Waheheit,defunbheibt: 
und Hertlichkeit, woöraue ihr (tor dad Cie dei Etenniniß 
und: Die Zurerfiht des Behandlung aufgeht.” - 

“ Die Antwort auf jene erſte Frage wäre alfe zum Theil gen 
funden und’dee Grund, warum Tiecheifflie Deilumng wus ‚beas - 
Indegeiff aller Matussund Geiftehlsäfee tim Btaubrisce beern 
Hefland- Hot niht Die -algemeär' aneckannder und guitenteräß; . 
wenigftand tinnäßernd" und imfdefondre non Deiten Veri:Hins« 
derdiſfſe, Die fidy der Mendb fehlt -in Ber Weg gefegenuhl: Kos 
buch er ſich den freiem Blick in dad: Licht -aipedwit Aland; ıi begu. 
flimme ; aber eden bie große Etfahrungt/ Tle wie dürch Aus⸗ 
mittlung einer von den eiſten Elementen bis: “us Wouedbung‘ 
der Kunft in ihrem mwahten: Prihcip ſortſcreiteuder Marhode 
gemacht haben, Iaft und au ganz-tigentikh und Ward“ po⸗ 
(tiven Orite den Grund der verſchlebeneu lötdenrt aus ‚tar 
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nur bereitet werden kann zur Erhedung in bie Wahrheit. & 
ift alſo ein Hauptmoment zum wahrhaftigen Schluß ganz über 
fosungen und bes Geift des Verneinend zeigt hier, wie Aberaß, 
zwas feinen Eigenwillen, aber au feine Dummheit. 

Wenn nun ein Anderer nf wir felbf und zwar nament« 
ih des, welcher in bes Gülle des Zeit erſchienen it — Jeſus 
Chriſtus — ausbrüdlig fagt: »Ihr ſollt Eu nicht Meifter 
nennen laſſen; denn Einer ift Euer Meiftee — Chriſtus; Ser 
aberlſeydlalle Brůuͤder (Math. XXIII, 8.) — 42ch bin das Licht 
der Welt; wer mis folgt, witb nicht ‚in des Finſterniß man. 
deln, ſondern bad Licht ded Lebend haben. Und menn ich 

"Zengniß von mie felbft gebe, fo if mein Zeugniß wahr, weil 
ih weiß, woher ih kam und wohin ih gehe; ihr aber wiſſet 
nicht, woher ih fomme und wohin ih gehe (Joh. VIII, 42, 19.)« 
»Ich und bee Vater find Eins (Joh. X, 30.)« — «Ih bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben, niemand komme ;um 
Vater, auffee bus mid. Wenn ihe mich erkannt hättet, fo 
- würdet ihr au den Vater erkannt baden. Und von num aa 
Lennet ihe ihn und habt ihn gefehen. Um was ihe ben Bater 
bitten werdet in meinem Namen, das will ich thun, bamit 
der Bates im Sohn derhertlicht werde, Wenn ihr mi liebt, 
ſo haltet meine Gebote. Und ich werde den Vater ditten und 
Er wisb euch einen andern Troͤſter fhiden, baß es. bei euch 
bleibe in Ewigkeit, ben Geift der Wahrheit, den die Welt 
nicht empfangen Tann, weil fie ihn nicht Nicht, noch weiß; 
ihr aber. werdet ihn erkennen, weil es bei eud . bleiben und 
in euch fenn wirb. Denn 15 werde euch nicht ald Waiſen 
verlaſſen, ich werde zu euch kommen. Mod ein Kleines und 
die Welt wird mich nicht mehs ſehen; ihr aber werdet mid 
fehen, weil ih lebe und ihe leben werdet. Dann werdet ihr 
estennen, baß ich in meinem Vater bin und ihe in mix umb 
ich in euch. Wer meine Gebote Hat und fie halt, ber if 
ed, der mid, liebt. Wer aber mich liedt, wird von meinen 
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Vater geliebt werden und ich cderde ihn lieben ‚und mich EL 
\offenbasen'’, (36h. XIV, 6, 7, 413, 45, 10, 47, 18. 19,20 
u. 24.) — „Wer an.mi glaubt, hat das ewige Beben (3o$- 
VL, a47., — 1, Die Worte, die ich zu eu geredet hade, ſind 
Stift und Keben,,. (Joh. VI, 63) — „Himmel und Eerde werden 

vergeben, aber meine Worte werden nicht vergeben (Matth. 
XXIV, 35.). — Wie follen: wis dieſen Audfagen und Verſicher⸗ 
ungen ausweichen ? — Oder wollten wis.e8 in bes. Thorbeit 
unfered Herzens wagen, den Worten befien, dent alle Macht im 
Himmel und auf Erden gegeben iſt, aus unfser zignen Macht- 
füle ähnliche entgegen zu fegen? — Und wenn Er und auffor, 
dest, feinen Worten und Geboten zu folgen und zugleich und 
verfihert , wir wuͤrden's erfahren ‚ 06 fie aus Sort find — 
wie follen wir und derfelden entſhlagen? — Mittrauen wie 
Ihm aber, fo vestrauen wir und felbft und ed bleibt nicht 8 
üdrig, ald eben das aus und ſelbſt zu thun, mad Er gethan. 
Vertrauen wie aber Ihm, fo glauben wir an fein Wort und bitten 
und wirken in feinem Namen. Auffes dieſem Glauben und jenen 
Unglauben gibt es fein Drittes und wie haben keine Ent ſchuldigung⸗ 
bei und ſelbſt zu verharren, denn Er iſt erchie nen und hat 
es und geſagt. Er iſt ber Andte, ia dem wir leben und 
find, in dem wis esft eine wahrhaftige und ewige Seldbſtſtän⸗ 
digkeit haben, denn Er iſt das vollkommene Zelt, Er ledt 
aber und iſt in und mit höchſtet Selbſt verlaͤugnung und Liebe, 
Er iſt auch ganz der Andae und bie Selbſtheit und bie An. 
decheit ift eins in feiner ewigen Liebe, Thur ihr diefer 
Wahrtheit gemäß, fo macht euch ber laute ſeelig umd Rost; 
wo nicht, fo. verſucht eure eigne Kraft, ob fie eu ſerlig made 
und euh die Macht und den Frieden verleihe. VBollbriuget, 
was dee Olaube im frommen Geber vollbeingt, ehut desgui⸗ 
chen, mas bie Heiligen gethan, deren innerſtes Leden ihr ja 
fo Nar verſteht und zu deuttheilen wiſſet; oder auch nor, wol 
ber gläubige Chrift, ohnt. woch rin, Detliger zu ſeyn, um: Rames 

Nufie? Zeiticht, Jahrg. 1829. Hefı 4, 30 | 
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Sofa vermag. Dies muß euch bo wohl ein leichtes ſeyn, da 
ihr wiſſet ja gang genau, wie es zugeht. Wagt ihe abes ir 
noch nit zu thun , wad ihe an anbern fo vermefien beutti 
und finfieren Aberglauben nennet, wodurch dem herzlichen & 
ver phoſikaliſchen und pſochiſhen Auftlärung ind Angefigt u 
(lagen werde, fo habt ihr gas feinen Grund mehr, : 
euch felbft zu glauben ; ihe ſeyd in bie Knechtſchaft der Nat: 
gerathen.und hoffet auf dad, mas geringes iſt, al® ihr ft‘ 
. Bleibt ihe aber in diefem eurem ſchwankenden Zuftande ua 
ſchieben und gleihgältig, in einer fo wigtigen Angelegende 
:alled der etwaigen Uederzeugung durch ben Erfolg anheimftellen 
ſtatt daß dad Princip des Sache fer ind Auge grid 
werden folte, fo müßen wir dagegen an die Worte des fi 
landes erinnern‘, die ale Lauigkeit veswerfen und entſchiede 
ertlären: wer wicht file ihn ſey, ber fen wider ihm, 

Wenn alfo in irgend’ eineni chriſtlichen Zeitalter unter ir 
mancherlei Gaben, Lie den Gläubigen verheißen find, eisen 
obes dem andern die Gabe des Heilung duch den heilize 
Geiſt verliehen wird, ber alle Gaben mittheilt, und wenn, ch 
geachtet des einfachſten und. deutlihſten Erklärung der Bey: 
ten ſeldſt, baß fie Jur allein duch ben Glauben und bad & 
ber im Namen Jeſu für perſoönlich Gegenwärtige wie f. 
weit Eutferute dad Heil ohne ale weitere limflänke ai 
Operationen erflehen, dennoch bie Sache feld entweder a1 
geſtaunt odes bezweifelt oder verworfen wird, 
daß einerſeits viele, als von etwas gan, Unechörtem ergrifm 


| ausd ihrem Gemohnheitögang gefhleubeet oder aus ibrem Leis 


Ann mit Gewalt, in eine ernfle Stimmung verfept werte 
andserfeitd aber noh mehrere nah dem Unwahrfberalitün 
gab mituntes nad dem Abgeihmadtefien, wad ſich ecfin 
laßt, herumſuchen, um bie auffaßenden Eecrigniffe gu erklären 
ebes wenn gar bie ganze Sache als Taͤuſchung und Whantakı 
(gel, jo ald Betrug verworfen, verpöhnt und tesfelgt wit 
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x 


ioad fell man von dem Gtanben-eints: folden "Seitäfterd und 


von feines‘ Erfeuntniß der chriſtlichen Prihcipienähpattend Cord 


was. fol män denken von dee Weisheit, bie ſich die Lichtbrin, 
gende nennt und doch auf ben niedrigſten Erlenntnißſtufen 
fliehen bleibt: oder gegen bad. wahre Licht fi gas bie Augen 
verbindet?'— Oder endlich von: ber Gefinnung, bie “aller 
wärt® ihres Humanität, Großmuth und Duldung fih sühmend 
nus dad Vertrauen auf bie 'göttlipe Hülfe mit Urast, Oe⸗ 
meinheit und geimmigem'' Zorn behandelt; wie ed vor unfern 
Augen vielfach gefhehen iſt? — Unter folden Unnfländen 
läßt fi doch wohl nicht verkennen, daß der alte Glaube in 
vielen Tauſenden zerſtreut und Lauheit und Flachheit an deſ⸗ 
fen Stelle getieten, daß flatt ber Vernunft, die wohi 
weiß, was fie an dem Glauben hat, bie Unvernunft, bie 
nichts weiß, beccfhend geworden iſt und daß in dem Hinter 
grunde von allen’ dieſen, Zcethum und Schmwäge herbeiführen _ 
den, Uedeln die Bosheit fih verbirgt, bie din ihrem alten, 


unverſo hnliden Haß gegen den Eelöfee den Irrihum und bie 


Schwaͤche ald blinde Weikjeuge ihren vetslihlenden Zatentionen 


gu mitbrauden ſucht, indem fie ihnen txog ihrem mitleids. 

werthen Zuftande die Einbildung erweckt, fie fenen auf dem 
| Wege des Lichts und der wahren Geiftestsaft. In einem 
wahrhaftchriſtlihen Zeitalter muß es ſich yon 
ſelbſſt derſtehen, bag der ewige Meiſter allein Helfen kön 
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ne und daß er auch auf den natürlichen Heilungswegen, ja 


ſelbſt unter midverſtandenen, dis zum Abergläuden entweihten, 


aber doch wohlmeinenden Foemen ber älleinige Hellquell fe, 
daß es alfo um fo feegendreicher helfe werde, wenn wie ein 
fa und findlih in Teiuem Namen bitten, wie es « 
und ausdrudlih geheigen hat. Die dumme Verwunderung 
hierüber muß dann gar nicht zum Worfchein kommen; sur 
tiefe Nührung, inniger Dank und feelige Freude über bie , 
Werherstigung des görtligen Ramens kann die Weit erfülen. 


® 
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Itar wird auch Bann derz Underſtand und feine Dezzin, bie Bo 
| heit, dielfach verfuden, das Unläugbare- zu läuguen ober weni; 
ftend auf irgenp eine, Art. die Unwütdigkeit derer, denen Gat:ı 
nerlighen.[ind, an ben Tag zu bringen und menſchliche Schmäcı 
geht ‚ind, Scaffe Licht zu flelen. Dich aber kann Die Wahrde: 
dee Sache ſelbſt nicht entteäiten, tenn, wo oud wielli Ur 
‚ würbigteit einteäte und dem, ter ein Frevler geworben, tx 
Babe ſelbſt genommen würde, ba iſt fie bob nus ihm ze— 
nommen, und bes Gefallene hat ten Terlun allen ſich ‘di: 
uuzuſchreiden. Dem Gläubigen aber wisd bie Gabe dewaähr:, 

fo lange bad Zeugniß durch die elde erforderlich iſt. Und wırı 
auch auf der andegn Seite der Geheilte feine exlangte Gefun: 
heit wicber verloͤre, weil eg. auf’d neue bem Biftguel des ment 
"jipen Uebels genahet und daraus gerzunfen, fo hat «x ja 
ſeldſt zerſtört, was die Önabe in ihn bewist.e- und. es iſt hin 
duch nichts bewiefen, ald bie alte Wahrheit, Laß das fr 
Weſen kin Heil ſelbſt seriösen könne. »Du bift num geiund«, 
Sagt der Meifter,, »gehe hin und fündige nicht ferner, Li 
die nicht Aergetes wiederfayte.« 

Jedoch, wer folhe Onatenzaben empfangen bat, Ni 
traoͤgt ein bfeidendes Keinnerun,szeihen in jeinee Seele, mi 
welchem Beine andre Erfahrung des Lebens verglichen werden 
kann, Ex fight unter beiondses Fuͤhrung und ed gehöst fdea 
ein hohes Grad des Leichtſinns oder Fredels dazu, um ſolde 
Erfahrungen zu übertäuben, zu vergefien und ſich über den 
Ecwung, den fie des Seele mittheilen, hinausgufegen, So 
in dann aud des Fortichritt, den die Seele, fo ferne fie ud 
durch bie höhere Führung lenfen läßt, nah ſolchen Erfahrun 
gen macht, fo mie Nie damit zunehmende innere Reinigung 
und Fäutecung bes Erkenntniß und des Willens, mit keinem 
andern zu vergleipen an durchdringender Kraft umd Conſequen, 
Es iſt der durchgreilendſte Heilungſpreceß, in melden bie 
LATE bet sinen esftarlt, die bed andern geſundet; ja sul) dans, 


‘ 
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wann nal dee Fuͤgung goͤttlicher, alſo jederzelt heilſamer, Kar 
ſchlüſſe, der Leib des Kranten nicht gefund wird, fondeen das 
icdiiche Leben erliegt, und pie Bitte nicht unmitteltidk’ erhort 
a” wecken: fcheint, bar fi & bob jederzeit eine Ethelüerung 
gen Seelen gezeigt und, ſtatt kleinmüt higes ju meiden; find 
fie auch im Angeſicht des iediſchen Todes eines unſterdilden 
Qeberid dermaßen inne geworden, daß ihre Frömmigkeit und 
Ergebenah⸗ it mit der Klarheit ihrer Erkenntniß, mit der Cu 
hebung des Gemüthes in den Bei und bie Wühedeit- von 
Stunde zu Stunde waͤchſt. 7, Ich din bie Auferftchürg "und 
dad Leben‘, fagt des Meiften, ;,1der an mich glaubt, - wird 
leben, ober glei flücbe und jeder, der fedt und glaubt am 
mid, wird nit ſtechen in Emiyteit’- (30h. X1;'35.7°* Mer 
ſoiche Erfahrungen, wie fie Ganz bieſen Verheffungen- entipree . 
den, ‘entweder in der Düne ſelbſt' gemacht" oder" geſehen oben 
ſich aus des: Geſchichte riſtlicher Beilungen nv WBirdergei 
burten bush alle Jahrhunderte damit derträut zu made 
ben guten Wilken hat, dem wird :da® hier geſagte einleuchten. 
"Indem wir nun den Charakter der Hrifflihen 'dek 
fung wenigſtens anzubeuten und den Quell alles Held, auf 
weichen alles Verlangen bes Leidenden und Jede Beftrebung 
wohl wollender Kunſt gerichtet iſt, zu bezeichnen geſucht haben, 
bleiben and noch zwei Fragen zu beantworten, naͤmlich? 4) 
warum iſt die chriſtliche Heilung, ganz einfach im Namen dei 
Dem, nicht bie allgemeingeltende der criſtiich genahnten 
Welt? und 2) moher nimm' die criſtliche Heiltunft: den Grunb 
ber Heffnung zu ihrer fiheren und vollftändigen Ausführung? 
Die eiſte Frage fälle mit ber ganz entiprehenden zuſam⸗ 
men: ‚warum find nicht ale Menſchen Chriſten und warum 
find unter denen, die den chriſtlichn Mamen tragen; fo we⸗ 
nige, Die den febendizen Glauben haben? Det’ Fertgang 
und dio Ambreitung des fseudigen Botſchaft Hazt in ben Hatkı 
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| ſPloͤfen Oottes verborgen, des Heiden und Ungläubige ia da 


A, ‚deu Kirche theild fon vesfammelt bat, cheile art 


veranſtalren wird, daß ſie einkehren, wann bie Stunde ge 


rommen iſt. Betrochten wir mit ernſtem Blick, was won ba 


ſen MRathſchufſen ſchon offendat geworden, fo werben wir ıwr 


* 


Feof, Freude und Zuverſicht erfüllt, ſowohl indem wir t: 
Ardeiten wahrer Apoſtel des Heils, als die Fügungen ermäge, 
wodurch dieſe Arbeiten geſegnet werden, fo bag ſelbſt aus tm 
Anfteengungen bed Beinbes zus Verunfaltung des Wortes du 
Buschtfielung und das Verſtaͤndniß deſſelden geför dert mich 
Wos den andern Theil jenes Frage betsifit , fo Haben wir bi 
Queen der Widerfegfihleit gegen den Stauden, ten Up 
brung bed menſchlichen Leidens und die Urſachen der Bertunt 
jung der Erkenntniß und Kunſt wenigfiend in fo weit wadgemie 
fen, daß fi nun wiht. mehr pestennen läßt: ed fen wutn 
den Menſchen überhaupt, und indbefonbze guch unter denen, di 
141 Schooße des Chriſtenthume leben, theils duch ſelbſt ver 
ſchulbete, theils durch ererdte Unkenntniß codes" Entfieflung der 
Oriſtlichen Quincipien eine Sradation-bes Finſterniß und feith- 
ſuctigen Verſchloſſenheit eingezreten, welche die göttliche Liede 
mit unaus ſprechliver Geduld wieder allmaͤhlig erleuchtet, dar 
mis das Der Finſterniß gewohnte Auge nicht erblinte in der: 


Licht, welches ihm noch ſchwer zu ertragen iſt. Keine Serie 


ſoll vegforen geben, fo ferne fie nicht ſelbſt dem Heil abıcıat 
piberſtrebt. Stz fol bann auch des arme Fridende nod den 
Mange ‚feiner Empfaͤnglichkeit das Heil in fib aufnehmen nad 


. pam der Gphäse aus behandelt und zum Mittelpunkte gefühst 


werden , im die es hineingezogen und befangen ift und Burg 
deren weiſe defoͤrderte Ueberwindung feine Seele defreiet und 
det höheren Heils empfänglih wird, wie dies ja in jeder, 
auf) in bes bios ahnhfgen Heilung zu geipehen pflegt, fo dof 
des Leidende dadurch milder wisd umd wis mit NReqt fagra; 
die Arantpeit befest ven Mengen, Dazu Tommem- im nick 
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ZAllen mad andre tiefen verdargene Mathihläfe, bie Mh auf - 
die weitere Audführung einen ſolchen Beſſerung beziehen. und 
In Prüfungen beſtehen, welche des Leidende zu feiner Laͤuterung. 
tragen fol, weswegen dann ſelbſt manche Fromme, gottſeelige 
Gemütber unter vielen andern Qualen auch noch die der ein«- 
ſeitigen Sahmen eRetheben eines eingebildeten Kenft- vefahem 
mäflen. 

Bon des Kunſt num aber, bie nicht ugendwo in einem. “2. 
Momeftt ihsen Aufgabe ſich firist und eigenmillig abſchließt im 
ſich ſelbſt, die vielmeht mit offenem Ginn für die Wahsheit . 
fortfepseitet: zum Ziel — von biefes hat fi ja ebenfalls ger - 
zeigt „ bag von ihren ſcheinbar geringen,., aber am fi ‚Bes.. 
deutungsrellen, Anfängen in, des dippokratiſchen Beobadykung 
und bem Vertrauen auf bie innerliche Beiflsaft des Lebens. 
an burh ale Stufen der Eskenninif und dei Gebrouchet hes?- 
Kräfte aus alen Sphäten der Natur hindus bi zu der Etuße, ; 
auf welcher bes Rünſtier bie ganze Dot und Büle.bes Gedes 
daran ſetzt um Leiden zu linden und zu hebemi— ihte ganie 
Tendenz auf den Qucfl des Heils geridtet iſt, den ſie immer 

| genauer erkennen, immer mes aus ihm allein ſhoͤpfen mögte. 
Aber aup dieſer wohlwollenden Kunft find Vie Augen amp : 
gehalten, bis fie ſich tem Glauden wöfiner und bem; u. 
ugänglih wid, 

Des ‚göttliche Meifer aber, bee unfse lindiide⸗ Seh 

den verſteht und, feld unſern Zesthum ind Heilfame wenbet, 

| was vom ‚Anfang..des auch ben Beflsebungen des Kunſt, dem - 

Keaganlen hälfseih zu from, gegenwaͤrtig, wenn fie gleih ihn" 
nit. fonute; unb-fp iſt eg noch gegenwärtig und wicd es 
allzeit ſeyn. Er zieht. Ab nicht zucüd, ſondern zieht alle mit 
unaudfpseliger Kiebe, daß fie ibn ertennen und auf: bie wahes. 
bafıtge Geſundheit bedacht ſeyn mögen. En verleiht bes 
Kunſt der Wattung, Beobachtung und Pflege heilſamer Ber . 
ſirebuagen des ats bie liedreiche Aufmerkſamkeit und Ge⸗ 
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bin Wr feitei Ein wohlwollenden Känftler in die Eckruant⸗ 
aif: ber heiffaimen Kräfte und Veranſtaltungen in der Honzen 
Motur, oft ſetbſt gegen eingewurzelte Lieblingemeinungen und 
unter Gägunge und Zurehtweifungen bed Jecthums, die 
marigeh 'kunderfame an Äh tragen; Er Ienft den freanblis 
6m gt dent jedes Aufopferung bereiten Entſchluß ded Künftlers, 
mit den Feidenden in die innerfie Mitwirkung zus Beſeitigungz 
des Webekd einzugehen und in dieſem gemrinfamen Ringen 
am die Heilung Jäßt er den Gührer and ten Geffdcern 
©puren. dei wahres Heild erblicken und: bereitet fie durch eine 
Meihe Heilfam fürdesnber Kriſen zu dr Stimmung ber Seete, 
In. welcher :@e empfaͤnglicher wird, Ihn mänss zu vernehmen. 
Erin allen Siilungevarſuchen, die noch ohne-2ole Bes 
Tanntiaft oder: swenigftend ohne die volle Berttausheit mit 
Syn anterwoınmen werdeni—— bes lie bende Freund, des nicht 
weist, bi. win glauden, daß Et und Kett, ſeldſt wenn er 
amd. jachtigt, und das in feiner Milde, wie in feinem Irak 
wnfen einziges Heil iſtt. + 

Mer Er iR es auch, der bib Leichtſinnigen und Blüdtigen 
Bush die Echwterigkeit ber Aufgade: zur Aufmethamkeit nös 
ehigt, die Sigenfimmgen:und“ im Vorurtheil Beriicidien vben 
bei. don Extremen, worauf: fit die Merhode trtiden: hetiſum 
erfhredt. und auf bie bemährte Eifahrung, auf beiütinents 
Ren warnend B’nweidt, die Selbſtſüchtigen unv Wigeimas: 
tigen demüthigt und zittern macht ob dem Ortäuel, ben fie im 
ihrer Gewaltſamkeit anrichten, den Trohigen und Freolet aber, 


ber da meint ber Here der Kunſt und. Erb Ledenenzu ſeyn, mit 


Blinbheit, aͤuſſerer Berdubung und inneten Qualen ſchlaͤt 


und fein ganzes Scheingebilde gu E:Handen werden läßt. Et 


iſt es, der ihnen allen keinen Frieden gidt , "did fie aneckennen, 


wo der wahre Friede und bie MWeicheit wohnt." Ik Lleſer 
ſtrengen Zucht, wie in’ jener esbasirtüngdnolien 
Milve WM Er überoß ber Liebreidie Meiſter ;( der- ſich wär 
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gerenen! loͤße, auch auf den Pfaden, Bier gm in: ee _ 
Entfernung von feinem Reich des Lichts?und bed. Hrild in dar 
Sure berumffnsen, den Wanderet in ber Naot: dee Vebend’ 
im VBerborgeneg zu beg'eiten, -ihm’ manchmol dan -ein zfonfr-: 
tes Liot den rechten eg ſicht bar zu. maben , ober. ihm, me’ 
ed nörhig if, durch den WBiisftcahl Abgründe gir-zeigen, voc- 
Denen er ſtille ſtehen io® — So werten auch die richhad} ver— 
fuchten Methoden der Heilung buch Ihnberichtigt und zurecht 
gefieüt, : theils mitteiſt befonberes. . entiheipenden. - Sährungem 4 
und Fuͤgungen, theils mitteiſt der in ſein em Geiſt auben 
geüdren Kritak,: ſo Daß. ſie Ach in ihrem weſentlichen Zufame 
menhang, In:iheer wahren Brdeutung and gemeinſthoftlichen 
Bejiehung- auf ein und daſſelde Peinrip genau erkenmen und 
nach ihrem allgeme neren oder. bio momentanen Werth beupw;: 
theiſen lafıen. Was daran made iſt.rAteibte; was issigAdftid; 
vergeht, wad einſeitig iſt, wi ergonzt uno de Afınählig- eine. 
Meihore: ausgemittelt, weiche ale im Einzelnen. Verfacten 
nach, ihrer Wahrheit in ſich begreift und daher ash. ale verad 
einige intem Glauben“an die ewige Waht heit rſundheio 
und- Herrlichkeit, mörate ihr rel dad: Fine derErtenniniß 
‚und: die Zuresfiht der Behandlung aufgeht. :- e 

" Die Antwoet auf jene erſte Frage wäre alſx zum Theil gen 
funden und’ded Grund, warum die hriflliche Heilung aus .bedi 
Indegriff aller Matus ssund Geiſtes keäfte im Wläubewsee ‚dia,n 
Heland hot nit Die allgemeüre aneckannder und geitenderiß;.. 
wenigftns Innäßernd” und Intdeforidre non Deiten ver Hin. 
derniſſe, die fiä5 der Mencch 'fetbft -in den’ Weg getegenund 100-5 
dutth er ſich den freien Blick in’ das Licht deſchtandt hus;i bezu 
ſtimmt; aber eben die große Etfahrung/ Tie wie / lich -Ausr 
mittlung einer von den eiſten Elementen bis “zusu Volenbung' 
ber Kunſt in ihrem" mahten! Prihcip fortſchrelteuden: Methode 
gemacht habeh , Jäft und auch ganz digentiih und BRD po⸗ 
tiven Seite den Grund ber verſchiedenen ilätdeitt ann ‚tus 
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fen der Runft demerken, den wir jeßt ſchon gu erkemen am. 
fangen ; einſt obere im ſeinee vollen Stärke erkennen werden. 
Ed iſt aaͤmlich di⸗ ganze Schöpfung eine ſortgehende Geneſis, 
wodurch ſich nad Geſchaffene vom Miqts die zur Fülle bes 
Eevns d. b. Bid zur Eckenntniß ded Shöpfers im Geil und 
in. der Wahrheit erhebt und eine jede Creatur nach ber Stufe, 
worauf fie geſtellt iſt, am bes Herslihteit des Reiches Gotteh 
Theil nimmt. Durch den Ball bed Menden ifl- diefe Orbnung 
bes ewigen Liebe nicht aufgehoben , wohl abes ſchweres erkenn⸗ 
Das geworden, Der 'aufmestfame Beobachter demesit jedoch, 
daß ſeldſt die Krankheit und jedwede Zessättung und Veswizs 
sung; welche durch bie Gewalt: des böfen oder perfühsten 
und vesissten Willens im, dic gättlihe Ordnung einbringt, 
eben an dieſer feindlich angegriffenen Ocdnung felbft nus ein 
ſcheindares Leben, einen regelmaͤßigen Verlauf gewinnt und 
wur dus die Kcaßt der göttlichen; Anordnung und allezeit liches 
vollen Bügung entſchieden wird, ob bad Leben: in feiner- ficpte 
basın Brftata. oufö neue .befcäftige ober dieſer zeitlihen Ein⸗ 
kleidung itnommen werden ‚fol. Bo. mäffen, bann auch bie 
Stufen Deszmeiffonigoftiigen und. künftieciihen Methode na 
ihres wahren und werentligen Bedeutung jener goͤttlihen Ocb- 
nung and. Qtufenfelge in bes creatürlicen Welt entſprechen. 
Mlled ‚mad dem Menſchen auf des Stelle, . woru es besufem 
wird, chinderlich if „. was ihn entſtellt und abhaͤlt, feine Bes 
fliamung zu erkennen · und zu. esfühen,; = fep es gun im. Bonte 
gany.1feines matüslihen oben feines pſochiſchen und geiſtigen 
Entwictung — alles das ſoll bie. wahre Meshode bes Heilung 
unda Ueke⸗windung desUrbels hinwegnehmen und üͤberwinden; 
denn ſie iſt/ ihrer Maheheit nach «ine Medicila, orporis, 
eine Mediçina  aniımae- und eine. ‚Medicina. mentis, ges 
grundet auf das Otuhium des: Matus, der. Seele und bes 
Geiſtes nad, denen usfpsüngliges Sefimmung, fo wie nad 
den Derutzung:henfefden.und noch ber Räglipfeis ihres Wise 
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"Sesherfielung. ie hat jeben, der ze bedarf “wir. und wie: 
viele ſind ed, ‚vie es nicht bedürfen yı-—in den Gead des Line 
und in. den Punft;des Beleuchtung. wicher rinzufegen, bes fele 
gem Beruf- angemeffen iſt, alſo an jedem die wahrhaft cen⸗ 
trale Stellung, worin-es der Sonne des Smöpfung offen und 
zugänglich iR, autzumitteln,, feine wahre Mistefguntrögiehr 
dung mit ihm und für ihn zu fuhen und qudguführen- und 
überhaupt: die Seele bed ihses Bührung anvertrauten fo weit 
gu befreien, daß fie in ber Zuverſicht der Wabt heit dem Us 
bilde, nach welchem ſie geſchaffen iſt, unge hiubert nachſtrede 
und in i m das Licht und dad Letzes hade, daß: alſo auch im 
hediſchen Leibe der Aue druck dielet imneren Hasmenie ſo seimtund 
genau ale moͤglich bewahrt und ber Keim des awigen Lebens 
wit bes hoͤchſten Sorgfalt groflegt werder +- mit: einem Wort: 
fie hosdbasd geine Bild nah bem Ebenbitbe@ettet 
in, jedem Menfben zum Ziel Ihren Kufgahe.:iz 
: Die Griftlihe Heittunn iſt alſo eint mag Raute 
ge des Heil.and.es Cimitatio Christ) ‚sdes?d4d hes- wahn 
Ledenequell afler Greaturen,in denſelden als in Fenenden oder 
freien Gliedern ‚zum Heil. des Ganzes wirkt, dah: Deſande ber 
wahrt, das. Verdordene abſtoͤßt, bad Streitende befänftigt, 
Die Glieder wiſſen wit, »was im innecſten Beben: vorgeht, 
fie wirken in Gehorſam ‚ohes.;wiberfieeben. in bes--kinmwifienheit, 
verfuͤhet ones derdunkelt von däfen Geiſt. Dieſer: Werfinflesung 
und Störung dei. geiunpden und, gesehten: Vebend erdarmt fi 
dec liebreiche Meiſter und iſt bemüht, Ale, Die.feine Liebr nicht 
gucüdfiogen, dem Hell zu ‚gewinnen. Es Wdließt Seinen: aut 
und: fein Mittel IR Ihm gu gering „ wodurch et in: dem ſo iel⸗ 
fach .leidenden,. .teanten. Menſchen Eingang findet: Er, bder 
Meifter und Gum: aller Naturen, alles Serlen umb - Geiftes 
dat +6: nidit:cesf@emäht, dis vn @tknd bennbjufleigen, um 
fich eine in der Theilnahme feines." Herclichkeit feelige Schöp⸗ 
fung: zu. vertiten. Ge hat die itfeiheit deo Menſchen tnue= 
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verbar gegehutet'uhl durch die Molendung feinen Wiebe im 
Beste der 'ldtung mih-weir.\nantesbaser verjüngt ohne bei 
Menihen Vet dienſt ud 'weiriäber deſſen Exfenntniß ,- die von 
der Finſterniſſ: umgeden was und jetzt noch fo oft ſich Fäciwilig 
Samit umgist.- Er’ kat. dem Dien hen: auf allen Stufen feiner 
Eriftenz: Waage des Herle erbffnet. und was berfelbe auf dieſen 
Wegen in. guter Abſicht heiſſames findet: oder gewinnt, — mag 
es den tieferen Sipm alles Heilfamen ſchon verfichen dder nicht — 
aller Wahre, alles Befund s und Setligmathende ift don Ihm, 
Sn Er feto itminen‘ gnäbenrezhen Weufferung und 
MitcHeitumg Aue Murel des Heilſchates, fü e liegen nun 
m er Natur var mi: rasen, ns Drgane feines Liebe 
and‘ Ertarmung!- ' 

3 Wir ‚etennen alfa hiemin dere: binteigenden Grund der 
—* Metipne im Onfbirung und Anwendung Ber Heil, 
mittel ton I&hiten Des Ränkterd und in ber Aufnadme der⸗ 
ſaidon oh Seden ⸗dee Keontin. Der Meiſter hat und im feinem 
Verfahren ‚mitzrin. :Biidenden,' Wetche von: 'Rrantheiten de 
Leibes, vrr Gert Ber Beh Weifred'ekgtiffen waren, : fetbft auf 
die Woge ngewieſen, auf welche Ne:t.am:angelieffenfien- zu 
ipem.Htile<gefübrt "mesden. Unnoch⸗ deiborgen Bat Et im 
alten Bunde dutch ſeinen Geiſt den Menſchen auf rad Ver 
trauen gu dem Bern und “anf: vie Reinigung der Seele ange⸗ 
wieſen“, bet. dir Meinigung -&r6° deides folgen werde; ben 
Glymusen aber und. Rfeingläubigen"auf' den. Arzt, - dem er 
Kine Panlt nuneitthen! ! &o Toltte dem, ber in die: irdiſche 
Nurumanz Wrfektt "ar, die nenborgene Drbiung- helfen, Die 
Ei rdeiened hat sand sektrält: gnW au den Echwangäubigen 
abor Liyläuhkyen follten wie rge.i der itdiſchen Hrifung fer 
wahl ale Sis Bortwreitung. zuum höheren «Heil nicht Over ſchloſſen 
on und nmie nesieieiien wetden. U:8 eriaber' erfhitnen mar, 
beitigte en ‚alle Wegen der Matur, bes Biere: und! deu Geifteh. 
Gu,sbeffien. Elite (gan baaııDihl wsüdringer (öft: ig. ad. Nicht 
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era und f@lägt jeden Weg ein,“ worauf es ſich deia Oeidehben dans 

ſtaͤndlich machen und deſſen Vertrauen zunächft gewinnen ann: Ce 
nimmt den Taukflummen aus dem Gedraͤnge bed Volles beifeite 
und fegt ihm feine Ginger in die Ohren, besubst ihm bie. Zunge 
mit Speigel, erhebt die Augen zum Himmel feufend und 
ſprehend: „thue MB auf”. — Unb Ber Taubflumme Han 
und ſpricht. Ex befteeiht die Augen. ed Blindzebornen mit 
Calbe aus, feinem Speichel mit. Staub vermiſcht und fagt zu 
ihm: gebe hin und waſche dich im Zeihe Sildah; und es that 
es und kommt fehend zuesd, Andre Kranke deilte ec durch ten 
Anhauch, die Berührung , bie Honbauflegung ober bad Faſſen 
bei der Hand. Seinen Jüngorn gebot er, Me Krauken: mit 
Del zu ſalben, Böfes zu vertreiben. Buße zu ptedigen u. few, 
Er heilte ferner buch bad Wost, bush den Wint bed Millensz 
Er verlich die Geſundheit dus Vergedung det Sünden; Ge 
gebot den feindfeeligen Geiſtern, welhe tie Seelen gefangen 
hielten, daß fie aufführen; . Er: beishste die Ummiffenden und 
im Geiſt Berfiniiecten durch feine weiähritdenle Rede undrbucd 
bie Mittheilung feines Geiſtes; Es betote zu ſeinem Vaker und 
lehrte und ale in feinem Namen beten, in welchem und die 
Summe des Heils gegeben werden ſollte. 

Dies iſt ja aber in der That der ganze Umfang und: ‚ga: 
haft der chriſtlichen und wahren Heiltunft, melde Schwache 
und Stärkere, Ungläubige, Jergkäubige und Rechtgläubige ume 
faßt und für den Kuͤnſtler wie für den Leivenden, fo ferne 
fie. den ledendigen Glauben, die juverfihtlide Hoffnung und 
die wahchaftige Liede baden, den Appasat dee Heilmiitel im 
ber ganzen Schöpfung nad dem Geil und dee Wahrheit ım 
ſich begseift und denſelben mit dem göttliden Gnadenſchatz im 
Beziehung ſetzt. Hierdarch wisd einem jeden gegeben, weſſen er 
dedarf, von Beinem aber mehr gefordest, zals rs vereragen Tan, 


übeeal mit milder Liebe und Becũcſichtigung. der menichlihen 


Gedrechlichkeit und des weſent lichen Vedäͤcfniſſes. Die Kun 
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Jol, wie ihr ‚Mieiffer, Alen Ale wtiden, well In Allem, 
es nach der Wahrheit verſranden und gedraucht wish, Cheiſtus If 
— unſer Mufter und Vordild. Ihn‘, den Sohn Gottes ims 
mer mehr. zu. erkennen, zue Fuͤlle des kedens und der Weis⸗ 
Jeit heranzundachfen , nie immer atır..eitel und tin diſch zo 
Achwanken und von allem Winde bes Lehre durch Hinterliſt 
und Täufhung. und umbheetseiben zu loffen, fondern bie Wahr⸗ 
Heit su estennen und zu volldsingen' in Liebe: und feſtzuhalten 
an dem, der dab wahre Princip bee Matus, bes Seelen und 
der Geiler if und allem fein Maaë verleiht — dies ift, wie 
eines jeden Wiſſenſchaft und Kunfl; ſo auch der Heilkunſt heute 
Verpflichtung. Aus der Erfuͤllung derſelden geht bie rictige 
Schäͤtzung des weſentlichen Bedürfniſſes des Leidenden mit. möge 
lichſter Kiarheit hervor. Wir. lernen das Leiden unb die Noth 
verſtehen, auf: genaufte unterſcheiden und fefort auch er kennen, 
auf-weihen Wege wir aufs tieffle in die Moth des Leiden⸗ 
den eindringen, ‚wie wis fein Vertrauen und bie heiliame 
Mitwiofung feinee Seele am vollſtaͤndigſten ermeden und 
‚gewinnen „ wie wir überhaupt auf die wirkſamſte Weiſe Roth 
und Leiden überwinden mögen. — Died ift die Indication 
‚ In ihrer weſentlichen Wahrheit und Be uMändigkeit, nicht in 
ihren materiellen Rudimenten, fondern in der geiftigen Geſtalt. 
Dash ihre Befolgung allein fünnen gruͤndlich heiliame Kıi 
fen herbeigeführt werden. Und gerabe in dieſer vollſtaͤndigen 
Faffung des Indication zeigt fih bad Heifllihde Element in ſei⸗ 
ge gangen Größe, namlich ald die ſchärfſte Prüfung und Um 
terſcheidung bes Geiſter in den oft (6 verwi sten Zufländen ib 
ers Exifteng, im ihrem Verniögen oder Unvermögen, die Noth 
det Lebens ju tragen oder zu beiiegen. Im qriſtlichen Prim 
stp allein ift das zuteichende Maas für die Kritik der Krank⸗ 
haftigkeit und für dad, was Motb chut. Die vom Lichte die⸗ 
(ed Peinrips bBurhbsungene Kunſt weiß aflein die Adweichun⸗ 
den von der voifländigen Geſundheit des Leibes, dis Seele 
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und des Geiſtes nad des Wahrheit zu ſchägen, die Momente 
zu unterſcheiden und mit Basen Geiſtesblic gu erfennen „ mas 
auf den Stufen und war auf dem Bipfel' bed Heild zu ger 
ſchehen vermag; fie heilt nicht, indem fie eine Keankheit bush - 
bie andre verte eibt, ſondern indem fie ihre Wurzeln im Men⸗ 
(den auszureiſſen und ihn dem wahren Heil wiebes ganz 
zugängli zu madın fuht; fie geht aber dabei mit des ges 
wiffenhafteflen Behutfamleit und Sorgfalt ja Berl, damit das 
Geſunde nicht mit bem Krankhaften ausgerottet werde. In 
allem aber, was fie thut, und wie fie es thut, ſchoͤpft fiei bad 
Heil üe aus deffen ewigem Quell. 

So nennen wie dann auch bad Element bes cheiſtlichen 
Kunſt allein mit Necht eine vollſtaͤndige Erfahrung b. h. eine 
folge, die vom Binn- angeregt, in des Seele gehegt, vom 
Geiſte eswogen und in dem Lite erkannt wird, mweldes afled 
"Erfohrend Vollendung ift: denn die Erfahrung if fo lange 
saftlod und unvollendet, als fie nicht in ihrem Ziel und (Ende, 
‚im Geift alles Rebend, in ber ewigen Vernunft verſtanden 
unb begriffen wieb. Mur fo ferie fie ſich in dieſem ihtem des 
benbigen Geſetze faßt, if fie ſelbſi lebendige Erfahrulig und wahre 
Zurerfiht in der Kunſt. Eine ſolche Erfahrung iſt dann abe, 
auch fo Harakterififh und ihee Zäge find fo unaustöihlid, daß 
man fie nicht leicht derwechſeln, noch ihren Eindeuck vergeffen 
kann 5 fie veetlingt nit untes dem Geraͤuſche der Welt, fie 
iR wie ber goldne Baden bush das Labyrinth des Lebens, 
Set diefem hoben Werthe ber chriſtlichen Erfahrung kommt 
aber led darauf an, baf ihr reines Bold auch rein erhal 
ten werde. Died fühet une nun jur Beantwortung aub bes 
zweiten unb lehten von jeuen obigen ragen. 

: Bragen wis nämlid, worauf die Künſt bie Seffnung 
ihrer Vollendung zu fielen, woher fie die Sicheruug ihren 
Desfapsens und die höchſte Sanktion ihrer Würde zu erwar⸗ 
ten habe, fo iR die Unwort durch anſte diſherigen Betesqh⸗ 


— 30 — 
tungen. ſchen herbeigefähet, — fie if. gann einfäch biefe: de 
qriſtſiche Heiltunſt kann ihre Vollendang Sicherſtellung und 
wahre Wurde nur in des. Kirche Jeſu Chriſti finden, im ne. 
Her alles erfüllt , geũchert und geheiligt wied, mas dem Men 
fen nöthig und beilfam iſt. Da, mo der volle Glaude, bie 
ununterbeohene Hoffnung und Pie mürterlihe Liebe --jedergeit 
treulich bewahrt wird, Hat auch die Kunſt ein Teegenceidheh 
Gedeihen. Die Etufen ihrer. Ausbildung führen fie ſchon rom 
ſelbſt und gan, unfehlbar ind Heiligthum ein und das Verlan⸗ 
gen, in böffelbe einzugehen, wird auch dei den Kumflern nigt 
audbleiben , fo ferne fie gruündlicher Erfahrung und wahrhafti- 
ger Wiſſenſchaft folgen. Sie werden mehr und mehc ern 
nen, daß auch die Heilkunſt duch den Erloͤſer gehriligt und 
ähre wahre Subſtanz dem Glauben, bee Hoffnung und Piche 
anvertzaut worden iſt, welche in feines heiligen Rise bil 
zum Ende bee Zage fiher wohnen und walten. Wir habta 
geſehen, wie bie Zweige ber heidniſchen Kunſt, dem Stamm 
ohne hinreichende Wurzel entnommen und bem lebendreihen 
tiefermurzelnden Stamme ded qriſtlichen Glaubens eingepflanit, 
reichliche Nahrung gewonnen: und ſchone Fruchte getsügen, 
Vie aber dee Wurin.durhbohst-und ein giftiger Mebel berledt 
dat; die feſteten Ftuchttetne aber falten auf den mütierlicen 
Boden zurüd und werden ganz andre Blüthen und Früchte 
teagen. Die Kirche Hat den üchten Kern des Naturwiſſen⸗ 
ſchaft und Heitkunſt im Stillen gepflegt und dis in Die nen 
eren Zeiten hinein reichen noch ſolche Inſtnute, melde 
ähnlich jenen falernitaniihen alle Stufen der Extenninig und 
des Kunſt umfaffen, wenn fie auch die Erfahrungen bes Welt 
noch nicht ganz im fih aufgenommen und ſich angerigner haben, 
wad erſt allnraͤhlig gefhehen kann. Die Acszte des früheren 
Mittalalters. waten meiftend Prieſter und wohl hie und bo 
au ſolche Laden, wolche nah dem Geiſte der ariſtlichen 
Heilung handeiten. Die Kirqhe hatte ihr Verfahren uatız 
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ihre Obwaltung genommen und ihnen manche Freiheiten 
ertheilt, wodurch fie von Erfuͤllung andrer Pflichten nach 
Verhaͤltniß der Umſtaͤnde losgeſprochen wurden. Die auf die⸗ 
fe Weife begünfligten und freien Kuünſtler aber haben ſich 
gleich manchen andern freien Künſtlern und Genoſſenſchaften der 
freundlichen Mutter mehr und mehr entzogen und auf ihre 
eigne Gefahr den Verſuch auf Leben und Tod gewagt. Viele 
unter ihnen verließen den Schatz der heiligen Mittel entweder 
ganz und gar und liefen biod den ſchlechteſten Empitikern des 
Heidenthums, mie jene anderen ben falſch verflandenen My— 
flesien und vielgerühmten Weis heit ole hren Griechenlands und 
des Orients nach. Oder aber fie trieben finftern Aberglauben 
mit jenem Onadenfchatz ber Kirche und vermiſchten damit, 
was fie anderwaͤrts aus dem Moder bed Alterthumd oder 
fräter aud aus den aradiihen Schulen herbeigefhleppt hatten. . 
Daher vom sehnten und eilften Jahrhundert an dad Miits 
teauen und bie ſcharfen Verordnungen ber Coacilien und ter 
Kaifer gegen die zus Quadfalberen und zum Betrag, ja jur 
Nothzucht und Giftmifcherei herabgefuntenen Aerzte. Wenn 
fhon in den erſten Jahrhunderten der chriſtlichen Beitzehntiig- 
über die ruchloſe Vermiſchung ded qriſtlichen mit demheibni⸗ 
(den Elemente mit Recht geklagt wird, weil eben hieraus 
vorzüglih die Häreficen erzeugt wurden, wenn namentlich 
Eufebius (K. G 5. 8. 28.08) eine hoͤchſt vernünftige 
Klage dieſer Art aus dem britten Sahrhundert anführt 
(melde bei Sprengel Geh. d. Arnei 28. S. 230, 
wie fo vieled andre und am meiften bad Chriftlie, Bid zum 
Fratzenhaften und zur Lüge freventlich entſtellt wird); ſo 
dient ung dieſes, fo wie bad ſpaͤtere Verfahren ber Kirche 
nur zum Beweis, wie muͤtterlich brefetbe ihre noch lange nicht 
hinreichend erzogenen und ben ſchwer verdaulichen Maffen- des 
natürlich en Elementes nicht gewachſenen Kinder warnen und 
bewahren wollte vor der verſtaundloſen Wermiſchung bes bie# 
Reites —V Oeft a/ dabto. 1823 31 
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natuͤrlichen und zugleich bid zum Abgeſchmalten heradgefunfe- 
nen, ſinnloſen Heilverfahrens mit dem Werk ber Erlsſung 
und mit den Verheißungen bed Erloͤſers. Die Behandlung 
bee Kranken um Gottes willen und als Werk ber Liebe 
wurde ausdruͤcklich hievon ausgenommen, und bie Verbote find 
nur gegen bad drohende Uebergewigt- ber heidniſchen Kunſt 
und Gelehrſamkeit, gegen bie hoͤchſt verwerfliche Ausſsartung 
der Aerzte und indbefondre auch gegen bie falſchen Spigfindig⸗ 
keiten einer ſophiſtiſchen Dialektik in der Wiſſenſchaft und 
Kunſt gerichtet: Dagegen fehen wir, mie in vielen Schulen 
fortbauernb von. Carl dem Großen an bie Elemente ber Phy⸗ 
fit und Seilkunſt gelehrt wurden und wie die Vorſorge bez 
Kirche eine alimählige Aneignung und Aufnahme beffien, was 
bie alte Kunft Wahred und Gutes hatte, in.ben Schatz ber 
chriſtlichen Hülfe herbeiführte. So beweifen und denn aud bie 
kirchlichen Bekraͤftigungen bes faleenitanifhen Inſtitutionen 
hinlaͤnglich, bag die Kirche als eine weiſe Mutter ale Mei⸗ 
nungen und Anſichten, welche durch ihr Ungewoͤhnliches leicht 
zum Eigenduünkel und zus Hoffart über. unerhoͤrte Entdeckungen 
zeigen, gerade dadurch große Theilnahme erweden und vice 
eitle.Meden hervorbringen, lange bevor biefelben gehörig verfians 


den und auf heilfame Weife lehr⸗ und mittheilbar geworden | 


find, bıd dahin noch zurädweidt, wo fie auf dem flilen Wege 
gruͤndlicher Erforſchung ſich bewähren und dann auch von ihr 
in den Schatz bed Doctsinellen aufgenommen werden, Auf 
biefe Vorſorge laͤßt ſich alles zusüdführen, was z. B. au 
in Beziehung auf dad Copernikaniſche Syſtem und namentlich 
auf Galilei u. ſ. w. wirklich und in der That vorgegangen 
iſt, wie ed ſich aus ben Akten und aus Galilei's eignen Brie⸗ 
fen über feinen Aufenthalt in Mom deutlich ergibt. Es wäre 
wohl mandes Vorlaute, Zumultuarifhe und eher Zerſtoͤ⸗ 
ende als Fruchtbringende in ber literariſchen Welt ganz 
anterblieben , wenn man biefen Geiſt der Vorſorge hätte er⸗ 
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Eennen und ‚alle gelehrten Meinungen nad Maatgabe ber 
Sache entwebes in ber einfamen Zelle des Forſchers bis zug 
Meife. zurückhalten oder wenigftend auf bie Schule beſchränken 
wollen, ta fie auffes diefen Schranken nus dem Vorwitz zur 
Nahrung dienen, 3 
Bon der Zeit an, da die: vorgeblich misdergeborne ie 
gentlich aber. zu . einer hoöheren umd legten Faſſung unb zum 
heiftlihen Begriff ih in weiterer. Ausdehnung darbietende 
Wiffenibaft -und Kunft, von ihren Liebhabern midverflanden 
und in ihrem mwefentlihften Bebäsfnig nicht erfannt, bie Ents 
fernung. und ben Ungehorſam gegen bie Kiche eigentlih bes 
genden und zeiptfertigen ſollte, emancipiste fih au die “Heil 
kunſt und gesieth , wie wir gezeigt haben, in ein Kennen unb 
Wirken. blos nah dem Fleiſch, das ben Geifk verduntelt 
und anfeindet und in feinen Extremen auf den armfeeligften 
Mategialidmud hinausläuft. Das Erkennen und Handeln 
nah dem Geiſt iſt der fiide, vor bee Welt meiſt verbor⸗ 
gene Antheil frommer Aerzte ober andrer glaubegdooler und 
gortesfücchtiger Männer geblieben, bie tm heiligen Geiſt qriſt⸗ 
licher Kunſt. Segen und Heil nesbreiteten und, menu ſich ihre 
Verfahren bewährte, jederzeit von bes Kirche anerkannt und 
beglaubigt worden find. Und ſolcher Arbeiter in des Seren 
Weinberg gibt es durch ale Gegenden her Erbe ausgeßteut, 
in größerer Zahl als eine Welt ed ahnden kann, bie, nuß auf 
bie Vergrößerung und. Verzierung bed YUuffenwertd bedacht, das 
eigentlihe Heiligthum hödgftend als ehrwürdige Ruine achtet 
und mitten unter Paläften und Luſthaͤuſeon in ihren Kunſtgaͤt⸗ 
ten ſtehen laͤßt. Wo auch dieſer Sinn und Geſchmack fuͤr die 
Erhabenheit bed cheiſtlihen Alterthums noch gebricht, ba “tat 
man bios Küdengäcten und Apotheken an, 
‚ Dusch unfee bieherigen Nachforſchungen hat ſich nun er⸗ 
wieſen, daß die Kunſt, in ihrer weſentlichen Aufgabe conſe⸗ 
quent fortgeführt, eine Höhere Ergänzung und Bekräf—⸗ 
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geſchieht, ſo prüft fie fokhe Gaben an ihren Früchten ust 
befräftigt biefelben ober verwirft fie nah den weiſen Kriterien, 
bie hierüber aufgeftellt find und duch die erweiterte Erfahrung 
esfeuchteter, feommer Kunft und Philefophie If Vereinigung 
mit der Theologie immer fhärfer beflimmt merden Diefes Ent« 
ſcheidungsrecht Hat fie zu allen Zeiten ausgeübt, fie wär daher 
auch immer darauf bedacht, (wie dieß die in ber Kieche geachteten 
Namen ehrwüͤrdiger Männer und zugleich frbmmer’Priefter, die 
zu ben größten Maturforfhern aller Zeiten gehören, wie z. B. 
Gerbert von Auvergne (Pabſt SpivefterIl) Albdert ber 
Große, Thoma d von Aquine, Rogerius Bacdn ‚Arnold 
von Billanova, Joh. Trithoniusd, Raymundus Luflus 
u. A. und in ber neueren Zeit indbefondre bie großen Phyſiker aus 
ber Geſellſchaft Zefu, dem Benebiltinerorben und dem Ora⸗ 
torium hinlänalih beweifen), daß die wahre Erkenntniß der 
Matur und des Menfhen ohne Geräuſch und eitle Anmaßung 
gepflegt werbe und die Unterfcheidung der natürlihen, geiftigen 
und göttlihen Kräfte fietd an Schärfe und Beſtimmt heit 
wachſen möge, bid die Erkenntniß dahin gebeihe, dag im je 
der Sphäse des Lebens das wahre Heil gefuht und fo au 
bie Unzertrennlichkeit der Sorge für den Leib, die Seele und 

‚den Geiſt allgemein einleuhtend würde. | 
Mäprend nun die Kinder dieſer Welt, denen jedoch die 
Kiche ihren mütterlichen Schoos allzeit offen erhält, noch viel: 
fach in des Irre wandeln und ihren unzureihenden VBerfucen 
nachgehen, fo Laß im Banyen nur wenige den wahren Sitz bed 
Heild erkennen, hat indäffen bie beforgte Mutter bie Grund⸗ 
Sage und bie Gipfel aller beilfamen Inflitutionen, die Kranz 
tenpflege und dad gläaubige Gebet für bie Kran 
ten tm Namen Zefu aleit'fefigehalten und geſegnet, feft 
vestrauend , daß alle Stufen, bie dazwiſchen liegen, foferne 
fie ohne jene Grundlage und Vollendung beſtehen wollen, end» 
lich Dusch ihre Unſicher heit erweifen werden, daß fie gan, im 
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ber Luft ſchweden und einer dauerhaften Haltung und Eider; 
ung bedürfen. Wir brauden kaum in Erinnerung zu bringen, 
welcher Segen auf ben kirchlichen SInflituten ber Krankenpflege 
ruht, und wie biefee Segen über jede Act von Leidenden 
und gang ohne Unterfied des Glaubensbekenntniſſes fih der 
breitet; — es ift üßecall anertannt., wo dergleichen Inflitute 
fih befinden. Die Selbfiverläugnung und Liebe, melde fi 
darin feit den erſten Zeiten der Kirche dis auf diefen Tag zu 
ertennen gibt, kann nigt ohne Nüheung und Dantbarteit 
betrachtet werben. Sollte nun aber von ber fihesen Ausführung 
eines volftändigen Tempels der chriſtlichen Hülfe die Rede 
feyn, fo müßte auf ber Grundlage jener alled ertragenden, 
zu alfem liebevoll bereiten Krankenpflege ber ganze Umsig des 
feſten Gemäuers beruhen, der dad Gebäude von allen Zeiten 
umſchließt und did zum Gewölbe binaufführt. Diefe Seiten⸗ 
begränzung und Abwehr gegen alles Unkuͤnſtleriſche und Un⸗ 
heilige würde dann bie Aufgabe der Lehrſtufe ſeyn, auf wel- 
Her es gilt , die hippokratiſche Kunſt zu erlernen — die Kunft 
ber Abwehr, bes weifen Begränzung , bes geoßen Umeiffe, der 
treuen , gehorfamen Haltung an der von Gott gefegten Na⸗ 
turordnung des lebendigen Leibes, ber vernünftigen Scheue 
vor den Extremen, aufmelde der Verwegene (wie z. B. Beown 
und die Methodiker) dad &piel mit dem Leben hinausführt. 
Aus desfelben fefien Grundlage und mit ihrem Piedeſtal in fie 
eingefentt und fietd auf bie Lehrſtufe geflüst fliegen dann 
bie &äulen ded inneren Baued gerade und ‚tühn empor, 
in verfhiedenere Höhe und in den Capitälern wie in Knoten⸗ 
punften ber Vereinigung fi fammelnd und von ba ausgehend 
in die Verzweigung nah des Desfhiebenheit der Funktionen, 
beren Ausführung und Unterflügung ihnen obliegt; in aller 
Freiheit ded Schwungs und der Entfaltung, jedoch alle firebend 
zu dem einfaden, großen Sinn bed Gebäudes. Mit minder 
die äufferen Begenfpwünge ded Baues mit ihren phantafıesci- 
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chen Verzierungen, fo mie die duch bad feeie, offene Element 
zum Himmel fieebenden Thürme. Diefe Aufgabe bes inneren 
und änfferen Ausführung fiele der giweiten Stufe anheim , bie 
wie die Geſellenſtufe nennen wollen, ba gemeinfdaftlihe® Wir⸗ 
ten von verf&ichenen Stantpunften aus, ſtrebender Wertei⸗ 
fer, weite Verbreitung und freie Wanderung zu ihrem Chas 
rakter mwefentlih gehört... Die Methoden der Kunft, von vers 
ſchiedenen Geſichtopunkten ausgegangen, durch kraäftige kühne 
Ausführung des Einzelnen off unbewußt ſtrebend nah eünnem 
Ziel, feſt ins Auge faſſend die Mannigfaltigkeit der Funktie⸗ 
nen und bie Heilträfte ber äuſſeren und inneren Natur im alle 
ihre Verzweigungen verfolgend, viel dewandert auf den na: 
tüclichen Heilmegen, vieled bemerkend und verfuhend — find 
dieſer Stufe eigenthümli und ein großer Theil der Aerzte if 
biöher auf derſelben fliehen geblieben, auf ihe beſondres Stre⸗ 
ben allein bedacht, oft ſogar feindfelig gegen einander unb Ber 
gemeinfchaftlihen Aufgabe vergefin, weil bie Breiheit bee 
Kunft midverflanden und jeder auffirebende Verſuch ſchon aid 
Meifterfhaft gepsiefen wurde. Aber es fehlte ja eben bie rk» 
liche Meifterfhaft, um bie für fi allein nah Act ber Hei- 
den Hereinzelten Glieder in einander zu fügen und gu.eimem 
Zweck zu verbinden. Hiezu reicht Beine, noch fo wohl audge, 
fonnene, duffere Beauflihtigung Hin; bie Glieder empören 
ſich vielmehr und berufen fih auf ihre Freiheit; nur bie 
heiftlide Einigkeit und Liebe läßt zugleih deu Reich⸗ 
ıhum der Ausführung ind Einzelne zu und bewirkt, daß fich 
keins von dem andern verliere. 

Das Gewölbe und den Schlußſtein bed Tempeld chriſtli⸗ 
her Kunſt, in welchem bee ganze Umfang bed Baues feine 
Haltung und feinen gemeinfhaftlihen Abflug gewinnt, wo⸗ 
bin alle Säulen ſtreben und wo deren Verzweigungen in einan, 
ber greifen, worauf alle Bogenſchwünge nah dem ganen 
Reichthum ihrer finnvoden Geſtalten id beziehen — überhaupt 
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alſo die Zufammenfüging and ben. ganzen Plan ber Sasmonttin 
bed Gebäudes vermag nur der Meifter zu Trberfehen and feit 
zufteßen, indem er ılle-mwelentlihen Theile bes Baues von 
feiner Grundlage au’ zufammenfaßt und dad Geheümniß' bed 
Sdlußſteined kennt, deſſen Wegnahme dad Ganze zerträiis 
mern würde, So gbührt ed dann auch allein dem Meifter _ 
bee Heiftunft,, der le ihee‘ Stufen unter fi hat, dad Ges 
heimnig des Menſche ald des Schlußſteines des icdiſchen Got⸗ 
teſtempels zu erforſſen und aus dem Schaß dee wefentlichen 
Kräfte des Menſcen Heil gu ſchöpfen für ben Leibenden. 
Er iſt ‚ber Hülfeeide Freund, ber allen wohl will und alled 
zu benugen verſteh, vwoelg ei bad Maaß in allen erfennt. 
Die Kunft der frandfhaftligen "Behandlung oder der Peitung 
berfelben — bie nagnetiſche Kunſt ſteht ihm allein und ind 
befondre zu, und oll nicht den’ Geſellen und Lehrlingen yreide 
gegeben werden, ie ſich erſt durch die treue Beobachtung und 
das Verſtaͤndniß ser inneren :ent/ äufferen Matur der Meifters 
fhoft würdig mahen müflen. : Dee Meifter fieht ‚als freiges 
loffenee Künftier iber ber Mdtur, er will nicht, daß im ihe 
gefhehe,- mwasüber ihre Rräfte geht; aber er will, was 
durch die Macht ded Menſchen in Ihe vollbracht werben Tann, 
Er wit alſo Beh fih und aus fi feine Wunder; wohl 
aber erkennt er den Willen ald eine üͤbernatürliche Mat, 
ber die willenfoe Natur gehercht. Das Siegel feiner Mes 
ſterſchaft ift jedch, daß er auch die früher begeidhneten Ge⸗ 
fahren des Wiens ertenne und wie «6 kein töbdtlichered Gift 
geben kann, af den übelmollenden Geiſt, denn diefen kinder die . 
Vernunft ded Nenſchen night‘, nur des ewige Meiftes vesmäg 
ihn zu binden. Diefe für den Sorglofen fo gefahrvolle Gewalt 
bes boͤswillige Geifted muß alfo, wer «in wahrhaffiger 
Meifter ſeyn nl; von Grund aus kennen, d. h. ee muß bie’ 
Anftekvarkeit und Entzündbasteit des menſchlichen Willens, 
ald Ser praltigen Thaͤtig leit bed menfpligen Geiſtes, durch 
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ben-böfen Beind, den SOeiſt bed Betrugs, ber Oäge, 
ber Liſt und Gewalt glauben und, in Glauben verftehen 
lernen und den !Menfhenmörder vom Anfang her aus feiner 
innerfien Seele derabſcheuen. Er muß. him, befien Gpusen 
und Einflüfe er in allen Gphären der Natur und auf allen 
Wegen, -die er zum Heil einfhlägt, cm meiſten aber und 
oft unter den ver wirrendſten Neckereien uf bem magnetifhen 
Gebiet, um fo mehr begegnet, je eriſtlicher er das Heil 
ſucht, daB ber Seind ver hindern möchte, mit Entfhiebenheit 
des Willend intgegentceten. Des Will: iſt aber nur Bann 
ein ganz entſchiedener, wenn es ein it mit bem gört- 
lihen Willen. Und fo ift es auch quein wehlt haͤtig und ſicher⸗ 
ſtelend für den Leib und die Seele; fo illein wirkt er be: 
ſwichtigend, beſänftigend, dert he ilend „rtiigend, verſöhnend 
and führte die Heilung zum Schluß und zu: Vollendung ober 
empfiehlt da,. wo bie Kräfte des Teibenden inten, deſſen Heil 
bes Gnade bed Erlöſers, mol bedenkend, daß das irdiſce 
Leid und der Tod getragen werden muß, wieber Heiland feibft 
fein Kreuz teug und ſich ohne Widerſtand hingad iu: ben Krew 
zestob. Aber eben ber Blick auf dieſes lönulihe Zeichen det 
Siegs und ber Auferficehung gibt ihm, dem die Sorge für 
die Sicherung eines bangen Lebent auf Erden 
Pflicht und Berufifl, augıneum Muth, bie Hoffnung auf 
die unendlich. hülfreiche Gnade seht ind Da; zu faflen; er 
. befeftigt feinen Glauben, daß durch bie Siegeimacht bed Kreu⸗ 
zes alles Unheil verbannt und bes himmliſche Bergen über das 
bingefuntene Leben aufs neue verbreitet werden könne. &o 
wied dann dad Kreuz mit Recht auf die Thürme bed Tempels 
und auf bad Gewoͤlbe feines Heiligthums gepflungt — ein hei« 
liged Zeichen der Höchften Noth, aber au da volllommnen 
Siegs über die Moth, ein Zeigen der innigen Bereinigung 
zwifhen Himmel und Erbe, eine finn « und fegenvolle Bezeich⸗ 
nung des einzigen Act, ſowohl das zeitlihe als bad ewige 
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Hell zu gereinnen durch die nöDige Seldſtverlöugnung 
und vüädhaltlofe Ergebenheit in den gäöttliden 
Willen. 

Bern nun ein jeber, bee fih zum cheifllihen Namen 
dekennt, die Dedeusung und Kraft des Kreuzes zu erforſchen 
und daſſelbe auf fih zu nehmen verbunden ift ,- fo ift ed. der 
Arzt vor vielen andern. : Wer zählt die Wege des Kreuzes 
und Leidend, melde wor ihm liegen und welde er mit bem 
Kranken zu wandeln Hat?.-— An wen ergehen fo viele Aufs 
forderungen, diefe borutgter Wege mit den Leidenden bid zum 
Biel zu wandeln und den fihreesen Gang auf benfelben gan; zu 
vollbeingen? — Am -Zld ader ſteht ber gekreuzigte @teyer 
bee Meiſter über den Tod, bes Herz des Lebens, ber alles 
vollbracht hat und denen, bier mit Sehnfuht nad ihm bliden, 
die Kraft gibt, ausjuhaeren und in ber treuen Durchführung 
des Leidens und des Prüfungen‘ bad Heil und den Frieden 
zu erringen. Gegen biefen Hohen Exnft.und gehorfamen Zinn 
ber riftlihen Krankenbehanudlung verſchwindet die Leichtfertig⸗ 
feit des gemeinen Wearis, bie thörichte Beſchaͤftigung bee 
blinden Hülfe, in ihe Nichts. Es zeige fi vielmehr als höchſte 
wpflicht der Kunf, nicht allein ben eigentlichen. Urfprung, 
ſondern auch bie teausige Nothwendigleit bed Leidens zu er» 
fennen und für die wohl erfannte Moth die Hülfe der Onade 
zu erflehen, damit ber Schag des Heilſamen aufgefcploffen und 
bee Eebrauch deffelden überall Has und deutlich werde. Die 
geöften Künſtler haben auch von jeher am meiften erkannt, 
wie im wohlgeleiteten Verlauf der Krankheit, alfo in gehors 
fames und gebduldiges Ueberwindung bed Kreuzes und Leidens 
in ihm felbft, die Siegedpalme ber Kunft wurzle. Sie haben 
die Leidenden nit ald falihde Shmeichler, fondern ald treue 
Breunde auf die Nothwendigkeit des Ertragens mit Milde 
und weiſer Schonung hingewiefen und fo viel mitgetsagen ald 
fie vesmogten, Disfe Nothwendigkeit wird aber zum fanften 
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Joch und zus leichten Blirde, wenn ber KRünſtier nur aner- 


kennt, daß fie, wenn . gleih buch feindfelige Gewalten 
veranlaßt, doch nicht ohne die meifefte Fuͤhrung getragen 


‚ wird und wenn nicht minder auch ber Leidende fih in biefe 


Bührung vernünftig und fromm ergibt unb beide nie, ver geſ⸗ 
fen, bag bad Leben in der Hand ber Gnade ſicher flieht, 
wie fie ed “auch füge, und daß im Wefentlihen nur alles 
darauf anfomme, baffelbe vor dem emwigen- Tode zu bewahren. 

Indem fo die GSelbftorsläugnung und Ergebung . in ben 
göttlihen Willen für ben Arzt, mie für den Kranken bie uns 
umgänglihe Bedingung bed wahren ynd zabilalen. Heils if, 
ohne deren Erfüllung nur ſcheinbare wder bloß palliative Cu⸗e 
sen ſtatt ſinden koͤnnen: fo folgt nothwendig, dag fie auch bie 
einzige Bedingung bee wahren Meiflerfhaft in der Kunſt 
fen und daß fie vorzüglich in der Macht befiehe, jeken vor- 
beinglien und anmaßenden Verſuch zur eigenmädligen Der 
fielung der Geſundheit abzuhalten, jeben Antsieb bloßer Ge— 
fühle und Vorftelungen zu mäßigen , biefelben erſt zu Ge 
danken zu beingen und fo mit entfhiedenem Ernſt alle fub: 
jeftiven Hinderniffe entfeenend "die Bade ſeldbſt — "bie 
wahre Noth bed Lebens — feft im Geiſt zu faffen unb nichts 
ald dad Angemeſſene zu thun, wobush bes. göttlihen Deb« 
nung nah Möglichkeit genügt wird, Diele Ordnung aber, 
d. 5b. den Willen Wotted, dem fih ber Künſtler ergeben 
ſoll, der hiedurch ein wahshaftigee Meiſter wied, wirklich 
zu erfennen und ihr gemäß zu ‚handeln: dazu führt ihn 


‚ vie fromme Wiffenfhaft , beren Geiſt und lebendiges Achem- 


zug Arbeit und Gebet ift, und fo fann auch bem in Trece 
und in Bottes Frieden wandelnden Künftler die Erleuchtung 
über das, was Noth thur, nit ausbleiben. Der Kzante 
aber, welcher durch eigne Froͤmmigkeit oder buch den Troft 
ded Seelſorgers und Arztes dahin gelangt, feine. Leiden umd 
Shmer,en bereitwillig zu ertragen und, durch bie Heilmittel 


der Gnade öfterd gefiärtt, den Ausgang dem liebreichen Hei⸗ 
land gan; anheimzuftelen , gewinnt bie ausharzende Kraft des 
Leidend und hat den Feind fon halb befiegt, indem er ihm 
den Nahrungsftoff ded Uebels — bie leidenfihaftlide Stim⸗ 
mung bee Seele — hinwegnimmt. Welcher wohlmeinende 
Arzt mögte fi nicht Überall den Umgang mit folden Rranfen 
wuͤnſchen und welcher Leitende von folder Art mögte nicht 
vor allen den chriſtlichen Meiſtet aleiw zum Arte haben? — 
Beide aber — ber hriftlihe Meifter, wie der qriſtliche Kranke 
beingen ih re Seldſtheit dem Willen Gotted zum Opfer: jener 
gibt alle feine Einfihten und Abdfihten, ale feine Wünfde und 
feine Theilnahme dem Heren bed Lebens anheim, um von 
Ihm zu erfahren, was dad Wahre und Angemeſſene iſt; 
dieſer bringt dem Allbarmherzigen feine Leiden und Schmer⸗ 
gen bar zus Verſoöhnung feinee Sünden. Beide aber 
wiſſen wohl, daß ihr Opfer für fi allein unzureichend ift, und 


—erſt einen wahren Werth‘ und eine Bedeutung erhält duch 


den Einfhluß in dad vokllommene Opfer, welches Je— 
fud Ehriſtus dem Vater in tieffier Selbfiverläugnung mit fei« 
nem Blute bargebraht und welches nad feinem Gebote 
die Kirche fortwährend bid and Ende der Zeiten auf unblutige 
Weiſe in der Nufopferung und Confecration des Brods und 
Weine und in dem Genuß bed wahren Leibed und Blutes 
Jeſu Chrifti unter dieſen Geftalten erneuert, Wie nun dieſes 
vollommene Muſter bes Gelbfinesfäugnung und gänzlihen 
Ergebung in ben göttlihen Wilden dem Menſchen in allem fei« 
nem Thun und Trachten vorfhweben und jebes Opfer, dad er 
vbringt, in dieſes voliftändige Opfer eingefhloffen feyn fol, ſo 
kann fi auch indbelondre des Arzt nicht davon ausſchlieſſen; 
er iſt fhon buch dad Elementargeieg feiner Kunft dazu vers 
pflihtet , indem baffelbe Gehorſam fordert gegen die Drbnung 
dee Natur, Indem er biefe buch bie Wiſſenſchaft zu erkennen 
trachtet, wird es auf die Idee des Heilſamen hinge- 
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fuͤhrt, welcher er zuerſt in ben heilſamen Kräften des lebenbi- 
gen Leibes und der Auſſenwelt, dann i in den heilfamen Veranfial- 


. tungen, in bes wefentlichen Beſchafenheit des Seele und bed Geiſtes 


nachforſcht und fich zuletzt nur dadurch beruhigen Tann, daß er 
das ewige Heil ald den wahren Inhalt jener Idee er⸗ 
kennt, mithin als den Inbegriff alles Heilſamen. Dieſer 
Idee des wahrhaftigen Gefundpeit und Harmonie bat bem. 
nad) der Arzt feine Beftrebungen, Meinungen und Hppothefen, 
feine ganze Subjektirität zum Opfer zu bringen und ſich jede 
eigenwillige Abſchweifung davon zu verlagen. eine Zreue 
in Erforſchung und lebendiger Erfahrung dieſer Idee iſt das 


Siegel feines Meiftesfhaft. Er mil nihtd aufer ber wah⸗ 


sen Gefundheit und Harmonie des Lebend; dieſe aber ift 
bad Werk und wahrhaftige Zeugnig Jeſu Chriſti, bed Herrn, 
welcher unferm gebemüthigten Leib dad Leben zu erhalten, 
demſelben eine verjüngte Geſtalt zu geben und ihn feinem rer 
Härten Leibe glei zu machen verheißen hat duch iene Kraft, 
mit welcher ex fi alle- Dinge unterwürfig maden kann (Paul. 
Br. a. d. Phil. IIL, 213 In Ihm iſt der Wille Sorte 
‚ esfüßt und indem ſich auch ber Heilkünſtler biefee Ecfüllunz 
durch die Treue und ben Gehorſam gegen Chriſtus, die lebendige 
Idee alles Heils, einſchließt, vollbringt er, was Gott für die 
Bewahrung und Sicherung bed wahren Lebens will und bie 
heiligfte Pflicht des Tünftlerifhen Berufs if. 

Es iſt aber nad den Veranftaltungen dee ewigen Weisheit, 
welche dem Menſchen zwar durch feinen Ball verdunfelt, abder 
durch bie Offenbarung bes Heild wieder erfenndar geworden 
(ind, ber ſterbliche Leib als eine Werkſtätte anzufehen, worin 
durch fortgehende Metamoryhoſen ber irdiſchen Geburt, Blüthe 
und Hinfaͤlligkeit der Keim eines andern, in der irdiſchen Hülle 
verborgenen Leides fi vordereitet, um aus dem irdiſchen 
Tod kraft ber Auferſtehung zur Verklaͤrung zu gelangen und 
ein unfterblihes Leib gu werben Dieſen Leib mug bie 
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wahre Runft im Auge behalten von ber Empfaͤng⸗ 
niß des Menſchen an bid zu deſſen natürlihem Tode. Die 
ganze Gerichte -ded irdiſchen Peides iſt durch alle Stufen 
und Lebendalter dieſem koſtbaren Keim „ugebilbdet 
und dient ibm zum Muttesfhooß. Darum muß bie Reifung 
dieſes Keims der Verheißung ein vorzüglicher Zwed der Heile 
kunſt ſeyn. Died aber kaun nur durch weiſe und ſtrenge Maas— 
haltung mit dem ſterblichen Leide nah allen Stufen feines Ent⸗ 
wicklung und ſeines Verfalls geſchehen, damit er weder in 
dee Bluthe wuchere, oder vor der Zeit ohnmächtig dahinfinte 
im Verweilen, fondesn eine Zucht und Pflege erhalte, welche 
beo weifen Abfıcht feines Beflimmung , bie Mutter bed unfterds 
lichen Leibes zu ſeyn, aufs genaueſte entſpricht. Der verſtaͤn⸗ 
dige Künſtler hat alſo mit dem ſeelſorgenden Prieſter gemein⸗ 
ſchaftlich dahin zu wirken, daß die Augenluſt, die Fleiſchesluſt 
und die Hoffart des Lebens den Leib nicht entzuͤnden und in feiner 
vorgezeichneten Aufgabe vezwirren; daß vielmehs des ganze 
Verlauf des irdiſchen Lebens mit des treueſten Sorgfalt und 
Maathaltung zur volllommenen Befreiung bed Unverweslichen 
und Unfterblihen aud dem Verwedlihen und Gterblichen hin⸗ 
geleitet und auch ber irdiſche Leib zu dieſem hohen Zweck als 
ein Tempel des heiligen Geiſtes behütet werde vok der Ent 
ſtelung duch die Sünde und deren Tochter — bie Krankheit, 
Aber auch dieſe, mo fie wirklich eingebrochen iſt, ſoll nach 
der bezeichneten Weiſe zum Heil des Kranken — zum zeitli⸗ 
den, wenn es ſeyn kann, aber in jedem Falle zum ewigen 
Heil weiſe geleitet werden, damit jener Keim bed -unfterblis 
hen Lichtes vor der Verdunkelung und Höflichkeit bewahrt werde, 
welche einft die Leider des Verdammten verunflalten wird, 
wie dagegen nam ben Worten ber Verheigung die aus der Vers 
- wefung bed irdiſchen Leibes auferfiehenden Leider ber Gerechten 
in ihres Herrlichkeit, wie Sonne, Mond und Geſtirne 
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glänzen ırnd ber Verklaͤrung des Leibes Chrifli theilhaftig 
werden. 

So hat demnach die Kunſt auch in Beziehung auf den 
Leib bad reinſte md vollkommenſte Ideal ihres gan: 
zen Beſtrebens in dem verklaͤrten Leibe bed Heilands, und ihre 
Aufgabe wird auch von dieſer Seite fo ernſt und groß, daß 
jeder Künſtler ſich in feinem Herzen freuen ſollte, zus Aus- 
reifung und Verherrlichung des unſterblichen Leibes in dem 
ſterblichen und verwes lichen Gebilde das ſeinige beitragen zu 
konnen. Durch dieſe Echebung ſeines Blicke über das bios 
iedifhe und verfallende Leben muß ihm wohl gewiß jened auf. 
mertſame Wachen über die Harmonie des Leibe, jener Haß 
und die unabläjfige Verfolgung jedes Uebelſtandes an unb 
in ber irdiſchen Signatur bed verborgenen Keims für Die 
Ewigkeit immer mehr zur heiligen Angelegenheit werden, da⸗ 
mitt aub das, was vergehen foll, in der Orb 
nung ber Schöpfung und ohne Beeinträchtigung 
bes wahrhaft lebendigen Leibes vergehe. Und 
fo zeigt fih dann zugleih duch dieſe Betrachtung, daß, 
wie biefer verborgene Leib der eigentläh lebendige und mit ber 
Seele und bem Geiſt fortdaueende if, er add bad un 
mittelbare "Wärkfame (tad dvopusv bed Hippofrated) in 
den leiblichen Beſtrebungen ift, melde man’ ber Heilkraft 
der Natur zuſchreibt; dag demnach dee Gedanke biefer Heil: 
kraft kein leerer Gedanke, ſondern baß er ber lebendige und 
unſter bliche Leib, welcher jetzt im Verborgnen wicht, bei 
der Auferfiehung aber in voller Evidenz erkennbar fenn 
wird, deſſen wefentiier und befimmter Inhalt if. (©. 
ähntihe Lehren ber Boerhaaviſchen Säule bei Bor, K. 
Boerhaave de impet. fac. Hipp. L. B. 1748, p. 102 
— 134. Auch ©. 9. Schubert Ahnd. eier Gelb. d- Feb. 
2 Th., 1B. Cap. von ber Verweſung — Edend. Anſ. ©. 
der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaft; S. 313). Seine 
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nähere Beſtimmung aber erhält dieſer Gedanke buch das 
Verhältnig ſeines Inhalts zum verflätten, himmliſchen 
Leibe des Erloͤſers. Diefen muß daher ber chriſtliche Kuͤnſt⸗ 
ler nie aus den Augen verlieren htm muß et in Bewahrung 
des Geſundheit und Befeitigung des Krankheit nachſtreben und 
alles übrige bagegen ald unzureichend zus volfändigen Gchäsung - 
der Reinheit und Geſundheit des Kebend aufgeben. So kann er 
dann auch nicht anders, als für ſich ſelbſt ſowohl, wie füs alle, 
die ihm anvestsaut find‘, feinen Blick und al fein Verlangen 
auf das heil. Sakrament des wahren: Leibes und Blutes 
Chrifii richten, in deſſen würdigem Genuß auch dem ſierb⸗ 
nichen Leibe die Stärkung, das Gedeihen und bie künftige 
Verhertlichung feines unſterblichen Keims verbuͤrgt iſt. Se 
frömmer nun fein Verlangen, deſto inniger und geifliges wied 
feine Bertgautheit mit ber Qubftanzlalität der wahren Idee, deſto 
fiherer daher fein Verfahren in Führung des Angelegenheiten füs 
den fterblihen Leib. Der h. Irenäus bemesft, ka Chriſtus nie 
im Fleiſch hatte erfheinen müflen, wenn er nit zugleich mit 
den Seelen ſelbſt auch alles Fleiih von dem Fluch der. Sünde 
und des Todes hätte befseien wollen. Cs würde und mit 
feinem Blute nicht erlößt haben, wenn ee. nit, wahrhaft 
Menſch geworden, feinem Gebilde die Menſchheit nad dem 
Ebendilb und Gleichniß Gottes wieder: hergeſtellt hätte, nit im 
ein Fremdes einbrechend, ſondern fein Eigenthum mit Ges - 
sechtigfeit und Tiebe annehmend — — —. Eitel reden alfe 
Diejenigen, welche bad Heil ded Bleiſches läugnen und bie 
Miedergebust beffelben verwerfen, indem fie behaupten, das 
Sleiſch fen der Unvergänzligleit nicht empfänglich. So haͤtte 
demnach auch der Herr und nicht mit feinem Blut erlöſt und 
die Mitcheilung des Kelchs wäre keine Mittheilung feines 
Slutes, noch wär bad Brod, das wir drehen, eine Mit 
thrilung ſeines Leided. — — Es werde dagegen vielmebe auch 
das Sleiſch durch den heil. Geiſt umgeichafen zu dee Heid: 
“Rufe” 6 Beitritt, Hefea, Sabrs. 1. ID 
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froͤmigkeit mit Chriſto, der mit dee menſchlichen Natur 


Sleiſch und Blut angenommen habe. Wie nun ber irdiſche 
Leid mir vergänglider Speiſe ih ernähre zum- Tepe, fo 
nähre ihn Chriſtus mit unvergängliher Sprife zut Unſterb⸗ 


‚ Koteit, ja er nähre in unſerm Leibe feine eignen Glieder 


und eben darum mit feinem eignen Bleifh und Blur. — Wie 
tönne man alio läugnen, dad Bleiih fen der Gabe Gottes, 
nämlich des ewigen Lebend, empfängiid? — Wir fegen ja 
Glieder feined Leibes, Fleiſch von feinem Fleiſch, Gedein 
von feinem Gebein. Tas könne. niht vom inmendigen, un 
fihtdaren Menſchen verflanden werten; ein Geiſt babe ja 
weder Fleiſch, noch Gebein, es gehe vielmehr den Leib an, 
aud Meiven, Fleiſch und Gebrin gebildet; der werde durch 
den Kelch, welcher Chriſti Blut iſt, weſentlich genährt, ber 


wachſe durch das Btod, bad der Leib Jeſu Chriſti if. (Adv. 


Haeres. L. V. c. 2. 3.) 

Wir reden alſo nicht eitle Worte oder ſchwärmen etwa 
ind’ Unbeſtimmte, wenn wir ſagen: dieles aller heiligſte So⸗ 
krament und unſterbliche, alles belebende Opfer ſey dem mab- 
sen Künſtler das hoͤchſte Ziel und die ganze Zurerficht ſeinet 
Erkenntniß und Kunft, das zeinfle und wahrhaft ideale, zu 


gleich ader vollommen reale‘ Maaß bed Lebens, wie es bie 


Phyſiologie von jeher geſucht hat, wonad bie Pathologie is 


‚des Tiefe ihren Forſchungen mißt und ustheilt und worauf 


die Therapie alles Leben des Menſchen als auf feine reqte 


Veshertlichung hinführen mögte, 


- &o lehnt ſich die Hriftlihe Kunft ſchon in Ausführung 
bes ihe junähft angemwiefenen Aufgabe, nämlich bie Plegerin 
und Führerin des flesblihen Leibe zu feiner Vollendung und 
Verklaͤrung zu feon, an dad Allerheiligfie, an bie kechte Mitte 
bed Gottesdienſtes und zeligiöfen Umgangs mit Sort. Hier 
ift ed nun, wo ihe bad Prieflesthum bie Sudſtanz bed Heits 
barseigt und aud des Fülle biefed Gnadenſchages led dar⸗ 


bietet, was Chriſtus, bir Heilquell, in ſich begreift und 
feinee Kicche ald mit jener Subſtanz weientlih verbundene 
Sakramente und Onadengaben hinterlaffen hat, woburd - 
dann alle Stufen und Grundverhältniffe bes irdiſchen Lebens 
geheiligt und in dem Gläubigen bekraͤftigt werben. 


Wenn wie und nun buch tie Vorfpiegelung uns 


seihender Arankheitdurfahen nicht irre machen laflen, fondern 
auf den oben angegebenen Urſprung des Uebels und der 
Krankheit ,„ auf bie Veranlaffung bed irdiſchen Todes aus der 


Entzündung und vom Willen unbemwältigten Entlammung 


ber Begierde in ber Seele zurüdbliden : To ftelt es ſich nad 
dem bisherigen jegt noch klarer und bis zur vollen Evidenz 
heraus, daß bes Menſch füs ſich allein, und wenn ee aud eine 
weit grünblichere Etkenntniß von feinem eignen Weſen und von 
dee ganzen Natur hätte, ald ee wirklich beſitzt, ho wenig zus 
Heilung der Krankheit in ihrem innerfien Eis und nad ihrer 
eigentlichen Urſache zureicht, als zus Sicherſtellung und Cchals 
tung des wahren Tebend, indem er das göttliche Element her 
Energie feined Willens verläugnet hat und zum Knechte bes 
Luft geworben iſt. Nur der göttlihe Erlöſer konnte ihn von 
ber Sünde befceien und mit der Sünde dad Ferment der 
Krankheit hinwegnehmen in denen, bie an ihn glauben unb 
Buße thun. So liegen dann aud bie zadicalen Heilmittsl. 


gegen die Bünde, wie gegen ba® Grundderderdliche und den 


Keim der Krankheit nur in der Fülle der Gnaden des Exlo⸗ 
ſungswerkes. Dieſe himmliſchen Gaben. nah ihrem ganzef 
Umfang find bie ſieben Sakramente, deren jedes beim wüͤr 
digen Empfang belebend und befeligend wirkt, dem Freoler 
aber zut Verdammniß gereicht. Diefe heilfamen Früchte vom 
Baum des Lebens haden nun folgende heilwirkende Eigenſchaften. 
Die Taufe ift dad zabicale Mittel gegen bie Erdkrankheit, 
gegen jene vom Feind überall verfuchte Entzunddarteit der Be⸗ 
giesde, gegen das Entflammen der Augeniuft, der Bleiiges« 
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luft und bes Deffact bed Lebend. Die äftere Ernturrung bes 
Taufbundes iſt daher ein weientlihes Bewahrungsmittel vor 
der Krankheit. Die Firmung verleiht das ſtärkende Salböl 
für den ſchwachen, dur ch die Verſuchung bed Feindes gefähr⸗ 
deten Sterblichen, mittelſt deſſen er ben heiligen Geiſt emfpaͤngt 
und bei ſteter Erinnerung an die Mittheilung deſſelben fortbauernd 
in feinem eignen. Geift esftastt und zunimmt in deg Erkenntniß 
und Bewirtung des wahren Heils. Sie if eine vorbeceitembe 
Weihe zur nähften ufd unmittelbaren Vereinigung mit bem 
vertläcten Leibe Jeſu Chriſti, welder das, von fo vielen auf 
Irrwegen geſuchte, Mittel des Unſterblichkeit if. Durch den alless 
heiligſten Leibaber wisd der Gläubige au mit der Seele und 
dem Beifte des Heilandıs vezeinigt und die Vermittlung mit 
bes Gottheit in dem würdig vorbereiteten, von Demnth und Ehr⸗ 
furcht durchdrungenen vollzogen, wovon bie Kirche "ei ber Seg⸗ 
nung des Waſſers und Weines im Heil. Mefopfer fagt: „O Gott! 
bez dus die Würde der menfhlihen Subſtanz wunderbar gegründet 
und noch wunderbarer twiebechergeftelt haft; gib und, baf 
wis durch dad Geheimniß dieſes Waſſers und Weines des Gott⸗ 
heit dedjenigen theilhaftig werden, der ſich gewürdigt hat, an 
unſrer Menſchheit theilzunehmen, dein Sohn Jeſus Chriſtus, 
unſer Hert u. ſ. w.“ Und nach der Vereinigung des Prieſters 
mit dem Leib und Blut des Erlöſers in der heil. Communion 
betet fie: „Was wir duch den Mund genommen haben, laß 
und, o Here! mit reinem Geifte faffen.’ Um jedod ber leib⸗ 
lichen Bereinigung, fo wie ber, aus ihr aufgehenden, geiftigen 
Erkenntniß würdig zu ſeyn, dazu wird des Heilfuhende durch 
bad Sakrament der Buße, alt bei Zeugniffes der Selbfiver- 
läaugnung und Aufrichtigkeit bed Herzens, des NMeinigung 
und Verföhnung mit Gott vorbereitet. Es gewinnt hieraus 
den Frieden, welchen die Welt nit geben kann und wodurch 
die Begierlichkeit der Seele ſich nab vielen ſchmerzlichen Erfah⸗ 
zungen in bie ſuͤße Wehmuth bes wiebrrgefundenen Heild ver 
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manbelt. Wie aufferordentlih die Wirfung der wahren Buße 
bei gläubigen, frommen und wahrhaft reumüthigen Kranken 
iſt, muß‘ man ſelbſt erlebt haden, um darüber urtheilen zu 
koͤnnen. Dft hat biefe Wirkung allein die heftigften Anfälle 
dee Krankheit deſiegt und eine tiefe Ruhe bewirkt, welche bie 
vollkommenſten Kriien, manchmal burh Ströme von Thränen 
und milde Auflöfung hartnädiger Stegungen, in ihrem Gefol⸗ 
ge hatte. Vermag died nun fhon die. ſacramentaliſche Laͤu⸗ 
‚terung zum Genuß bed heil. Abendmahls, wie viel mehr bier 
fee Genuß ſelbſt, welcher die Seele. mit reiner Freude und 
| füßes Heiterkeit erfüllt und nah ben Worten des heil. 
Zuftinus CH. Apol.) und Srenäu® (adv. haer. 1. IV, 
c. 34.) „unſer Fleiſch und Blut durch UmmonMung naͤhrt 
| und ſtärkt; fo daß unfce Leider, die Euchariſtie emrfon, 
gend, unzerſtoͤrbat werben und bie Hofinung der Auferftehung 
| in fi tragen, wie der Heiland feitft das Brod und ben 
Wein durch fein lebendiges. (ſchaffendes) Wort in feinen 
Leid und Blut umgewandelt unb ale biefes bekcäftiget hat. 
Durch diefen wahrhaft lebendigen. Leib gewinnt die Subſtanz 
unſeres Fleiſcheds Wachethum und Befland-‘* Wied aber der 
‚ wefentlih lebendige Teib, das eigentlihe Leben des irdiſchen 
Gedilded , durch biefen heiligen Genuß geftärkt und in höheren 
Schwung geſetzt — - wie follte niht auch ber fierblihe Leib. 
durch die Erhöhung feiner "lebendigen und heilfamen Subſtanz 
om Kraft gewinnen oder, wo er zertüttet und. die Auflöfung 
für die Seele heiliamer ift, sined "fanften und ſchmerzloſen 
Todes theilhaftig werden? Daß ſich dies wirtlih fo cechält, 
bag duch ben frommen glaubend » und- hefinungsrollen Genuß 
des heil. Abendmals die ſchwerſten Keantheiten mitteiſt vollkom⸗ 
mener und auf Wegen, wo es die Kunſt gar nicht erwarte 
hätte, erfolgender, zumeilen ganz fanfter und unmerkliher, zus - 
. weilen aber den „Leib buch und duch esfchütternder Krifen 
geheilt und die Qualen bed Todes deſiegt worden find. 
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baden aufmerkſame Aerzte wohl erfahren mid in allen 


chriſtlichen Zeitaltern Hafen fih die merkwürdigſten Bälle 


diefee Art nachweifen, Aber auch no etwa Anderes 
barf nicht überfehen werden, nämlich daß ed im ganzen Berlauf 
des Kirchengeſchichte fomme Eeher und Ceherinnen gegeben 
bat, die oft, ohne bad mindefte vom Vorgang dieſes heiligen 
Aktes zu wiffen, ven Leib derer, die daß heil. Adendmahl wür« 
big tmpfangen , gan; in Verklärung fahen und die Umwand⸗ 
lung demerkien, melde zu ihsem Heil mit ihnen vorging ; Den 
aſſer heiligſten veid aber, wö er auch ihren leiblichen Augen 


verborgen war, in milden unausſprechlichem Lichtglanz erblick 


ten. Wer fi ernſtlich hierüber delehten will, wied in den ge⸗ 
nuinen Akten der Heiligen die Wahrheit unſerer Ausſage und 
noch viele andıe Wahrheiten finden und feine Mühe wich ihn 
nit. gereuen. (©. Vies (les Peres, «des Martyrs et des 
autres principaux Sajnts par M, Butler. XIV, Vol. 
8. nouv. ed. a. Lyon 4818, — aud überfegt von den 
HH. Räß und Weiß D, D, ber Throl. Main; 1823. — 
Revelat. SS. Hildegardis et Elisabethae Schoenav; 
Co]. 1628.) 

Es war in der aieche allzeit gebraͤuchlich, daß diejenigen, 
füs welche die Hülfe im Namen Jeſu erfleht werden foßte, fi 
durch den Empfang bed heil. Buß. und Altarsfecramentes 
vorerft in den Stand der Gnade fepten. Auch wurde oft 
während dem heiligen Alte dee Sommunien das Gebet verrid- 
tet. und fo dad Anliegen meifdend in das heil. Meßopfer ein 
geſchloſſen, Von dem großen Erfolg des Einſchiußes der Kranı 
ten in diefed heil. Dpfer Hat und die Erfahrung aufd neue 
belehrt. Des eigentlihe Vorgang der Heilung ift fehr ver 


. fdieden, je nachdem es das Uebel erfordert — ſchnell und 


mit einemmal ober allmaͤhlig, mit oder ohne mertbare Krifen, 
immer. aber fo, daß bie Krankheit nicht bied beſchwichtigt, 
ſondern von ihrem Grundſitz aus geheilt wird, wie zahlloſe 
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Falle aud alten und neuen Zeiten beweifen (S. ineb. au bad 


Deden des heit. Antoniud von Pabua, des feel. Franciecus von 
Hieronpmo n. a. m.) Auch die Hantauflegung der Prieſter 


und die heil. Oetung unter dem Gebet der Kirche im Nas 


men ded Herrn wird am twirfiamfien nad des Reinigung und 
Erhebung der Seele des Teidenren angewandt, Der babei 
vorgeichriedene Ritus ift fo herrlich, eindeinzlih und erbauend, 
daß er billig jedem Wohldenkenden bekannt ſeyn ſollte. Die 
Gedete, Segnungen, Handauflegungen und Salbungen alles 
Glieder und Oegane, wodurch der Leidende offen in die Welt 
gewirkt, ſind fünmtlih auf das Hell des Kranken und deſſen 
Erleichterung buch die Gnade des Heren gerichtet, „damit 
duch die Kraft des heil. Geiſtes feine Schwäche gehoben, bie 
Ueberdleibſel feines Sünden nachgelaſſen, feine Wunden ges 
heilt ,„ alle Schmerzen feined Leibes und Geiſtes vertrieben 
und feine volle Geſundheit innerlich und aduſſerlich ihm wie⸗ 
dergegeben werde, auf daß er zudem Beruf ſeines Lebend fromm 
zutückdehren möge. Erhebung des Blicks und des Geiſtes 
zum himmliſchen Arzte, Befreiung von der Krankheit, Auf⸗ 
richtung durch die mächtige Hand des Herın, und’ Befeſtigung 
zu einem tüchtigen Leben“ iſt alſo die Intention und nicht ſel⸗ 
ten auch die Wirkung bieſes heiligen Aktes und wütde es 
bfter ſeyn, wenn derſelbe nit von den Kindern dieer Welt 
mehr geflohen als geſucht wüche. (G. Manual. Pastorum - 
exhib. ınod. acdministr. ‚sacram, Col. 4773. p. 37. 
Council. Trid, Sess. XLV. c. 2.) 

Mas nun die beiden noch üdsigen Sacramente betcifft, 
nämlih die Prielerweihe und die Ehe, fo beziehen. ſie 


ſich mehr propholaktiſch auf die Geſundheit des Geiſtes, der 


Seele und des Leibes, und ihee Bedeutung, fo wie ihr 
Einfluß iſt in dieſer Beziehung ſehr wichtig. Vom Prieſter⸗ 
thum ſagt ber heil. Chroſoſtomus: „es werde zwar auf 
Erden verwalten, aber feinem Mange map gehöre ed untes bie 
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dimmliſchen Würden und das mit Recht denn nicht e.n Menſch, 
no ein Engel, noch ein Erzengel ober eine andre gefhaffene 
Macht, fondern ber heil. Geiſt felbft habe biefed Amt geftifs 
tet und Creatuten, die noch im Fleiſche leben, dazu Dezei 


tet, daß fie im Geil ſich zum Dienfte bee Engel erheben. 


oe. 
.|. u 


ER müſſe daher derjenige, welcher died Amt verrihtet, fo 
rein feyn, ald flünde er unter den himmliſchen Mächten.“ — 
So hoch und herslih über alle menſchliche Erhabenheit und 
fo beſeeligend dieſe Würde in den Demüthigen iſt, fo furcht⸗ 
bar iſt fie für ben, der fie mit hoffärtiger Seele trägt und 
ferne bleibt von ihrem Geift und ihser Wahrheit. Der de 
müthige und ftomme. Prieſter aber iſt ein Gegen für ben 
Sterblichen -und für den Kranken indbefontre ift es der Außs 
fpender des facramentalifhen Heil, der hülfreiche Führer in 
Nöthen des Lebens, des mit jedem, welchem eine Sorge füc 
dad Wohl ded Menfhen obliegt, mit dem Gtaattmann, 
mit dem Philoſophen, dem Rechtsverſtändigen, dem Arzte, 
Künſtler, dem Gewecbtreibenden, dem Landmann u. ſ. w. Hand 
in Hand wandelt, jeden hinweiſend und hinlenkend auf fein 
wahres Heil und auf die fegenseihe Wirkſamkeit im Geike 
deſſelben. 

Wie nun dad Prieſterthum indbefpnbre ber Augenluſt der 
Welt und der Hoffast des Lebens von Grund aus widerſtehen 
und die Weihe des Geiſtes, das rechte, beideitene Maag, 
die fhöne Harmonie, den bimmlifhen Frieden überall ver 
beeiten und vor allem den geiſtigen Menfchen vflegen fol, in⸗ 
dem ed den irdifhen zum Drger bringt, fo il das Sacta⸗ 
ment der She der Gewalt der Fleiſchesluſt entgegengefeht zur 
Meineshaltung bed isdifhen Saamenß und keuſcher Bewahrung 
bed in ihm verborgnen Keimd ber Llnfterblihleit, zur Ads 
wehrung ber Leidenſchaft, zur - Bemeiftesung bed wollüſtigen 
Wuchers und ber Schwelgerei bed Lebens. Die irdiſche Bas 
milie und busc) fie bie Geſellſchaft und ber Staat wisd um 
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ter ben Släubigen kraft dieſes Sakr amentes segtänter und 
in dieſer irdiſchen Mflegeflätte der unfterblibe Menſch erzogen 
und außgebildet. Die Cigerheit einer ſolchen Erziehung und 
Autbildung beruht aber weſentlich auf des Anertennung ber 
wahren Seelſorge im Prieſterthum ber Kiche und auf der - 
sertrauendnnden Ergebenpeit in bie geiſtliche Führung bee 
liebevollen Mutter, 

So wätze dann auch bem Urſprung ber Krankheit aus 
der böfen Quft, welche fih eben in den drei Hauptfozmen: ber 
Augenluft , FSleifhesiuft und Hoffart des Lebens zu erkennen 
gibt, Buch bie göttlihe Erbarmung vorgebeugt und beit 
Sünden und Krankheiten, welche aus ber Luft geboren. wer⸗ 
ben, tie Nahrung abgeſchnitten, ſobald der Menſch .nue will and 
ernſilich verlangt. Die chriſtliche Heillunſt erhält nun ihrem Berufe 
nad die Stellung zwiſchen ber Familie und dem Priefterthum 
und fließt fih freundlich und wohlmollend,, fo wie heilserlan« 
gend unb heilfuhend an beide an, indem fie wohl weiß, daß 
in ber feommen Zamilie, wie im ſaldungsvollen Priefleethum 
bie Verwahrungẽmittel, fo wie bie Gegengifte für dad Verder⸗ 
ben ded Menſchengeſchlechts viedergelegt find. Eie,wird um fo 
mehr hiezu bewogen , je ernſter fie den Charaftes und die Ge⸗ 
ftalt des Leidens, auch ſchon in der leiblichen Sefcheinung, ber 
trachtet, wo fie mit Beſtimmtheit erkennt, daß die drei vor 
maltendfien Formen der Krankheit: dad Leiden der Nepros 
buftion, dee Irritabilität und bee Senfibilität 
eben jenen fünthaften Grundcaralteren ber Fleiſchetluſt, 
bee Augenluft und ber Hoffazst det Keben? vollkem⸗ 
men entipreden: indem namlid aus ber Fleiſchetluſt 
alles poſitive Leiden duch: den Wucher und bid zur Ent 
zündung gefleigesten Uebermuth und falſchen Jubel des 
Fleiſches,  indbefondre durch Zerrüttung des Ernäherungé⸗ 
und Zeugungsſoſtems entſpringt; aus ber Augenluſt ader 
das Leiden durch die Begierlichkeit und ben Vorwitz, durch bie 
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Stauden, Hoffnung, Liebe, Rechtfertigung, heiligmachende 
Gnade mit, mo. fie fein Hinderniß finden; die Sacramentas 
lien aber beruhen auf dem Glauben, ven fie (gewöhnlich) nicht 
geben, fondern vorausiegen nnd fo mittelft bed Glauben® und 
Vertrauens an ber Seele und dem Leibe des Menſchen heilfame 
MWirlungen erzeugen. Sie find im Ganzen anzuiehen theils 
aid die Blüthen vom Baume des Lebens, theild ald tie firfen 
baf’amifhen Geruͤche von feinen Früchten. Ihre wahre Reiben⸗ 
folge iſt biefe: des Mame Zelu, bad Zeichen des 
Kreuzed, die Segnungen, dad Weihwaffer, das 
gefegnete Brod und der gefegnete Wein und ker 
Erorritmuß, u 

Sie werben. meiflend in Verbindung mit ben heiligen 
Sakramenten, in denen fie. ihre wahre Bubftantialität haben, 
theils vordersitend Den Genug besfelben, theile ihn begleitend, 
theils ihm 'folgend. autgefrendet. Die Weſentlichkeit dieſer 
Besbindung ſtellt fih bei dem erſten allee Sacramentalien, 
dem Namen Jeſu, am auffallendfien heraus, da derſelde mitt 
in dem Worte, womit ihn bee Menſch ausfpeiht, ſondern 
in dem heil. Saczamente ded mahren Leibed und Blutes Chrifli 
die Bubftantialitäp feiner Wirkung, hat, beren der Chriſt im 
gläubiger Ausfpsehung dieſes rügen Namens allerdings em⸗ 
pfängtiches wird, Leber bie Reinigung und Weihe der natüchicdhen 
Etemente, fo wie dee menſchlichen -Veshältniffe und Zuſtände 
durch die Sacramentalien ‚über die Entbindung und Er. 
böhung ber Kräfte des natuͤrlich, pſochiſch und geiſtig Heils 
famen durch ihre gläubize, Unmendung -gibt ber katechetiſche 
Unterricht von.den Sacramentalien bes, heil, 
eömifh-fathofifhen Kirche von P. Edelbert 
Menne; Augzsburg 4814. 8. und der Nadtrag zum 
zweiten Band von Zof. Widmers karhol. Seelſorger 
in gegenmw. Zeit; Münden 183. hinlängligen Aufſchluß. 
Wir, enthalten und bemnad für jeht des frrcielen Autführung 
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Nur das einzige wollen wis noch erinnern, daß in beiden Ab⸗ 
Handlungen die Lehre vom Erorctömus, demjenigen Sacra« 
mentale, welches ats bas volfländigfe Mittel, der Onade ade 
Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, die übrigen fümmt« 
lich verbindet und fie nah Erſorderniß gebraucht, nicht defrie⸗ 
digend genug ausgefallen if, Da nun gerade dieſe Lehre 
in unser Zeit, wo die inneren Wege des Menſchen 10 vielfah ⸗ 
und oft mit Gewaltſamkeit eröffnet und nicht felten frevelhaft 
betreten wwesden, wo bad Geheimniß bed Lebend , wenigſtens 
dere Meinung und em Scheine nah, faſt zur all⸗ 
täglichen und jedermann befannten Sache gemwosden "und 
ben Eingriffen bed Leichtſinns und der daͤmoniſchen Frechheit nur 
allzuſehr pzeidgegeben wirt, non fo hohes Wichtigkeit iſt und 
viele Täufhungen verfhwinden, viele Orakel verſtummen 
würden ,.wenn die Kraft des Heiftlihen Exorcismud ihnen ente 
gegen traͤte, da durch dieſe Kraft vorzüglich dem vielgeflalti« 
gen bämonifhen Spuk, des mit dem Magnetismus getrieben 
wird, ein weifee Einhalt gethan und dieſe ganze wichtige Hei« 
Iungöfphäre nah bem, wasd in ihre bes göttlihen Ordnung 
bes Schöpfung. angemeffen ift, mit dem gemweihten Heilfas 
des Kirche näher verbunden werben könnte: fo müflen wie 
wenigftend zur nähesen Erkenntnif bed Exorcismus, bes von 
fo vielen , feldft unter den Gliedern und, Dienern ber Kirche, 
nicht gehörtg verftanden, von den Weltkindern aber aus wohlbe⸗ 
greiflihem Haß gegen jeden geifligen und dem ver derdien Fleiſch 
wiederſte henden Akt ganz, verworfen wird, auf bed hochverdien⸗ 
en Abted Gerbdert von St. Blafius Vetus Liturgia 
Allemanica, Vol. II. Disq. VIEL p.561—792: de Ener- 
gumenis et de Exorcismorum in Ecclesia virtute — hin« 
weifen. . Man wisd übersaicht, hier ſo vieled zu finden, wo⸗ 
nah mon in unfesn Tagen nicht weit gu fuden hat und mad 
von diesem Giefihtöpunft betrachtet, eine fehr ernfte Geſtalt ‚ges 
wınut, Es wish dus kiefe wichtigen Untesfugungen vorzüg 
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fih einleuchtend, daß des Arzt, wenn er das Weſen und bie 
Kräfte ded Exorcismus nicht Iennt und fih hierüber nicht mit 
dem Prieſter zum Heil mander. vielderſuchten und gequaältes 
Kranken zu benehmen und gemeinſchaftlich zu wirken verſteht, 
eines der wichtigſten Mittel, dem als heilſam Erkannten ver 
allem erſt Eingang zu verſchaffen, entbehrt. _ Das Damoni che 
in manchen furchtbaren Krankheitsfällen und insdeſondre is 
den für die Seele nicht ſelten gefahrvollen Verwidlangen mag- 
Nnetiſcher Euren ift nit fo leicht zu überwinden, ald man gerne 
glauben wil. Der Feind weiß fih auch in einen Engel des 
Lichts zu veitleiten und wird oft genug für bad gehalten, ro 
fire er fih gen ausgeben mögte. , 

Sft nun glei ber Arzt, wenn er nit jumal auch Priefin 
fh, nicht der zunäcft berufene Ausſpender ter Gnadenmittel, 
fo muß er bob ben Inhalt biefed Gnadenſchatze⸗ 
gründlich zu ſhätzen wiffen und forgfältig erwägen, 
wann und unter melden Wechältniffen diefe heiligen Mittel 
am tiefften und wirkſamſten in bie Menſchen eingerifen, 

ob und wie biefelben am zweckmaͤßigſten und würdigſten mit 
den natürlichen, pſychiſchen und geiſtigen Mitteln verdunden 
werben koͤnnen, um deren Kräfte zu erhöhen und ihnen ken 
vollen Wahbeud zu geben — kurz er muß die oben fen bes 
zeichnete hoͤchſte und wichtigfte Inbication fo genau al# möglid auf 
zuführen veeftchen und im allem ein wahrhaft chriſtlicher, hülf: 
- zeiher Meifter ſeyn. Und mas ihm ron jenem Gnadenſchat 
ſelbſt in die Hände gegeben iſt, wie z. B. der Gebrauch des 
Namens Jeſu, des Kreuzeszeichens, der. einfachen Segnung 
im Namen des Herrn, bed Weihwaſſers, des geſegneten 
Brodes und Weines, Salzes, Oels und alles von der Kirche 
geſegneten Dinge, fo wie auch des Erorcismus, in fo weit ibn 
jedes gläubige Chriſt nad ben alten Verordnungen bir Kirche 
ausüben fann, ja ausüben muß, weil er vor alem dem 
Teufel durch den feften lebendigen Glauben widerſte hen und 
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deffen Werke verninten ſol — (m. f. Menne ©. 168) —- - 
alles dad möge er mit frommem Herzen und gläubigem Geiſte 
gebraugen und anivenden, wo ec es dem Leibenden angemeffen 
erachtet, aber aud aufs beflimmtefte miffen und in Demuth 
erlennen „wo er bed Prieſters bedarf. 

Dies fi ſind nun einige ſcwane Züge zur "Ausfüprung er 

Spree ber chriſtlichen Hetltunfk. SG weiß gar wohl, daß zus 

Loſung einer fo'grogen Aufgabe andre und beffere Krätte als 
bie meinigen erfordestic find. Aber es muß doch ber ‚Anfang 
gemacht und in den Anfang die Elemente, welche ſich in der 
Gegenwart ſo wie in früheren Zeiten finden, geſammelt und 
im Geſichtspunkte bes rifilichen Ptilofopbie vereinigt werben, 
Dies habe ih einigermaßen zu bewesifieligen verſucht. Die 
ganze Größe und Wichtigkeit des Aufgabe iwird aber erſt dann 
recht einleuctend werben, wann einmal des welthiſtoriſche 
Charakter ber Krankheit und die durch alle Zeitalter fortdau. 
“ ernde Einwirkung ber Esbarmung auf bad kranke Menſchenge⸗ 
fhlegt offen dargelegt und allgemeinee anerlannt feyn wird, 
Auch biefed kann nit audbleiden, ja es ſind fhon manche 
Vorucheiten dazu vorhanden, die nur unter einander verbuns 
den und weiter fortgeführt werben dürfen, um den großartige 
ſten Ueberblid zu gewähren. Jedoch die Aufführung erfordert 
verbundene Kräfte: und dee Einzelne Tann nur Beiträge liefern. 

Eind abes mögte ib meinen Amtögenoffen ſowohl, als 
alen, bie auf Vernunft und Bildung Anfpruh maden, noch \ 
zum Abſchied fagen, daß fie namlich in alem, was die Natur 
und den Menihen betrifft, das pathologiſche Klement, 
weldes bush ben Kal in bie Schöpfung. getemmen, nicht 
überfehen und in den Freuben bed Lebend niemald jenen Quell 
bed Leidens, ber im Werborgnen fpringt, vergeflen mögten, 
bamit ihnen nit auch ter Quell ber Eriöfung von. allen Leis - 
"ben, des Balfam für bie zirdrochnen Herzen, bad Oel der wahr, 
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